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NEDERLANDSCH  VOORWOORD. 

Het  is  het  ongeluk  ran  een  schrijver,  die  tot  een  klein  volk  behoort, 

dal  hij,  wanneer  hij  zieh  tot  een  international  publiek  wendt,  eene 

vreemde  taal  moet  gebruiken.  Wanneer  deze  Edda-uitgave  in  een 
Duitsch  gewaad  versehijnt,  dan  is  de  oorzaak  uitsluitend  deze,  dat  ik 

toevallig  deze  taal  gemakkelijker  schrijf  dan  eene  andere  internatio- 
nale taal,  bij  voorbeeld  Engelsch.  Ik  wil  echter  hier  twee  wenschen 

uifspreken.  De  eene  betreff  dit  werk  en  luidt,  dat  het  uit  den  inhoud 

aan  lederen  lezer  zal  mögen  blijken,  dat  het  niet  eene  Duitsche,  maar 

eene  Nederlandsehe  uitgave  is.  De  andere  is  deze,  dat  de  tijd  niet 

verre  meer  möge  zijn,  waarop  onze  germanisten  de  vreemdelingen 
zullen  divingen,  Nederlandseh  te  lezen.  Dat  doel  te  bereiken,  ligt  in 

de  handen  van  het  jongere  geslacht. 

Een  woord  van  dank  ml  ik  hier  uitspreken  aan  hen,  die  mij  bij 

het  tot  stand  komen  van  deze  uitgave  behulpzaam  zijn  geweest. 

Prof.  J.  J.  A.  A.  Frantzen  en  Dr.  J.  de  Vries  hebben  mij  bij  de 

correetie  groote  diensten  bewezen.  Met  den  eerstgenoemde  heb  ik  ook 

gedurende  den  arbeid  aanhoudend  van  gedachten  gewisseld.  Aan  Dr. 

W.  van  Eeden  dank  ik  de  afschriften,  aan  Mejuffrouw  Dr.  S.  Kri.tn 

de  collatie,  die  op  bladz.  LXXVII  van  de  inleiding  genoemd  zijn. 
Mijn  dank  ook  aan  Prof.  V.  Dahlerup,  die  een  paar  onzekere 

plaatsen  in  handschriften,  die  voor  mij  op  het  oogenblik  niet  toegan- 

kelijk  waren,  heeft  nageslagen,  en  aan  het  bestuur  der  Arnamagne- 
aansche  bibliotheek  en  dat  der  Koninklijke  bibliotheek  te  Kopenhagen 

voor  de  toestemming  om  enkele  bladen  in  Handschriften  uit  die 

bibliotheken   te  taten  photografeeren. 

Amsterdam,  30  Juli  1922.  \\.  C.  BOER, 
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EINLEITUNG. 

i. 

Übersicht  und  inaalt  der  haudschriften. 

I.    Übersicht. 

Die    handschriften,    welche    in    dieser   ausgäbe    angeführt  werden, 

sind  die  folgenden : 

1.  Edd  ahandschr  i  f  te  n. 

1.   Membrane. 

ß     =  Codex  regius  gamle  samling  2365  4°. 
A     =  AM  748  4°  (blatt  1—6). 

2.  Papierhandschriften. 

B     =  Cod.  reg.  ny  samling  1108  fol. 

C       =       „  r 

0     (Codex  oblongus) 

q     —  AM  161  8°. 
S      =  Cod.  reg.  ny  samling  1869  4°. 

St    =  Kgl.  bibl.  Stockholm  cod.  isl.  15  8°. 
St2  =     „         „  „  „       „     64  fol. 

2.    Handschriften,    welche    zwischen    anderem    material 
einzelne    Eddalieder    entli  alten. 

H  (Hauksbök)  =  AM  371.  544.  675  4C. 
F    (Flateyjarbök)  =  Cod.  reg.  gl.  samling  1005  fol. 
W  (Cod.  Wormianus)  =  AM  242  fol. 

» 1109  fol. 

•n 

1866  4°. ;us) 
=  AM  738  4°. 



Einleitung. 

3.    Handschriften    welche    Eddalieder    oder    teile    von 

Eddaliedern    als   teile   einer   anderen  schrift  enthalten. 

7.     Handschriften  der  Snorra  Edda. 

(soweit  nicht  andern  angegeben,  membrane). 

r  =  Cod.  reg.  gamle  samling  23G7  4°. 
W  (Cod.  Wormianus)  =  AM  242  fol.  (s.  oben). 

U    (Cod.  Upsaliensis)  =  Ups.   11  4°. 
T  (Cod.  Trajectinus;  papier)  in  der  Universitätsbibliothek  in 

Utrecht. 

Dazu  die  fragmente 

A  =  AM  748  4°  (s    oben). 

le  ß  =  AM  748  II  4° ;  die  alte  bezeichnung  le  ß  ist  noch  in 
gebrauch. 

757  =  AM  757  a  4°. 

756  =  AM  756  4°. 
Wh,  ein  fragment,  das  mit  W   verbunden  ist. 

Einige  lücken  in  W  sind  mit  papierblättern,  deren  inhalt  aus 

bekannten  handschriften  stammt  (s.  SnE,  AM.  ausg.  III  s.  LXI), 
ausgefüllt.  Diese  werden,  wo  sie  angeführt  sind,  mit  W  chart 

angedeutet. 

2.    Handschriften  des  Nornagestspdttr . 

F  (Flateyjarbök)  =  Cod.  reg.  gl.  saml.   1005  fol.  (s.  oben). 
S  =  AM  62  fol. 

3.     Vglsungasaga. 

Die  handschrift  Cod.  reg  ny  saml.   1824   b  4°  wird  stets  als  Vplss 
citiert. 

4.    Andere  Schriften. 

über    die    Überlieferung    von    einzelnen   versen  oder  halbstrophen 
in    anderen    Schriften    wird    an    den  stellen,  wo  sie  vorkommen,  wo 

nötig,  auskunft  gegeben  1). 

Das  zeichen  ß  nach  dem  buchstaben,  womit  eine  papierhandschrift 

angedeutet  wird,  bedeutet  eine  Variante  in  margine. 

Das  zeichen  ß  nach  A  (=  748)  bedeutet  an  stellen,  wo  darüber 
zweifei  möglich  ist,  welcher  teil  von  A  gemeint  ist,  den  text  der  SnE. 

')  Es  sind  Häv  84,4 — 6,  Fafn  (5,  4 — 6  und  die  Strophen  aus  der  Hrölfss  kr. 



Das  verwandtschaftsverhältniss  von   R  und  A.  xi 

II.    Inhalt. 

R  enthält  die  in  diese  ausgahe  aufgenommenen  texte  vom  anfange 

bis  Hämo  inclusive  mit  ausnähme  des  Schlusses  von  Sigrdr,  der  Sig 

meiri  und  des  grössten  teiles  der  Sig  yngri,  welche  in  eine  lücke  fallen. 
A  enthält  den  schluss  von  Harb  von  str.  19,  7  an,  ferner  Bdr, 

den  anfang  von  Skirn  bis  27,  6.  den  schluss  von  Vafbr  von  20,  2 

an,  Grrimn,  Hym  und  den  anfang  des  prosastückes  Fra  Vplundi  bis  z.  4. 

Die  papierhandschriften  B — St2  sind  nur  für  str.  29,  3 — 37,  6 
von  Sigrdr  und  für  Grog  und  Fjolsv,  welche  in  keiner  membrane 
erhalten  sind,  benutzt  worden. 

H  enthält  die  Vsp. 

F  enthält  Hyndl. 

W    enthält   auf   dem   letzten  blatte  Rigsp. 
Die  handschriften  der  SnE  enthalten  Grrott  (rT);  die  einleitung 

und  str.  1  auch  in  leß;  ferner  eine  reihe  Strophen  aus  mehreren 

gedichten  ;  s.  unten  II,  in.  Wb  enthält  den  titel  Rigsbula.  W  chart 
ist  für  die  kritik  wertlos. 

Der  Nornp  enthält  Helr  und  teile  von  Regm,  sowie  mehrere 

prosamitteilungen  aus  der  geschichte  von  Sigurör  und  Brynhild. 

Vgl.  unten   II,  n. 

Die  Volss  enthält  eine  paraphrase  des  ersten  Helgiliedes  und  der 

mehrzahl  der  lieder  des  SigurÖr-Niflungen-Jormunrek-cyclus,  auch 

der  in  K  durch  die  lücke  verlorenen  gedichte.  Die  paraphrase  ent- 

hält eine  anzahl  Strophen  1). 

IL 

Die  entsteliung  der  schriftlichen  Überlieferung. 
I.    Das    verwandtschaftsverhältniss 

von    R    und    A. 

Aus  dem  apparate,  zu  dem  der  commentar  zu  vergleichen  ist, 

geht  hervor,  dass  R  und  A  in  allen  stücken,  welche  sie  beide  ent- 
halten, auf  eine  gemeinsame  schriftliche  quelle  zurückgehen.  Überall 

1  )  Ausführliche  beschreibungen  der  handschriften  finden  sich  in  den  ausgaben 
von  Bugge  und  von  Sijmous,  in  der  Amamagneanischen  ausgäbe  der  Snorra  Edda, 

in  den  katalogen  der  handschriftensammlungen,  sowie  in  den  ausgaben  der 
einzelnen   handschriften. 



xii  Einleitung. 

finden  sich  gemeinschaftliehe  fehler,  welche  in  der  schriftlichen  tra- 

dition  entstanden  sind.  Die  gleichheit  in  Schreibungen  und  abkür- 
zungen  bestätigt  das  durchaus.  Wenn  man  aber  daraus  ohne  weiteres 

abgeleitet  hat,  dass  R  und  A  auch  von  einer  und  derselben  geschrie- 
benen Sammlung  stammen,  und  daraus  Schlüsse  in  bezug  auf  den 

inhalt  und  die  reihenfolge  der  ursprünglichen  Sammlung,  welche 

durch  Umsetzungen  gestört  sein  soll,  gezogen  hat  l),  so  sind  diese 

Schlüsse  doch  zu  voreilig  entstanden.  Denn  die  gemeinsame  abstam- 
mung  lässt  sich  auch  anders  verstehen,  und  gerade  die  reihenfolge 

in  den  beiden  handschriften  lehrt,  dass  sie  anders  verstanden  werden 

muss.  Während  es  nämlich  aus  Schreibungen  und  abkürzungen  her- 

vorgeht, dass  nicht  nur  die  Schreiber  von  R  und  A,  sondern  auch 

die  der  Zwischenglieder  zwischen  diesen  handschriften  und  ihren 

gemeinsamen  quellen  sehr  gewissenhafte  männer  gewesen  sind,  welche 

sich  zwar  irren  konnten,  aber  sich  von  willkürlichkeiten  und  grossen 

achtlosigkeiten  fern  hielten,  bekommt  man  von  der  reihenfolge, 

sobald  man  diese  aus  einer  gemeinsamen  vorläge  ableiten  will,  einen 

ganz  anderen  eindruck.  Wenn  die  handschriften  R  und  A  nach- 
kömmlinge  einer  und  derselben  sammelhandschrift  sind,  so  haben 

die  abschreiber  sich  in  dieser  hinsieht  freiheiten  erlaubt,  über  welche 

man  stutzt.  Die  reihenfolge  ist : 

in  R  in  A 

Vsp  Härb 
Häv  Bdr 

Vafpr  Skirn 

Grimn  Vafpr  2) 
Skirn  Grimn 

Härb  Hym 

Hym  Vkv 

Frä^Eg  -f  Loks  +  FräLoka 

Prymskv 
Vkv 

Alv 

')  So  Bugge,  Norrcen  Fornkv,  Fortale  s.  xxi  (vgl.  auch  s.  lxvii).  dem  Sijmons 
(Lieder  der  Edda,  Einl.  s.  xxiv  f.)  folgt. 

*)  Zwischen  Skirn  27  und  Vafpr  20,  2  fehlt  in  A  ein  blatt.  Das  ist  gerade 
der  räum  für  die  verlorenen  stücke.  ( Diese  nehmen  in  R  6f>|  zeilen  ein :  den 

beiden   folgenden    Seiten  in  A,  Vafbr  20,2  —  Grimn  prosa  z.  10,  entsprechen  in 



Das  verwandtschaftsverhältniss  von  R  und  A.  xm 

Wenn  man  diese  beiden  reihen  aus  einer  und  derselben  ableiten 

will,  so  genügt  es  nicht,  anzunehmen,  dass  in  der  tradition,  welche 

zu  R  führt  —  wir  nennen  sie  im  folgenden  *R  —  Loks  später  hin- 

zugeschrieben !)  wurde  und  Vkv  und  Alv  den  platz  gewechselt 
haben  2),  man  muss  auch  in  A  noch  viel  weitgehendere  änderungen 

annehmen,  und  zwar  —  abgesehen  von  der  späteren  aufnähme  von 

Bdr,  welche  an  und  für  sich  wol  möglich  wäre  —  auch  den  verlust 
von  Alv  und  eine  durchaus  unerklärliche  Versetzung  von  Härb  und 

Skirn,  welche  nicht  nur  untereinander  den  platz  gewechselt  hätten, 

sondern  auch  beide,  sei  es  jedes  für  sich,  sei  es  zusammen,  nach 

einer  ganz  anderen  stelle  der  Sammlung  übergebracht   wären. 

Nun  lehren  aufzeichnungen  wie  die  der  Vsp  in  H,  von  Hyndl  in 

F,  von  Rigsb  und  Grott  in  handschriften  der  SnE,  dass  die  auf- 
zeichnung  der  lieder  nicht  damit  angefangen  hat,  dass  man  sammel- 
handschriften  anfertigte,  sondern  dass  man  einzelne  lieder  schriftlich 

fixierte.  Kurze  bücher,  welche  wenige  lieder  enthielten,  hat  man 

nicht  ohne  grund  angenommen,  aber  älter  sind  die  niederschriften 

der  einzelnen  lieder.  Durch  die  zusammenfügung  zweier  oder  mehre- 
rer von  diesen  können  kurze  bücher  entstanden  sein,  welche  wieder 

zu  längeren  büchern  vereinigt  werden  konnten  3).  Es  ist  nun  klar, 
dass  die  Übereinstimmungen  zwischen  R  und  A  auch  daraus  erklärt 

werden  können,  dass  die  einzelnen  liedaufzeichnungen,  von  denen 

diese  handschriften  stammen,  dieselben  sind.  Auf  die  frage,  wie  es 

möglich  ist,  dass  R  und  A  nicht  eine,  sondern  mehrere  quellen 
gemein    haben,    lautet   die    einfache   antwort,  dass   er  gar  nicht  von 

R  66  zeilen.)  Man  darf  also  mit  vollem  recht  davon  ausgeben,  dass  nicht  mehr 

als  ein  blatt,  welches  den  schluss  von  Skirn  und  den  anfang  von  Vafbr  enthielt, 
verloren  ist. 

1 )  So  Sijmons  (s.  XXV)  nach  einer  mit  geringerer  bestimmtheit  ausgesprochenen 

Vermutung  ßugges  fs.  XXI"). 
J)  So  schon  Bugge  s.  XXV.  Diese  hypothese  hängt  mit  der  über  die  gemein- 

same quelle  von  RA  in  der  weise  zusammen,  dass  die  Vkv  für  ein  übergan^s- 
glied  von  den  götterliedern  zu  den  heldenliedern  angesehen  wird.  Das  kann  das 

gedieht  nur  sein,  wenn  Alv  ursprünglich  nicht  darauf  folgte.  Auf  dieser  bedeutung, 

welche  man  der  Vkv  beilegt,  beruht  aber  die  hvpothese,  dass  in  A  an  Vkv  sich 

heldenlieder  angeschlossen  haben  (Bugge  s.  XIX,  F.  .lonsson,  Lit.  bist.  I1,  113, 
Sijmons  s.  XXVI). 

3)  Dass  zwischen  den  ersten  niederschriften  und  unseren  handschriften  mehrere 
Zwischenglieder  liegen,  hat  schon  Bugge  (s.  XXI)  gesehen. 
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vorn  herein  feststeht,  dass  die  einzelnen  lieder  mehr  als  einmal  aus 

dem  gedächtniss  niedergeschrieben  worden  sind.  Und  wenn  das  nur 

einmal  geschehen  ist,  so  ist  die  erste  niederschrift  die  quelle  der 

ganzen  schriftlichen  tradition,  und  wenn  mehrere  lieder  in  bestimmten 

aufzeichnungen  in  dem  besitze  eines  mannes  gewesen  sind,  so  kann 

dieselbe  niederschriftensammlung  mehr  als  einer  sammelhandschrift 

zu  gründe  liegen.  Eine  nähere  Verwandtschaft  zweier  handschriften 

gegenüber  anderen   wird  dadurch  nicht  ausgeschlossen. 

Um  zu  wissen,  wie  weit  die  entwicklung  der  schriftlichen  tradi- 

tion in  der  richtung  der  compilation  vorgeschritten  war,  als  *R  und 

*A  auseinandergiengen,  muss  man  ausschliesslich  darauf  achten, 
inwiefern  die  reihenfolge  in  R  und  A  dieselbe  ist.  Soweit  das  der 

fall  ist,  darf  man  mit  grund  annehmen,  dass  diese  reihenfolge  schon 

in  der  gemeinsamen  quelle  vorhanden  war.  Alles  übrige  aber  beruht 

auf  jüngerer  entwicklung. 

Die  einzige  gruppe,  welche  in  R  und  in  A  sich  auf  gleiche  weise 

aneinander  anschliesst,  ist  die  reihe  Vaf  br — Grrimn.  Der  schluss.  dass 

der  entsprechende  abschnitt  von  R  und  A  von  einer  handschrift 

stammt,  welche  diese  beiden  gedichte  in  der  genannten  reihenfolge 

enthielt,  ist  also  berechtigt. 

Was  sich  weiter  constatieren  lässt,  ist  nicht  mehr  als  eine  gewisse 

tendenz  in  der  reihenfolge  der  hauptgruppen,  und  diese  hängt  mit 

einer  rangordnung,  welche  man  augenscheinlich  den  göttern  zuer- 
kannt hat,  zusammen.  Die  rangordnung  war,  wie  es  sich  noch  näher 

ergeben  wird :  Ooinn— Freyr — Pörr.  Eine  solche  tendenz  konnte 
sehr  wol  bestehen  und  die  gruppierung  der  lieder  beeinflussen,  ohne 

dass  man  desshalb  genötigt  wäre,  alle  handschriften,  in  denen  sie 

sich  —  aber  auf  verschiedene  weise  —  offenbart,  auf  eine  hand- 

schrift, in  der  diese  tendenz  schon  zum  ausdruck  gekommen  wäre, 
zurückzuführen. 

Die  hier  genannte  tendenz  kann  aber  nicht  das  einzige  prinzip 

gewesen  sein,  welches  für  die  Ordnung  des  Stoffes  bedeutung  hatte. 

Es  kommen  auch  andere  gesichtspunkte  in  betracht.  Von  diesen 

müssen  hier  genannt  werden : 

1.  Die  Chronologie.  Wie  bekannt,  spielt  dieselbe  bei  der  anord- 
nung  der  heldenlieder  die  hauptrolle.  Bei  den  götterliedern  tritt  sie 

mehr  in  den  hintergrund,  weil  hier  in  den  meisten  fällen  jedes  lied 

ein  alleinstehendes  ereigniss  darstellt,  welches  mit  den  anderen  nicht 
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in  directem  Zusammenhang  steht.  Aber  an  mehr  als  einer  stelle  ist 

doch  ein  chronologisches  prinzip  sehr  deutlich  zu  erkennen,  und  an 

anderen  stellen  gibt  die  erkennung  desselben  prinzipes  eine  vernünf- 
tige erklärung  für  eine  reihenfolge,  welche  sonst  unverständlich 

erscheinen  würde. 

2.  Der  respect  vor  der  tradition.  Was  einmal  vereinigt  war, 

wurde  nicht  wieder  getrennt,  wenn  für  eine  trennung  kein  zwin- 
gender grund  vorhanden  war.  Wenn  zwei  bücher  zu  einem  buche 

zusammengeschrieben  wurden,  so  folgte  das  eine  auf  das  andere; 

man  warf  nicht  nach  eigenem  gutdünken  die  lieder  durcheinander. 

Wo  die  Chronologie  dazu  nötigte,  hat  man  ganze  lieder  interpoliert ; 

die  heldenlieder  geben  mehrere  sichere  beispiele  dafür  ab.  Und  so 

haben  auch  die  späteren  paraphrasierer  aus  chronologischen  rück- 
sichten  parallele  lieder,  welche  in  der  quelle  aufeinander  folgten, 

zusammengearbeitet;  die  Vplss  ist  das  deutlichste  beispiel.  Aber  wo 

jedes  lied  seinen  eigenen  stoff  hatte  und  keine  rücksicht  auf  das  rich- 
tige verständniss  eine  änderung  gebot,  darf  man  mit  recht  annehmen, 

dass  die  conservative  tendenz  überwog;  die  abschreiber  Hessen  den 

ihnen  überlieferten  Zusammenhang  bestehen. 

Von  diesen  prinzipien  aus  lässt  sich  die  entstehung  der  reihen- 
folge  sowol  in  A  wie  in  R  leicht  verstehen.  Wir  besprechen  zunächst 

den  gemeinschaftlichen  teil  von  RA,  darauf  das,  was  für  A,  sodann 
das,  was  für  R  charakteristisch  ist. 

'i 

RA. 

Gemeinsam  für  RA  ist  die  reihenfolge  Vafbr — Grimn.  Beide  ge- 
dickte sind  Oöinslieder.  Von  einer  rangordnung  ist  also  nicht  die 

rede.  Der  gesichtspunkt  ist  ein  chronologischer.  Die  zeit  für  Oöins 

abenteuer  mit  dem  riesen  ist  die  urzeit;  darauf  folgt  Oöins  erlebniss 
an  dem  hofe  eines  menschlichen  fürsten. 

A. Die  entstehung  von  A  wird  vollständig  klar,  wenn  wir  davon 

ausgehen,  dass,  ehe  A  entstand,  nicht  nur  Vafbr — Grrimn,  sondern 

auch  Härb — Bdr — Ski'rn  in  ein  buch  zusammengeschrieben  waren. 
Ob  noch  etwas  vorangieng,  wissen  wir  nicht.  Unmöglich  ist  es  nicht, 

dass  die  handschrift  Vsp  oder  Häv  oder,  wie  R,  diese  beiden  ge- 
dichte    enthielt.    Man   kann   danach   nur  raten.    Härb  und  Bdr  sind 



xvi  Einleitung. 

hier  deutlich  beide  als  OÖinslieder  aufgefasst;  darum  stehen  sie 

nebeneinander  und  stehen  sie  voran.  Ihnen  schloss  sich  das  Ereys- 
lied  Skirn  an.  Die  rangordnung  ist  also  Oöinn — Erevr.  In  einer 

handschrift,  von  welcher  A  stammt,  wurde  dieses  buch  verbunden 

mit  dem  büchlein,  welches  Vafbr — Grrimn  enthielt.  Bei  dieser  Ver- 

bindung wird  das  prinzip  das  chronologische  gewesen  sein.  Baldrs 

tod  gehört  der  urzeit  an;  die  drei  gedichte  Harb,  Bdr,  Skirn  handeln 

von  ereignissen  in  der  götter-  (und  riesen-)  weit.  Dieselbe  erwägung, 

welche  dazu  führte,  Vafbr  vor  Grrimn  zu  schreiben,  hat  auch  ver- 

anlasst, dass  Harb  +  Bdr  +  Skirn  vor  Vafbr  +  Grrimn  geschrieben 

wurden.  Ferner  weiss  Arafbr,  dass  Baldr  tot  ist;  auch  darum  musste 
Bdr  an  einer  früheren  stelle  als  Vafbr  stehen.  So  hat  das  gedieht 

von  Ereyr  einen  platz  in  der  mitte  zwischen  vier  OÖinsliedern 
bekommen. 

Dann  folgen  noch  Hym  und  Vkv.  Diese  können  vor  der  Verbin- 

dung der  beiden  oben  genannten  bücher,  oder  danach  oder  zugleich 

damit  aufgenommen  sein.  In  allen  diesen  fällen  bleiben  das  prinzip 

der  anordnung  und  das  resultat  dasselbe.  Auf  Oöinn  (eventuell  Oöinn 

und  Freyr)  folgt  Pörr,  dann  der  elbe.  Dieselbe  rangordnung  kehrt 

in  R  wieder;  das  prinzip  ist  hier  aber  auf  ein  anderes  material 

angewendet  worden. 

R. 

Vor  die  gruppe  Vafbr — Gn'mn  wurden  Vsp  und  Häv  geschrieben. 
Bei  der  platzbestimmung  für  Vsp  waren  das  chronologische  prinzip 

und  das  der  rangordnung  zugleicherzeit  wirksam.  In  der  form,  in 

der  Vsp  überliefert  ist,  handelt  das  gedieht  von  dem  anfang  der 

weit,  von  den  ersten  ereignissen.  Dass  es  auch  vom  weltende  han- 

delt, ändert  daran  nichts.  Im  gegenteil  entlehnt  es  diesem  allumfas- 
senden inhalt  eine  besondere  bedeutsamkeit,  welche  es  noch  mehr 

dazu  geeignet  machte,  am  anfange  zu  stehen.  Es  wurde  zu  einem 

rahmen  für  das  ganze  buch.  Für  die  meinung,  dass  ATsp  ein  Oöins- 
lied  sei  und  als  solches  den  platz  am  anfang  behaupte,  besteht  kein 

grund.  Die  quelle  war  eine  einzelniederschrift,  von  der  ein  abkömm- 
ling  später  in  H  angelangt  ist.  Diese  redaction  hatte  schon  eine 

lange  schriftliche  entwicklung  hinter  sich,  was  die  vielen  für  RH 

gemeinsamen  interpolationen,  welche  in  schriftlicher  tradition  ent- 
standen  sind,  beweisen. 
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Hav  verdankt  seine  aufnähme  in  diesen  Zusammenhang  ohne 

zweifei  dem  umstände,  dass  es  als  Oöinslied  aufgefasst  wurde,  was 
es  dem  titel  nach  auch  ist.  Dieser  titel,  der  von  hause  aus  nur  dem 

vierten  abschnitte  (111.  138 — 164)  zukommt,  war  also  vor  der 

einverleibung  in  die  grössere  Sammlung  schon  über  die  ganze  spruch- 

sammlung  ausgedehnt !).  Die  Stellung  vor  der  gruppe  Vaf  br — Grrimn 
ist  sehr  verständlich.  Der  allgemeine,  zeitlose  inhalt  gab  dazu  die 

veranlassung.  Und  sofern  das  buch  erzählungen  enthielt  (in  dem 

2.  4.  abschnitt),  spielen  diese  in  der  urzeit  ab  und  mussten  daher 
vor  Grrimn   stehen. 

An  Vsp  +  den  Oöinsliedern  Hav,  Vaf  pr,  Grrimn  wurden  nun  Skirn 

und  die  Pörslieder  Harb,  Hym,  Loks,  Prkv  angeschlossen,  und  darauf 

folgt  Vkv.  Zwei  dinge  verdienen  hier  besondere  aufmerksamkeit. 

Erstens,  dass  hier,  wie  in  A,  die  rangordnung  ist  Oöinn — Freyr — 

Pörr — der  elbe  Volundr.  Diese  rangordnung  hatte  also  eine  allge- 
meinere gültigkeit  als  das  subjective  urteil,  eines  einzigen  mannes. 

Sodann,  dass  Harb  hier,  im  gegensatz  zu  A,  zu  den  Pörsliedern 

gezählt  wird.  Es  ist  zwar  nicht  vollständig  unmöglich,  dass  der 

platz  am  anfang  der  gruppe  damit  zusammenhängt,  dass  das  gedieht 

zugleich  als  ein  Oöinslied  aufgefasst  wurde.  In  diesem  fall  könnte 

man  aus  dem  umstände,  dass  dennoch  Skirn  das  übergangslied  Harb 
von  den  Oöinsliedern  trennt,  schliessen,  dass  der  mann,  der  diese 

reihenfolge  zu  stände  brachte,  ein  sehr  starkes  gefühl  für  den  Vor- 
rang Freys  vor  Pörr  gehabt  habe.  Aber  eine  andere  erklärung  für 

die  Stellung  von  Skirn  liegt  doch  weit  näher,  nämlich  dass  dieses 

gedieht  schon  mit  den  Oöinsliedern  verbunden  war,  ehe  die  Pörs- 
lieder aufgenommen  wurden.  Das  Hesse  sich  damit  vergleichen,  dass 

auch  in  einem  der  quellenbücher  von  A  Skirn  mit  zwei  Oöinsliedern 
verbunden  war.  Ob  die  vier  Pörslieder  ein  buch  bildeten,  ehe  sie 

mit  den  vorhergehenden  vereinigt  wurden,  ist  nicht  direct  zu  sehen, 

obgleich  die  Vermutung  naheliegt.  Wol  aber,  dass  innerhalb  dieser 

gruppe  zwischen  Hym,  FräJEg,  Loks  und  dem  prosastücke  Frä 

Loka    ein    engeres   verhältniss  besteht.    Die  prosa  vor  Loks  gibt  zu 

')  Über  die  composition  vou  Hav  s.  den  commentar.  Das  werk  ist  selbst  ein 
buch,  nicht  ein  gedieht.  Dafür,  dass  der  vierte  abschnitt  einmal  selbständig  auf- 

gezeichnet war,  spricht  vielleicht  noch  die  etwas  grössere  initiale  am  anfange 
von  str.  111.  Auch  138  hat  eine  solche.  Diese  ist  nicht  älter  als  die  aufnähme 

von  Loddfäfnismpl. 

Einleitung.  ii. 
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erkennen,  dass  das  gastmahl,  bei  welchem  Loki  mit  den  göttern  stritt, 

dasselbe  war,  für  welches  der  kessel  bei  Hymir  geholt  wurde.  Hier  ist 

eine  chronologische  reihenfolge  absichtlich  hergestellt  worden  (vgl. 

commentar  s.  99.  100) l).  Auch  das  stück  Frä  Loka.  welches  Lokis 
fesselung  als  eine  folge  der  senna  vorstellt,  steht  mit  den  beiden 

genannten  stücken  in  einem  chronologischen  Zusammenhang  (vgl. 
den  commentar).  In  der  gruppe  der  Pörslieder  ist  nun  Harb  vor,  die 

Prymskv  hinter  diese  engere  gruppe  gestellt  worden.  Für  die  Stellung 

von  Harb  kann  es,  wie  schon  gesagt,  von  bedeutung  gewesen  sein, 

dass  Oöinn  hier  eine  hauptrolle  zufällt.  Aber  wahrscheinlich  ist 

auch  die  erwägung  zur  geltung  gekommen,  dass  Pörr  in  seinem 

gespräch  mit  OÖinn,  wo  er  sich  mit  seinen  grosstaten  brüstet,  weder 

die  reise  nach  Hymis  garöir  noch  die  nach  Prymheimr  erwähnt. 
Daraus  wurde  der  schluss  gezogen,  dass  diese  reisen  damals  noch 

der  zukunft  angehörten.  Also  wiederum  eine  chronologische  erwägung. 

Die  PrymskviÖa  aber  bekam  wahrscheinlich  den  platz  am  Schlüsse, 
weil  in  den  vorwürfen,  welche  Loki  in  Loks  an  Pörr  richtet,  von 

seiner  reise  in  frauenkleidern,  welche  doch  zu  einer  unfreundlichen 

Interpretation  wol  anlass  geben  konnte,  nirgends  die  rede  ist  2). 
Dabei  geriet  nun  der  redactor  in  streit  mit  dem  stücke  Fra  Loka, 

wo  Loki  gebunden  wird ;  denn  wie  konnte  der  gebundene  Loki  Pörr 

nach  Prymheimr  begleiten?  Aber  er  wusste  rat.  Wir  kennen  das 

stück  in  einer  verwandten  fassung,  und  wir  kennen  seine  quelle. 

In  der  Ysp  heisst  es:  Par  sitr  Sigyn,  peygi  um  sinum  ver  vel  glyjud. 

Und  in  der  SnE  I,  184:  En  Sigyn,  kona  hans,  stendr  (sitr)  hjd 

honum  ok  heldr  mundlaugu  undir  eitrdropa ;  en  pd  er  fuür  er  munn- 
laugin,  pd  gengr  hon  ok  slxr  üt  eitrinu,  en  med  an  drypr  eitrit  i 

andlit  honum;  pd  kippiz  hann  svd  hart  vi&,  at  jord  oll  skelfr;  pat 

')  Dass  der  dichter  der  Loks  nicht  an  die  kesselholung  bei  Hymir  gedacht 

hat,  geht  daraus  hervor,  dass  Pörr  heim  anf'ang  der  Loks  nicht  in  ̂ Egis  halle 
anwesend  ist  und  erst  gegen  den  schluss  von  einer  reise  heimkehrt. 

Es  ist  klar,  dass  die  gemeinsame  quelle  der  Hym  für  A  und  R  noch  eine 

einzelniederschrift  war.  Denn  in  A  folgt  auf  die  Hym  nicht  FraiEg,  sondern 

Vkv.  Wenn  die  vorläge  die  reihenfolge  Hym — FräJOg  gekannt  hatte,  so  hätte 
sie  dieselbe  gewiss  nicht  durch  die  Vkv  unterbrochen. 

2)  Die  Stellung  der  Prkv  kann  auch  so  erklärt  werden,  dass  das  gedieht  erst 
später,  nachdem  die  reihe  Vsp  bis  Loks  zu  stände  gekommen  war,  aufgenommen 

worden  ist.  Aber  es  liegt  näher,  die  reihenfolge  der  rörslieder,  welche  in  der 

Sammlung  nebeneinander  stehen,  von  innen  heraus  zu  erklären. 
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kallid  per  landskjalfta.  In  der  Eddasammlung  ist  das  praesens  durch 

das  praeteritum  ersetzt  worden:  Sigyn,  kona  Loka,  sat  par  ok  helt 
munnlaug  undir  eitrit.  En  er .  .  .  var  füll,  bar  hon  üt .  .  .  En  .  .  . 

draup  eitrit  d  Loka.  Pä  kiptiz  hann  .  .  .  vid,  at  päd  an  skalf  jqrd 

qll.  Nur  die  gelehrte  bemerkung  pat  eru  nü  kalladir  landskjalptar 

blieb  im  praesens  stehen.  Die  änderung  des  praesens  in  das  praete- 
ritum hat  den  zweck,  den  zustand  als  der  —  in  diesem  fall  fernen  — 

Vergangenheit  angehörend  vorzustellen ;  zu  der  zeit,  in  der  die  hand- 

lung  des  folgenden  gedichtes  fällt,  bestand  er  nicht   mehr  1). 
Nachdem  die  gedichte  Vsp  bis  Vkv  zusammengeschrieben  worden 

waren,  ist  Alv  hinzugefügt  worden.  Das  gedieht  erhielt  den  platz 

am  Schlüsse.  Hier  gilt  also  das  prinzip  des  respectes  vor  der  Über- 
lieferung, das  wol  der  Chronologie,  nicht  aber  der  rangordnung 

zuliebe  beiseitegeschoben  wird  (vgl.  das  über  die  Stellung  von  Skirn 

in  A  und  in  R  gesagte). 

Vkv  und  Alv  haben  also  nicht  durch  einen  irrtum  den  platz 

gewechselt ;  es  besteht  darum  kein  grund,  diese  gedichte  umzustellen, 

wenigstens  wenn  man  ein  historisches  bild  der  Überlieferung  geben 

will  und  nicht  die  gedichte  nach  einem  selbstgewählten  prinzipe 

gruppiert. 
Aus  anderen  quellen  lässt  sich  in  bezug  auf  die  weise,  in  der  die 

reihenfolge  von  R  zustandegekommen  ist,  kein  einziger  schluss  ziehen. 

Man  hat  angenommen  2),  dass  Snorri  ein  buch  gekannt  habe,  das 

die  drei  lieder  Vsp,  Vafpr,  Gri'mn  enthielt,  und  daraus  weiter  ge- 
folgert, dass  Häv  später  darin  aufgenommen  sei.  Dazu  ist  in  diesem 

Zusammenhang  nur  zu  sagen,  dass  die  SnE  Häv  1  citiert  (I,  36)  3), 
und  dass  aus  der  weise,  in  der  die  SnE  die  drei  eben  genannten 

lieder  benutzt,  über  ihre  reihenfolge  in  der  quelle  nichts  hervorgeht. 

Der  Verfasser  citiert  die  gedichte  durcheinander;  Vsp  wird  am  an- 
fang    und    am    Schlüsse    der    Grylfaginning  benutzt,  weil  das  gedieht 

1 )  In  U  (II,  290)  steht  im  unmittelbaren  anschluss  an  die  vorhergehenden 
praeterita  (tolcu,  stod,  urdu,  festi)  auch  //eil/,  aber  darauf  slser,  tl>;i/pr,  er,  kippiz, 

skelfr.  Die  bemerkung  über  das  erdbeben  ist.  ausgelassen. 

2)  So  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde  5,  237.  250.  Sijmons  (s.  XLII, 
vgl.  auch  XCIV)  hält  das  für  wenigstens  wahrscheinlich. 

3)  Über  die  meinung  dass  der  Verfasser  der  SnE  Häv  und  auch,  abgesehen 

von  Vsp,  Vafbr  und  Grimn,  die  übrigen  Eddalieder  nur  in  mündlicher  überlie- 
rung  gekannt  haben  sollte,  s.   unten  s.  XL. 
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vom  anfang  und  vom  ende  der  weit  erzählt,  und  Vafbr  und  Grn'mn 
werden  an  vielen  stellen  angeführt,  wo  der  Verfasser  sie  brauchen 

kann;  dazwischen  steht  wieder  die  geschiente  von  Freyr  und  GrerÖr 

mit  einer  Strophe  ans  Skfrn.  Auf  eine  Zwischenstufe  zwischen  dem 

büchlein,  das  Vafbr  und  Grimn  enthielt,  und  R,  welche  zwar  die 

Vsp,  aber  keine  anderen  gedichte  aufgenommen  hätte,  kann  man 

also  auf  grund  der  SnE  nicht  schliessen.  Die  hypothese  wird  auch 

dadurch  widerlegt,  dass,  wie  es  sich  noch  weiter  ergeben  wird, 

zwischen  R  und  der  SnE  in  keiner  hinsieht  eine  engere  Verwandt- 
schaft besteht. 

Aus  dem  umstände,  dass  die  letzte  seite  von  A  den  anfang  des 

Stückes  Frä  Yplundi  enthält,  hat  Bugge,  wie  schon  (s.  xiiij  bemerkt 

wurde,  geschlossen,  dass  diese  handschrift  auch  heldenlieder  enthalten 

habe,  und  andere  sind  ihm  darin  gefolgt.  Dabei  wurde  stillschweigend 

davon  ausgegangen,  das9  die  Vkv  in  einer  Sammlung,  welche  götter- 
lieder  enthielt,  unmöglich  aufgenommen  werden  konnte,  wenn  nicht 

zugleich  mit  ihr  und  in  directem  anschluss  an  sie  heldenlieder  der- 

selben Sammlung  einverleibt  wurden,  sodass  die  Ykv  einen  Übergang 

von  jenen  auf  diese  bildete.  Dieselbe  Voraussetzung  ist  es.  welche 

Bugge  zu  der  schon  erwähnten  annähme  geführt  hat,  dass  in  K  Alv 

und  Ykv  umgestellt  worden  seien.  Sie  ist  aber  nicht  frei  von  aprio- 
rismus,  und  die  Untersuchung  nach  der  entstehung  der  Überlieferung 

bestätigt  sie  nicht.  Wenn  in  einer  handschrift,  von  der  R  stammt,  die 

Vkv  am  Schlüsse  einer  reihe  von  götterliedern  stand,  ohne  dass  noch 

andere  lieder  darauf  folgten,  und  wenn  später  Alv  nach  Ykv  auf- 

genommen wrorden  ist,  und  zwar  gleichfalls,  ohne  dass  andere  ge- 
dichte sich  unmittelbar  anschlössen,  so  kann  auch  in  A  Ykv  das 

letzte  gedieht  gewesen  sein.  Aus  dem  zustande  von  A  lässt  sich  in 

dieser  hinsieht  nichts  schliessen.  Wir  werden  vorläufig  beide  mög- 
lichkeiten  annehmen  müssen.  In  einem  anderen  Zusammenhang  werden 

wir  aber  allgemeineren  gesichtspunkten  begegnen,  von  denen  aus 

es  möglich  sein  wird,  uns  ein  urteil  über  diese  frage  zu  bilden. 

II.     Das  verhältniss  zwischen   R,  Nornb  und  YqIss. 

Das  auf  die  oben  beschriebene  weise  entstandene  buch  ist  darauf  mit 

einem  anderen  buche,  das  mit  II  Hu  I  anhob  und  mit  Hämo  schloss, 

verbunden   worden.    Auch  dieses  buch  hat  seine  Vorgeschichte.    Die 
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quellen,  welche  bei  der  Untersuchung  dieser  geschichte  dienste  leisten 
können,  sind  der  Nornb  und  die  Vplss.  Der  Nornb  beruft  sich  auf 

eine  Siguröarsaga  und  citiert  erzählungen  und  verse,  welche  aus 
einer  handschrift  stammen,  welche  Eddalieder  enthielt.  Die  frage, 

ob  der  battr  mit  recht  eine  Siguröarsaga  anführt,  ist  auf  verschie- 

dene weise  beantwortet  worden  *).   Wir  müssen  hier  auf  sie  eingehen. 
Der  battr  berichtet,  dass  Sigurör  zu  Brynhildr  auf  Hindarfjall  ritt, 

ok  fara  peira  skipti,  sem  segir  i  sqgu  Sigurdar.  Strenge  genommen 
braucht  man  auf  grund  dieser  stelle  nicht  anzunehmen,  dass  alles, 

was  der  battr  weiter  noch  von  Sigurör  erzählt,  aus  jener  quelle, 

welche  er  'Siguröarsaga'  nennt,  stammt.  Aber  da  aus  langen  citaten 
hervorgeht,  dass  der  Verfasser  eine  R  nahestehende  liedersammlung 

gekannt  und  benutzt  hat,  und  da  die  Sammlung  auch  den  besuch 

auf  Hindarfjall  enthält,  kann  man  ohne  zwingenden  grund  nicht 

annehmen,  dass  der  kurze  bericht  über  diesen  besuch  auf  eine  be- 
sondere quelle  zurückgehen  sollte.  Der  übrige  inhalt  des  battr  weist 

auch  nicht  darauf.  Was  über  den  inhalt  der  bekannten  liedersamm- 

lung hinaus  mitgeteilt  wird,  beschränkt  sich,  wenn  man  von  einer 

einzigen  erzählung,  über  deren  Ursprung  unten  s.  xxx  das  nähere 

gesagt  wird,  absieht,  auf  bemerkungen  Nornagests  über  seinen  eige- 
nen anteil  an  den  ereignissen,  welche  der  Verfasser  ersonnen  hat, 

und  abgerissene  einzelheiten  wie  das  haar  aus  Granis  schwänz,  welche 

populären  Vorstellungen  entnommen  sind  (vgl.  den  bericht  über 

SigurÖs  höhe  riörs  (Bertelsen)  I,  345). 

An  und  für  sich  ist  es  gar  nicht  unmöglich,  dass  ein  teil  der 

liedersammlung  unter  dem  namen  'Siguröarsaga'  bekannt  gewesen  ist. 
Ein  beträchtlicher  teil  von  Sigurös  geschichte  ist  in  prosa  abgefasst 

worden,  und  die  stücke  sind  chronologisch  geordnet.  Ein  solche 

Verbindung  von  prosa  und  poesie  heisst  saga  (vgl.  Sagen  von  Erm. 

')  Müllenhoff,  Zschr  f  d  Alt  23, 113,  glaubt,  dass  der  Verfasser  mit  ' Siguröarsaga' 
die  Vplss  bezeichne.  Bugge,  Fornkvaeöi  s.  XLII1,  denkt  an  die  aus  K  bekannte 

Sammlung;  Edzardi,  Germ  24,  361  f.  nimmt  an,  dass  es  eine  selbständige  Siguröar- 
saga gegeben  habe,  welche  später  in  die  erhaltene  Sammlung  aufgenommen  sei. 

Ihren  inhalt  bestimmt  er  von  Frä  d  Sf  bis  Helr  einbegriffen.  Dieser  meinunsr 

schliesst  Sijmons  (Lieder  d.  Edda  s.  LXX1V  ff.)  sich  der  hauptsache  nach  an; 

nur  glaubt  er,  dass  die  'Siguröarsaga',  als  der  Verfasser  des  battr  sie  benutzte, 
schon  in  die  Sammlung  aufgenommen,  aber  'durch  eine  besondere  Überschrift  oder 

sonstwie  noch   als  ursprünglicli  für  sich  bestehende  Siguröarsaga  kenntlich  war.1 
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und  Dietr.  s.  121  ff.).  Aber  es  handelt  sich  hier  um  die  folgenden 

näher  bestimmten  fragen,  ob  es  ein  buch  gegeben  hat.  welches  den 

titel  'Siguröarsaga'  führte,  ferner,  wenn  das  der  fall  ist.  welcher  der 
inhalt  dieses  buches  war,  endlich,  ob  der  Verfasser  des  Nornb  ein 

solches  buch  gekannt  haben  kann.  Die  beiden  zuerst  genannten 
fragen  müssen  zusammen  behandelt  werden. 

Darüber,  dass  mit  dem  stücke  Fra  dauöa  Sinfjotla  einmal  ein 

selbständiges  buch  angefangen  hat,  kann  meines  erachtens  kein 
zweifei  bestehen.  Das  stück  hebt  auf  eine  weise  an,  die  einen  neuen 

gegenständ  ankündigt.  Sigmundr  wird  eingeführt,  und  es  wird  erzählt, 

wie  seine  söhne  heissen;  Sinfjotli,  Helgi  und  Ilämundr  werden  sie 

genannt.  Da  in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  stücke  Fra  Yolsungum 

Helgi  und  Sinfjotli  die  helden  sind  und  auch  Sigmundr  genannt 
wird,  ist  es  wol  klar,  dass  als  Fra  d  Sf  zuerst  niedergeschrieben 

wurde,  das  stück  FräYols  nicht  vorhergieng.  Dieses  stück  hebt 

auch  auf  dieselbe  weise  mit  den  worten  Sigmundr  konungr  Vqlsungs 
son  an.  Dass  dieses  stück  erst  später  mit  den  folgenden  verbunden 

wurde,  wird  durch  das  verhältniss  von  R  zu  der  Yolss  bestätigt 

(s.  unten  s.  xxx).  Da  nun  FrädSf  eine  einleitung  zu  Sigurös  geburt 

ist,  spricht  von  der  seite  des  inhaltes  nichts  dagegen,  dass  hier 

einmal  eine  SigurÖarsaga  angefangen  habe.  Und  keine  andere  stelle 

der  Überlieferung  kann  dafür  in  betracht  kommen,  die  Gripisspp 

schon  desshalb  nicht,  weil  sie  anerkanntermassen  eine  jüngere  inter- 
polation  ist,  die  prosa  vor  Reginsmpl  nicht,  weil  sie  mitten  in  der 
erzählung  anhebt  und  deutlich  eine  fortsetzung  ist. 

Schwieriger  ist  es,  den  schluss  der  'SigurÖarsaga'  zu  bestimmen. 
Wenn  man  denselben  auf  grund  der  mitteilungen  des  Nornb  be- 

stimmen soll,  so  gehört  HelreiÖ  noch  dazu ;  dieses  gedieht  hat  der 

Verfasser  des  battr  vollständig  ausgeschrieben.  Und  da  das,  was  in 
der  Sammlung  auf  Helreiö  folgt,  nicht  mehr  von  Sigurör  handelt, 

wäre  hiermit  zugleich  der  schluss  der  saga  angegeben  1).  Da  aber 
unsere  Untersuchung  gerade  der  glaubwürdigkeit  des  battr  gilt, 

muss  man  auch  fragen,  ob  der  inhalt  der  Sammlung  eine  solche 

auffassung  bestätigt.  Und  es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  eine  andere 
stelle  mehr  den  eindruck  eines  abschlusses  macht,  nämlich  das  stück 

1 )  Das    hat   denn    auch   Edzardi    (Germania  23.  24)  und  nach  ihm  Sijmons  in 
der  einleitung  zu  seiner  ausgäbe  (s.  LXXVI)  angenommen. 
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Frä  dauöa  SigurÖar  nach  Brot.  Dieses  enthält  allgemeine  betrach- 
tungen  über  SigurÖs  tod  und  seine  person,  welche  wol  dazu  geeignet 

sind,  am  Schlüsse  einer  längeren  erzählung  zu  stehen,  während  das 

von  Helreiö  nicht  gesagt  werden  kann.  Nach  dem  abrupten  abschluss 

dieses  gedichtes  wäre,  wenn  damit  eine  saga  schliessen  sollte,  wenig- 
stens eine  kurze  prosabemerkung,  wie  die  Sammlung  deren  so  viele 

enthält,  unentbehrlich.  Das  indirecte  zeugniss  des  bättr  würde  aber 

jeden  wert  verlieren,  wenn  es  sich  erweisen  Hesse,  dass  die  quelle 
dieser  schrift  auch  die  in  R  auf  HelreiÖ  folgenden  stücke  enthalten 
hat.  Wir  kommen  unten  darauf  zurück. 

Zunächst  muss  uns  aber  die  frage  beschäftigen,  ob  die  Überliefe- 
rung neben  dem  zeugniss  der  Nornp  noch  eine  andeutung  enthält, 

dass  der  namen  'Siguröarsaga'  als  titel  eines  buches  existiert  hat. 
Wenn  das  der  fall  wäre,  so  müsste  man  eine  reminiscenz  daran  in 

der  aufschrift  Frä  Sigurdi  über  der  prosa  vor  Regm  suchen.  Man 

könnte  sich  die  entwicklung  der  Überschriften  etwa  auf  folgende 

weise  denken.  Die  Überschrift  Sigurdarsaga  müsste  ursprünglich  am 

anfange,  also  über  dem  stücke  Frä  d  Sf  gestanden  haben.  Als  darauf 

das  zweite  Helgilied  hinzugefügt  wurde,  hätte  die  zusammengesetzte 

erzählung,  welche  nun  nicht  mehr  von  Sigurör  allein  handelte,  die 

Überschrift  Frä  Vglsungum  bekommen,  und  diese  hätte  also  auch 

für  SigurÖs  geschichte  gegolten.  Die  Überschrift  Sigurdarsaga  wäre 

zu  gleicher  zeit  in  Frä  Sigurdi  geändert  und  nach  einer  späteren 

stelle  verschoben ;  der  alte  anfang  der  SigurÖarsaga  aber  hätte  die 

Überschrift  Frä  dauda  Sinfjqtla  erhalten.  Die  Überschrift  Frä  Vgls- 
ungum wäre  in  diesem  fall  nicht  älter  als  die  aufnähme  des  zweiten 

Helgiliedes.  Wenn  man  nur  R  betrachtet,  so  ist  das  nicht  unmög- 

lich, aber  es  wäre  doch  immerhin  eine  blosse  hypothese.  Die  ver- 
gleichung  mit  der  Volss  aber  widerspricht  dieser  auffassung  aufs 

bestimmteste.  Denn  obgleich  diese  das  zweite  Helgilied  nicht  kennt, 

enthält  sie  doch  in  diesem  Zusammenhang  die  Überschrift  Frä 

Vglsungum,  und  zwar  steht  dieselbe  über  dem  stücke,  das  mit  Frä 

dauda  Sinfjotla  in  I!  correspondiert.  Man  muss  nun  entweder  an- 
nehmen, dass  aus  den  Überschriften  nichts  zu  lernen  ist,  da  sie 

später  hinzugefügt  worden  sein  können,  —  in  diesen*  fall  gilt  das 

auch  für  die  Überschrift  Frä  Sigurdi  — ,  oder  dass  eine  gleiche 
Überschrift,  welche  in  verschiedenen  handschriften  in  demselben 

Zusammenhang,    sei    es  auch   nicht  genau  an  derselben  stelle,  über- 
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liefert  ist,  aus  der  gemeinsamen  quelle  stammt.  Diese  auffassung  ist 
bei  weitem  die  natürlichste.  Daraus  folgt  aber,  dass  die  Überschrift 

Frd  Vqlsungum  aus  der  gemeinsamen  quelle  von  K  und  der  Vol>- 
stammt.  Hier  kann  sie  nur  über  dem  stücke  Fra  d  Sf  gestanden 

haben,  denn  das  zweite  Helgilied  enthielt  diese  quelle  noch  nicht. 

Als  darauf  in  die  tradition  *R  das  zweite  Helgilied  aufgenommen 
wurde,  wurde  die  Überschrift  Frd  VQlsungum,  welche  auch  für  dieses 

gedieht  (die  Vqlsungakvida  forna)  giltigkeit  hatte,  nach  dem  anfang 
der  erzählung  von  den  Yolsungen  versetzt,  und  das  stück  über 

Sinfjotlis  tod  bekam  eine  eigene  Überschrift.  Daraus  folgt  unmittel- 
bar, dass  die  Überschrift  Frd  Sigurdi  nicht  eine  reminiscenz  an  einen 

buchtitel  Sigurdarsaga  sein  kann,  denn  der  älteste  platz  dieser  Über- 
schrift ist  da,  wo  sie  noch  steht,  und  hier  war  nicht  der  anfang 

einer  Siguröarsaga. 
Unter  diesen  umständen  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  dass  der 

Verfasser  der  Nornp  eine  Eddahandschrift  gekannt  haben  sollte, 

welche  den  titel  Sigurdarsaga  enthielt.  Wenn  der  titel  also  etwas 

mehr  bedeutet  als  eine  subjeetive  meinung  des  Verfassers,  so  hatte 
er  sich  in  der  mündlichen  tradition  mit  dem  buche  verbunden ;  man 

nannte  die  geschichte  so,  obgleich  es  nicht  ihr  offizieller  namen  war. 

Und  diese  bezeichnung  hatte  sich  erhalten,  obgleich  die  geschichte 

Sigurös  mit  der  der  Niflungar  in  einem  buche  zu  einer  fortlaufenden 

erzählung  verbunden  worden  war.  Denn  dass  dem  Verfasser  des 

pättr  ein  buch  vorlag,  welches  auch  die  folgenden  lieder  enthielt, 
lässt  sich  beweisen. 

Das  geht  nämlich  aus  dem  verhältniss  des  pättr  zu  R  und  der 

Vplss  hervor.  Der  pättr  bildet  nämlich  mit  R  der  Yplss  gegenüber 

eine  engere  gruppe.  Dafür  sprechen  zunächst  eine  anzahl  Überein- 
stimmungen im  ausdruck,  von  denen  jede  für  sich  nicht  beweisend 

sein  würde,  welche  aber  in  ihrer  gesammtheit  doch  von  grosser 

bedeutung  sind.  Entscheidend  aber  für  das  verhältniss  ist  der  um- 
stand, dass  der  pättr  eine  Eddahandschrift  benutzt  hat.  welche  mit 

R  sehr  bedeutende  neuerungen  gemein  hat.  Hierher  gehört  nament- 
lich die  aufnähme  von  gedienten,  welche  der  Vplss  noch  vollständig 

unbekannt  sind,  von  Helreiö  und  dem  zweiten  Helgiliede.  Über 

HelreiÖ  wird  unten  (s.  xxvi)  in  einem  anderen  Zusammenhang  das 

nötige  gesagt  werden ;  hier  soll  zunächst  der  nachweis  geführt  wer- 
den, dass  der  Verfasser  des  pättr  das  zweite  Helgilied  kannte.  S.  58 
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werden  die  folgenden  söhne  Hundings  genannt:  Eyjölfr,  HJQrvar&r, 

Herrudr,  Lyngvi,  Alfr,  Hemingr.  Das  zweite  Helgilied  hat  (prosa 

nach  13):  Qlfr,  Eyjolfr,  Hjqrvardr,  Hervardr  (woraus  Herrudr 
im  pattr).  Diese  namen  stehen  auch  im  ersten  Helgiliede  (str.  14), 
nur  steht  Hdvardr  für  Hervardr;  aus  Hdvardr  aber  konnte  nicht 

Herrudr  werden,  wie  der  pattr  hat.  Der  fünfte  namen  Lyngvi, 
stammt  aus  FrädSf;  den  sechsten,  Hemingr,  kennt  nur  das  zweite 

Helgilied  (str.  1  und  prosa  nach  1,  wo  steht,  dass  er  ein  söhn 

Hundings  war)  *).  Aus  diesem  namen  geht  sonnenklar  hervor,  dass 

der  Verfasser  des  pattr  das  zweite  Helgilied  kannte  2),  und  dass  die 
gemeinsame  quelle  des  pattr  und  von  R  also  eine  handschrift  war, 

von  welcher  die  Vplss,  welche  das  gedieht  nicht  kennt,  unabhängig 

ist  3).  Die  Vplss  und  R  aber  stammen  zusammen  von  einer  hand- 
schrift, welche  die  Niflungenlieder  und  Ghv  und  Hämo  enthielt. 

Also  muss  auch  die  quelle  des  Nornb  diese  gedichte  enthalten 

haben.  Es  ist  also  klar,  dass  der  Verfasser  des  pattr,  vielleicht  auf 

grund  einer  mündlichen  tradition,  einen  willkürlichen  abschnitt  dieser 

handschrift  als  'Siguröarsaga'  bezeichnet  hat,  und  dass  aus  dem 
umstände,  dass  er  Helreiö  ausschreibt,  nicht  gefolgert  werden  kann, 

dass  Helreiö  jemals  den   schluss  eines  buch  es  gebildet  habe. 

Auf  die  frage,  ob  es  ein  buch  gegeben  hat,  welches  nur  die 
Sigurölieder  oder  einen  teil  von  ihnen  enthielt,  kann  also  der  Nornb 

die  antwort  nicht  geben.  Wir  sind  auf  die  inneren  kriteria  unter 

eventueller  bezugnahme  auf  die  Vplss  angewiesen.  Bei  der  bestim- 
mung  eines  möglichen  anfanges  konnte  die  saga  uns  den  dienst 

erweisen,    dass    sie   die    spätere    aufnähme  der  Helgilieder  vor  dem 

')  Es  ist  interessant  zu  sehen,  wie  der  Verfasser  —  oder  seine  quelle  —  den 
Widerspruch  zwischen  dem  berichte,  dass  Helgi  alle  söhne  Hundings  tötet,  und 

dass  Sigmundr  durch  Lyngvi  umkommt,  fortzuschaffen  versucht.  Er  erzählt,  dass 

aus  dem  kämpfe  bei  Frekasteinn  drei  brüder  entkommen,  Lyngvi,  Hemingr  und 

Alfr.  Die  beiden  ersten  wurden  in  der  prosa  des  zweiten  Helgiliedes  nicht  unter 

den  gefallenen  erwähnt;  dass  Alfr  entkam,  ist  freilich  ein  lapsus. 

2)  Es  ist  im  lichte  dieser  genauen  Übereinstimmung  unverständlich,  wie  Sijmons 

(s.  LXXV)  sagen  kann:  'Die  flüchtige  berührung  der  Helgisage  beweist  nicht 

die  kenntniss  der  in  R  erhaltenen  Helgilieder'. 
3 )  Auch  die  in  Kegm  interpolierten  Strophen  19 — 2ö  kennt  die  Volss  nicht;  sie 

stehen  aber  im  Nornb.  —  Dass  das  kurze  stück  FrädSig,  welches  R  und  Nornb 
enthalten,  in  der  Vplss  nicht  mitgeteilt  ist,  beruht  auf  der  composition  der  saga. 
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stücke  Fra  d  Sf  bestätigt.  Für  die  bestimmung  eines  Schlusses  gibt 

sie  keine  directe  anweisung,  da  auch  sie  die  erzählung  bis  zum 

Schlüsse  von  Hämo  fortsetzt  Die  belehrung  aber,  welche  sie  uns 
über  die  geschichte  der  schriftlichen  tradition  verschafft,  ist  darum 

nicht  minder  wichtig.  Sie  lehrt  nämlich,  dass  in  der  tradition  *R 
nicht  ein  buch,  welches  alle  Sigurölieder  enthielt,  mit  einem  an- 

deren buche,  im  welchem  alle  folgenden  lieder  enthalten  waren, 

vereinigt  ist,  sondern  dass  die  reihe  Fra  d  Sf  bis  Hämo  ursprüng- 
lich kürzer  war,  und  dass  einige  lieder  erst  später  zwischen  die 

anderen  aufgenommen  worden  sind.  So  nur  lässt  es  sich  erklären, 

dass  GruÖr  I,  Helr,  Guör  III  und  Oddr  der  saga  nicht  bekannt  sind. 

Sie  sind  nach  der  trennung  der  Überlieferung  *R  und  der  Überlie- 

ferung *Vplss  in  *R  aufgenommen  ]). 
Die  quelle  von  R  +  Vplss  enthielt  von  den  Sigurö-dichtungen : 

FrädSf,  die  interpolierte  Grrip,  Fra  Sig  (=  Regm.  Fäfn.  Sigrdr),  die 

Sig  meiri,  die  Sig  yngri,  den  grössten  teil  des  prosastückes  Fra  d  Sig  2), 
die  prosa  nach  Gruör  I,  die  Sig  sk.  Zieht  man  nun  in  betracht,  dass, 

wie  schon  s.  xxm  bemerkt  wurde,  das  stück  Fra  d  Sig  in  hohem 

grade  den  eindruck  eines  abschlusses  macht,  so  nimmt  die  Wahrschein- 
lichkeit, dass  es  sich  damit  auch  so  verhalte,  durch  die  vergleichung 

mit  der  Vplss  bedeutend  zu.  Nur  ergibt  es  sich  dann,  dass  das  prosa- 
stück am  Schlüsse  der  erzählung  noch  etwas  mehr  enthielt.  Denn 

wenn  das  erste  Guörunlied  ausfällt,  so  bildet  die  schlussprosa  dieses 

liedes  die  fortsetzung  des  Stückes  Fra  dauöa  SigurÖar.  Darauf  folgt 

die  Sig  sk,  welche  die  ganze  geschichte  Sigurös  noch  einmal  erzählt 

—  und  zwar  in  versen  —  und  also  nicht  zu  der  lSigurdarsaga' 
gehört,  aber  schon  in  die  gemeinsame  quelle  von  R  und  Volss  auf- 

genommen war.  Dann  folgt  Helr,  das  die  Volss  noch  nicht  kennt, 

und  darauf  wieder  ein  prosastück  Drap  Niflunga. 

In  der  Sammlung  steht  dieses  stück  im  gründe  überflüssig  da, 
denn  alles,  was  es  enthält,  steht  auch  in  den  folgenden  gedienten, 

und  es  greift  den  begebenheiten  voraus.  Von  dem  vorhergehenden 

lässt   es    sich    nicht    trennen ;    das    zeigen    schon    die   anfangsworte : 

')  Auch  das  fehlen  von  Helr  in  Yplss  ist  also  zu  den  beweisen  zu  zählen, 
dass  U  und  Nornp  der  saga  gegenüber  eine  gruppe  bilden.  Vgl.  oben  s.  xxiv. 

2)  Über  einen  später  in  dieses  stück  aufgenommenen  satz  s.  den  commentar  zu 
Fra  d  Sig. 
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Gunnarr  ok  Hqgni  töku  pd  (also  nach  Sigurös  tode)  gullit  alt, 

Fdfnis  arf.  Übrigens  gibt  es  einen  ganz  kurzen  überblick  über  die 

folgenden  begebenheiten  und  schliesst  damit  die  erzählung  ab.  Man 

wird  zu  dem  Schlüsse  genötigt,  dass  dieses  stück  der  schluss  des 

buches  von  Sigurör  ist.  Dieses  endete  dann  mit  einem  längeren 

prosastücke,  welches  aus  den  gut  aneinderschliessenden  stücken 

Frä  d  Sig,  prosa  nach  Ghiör  I  und  Drap  Nif!  bestand.  Der  Verfasser 

dieses  prosastückes  kannte  das  zweite  Guörünlied *),  die  Sig  sk, 
Akv  und  Am. 

Über  die  Vorgeschichte  des  oben  erschlossenen  Siguröbuches  kann 

man  nur  Vermutungen,  obgleich  nicht  ganz  grundlose,  aufstellen. 

Das  buch  bildet  eine  deutliche  Übergangsstufe  von  den  einzel- 
niederschriften  zu  dem  grösseren  complexe,  welcher  R  und  Vplss  zu 

gründe  liegt.  Es  ist  deutlich,  dass  Frä  d  Sf  -f-  Frä  Sig  zusammen 
eine  einzelniederschrift  gebildet  haben ;  andere  einzelniederschriften 

waren  die  Sig  meiri  und  die  Sig  yngri.  Es  kommt  mir  nun  nicht  un- 
wahrscheinlich vor,  dass  man  zuerst  die  aus  Frä  d  Sf  +  Frä  Sig 

bestehende  schrift  und  die  Sig  yngri  aneinander  angeschlossen  hat,  und 

dass  zugleich  die  abschliessende  prosa  entstanden  ist.  Stofflich  bildet 

die  Sig  yngri  eine  directe  Fortsetzung  zu  Frä  Sig;  sie  hebt  mit  Gruörüns 

träum  und  Sigurös  darauf  folgendem  besuch  bei  Grjüki  an.  Dass  die 

vögel  in  Fäfn  den  helden  auf  Gjükis  tochter  hinweisen,  konnte 

noch  ein  besonderer  grund  für  die  Verbindung  sein.  Wenn  das  richtig 

ist,  so  ist  erst  darauf  die  Sig  meiri  aufgenommen.  Dieses  gedieht, 

welches  selbst  die  ganze  geschichte  —  zwei  besuche  bei  Brynhild  — 

enthielt,  eignete  sich  dadurch  weniger  dazu,  ein  teil  einer  biographi- 
schen darstellung  zu  sein ;  durch  seine  aufnähme  erhielt  das  buch 

schon  mehr  den  Charakter  einer  Sammlung ;  es  enthielt  jetzt  vier 

besuche  Sigurös  bei  Brynhild,  von  denen  er  zwei  allein,  zwei  mit 
den  brüdern  abstattet.  Doch  ist  es  vielleicht  noch  eine  conzession 

an  die  biographie,  wenn  der  schluss  der  Sig  meiri  fehlt.  Wenn  dieser 

dem  Schlüsse  der  Sig  yngri  sehr  ähnlich  war,  so  kann  er  aus  diesem 
gründe  ausgelassen  worden  sein.  Dass  er  schon  in  der  quelle  von  R 

und  Vplss  fehlte,  geht  aus  der  Übereinstimmung  zwischen  Grip  und 
Vplss  hervor. 

')  Es  verdient  beachtung,  dass  Frä  d  Sig  dieses  gedieht  nennt,  und  dass  die 
prosa  nach  Guör  1  mit  mitteilungen  aus  derselben  quelle  anhebt.  Die  Sig  sk 

wird  in  der  prosa  nach  GuSr  I  genannt. 
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Es  folgen  andere  für  R  und  die  Volss  gemeinsame  neuerungen, 

die  erweiterung  der  Sig  meiri  (commentar  s.  215  ff.),  die  aufnähme 

der  Grip,  der  runenstrophen  und  der  ratgebungen  in  Sigrdr  (com- 
mentar s.  190  ff.).  Darauf  wurden  die  Sig  sk  und  die  gediente, 

welche  die  fortsetzung  der  erzählung  enthalten,  aufgenommen. 

Damit  gelangen  wir  zu  der  frage,  ob  diese  gedichte.  welche  nicht 

zu  dem  Siguräbuche  im  engeren  sinne  gehören,  in  ein  buch  zusam- 
mengeschrieben waren,  ehe  sie  mit  dem  Siguröbuche  verbunden 

wurden.  Auszusondern  sind  zunächst  die  später  aufgenommenen 

GhiÖr  III  und  Oddr.  Auch  die  kurze  einleitende  prosa  zu  Guör  II 

ist  nicht  älter  als  die  aufnähme  von  Guör  III  (vgl.  den  commentar). 

Es  kommen  dann  in  betracht  Sig  sk,  GuÖrkv  II,  Akv,  Am,  Ghv, 

Hämo.  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  eine  Verbindung  dieser 
lieder  zu  einem  buche  sich  wol  verstehen  Hesse.  Sie  bilden  eine 

chronologische  reihe,  welche  die  ganze  geschichte  von  Sigurös  ankunft 
bei  Gjüki  bis  zu  Jormunreks  tod  umfasst.  Sie  unterscheiden  sich 

von  den  stücken  des  SigurÖbuches  dadurch,  dass  es  gedichte  sind 

ohne  Zwischenstücke  in  prosa;  bei  vier  von  den  sechs  gedichten  fehlt 

auch  eine  prosaische  einleitung ;  die  von  Akv  besteht  aus  drei  kurzen 

bloss  orientierenden  sätzen;  nur  Ghv  hat  als  einleitung  eine  erzählung. 

Zum  teil  beruht  dieser  unterschied  auf  der  Vorgeschichte  der  tradi- 
tion;  die  stücke  der  Siguröbuches  bestanden,  soweit  wir  es  kennen, 

schon  in  der  mündlichen  Überlieferung  zum  grossen  teil  aus  prosa1). 
Doch  ist  es  kaum  ein  zufall,  dass  die  längeren  gedichte  ohne  prosa 

zusammenstehen.  Dieses  buch  wäre  dann  im  gegensatz  zu  dem  Sigurö- 
buche eine  wirkliche  liedersammlung,  und  die  bezeichnung  jenes 

buches  als  'Siguröarsaga'  würde  durch  den  gegensatz  noch  verständ- 
licher werden. 

Über  die  Vorgeschichte  dieses  buches,  welches  die  sechs  lieder 

Sig  sk  bis  HamÖ  enthielt,  kann  man  nur  eine  Vermutung  aufstellen. 

Stofflich  bilden  sie  zwei,  oder  wenn  man  weiter  in  die  geschichte 

zurückgeht,  drei  gruppen :  die  geschichte  SigurÖs,  die  geschichte  der 
Niflungar,  die  geschichte  Jprmunreks.  Aber  zu  der  zeit,  als  die 

Sammlungen  entstanden,  war  das  gefühl  für  die  Zusammengehörig- 
keit   der    geschichte    Sigurös    mit    der   der  Niflungar  gewiss  stärker 

')    Die   möglichkeit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  gewisse  abschnitte  der 
Sig  meiri   und  der  Sig  yngri  prosaisch  überliefert  waren. 
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als  für  die  der  zuletzt  genannten  erzählung  mit  der  von  Jprmunrekr. 

Zwischen  jenen  beiden  bildete  in  der  literarischen  Überlieferung  das 

zweite  Guörunlied  ein  bindeglied.  Man  kann  sich  also  aus  stofflichen 

gründen  vorstellen,  dass  einerseits  die  lieder  Sig  sk,  GuÖr  II,  Akv, 

Am,  anderseits  Ghv  und  Hämo  in  ein  buch  zusammengeschrieben 

waren,  ehe  diese  beiden  gruppen  miteinander  verbunden  wurden.  Dafür 
lässt  sich  noch  anführen,  dass  nur  Grhv  eine  prosaeinleitung  hat.  Diese 

kann  zum  teil  eine  alte  einleitung  einer  niederschrift  von  Grhv  -f- 
HamÖ  sein ;  sie  ist  dann  bei  der  Verbindung  mit  den  vorhergehenden 

liedern  zu  einem  Übergangsstücke  umgearbeitet  worden.  Auch  der 

umstand,  dass  der  bearbeiter  der  'Siguröarsaga'  die  vier  lieder  Sig 
sk — Am  benutzt,  aber  keine  kenntniss  von  Grhv  und  Hämo  verrät, 
kann  für  diese  ansieht  eine  schwache  stütze  abgeben.  Diese  data 

genügen  aber  nicht  zu  einer  entscheidung.  Die  einleitung  von  Ghv 

kann  auch  zugleich  mit  der  Verbindung  der  sechs  lieder  entstanden 

sein,  und  der  bearbeiter  der  'Siguröarsaga'  kann  Ghv  und  Hämo 
gekannt  haben,  auch  wenn  er  sich  nicht  veranlasst  sah,  diese  gedichte 
zu  benutzen  oder  zu  erwähnen.  Wir  kommen  hier  also  nicht  über 

eine  —  nicht  unwahrscheinliche  —  Vermutung  hinaus. 

Bei  den  Helgiliedern  ist  es  wieder  möglich,  sicherer  zu  gehen. 

Hier  erhält  die  kritik  eine  stütze  an  der  Vp-lss  und  an  der  reihen- 
folge  in  R.  Diese  ist:  HHu  I,  HHj,  Fra  Vols  (=  HHu  II).  Wie 
das  bei  Vkv  und  Alv  der  fall  ist,  so  ist  man  seit  Bugge  gewohnt, 
HHu  I  und  HHj  umzustellen.  Aber  es  besteht  ein  deutlicher  directer 

Zusammenhang  zwischen  HHj  und  Fra  Vpds,  und  zwar  ein  solcher, 

dass  dieses  stück  als  die  directe  fortsetzung  des  zuerstgenannten 

gemeint  ist.  (Vgl.  den  commentar).  Am  Schlüsse  von  HHj  wird 

gesagt,  dass  Helgi  und  Sväva  endrborin  waren ;  die  eingangsprosa 

von  Fra  Vpls  aber  berichtet,  dass  Sigmundr  und  Borghildr  ihren 

söhn  Helgi  nannten  eptir  Nelr/a  Hjqrvarfissyni,  und  in  der  prosa 
nach  str.  4  wird  bei  der  einführung  der  Sigrün  mitgeteilt:  hon  rar 
Sväva  endrborin.  Diese  beiden  stücke  bildeten  vor  ihrer  aufnähme 

in  die  Sammlung,  wahrscheinlich  sogar  von  ihrer  ersten  aufzeichnung 

an,  ein  ganzes.  Als  nachher  HHu  I  damit  verbunden  wurde,  erhielt 

dieses  gedieht  den  platz  am  anfange.  Ob  das  vor  oder  nach  der 

aufnähme  des  complexes  in  die  grössere  Sammlung  geschehen  ist,  ent- 
zieht sich  unserer  erkenntniss ;  erstere  auffassung  ist  die  natürlichere. 
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Die  gemeinsame  quelle  von  R  und  Vplss  aber  enthielt  den  com- 
plex  der  Helgilieder  noch  nicht.  Denn  die  saga  kennt  weder  HHj 

noch  Frä  Vpls.  Nach  der  trennung  der  traditionen  *R  und  *Vq1b8 
hat  letztere  das  erste  Helgilied  aufgenommen.  Das  gedieht  erhielt 

seinen  platz  am  anfang,  also  unmittelbar  vor  Fra  dauöa  Sinfj.  Hier 
ist  sein  Inhalt  in  der  saga  überliefert. 

Diese  aufnähme  der  Helgidichtung  resp.  des  ersten  Helgiliedes  in 
die  beiden  traditionen  ist  also  jünger  als  alles,  was  R  und  Yolss 

gemein  haben,  jünger  also  als  die  interpolation  von  Grrfp,  der 

runenstrophen  und  der  ratgebungen  in  Sigrdr  und  auch  als  die  Ver- 

bindung des  Siguröbuches  mit  dem  cyclus  Sig  sk — Hämo,  wovon 
oben  die  rede  war. 

Die  beiden  schriftlichen  traditionen  setzen  darauf  ihre  entwicklung 

fort.  Beide  nehmen  neue  demente  auf.  Die  redaction  *R  nimmt 
neue  gedichte,  Helr,  wahrscheinlich  schon  in  dieser  periode  auch 

GruÖr  I  und  III  auf;  die  redaction  *Vplss  wird  mit  gedienten  über 
Sigmundr,  mit  einer  breiten  erzählung  von  Sigurös  Jugend  und  mit 

anderen  dementen,  welche  die  saga  charakterisieren,  bereichert 1). 
Hierher  gehört  auch  die  breitere  ausführung  der  geschichte  von 

Svanhildr.  In  beiden  traditionen  kommen  redactionelle  änderungen, 
wie  sie  z.  b.  im  commentar  zu  Fafn  nachgewiesen  worden  sind,  zu 

stände.  Die  redaction  *R  spaltet  sich  darauf  in  zwei  zweige;  einer 
von  diesen,  der  in  den  Nornp  ausläuft,  unterscheidet  sich  durch  die 

aufnähme  einer  erzählung  oder  eines  gedichtes  über  SigurÖs  helden- 
taten  an  Gjükis  hofe,  eine  erzählung,  für  welche  man  den  Verfasser 

des  pättr  verantwortlich  stellen  müsste,  wenn  nicht  aus  dem  Nibe- 
lungenliede hervorginge,  dass  diese  geschichte  poetisch  bearbeitet 

worden  ist  (s.  Unters.  II,  15).  Der  andere  zweig,  dessen  endpunkt 

R  ist,  unterliegt  neuen  erweiterungen ;  jetzt  werden  in  die  Sig 

yngri  neue  Strophen  aufgenommen  2),  und  auch  die  aufnähme  von 
Oddr  gehört  gewiss  erst  dieser  periode  an  (s.  zu  Oddr). 

Schliesslich  entstehen  noch  grössere  complexe.  Ein  buch,  das  zum 

grossen    teil,    aber    nicht  ganz,    aus  götterliedern  bestand,  wurde  zu 

')  Ein  teil  davon  kann  in  der  Sig  meiri  gestanden  haben;  s.  den  commentar 
s.  204.  In  diesem  fall  sind  diese  berichte  in  R  nur  durch  einen  zufall  —  den 

verlust  einiger   blätter  —  verloren. 

4)  Für  den  nachweis,  dass  die  handschrift,  welche  der  Nornb  benutzte,  diese 
Strophen  noch  nicht  kannte,  s.  den  commentar  zu  Fra  d  Sig. 
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einem  ganzen  verbunden  mit  einem  buche,  welches  heldenlieder 
enthielt.  Das  ist  der  abschluss,  das  erste  Corpus  poeticum  boreale. 
Zu  einer  weiteren  Verbindung  dieser  arbeit  mit  skaldenversen  ist 

es   nicht   gekommen;  das  blieb  einer  späteren  zeit  vorbehalten. 
Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  handschrift,  von  der  die  Vplss 

stammt,  auch  götterlieder  enthielt.  Eine  normale  entwicklung  führt 

mit  sich,  dass  zunächst  das  gleichartige  zusammengebracht  wird ; 

darauf  folgt  eine  Vereinigung  mit  dem,  was  weiter  absteht.  Die 

Verbindung  des  gleichartigen  aber  war  noch  lange  nicht  zu  ende 

geführt,  als  die  tradition  *R  und  die  tradition  *Vplss  auseinander- 
giengen.  Und  dass  die  Verbindung  mit  einem  buche,  welches  götter- 

lieder enthielt,  unabhängig  zweimal  zustande  gekommen  sei,  ist  zwar 

möglich,  aber  wenn  man  das  annehmen  soll,  so  müssen  dafür  an- 
deutungen  vorhanden  sein.  In  diesem  lichte  betrachtet,  ist  die 

handschrift,  von  der  die  Vplss  stammt,  ein  gegenstück  zu  hs.  A. 

A  repräsentiert  eine  Sammlung  von  götterliedern,  die  quelle  der  Vplss 

eine  Sammlung  von  heldenliedern ;  in  R  convergieren  die  bestrebun- 

gen,  und  damit  erreicht  die  isländische  philologie  des  13.  Jahrhun- 
derts einen  höhepunkt. 

III.     Die   Snorra   Edda. 

Die  Snorra  Edda  hat  viel  material  aus  der  Edda  benutzt  und 

auch  viele  strophen  aufgenommen.  Von  den  handschriften  kommen 
für  unseren  zweck  namentlich  WrTU  in  betracht.  Über  die  übri- 

gen fragmente  braucht  hier  nur  gesagt  zu  werden,  dass  leß  mit 

rT  nahe  verwandt  ist,  und  dass  756  mit  W  eine  wichtige  auslassung 

gemein  hat  (vgl.  unten  s.  xlii).  Die  haupthandschriften  gruppieren 

sich  so,  dass  WrT  gegenüber  U  eine  gruppe  bilden.  In  jener  redac- 

tion  —  der  längeren  —  bilden  rT  eine  engere  gruppe. 
Die  ansichten  über  den  wert  der  beiden  hauptrezensionen  der  SnE 

gehen  weit  auseinander.  Während  Mogk,  dem  sich  Sijmons  vollständig 

anschliesst,  im  6.  bände  der  Beitr.  zur  gesch.  d.  d.  Spr.  es  versucht 

hat,  die  vorzüglichkeit  von  U  darzutun,  kommt  F.  Jönsson,  Aarb0ger 

1898,  zu  einem  entgegengesetzten  resultate,  und  dieses  resultat  wird, 

soweit  es  eine  Verurteilung  von  U  enthält,  durch  die  Untersuchungen 

Van  Eedens  in  der  einleitung  zur  ausgäbe  von  T  (Leiden  1913) 

durchaus  bestätigt.  U  stellt  eine  sehr  verderbte  und  stark  gekürzte 
rezension    dar.    An    zahlreichen    stellen    scheint   die   handschrift  ein 
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extract  eines  reichhaltigeren  textes  zu  sein;  der  stil  zeichnet  sich 

manchmal  durch  lapidarische  kürze  und  grosse  Unklarheit  aus.  Auch 
haben  mannichfache  Umstellungen  stattgefunden.  Anderseits  ist  in 

WrT  viel  hinzugefügt  worden;  das  urteil  über  das  alter  eines 

abschnittes  ist  nicht  immer  sicher.  Hier  kann  auf  die  frage  nur 

kurz  eingegangen  werden ;  eine  abschliessende  Untersuchung  dieser 

Verhältnisse  und  im  Zusammenhang  damit  der  composition  der  SnE 
gehört  noch  immer  zu  den  dringenden  desiderata  der  altnordischen 

philologie.  Ein  hauptfehler  Mogks  ist,  dass  er  die  frage  ausschliess- 
lich von  der  Grylfaginning  aus  beurteilt,  eine  andere,  dass  er  überall, 

wo  die  kürzung  in  U  nicht  weiter  geht,  als  dass  noch  ein  einiger- 

massen  verständlicher  sinn  herausskommt,  glaubt,  es  mit  dem  knap- 
pen stil  der  klassischen  zeit  zu  tun  zu  haben.  Aber  die  kürzungen 

in  U  nehmen  allmählich  zu;  schon  gegen  den  schluss  der  Gylfaginning 
nehmen  sie  sehr  bedeutende  proportionen  an,  und  in  Skaldskaparmäl 
wird  an  manchen  stellen  das  ungeheuerliche  erreicht.  Das  wirft  ein 
licht  auch  über  den  ersten  teil  des  textes.  Wir  werden  in  dieser 

einleitung  mehreren  beispielen  für  absichtliche  kürzung  begegnen ; 
besonders  sei  hier  auf  die  s.  xxxv  fussnote  besprochene  erzählung 

hingewiesen.  Um  den  vollständigen  mangel  des  Verfassers  an  verständ- 
niss  für  den  text  der  verse  zu  beurteilen,  bieten  schon  die  Varianten 

unter  dem  texte  dieser  ausgäbe  ein  nicht  unbedeutendes  material. 

Mit  der  frage  nach  der  vorzüglichkeit  der  beiden  rezensionen  hängt 

die  nach  dem  verhältniss  der  SnE  zu  den  Eddaliedern  enge  zusammen. 

Aus  dem  umstände,  dass  die  zahl  der  Übereinstimmungen  im  Wortlaut 
zwischen  WrT  und  R  viel  grösser  ist  als  zwischen  U  und  R,  hat 

Mogk  geschlossen,  dass  U  den  ursprünglichsten  text  enthalte,  und  dass 
die  redaction  WrT  unter  dem  einfluss  einer  R  nahe  stehenden  hand- 

schrift  umgearbeitet  worden  sei.  Das  ist  aber  ein  fehlschluss.  Denn 

nicht  auf  die  zahl  der  Übereinstimmungen,  sondern  auf  ihre  bedeu- 
tung  kommt  es  an.  Es  ist  klar,  dass,  wenn  von  drei  Überlieferungen, 

welche  aus  einer  gemeinsamen  quelle  stammen,  zwei  den  Wortlaut 

der  quelle  ziemlich  genau  wiedergeben,  während  die  dritte  fort- 
während davon  abweicht,  jene  zwei  eine  verhältnissmässig  grössere 

anzahl  von  Übereinstimmungen  aufweisen  werden.  Nur  gemeinschaft- 
liche fehler  von  WrT  mit  R  sind  also  beweiskräftig;  wir  haben 

aber  nicht  das  recht,  gemeinschaftliche  abweichungen  in  WrTR 
von    U    von    vorn   herein  für  fehler  zu  erklären.    Die  Untersuchung 
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wird  freilich  dadurch  erschwert,  dass  tatsächlich  secundäre  berührun- 

gen  stattgefunden  haben;  an  diesen  aber  haben  nicht  nur  WrT, 
sondern  hat  auch  U  teil.  Ihre  anzahl  ist  jedoch  nicht  so  gross,  dass 

dadurch  Unsicherheit  in  bezug  auf  das  resultat  der  Untersuchung  der 

Überlieferung  entstehen  sollte.  Aus  dieser  geht  deutlich  hervor,  was 

im  commentar  zu  den  einzelnen  gedienten  nachgewiesen  wird,  und 

was  auch  unten  an  mehreren  stellen  zur  spräche  kommen  wird,  dass 
der  text  der  SnE  von  dem  in  It  enthaltenen  texte  durchaus  unab- 

hängig ist,  und  dass  die  seeundären  berührungen  in  den  meisten 
fällen  einzelne  handschriften  oder  engere  gruppen  betreffen,  wobei 
R  nicht  selten  der  entlehnende  teil  ist  (s.  namentlich  commentar  s. 

28  ff ).  Die  Unabhängigkeit  der  SnE  aber  schliesst  eine  entwicklung, 

wie  Mogk  sie  sich  vorstellt,  vollständig  aus. 
Eine  weitere  frage,  welche  hier  nur  im  vorübergehen  berührt 

werden  kann,  ist  die  verfasserfrage.  So  viel  steht  fest,  dass  nicht 
nur  die  redactionen  WrT,  sondern  schon  die  urhandschrift  unserer 

ganzen  Überlieferung  bedeutende  erweiterungen  erfahren  hat.  Auch 

wenn  es  also  gelingen  sollte,  den  inhalt  dieser  vorläge  der  Überlie- 
ferung genau  festzustellen,  so  würden  wir  noch  nicht  wissen,  welcher 

teil  davon  von  Snorri  Sturluson  gesehriehen  wurde.  Im  zusammen- 
hange dieser  Untersuchung  sind  wir  dieser  frage  soviel  wie  möglich 

aus  dem  wege  gegangen.  Wenn  wir  also  im  folgenden  von  dem 
Verfasser  der  SnE,  mitunter  auch  von  Snorri  sprechen,  so  machen 

wir,  sofern  das  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird,  keinen  unterschied 
zwischen  Snorri  und  einem  oder  mehreren  älteren  bearbeitern  seiner 

schrift.  Für  unsere  betrachtung  beginnen  die  Umarbeitungen  mit  den 

beiden  hauptrezensionen.  Freilich  wird  im  •Zusammenhang  der  be- 
arbeitungen  der  Nihungensage  eine  tiefergehende  Unterscheidung 

gemacht  werden  müssen. 

Die  aufgäbe,  welche  wir  uns  im  folgenden  stellen,  ist,  das  ver- 

hältniss  der  SnE  zu  der  Eddaüberlieferung  festzustellen  und  nament- 
lich zu  untersuchen,  auf  welcher  stufe  diese  stand,  als  sie  von  dem 

Verfasser  der  SnE  resp.  von  einem  späteren  bearbeiter  des  textes 

benutzt  wurde.  Wir  führen  diese  Untersuchung  zunächst  für  die 

götterlieder,  darauf  für  die  heldetilieder. 

Von  den  gütterlicdern  kennt  die  SnE:  Vsp,  Vafbr,  Gri'mn,  Skirn, 
Häv,    Loks    mit    einleitung,    das    prosastück    Frä    Loka,   Hym,   Alv, 

ElNLEITl  NG.  III. 
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llyndl.  Einige  von  diesen  liegen  einem  bedeutenden  teil  der  erzäh- 
lung  zu  gründe,  andere  werden  nur  ein  einziges  mal  oder  ein  par 

male  citiert.  Zu  ersterer  gruppe  gehören  Vsp,  Vafbr,  Grrfmn,  welche 
in  der  Grylfaginning  durchgängig  benutzt  worden  sind.  Von  Skirn 
wird  der  inhalt  mit  wörtlichen  Übereinstimmungen  erzählt  (I,  120. 

II,  275),  und  die  letzte  strophe  wird  angeführt  (diese  fehlt  in  U). 
An  der  bekanntschaft  des  Verfassers  mit  diesem  gedichte  kann  kein 
zweifei  bestehen. 

Das  stück  Fra  Loka  stimmt,  was  den  inhalt  betrifft,  zum  teil 
auch  wörtlich  mit  SnE  I,  180  ff.  II.  289  ff.  überein.  Hier  steht  es 

im  unmittelbaren  anschluss  an  die  erzählung  von  Baldrs  tode.  Auch 

hier  ist  der  enge  Zusammenhang  mit  der  Überlieferung  der  Edda 
über  jeden  zweifei  erhaben. 

Von  Häv  wird  SnE  I,  36.  II,  254  die  erste  strophe  citiert.  Diese 
strophe  beweist  zwar  nicht  mit  Sicherheit,  dass  der  Verfasser  die 

ganze  Spruchsammlung  kannte,  aber  der  umstand,  dass  nicht  mehr 

Strophen  angeführt  werden,  beweist  doch  gewiss  nicht  das  gegenteil. 

Die  herren  in  Valholl  geben  dem  Gangleri  nicht  einen  cursua  in 

lebensweisheit,  sondern  in  der  mythologie,  und  wenn  der  Verfasser 

nur  die  gelegenheit  gefunden  hat,  eine  strophe  anzuführen,  so  nimmt 

das  nicht  wunder.  Von  OÖins  abenteuern  mit  Billings  mser  (str.  97  ff.) 
und  mit  Grunnloö  (str.  105  ff.)  steht  wol  das  zweite,  nicht  das 

erste  in  der  SnE.  Die  darstellung  ist  ausführlicher  als  in  Häv  und 

weicht  in  mehreren  einzelheiten  ab.  Daraus  lässt  sich  folgern,  dass 

der  Verfasser  neben  Hav  noch  eine  unabhängige  quelle  benutzt  hat, 

keineswegs,  dass  die  darstellung  von  Hav  ihm  unbekannt  war.  (Bei 

Hym  lässt  sich  das  gleiche  verhältniss  beobachten.)  Die  frage,  ob 

der  Verfasser  die  ganze  Havamplsammlung  gekannt  hat,  kann  unter 
diesen  umständen  nicht  mit  Sicherheit  beantwortet  werden,  aber 

wahrscheinlich  ist  es.  Dafür  spricht  namentlich,  dass  auch  die 

Überlieferung  anderer  gedichte  in  der  SnE  auf  eine  lange  schrift- 
liche Überlieferung  und  philologische  behandlung  weist.  Eine  solche 

wird  nicht  einer  einzelnen  Hävam^lstrophe,  wol  aber  der  spruch- 

sammlung  zu  teil  geworden  sein  1). 

1 )  Dass  Snorri  das  ljööatal  aus  Häv  gekannt  hat,  geht  übrigens  mit  Sicherheit 
aus  der  Yngls  hervor.  Mau  vergleiche  nur  Heimskr  I,  17  ff.  mit  Hav  147  ff. 

Heimskr  s.  18,7:  Fat  kunni  hann  en>i  at  gera  med  ordum  einum  at  stykoa  eld 

(\ik\  153l  ok  In/rra  sjd  (Hav  155,  G)  ok  sni'ia  tindum  (Häv  155,4 — 5).  hverja  leid, 
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Von  Loks  citiert  die  Grylfaginning  str.  21,  1—2.  29,  4—6.  47,  3 
(I,  84.  II,  265)  (daraus  eine  strophe  in  SnE).  Die  bekanntschaft  mit 

dem  gedichte  geht  daraus  klar  hervor.  Die  strophe  wird  angeführt, 
um  zu  beweisen,  dass  Frigg  das  geschick  aller  wesen  kennt ;  sie  legt 

wie  das  citat  aus  Häv  ein  beredtes  zeugniss  für  die  kenntnisse  des 

Verfassers  ab.  Ferner  steht  in  Skäldskaparmal  (I,  336)  ein  beträcht- 
licher teil  des  einleitenden  stückes  Fra  JEgi  ok  godum  (in  unserem 

commentar  abgedruckt) ;  diese  stelle  fehlt  in  U,  aber  eine  erinnerung 

an  sie  ist  erhalten  1). 

er  hann  midi.  Z.  13:  en  stundum  vakdi  hann  upp  dauda  menn  6r  jqrdn  eda  settisk 

undir  hanget,  i  Häv  158).  Z.  18:  Allar  pessar  ißrdtlir  hendi  hann  med  rünum  olc 

Ijodum  ßeim,  er  galdrar  heita  (Häv  147,  1.  150,  4.  157,  4).  S.  19,  3:  Odinn  kunni 

ßd  ißrott,  ....  er  seidr  heitir,  en  af  ßvi  mdtti  hann  ri/a  . . .  svd  ok  at  gera  monniem 

bana  eda  ohamingju  eda  vanheilendi  (Häv  152).  S.  17,16:  Odinu  kunni  svd  gera, 
at  i  orrostu  urdu  ovinir  hans  blindir  <da  daujir  eda  otfafullir,  en  vdpn  ßeira  bitu 

eigi  heldr  en  vendir  (Häv  149;  vgl.  auch  156),  en  hans  menn  föru  brynjulausir  (vgl. 

Häv  157;  es  folgt  übrigens  eine  beschreibung  der  berserkerwut).  Auch  andere 

gedichte  sind  in  dieser  aufzählung  von  Oöins  ibröttir  benutzt. 

1  )  C.  32  (SnE  IT,  293)  hebt,  wie  folgt,  an:  Pesser  aesir  ßngo  heimboß  at  ssgi  i 
hles  ey.  Ajjr  hafßii  oßinu  honvm  heim  boßit.  Vm  qvelldil  let  oßinn  bera  sverd  i  kollin a 

ok  lysti  jtar  af  sein  logvm  biortvm.  Porr  var  ßar  usw.  (es  folgen  mehrere  götter- 
namen).  Aus  den  worten  Vm  quelldit  usw.  geht  hervor,  dass  nicht  die  götter  bei 

-Egir,  sondern  vEgir  bei  den  götteru  auf  besuch  ist.  So  erzählen  aucli  die  anderen 

bandschriften  richtig  (I,  206):  Ei/m  madr  er  nefndr  /Egir  eda  liier;  hann  bjö  i  ey 

ßeiri.  er  nn  er  kqllud  H leset/ ;  hann  rar  mjqk  fjqlkunnigr.  Hann  gerdi  ferd  s/na  Hl 

Asgards,  en  er  sesir  vissu  ferd  hans,  oar  homtm  fagnal  rel,  ok  ßo  margir  Infir  med 

tjonhverßngum ;  ok  um  kveldit,  er  drekka  skyldi,  j/d  let  Odin//  bera  inn  i  hqllina 

sverd,  ok  vorn  svd  hjqrt,  at  ßar  af  Ifjsti,  ok  var  ekki  ha/'l  Ijös  annal,  medan  vid 
drykkju  var  seit  f.  J'd  gengn  xsir  al  gildi  sinu,  </k  seil//:  i  hdsseti  XII  :rsir,  ßeir  er 
domendr  skyldu  vera  ok  svd  voru  nefndir:  Porr  usw.  Auf  diese  erzählung  nimmt 

das  stück  I,  336  bezug,  wenn  es  am  anfang  heisst:  Pessi  saga  er  Hl  ßess,  er  fyrr 

er  gelil,  al  /Egir  sötti  heimbod  Hl  Asgards,  en  er  hann  cur  büinn  Hl  heim  ferdar,  ßd 

band  hann  Hl  sin  Odni  ok  olluni  ds/an  d  ßriggja  mdnada  fresti.  TU  ßeirar  ferdar  vard 

fyrst  (es  folgen  götternamen).  Und  etwas  weiter:  ßd  let  JSgir  bera  inn  d  hallargolf 

lf/siyull,  jmt  er  birti  ok  lysti  hqllina  sem  eldr,  sem  i  V  alhqllu  vorn  sverdin 

J'yrir  eld.  Der  Verfasser  der  redaction  U  bat  das  fest  bei  JEgir  gestrichen,  er 
macht  aber  ̂ Egir  zum  wirte  bei  dem  ersten  feste,  wo  Oöinn  die  beleuchtung  be- 

sorgt. Dann  fügt  er  aber  hinzu,  dass  >Egir  früher  die  götter  besucht  hatte,  und 
verrät  dadurch  seine  bekanntschaft  mit  dem  feste  in  Valholl.  Im  anschluss  an 

seine  vollständig  willkürliche  änderunff  hat  er  ferner  s.  295  über  c.  33  eine 

Überschrift  angebracht,  welche  dieselbe  unrichtige  Vorstellung  wiederholt:  her  segir 

fra  pn  al  aesir  sali,  al  heimboßi  at  legis  ok  hann  spvrßi  usw.  In  der  längeren  rezen- 
zion    fehlt    diese    überschritt,    welche   die   erzählung  unterbricht.    Es  ist  auch  von 
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Hym.  hat  der  Verfasser  gekannt.  Die  kesselholung  erzählt  er  nicht, 
wol  den  kämpf  mit  der  schlänge.  Zwar  weicht  die  darstellung  unter 

dem  einfiuss  der  skaldendichtungen  in  wichtigen  zügen  von  der 

Hym  ab,  aber  ein  par  einzelheiten  weisen  direct  auf  dieses  gedieht. 
Dazu  gehört  es,  wenn  der  riese  nicht  weiter  rudern  will,  aber  Pörr 

seinen  willen  durchsetzt  (vgl.  Hym  21);  ferner  dass  die  schlänge 

gein  yfer  oxahgfuffit  (I,  170,  3,  vgl.  Hym  str.  23.  5).  U  kürzt  und 
schreibt  beit  für  gein ;  der  zuerstgenannte  zug  ist  erhalten. 

Von  Hyndl  citiert  die  SnE  str.  32  (I,  44.  II,  256).  Ferner  erzählt 

eine  stelle  in  Skäldskaparmal,  deren  alter  uns  unten  noch  beschäf- 
tigen wird  (I,  360;  die  bemerkung  fehlt  in  Uj,  dass  Guttormr  ein 

Stiefsohn  Gjükis  war.    Das  stammt  aus  Hyndl  str.  29  x). 
Aus  Alv  werden  in  Skäldskaparmal  (I,  486.  510)  zwei  strophen 

citiert  (das  stück  ist  in  U  verloren,  aber  es  steht  in  74S).  Hiervon 
gilt  dasselbe,  was  von  Häv  und  Loks  gesagt  wurde. 

Ferner  hat  der  Verfasser  noch  eine  anzahl  gedichte  gekannt,  von 

denen  nicht  mehr,  als  er  mitteilt,  auf  uns  gekommen  ist.  Das  geht 

aus  vielen  erzählungen,  (welche  freilich  auch  auf  prosaischer  tradi- 
tion  beruhen  können,)  und  aus  den  angeführten  strophen  hervor 

(s.  298  ff.  dieser  ausgäbe). 

Aus  den  erörterungen  über  das  verhältniss  der  handschriften  an 

den  dazu  geeigneten  stellen  im  commentar  ergibt  sich  über  das 
verhältniss  der  SnE  zu  den  Eddahandschriften  das  folgende: 

Vsp  steht  in  RH,  und  viele  strophen  sind  in  der  SnE  aufgeführt. 

Die  SnE  bildet  R  gegenüber  mit  H  eine  gruppe.  Die  berührungen 
mit  R  sind  seeundärer  art ;  R  hat  den  einfiuss  der  SnE  erfahren. 

Die  SnE  bildet  also  eine  gruppe  mit  einer  einzelniederschrift  gegen- 
über einer  Sammlung.  Der  Verfasser  der  SnE  hat  also  entweder 

keine  Sammlung  oder  eine  andere  als  die.  zu  der  R  gehört,  gekannt. 

Von  den  gedienten,  welche  sowol  in  R  wie  in  A  stehen,  kommen 

selbst  klar,  dass  der  fragende  der  gast  ist,  wie  in  der  Gylfaginning.  Die  stelle  ist 

ein  sehr  charakteristischer  beleg  für  die  arbeitsweise  von  U. 

')  Die  Vorstellung,  dass  Guttormr  kein  söhn  Gjükis  war.  wird  vielleicht  auf 
irgend  eine  weise  mit  dem  berichte  der  Biörs,  dass  Hogni  kein  söhn  Aldrians 

war,  zusammenhangen.  Aber  die  einzige  poetische  stelle,  welche  den  bericht  ent- 
hält, ist  Hyndl.  Es  besteht  kein  grund,  hier  für  die  SnE.  die  Hyndl  kennt,  eine 

unabhängige  quelle  anzunehmen. 
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hier  in  erster  linie  Vafpr  und  Grimn,  welche  die  SnE  in  ausgiebiger 

weise  benutzt  hat,  in  betracht.  Hier  bilden  RA  eine  gruppe 

gegenüber  der  SnE.  Es  bestehen  auch  secundäre  berührungen  von 
R  und  A  mit  der  SnE;  diese  sind  zu  beurteilen  wie  die  berührungen 

zwischen  R  und  SnE  in  der  Vsp.  Für  Vafbr-Grrimn  haben  RA, 
wie  wir  gesehen  haben,  eine  geraeinsame  quelle,  welche  die  beiden 

gedichte  in  der  überlieferten  reihenfolge  enthielt.  Diese  quelle  ist 
nicht  die  der  SnE.  Man  hat  also  guten  grund  zu  der  annähme,  dass 

die  SnE  die  beiden  gedichte  nicht  in  einer  einzigen  handschrift, 

sondern  wie  die  Vsp  in  einzelnen  niederschriften  gekannt  hat. 
Für  Skfrn  ist  est  schwerer,  das  verhältniss  der  SnE  zu  R  und  A 

genau  zu  bestimmen.  Die  einzige  strophe,  welche  in  der  SnE  über- 
liefert ist,  steht  nicht  in  A.  Hier  verdient  doch  eine  auch  im  com- 

mentar  besprochene  stelle  beachtung,  nämlich  die  prosa  vor  str.  1, 

wo  RA  die  strophe  der  Skaöi  in  den  mund  legen,  während  die 

SnE  nur  Njprör  nennt.  Dass  hier  wahrscheinlich  eine  änderung 

in  RA  vorliegt,  wurde  a.a.  o.  angedeutet.  Auch  hier  steht  also  die 

SnE    RA  unabhängig  gegenüber1). 
Für  Hyni,  wo  die  darstellung  der  SnE  in  wichtigen  dingen  von 

der  Edda  abweicht,  und  wo  auch  in  der  phraseologie  fast  keine 
Übereinstimmung  besteht,  ist  es  natürlich  unmöglich,  auf  grund  des 
inhaltes  das  verhältniss  zu  R  und  A  zu  bestimmen.  Doch  verdient 

es  beachtung,  dass  die  für  R  charakteristische  reihenfolge  Hym 

FräiEg  dem  Verfasser,  soweit  wir  sehen  können,  noch  nicht  bekannt 

war.    Die    götter    drängen    sich    dem    ̂ Egir    nicht    mit    gewalt   auf, 

')  Mogk  stellt  hier  wiederum  (Beitr.  T.'JTl'i  das  einleuchtende  verhältniss  der 
quellen  auf  den  köpf,  wo  er  die  richtige  darstellung  der  SnE  aus  der  fehlerhaften 

von  R  ableitet,  Eine  priorität  gesteht  er  nur  der  verwirrten  darstellung  in  U 

zu,  und  er  hält  es  für  ursprünglich,  dass  Freyr,  nachdem  er  Gerbr  gesehen  hat, 

nicht  schlafen  kann.  Die  stelle  lautet  in  U:  ok  eeki  svaf  hann,  er  haut)  kern  heim 

oh-  fjeir  skirnir  hittuz.  Pa  for  skirnir  usw.  Das  ist  aber  ein  offenbarer  unsinn. 
Wenn  Freyr  nicht  schlafen  konnte,  so  ist  das  ein  Symptom  der  unruhe,  welche 

sein  gespräch  mit  Skirnir  veranlasst;  es  muss  also  diesem  gespräche  vorangehen, 

und  daran  schliesst  Skirnis  reise  sich  unmittelbar  an.  (Durch  eine  änderung  der 

interpunetion:  punkt  nach  heim,  wodurch  ok  ßeir — hittuz  zu  einem  selbständigen 
satze  wird,  wird  der  stil  so  abrupt,  da?s  man  sich  bedenken  wird,  ehe  man  einem 

solchen  texte  den  Stempel  der  ursprünglichkeit  aufdrückt).  Nach  Sijmons  (s.  XLVI) 

hat  Mogk  hier  'den  überzeugenden  nach  weis  geführt',  dass  die  Skirn  in  der  uns 
überlieferten  gestalt  'dem  Snorri  nicht  bekannt  gewesen  sein   können'. 
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sondern  er  hat  sie  eingeladen,  und  das  ist  eine  gegenleistung  für 

die  ihm  früher  erwiesene  gastfreundschaft.  Wenn  die  II vm  dem 
Verfasser  als  eine  einzelniederschrift  vorlag,  so  stimmt  das  mit 

unserer  beobachtung  bei  A  (oben  s.  XVIII,  2.  fussnote)  überein. 

Für  die  atrophe  aus  Hav,  die  aus  Loks  und  die  prosastücke 
Fra^Eg  und  FraLoka,  sowie  die  beiden  strophen  aus  Alv.  hat  die  SnE 
nur  R  neben  sich.  Eine  engere  gruppierung  der  Überlieferung  ist 

aus  diesem  gründe  ausgeschlossen.  Aber  eine  vergleichung  mit  R 

ist  doch  möglich  und  wird  sich  nicht  ganz  unfruchtbar  zeigen. 

In  der  Havamplstrophe  haben  R  und  die  SnE  keine  gemeinschaft- 
lichen fehler.  Die  Überlieferung  von  R  ist  tadellos.  Die  SnE  hat  die 

leicht  verständliche  abweichung,  dass  z.  3  ausgelassen  ist 1).  In  W 
ist  z.  4  (R  5)  <if  ritti  ausgelassen;  nur  in  U  ist  die  atrophe  in  hohem 

grade  entstellt  2). 

1 )  In  T  ist  die  zeile  unter  dem  eiufluss  von  R  später  aufgenommen. 

2)  Auch  hier  hat  Mogk  es  versucht,  L'  das  wort  zu  reden.  Er  glaubt,  dass 
z.  1  in  der  form,  welche  U  bietet,  besser  zu  der  Situation,  welche  die  G-vlfagin- 
ning  für  die  Strophe  voraussetzt,  passe  als  in  der  form  von  R  und  WrT.  Ich 

glaube,  dass  die  Situation  der  Gylfaginning  sich  sowol  mit  der  einen  wie  mit  der 

anderen  lesart  vertrügt,  aber  bemerke,  dass  es  bei  Hav  1  mehr  darauf  ankommt, 

wie  die  Strophe  zu  den  folgenden  Hävamplstrophen,  mit  denen  sie  zusammen- 
gehört, als  wie  sie  zu  der  stelle  der  Gylfaginning,  für  welche  sie  nicht  gedichtet 

worden  ist,  passt.  Die  lesart  von  U  aber  [Skatnar  allir  für  Gdttir  allar)  scbeint 

mir  aus  folgenden  srründen  unhaltbar:  1.  skati  bedeutet  in  der  Edda  nicht  'mann' 

im  allgemeinen,  sondern  entweder  'häuptling'  oder  'krieger';  die  folgenden  Strophen 
aber  lehren,  dass  ein  weiterer  begriff  gemeint  ist;  2.  U  ersetzt  die  gebräuch- 

liche unpersönliche  construction  durch  eine  subjectconstruction;  erstere  construction 

ist  aber  gerade,  hier  von  besonderer  bedeutung,  da  lebensregeln  folgen,  welche 

allgemeine  gültigkeit  haben,  [und  da  auch  im  folgenden  von  irgend  einem  gast 

(was  jedermann  sein  kann),  der  eingetreten  ist,  die  rede  ist.  Die  zeile  bedeutet 

also:  'Man  soll..',  nicht  'Alle  männer  sollen  um  sich  her  spähen'.  3.  Es  ist 
wahrscheinlicher,  dass  das  verhältnissmässig  seltene,  in  der  Edda  sonst  nicht 

vorkommende  wort  gqtt  durch  ein  anderes  ersetzt  worden  ist,  als  dass  es  von 

einem  bearbeiter  an  die  stelle  des  sehr  gebräuchlichen  wortes  skatnar  eingeführt 

worden  sei.  4.  Obgleich  die  alliteration  des  auftactes  (ddr)  bisweilen  vorkommt, 

so  empfiehlt  es  sich  doch  nicht,  dieselbe  ohne  zwingenden  grund  in  ein  verspar 

einzuführen,  wenn  die  alliterationsverhältnisse  des  in  den  haupthandschriften  überlie- 
ferten textes  normal  sind.  5.  Schon  der  umstand,  dass  es  U  ist,  welche  die  lesart  Skatnar 

allir  bietet,  inahnt  zur  vorsieht,  nicht  bloss  wenu  man  den  allgemeinen  charakter 

der  handschrift  in  betracht  zieht,  sondern  auch  im  Zusammenhang  mit  der  weiteren 

Überlieferung  derselben  Strophe;  es  folgen  nämlich  in  5  zeilen  noch  4  weitere 

fehler  (z.  2  afir  ne  für  aßr;  gangim  für  gangi\   z.  5  at  fehlt;  z.  G  fletivm  für  fleti]. 
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Die  stücke  FräiEg  und  Fra  Loka  teilt  die  SnE  in  einem  anderen 

Zusammenhang  als  R  mit.  FräiEg  kennt  sie  zwar  im  Zusammenhang 

mit  Loks,  aber  nicht  mit  Hym.  Vgl.  darüber  oben  zur  Hym.  Fra  Loka 

folgt  in  der  SnE  auf  die  erzählung  von  Baldrs  tode.  Daraus  darf 
mit  Wahrscheinlichkeit  geschlossen  werden,  dass  die  geschichte  von 

Lokis  fesselung  dem  Verfasser  nicht  im  anschluss  an  die  Loks,  son- 
dern entweder  als  eine  einzelaufzeichnung,  oder  im  anschluss  an 

eine  erzählung  vom  tode  Baldrs  vorlag.  Für  letztere  auffassung 

spricht  entscheidend  der  umstand,  dass  ein  causalnexus  zwischen 
diesen  ereignissen  schon  der  Vsp  bekannt  ist.  Vgl.  den  commentar 
s.   107. 

Über  die  strophe  aus  Loks  s.   noch  unten  s.  XL. 

Die  beiden  Strophen  aus  Alv  geben  in  diesem  Zusammenhang 
keinen  anlass  zu  näheren  bemerkungen.  Auch  hier  deutet  nichts  auf 

die  benutzung  einer  Sammlung,  geschweige  denn  einer  R  nahe 

stehenden  Sammlung,  durch  die  SnE. 

Soweit  also  die  Überlieferung  uns  einen  einblick  in  ihre  geschichte 

gestattet,  nötigt  sie  hier  zu  demselben  Schlüsse  wie  bei  den  gedienten, 

wo  ihr  zeugniss  vollständig  klar  ist,  nämlich  dass  die  SnE  von  der 

tradition  *R  durchaus  unabhängig  ist. 
Für  die  strophe  aus  Hyndl  hat  die  SnE  nur  F  neben  sich.  Die 

niederschrift  in  F  ist  eine  einzelaufzeichnung. 

Das  resultat  ist,  dass  die  SnE  eine  sehr  aparte  Stellung  einnimmt 
und  namentlich  ziemlich  weit  von  RA  absteht.  Nur  mit  einer  hand- 

schrift,  nämlich  II,  bildet  sie  eine  engere  gruppe;  das  in  dieser 

handschrift  enthaltene  gedieht  ist  eine  einzelaufzeichnung.  Alles 
weist  darauf,  dass  die  SnE  die  gedichte  noch  in  dieser  älteren  form 

der  einzelaufzeichnungen  gekannt  hat. 

Um  so  mehr  fällt  es  auf,  dass  die  gedichte,  welche  die  SnE 

anführt,  von  einem  anderen  gesichtspunkte  gesehen,  der  sonstigen 

Überlieferung  sehr  nahe  stehen.  Die  fassungen,  welche  dem  Verfasser 

vorlagen,  hatten  nämlich  in  den  hauptzügen  dieselbe  form  wie  die  der 

Eddahandschriften;  sie  enthielten  dieselben  interpolationen  wie  diese; 

nicht  selten  lässt  sich  auch  ein  gemeinschaftlicher  fehler  constatieren. 

Wir  wollen  auch  das  an  den  einzelnen  gedichten  erläutern. 

Vsp.  enthält  die  jüngsten  interpolationen  des  textes,  nämlich  die 
der  zwergennamen. 
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Vaf  br.  Die  SnE  citiert  unter  anderen  str.  35.  41.  die  einzigen 

Strophen  (abgesehen  von  den  zugehörigen  frageversen  34  und  40), 
welche  in  diesem  so  vortrefflich  erhaltenen  gedichte  interpoliert, 
und  zwar,  wie  im  commentar  nachgewiesen  wurde,  bei  der  schriftlichen 

fixierung  interpoliert  sind. 

Grrimn.  Die  SnE  citiert  mehrere  alte  Strophen,  aber  auch  Strophen 

mit  götterwohnungen,  küchenstrophen,  die  strophe  über  Bilskirnir, 

Yggdrasilstrophen,  eine  strophe  mit  flussnamen  (an  einer  anderen,  viel- 
leicht jüngeren  stelle  auch  sämmtliche  flussnamen),  die  Strophen  über 

die  Schöpfung  der  weit  aus  Ymis  körper,  die  jungen  strr.  43.  44,  die 

namen  Oöins.  Also  das  gedieht  mit  allen,  auch  den  jüngsten,  Zusätzen. 

Hyndl.  Die  strophe,  welche  citiert  wird  (32),  gehört  zu  den 

allerjüngsten  interpolationen.  Das  gedieht  wird  in  WrT  angeführt 

als  Vqluspq  en  skamma,  was  seinen  grund  hat  in  der  eigentüm- 
lichen form  und  dem  inhalte,  die  es  durch  die  letzte  bearbeitung 

erhalten  hat  (s.  den  commentar). 

Über  die  form,  in  der  der  Verfasser  Häv,  Loks,  Hym,  Alv  kannte, 

kann  auf  grund  der  mitgeteilten  strophen  (je  eine)  kein  urteil  aus- 
gesprochen werden.  Es  liegt  auf  der  hand,  dass  der  zustand  der 

Überlieferung  derselbe  war  wie  bei  den  übrigen  gedichten. 

•  Aus  diesen  erwägungen  geht  hervor,  dass  auch  die  hypothese 
Mogks,  dass  die  mehrzahl  der  in  der  SnE  angeführten  lieder  dem 

Verfasser  überhaupt  nicht  in  schriftlicher  aufzeichnung  vorgelegen 

haben,  sondern  ihm  nur  in  mündlicher  Überlieferung  bekannt  gewesen 
sein  sollten,  nicht  richtig  sein  kann.  Redactionen  von  gedichten, 

welche  in  schriftlicher  tradition  entstandene  interpolationen  enthalten, 
sind  eben  schriftlich,  nicht  mündlich.  Das  wird  auch  durch  die 

prosastücke  Frä  ̂ Eg  und  Frä  Loka,  sowie  durch  die  erzählung  von 

Freyr  und  Grerör  bestätigt.  Diese  müssen  in  der  SnE  und  in  den 
Eddahandschriften  aus  derselben  schriftlichen  quelle  stammen;  sonst 

könnte,  namentlich  bei  den  beiden  zuerstgenannten  stücken,  der 

Wortlaut  nicht  nahezu  derselbe  sein.  Wenn  die  strophe,  welche  die 

SnE  aus  Loks  anführt,  teile  aus  drei  strophen  des  in  R  überlieferten 

gedichtes  enthält,  so  beweist  das  nichts  dagegen ;  Umstellungen  von 
versen  bei  inhaltlich  verwandten  strophen  wie  Loks  21.  29  und  47 

kommen  auch  sonst  vor  x) ;  der  fall  ist  kein  anderer  als  wenn  in  R 

')  Die  drei  strophen  haben  dieselbe  anfangszeile;   21  und  47  stimmen  auch  in 
z.  2  überein;  21  und  29  sind  in  z.  4 — 5  nahezu  gleichlautend. 
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Vsp  55,  4  unter  dem  einfluss  von  52,  4  steht  vid  idf  vega  statt  ormi 
mceta,  wie  H  hat.  Daraus  wird  niemand  schliessen,  dass  R  keine 

vorläge   hatte. 

Die  obenstehenden  beobachtungen  bestätigen  ferner,  was  schon  als 

wahrscheinlich  genannt  wurde,  dass  unsere  ganze  Eddaüberlieferung 

auf  eine  redactionelle  tätigkeit  zurückgeht.  Es  gab  auf  Island 

ein  centrum,  wo  man  schon  früh  begonnen  hat,  gedichte  aufzuzeich- 
nen, und  in  diesem  selben  centrum  hat  man  sie  redigiert,  fremde 

Strophen  aufgenommen,  welche  man  auf  diese  weise  am  besten  der 

Vergessenheit  entrücken  zu  können  glaubte,  mitunter  auch  neue 

hinzugedichtet,  welche  einer  besseren  Verbindung  oder  anderen  zwecken 

dienen  sollten ;  das  klarste  beispiel  ist  die  Vpluspy-redaction  des 
Schöpfungsdichters.  Wenn  diese  tätigkeit  an  verschiedenen  orten 

statt  gefunden  hätte,  so  müssten  von  gedienten  wie  die  Vsp,  Grrimn, 

Hyndl  redactionen  entstanden  sein,  welche  nicht  nur  in  einzelnen 

lesarten,  sondern  auch  in  bezug  auf  den  inhalt  stark  voneinander 
abwichen,  da  die  fremden  demente  dann  nicht  in  verschiedenen 

rezensionen  dieselben  sein  würden ;  in  diesem  fall  aber  wäre  es 

überaus  auffällig,  wenn  nur  eine  redaction  verbreitet  worden  wäre. 

Erst  ziemlich  lange  nachdem  diese  erste  redactionsarbeit  zu  ende 

gebracht  war  —  und  dazu  brauchte  es,  wie  die  aufeinander  folgen- 
den schriftlichen  Umarbeitungen  der  angeführten  gedichte  zeigen, 

einer  längeren  periode  — ,  wurden  abschriften  von  den  gedichten 
nach  anderen  orten  gebracht.  Dadurch  entstanden,  soweit  wir  zu 

sehen  vermögen,  zwei  centra;  in  dem  einen  hat  man  die  gedichte 

in  erster  Knie  als  quelle  für  originale  schriften  benutzt  —  die  Snorra 

Edda,  —  in  dem  anderen  hat  man  sich  zunächst  damit  begnügt,  Samm- 
lungen herzustellen;  später  hat  man,  wie  u.  a.  der  mit  R  nahe 

verwandte  Nornp  zeigt,  die  gedichte  auch  zu  anderen  zwecken  benutzt. 

Von  den  heldenliedern  zeigt  die  SnE  bekanntschaft  mit  dem 

SigurÖ-Nifiungen-.Tormunrek-cyclus.  Zunächst  ist  eine  strophe  aus 
Eäfn  zu  erwähnen  (Fäfn  13),  welche  in  der  Gylfaginning  (I,  72. 
II,  263)  angeführt  wird.  Sie  zeigt,  dass  der  Verfasser  das  stück 

Prä  Siguröi  in  seiner  interpolierten  gestalt  kannte,  und  ist  zu  be- 

urteilen wie  die  citate  aus  den  götterliedern  1). 

')    Es   besteht    kein   grund    zu    der  annähme,  dass  der  Verfasser  die  strophe  in 
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Sehr  wichtig  ist  die  ziemlich  ausführliche  darstellung  der  XiHun- 

gensage,  welche  in  Skäldskaparmäl  (c.  39 — 42;  enthalten  ist.  Hier 
gehen  die  handschriften,  was  den  inhalt  betrifft,  auseinander,  und 

nehen  der  frage  nach  den  quellen  tritt  hier  die  andere,  wie  viel 

von  dem  stücke  von  anfang  an  zu  der  SnE  gehört,  in  den  Vordergrund. 
Bei  der  frage  nach  der  echtheit  des  Stückes  ist  von  VV  abzusehen. 

W  (und  756)  lassen  das  ganze  stück  aus,  auch  das  erste  capitel, 
über  dessen  echtheit  kein  zweifei  besteht.  In  den  ausgaben  tritt 

hier  Wchart  für  W  ein.  Die  handschriften  rT,  für  den  späteren 

teil  auch  leß,  repräsentieren  hier  die  redaction  WrT. 
C  39  (I,  352.  II,  359)  enthält  die  geschichte  von  der  tütung 

Otrs  durch  die  götter  und  dem  dafür  bezahlten  bussgeld.  In  der 

längeren  redaction  wird  die  erzählung  eingeleitet  durch  die  worte : 

Hver  sqk  er  (so  T,  «SV  er  sok  r)  til  /jess,  ut  gull  er  kallat  otrgjold?, 
und  sie  schliesst  mit  den  Worten  (auch,  etwas  anders,  in  U) :  Nil  t  r 

sagt,  af  hverju  galt  er  otrgjqld  kallat.  eda  naudgjald  äsanna,  eda 
rogmälmr.  Das  correspondiert  mit  c.  32,  wo  auf  die  frage :  Hvemig 

skal  kenna  gull?  geantwortet  wird:  Svd,  at  kalla  pat  eld  jEgis  . . . 

otrgjold,  naudgjald  äsanna  usw.  Nur  ist  c.  39  eda  rogmälmr  hin- 
zugefügt. 

Das  stück  hat  also  die  beste  gewähr.  Der  inhalt  stimmt  mit 

R  und  VqIss  überein ;  der  Verfasser  hat  eine  handschrift  benutzt, 

welche  mit  diesen  quellen  nahe  verwandt  war.  Wörtliche  Überein- 
stimmungen fehlen  nicht  (z.  b.  dt  blundandi,  vgl.  Rm  prosa  vor  1 

z.  11;  in  U  ist  das  ausgelassen).  Die  wichtigsten  abweichungen  von 
R  sind  die  folgenden : 

1.  Die  geschichte  wird  nicht  in  Regins  mund  gelegt.  Das  ist  eine 

in  dem  Zusammenhang  der  Skäldskaparmäl  natürliche  änderung  der 
SnE.    Die  Volss  stimmt  mit  R  überein. 

2.  An  der  stelle  der  jüngeren  Strophe  Regm  5  (s.  den  commentar; 
hat  die  SnE  eine  bessere  antwort  Andvaris,  nämlich  dass  der  ring 

allen  seinen  besitzern  den  tod  bringen  werde.  Die  antwort  stimmt 

mit  der  Vplss  überein. 

3.  Die  erzählung  hat  keine  Strophen.  Der  inhalt  von  str.  1 — 1 

(und  5,  s.  oben)  wird  auch  nicht  mitgeteilt;  für  str.  6 — 9  tritt  eine 

einem  anderen  Zusammenhang  gekannt  habe.    Aus  Skäldskaparmäl  geht  bekannt- 
schaft  mit  Frä  Si?  hervor. 
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kurze  mitteilung  Lokis,  mit  der  die  erzählung  schliesst,  ein.  Man 

kann  daraus  nicht  schliessen,  dass  der  text,  den  der  Verfasser  be- 

nutzte, die  interpolierten  strr.  3—4  noch  nicht  enthielt,  denn  auch 
der  inhalt  von  echten  Strophen  fehlt.  Ausgelassen  ist  auch  der 
bericht,  dass  Loki,  um  Andvari  zu  fangen,  das  netz  der  Ran  benutzt. 

4.  Die  darstellung  ist  an  einigen  stellen  etwas  breiter  als  in  R 

und  in  Vplss,  und  sie  enthält  auch  ein  par  interessante  bemerkungen, 

welche  in  diesen  quellen  fehlen.  Andvari  wohnt  in  Svartälfaheimr. 

Auf  die  drohung  des  zwerges  antwortet  Loki  sehr  geschickt,  er 
werde  den  fluch  dem  manne  überbringen,  für  den  das  gold  bestimmt 

sei.  Nachdem  das  geld  bezahlt  worden  ist,  bekommt  Oöinn  seinen 

speer,  Loki  seine  schuhe  zurück ;  erst  darauf  spricht  Loki  den  fluch 

aus.  Der  zwerg  bittet,  den  ring  behalten  zu  dürfen,  da  er  mit 

dessen  hülfe  neuen  besitz  erwerben  könne.  Vielleicht  weisen  ein  par 

von  diesen  einzelheiten  auf  eine  unabhängige  redaction ;  sie  sind 
aber  der  art,  dass  sie  auch  als  ausführun^en  der  Situation  aufeefasst 
werden  können.  Anderseits  weist  nichts  auf  ein  näheres  verhältniss 

zu  R  oder  Vplss;  an  einer  wichtigen  stelle,  wo  die  SnE  mit  der 

saga  gegenüber  R  übereinstimmt,  ist  ihre  darstellung  die  richtige. 

Es  ist  also  wol  wahrscheinlich,  dass  das  verhältniss  der  quellen  das- 
selbe ist  wie  bei  den  götterliedern. 

Auf  dieses  stück  folgt  in  r  T  (und  W  chart)  die  ganze  fortsetzung 

der  geschichte,  der  tod  HreiÖmars,  die  geschichte  von  Sigurör,  den 

Niflungar,  Jprmunrekr.  In  U  steht  das  nicht,  und  hier  erhebt  sich 

also  von  neuem  die  frage  nach  dem  alter  der  erzählung.  Hier  ist  es 

nun  zunächst  notwendig,  sich  ein  urteil  über  das  negative  zeugniss 

von  U  zu  bilden.  Man  darf  ruhig  sagen,  dass  dieses  volständig  wert- 
los ist.  Denn  darüber  kann  kein  zweifei  bestehen,  dass  U  hier  ein 

stück  ausgelassen  hat.  Auf  die  bemerkung  über  die  bezeichnung  des 

goldes  folgt  in  U  (s.  360):  Nu  tök  Hreidmarr  gullit  at  sonargJQldum,  en 

Fäfnir  ok  regins  (sie)  heldduz  af  nqkkurs  i  brödrgjqld;  peir  drtfpu 

fqdr  .sinn.  Fdfnir  lagdiz  <i  ftit  ok  vard  <it  ormi,  en  Beginn  för  ä 

brott.  Diese  kurze  erzählung  ist  ein  auszug  aus  einem  längeren 

stücke  in  der  redaction  rT  l),  und  sie  zeigt,  dass  hier  in  der  quelle 

')  s.  356,  3 — 19:  Evat  bis  Reginn  för  pd\  för  in   U  correspomliert  mit  för  in 
z.  19;  d  brott  stammt  aus  einer  früheren  stelle,  Z.   11:  bad  liegin  fara  braut. 
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von  U  mehr  folgte.  Wenn  die  mitteilung  nur  eine  sehlussphrase 

wäre,  so  würde  sie  vor  der  bemerkung  über  die  Umschreibung  für 

'gold'  stehen.  Dass  sie  danach  steht,  findet  seine  erklärung  in  r  T, 
welche  eine  fortsetzung  der  geschichte  enthalten. 

Also  enthielt  die  quelle  von  U  eine  fortsetzung.  Daraus  folgt  aber 

nicht,  dass  dieselbe  bis  zu  Jprmunreks  tode  gieng,  und  ebensowenig, 

dass  die  fortsetzung  von  dem  Verfasser  der  SnE  herrührt.  Denn 

auch  die  gemeinsame  quelle  von  WrTU  hat  zutaten  (vgl.  oben 

s.  XXXIII).  Die  frage  nach  der  echtheit  der  capitel  ist  schwer  zu 

entscheiden;  neben  den  inneren  kriterien  kann  auch  das  verhältniss 

dieser  stücke  zu  den  quellen  einiges  licht  über  sie  werfen.  Finnur 

Jönsson  glaubt,  dass  der  grösste  teil,  bis  zum  Untergang  der  Xiflungar 

(c.  42,  s.  366,  2),  Snorris  arbeit  ist. 

Befragt  man  c.  32,  so  spricht  dieses  capitel  gegen  das  ganze  stück 

c.  40 — 42.  Auf  die  oben  s.  XLII  angeführten  worte  otrgJQld,  yiaudgjald 
äsanna,  welche  auf  c.  39  hindeuten,  folgt  hier  unmittelbar  ok  frse 

Fyrisvalla,  was  auf  c.  44  geht  l).  Damit  ist  in  Übereinstimmung, 
dass  in  U  auf  c.  100  (dem  c.  39,  rT  entspricht)  die  geschichte 

von  Hrölfr  kraki  (rT  c.  44)  folgt.  In  rT  sind  c.  39  und  die  er- 

zählung von  Hrölfr  kraki  durch  die  fortsetzung  der  Niflungensage 

und  die  geschichte  von  Frööis  mühle  voneinander  getrennt. 

Die  erzählung  selbst  enthält  vielleicht  eine  andeutung  davon,  dass 

sie  ursprünglich  nicht  fortgesetzt  wurde,  in  ihren  Schlussworten  nach 

Lokis  mitteilung,  dass  das  gold  allen  seinem  besitzern  den  tod 

bringen  werde:  ok  heizt  pat  sidan.  Es  wäre  nicht  nötig,  das  mit- 

zuteilen, wenn  das  aus  dem  folgenden  unmittelbar  hervorgienge. 

')  Von  den  Umschreibungen  für  gold  ist  im  texte  noch  an  folgenden  stellen 
die  rede.  C.  40  wird  eingeleitet  mit  der  fra^e :  Hvat  er  fleira  at  segja  frd  gullinu? 

(aber  nicht:  Hvi  er  gull  kallat  usw.).  Am  Schlüsse  von  c  40  steht:  Nu  er  sagt, 

hrer  saget,  er  til  ßess.  er  gullit  er  kallat  hol  eda  bygd  Fäfnis  eda  mdlmr  Gnitaheidar 
eda  byrdr  Granu.  In  c.  42  steht  nach  dem  tode  der  Niflungar  (s.  364  unten): 

Gunnarr  ok  Hggni  eru  kalladir  Niflungar  ok  Gjukufigar :  ///r/r  pv!  er  gull  kallat 

Niflutiga  skattr  eda  arfr.  —  Am  Schlüsse  der  Jormunrekssaga  (c.  42,  s.  370, 7) 

stellt  ferner  in  le,:.':  Jjvi  er  brynja  kollud  khcdi  eda  rddir  HamdU  ok  Sorla  (die 
stelle  ist  in  rT  im  Zusammenhang  mit  einer  Interpolation,  von  der  unten  die 

rede  sein  wird,  ausgefallen).  Die  fiction,  dass  die  erzählung  nur  dazu  dient,  eine 

Umschreibung  zu  erläutern,  ist  also  bis  zum  Schlüsse  festgehalten,  aber  der 

Zusammenhang  mit  der  frage  am  anfang  von  c.  39  wird  stets  schwächer.  Am 

ende  ist  nicht  einmal  melir  vom  golde,  sondern  von  hämischen  die  rede. 
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Die  quellenfrage  stellt  sich,  wie  folgt:  C  40  erzählt  den  tod 
Hreiömars,  Fäfnis  und  Regins.  Es  beruht  vollständig  auf  Regm  und 

Fäfn  und  enthält  kaum  etwas  von  bedeutung,  was  nicht  auch  in 

diesen  quellen  steht.  Die  geringe  abweichung,  dass  nicht  wie  in  R 
und  Vplss  Fäfnir  allein,  sondern  die  brüder  zusammen  Hreiömarr 
töten,  ist  eine  wol  unwillkürliche  änderung  der  SnE. 

Beachtung  verdient  jedoch  die  mitteilung,  dass  Hjalprekr  in  Pjöd 

(der  dänischen  landschaft  Ty)  regiert.  Diese  genaue  angäbe  ist  viel- 
leicht ursprünglicher  als  das  mehr  allgemeine  Danmork  in  der  Volss 

(R  nennt  keine  landschaft).  Dass  Reginn  Hjalpreks  schmied  war, 

kann  eine  folgerung  daraus  sein,  dass  er  für  SigurÖr  ein  schwert 

schmiedet.  Die  darstellung  ist  weniger  unregelmässig  als  die  in  R 

und  der  Volss;  das  hängt  aber  damit  zusammen,  dass  Sigurös  vater- 
rache  fortgelassen  ist.  Auch  sonst  wird  ausgelassen,  was  nicht  zu 

der  sache  gehört;  so  fehlt  das  gespräch  zwischen  Sigurör  und  Fäfnir. 

Das  gespräch  mit  Reginn  nach  Fäfnis  tode  ist  gekürzt.  Von  den 

jüngeren  (commentar  s.  179)  vogelstrophen  werden  zwei  mitgeteilt 
(Fäfn  32.  38).  Ein  näheres  verhältniss  zu  R  oder  Vplss  lässt  sich 

nicht  nachweisen ;  wo  die  erzählung  mit  einer  dieser  quellen  der 

anderen  gegenübersteht,  scheint  ihre  darstellung  immer  die  richtige 

zu  sein.  Auf  eine  unabhängige  Stellung  gegenüber  R  und  Volss 

scheint  auch  das  oben  angeführte  Pjöö  zu  weisen.  Wenn  das  richtig 

ist,  so  ist  das  verhältniss  zu  den  quellen  dasselbe,  was  wir  auch 
sonst  bei  der  SnE  beobachten. 

Von  c.  39  unterscheidet  das  stück  sich  durch  eine  kürzere  dar- 

stellung. Das  ist  das  einzige,  was  von  Seiten  des  inhaltes  dafür 

sprechen  könnte,  es  von  diesem  kapitel  zu  trennen. 

C.  41 — 42  enthalten  die  Fortsetzung  von  Sigurös  geschichte  bis 
zu  seinem  tode,  den  Untergang  der  Niflungar  und  die  räche  dafür, 

die  Jormunrekssage.  Die  letzte  bemerkung  über  Umschreibungen  für 

'gold'  findet  sich  in  c.  42  nach  dem  untergange  der  Niflungar,  vor 
der  räche.  Das  ist  jedoch  kein  genügender  grund,  hier  mit  Finnur 

Jönsson  eine  trennung  vorzunehmen.  Das  stück,  welches  vorangeht, 

und  das.  was  folgt,  tragen  denselben  Charakter;  beide  unterscheiden 

sich  deutlich  von  c.  39.  40.  Sie  geben  nicht  eine  einzige  quelle 

treu  wieder,  sondern  sind  aus  vielen  quellen  zusammengeschrieben 

und  geben  eine   übersieht  in  der  vogelperspective.   Nur  ein  teil  der 
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geschichte  von  Jprmunrekr  ist  etwas  ausführlicher  behandelt. 

Die  hauptquellen  sind:  für  die  geschichte  von  Sigurör:  Sigrdr, 

Sig  sk,  Sig  yngri:  für  den  Untergang  der  Xiflungar  und  die  räche: 

Am  und  Akv,  für  die  Jormunrekssage :  Ghv,  Hämo,  Ragnarsdräpa. 
Daneben  lassen  sich  aber  für  einzelne  mitteilungen  noch  folgende 
quellen  nachweisen :  ein  teil  der  besehreibung  des  flammenrittes, 

der  namen  von  Gunnars  pferd  und  die  mitteilung,  dass  dieses  pferd 
nicht  durch  die  flammen  gehen  wollte,  stammen  aus  der  Sig  meiri 

(s.  177).  Auf  diese  quelle  und  nicht  auf  Helr,  geht  auch  der  bericht 

zurück,  dass  Brynhildr  eigentlich  Hildr  hiess,  aber  Brynhildr  genannt 
wurde.  Das  beweist  die  wörtliche  Übereinstimmung :  SnE  I,  360 :  hon 

er  kollud  Brynhildr ;  Sig  meiri  s.  174,8:  var  hon  pvi  kollud  Bryn- 
hildr. Wenn  sie  eine  seh  wester  hatte,  welche  zur  Unterscheidung 

Bekkhildr  hiess,  so  war  es  ein  naheliegender  schluss,  den  auch  Helr 

und  ebenso  die  Egilss  ok  Asmundar  gezogen  hat,  dass  der  eigentliche 

namen  Hildr  war.  Vgl.  zur  Sig  meiri  s.  174,  5  (commentar  s.  205) 

und  zu  Helr  (commentar  s.  258).  Dass  die  brüder  Brynhild  bei  Atli, 

nicht  wie  in  der  Sig  yngri  bei  Buöli,  suchen,  beruht  auf  der  Sig 
sk,  welche  auch  sonst  benutzt  ist.  Der  namen  von  Sigurös  söhn, 

Sigmundr,  stammt  aus  einer  interpolation  in  Gu9r  II.  Der  Selbst- 
mord der  Brynhild  (Eptir  Jxd  lagdi  Brynhildr  sik  sveräi)  wird  durch 

den  Wortlaut  als  aus  der  prosa  nach  Guör  I  stammend  nachgewiesen ; 

das  folgende  Gunnarr  ok  Hqgni  töku  pä  Fäfnimrf  ist  aus  demselben 

gründe  Drap  Nif!  zuzuschreiben.  Aus  Guör  I  stammt  die  schwester 

der  Gudrun,  welche  hier  GuÖny  statt  Gullrpnd  heisst;  auf  Hyndl 

geht  die  bemerkung,  dass  Ghittormr  ein  Stiefsohn  Gjükis  war, 
zurück.  Auch  das  stück  von  dem  Untergang  der  Niflungar  zeigt 

wörtliche  berührungen  mit  Drap  Nifl  {Atli  konungr  baud  til  sin 

Gunnari  ok  Hqgna,  vgl.  Drap  z.  6);  auch  Gunnars  tod  stammt 

aus  dieser  quelle ;  die  ausführung  ist  selbständig.  Bekanntheit  mit 
Oddr  32  erhellt  nicht.  Die  darstellung  der  Jormunrekssage  enthält 

viele  einzelheiten,  welche  R  unbekannt  sind.  Hier  berührt  sich  die 

SnE  nahe  mit  der  Vplss ;  die  gemeinsame  quelle  habe  ich  in  Die 
Sagen  von  Erm.  u.  Dietr.  s.  33  ff.  47  f.  nachgewiesen  und  näher 

besprochen.  Die  prosaische  einleitung  von  Ghv  enthält  davon  nur 
wenig.  Da  zu  der  annähme,  dass  R  gekürzt  hat,  kein  grund 

besteht,  beruhen  diese  einzelheiten  auf  einer  erweiterung  der  tradi- 

tion  *Vc-lss,  und  es  ergibt  sich,  dass  die  SnE   hier  der  Vplss  näher 
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steht  als  R.  Auch  das  spricht  für  die  spätere  aufnähme  dieser  stücke; 

die  quellen  der  noch  nicht  erweiterten  SnE  stehen  den  liedersamm- 
lungen,  auch  der  Sammlung,  von  der  die  Vplss  stammt,  unabhängig 

gegenüber. 
Dem  widerspricht  nun  nicht  der  namen  Guöny,  welche  in  letzter 

instanz  aus  dem  der  Volss  nicht  bekannten  ersten  Gruörünliede 

stammt.  Der  Verfasser  des  stückes  hatte  ausgedehnte  kenntnisse ;  er 

muss  diesen  namen  einer  von  seiner  hauptquelle  unabhängigen  quelle, 
welche  sehr  wol  eine  auf  dem  Oruörünliede  beruhende  mündliche 

erzählung  gewesen  sein  kann,  entlehnt  haben.  Ein  zwingender  grund, 

seine  quelle  mit  der  Volss  gegenüber  R  zu  stellen,  ist,  dass  das, 

was  die  SnE  mit  der  saga  gemein  hat,  eine  zusammenhängende 

erzählung  (die  geschichte  Randves)  ist;  der  einfiuss  von  Guör  I 

aber  beschränkt  sich  auf  einen  einzigen  namen,  der  ausserdem  noch 

unrichtig  überliefert  ist.  Dass  der  Verfasser  tatsächlich  solche  neben- 
quellen benutzt  hat,  geht  übrigens  mit  Sicherheit  aus  der  oben 

angeführten  bemerkung  über  Guttorms  abstammung  hervor;  es  wird 

auch  durch  die  mitteilung,  dass  die  brüder  vor  ihrer  abreise  den 

schätz  in  den  Rhein  versenkten,  bestätigt.  Das  steht  in  keinem 

Eddaliede;  es  ist,  wie  ich  Unters.  II,  71.  III,  31  gezeigt  habe,  eine 

populäre  Vorstellung,  welche  sich  auf  grund  eines  missverständnisses 

von  Akv  27,  5 — 8  gebildet  hatte,  und  welche  auch  nach  Deutsch- 

land gelangt  ist  und  der  grund  beträchtlicher  neuerungen  im  Nibe- 
lungenliede geworden  ist.  Dieser  bericht,  der  im  Norden  niemals 

poetisch  bearbeitet  worden  ist,  ist  doch  unserem  Verfasser  zu 

ohren  gekommen  und  von  ihm  in  seine  darstellung  aufgenommen 
worden. 

Es  mögen  sich  hier  noch  ein  par  bemerkungen  über  die  compo- 
sition  des  stückes  anschliessen,  welche  für  die  geschichte  der  lieder 

von  bedeutung  sind. 

Am  anfange  von  c.  41  verdient  die  behandlung  von  Sigurös  besuch 

auf  Brynhilds  felsen  beachtung.  Der  Verfasser  wusste  mit  dieser 

Brynhild,  welche  von  dem  felsen  erlöst  wird,  ebensowenig  rat  wie 

der  der  tradition  *R,  und  zwar  aus  demselben  gründe,  nämlich  weil 
SigurÖr  später  noch  einmal  durch  dieselben  flammen  zu  Brynhild 

reiten  sollte.  Während  die  tradition  *R  hier  den  namen  Brynhild 
ganz  entfernt  und  durch  das  aus  Fafn  herüberffenommene  Sigrdrifa 
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ersetzt  J),  ist  in  der  darstellung  der  SnE  der  namen  erhalten,  aber 

auf  eine  andere  weise  wird  ein  versuch  gemacht,  die  beiden  f'rauen 
zu  unterscheiden.  Es  wird  nämlich  gesagt,  dass  sie  eigentlich  Hildr 

hiess  (s.  über  diesen  namen  oben  s.  XL  VI),  und  dass  Brynhildr  ein 

beinamen  war.  Die  andere  Brynhildr  wird  dann  näher  als  die 

schwester  des  Atli  Buölason  angedeutet,  während  von  der  ersteren 

gesagt  wird,  dass  sie  eine  valkyrja  war. 

Ein  par  andere  auffällige  stellen  haben  eine  tiefere  bedeutung. 

Wenn  Sigurör  mit  den  Grjükungen  zu  Brynhildr  kommt,  sitzt  sie 

d  Hindafjal/i  (sie).  Die  Vplss  spricht  von  einer  borg  gulli  bysta. 

Diese  borg  gehört  zu  der  erweiterten  Sig  meiri,  wo  SigurÖr  Brvnhild 

schon  früher  in  einer  schönen  bürg  besucht  hat.  Diesen  besuch  kennt 

die  SnE,  welche  fast  durchweg  die  Sig  yngri  benutzt,  nicht.  Es  ist 

nun  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Hind<((r)fjall  die  localität  der  Sig 

yngri  ist.  Hier  stammt  die  bezeichnung  Hindarfjall  dann  direct  aus 

Sigrdr 2).  Der  Verfasser  von  c.  41  hat  nun  aus  dem  ersten  besuch 
bei  Brynhild  den  namen  Hindarfjall  entfernt:  hier  steht  bloss  d 

fjallinu  (R  und  Vplss  haben  hier  beide  ausdrücke:  Sigrdr  prosa  1: 

Sigurdr  reid  upp  d  Hindarfjall...  ä  fjallinu  sä  kann  usw.  So 

Vplss  s.  47,  22—24). 

In  dem  wortstreit  der  frauen,  der  ganz  nach  der  Sig  yngri  erzählt 

wird,  ist  auch  vom  Andvaranautr  die  rede.  Die  stelle  lautet:  Sä  setla 

')  Sieh  den  commentar  s.  195. 
2)  Wenn  das  richtig  ist,  so  hat  die  Sig  yngri  nicht  allein  mittelbar  —  durch 

die  Vermittlung  der  Sig  meiri  —  sondern  auch  unmittelbar  den  einfluss  von  Sigrdr 
erfahren.  Gresjen  diese  möelichkeit  lässt  sich  nichts  einwenden.  —  Vgl.  noch  die 

darstellung  von  Helreiö,  wo  auch  die  brüder  zu  dem  felsen  der  schlafenden  val- 

kyre  reiten.  Auch  das  dürfte  auf  die  Sig  yngri  zurückgehen,  obgleich  die  Ver- 
senkung in  den  zauberschlaf  direct  aus  Sigrdr  stammt.  (Aus  Helr  kann  der  namen 

Hinda(r)fjäll  in  der  SnE  nicht  stammen,  denn  das  gedieht  enthält  den  namen  nicht.) 

In  diesem  Zusammenhang  sei  noch  bemerkt,  dass  wenn  in  unserem  texte  der 

Sig  yngri  (s.  187  pr.  nach  str.  2,  z.  1  dieser  ausgäbe)  ßrynhilds  aufenthaltsort 
als  eitt  fugrt  herbergi  beschrieben  wird,  die  möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist, 

dass  dieser  ausdruck  nicht  in  diesen  Zusammenhang  hineingehört,  sondern  ans  den 

im  commentar  ausführlich  besprochenen  erweiterungen  der  Sig  meiri.  welche  auch 

an  anderer  stelle  mit  Vorliebe  bei  der  pracht  von  Brynhilds  wohnung  verweilen, 

herrührt.  Doch  ist  es  auch  möglich,  dass  die  Sig  yngri  berichtete,  dass  das  herbergi 
auf  Hindarfjall  stand. 
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ek  at  gengi  I  rekkju  hjd  />n\  er  me'r  gaf  gullbaug  penna;  en  sä 
gullbaugr,  er  f)ü  hefir  d  hendi,  ok  pii  jxitt  at  linfe,  hann  er  kalludr 
Andvaranautr,  ok  sstlak,  at  eigi  sötti  Gunnarr  kann  d  Gnitaheidi. 

Einfacher  heiest  es  in  der  wiedergäbe  der  Sig  yngri  in  der  Vplss 

(s.  188,  19 — 21  dieser  ausgäbe):  ok  hann  lä  hjd  /irr  ok  tök  afhendiper 
hringinn  Andvaranaut,  ok  mdttu  nü  hir  hann  kenna.  Doch  kann  das 
nicht  richtig  sein,  denn  Siguiör  hat  in  der  Sig  yngri  bei  Brynhild  nur 
einen  besuch  abgestattet,  nämlich  als  er  mit  den  Gjükungen  kam, 
um  für  Gunnarr  zu  werben.  Er  kann  ihr  also  den  Andvaranautr 

zwar  gegeben  aber  nicht  wieder  genommen  haben.  Darum  wurde 

das  wort  Andvaranautr  in  dieser  ausgäbe  als  eine  zutat  des  saga- 
schreibers  ans  dem  texte  entfernt;  nur  auf  diese  weise  war  hier 

eine  textconstitution  möglich.  Die  SnE  deutet  nun  darauf,  dass  doch 

tatsächlich  in  der  Sig  yngri  der  Andvaranautr  genannt  wurde,  und 

zwar  muss  die  Vorstellung  die  der  SnE  gewesen  sein.  Die  ent- 
wicklung  der  tradition  ist  auf  folgende  weise  vor  sich  gegangen. 

Die  quelle  der  senna  in  der  Sig  yngri  erzählte,  dass  Gudrun  der 

Brynhild  einen  ring  zeigt,  den  SigurÖr  ihr  in  der  brautnacht  ge- 
nommen (vgl.  die  darstellung  der  Fiörs  und  des  Nibelungenliedes). 

Der  dichter  der  Sig  yngri  (oder  ein  interpolator  des  gedichtes)  kam 

dadurch  auf  den  gedanken,  dass  hier  der  Andvaranautr  eine  rolle 

spielen  müsse.  Er  fügte  also  hinzu,  dass  SigurÖr  in  der  brautnacht 

der  Brynhild  als  gegengabe  für  den  ring,  den  er  ihr  abnimmt,  den 
Andvaranautr  gibt,  und  er  lässt  Guörün  in  der  senna  Brynhild  auf 

diesen  ring,  den  sie  selbst  trägt,  aufmerksam  machen.  So  gieng  die 
stelle  in  die  SnE  über.  Die  Vplss,  welche  vorher  einen  besuch  bei 

Brynhild  nach  der  Sig  meiri  erzählt  hat,  identifizierte  einen  ring, 

der  bei  dieser  gelegenheit  gegeben  wurde,  mit  dem  Andvaranautr 

der  Sig  yngri ;  darauf  Hess  sie  Sigurör  bei  der  Werbung  für  Gunnarr 

den  ring  zurücknehmen,  und  nun  konnte  sie  auch  erzählen,  dass 
Guörün  im  besitze  des  Andvaranautr  war. 

Die  erzählung  der  SnE  hat  für  die  kritik  der  Yplss  die  grösste 

bedeutung.  Sie  bestätigt,  dass  die  senna  zu  einem  gedichte  gehört, 

welches  nur  einen  besuch  bei  Brynhildr  kannte,  und  dass  also  die 

teilung  der  lieder  der  lücke  über  zwei  gedichte,  welche  wir  als 

Sig  meiri  und  Sig  yngri  bezeichnen,  nicht  nur  vollständig  berech- 
tigt, sondern  auch  allein  im  stände  ist,  die  Überlieferung  zu  erklären. 

Sie    gibt   aber   auch  einen  beitrag  zur  bestimmung  des  inhaltes  der 
Einleitung.  iv. 
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Sig    yngri.    An  zwei  stellen   ergänzt  resp.  berichtigt  sie  die  darstcl- 
lung  der  Yolss. 

Auf  die  geschiente  von  Jprmunrekr  folgt  in  rT  (c.  42  s.  370) 

eine  bemerkung  über  die  nachkommenschaft  von  Sigurös  tochter 
Aslaug,  welche  bei  Heimir  in  Hlvmdalir  geboren  wurde.  Daran 

schliesst  sich  die  mitteilung,  dass  Sigmundr  und  seine  söhne  in 
verschiedenem  grade  gegen  die  einwirkung  von  gift  gefeit  waren. 

Der  älteste  platz  dieser  beiden  sätze  ist  nach  SigurÖs  tod  am  schlüge 

von  c.  41  nach  den  worten:  En  Gunnarr  ok  Hqgni  töku  pd  Fäf- 
nisarf  ok  Andvaranaut  ok  r49u  j»'  Iqndum.  An  dieser  stelle  stehen 
sie  in  dem  fragmente  le  (?,  das  in  c.  41  anhebt.  In  rT  sind  die 
beiden  sätze  nach  c.  42  versetzt  und  wird  die  bemerkung  über 

Sigmundr  und  seine  söhne  durch  eine  halbstrophe  Bragis  erläutert. 
Bei  der  aufnähme  dieser  interpolation  in  c.  42  ist  der  satz:  pvi  er 

bri/nja  kqllud  klse&i  eda  vädir  Hamdis  ok  Sqrla  ausgefallen  (s.  oben 
XLIV  fussnote).  Das  neu  aufgenommene  stück  trennt  die  geschichte 
Jormunreks  von  den  sich  ursprünglich  anschliessenden  Strophen  ans 

der  Ragnarsdrapa,  welche  von  Jormunreks  tod  handeln.  Darum  ist 
der  einleitende  satz:  her  eptir  kvad  Bragi  skdld  durch  eine  breitere 

mitteilung,  dass  die  dichter  über  die  vorangehenden  sagen  gedichtet 
haben,  und  dass  Bragi  über  den  tod  Sorlis  und  HamÖis  gedichtet 

habe,  ersetzt. 

Die  mitteilungen  über  Aslaug  und  über  Sigmundr  und  seine  söhne 

gehören  aber,  wie  le^  beweist,  nicht  ausschliesslich  der  redaction 

rT,  sondern  entweder  schon  der  längeren  redaction  der  SnE,  oder 

doch  der  gruppe  rTle/?  an.  Dennoch  sind  sie  nicht  zugleich  mit 

den  vorhergehenden  kapiteln  entstanden.  Die  bemerkung  über  Sig- 
mundr steht  ganz  ausserhalb  des  Zusammenhanges  der  erzählung, 

beide  bemerkungen  aber,  am  deutlichsten  die  über  Aslaug,  weisen 

auf  eine  ganz  neue  quelle  hin.  Denn  die  gestalt  der  Aslaug  ist  nicht 

älter  als  die  Verbindung  der  Volsungasaga  mit  der  Ragnarssaga 

loöbrökar,  und  sie  gehört  ausschliesslich  dieser  Verbindung  an  (s.  J. 

de  Vries,  Studien  over  Faerösche  Balladen,  Haarlem  1915  s.  205 

fussnote).  Sie  stammt  also  in  der  SnE  aus  einer  jüngeren  redaction 

der  VqIss  (+  Ragnarss)  1).  Sie  hat  aber  doch  für  das  verhältniss  der 

1 ")  Auch  die  bemerkung  über  Sigmundr  und  seine  söhne  stammt  direct  aus  der 
Vplss    (Olsen    s.    15,    1 — 4).    Der  zusammenbang  zeigt,  dass  sie  zugleich  mit  der 
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SnE  zur  Vplss  ein  weiteres  interesse.  Denn  wenn  die  SnE  auf  einer 

etwas  älteren  stufe  (in  der  Jprmunrekssage)  Verwandtschaft  mit  der 

Volss  aufweist,  während  sie  auf  einer  jüngeren  stufe  dieselbe  benutzt, 

so  zeigt  das,  dass  die  Volss  in  denselben  kreisen  entstanden  isr  wie 
die  SnE.  Ein  etwas  älterer  bearbeiter  der  SnE  kannte  eine  Edda- 

handschrift, von  der  die  Volss  stammt;  ein  jüngerer  kannte  die  saga 

selbst.  Hingegen  erhellt  von  einer  bekanntschaft  mit  R,  abgesehen 

von  einigen  lesarten  in  einzelnen  handschriften,  auch  in  den  jün- 

geren teilen  der  SnE  nichts.  Das  bestätigt  unsere  frühere  beobach- 
tung,  dass  die  jüngere  tradition  sich  in  zwei  centra  entwickelt  hat. 
Der  kreis,  in  dem  die  SnE  entstand,  ist  derselbe,  aus  dem  auch  die 

Vplss  hervorgegangen  ist  1). 

Wir  fassen  unsere  resultate  in  bezug  auf  Skäldsk  c.  39 — 42  kurz 
zusammen. 

1.  Zu  der  ursprünglichen  SnE  gehört  c.  39,  vielleicht  auch  c.  40. 

Auf  jeden  fall  ist  c.  40  älter  als  die  quelle  sämmtlicher  erhaltenen 

handschriften.  Die  quelle  ist  das  stück  Fra  Siguröi  in  einer  von  R 

und  Vplss  unabhängigen  gestalt.  Später  wurden  c.  41.  42  hinzuge- 
fügt. Dass  das  noch  vor  der  trennung  der  hauptredactionen  geschehen 

ist,  ist  aus  der  form  der  erzählung  in  U  nicht  zu  ersehen  (vgl. 

darüber  die  nach  träge  des  commentars).  Die  quelle  ist  eine  mit  der 

quelle  der  Vplss  verwandte  Eddahandschrift.  Daneben  wurde  die 

Ragndr  benutzt  und  wurden  einzelne  abgerissene  züge  aus  anderen 

quellen  aufgenommen.  Das  stück  schliesst  mit  Strophen  der  Ragnars- 
dräpa.    Später   wurden    in    dieselbe    redaction,    vielleicht   erst  in  die 

mitteilung  über  die  nachkommenschaft  der  Aslaug  aufgenommen  ist.  und  daraus 

folgt,  dass  sie  aus  derselben  —  späten  —  redaction  der  Vplss  stammt.  Das  würde 

aus  ihrem  Inhalte  allein,  der  auch  in  FrädSf  mitgeteilt  wird,  noch  nicht  hervor- 
gehen. Der  Wortlaut  der  SnE  steht  übrigens  hier  der  Vplss  auch  etwas  näher 

als  dem  stücke  Krad  Sf. 

1 )  Wenn  die  ursprüngliche  fassun^  der  SnE  von  der  Vplss  und  R  unabhäniri^ 
ist,  diese  beiden  quellen  vielmehr  der  SnE  gegenüber  eine  gruppe  bilden,  während 

jüngere  fassungen  der  SnE  mit  der  Vplss  eine  nähere  Verwandtschaft  aufweisen, 

so  lässt  sich  das  am  besten  so  erklären,  dass  eine  handschrift,  von  der  die  Vplss 

stammt,  zwar  in  den  kreisen,  wo  auch  R  herstammt,  entstanden  ist,  aber  später 
in  den  besitz  der  Sturluneenfamilie  geraten  ist.  Von  da  an  teilte  die  tradition 

*  Vplss  das  geschieh  der  SnE. 

I 
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gruppe    WrT    oder   sogar   rTleß,    die    bemerkungen    über    Aslaug 
und  über  Sigmund  und  seine  söhne  hinzugefügt. 

2.  In  U  wurde  c.  40  ausgelassen:  nur  ein  par  sätze  erinnern 
an   seine  frühere  existenz. 

3.  In  der  gruppe  W  756  wurden  c.  39 — 42  (zusammen  mit 
c.  43,  vgl.  unten)   ausgelassen. 

4.  In  rT  wurden  die  bemerkungen  über  Aslaug  und  über  Sig- 

mundr  und  seine  söhne  versetzt  und  wurde  eine  halbe  atrophe  Bragis 

hinzugefügt. 

Der  Grottasqngr  ist  in  den  handschriften  rT  erhalten.  Die  ein- 

leitende prosaerzählung  steht  auch  in  leß.  Eine  gekürzte  fassung 

steht  in  Aß  und  757,  eine  andere  in  U.  Daraus  h'isst  sich  schlies- 
sen,  dass  die  erzählung  schon  in  der  gemeinsamen  quelle  aller 

erhaltenen  handschriften  gestanden  hat.  "W  756  haben  sie  zusammen 
mit  c.  39 — 42  ausgelassen  (das  stück  steht  c.  43).  Wahrscheinlich 
gehört  es  also  der  ältesten  fassung  der  SnE  an.  C.  32  nennt  Fröda 

mjol  nicht  unter  den  Umschreibungen  für  gold,  aber  an  der  ent- 

sprechenden stelle  in  U  (II,  319)  wird  diese  Umschreibung  genannt, 

ebenso  in  757  (II.  533).  Die  form  der  erzählung  stimmt  in  lep' 
mit  rT  überein;  leß  aber  enthält  von  dem  gedichte  nur  die  erste 

strophe.  Diese  steht  nicht,  wie  das  gedieht  in  rT,  am  Schlüsse  der 

erzählung,  sondern  nach  der  erwähnung  des  titeis  in  der  prosa 

(s.  284,  12  dieser  ausgäbe)  mit  den  einleitenden  Worten:  ok  er 

petta  upphaf  at.  Das  ist  gewiss  das  richtige.  Die  mädchen  singen 

ihren  zaubersang  nicht  am  Schlüsse,  sondern  während  ihres  auf- 
enthaltes  an  Frööis  hofe,  gerade  an  der  stelle,  wo  die  strophe  in 

leß  steht.  —  Dafür,  dass  die  prosadarstellung  in  rTleo'  aus 
einer  kürzeren  erzählung  erweitert  wäre,  ist  keine  andeutung  vor- 
handen. 

Für  die  Stellung  des  Stückes  in  der  SnE  verdient  es  noch  be- 
achtung,  dass  es  in  keinem  sammelcodex  enthalten  ist.  Das  weist 

wiederum  auf  eine  einzelaufzeichnung  als  die  quelle  hin.  Dasselbe 

gilt  für  Ri'gsp,  welche  in  W  (aber  nicht  als  ein  teil  der  SnE)  er- 
halten ist. 

IV.     Chronologie. 

Im  folgenden  wird  zunächst  eine  auf  grund  obenstehender  unter- 
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suchungen  zusammengestellte  Übersicht  der  relativen  Chronologie 

der  schriftlichen  Überlieferung  gegeben.  Diese  soll  die  gruudlage 

bilden  für  den  sich  daran  schliessenden  versuch,  die  Zeitpunkte  in 

der  entwicklung  der  tradition  annähernd  zu  bestimmen.  Mit  buch- 

staben  wird  angegeben,  was  parallel  ist,  —  was  noch  nicht  voll- 

ständige gleich  zeitigkeit  einschliesst,  —  mit  ziffern,  was  aufeinander 

folgt  i). 

I.    Getrennte    entwicklung  der  götterlieder  und  der  heldenlieder. 

A.  Götterlieder  (und  Vkv). 

1.    Entstehung  und  weitere  bearbeitung  von  einzelniederschrif- 
ten.    Benutzt  in  SnE. 

IL    Entstehung  kleiner  bücher. 

a.  Vafbr  -f-  Grimn. 
b.  Härb  +  Bdr  +  Skirn. 

c.  Härb  +  Hym  +  (Fra  Mg  +  Loks  +  Frä   Loka)  + 

Prymskv. 
<V.    Die  einzelnen   teile  von  Jlav. 

III.    Entstehung  grösserer  complexe. 

a.  Aus  IIb  -  -  IIa  -f-  den  einzelniederschriften  Hym  und 
Vkv    entsteht    (vielleicht    über    mehrere    stufen)    der 
erhaltene  teil  von  A. 

b.  1.  Verbindung    der     einzelniederschrift    Vsp     mit    II  d 
und   IIa. 

2.  Verbindung  der    vorhergehenden    schrift   mit  Skirn, 

dann  mit  II  c  und  mit  Vkv  (mehr  als  eine  stufe). 

.'5.  Der  vorhergehenden  schrift  wird  Alv  hinzugefügt. 
Daneben    blieben    einzelniederschriften    erhalten    (Vsp,    später    in 

H  aufgenommen);  einige  lieder  wurden  gar  nicht  mit  anderen  ver- 

bunden (Hyndl,  Grott,  Ri'gsp).   Diese  sind,  sofern  sie  erhalten  blieben, 
später  in  andere  bücher  zwischen  anderen   werken  aufgenommen. 

B.  Heldenlieder. 

1.    Entstellung  und  bearbeitung  von  einzelniederschriften.   Die 

1  |  Da*  zeichen  4-  deutet  liier  zusammenschreibung  in  eine  handschrift  an.  Dass 
mehrere  traditionell  zusammen  auf  eine  gemeinsame  quelle  zurückgehen,  wird 
durch  die  Stellung  nebeneinander  ohne  zeichen  angedeutet. 
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stufe  ist  nicht  enthalten.   Bewiesen  wird  sie  für  HHu   I 

durch  ihre  Stellung  in  der  Vplss. 

II.    Entstehung  von  chronologisch  geordneten  complexen. 

a.  Frä  d  Sf  +  Frä  Sig  +  Sig  m  +  Sig  y  +  Frä  d  Sig  + 

prosa  nach  Ghiör  1  +  Drap  X  (vielleiclit  über  mehren- stufen). 

b.  Sig  sk  -f  GuÖr  II  -f  Akv  +  Am  +  Ghv  +  Hämo 
(wobd  über  mehr  als  eine  stufe). 

c.  HHu  1  +  HHj  -j-  Frä  Ypls  (die  beiden  letzten  sclion 
bei  der  ersten  aufzeichnung  verbunden)  (s.  XXIX  f.). 

III.  Entstehung  der  tradition  *R  Xornb  Vplss. 
1.    Interpolationen  in  Blla: 

1.  Erweiterung  der  Sig  m  (commentar  s.  215  ff.). 

2.  Weisheitslehren  und  darauf  runenstrophen  in  Sigrdr. 
3.  Aufnahme  von  Grip. 

1.    Verbindung  von  Blla  mit  BIIo.  Die  Sig  sk  bekommt 

dabei    einen   platz   zwischen   den   ursprünglich  anein- 
anderschliessenden    prosastücken     nach    Guör    I    und 
DräpN. 

Die  chronologische  reihenfolge  von  III  1  und  III  2  ist  nicht   voll- 
kommen sicher.    Für  die  hier  gegebene  spricht,  das  BII&  keine  so 

ausführlichen  interpolationen  enthält  wie  Blla.  Die  reihenfolge  der 

unter    1    angeführten    ereignisse   ist  im   commentar   erörtert   worden 
(s.  daselbst  namentlich  s.  217). 

IV.  Die  auf  diese  weise  entstandene  tradition  *ß  Xornp  Yplss 
spaltet  sich  in  zwei  zweige  (a  und  b). 

a.  Die  tradition  *Vplss.  Aufnahme  der  geschichte  Sigmunds. 
Mehr  einzelheiten  über  Sigurös  Jugend.  Erweiterung 

der  einleitung  von  Ghv.  Aufnahme  von  HHu  I. 

Bedactionelle  änderungen  wie  die  zu  Fäfn  besproche- 
nen. —  Mehr  als  eine  stufe.  —  Eintluss  dieser  quelle 

auf  die  zweite  bearbeitung  der  SnE.  —  Darauf  ent- 
stehung  der  Yplss;  darauf  Verbindung  der  Vplss  mit 

der  Ragnarss;  darauf  beeinflussung  der  dritten  be- 
arbeitung der  SnE  durch  diese  quelle. 

b.  Die  tradition  *R  Nornj).    Aufnahme  von  Gruör  I,  Helr. 

GruÖr  III,  sowie  des  complexes  HHu  I  +  HHj  -|-  Frä 
Vpls  (Bllr). 
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V".    Die    tradition    BIV  b    (=  *R  Nornb)    spaltet  sich  in  zwei 
zweige  (a  und  b). 

a.  Die    tradition   *Nornb.     Aufnahme   von  heldentaten  Si- 

gurös  an  Gjukis  hofe.  Von  dieser  schrift  stammt 
der  Nornb. 

b.  Die    tradition    *R.      Umarbeitung    der    Sig    yngri    (die 
jüngeren  Brotstrophen.  Verlust  des  Schlusses.  Com- 
mentar  s.  234)  und  änderung  der.  darauf  folgenden 

prosa.  Aufnahme  von  Oddr.  Redactionelle  änderungen 

wie  die  zu  Fäfn  besprochenen. 

II.    Verbindung  von  götterliedern  mit  heldenliedern.  Aus  AIII/;3 

+  B  V  b  entstand  die  quelle  von  R. 

Es  ist  nicht  möglich,  diese  ganze  filiation  in  einem  einzigen  Stamm- 
baum übersichtlich  wiederzugeben.  Wol  aber  lässt  sich  das  innere 

verhältniss  der  wichtigsten  gruppen  auf  diese  weise  anschaulich 

machen.    Dazu  dienen  folgende  Stammbäume. 

SnE   H  R. 

einzelniederschrift  in  zweiter 

bearbeitung. 

oder dritter 

1 
X 

1 
Zwischenglieder 

1 
SnE 

1 
H 

I 
R 

2.     SnE  A   li. 

einzeiniederschrit'ten  in  zweiter  oder  noch  jüngerer  bearbeitung. 

abschritten  davon 

SnE     —     —  —  — 

kleinere  bücher       Vafbr  •+■  Grimn       andere  kleinere  bücher 

A  R 
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3.     SnE   K  Vglss. 

einzelniederschriften  in  zweiter  oder  noch  jüngerer  bearbeitun^. 

I 
SigurÖbuch  liederbucli 

(hauptsächlich   Frad  Sic:  sk.  Guar  II. 
SnE  Sf-DräpN)  Akv  -Ham8 

.v 

SnE  (2.  bearbeitung)  <■ — quelle  Yolss  *R I 

VqIss i: 
SnE   10.  bearbeitung)  <■   VqIss  -f-  Ragns 

4.     R  Yplss  Norn|>. 

z  (=  oben   B  III) 
I  I 

quelle  \  plss         *R  Nornb  (oben  B  l\  b) 

"Vplss  'Nornb  -R 

Nornb  R 

Wenn  wir  es  nun  versuchen  wollen,  die  wichtigsten  Zeitpunkte 

in  der  entwicklung  der  Überlieferung  so  genau,  wie  es  auf  grund 
dieser  data  möglich  ist,  zu  bestimmen,  so  ist  es  von  vorn  herein 

klar,  dass  unsere  ausgangspunkte  von  den  von  früheren  forsch ern 

gewählten  sehr  verschieden  sind,  und  dass  unsere  resultate  dement- 
sprechend auch  von  früheren  datierungen  abweichen  werden.  Bugge 

hat  angenommen,  dass  die  durch  den  codex  regius  vertretene  Samm- 
lung die  Snorra  Edda  benutzt  habe;  er  schliesst  daraus,  dass  das 

original  der  Sammlung  ca.  1240  entstanden  sei  (Norr.  Fornkv.  s. 

LXVII).  Eine  vollständig  entgegengesetzte  meinung  vertritt  F.  Jönsson, 

Lit.  hist.  I,  116.  Er  glaubt,  dass  im  gegenteil  Snorri  eine  handschrift 

von  ungefähr  gleichem  inhalte  wie  der  des  cod.  reg.  benutzt  habe, 

und  setzt  darum  die  entstehung  der  im  cod.  reg.  vorliegenden  Samm- 
lung spätestens  um  1200  an.  Sijmons  (s.  CLIII)  lässt  sich  über  die 

Chronologie  wenig  bestimmt  aus;  er  neigt  aber  zu  der  ansieht,  dass 
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die  Sammlung  um  die  mitte  des  13.  Jahrhunderts  entstanden  sei. 

Bei  ihm  tritt  aber  der  gedanken  an  kürzere  liederbücher,  welche 

'dem  Veranstalter  der  liedersammlung  .  .  .  vorgelegen  haben',  in  den 
Vordergrund,  und  er  nähert  sich  dadurch  der  oben  geltend  gemachten 

auffassung,  wenn  auch  die  Inhaltsbestimmung  der  liederbücher  eine 

ganz  andere  ist.  Für  uns,  die  zu  dem  resnltate  gelangt  sind,  dass 

weder  die  tradition  *R  die  Snorra  Edda,  noch  die  Snorra  Edda  die 

tradition  *R  benutzt  hat,  sondern  dass  die  Übereinstimmungen  zwischen 
der  SnE  und  R,  abgesehen  von  secundären  berührungen,  dadurch  zu 

erklären  sind,  dass  beide  arbeiten  in  letzter  instanz  auf  die  nämliche 

schriftliche  quelle  zurückgehen,  wird  schon  dadurch  die  fragestellung 

eine  andere.  Ferner  ist  nach  unserer  ansieht  auch  die  bezeichnung 

der  tradition  *R  als  'die  Sammlung'  irreführend.  Denn  wir  erkennen 
mehrere  mehr  oder  weniger  selbständigen  Sammlungen  an,  und  es 

lässt  sich  schwer  sagen,  von  welchem  punkte  an  man,  von  R  zurück- 

gehend, von  'der  Sammlung'  sprechen  kann.  Ist  es  der  Zeitpunkt, 
wo  götter-  und  heldenlieder  in  eine  handschrift  zusammengeschrie- 

ben wurden,  also  die  letzte  epoche  in  der  entwäcklung  von  *R? 
In  diesem  fall  gehören  die  quelle  der  Volss  und  A  nicht  zu  der 

Sammlung.  Ist  es  der  Zeitpunkt,  wo  die  gemeinsame  quelle  von  R 

und  Volss  entstand?  In  diesem  fall  gehört  A  nicht  dazu,  und  die 

götterlieder  sind  von  der  sammlung  in  ihrer  älteren  form  ausge- 

schlossen. Ist  die  sammlung  die  gemeinsame  quelle  der  erhaltenen 

tradition?  So  gelangen  wir  zu  den  einzelniederschriften,  welche  mit 

einer  'liedersammlung'  höchstens  diese  eine  eigenschaft  gemein  haben 
konnten,  dass  sie  sich  in  dem  besitze  eines  einzigen  mannes  befanden. 

Anstatt  also  zu  fragen,  wann  'die  sammlung'  entstanden  ist,  fragen 
wir,  zu  welcher  zeit  die  neuerungen,  durch  welche  die  erhaltene 

Überlieferung  ihren  Charakter  bekommen  hat,  zu  stände  gekommen 

sind.  Natürlich  werden  nur  ungefähre  Zeitbestimmungen  gesucht. 

Die  folgenden  zahlen   sind  danach  zu  beurteilen. 

Die  Snorra  Edda  wurde  wahrscheinlich  vor  1218  geschrieben 

(s.  F.  Jönsson,  Lit.  hist  II,  696).  Man  darf  also  wol  annehmen, 

dass  Snorri  nicht  viel  später  als  1210,  vielleicht  sogar  früher,  mit 

dieser  arbeit  begonnen  hat.  Die  abschriften  der  lieder,  welche  er  bei 

der  herstellung  seines  buches  benutzt  hat,  waren  also  zu  der  zeit 

in  seinem  besitz.  Man  wird  kaum  annehmen  dürfen,  dass  sie  gerade 

in    demselben   jähre,    wo   Snorri    sich  an  die  arbeit  machte,   verfasst 
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worden  waren.  Wir  gehen  kaum  zu  weit,  wenn  wir  annehmen,  dass 

sie  um  1200  existierten.  Von  der  Vsp  existierte  zu  der  zeit  die 

redaction,  auf  welche  die  SnE  und  H  zurückgehen. 
Die  gemeinschaftlichen  quellen  von  R  und  der  SnE  sind  natürlich 

älter  1)  und  gehören  also  dem  12.  Jahrhundert  an.  Wir  setzen  sie 
ca.  1190  an.  Das  waren  gedichte,  welche  schon  eine  lange  philolo- 

gische bearbeitung  in  schriftlicher  tradition  erfahren  hatten.  Ein 

Zeitraum  von  40  jähren  scheint  dafür  nicht  zu  lang,  namentlich 
wenn  man  in  betracht  zieht,  dass  gewiss  nicht  alle  gedichte  auf 

einmal  niedergeschrieben  sind.  Wir  gelangen  so  für  den  anfang  der 
aufzeichnung  zu  dem  jähre  1150.  Das  stimmt  genau  zu  dem  Schlüsse, 

zu  dem  wir  im  commentar  s.  243  in  bezug  auf  Guor  I  kommen. 

Der  dichter  dieses  liedes  scheint  schriftliche  aufzeichnungen  gekannt 

zu  haben,  und  dennoch  kann  das  gedieht  nicht  viel  später  als  um 
1150  verfasst  worden  sein. 

In  der  periode  zwischen  1150  und  1190  kamen  dann  die  ältesten 

Umarbeitungen  zu  stände.  Hierher  gehören  z.  b.  die  Vplusppredac- 
tion  des  schöpfungsdichters  sowie  die  zwergeninterpolationen.  Auch 

Grrfmnismyl,  HyndluljoÖ,  Yolundarkviöa  erhielten  in  dieser  zeit  ihre 

endgültige  form. 

Zwischen  1190  und  1200  entsteht  eine  Spaltung  in  der  tradition. 
Es  bilden  sich  zwei  centra.  In  einem  von  diesen,  und  zwar  in  dem- 

jenigen, in  dem  Snorri  nicht  lebte,  beginnt  man  die  lieder  in  kleine 
bücher  zusammenzuschreiben. 

Die  weitere  geschichte  der  heldenlieder  ist  ungleich  deutlicher  zu 

erkennen  als  die  der  götterlieder.  "Wir  beschäftigen  uns  zunächst 
mit  jenen.  Dass  die  redaction  *R  der  heldenlieder  als  selbständige 
redaction.    welche    nicht    nur    der    Yolss,    sondern    auch  schon  dem 

')  Das  lässt  sich  namentlich  an  der  Vsp  demonstrieren.  Bei  den  gedienten, 
welche  in  RA  überliefert  sind,  und  wo  das  verhältniss  ist  RA:  SnE,  steht  theo- 

retisch nichts  der  annähme  im  wege,  dass  zwischen  der  gemeinsamen  quelle  von 

R  A  SnE  und  der  SnE  keine  Zwischenglieder  liegen;  die  abweichungen  der  SnE 

von  der  gemeinsamen  quelle  würden  dann  der  SnE  zur  last  fallen.  Aber  bei  der 

Vsp  beweist  das  enge  verhältniss  der  SnE  zu  H  die  frühere  existenz  von  zwischen- 
gliederen (vgl.  Stammbaum  1  oben  s.  LV).  und  darum  werden  solche  auch  wol 

für  die  anderen  gedichte  anzunehmen  sein,  i, Die  x  aus  Stammbaum  1  gilt  also 
auch  für  Stammbaum  2  und  3.  Hier  wird  also  x  ca.  1200,  die  letzte  redaction  der 

einzelniederschriften  vor  der  ersten  Spaltung  der  tradition   ca.   1190  angesetzt). 
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Nora]?  gegenübergestellt  werden  kann,  verhältnissmässig  alt  sein  muss, 

lehrt  die  Umarbeitung  der  Sig  yngri.  Diese  ist,  wie  im  commentar  nach- 

gewiesen wird,  in  der  redaction  *R  zu  stände  gekommen;  die  Umarbei- 
tung besteht  zum  teil  in  der  hinzudichtung  der  jüngeren  Brotstrophen. 

Der  Charakter  dieser  Strophen  aber  scheint  darauf  zu  deuten,  dass  sie 

nicht  später  als  im  anfaug  des  Jahrhunderts  entstanden  sein  können. 

Stellen  wir  also  die  redaction  *R  der  heldenlieder  ca.  1210.  so 
sind  die  redactionen  *R  Nornb  Yols  und  *R  Nornb  zwischen  1190 

und  1210  entstanden.  Man  kann  für  *R  Nornb  Yplss  etwa  1195,  für 

*R  Nornb  etwa  1205  vermuten.  Ist  das  richtig,  so  gehören  die  er- 
weiterung  der  Sig  meiri,  die  interpolationen  in  Sigrdr,  die  Grfp 

den  jahren  1190 — 95,  die  aufnähme  der  Helgi-gruppe  und  von 
Helreiö  der  zeit  von  1195  bis  1205  an,  während  die  Umarbeitung 

der  Sig  yngri  und  die  aufnähme  von  Oddr  um  und  nach  1210 

geschehen  sind.  Erst  darauf  folgt,  man  weiss  nicht,  wie  viel  später, 

die  Verbindung  mit  den  götterliedern. 

Die  redaction  *Yolss  entwickelt  sich  nach  ihrer  trennung  von  *R 
selbständig;  sie  bringt  dann  die  s.  LIY  angeführten  neuerungen 

(aufnähme  von  Sigmunds  geschichte  und  des  ersten  Helgiliedes,  neue 

und  breite  bearbeitung  von  SigurÖs  Jugend,  erweiterung  der  prosa- 
einleitung  zu  Ghv  und  einige  geringere  änderungen)  an;  darauf 
kommt  sie  in  den  besitz  des  zweiten  bearbeiters  der  Snorra  Edda. 

Wenn  man  dafür  als  grenze  Snorris  todesjahr  (1241)  annimmt,  so 

sind  diese  neuerungen  zwischen  etwa  1200  und  1241  zu  stände 

gekommen.  Vielleicht  war  es  Snorri  selbst,  der  eine  handschrift  der 

redaction  *R  Vplss  erworben  hatte  und  darin  diese  neuen  demente 

aufgenommen  und  so  die  redaction  *Yolss  schuf.  Seine  neuerungen 
stammen  dann  aus  den  vielen  ihm  zu  geböte  stehenden  einzelauf- 
zeichnungen.  In  diesem  fall  gehört  die  aufnähme  wol  der  zeit  an, 

wo  Snorri  sich  hauptsächlich  mit  Eddastudien  beschäftigte,  also  vor 

1218.  Darauf  entsteht  die  Yplss,  welche  nach  ihrer  Verbindung  mit 

der  Ragnarssaga  die  dritte  bearbeitung  der  Snorra  Edda  beeinflusst, 

wahrscheinlich  wol  nach   1241   (ca.   1250  ?). 

Die  redaction  *Nornj)  entwickelt  sich  nach  ca.  1205.  Wir  wissen 
wenig  von  ihr;  nur  im    battr  hat  sie  ihre  spur  hinterlassen. 

Wenn  die  entwicklung  der  tradition  der  götterlieder  mit  der  der 

heldenlieder  auch   in  der  zeit  parallel  geht,  wofür  die  gleichheit  der 



i.\  Einleitung. 

resultate  stark  spricht,  so  sind  auch  hier  der  schluss  di-s  12.  und  die 
ersten  decennien  des  13.  Jahrhunderts  die  zeit,  in  der  die  lieder- 
bücher  entstanden.  Die  ältesten  gruppen,  namentlich  die  verhindung 

Yafpr  +  Grimn  mögen  noch  im  12.  Jahrhundert  zu  stände  gekom- 

men sein;  für  die  weitere  entwicklung  fehlen  chronologische  anhalts- 

punkte.  Wenn  man  die  entwicklung  der  Überlieferung  der  helden- 
lieder  zur  vergleichung  heranzieht,  so  kann  in  etwa  25  jähren  viel 

geschehen  sein,  und  es  wird  nicht  unglaubhaft  erscheinen,  dass  die 

reihe  Vsp — Alv,  wie  sie  in  R  vorliegt,  um  1225  zusammengeschrie- 

ben war.  Wenn  das  richtig  ist,  so  steht  auch  kaum  etwas  der  an- 
nähme im  wege,  dass  die  Verbindung  der  götter-  und  heldenlieder, 

wodurch  dann  die  eigentliche  'Sammlung'  entstand,  um  1240  zu 
stände  gekommen  sei.  Aber  soweit  ich  sehe,  kann  man  sie  mit 

gleichem  rechte  etwa  10  jähre  früher  ansetzen. 

Es  ist  gewiss  nicht  ohne  bedeutung,  dass  die  periode,  in  der  die 

gedichte  entstanden,  und  die,  in  welcher  sie  niedergeschrieben,  redi- 
giert und  schliesslich  zu  büchern  verbunden  wurden,  ohne  Unter- 

brechung aneinander  anschliessen,  sogar  während  einer  längeren  zeit 

zusammengehen.  Gerade  der  umstand,  dass  die  poesie  noch  lebendig 

war,  hat  dazu  geführt,  dass  man  anHeng,  sich  auch  philologisch  mit 
ihr  zu  beschäftigen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  man  früher 

damit  angefangen  hat,  heldenlieder  als  götterlieder  aufzuzeichnen. 

Jene  hatten  noch  die  frische  des  actuellen,  diese  trugen  mehr  einen 

antiquarischen  Charakter.  Das  interesse  für  sie  wurde  dann  durch 

die  beschäftigung  mit  der  heroischen  dichtung  neu  wachgerufen. 

Daraus  würde  es  sich  erklären,  dass  auch  die  bearbeitung  der  heroi- 

schen dichtung  etwas  früher  in  das  stadium  der  compilation  ge- 
treten ist,  und  dass  wir  hier  frühere  andeutungen  für  die  existenz 

längerer  liederreihen  haben  als  bei  den  götterliedern. 

III. 

Die  vorliegende  ausgäbe. 
I.    Zweck  der  ausgäbe. 

Die  ausgäbe  bezweckt,  einen  text  zu  geben,  der  zugleich  conser- 
vativ  und  kritisch  ist,  und  von  der  kritik  ausführlich  rechenschaft 
abzulegen. 
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Conservatismus  und  kritik  sind  begriffe,  welche  in  einem  nicht 

geringen  grade  sich  miteinander  im  Widerspruch  befinden.  Und  doch 

sind  beide  bei  der  wissenschaftlichen  behandlung  eines  textes  unent- 
behrlich. Die  Überlieferung  der  handschriften  ist  die  quelle  unserer 

ganzen  erkenntniss  und  als  solche  von  grösserem  wert  als  alle  Weis- 

heit eines  herausgebers.  Und  doch  ist  der  zweck  unserer  beschäfti- 
gung  mit  den  texten  die  erkenntniss  ihrer  geschiente,  und  diese  ist 
ohne  kritik  nicht  zu  finden,  und  es  gibt  kein  deutlicheres  mittel, 

kritische  gedanken  anschaulich  zu  machen,  als  änderungen  im  texte. 
Die  kunst,  auf  welche  es  hier  ankommt,  ist  nicht  so  sehr,  einen 

compromiss  zu  finden,  als  eine  methode,  bei  der  beide  prinzipiell, 

wenn  nicht  vollständig,  doch  wenigstens  so  viel  wie  möglich  zu 

ihrem  rechte  gelangen. 

Dass  er  das  schon  im  j.  1867  eingesehen  und  danach  gehandelt 

hat,  ist  das  grosse  verdienst  Sophus  Bugges.  Seine  ausgäbe  ist 

dadurch  bis  heute  unübertroffen,  und  sie  wird  noch  lange  den  aus- 
gaben schwieriger  texte  zum  Vorbild  dienen  können. 

Aber  Bugges  ausgäbe  ist  seit  vielen  jähren  vergriffen,  und  es 
wäre  natürlich  eine  torheit,  einen  neudruck  zu  veranstalten.  In  den 

55  jahren,  welche  seitdem  verstrichen  sind,  hat  die  forschung  nicht 

geruht;  über  viele  fragen  wird  jetzt  anders  geurteilt,  und  viele 

mitteilungen,  welche  damals  neu  waren,  sind  jetzt  überflüssig,  da  ihr 

inhalt  allgemein  bekannt  ist.  Viele  neuen  fragen  sind  aufgekommen, 

und  viele  alten  fragen  werden  heutzutage  auf  eine  andere  weise 

gestellt.  Eine  erneuerung  von  Bugges  ausgäbe  würde  eine  vollständig 

neue  bearbeitung  bedeuten. 

Die  ausgaben,  welche  nach  Bugge  erschienen  sind,  bedeuten  inso- 

fern einen  rückschritt,  als  sie  allzu  einseitig  eines  der  beiden  oben- 
genannten prinzipien  in  den  Vordergrund  rücken  und  das  andere 

vernachlässigen.  Je  nach  dem  Standpunkte,  deu  sie  einnehmen, 

kann  man  sie  also  in  zwei  gruppen,  die  kritische  und  die  conser- 
vative  teilen.  AVenn  wir  von  einigen  älteren  ausgaben,  welche 
wenig  mehr  benutzt  werden,  absehen,  so  kommen  hier  die  beiden 

ausgaben  Finnur  Jönssons  (Halle  und  Reykjavik),  die  von  Hilde- 

brand— Gering,  die  von  Sijmons,  die  von  Detter  und  Heinzel  in 
betracht.  Die  vier  zuerstgenannten  bilden  die  kritische  gruppe,  die 

letzte  steht  als  conservative  ausgäbe  allein.  Die  ausgaben  von 

.Tönsson,    von    Gering    (d.  i.    Hildebrand,    später   neu   bearbeitet  und 
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wiederholt  abgedruckt  von  Gering),  von  Sijmons  sind  kinder  eines 

geistes.  In  der  höheren  kritik  folgen  sie  in  der  hauptsache  Müllen- 

hoff,  in  der  metrischen  regulierung  sehliessen  sie  sich  dem  Siever- 
3chen  systeme  an.  Jeder  von  ihnen  baut  auf  etwas  verschiedene 

weise,  der  eine  etwas  kühner,  der  andere  etwas  vorsichtiger,  auf 

der  arbeit  der  beiden  zuletztgenannten  gelehrten  fort,  aber  die 

grundlage  ist  dieselbe.  Es  ist  nun  klar,  dass  je  nachdem  es  allge- 
meiner anerkannt  wird,  dass  sowol  Müllenhoffs  kritische  constructi- 

onen  wie  Sievers  metrisches  System  verfehlt  sind,  jene  ausgaben  die 

fähigkeit,  die  grundlage  für  wissenschaftliche  Untersuchungen  zu 
bilden,  verlieren ;  der  text,  der  von  der  Überlieferung  stark  abweicht, 

repräsentiert  nur  noch  eine  vorübergegangene  hypothese.  Doch  hat 
eine  jede  von  diesen  ausgaben  ihre  besonderen  eigenschaften,  wodurch 

sie  ihren  wert  behauptet.  In  Jönssons  ausgaben  sind  seine  persönliche 

auff'assung  vieler  schwierigen  stellen  und  nicht  wenige  beitrage  zur 
Worterklärung  von  bedeutung.  Für  Sijmons'  ausgäbe  ist  namentlich  die 
ausführliche  einleituug,  in  der  sehr  viel  literatur  besprochen  und 

noch  mehr  angeführt  wird,  charakteristisch.  Das  besondere  verdienst 

von  Hildebrands  ausgäbe  besteht  in  der  aufführung  einer  grossen 

anzahl  von  conjecturen,  und  Gering  hat  in  seinen  späteren  bearbei- 
tungen  die  liste  regelmässig  ergänzt.  Durch  diese  von  anderen 
verrichtete  arbeit  wird  zugleich  für  spatere  ausgaben  eine  grenze 

gestellt;  was  hier  geschehen,  braucht  nicht  wiederholt  zu  werden. 
Die  ausgäbe  Detters  und  Heinzeis  ist  aus  einer  reaction  gegen 

die  hyperkritik  der  Müllenhoffschen  und  Sieverschen  schulen  her- 
vorgegangen. Sie  hat  das  grosse  verdienst,  dass  sie  zum  ersten  mal 

seit  Bugge  den  leser  wieder  in  den  stand  setzt,  die  Überlieferung 

kennen  zu  lernen.  Aber  sie  ist  vollständig  unkritisch,  und  sie  beweist 

besser  als  irgend  eine  theoretische  auseinandersetzung,  dass  die  kritik 

doch  nicht  entbehrt  werden  kann.  Die  äusserste  consequenz,  mit  der 

sie  auf  ihren  conservativismus  besteht  und  sogar  deu  widersinnigsten 

fehlem  der  Überlieferung  das  wort  reder.  ist  in  dieser  hinsieht 

besonders  instruetiv.  Übrigens  ist  sie  mit  einem  ausführlichen  sach- 
lichen commentar,  der  oft  die  fragen  in  ein  neues  licht  rückt,  aber 

auch  zu  vielem  Widerspruch  anlass  gibt,  versehen.  Doch  war  es  eine 

anregende  schrift  in  einer  zeit,  wo  eine  rein  formalistische  kritik 
fast  alleinherrschend  war.  Zur  zeit  ist  diese  ausgäbe,  welche  noch 

viel  nutzen  stiften  könnte,  vollständig  vergriffen. 
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Die  vor-  und  nachteile  der  obengenannten  ausgaben  haben  zum 

teil  die  weise  bestimmt,  in  der  der  herausgebor  seine  aufgäbe  auf- 
fassen zu  müssen  geglaubt  hat.  Es  hat  es  versucht,  von  neuem  zu 

stände  zu  bringen,  was  Bugge  zu  seiner  zeit  so  vortrefflich  getan 

hat,  eine  Vereinigung  der  beiden  prinzipiell,  des  conservativen  und 

des  kritischen.  Dass  er  dabei  unter  'kritisch'  etwas  anderes  versteht 
als  die  bisherigen  herausgeber,  versteht  sich  wol  von  selbst.  Über 

die  weise,  in  der  er  diese  aufgäbe  auszuführen  versucht  hat,  wird 

im  folgenden  mitteilung  gemacht 1). 

IL    Der    text. 

1.     Der  inhalt. 

AVas  zu  einer  Eddaausgabe  gehört,  lässt  sich  durch  eine  einfache 

definition  nicht  bestimmen.  Der  inhalt  einer  einzigen  handschrift 

oder  der  beiden  sammelhandschriften,  soweit  sie  erhalten  sind,  ge- 
nügt anerkanntermassen  nicht.  Keine  edition  kann  z.  b.  HyndluljöÖ 

oder  den  Grrottasongr  entbehren.  Aber  mit  bestimmungen  chrono- 
logischer art  oder  nach  dem  inhalte  der  gedichte  gelangt  man  auch 

nicht  zum  ziele.  In  der  einen  haupthandschrift  stehen  gedichte  aus 

so  verschiedenen  Zeitaltern  wie  das  9.  und  das  13.  oder  wenigstens 
der  schluss  des  12.  Jahrhunderts.  Nach  dem  inhalte  könnte  man 

zu  der  Edda  zählen  gedichte  mythischen  und  heroischen  inhaltes, 

aber  auch  mehrere  skaldengedichte  haben  einen  solchen  inhalt.  Wenn 

man  die  beschränkung  hinzufügt,  dass  ausschliesslich  gedichte  von 

gewisser  metrischer  form  (fornyröislag,  mälahättr,  ljööahattr)  für 

Eddagedichte  gelten,  und  dass  solche  gedichte,  deren  Verfasser  be- 
kannt sind,  ausgeschlossen  sind,  so  fällt  das  meiste  ab,  was  zu  einer 

anderen    gattung   gehört.    Aber  es  bleiben  dann  doch  viele  gedichte 

')  Es  muss  hier  noch  im  vorübergehen  die  kleine,  im  j.  1914  in  Heidelberg 
erschienene  ausgäbe  G.  Neckeis  erwähnt  werden.  Als  dieselbe  herauskam,  war 

das  manuscript  der  vorliegenden  ausgäbe  der  hauptsache  nach  fertig.  Sie  hat  also 

weder  auf  den  entschluss  noch  auf  den  entwurf  zu  dieser  ausgäbe  einfluss 

geübt  und  ist  auch  bei  deren  bearbeitung  kein  einziges  mal  benutzt  worden.  Sie 

gibt  in  normalisierter  Schreibung  einen  ziemlich  getreuen  abdruck  des  handschrift- 

lichen materials  und  teilt  ausserdem  unter  dem  texte  eine  gewisse  anzahl  conjec- 
turen  mit.  Die  kritik  spielt  eine  geringe  rolle.  Von  der  textbehandlung  wird 

keine  rechenschaft  gegeben,  und  weitere  erürterungen  fehlen. 



i.xiv  Einleitung. 

übrig,  welche  in   heroischen  spgur,  wie  die  Hervararsaga,  die  Graut- 
rekssaga  und  anderen  erhalten  sind.  Tatsächlich  unterscheiden  diese 

sich  in  nichts  von  den  Eddaliedern,  namentlich  wenn  die  Chronologie 

keine  grenze  stellt.  Einer  neuen  ausgäbe  sind  sie  auch  wol  bedürftig. 
Aber  die  tradition  schliesst  sie  aus.  und  dieser  tradition  sind  wir 

aus  practischen  rücksichten  gefolgt. 

In  Übereinstimmung  mit  der  eben  genannten  tradition  sind  auch 

die  zu  der  gattung  der  Eddalieder  gehörenden  Strophen  aus  der 

Snorra  Edda,  sowie  Hyndlujöö,  Rigspula.  Grrottasongr,  Grröugaldr 

und  Fjolsvinnmyl  aufgenommen. 

Eine  abweichung  von  der  bisherigen  tradition  besteht  in  der  auf- 
nähme der  Strophen  aus  der  Hrölfssaga  kraka  und  den  paraphrasen 

der  Sig  meiri  und  yngri.  Für  die  Strophen  aus  der  Hrölfssaga  war 

die  enge  stoffliche  Verwandtschaft  mit  den  Helgiliedern  massgebend. 

Für  die  aufnähme  der  Sig  meiri  und  der  Sig  yngri  braucht  es  kaum 

einer  näheren  erklärung.  Ermöglicht  ist  sie  erst  durch  die  im  ersten 

band  der  Untersuchungen  ü.  d.  Nibelungensage  vorgenommene 

trennung  der  beiden  in  der  Vplsungasaga  miteinander  verquickten 

texte.  Notwendig  ist  sie  schon  abgesehen  von  anderen  erwägungen, 

über  welche  s.  LXVI  zu  vergleichen  ist,  durch  die  hervorragende 

Stellung,  welche  diese  quellen  in  der  Sigurödichtung  einnehmen, 

sodass  es  nicht  möglich  ist,  sich  von  dem  gegenseitigen  verhältniss 

dieser  gedichte  eine  Vorstellung  zu  machen,  ohne  bei  jedem  schritt 

auf  die  neu  erschlossenen  dichtungen  rücksicht  zu  nehmen.  Denn 

sie  bilden  die  Zwischenglieder  zwischen  den  älteren  und  den  jün- 
geren liedern  dieses  cyclus. 

2.     Die    reihen  folge. 

Die  meisten  ausgaben  teilen  die  lieder  in  götterlieder  und  helden- 
lieder.  Diese  teilung  schliesst  sich  in  gewissem  sinne  der  reihenfolge 

in  R  an.  Nichtsdestoweniger  nötigt  sie  zu  erheblichen  änderungen. 

Diese  sind  zweierlei  art.  Es  werden  gedichte,  welche  nicht  in  R 

stehen,  zwischen  den  in  R  überlieferten  aufgenommen,  und  es  wer- 
den in  der  reihenfolge  von  R  Umsetzungen  vorgenommen.  Auf  grund 

der  teilung  in  götter-  und  heldenlieder  werden  nur  Ykv  und  Alv 
umgesetzt;  dazu  kommt  die  Umsetzung  von  HHu  I  und  HHj  auf 

grund  der  angenommenen  Zusammengehörigkeit  der  beiden  gedichte 
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von  Helgi  Hundingsbani.  Das  hat  schon  Bugge  getan  (vgl.  Bu  s.  XXV), 
und  andere  sind  ihm  darin  gefolgt. 

Prinzipiell  ist  es  noch  kein  fehler,  wenn  man  von  der  reihenfolge 
in  R  abweicht.  Eine  ausgäbe  der  Edda  ist  nicht  dasselbe  wie  eine 

ausgäbe  des  codex  regius.  Man  kann  versuchen,  einen  älteren  zustand 

wiederherzustellen.  Bei  den  genannten  Umstellungen  ist  Bugge  denn 

auch  davon  ausgegangen,  dass  dadurch  fehler  in  R  gebessert  würden. 

Da  wir  oben  s.  XIX.  XXIX  zu  dem  Schlüsse  gelangt  sind,  dass  die 

reihenfolge  in  R  an  jenen  beiden  stellen  nicht  durch  einen  irrtum 

entstanden  ist,  sondern  in  der  entstehungsgeschichte  der  Sammlungen 

ihre  Ursache  hat,  wird  dieser  grund  für  die  oben  angedeuteten 

änderungen  hinfällig. 

Man  kann  die  Umstellung  auch  durch  die  argumentation  adstru- 
ieren,  dass  es  doch  das  prinzip  der  in  R  enthaltenen  Sammlung  sei, 

götterlieder  an  den  anfang  zu  stellen  und  heldenlieder  folgen  zu 

lassen,  und  dass  man  dieses  prinzip  am  besten  dadurch  zu  seinem 

rechte  verhelfe,  dass  man  es  consequent  anwendet,  consequenter  als 
es  in  der  Sammlung  selbst  geschehen  ist.  Aber  auch  auf  diesen 

Standpunkt  kann  man  sich  nicht  stellen,  wenn  man  zu  der  einsieht 

gelangt  ist,  dass  dieses  prinzip  bei  der  entstehung  der  Sammlung 

entweder  nur  eine  sehr  geringe  oder  gar  keine  rolle  gespielt  hat, 

da  sie  entstanden  ist  durch  die  Verbindung  zweier  bücher,  von  denen 

das  eine  götterlieder  und  ein  lied  von  einem  elben  —  aber  nicht  am 

Schlüsse  — ,  das  andere  nur  heldenlieder  enthielt,  sodass  das  prinzip 
vielmehr  gewesen  ist,  zusammenbleiben  zu  lassen,  was  zusammenstand. 

Will  man  unter  diesen  umständen  dennoch  eine  teilung  in  göttcr- 
und  heldenlieder  vornehmen,  so  steht  das  jedem  herausgeber  frei, 

aber  er  soll  wol  wissen,  dass  er  das  nach  einem  prinzipe  tut,  welches 

er  selbst  einführt.  Er  gibt  dann  nicht  die  Edda  aus,  sondern  die 

einzelnen  Eddalieder,  und  er  kann  dann  zugleich  durch  die  reihen- 
folge, welche  er  wählt,  zum  ausdruck  bringen,  welche  gedichte  er 

für  götterlieder  ansieht.  So  haben  sowol  Sijmons  wie  Gering  sogar 

Gröugaldr    und    Fjpjsvinnsmyl   unter  die  götterlieder  aufgenommen. 

Die  vorliegende  ausgäbe,  welche  ein  bild  von  der  entwieklung 

der  tradition,  nicht  nur  in  ihren  älteren  phasen,  sondern  auch  in 

der  zeit  der  schriftlichen  Überlieferung  bis  auf  unsere  handschriften 

geben  will,  kann  sich  natürlich  nicht  auf  eine  solche  behandlung 

einlassen,    bei    der    sie    einer    äusserlichen    schematisierung    zuliebe 
Einleituno.  v. 
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von  einem  der  wichtigsten  mittel,  die  tradition  selbst  reden  zu  lassen, 

absehen  würde.  Sie  folgt  also  der  reihenfolge  der  Überlieferung. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  R  der  ausgäbe  zu  gründe  liegt, 

und  dass  also  auch  in  der  reihenfolge  R  den  vorrang  vor  A  hat. 

Die  Ordnung  in  A  geht  also  aus  dem  texte  nicht  hervor ;  darüber 

wurde  oben  s.  XII  ff.  gehandelt.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  wir  uns 
sklavisch  an  R  in  seinem  überlieferten  defecten  zustande  zu  halten 

haben.  Wenn  wir  die  quelle  von  II  kennten,  würden  wir  diese  zu 

gründe  legen,  und  wenn  eine  weniger  correcte  Schwesterhandschrift 

von  K  erhalten  wäre,  würden  wir  zwar  K  zu  gründe  legen,  aber 

doch  jene  Schwesterhandschrift  dazu  benutzen,  fehler  zu  bessern  und 
die  lücke  zu  füllen.  Nun  ist  zwar  keine  Schwesterhandschrift  auf 

uns  gekommen,  aber  ein  buch,  das  den  inhalt  einer  schwesterhand- 
schrift  paraphrasiert.  Wir  kennen  aus  diesem  buche  genau  den  inhalt 

jedes  einzelnen  der  beiden  lieder,  welche  der  lücke  in  R  entsprechen  ; 

wir  wissen  sogar  aus  der  Grrip,  welche  beide  benutzt  hat,  und  aus 

Brot,  welches  den  schluss  des  zweiten  enthält,  welche  ihre  reihen- 

folge in  R  war.  Das  einzige,  was  diese  stücke  von  correspondierenden 

gedichten  aus  einer  Schwesterhandschrift  unterscheidet,  ist,  dass  sie 

prosaparaphrasen  sind,  und  dass  sie  durcheinander  benutzt  sind,  sodass 

ihre  trennung  das  werk  der  kritik  ist.  Dadurch  stehen  sie  hinter 

den  originalen  weit  zurück,  aber  solange  wir  diese  nicht  kennen, 

müssen  sie  sie  doch  ersetzen.  Aus  diesem  gründe  haben  sie  einen 

platz  bekommen  zwischen  Sigrdr  und  Brot.  Dadurch  wird  tatsächlich 

ein  stück  zweimal  mitgeteilt ;  der  schluss  der  Sig  yngri  stimmt  mit 

einem  teil  von  Brot  überein.  Die  reihenfolge  wird  dadurch  nicht 

gestört;  methodisch  steht  das  damit  auf  einer  linie,  dass  zwei  redac- 
tiunen  eines  gedichtes  nacheinander  abgedruckt  werden,  wie  das 

auch  bei  der  Vsp  geschehen  ist,  wo  eine  erschlossene  redaction  an 
zweiter  stelle  steht. 

Nach  demselben  prinzipe  wie  die  Sig  meiri  und  yngri  sind  die 

nur  in  papierhandschriften  überlieferten  strophen  aus  Sigrdr,  welche 

einmal  in  R  gestanden  haben,  in  den  text  aufgenommen,  und  ebenso 

die  prosasätze  am  Schlüsse  von  Sigrdr,  welche  nur  in  der  Vplss 

erhalten  sind,  und  über  deren  echtheit  der  commentar  aufschluss  gibt. 

Gredichte,  welche  nicht  in  R  stehen  und  auch  nicht  in  R  gestanden 

haben,  sind  am  Schlüsse  aufgenommen.  Voran  geht  Bdr,  weil  es  ein 

götterlied    ist  und   in  einer  alten  Sammlung  steht.   Hyndl  und  Rigsp 
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handeln  beide  von  göttern,  Hyndl  in  directem  Zusammenhang  mit 

einem  historischen  geschlechte,  wodurch  es  in  eine  etwas  andere 

Sphäre  gerückt  wird,  aber  übrigens  ganz  im  alten  stile,  während 

Rigsb  von  einem  fingierten  gotte  spricht,  der  nur  dazu  dienen  muss, 

eine  gesellschaftliche  Ordnung,  welche  dem  dichter  als  die  richtige 

erschien,  zu  sanktionieren.  Hyndluljöö  trägt  mehr  den  charakter 

eines  Eddaliedes  und  verdient  dadurch  den  Vorrang.  Grrottasongr 

und  Grrög  u.  Fjplsv  handeln  nicht  von  göttern ;  ersteres  lied  hat 

doch  mythische  wesen  zum  gegenständ,  während  die  beiden  anderen 
märchenmotive  behandeln.  Da  ausserdem  Grrott  nicht  nur  eine  ältere 

Überlieferung  hat,  sondern  zu  den  ältesten  Eddaliedern  gehört,  ist 

auch  hier  die  reihenfolge  von  selbst  gegeben  1). 

3.     Die   rechtschreibung. 

Bis  auf  geringe  ausnahmen  ist  ein  festes  aiphabet  durchgeführt 
worden,  sodass  für  jeden  laut  nur  ein  zeichen  benutzt  wird.  Es  ist 

die  gewohnte  Schreibung  vieler  normalisierter  prosatexte,  welche  in 

vielen  hinsichten  auch  mit  der  der  haupthandschrift  übereinstimmt. 

Die  folgenden  punkte  mögen  hier  hervorgehoben  werden. 

Vocale.  1.  Ein  unterschied  zwischen  altem  e  (germ.  e  oder  e 

aus  i)  und  e  aus  a  wird  nicht  gemacht.  Keine  der  handschriften 
kennt  diesen  unterschied,  und  in  dem  ältesten  isländischen  bestand 
er  nicht  mehr.  Bei  der  Unsicherheit  über  die  herkunft  der  meisten 

lieder  gab  es  keinen  grund,  eine  solche  Unterscheidung  einzuführen. 

Bei  einer  consequenten  durchführung  des  Zeichens  ae  für  e  aus  a 

würde  man  den  isländischen  gedichten  gewalt  antun;  eine  Unter- 
scheidung aber  zwischen  isländischen  und  norwegischen  gedichten 

ist  zu  unsicher,  um  darauf  eine  partielle  durchführung  des  prinzipes 

zu  gründen. 

2.  Ein  unterschied  zwischen  a  und  p  wird  gemacht.  Auch  diesen 

kennen  die  handschriften  nicht,  aber  das  ist  eine  folge  der  jüngeren 

entwicklung  der  spräche,   und  es  steht  fest,  dass  kaum  ein  einziges 

')  Hyndl,  Rigs|)  und  Grott  sind  alle  älter  als  Bdr.  Aber  auch  in  der  Samm- 
lung stehen  jüngere  lieder  wiederholt  an  einer  früheren  stelle  als  ältere.  Die 

Chronologie  für  die  entstehung  der  lieder  darf  also  nur  an  letzter  stelle,  wenn 
keine  andere  kriterien  vorhanden  sind,  für  die  reihenfolge  einen  massstab  abgeben. 
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der  gedichte  jünger  ist  als  der  zusammenfall  dieser  vokale.  Der 
codex  regius  hat  auch  ein  par  reminiscenzen  an  den  unterschied 

erhalten ;  das  zeichen  9  kommt  nicht  selten  vor,  und  ein  par  mal 

ist  damit  der  ß'-laut  bezeichnet. 
3.  Die  z'-umlautsvocale  von  ä  und  6  sind  durch  ae  und  oe  bezeich- 

net. Da  se  ausschliesslich  einen  langen  laut  andeutet,  ist  kein  grund 
vorhanden,  das  zeichen  mit  einem  accent  zu  versehen.  Das  zeichen 

oe  ist  mit  ae  parallel  und  verdient  schon  desshalb  den  vorzug  vor 

0,  was  auch  in  den  handschriften  fast  gar  nicht  vorkommt.  Für 

ae  schreibt  die  haupthandschrift  in  den  meisten  fällen  e ;  die  Schrei- 
bung für  oe  ist  unregelmässig. 

4.  In  endsilben  wird  i  und  u  geschrieben.  R  schreibt  sowol  i 

und  u  (v)  wie  e  und  0,  aber  e  ist  auf  wenige  fälle  beschränkt: 
anderseits  ist  auch  u  (v)  selten.  Nach  der  handschrift  wäre  also  die 

normale  Schreibung  i  und  0,  was  sich  kaum  empfiehlt.  "Wo  zu 
wählen  war  zwischen  i — u  und  e — 0,  ist  erstere  weise  mehr  in 
Übereinstimmung  mit  der  Überlieferung,  namentlich  wenn  man  auch 

die  übrigen  handschriften  in  betracht  zieht.  Und  da  auch  die  spräche 

der  inscriptionen  i — u  hat,  verdient  diese  bezeichnung  den  vorzug 
vor  einer  Schreibung  e — 0,  welche  in  den  ältesten  isländischen  hand- 

schriften zwar  viel  vorkommt,  aber  doch  nicht  alleinherrschend  ist, 

wobei  übrigens  noch  zu  erwägen  ist,  dass  diese  handschriften  weder 

Eddalieder  enthalten  noch  gleichzeitig  mit  der  entstehung  der  mehr- 

zahl  der  lieder  sind 1).  Eine  ausnähme  wurde  doch  gemacht  mit 
Wörtern,  in  denen  auch  später  e  neben  i  häufig  vorkommt,  was  damit 

zusammenhängt,  dass  die  betreffenden  silben  nicht  oder  ursprünglich 
nicht  oder  nicht  immer  infortis  haben.  Hier  wurde  der  Schreibung 

der  handschrift  gefolgt.  Hierher  gehört  der  artikel  enn,  inn.  ferner 
schwere  ableitungssilben  wie   in   tiöendi   neben   tiöindi   u.a. 

Consonanten.  1.  p  und  ö  werden  beide  benutzt;  b  am  an- 
fange des  Wortes  und  von  zweiten  compositionsgliedern;  9  in  anderen 

Stellungen.  In  R  ist  der  gebrauch  unregelmässiger:  im  in-  und  aus- 
laute steht  sowol   b  wie  9. 

2.    Die  semivocale  werden  durch  j  und  v  angedeutet.    R  schreibt 

')    Über  i   (nicht   e)   als   infortisvocal   in   gemeinnordischer  zeit    s.  Kock,    St. 
Ljudhistoria  IV,  5  ff. 
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wie  andere  handschriften  für  j  i,  für  v  der  regel  nach  v,  aber 
auch   u. 

3.  Für  die  majuskeln  der  handschrift,  welche  lange  consonanten 

bedeuten,  sind  die  doppelten  consonantzeichen  eingesetzt. 

Die  zeichen  für  abkürzungen  sind  aufgelöst.  Abgekürzte  durch 

anfangsbuchstaben  angedeutete  Wörter  und  sätze  sind  voll  ausge- 
schrieben. Ebenso  die  durch  Zahlzeichen  angedeuteten  Zahlwörter. 

Glieder  von  composita  werden  zusammengeschrieben,  auch  wo  die 

handschrift  sie  trennt.  Selbständige  Wörter  werden  getrennt,  auch 
wo  die  handschrift  sie  zusammenschreibt. 

Sprach  formen.  Eine  einförmigkeit  der  sprachformen  wurde 
nicht  durchgeführt.  Im  gegenteil  schien  es  angemessener,  anstatt  der 

spräche  der  dichter  eine  solche  Zwangsjacke  anzuziehen,  voneinander 

abweichende  sprachformen,  soweit  sie  auf  ein  gewisses  alter  anspruch 

erheben,  bestehen  zu  lassen.  Da  wir,  wo  verschiedene  formen  existie- 

ren, kein  mittel  haben,  sicher  zu  wissen,  welche  formen  jeder  ein- 
zelne dichter  benutzt  hat,  ist  hier  die  Überlieferung  unser  einziger 

führer;  hier  gilt  also  die  Schreibung  der  haupthandschrift.  Bei 

gedichten,  welche  nicht  in  ß  überliefert  sind,  war  eine  etwas  mehr 

kritische  behandlung  erfordert,  da  spräche  und  Schreibweise  hier  im 

ganzen  einen  jüngeren  Stempel  tragen.  Oft  ist  es  schwer  zu  unter- 
scheiden, wo  man  mit  abweichenden  sprachformen  zu  tun  hat, 

wo  nur  eine  abweichende  Schreibung  vorliegt.  Hier  werden  die 

wichtigsten  fälle  mitgeteilt,  wo  eine  doppelheit  der  handschrift  bei- 
behalten wird. 

1.  Das  mediopassivum.  Bei  der  wähl  zwischen  den  doppelformen 

mk — mz  und  sk  (zk)  -z  entscheidet  die  Überlieferung.  Auch  das 
sehr  seltene  st  der  handschrift  wurde  beibehalten. 

2.  Die  Verbindungen  des  suffigierten  pronomens  der  1.  und  2. 

person  werden  in  der  form,  in  der  sie  auftreten,  mitgeteilt.  Sogar 

formen  wie  mundo  (für  munt  pu)  sind  ungeändert  gelassen.  Es 

schien  von  grösserem  belang  zu  zeigen,  wie  weit  die  Unselbständig- 
keit des  pronomens  geht,  als  consequent  an  dem  prinzipe,  dass  in 

schwachtoniger  silbe  u  steht,  festzuhalten. 

3.  Einfacher  und  doppelter  consonant.  Vor  folgendem 

consonant  ist,  wenn  der  erste  consonant  etymologisch  lang  ist,  die 
wechselnde   Schreibung  in   den    meisten  fällen  beibehalten.    Wo  von 
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der  handschrift  abgewichen  wird,  wird  das  im  apparate  mitgeteilt. 

Die  spräche  hat  die  kürzung  nicht  regelmässig  durchgeführt :  ihre 

anfange  aber  liegen  weit  zurück,  und  das  alter  der  kürzeren  formen 
lässt  sich  in  den  einzelnen  fällen  nicht  bestimmen.  Also  wird  sowol 

van  tu  wie  vanntu,  ämätki  wie  ämättki  geschrieben  (hingegen 
vinnk,  auch  wo  die  handschrift  sehr  selten  vink  schreibt).  Auch 

die  in  R  überwiegenden  formen    okr,  ykr  sind  nicht  geändert. 

Wo  der  consonant  etymologisch  kurz  ist,  wird  das  einfache  zeichen 

geschrieben,  auch  wenn  die  handschrift  doppelschreibung  hat.  da 

diese  Schreibung  in  gewissen  fällen  bloss  graphisch  zu  sein  scheint 

und  in  anderen  fällen  doch  eine  verhältnissmässig  junge  Sprachent- 
wicklung darstellt.  Ein  deutliches  beispiel  für  die  entstehung  einer 

solchen  neueruns:  innerhalb  der  schriftlichen  Überlieferung  liefert 

die  Verdopplung  von  1  vor  dentalen.  In  R  begegnen  davon  nur 

wenige  beispiele,  während  die  ersebeinung  in  A  und  H  Tegel  ist. 

Die  neue  Schreibung,  welche  in  einer  geänderten  ausspräche  ihren 

grund  hat,  war  also  zu  der  zeit,  als  R  entstand,  im  aufkommen 

begriffen.  Es  besteht  unter  solchen  umständen  kein  grund,  die  sel- 
tenen fälle,  welche  in  R  begegnen,  den  ursprünglichen  texten 

zuzuschreiben. 

Natürlich  sind  doppelformen  wie  pött — pöt,  welche  in  verschie- 
dener Stellung  entstanden  sind  und  gleiches  alter  beanspruchen, 

intact  gelassen.  Ebenso  die  wechselformen  upp — up,  welche  vielleicht 
schon  aus  urgermanischer  zeit  stammen. 

4.  Der  Wechsel   11s,   nns — 11z,   nnz   ist  beibehalten. 

5.  Wörter  mit  in  der  Sprachgeschichte  begründetem  doppeltem 

vocalismus  wie  g  0  r  a  und  g  e  r  a,  t  i  g  r  und  t  u  g  r,  o  f  und  u  f,  sind 

intact  gelassen. 

6.  In  fällen,  wo  das  j,  welches  gewöhnlich  nach  palatalen  conso- 
nanten  auftritt,  fehlt,  wie  yrkendr  (Hav  59,  2),  brautinga 

(Härb  6,  4)  ist  es  nicht  eingesetzt  worden. 

7.  In  der  anwendung  der  praepositionen  um  und  of  wurde  von 

dem  gebrauch  der  handschriften  nicht  abgewichen.  Zwar  beruht 

dieser  gebrauch  zum  teil  auf  einer  Verwechslung,  aber  wir  wissen 

nicht,  wie  alt  diese  Verwechslung  ist,  und  in  vielen  fällen  ist  es 

auch  nicht  möglich,  zwischen  den  beiden  Wörtern  eine  sichere  wähl 

zu  treffen.  (Vgl.  Bj.  Olsen,  Arkiv  31,  53.) 

8.  Der   gebrauch    der   formen    und    und    undir,    of   und   yfir 
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schliesst  sich  so  viel  wie  möglich  der  handschriftlichen  Überlieferung 

an.  Für  fyr — fyrir  schreiben  die  handschriften  in  den  meisten 
fällen  eine  abkürzung,  welche  auf  mehr  als  eine  weise  gedeutet 

werden  kann  (doch  kommt  auch  fjvir  vor);  im  texte  wird  nur 

dann  fyrir  an  die  stelle  der  überlieferten  form  fyr  geschrieben, 
wenn  der  sinn  oder  das  metrum  das  zu  erfordern  scheinen. 

9.  Die  3.  plur.  praet.  des  verbums  koma  wird  in  K  in  den 

meisten  fallen  q°mo,  nicht  selten  auch  komo  geschrieben.  Erstere 
form  bedeutet  ohne  zweifei  kvömu,  nicht  kvpmu,  da  p  in  der 

handschrift  durch  a,  a  wiedergegeben  wird.  Im  texte  wird  in  Über- 
einstimmung mit  der  handschrift  kvömu  und  kömu  geschrieben. 

"Wenn  man  für  die  alten  gedichte  die  berechtigung  von  kömu 
anerkennt,  besteht  kein  grund,  die  von  kvömu  aus  dem  einfachen 

gründe,  dass  diese  form  nicht  in  jeder  hinsieht  lautgesetzlich  ist,  zu 

leugnen.  Denn  kömu  setzt  ein  älteres  kvömu  voraus,  und  nichts 

beweist,  dass  das  spätere  kvömu  nicht  das  ältere  kvömu  fort- 
setzen kann.  Aus  demselben  gründe  sind  die  formen  vom,  hon  um 

der  handschrift  nicht  in  vpru,  hpnum  geändert.  Bei  diesen  formen, 

namentlich  bei  hon  um,  erhebt  sich  die  weitere  frage,  ob  der  vocal 

lang  oder  kurz  ist.  In  vöru  wird  der  regel  nach  in  Übereinstim- 

mung mit  anderen  praeteritumformen  ein  langer  vocal  geschrieben1), 
in  h  o  n  u  m  nur  da,  wo  die  handschrift  einen  accent  schreibt  oder 

aus  metrischen  rücksichten  (die  abweichungen  von  der  handschrift 

werden  im  apparate  mitgeteilt),  hanum  wird  durch  hpnum,  die 

gekürzte  Schreibung  ho  durch  hon  um  wiedergegeben. 

10.  Die  seeundäre  dehnung  gutturaler  vocale  vor  cacuminalem  1 

gilt  natürlich  für  die  gedichte,  wenigstens  für  nahezu  alle,  noch 

nicht.  Für  die  prosa  kann  die  frage  zweifelhaft  sein;  gewisse  teile 

sind  wol  älter,  andere  jünger  als  die  dehnung.  Wir  haben,  da  von 

einer  teilung  natürlich  nicht  die  rede  sein  konnte,  auch  hier  den 

kurzen  vocal  durchgeführt.  (Doch  hat  sich  an  ein  par  stellen  ö  für 

o  eingeschlichen,  welche  Schreibungen  von  diesem  Standpunkte  als 

ungenauigkeiten  zu  betrachten  und  daher  in  dem  druckfehler- 
verzeichniss  berichtigt  worden  sind.) 

'  1  In  sehr  vielen  fällen,  wo  vöru  in  unbetonter  Stellung  steht,  ist  doch  kurzes 
o  anzunehmen.  Dem  leser  sei  diese  auffassung,  welche  ohne  willkür  in  dem  texte 

nicht  zur  geltung  gebracht  werden  konnte,  empfohlen. 
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11.  Viele  alleinstehenden  fälle  lassen  sich  nicht  in  eine  regel 

zusammenfassen.  Solche  sind:  vaz  für  vatns  (Vkv  pr.  vor  1  z.  6 

u.  sonst),  apni  für  aptni  (Häv  98,  1),  hvarki  für  hvärtki 

(Härb  20,  6),  morni  für  morgni  (Häv  101,  1),  byrpti  für 
byrfti  (Häv  22,5),  rift  für  ript  (Hav  49,5),  brennandum 

für  brennondum  (Hav  100,  4,  ein  alleinstehendes  beispiel  für  das 

fehlen  des  «-Umlautes  von  kurzem  a).  Solche  fälle  sind  je  für  sich 
beurteilt  worden.  Jn  der  regel  ist  die  kritik  auch  hier  conservativ 
zu  werke  gegangen. 

In  der  einsetzung  archaistischer  sprachformen  gegen  die  Überlie- 
ferung wurde  die  grösst  mögliche  Zurückhaltung  betrachtet.  Folgende 

fälle  mögen  hier  erwähnt  werden. 

1.  Die  relative  partikel  er  wird  in  den  handschriften,  wie  es  auch 

sonst  der  brauch  ist,  stets  mit  r  geschrieben,  wenn  der  vocal  nicht 

syncopiert  ist;  hingegen  lautet  die  enclitische  form  s;  also  bar  er, 

aber  bars.  Es  besteht  nicht  der  geringste  grund,  von  diesem  brauche 
abzuweichen,  selbst  nicht,  wenn  man  die  gedichte  in  eine  ältere 

form  umsetzen  wollte.  Denn  auch  in  den  inscriptionen  kommen  e  r, 

a?  r,  eR  sehr  häufig  vor.  Und  auch  die  ersetzung  der  vollen  form 

durch  die  enclitische  lässt  sich  nur  sehr  selten  rechtfertigen.  Eben- 
sowenig wie  bei  der  partikel  er,  besteht  bei  dem  verba  vera  ein 

genügender  grund,  gegen  die  Überlieferung  s  einzuführen. 

2.  Die  alliteration  gibt  bisweilen  dazu  anlass,  eine  ältere  sprach- 
form einzusetzen.  So  ist  es  z.  b.  klar,  dass  Häv  32,  3  rekaz  in 

vrekaz  geändert  werden  muss  (:  viröi).  Das  ist  aber  kein  grund. 

in  alle  gedichte  ohne  unterschied  verlornes  v  vor  r  wiederaufzu- 
nehmen; nicht  einmal  für  andere  stellen  in  einem  gedichte,  welches 

ein  beispiel  wie  das  angeführte  enthält,  gilt  eine  solche  regel. 
S.  darüber  den  commentar  zu  Loks  2,  6. 

3.  Es  braucht  nach  dem  gesagten  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass 
es  dem  herausgeber  nicht  eingefallen  ist.  formen  wie  u  m  b  (für 
um),  an  (für  en)  und  andere  in  den  text  zu  setzen,  bloss  weil  sie 
archaistisch  sind. 

4.     Die   weitere   kritische   behandlung. 

Eine  metrische  regulierung  des  textes  wurde  nicht  vor- 
genommen. Auch  wenn  man  von  solchen  eigenen  dichtungen,  welche 
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mehr  seminarübungen  als  ernsthaften  Wiederherstellungsversuchen 

ähnlich  sind,  absieht,  so  ist  auch  sonst  gegen  eine  gestaltung  des 
textes  im  einzelnen  nach  metrischen  Vorschriften  einzuwenden,  sowol 

dass  sie  unzulässig  ist,  als  dass  sie  viel  zu  grossen  wert  auf  neben- 
sächliches legt. 

Unzulässig  ist  eine  solche  textgestaltung,  weil  die  metrischen 
Schemata,  welche  den  dichtem  dabei  aufgedrängt  werden,  sich  gar 

nicht  aus  den  gedichten  selbst  ergeben,  sondern  das  product  vor- 

gefasster  meinungen  sind.  Die  mittel,  welche,  abgesehen  von  emen- 
dationen  metri  causa,  angewendet  werden,  um  die  verse  in  die 

vorausgesetzten  Schemata  passen  zu  lassen,  bestehen  in  dem  willkür- 
lichen gebrauch  gewisser  licenzen,  welche  die  dichter  sich  zwar 

nicht  selten  erlaubt  haben,  aber  welche  darum  der  kritik  nicht  nach 

belieben  zur  Verfügung  stehen.  Was  wir  wissen  ist,  dass  die  dichter 

bisweilen  bragarmäl  anwenden,  dass  sie  pronomina  auslassen  können 

an  vielen  stellen,  wo  in  der  prosa  das  pronomen  unentbehrlich  ist, 

dass  die  ältere  spräche  uncontrahierte  formen  enthalten  hat,  welche 

der  jüngeren  spräche  abgehen,  dass  es  eine  zeit  gegeben  hat,  in  der 

kurze  vocale  in  endsilben  nicht  syncopiert  waren,  usw.  Wir  entbehren 

aber,  sobald  wir  die  autorität  der  Überlieferung,  welche  immer  eine 

gewisse  gewähr  hat,  nicht  gelten  lassen,  jedes  mittels,  in  jedem 
einzelnen  fall  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  an  welchen  stellen  die 

dichter  sich  einer  licenz  bedient  haben,  es  sei  denn,  dass  man  das 

selbstgemachte  metrische  schema  zum  kriterium  macht,  was  eine 

offenbare  petitio  principii  ist.  Denn  die  sache  steht  nicht  so,  dass 

man  durch  eine  consequente  tilgung  aller  pronomina  und  consequente 
anwendung  des  bragarmäls  stets  verse  von  der  erwünschten  form 

bekäme.  Wenn  durch  diese  mittel  einige  verse  auf  das  gewünschte 

inass  zurückgebracht  werden  können,  so  werden  andere  dadurch  für 

das  schema  zu  kurz.  Will  man  also  auf  diesem  wege  seinen  zweck 
erreichen,  so  muss  man  schon  mit  Wörtern  und  wortformen  nach 

eigenem  gutdünken  schalten  und  walten ;  an  den  bestehenden  aus- 
gaben kann  man  sehen,  zu  welcher  vvillkür  das  am  ende  führt. 

Nun  lehrt  aber  eine  tiefere  beobachtung,  dass  die  grösseren 

silbenzahlen  gar  nicht  zufällig,  dass  hingegen  längere  versformen 
sehr  beliebt  sind,  und  auch,  dass  in  dieser  hinsieht  zwischen  den 

einzelnen  gedichten  beträchtliche  unterschiede  bestehen.  Einige  ge- 
dichte,   wie   z.  b.   die   Plymiskviöa,   kommen   einem   viersilblersystem 
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sehr  nahe;  in  anderen  wird  die  fünfsilbige  form,  obgleich  das  metrum 

fornyrÖislag  ist,  mit  Vorliebe  angewandt,  so  z.  b.  in  der  Prymskviöa 
und  bei  dem  zweiten  Volusppdichter.  Jedes  gedieht  hat  seinen  brauch. 

Dreisilbler,  fünfsilbler,  sechsilbler  sind  auch  im  fornyröislag  häutige 
erscheinungen.  Auch  bei  malahättr  besteht  ein  grosser  unterschied 

zwischen  dem  in  verschiedenen  gedichten  herrschenden  usus.  Bei 

ljööahattr  hängt  der  metrische  bau  der  einzelnen  strophen  und 
verse  sehr  enge  mit  dem  stil  und  mit  der  rhetorik  zusammen.  Für 

den  nachweis  im  einzelnen  sei  hier  auf  meine  'Studien  over  de 

Metriek  van  het  Alliteratievers'  sowie  auf  Läfflers  'Underarter  af 

LjoSahättr'  hingewiesen. 
Die  formalistische  kritik  ist  aber  nicht  nur  in  ihrem  mangel  an 

sinn  für  das  persönliche  in  den  gedichten  unzulässig,  sie  legt  auch, 

wie  schon  gesagt  wurde,  wenigstens  in  den  leichteren  fällen,  zu 

viel  wert  auf  nebensächliches.  Es  gibt  zahllose  verse,  wo  es  nichts 

zur  sache  tut,  ob  eine  silbe  mehr  oder  weniger  gesprochen  wird. 

Der  vers  pd  er  Ymir  bygdi  ist  gerade  so  gut,  ob  man  nun  pd  er 
oder  pds  liest.  Dass  zwei  silben  an  dieser  stelle  erlaubt  sind,  lehrt 

die  folgende  zeile  vara  sandr  ne  sier,  aber  gegen  eine  silbe  ist 

natürlich  prinzipiell  auch  nichts  einzuwenden.  Auch  gibt  es  eine 

reihe  Zwischenstufen  zwischen  pd  er  mit  zwei  vollen  silben  und  pds 

oder  pdr,  wo  das  e  ganz  verklungen  ist  und  für  die  ausspräche  der 

gruppe  gar  keine  bedeutung  mehr  hat.  Es  ist  sehr  wol  möglich  dass 
der  dichter  dieser  zeile,  wenn  man  ihn  gefragt  hätte,  ob  pd  er  oder 

pds  (pdr)  zu  sprechen  sei,  die  antwort  schuldig  geblieben  wäre  oder 
mit  einem  achselzucken  geantwortet  hätte.  Unter  solchen  umständen 

hat  die  heutige  kritik  wol  etwas  besseres  zu  tun,  als  sich  bei  jeder 

einzelnen  zeile  mit  der  frage  zu  quälen,  ob  ein  vocal,  der  nicht 

im  geringsten  im  wege  steht,  zu  elidieren  sei.  Und  so  verhält  es 
sich  an  sehr  vielen  stellen  auch  mit  der  tilgung  von  pronomina. 

Man  kann  hier  dem  leser  ruhig  einige  freiheit  lassen.  Nur  wenige 

werden  nicht  im  stände  sein,  sofern  ihnen  das  gefällt,  diese  art 
kritik  selbst  zu  üben.  Und  auch  dann  hat  es  seinen  nutzen,  wenn 

ein  solcher  leser,  ehe  er  zu  dieser  arbeit  schreitet,  sein  rhythmisches 

gefühl  an  der  Überlieferung  üben  kann. 

Wir  haben  uns,  was  diese  sache  betrifft,  auf  das  folgende  beschränkt: 

1.  Wo  ein  vers  im  verhältniss  zu  seiner  Umgebung  allzu  schwer- 

fällig zu  sein  schien,  wurde  eine  mögliche  besserung  dadurch  ange- 
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geben,  dass  ein  überflüssiges  wort  in  parenthese  gesetzt  wurde,  2.  an 

einigen,  doch  nicht  allen  stellen,  wo  eine  gut  begründete  metrische 

regel  verletzt  zu  sein  scheint  oder  doch  durch  eine  geringe  sprach- 
liche änderung  eine  bessere  metrische  form  zu  erreichen  war  (z.  b. 

in  fällen,  wo  der  ausgang  &  x  vor  _>_  den  Vorzug  verdient  und  die 

einsetzung  einer  älteren  sprachform  dazu  genügt,  jenen  ausgang 

herzustellen),  wurde  im  commentar  eine  solche  änderung  emp- 
fohlen. Wir  haben  es  doch  nicht  notwendig  erachtet,  eine  so 

einfache  bemerkung  hundert  oder  mehr  male  zu  wiederholen. 

3.  Im  commentar  wurde  der  metrischen  form  einiger  gedichte, 

welche  dazu  anlass  gaben,  ein  besonderer  passus  gewidmet.  Auch 

wird  nicht  selten  auf  eigentümliche  metrische  erscheinungen  in  ein- 
zelnen strophen  oder  versen  aufmerksam  gemacht.  Offenbare  metrische 

fehler,  welche  den  verdacht,  dass  eine  verderbniss  vorliege,  auf- 
kommen lassen,  sind  besprochen  worden ;  in  evidenten  fällen  ist 

auch  eine  änderung  in  den  text  aufgenommen. 

Auch  die  alliteration  ist  mit  Schonung  behandelt  worden.  Sehr 

viele  verse  weigern  sich,  den  landläufigen  Vorschriften  für  die  allitera- 
tion zu  gehorchen.  Oft  alliteriert  die  vierte  hebung  eines  verspares, 

nicht  selten  auch  eine  silbe,  welche  keine  hebung  trägt.  Hingegen 

sind  die  fälle,  wo  die  alliteration  ganz  fehlt,  so  selten,  dass  man, 
wo  das  vorkommt,  annehmen  muss,  dass  etwas  nicht  in  der  Ordnung 

ist.  Solche  stellen  stellen  sich  zu  3  (oben). 

Conjecturen  haben  nur  selten  einen  platz  in  dem  text  bekom- 
men, und  zwar  nur  da,  wo  in  bezug  auf  die  verderbniss  kein  zweifei 

zu  existieren  schien  und  zugleich  die  besserung  eine  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hatte.  Jeder  buchstabe,  der  in  der  Überliefe- 

rung keine  stütze  hat,  ist  durch  cursiven  druck  angegeben.  In 

zweifelhaften  fällen,  auch  wo  der  fehler  sicher,  aber  die  besserung 

nicht  mehr  als  eine  Vermutung  ist,  wurde  die  lesart  der  Überliefe- 
rung behalten.  Ein  stern,  der  angibt,  dass  die  stelle  hoffnungslos 

verderbt  ist,  wurde  verhältnissmässig  selten  angewandt.  Wo  es 

erwünscht  schien,  die  grenzen  einer  verderbten  stelle  genau  anzu- 
geben,   steht   einige    male    das  zeichen  am  anfang  und  am  Schlüsse. 

Pur  die  andeutung  von  interpolationen  sind  klammern  benutzt 

worden.  Bei  einigen  gedichten  musste  das  system  dieser  zeichen 

ausführlicher    sein    als    bei    anderen.    Der   commentar    gibt    darüber 
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aufschluss.  Auslassungen  von  zeilen  oder  Wörtern  sind  durch  punkte 
bezeichnet. 

Wo  die  reihenfolge  der  Strophen  oder  anderer  teile  des  textes  in 
der  Überlieferung  änderungen  erfahren  hat,  wurde  in  den  meisten 

fällen  die  Ordnung  der  handschriften  beibehalten.  Nur  einige  male, 

wo  die  Übersicht  der  historischen  entwicklung  durch  eine  geringe 

Umsetzung,  deren  notwendigkeit  einleuchtet,  in  hohem  grade  erleich- 
tert werden  konnte,  wurde  eine  solche  vorgenommen. 

Wo  für  die  anschaulichmachung  der  historischen  entwicklung 

grössere  Umsetzungen  oder  ein  so  ausführliches  System  von  klammern 
erforderlich  war,  dass  dadurch  die  Übersichtlichkeit  schaden  leiden 

konnte,  sind  andere  mittel  angewendet  worden.  Der  doppelte  Volusp9- 

text  ermöglichte  es,  die  geschichte  des  textes  übersichtlich  darzu- 
stellen, ohne  dabei  mehr  als  eine  art  von  klammern  zu  benutzen.  In 

einigen  anderen  fällen,  wo  es  sich  um  kürzere  abschnitte  handelte, 

wurde  die  besprechung  im  commentar  durch  eine  bildliche  darstel- 
lung,  sei  es  der  entwicklung  der  Überlieferung,  sei  es  einer  phase 

in  derselben,  erläutert  (so  z.  b.  an  einigen  stellen  in  Vafpr,  Alv, 
Fäfn).  Durch  diese  und  ähnliche  mittel  wurde  versucht,  ein  möglichst 

treues  bild  der  Überlieferung  zu  geben,  ohne  doch  in  irgend  einem 

punkte  auf  den  hauptzweck  der  ausgäbe,  die  kritische  behandlung 
des  textes,  zu  verzichten. 

'i 

III.     Der    apparat. 

Als  material  für  den  apparat  wurden  benutzt: 

1.  die  phototypische  ausgäbe  von  R. 

2.  die  phototypische  ausgäbe  von  A. 
3.  der  diplomatische  abdruck  von  H. 

4.  zum  zwecke  dieser  ausgäbe  gemachte  photographische  auf- 
nahmen von  HyndluljöÖ  nach  F,  von  Grottasongr  nach  r,  von 

Ri'gspula  nach  W. 
5.  für  stücke  aus  F  und  S,  welche,  da  sie  auch  in  R  enthalten 

sind,  keinem  teil  dieser  ausgäbe  zu  gründe  liegen,  Bugges  mittei- 
lungen  in  Norroen  FornkvseÖi  und  in  Norr0ne  Skrifter,  sowie  Ungers 

ausgäbe  von  Flateyjarbök. 
6.  Für  Varianten  aus  der  Snorra  Edda: 

1.     die  Arnamagnaeische  ausgäbe. 
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2.  Van  Eedens  ausgäbe  von  T. 

3.  von    Dr.  Van  Eeden   für  mich  gemachte  abschriften  der  in 

der  SnE  enthaltenen  Volusppstrophen  nach  r  und  W. 

4.  eine  von  Fräulein  Dr.  S.  Krijn  gemachte  collation  der  fluss- 
kataloge  aus  Grrimn. 

7.  für  die  paraphrase  der  Sig  meiri  und  der  Sig  yngri  Magnus 

Olsens  ausgäbe  der  Volsungasaga. 
8.  für  Grröugaldr  und  Fjolsvinnsmyl  Bugges  material. 

Der  apparat  enthält  mitteilungen  über: 

1.  die  Varianten  der  handschriften,  welche  neben  der  jedem  ein- 

zelnen stücke  zu  gründe  liegenden  handschrift  benutzt  worden  sind  1). 
2.  wo  im  texte  von  der  zu  gründe  liegenden  handschrift  abge- 

wichen wird,  über  die  lesart  der  handschrift  und  die  quelle  der 
änderung. 

3.  geringere,  auch  orthographische  Varianten,  welche  für  die  beur- 
teilung  der  Überlieferung  von  bedeutung  sind.  Hier  wurde,  wie  es 

sich  versteht,  bei  der  behandlung  der  einzelnen  handschriften  ein 

verschiedener  grad  von  genauigkeit  in  acht  genommen.  Die  hier 

folgende  erörterung  über  die  regeln,  welche  dabei  befolgt  wurden, 

mag  zugleich  dazu  dienen,  die  handschriften  zu  charakterisieren. 

R. 

Schreibung. 

Vocalzeichen.  1.  Stillschweigend,  also  ohne  die  abweichung  mitzuteilen, 

wurde  die  Schreibung  der  handschrift  normalisiert,  wo  sie  schreibt : 

o,  ar  für  9  und  0 ;  9  für  0  und  0.  (Hingegen  wird  das  seltene  0  für  0  und  9 
aufgenommen). 

e  für  e  und  se  (für  ae  ist  e  die  gewöhnliche  Schreibung),  e  für  ae. 

Ebenso  in  diphthongen,   also   ei    ey   für   ei  ey. 

v  für  u  (so  in  den  meisten  fällen). 

a,  ä  für  9  (gewöhnliche  Schreibung). 

ar  für  au  (fast  durchgehend). 

2.    Stärkere  abweichungen  werden  mitgeteilt.  Hierzu  gehören  : 

0   9   9  für  einen  <?-laut  (e  e  ae)  und  umgekehrt  e  §  für  einen  o-laut. 
i  für  y  und  umgekehrt. 

Ausgenommen  ist  das  fast  allein  gebräuchliche   piccia   für   pykkja. 
ey  und  au  für  0. 

Der  gebrauch  von  zeichen,  welche  in  der  hs.  verhältnissmässig  selten  vorkoni- 

')    Von    den    zum    grossen    teil    wertlosen    Varianten    der   papierhandschriften 
wird,  namentlich  bei  Grog  und  FJ9ISV,  nur  eine  auswahl  mitgeteilt. 
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men,  wie  a  (i  (:  v  V  il!<  9  (sowol  für  y  wie  in  yfmvwdar  (jrimn  49,3  wie  in 
anderer  bedeutung,  zb.  hryra  Hym  34,  6),  y  für  y  ylf  HHn  I.  52,  4  ,  j.  wie 

sakjr  (Harb  82,  2),  §  für  e,  wie  Lett  (Loks  79,  1).  ö,  y,  y,   K.  <,).  <,). 
Auch  die  verhältnissmässig  wenigen  fälle,  wo  in  einer  endsilbe  e  stebt.  sind 

aufgenommen. 
Accente  auf  Vocalen.  In  der  handschrift  ist  der  accent  längezeichen,  aber 

er  fehlt  sehr  oft.  Solche  stellen  sind  nicht  verzeichnet.  Hingegen  wird  es  mitge- 
teilt, wenn  in  der  hs.  ein  accent  steht,  den  der  text  nicht  hat.  Nach  diesem 

prinzipe  sind  auch  die  stellen  aufgenommen,  wo  in  der  hs.  &  a  ü  (für  y  oder  au) 

ey  steht,  hingegen  nicht,   wo  iö  iv  steht,  wenn  die  ausgäbe  j  ö,  jü  hat  '). 
Ausgenommen  ist  der  graphische  accent  über  i,  auch  in  diphthongen.  in  tonsil- 

ben.  Hingegen  wurde  das  seltnere  i  in  schwachtonigen  silben  (zb.  orir  Häv  32.  6) 

aufgenommen.  Die  häufigen  punkte  über  y  (y)  werden  nicht  besonders  verzeichnet. 
Consonantzeichen.  1.  Stillschweigende  normalisierung  findet  statt,  wo  die 

handschrift  schreibt: 

qv  für  kv. 
c  für  k  (so  in  den  meisten  fällen). 

i  für  j  (regelmässig). 
b  für  ö  im  inlaut  und  am   Schlüsse. 

Hingegen  findet  mitteilung  statt  über  das  sehr  seltene  vorkommen  von  5  für 
b   (bar  Vafbr  45,  5). 

Der  unregelmässige  Wechsel  zwischen  t  und  ö  am  wortschlusse  nach  schwach- 
toniger  silbe  wird  ohne  weiteres  normalisiert,  z.  b.  2.  pl.  kveöio,  part.  neutr. 

kvebit.  Die  erweichung  von  t  ist  -zwar  eine  alte  grammatische  erscheinung;  die 

Schreibung  aber  ist  so  regellos,  dass  die  aufnähme  der  stellen  mehr  räum  bean- 

spruchen würde,  als  ihr  in  dieser  ausgäbe  gewidmet  werden  konnte  2).  Seltnere 
formen  wie  f§5  (Häv  61,3),  kvab  (Harb  18,13)  sind  angeführt  worden.  Eine 

vollständige  consequenz  war  hier,  sofern  man  nicht  alle  stellen  verzeichnen  wollte, 
unerreichbar. 

Sehr  unregelmässig  ist  die  Schreibung  der  handschrift  für  dental  -f-  s.  Man 
begegnet  z.  b.  z,  tz,  bz,  dz,  ts.  Diese  Schreibungen  sind  ohne  weiteres  zu  z, 

5s  ds  ts  normalisiert  worden  (lands,  göös,  vaz,  flets).  Wenn  die  hs.  eine 

Schreibweise  hat,  welche  streng  genommen  eine  andere  ausspräche  bedeutet,  wie 

z.  b.  zt  für  st  3),  so  stellt  sich  der  fall  zu  2. 
2.    Stärkere  abweich  unsren  werden  mitgeteilt.  Hierher  gehören: 

')  Wo  die  handschrift  vor  cacuminalem  1  a  für  ursprüngliches  y  schreibt,  ist  y 
gemeint,  denn  kurzes  y  wird  in  der  hs.  nicht  durch  a  wiedergegeben.  Solche  fälle 
sind  also  verzeichnet  worden. 

i)  Der  herausgeber  hat  lange  geschwankt,  ob  es  nicht  besser  wäre,  auch  hier 
im  texte  der  handschrift  zu  folgen.  Er  hat  darauf  verzichtet,  um  nicht  dem  texte 

ein  allzu  buntes  ansehen  zu  geben.  Doch  sind  diese  erweichten  formen  gewiss 
bedeutend  älter  als  die  handschrift. 

3)  Fälle  wie  siz  neben  sizt  sind  als  abweichende  sprachformen  aufgefasst 
und  stehen  beide  in  dem  texte. 
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der  häufige  fehlerhafte  gebrauch  von  ö  für  9,  auch  wenn  das  3,  das  gemeint 
war,  für  t  steht.  Die  Schreibung  bedeutet  nicht  eine  Verwechslung  der  zeichen 

d  und  5,  denn  fast  niemals  steht  o"  für  d ;  sie  ist  also  ein  fehler  und  muss  als 
solcher  verzeichnet  werden. 

Ferner: 

f  für  etymologisches  v  und  umgekehrt  (saefar,  seva). 
b  für  f  (sehr  selten:    halb  Häv  53,6.   hverb  Häv  74,4). 

gs  für  x  (sehr  selten:  lagf  Frä  Sig  pr.  vor  1  z.  11.  vegf  Hav  119,8). 
zt,  tzt  für  st  und  umgekehrt  st  für  zt. 

ts,  tz  für  tst,  zt  (veitzatv  Härb  4,2). 

et  für  etymologisches  gt,  eine  phonetische  Schreibung,  der  der  text  sich  nicht 

anschliesst  ^heilact  Grimn  4,  1). 

g.  z.  b.  feijo  Am.  95,  8. 
Lange  consonanten.  Der  lange  consonant  wird  in  der  hs.  sowol  durch 

die  kleine  majuskel  wie  durch  das  doppelte  zeichen  angedeutet. 

Verhältnissmässig  oft  steht  in  der  hs.  die  majuskel,  wo  der  text  einen  kurzen 

consonanten  hat.  Solche  fälle  werden  mitgeteilt. 

Eine  ausnähme  wird  gemacht  mit  dem  sehr  häufigen  eN  ("als'  oder  'aber')  und 
unz,  wofür  stillschweigend  en,  unz,  geschrieben  wird  (selten  steht  en«  un«z, 

z.  b.  Am  8,4),  und  mit  den  fast  durchgängigen  sua  und  ser,  d.  i.  svä,  ser. 

Das  zeichen  s  bedeutet  in  R  die  majuskel;  das  zeichen  für  den  einfachen 

buchstaben  ist  f.  Im  apparate  werden  die  beiden  zeichen,  wo  von  R  (und  A)  die 
rede  ist.  auf  dieselbe  weise  unterschieden. 

Die  majuskeln,  welche  lange  consonanten  andeuten,  sind  von  gleicher  höhe 

wie  die  einfachen  zeichen.  Sie  sind  zu  unterscheiden  von  den  grossen  buchstaben, 

zum  grössten  teil  in  majuskelform,  welche  über  die  zeile  hinausgehen  und  den 

anfang  der  Strophen  bezeichnen.  Für  diese  werden  auch  im  apparate  die  grösseren 
zeichen  verwendet. 

Eigennamen  werden  der  regel  nach,  wenn  sie  nicht  am  anfang  einer  strophe 

stehen,  in  R  mit  kleinen  buchstaben  geschrieben.  Darum  wird  es  im  apparate 

nicht  mitgeteilt,  wo  sie  in  abweichung  von  dem  texte  mit  kleinen,  sondern  wo 
sie  in  Übereinstimmung  mit  dem  texte  mit  grossen  anfangsbuchstaben  geschrieben  sind. 

Über  mitteilungen  bezüglich  grosser  buchstaben  am  Strophenanfang  s.  unten. 

Abkürzungen.  Die  gewöhnlichen  abkürzungen  sind  stilschweigend  aufgelöst. 

Über  seltene  oder  unsichere  abkürzungen  wird  eine  mitteiltmg  gemacht.  Hierzu 

gehören  fälle  wie  T  für  maör.  Auch  kürzungen  ganzer  wörter  oder  längerer 

stücke  durch  anfangsbnehstaben  und  durch  Zahlzeichen  sind  im  apparate  aufge- 
nommen. Auch  über  weitergehenden  namenabkürzungen  wird  aufschluss  gegeben. 

Strophenteilung   und    interpunetion. 

1.  Wo  im  texte  ein  punkt  steht  und  ein  neuer  satz  mit  einem  grossen  buch- 
staben anfängt,  sei  es  am  strophenanfang,  sei  es  in  der  mitte,  sei  es  in  der  prosa, 

werden  die  abweichungen  der  handschrift  mitgeteilt.  So  bedeutet:  not/  R  (zu 

Ihiv  74,  1  i,  dass  R  keine  majuskel  aber  wol  punkt  vorher  hat.  Wenn  der  text 

doppelpunkt,   die  handschrift  punkt  hat,  wird  darüber  keine  mitteilung  gemacht. 
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2.  Wenn  im  texte  kein  neuer  satz  anhebt  und  R  eine  majuskel  bat  mit  oder 

ohne  punkt  vorher,  wird  das  mitgeteilt:   Vkv  .'!!».  7:  lEc  u.  punkt  vorher'. 
3.  Über  weitere  punkte  in  R  wird  nur  dann  eine  mitteilung  gemacht,  wenn 

dazu  eine  besondere  veranlassung  besteht  l). 
Andere  lesezeichen  in  R  werden  im  apparate  verzeichnet.  Ausgenommen  sind 

die  häufigen  fälle,  wo  ein  komma  im  texte  die  stelle  angibt,  wo  der  platz  eines 

übergeschriebenen  buchstaben  ist;  die  mitteilung  beschränkt  sich  dann  der  regel 

nach  darauf,  dass  der  buchstabe  über  der  zeile  steht.  Überschriften,  Verbesse- 

rungen in  der  handschrift,  stellen,  wo  ein  oder  mehrere  wörter  an  einer  unge- 
wöhnlichen stelle,  wie  z.b.  am  ende  der  folgenden  zeile  stehen,  sind  aufgenommen. 

Zusammenschreibung  und  trennung  von  Wörtern  und  wort- 
teilen. Die  fälle,  wo  die  handschrift  die  glieder  einer  composition  trennt  oder 

pro-  und  enclitische  wörter  mit  dem  folgenden  resp.  vorhergehenden  worte  zu- 
sammenschreibt, ohne  dass  an  der  form  der  wörter  etwas  geändert  wird,  sind 

nicht  ohne  weiteres  alle  verzeichnet  worden.  Doch  wurden  solche  fälle  aufge- 
nommen, wo  die  handschrift  etwas  weiter  geht  als  gewöhnlich  (z.b.  amix  Hym 

5,  5),  und  ebenso  die  selten  vorkommenden  Verbindungen,  seltene  wörter,  alle 

fälle,  wo  zweifei  möglich  ist,  ob  ein  compositum  vorliegt  oder  ob  der  Schreiber 

an  ein  compositum  gedacht  haben  kann,  und  auch  andere  stellen,  wo  es  von  be- 
lang sein  kann,  die  genaue  Schreibung  der  handschrift  zu  kennen.  Natürlich 

war  es  nicht  möglich,  hier  eine  mechanische  regel  anzuwenden ;  es  wurde  lieber 
etwas  zu  viel  als  zu  wenig  gegeben.  Der  leser,  der  noch  genauere  auskunft 

wünscht,  kann  die  ausgäbe  des  codex  regius  zur  hand  nehmen. 

Trennungszeichen  der  handschrift  werden  mitgeteilt,  sofern  das  betreffende  wort 

angeführt  wird,  und  auch,  wo  sie  nicht  am  Schlüsse,  sondern  in  der  mitte  einer 
zeile  vorkommen. 

Alle  lesarten  von  R,  welche  angeführt  werden,  sind  in  der  Schreibung  der 
handschrift  gegeben. OD 

Ein  unterschied  zwischen  i  und  i  in  der  handschrift  wird  nicht  gemacht.  Der 

apparat  schreibt  i.  Hingegen  werden  y  und  y  unterschieden  (^dieser  unterschied 

wurde  ein  par  male  vernachlässigt,  wo  lesarten  von  R  und  A,  welche  nur  darin 

voneinder  abweichen,  zusammen  angeführt  wurden.  Die  mitteilung.  der  hs.  gilt 

dann  für  R).  Ebenso  die  beiden  formen  für  r  (r  und  i)  und  für  d  (d  und  ö'i.  Für 
f  benutzt  die  handschrift  nur  eine  form,  welche  durch  f  wiedergegeben  wird. 

Die  auflösungen  von  abkürzungszeichen  siud  cursiv  gedruckt. 

Wo  die  lesarten  mehr  als  einer  handschrift  bloss  orthographisch  und  so  wenig 

')  Zahlzeichen  stehen  in  den  handschriften  der  regel  nach  zwischen  punkten. 

Da  diese  punkte  mit  den  Zahlzeichen  zusammengehören,  sind  sie  bei  der  wieder- 
gäbe der  zeichen  im  apparate  aufgenommen.  Wenn  eine  nebenhandschrift  nur 

darin  von  R  abweicht,  dass  solch  ein  punkt  fehlt,  ist  das  nicht  besonders  mitge- 
teilt worden. 

Natürlich  wird  auch  über  punkte  bei  der  abkürzung  von  Wörtern  mitteilung 

gemacht. 
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voneinander  abweichen,  dass  sie  in  einer  einzigen  mitteilung  zusammengefasst 

werden  konnten,  ist  dieselbe,  sofern  eine  abweichung  besteht,  normalisiert.  Was 

R  angeht,  ist  das  jedoch  nur  selten  geschehen.  An  ein  par  stellen  wurde  eine 
buchstabenform  von  R  beibehalten. 

Wenn  von  zwei  Wörtern,  welche  zusammengeschrieben  sind,  eines  zitiert  werden 

muss,   ist   die   ganze  gruppe   aufgenommen. 

|    deutet   eine  neue  zeile,  |j  eine  neue  Seite  an. 

Die  hier  mitgeteilten  regeln  sind,  soweit  sie  positiv  sind,  strenge  in  acht 

genommen.  Von  den  regeln  für  stillschweigende  änderung  wurde  in  allen  fällen 

abgewichen,  wo  aus  irgend  einem  gründe  eine  mitteilung  erwünscht  schien. 

A. 

Die  handschrift  A  liegt  nur  einem  gedichte  (Bdr)  zu  gründe.  Bei  4  gedichten 

und  einem  aus  wenigen  zeilen  bestehenden  fragmente  nimmt  A  neben  Rdie  zweite 

stelle  ein.  Für  diese  stücke  gelten  die  folgenden  regeln : 

Ausgeschlossen  von  der  mitteilung  ist : 
1.  alles,  was  bei  R  nicht  verzeichnet  wird. 

2.  der  gebrauch  des  Zeichens  für  einen  e-laut  (e,  e,  aj),  um  einen  o-laut  (o,  o,  0) 

anzudeuten,  und  umgekehrt,  sofern  kein  besonderer  grund  für  die  mitteilung  vor- 
banden ist.  Ein  solcher  ist  es  doch,  wo  eine  abweichende  sprachform  gemeint 

sein  kann  (z.b.  gora  R,  gaera  A). 

3.  Der  häufige  gebrauch  von  11  statt  1  vor  dentalen. 

4.  Der  nahezu  regelmässige  gebrauch  von  bb  für  e,  auch  in  dem  diphthongen  aji. 

5.  Der  häufige  gebrauch  von  kleinen  majuskeln  für  gewöhnliche  buchstaben, 

namentlich  von  k  s  g  statt  r  f  g  (also  aucb  von  ur  für  rr),  obgleich  auch  in  A 

r  s  der  regel  nach  lange  consonanten  bezeichnen.  Dagegen  wird,  abgesehen  von 

dem  unter  3  genannten  fall,  der  gebrauch  von  doppelconsonanten  mitgeteilt. 

6.  Der  gebrauch  des  Zeichens  k-  für  kk. 
7.  Der  gebrauch  van  zt  für  ft:  vifaztr. 

8.  Das  vorkommen  einiger  vom  gewöhnlichen  gebrauch  abweichenden  zeichen, 

sofern  über  die  bedeutung  kein  zweifei  besteht,  wie  $  äe  8e.  Fälle,  welche  auch 

in   A   zu  den   seltenen  gehören,  wie  33  (v&tivm  Hym  11,5),  sind  aufgenommen. 

5».  Die  benutzung  von  f  für  v  (durchgehend  in  tifar). 

10.  hinn  für  enn,  inn  (fast  regelmässig),  sowie  enn  für  inn  in  R  und  um- 
gekehrt (e  in   endsilben  kommt  nicht  vor). 

Auch  die  lesarten  von  A  sind  in  der  Schreibung  der  hs.  gegeben.  Hier  ist 

besonders  zu  bemerken,  dass  die  praeposition  fvr,  fyrir  in  A,  wenn  sie  ausge- 

schrieben wird,  firi  lautet.  Die  genaue  auflösung  der  abkürzung  ist  also  tiri. 
Wo  aber  bei  einer  abweichung  von  dem  texte  die  lesarten  von  RA  zusammen 

aniregeben  werden,  ist  die  Schreibung  des  apparates  iy r  (nach   R). 

Bei  Bdr,  wo  A  der  ausgäbe  zu  gründe  liegt,  wurde  prinzipiell  eine  etwas  grössere 

genauigkeit  in  acht  genommen.  Es  kommen  jedoch  nur  ein  par  beispiele,  wo  f 
für  v  stellt,  in  betracht. 

Einleitung.  vi. 
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H. 

H  kommt,  nach  R,  an  zweiter  stelle  in  betraeht  für  <lie  Volu-.).o. 
Nicht  angegeben  wird  : 

1.  was  auch  bei  E  nicht  mitgeteilt  wird. 
2.  ae  für  oe:  fsedda,  dema. 

3.  die  form   f //  /•  i. 
4.  aa,  ai,  Aa,  aä,  ;i  ä  für  a. 
5.  11  statt  1  vor  dentalen. 

6.  i  nach  palatalem  g  in  tonsilben,  wie  gioröu. 
7.  komu,  wo  R  kvomu  hat. 

8.  majuskeln  in  eigennamen  (so  in  den  meisten  fällen). 
9.  formen  von  hinn  für  enn,  inn. 

10.  gh  für  g  (z.  b.  ginwheilugh  25,  3). 
11.  f  für  v  (fiorfi  40,  1). 

12.  Vereinfachung    eines    consonanten    vor    einem    consonanten    ibanz    38,  ■<  . 
13    ei  für  e  vor  ng  (eingi  44,  11). 

14.  e  in  endsilben  (lyöer,  styrer). 
15.  mm  für  m  in  framw  (52,  1). 

Besondere  buchstabenformen  konnten,  da  die  ausgäbe  von  Hauksbök  sie  nicht 

mitteilt,  nicht  angegeben  werden.  Einfaches  s  wird  also  durch  s,  nicht  durch  f 

wiedergegeben. 

r. 
r  liegt  dem  Grottasongr  zu  gründe.  Die  behandlung  ist  dieselbe  wie  die  von 

R.  Die  Varianten  werden  in  der  Schreibung  der  handschrift  mitgeteilt.  Besondere 
buchstabenformen  wie  bei  K. 

Über  die  behandlung  von  r  als  nebenhandschrift  s.  unten,  s.  lxxxiii. 
F. 

F  liegt  der  ausgäbe  von  Hyndluljöö"  zu  gründe.  Abgesehen  von  dem,  was  bei 
R  nicht  mitgeteilt  wird,  wird  über  folgende  orthographische  abweiehungen  keine 

besondere  mitteilung  gemacht: 
1.  d  für  ö  (zb.  riöa  1,  7). 

2.  11  vor  dentalen  (gell dz). 

3.  e,  ae  für  oe  (d  33  m  a  i. 

4.  accente  auf  i,  auch  in  schwach  tonigen  silben. 

5.  e  i  statt  e  vor  n  g 
6.  e  in  endsilben. 

Die  Varianten  sind  in  der  Schreibung  der  handschrift  gegeben.  Besondere  zeichen 

wie  bei  R.  Über  die  behandlung  von  F  als  nebenhandschrift  s.  unten,  s.  i.xxxiu. 

W. 

W  liegt  der  ausgäbe  von  Kigsbula  zu  gründe.  Abgesehen  von  dem.  was  bei  R 

nicht  mitgeteilt  wird,  wird  auch  über  das  folgende  keine  besondere  mitteilung 

gemacht. 
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1.  11  vor  dentalen. 

2.  a;  für  oe. 

3.  r  ,   d.i.  r?  für  rr  (durchgehend  m  e  i  f: ;  auch  einige  anderen  fälle). 

4.  einige  stellen,  wo  es  unsicher  ist,  ob  die  handschrift  ö  oder  8  hat. 

Es  verdient  noch  beachtung,  dass  die  zeichen  u  und  v  in  der  handschrift  ein- 

ander sehr  ähnlich  sind.  Wo  eines  dieser  zeichen  in  einer  aufgenommenen  Vari- 
ante vorkommt,  wird  in  zweifelhaften  fällen  nach  bester  einsieht  eine  wähl  getroffen. 

Die  Varianten  werden  in  der  Schreibung  von  W  gegeben,  r  und  i,  s  und  f 
werden  unterschieden.  Für  d  findet  sich  nur  ö. 

W  r  T  1  e  ß  UPS   als    n  e  b  e  n  h  a  n  d  s  c  h  r  i  f  t  e  n . 

Für  Varianten  aus  der  Snorra  Edda  und  dem  Nornagestsbättr  sind  obenstehende 

handschriften  der  hauptsache  nach  auf  dieselbe  weise  benutzt  worden,  wie  A  für 

die  texte,  wo  sie  der  ausgäbe  nicht  zu  gründe  liegt,  und  H  für  die  Voluspp.  Jedoch 

sind  orthographische  Varianten  in  einer  geringeren  zahl  aufgenommen  worden. 

Einerseits  hat  das  darin  seinen  grund,  dass  diese  handschriften  nicht  in  so 

genauen  ausgaben  vorliegen  wie  R  und  A,  und  dass  es  nicht  möglich  war,  wie 

ich  das  für  die  nur  in  rWF  enthaltenen  lieder  getan  habe,  alle  betreffenden 

stellen  photographieren  zu  lassen,  anderseits  darin,  dass  wir  es  hier  mit  einer 
in  ehrzahl  von  handschriften  zu  tun  haben,  deren  lesarten  in  vielen  fällen  schon  mit 

rücksicht  auf  die  raumverhältnisse  zusammengefasst  werden  mussten,  was  von 

selbst  eine  im  wesentlichen  normalisierte  Schreibung  mit  sich  führte.  Wo  einzelne 

dieser  handschriften  für  die  controlle  grosse  bedeutung  haben,  wie  T  und  le()' 
für  Grott,  oder  bei  namenverzeichnissen,  wo  es  auf  die  genaue  feststellung  der 

Überlieferung  einer  namensform  ankommt,  sowie  in  anderen  ähnlichen  fällen, 

wurden  auch  orthographische  Varianten  in  reichlicherer  fülle  aufgenommen.  Es 

muss  noch  besonders  bemerkt  werden,  dass,  da  die  zeichen  dz  f  in  Varianten  dieser 

gruppe  nicht  vorkommen,  der  gebrauch  des  Zeichens  s  hier  auch  nicht  sagen 

will,  dass  in  der  handschrift  s,  nicht  f,  steht. 

V  q  1  s  s. 

In  den  fussnoten  zu  der  paraphrase  der  Sig.  meiri  und  der  Sig.  yngri  sind  die 

orthographischen  abweichungen  der  handschrift  der  Volsungasaga  behandelt,  wie 

die  von  H  bei  der  Voluspp.  Es  kommen  jedoch  folgende  häufige  abweichungen 

hinzu,  welche  ebenfalls  vernachlässigt  worden  sind:  d  für  ö,  th  für  t,  g  h  für  g, 

zt  für  z,  hun  für  hon,  e  für  e,  ur  (svarabhakti-u)  für  r,  gi  für  g  vor  pala- 

talen    vocalen    ̂ atgiorfe),   zt  für  st,  peirra  (-rar,  -ri)  für  peira  (-rar,  -ri). 

Papier  handschriften. 

Bei  den  papierhandschriften,  welche  für  Gröugaldr  und  Fjolsvinnsmyl,  sowie 

für  die  schlusstrophen  von  Sigrdrifumyl  benutzt  wurden,  sind  die  orthographischen 
Varianten  nur  ausnahmsweise  berücksichtigt  worden. 
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IV.     Der  commentar. 

Die  bezeichnung  des  commentars  als  'kritisch-historisch'  gibr  zu 
erkennen,  dass  die  kritischen  fragen  im  Vordergrund  stehen,  und 

dass  ihre  besprechung  den  zweck  hat,  der  lösung  der  historischen 

fragen  näher  zu  kommen  und  die  entstehungsgeschichte  der  über- 
lieferten texte,  wo  möglich,  zu  beleuchten.  Es  wird  versucht,  aus 

dem  überlieferten  nebeneinander  das  historische  nacheinander  her- 

auszufinden. In  erster  linie  wird  es  also  versucht,  die  älteren  und 

jüngeren  teile  der  einzelnen  gedichte  zu  unterscheiden,  und  zwar 

nicht  nur  eine  Unterscheidung  zwischen  einem  ursprünglichen  texte 
und  interpolationen  zu  machen,  sondern  auch  das  chronologische 

verhältniss  der  Zusätze  untereinander  zu  bestimmen.  Zugleich  wird 

der  versuch  gemacht,  die  motive  der  umarbeiter  zu  verstehen,  und 

die  persönlichkeiten,  welche  sich  in  ihrer  arbeit  offenbaren,  daraus 

hervortreten  zu  lassen.  Die  bearbeiter  der  texte  gehören  sehr  ver- 
schiedenen Zeitaltern  an;  je  nachdem  man  später  in  der  zeit  kommt, 

haben  sie  oft  eine  grössere  auf  philologischer  beschäftigung  mit  den 
texten  beruhende  kenntniss  der  stoffe,  aber  in  dem  unmittelbaren 
verständniss  für  den  stoff  und  in  der  intuition  stehen  sie  zurück. 

Die  dichter  einer  älteren  zeit,  welche  einen  stoff  mit  neuen  gedanken 

und  Vorstellungen  bereichern,  stehen  der  regel  nach  ihren  Vor- 

gängern noch  ziemlich  nahe,  und  wenn  sie  ein  älteres  gedieht  er- 
weitern, so  fassen  sie  doch  den  stoff  von  innen  heraus  auf;  das  alte 

wird  mit  dem  neuen  so  viel  wie  möglich  zu  einem  organischen 

ganzen  verbunden.  Beispiele  bieten  die  erhaltene  rezension  von  Akv 

—  abgesehen  von  wenigen  späteren  Zusätzen,  —  in  der  eine  ältere 
form  durchblickt,  aber  sich  doch  nicht  mit  Sicherheit  restituieren 

lässt,  ferner  die  Vsp  in  der  fassung  des  zweiten  dichters,  der  nur 

an  gewissen  motiven  und  auffassungen  und  an  stilistischen  eigentüm- 

lichkeiten  —  aber  doch,  wie  ich  glaube,  mit  Sicherheit  —  zu 
erkennen  ist,  aber  der  es  sich  doch  angelegen  sein  lässt,  mit  dem 

alten  gedichte  nicht  in  Widerspruch  zu  geraten.  Die  Zusätze  aus 

der  langen  periode  der  schriftlichen  Überlieferung  tragen  mehr  einen 

philologischen  charakter.  Aber  auch  hier  gibt  es  unterschiede.  Diese 
bearbeiter  ordnen  den  stoff,  aber  mehrere  unter  ihnen  halten  sich 

von  selbständiger  produetion  nicht  zurück.  Ein  deutliches  beispiel 

liefert  der  schöpfungsdichter  der  Vsp,  der  zwei  redactionen  combiniert 
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und  auch  fremde  Strophen  aufgenommen,  aber  zugleich  verbindende 

strophen  hinzugedichtet  hat.  Selbständige  produetion  zeigen  in  diesem 
Zeitalter  auch  die  dichter  von  Helr,  Oddr,  den  jüngeren  Brotstrophen 

und  anderen  späten  gedichten  und  sti'ophengruppen,  von  denen  schon 
die  rede  war.  Diese  dichter  benutzten  die  gedichte,  welche  ihnen 

aus  einem  ihnen  vorliegenden  buche,  das  sie  abschrieben,  bekannt 

waren.  Einen  anderen  charakter  zeigen  solche  bearbeiter,  welche 

sich  in  erster  linie  durch  wort-  und  gedankenassoziationen  dazu 
haben  führen  lassen,  strophen  aufzunehmen,  welche  mit  dem  stoffe 

des  gedichtes,  womit  sie  sich  beschäftigten,  in  keinem  Zusammenhang 
stehen,  und  welche  sie  vielleicht  an  der  betreffenden  stelle  nur 

aufgenommen  haben,  weil  sie  sie  der  Vergessenheit  entrücken  wollten 

und  keinen  besseren  platz  für  sie  wussten.  Hier  ist  es  also  zunächst 

ein  literarhistorisches  interesse  gewesen,  welches  die  interpolationen 

bewirkt  hat.  Ausgiebige  beispiele  bieten  namentlich  Grrimn  und 

Hyndl.  Wieder  andere  haben  gedichte,  welche  dasselbe  thema  be- 
handelten, miteinander  in  Übereinstimmung  zu  bringen  versucht. 

Hierauf  beruhen  u.a.  viele  interpolationen  in  gedichten  des  Niflungen- 

cyclus.  In  allen  solchen  und  anderen  fällen  tragen  die  zusätze  merk- 
male  der  geistesbeschaffenheit  der  männer,  welche  sie  aufgenommen 

haben,  und  es  ist  für  das  verständniss  der  tradition  von  der  grössten 

bedeutung,  dass  man  auf  diese  merkmale  achtet. 

Zu  der  geschichte  der  texte  gehört  auch  das  verhältniss  der  ein- 
zelnen texte  zueinander.  Oft  hat  ein  jüngerer  dichter  ein  älteres 

gedieht  gekannt  und  benutzt.  Es  kommt  dann  darauf  an,  zu  unter- 
suchen, was  er  demselben  entlehnt  hat.  Das  können  Wörter  oder 

ausdrücke  sein,  was  in  vielen  fällen,  wo  es  sich  um  formelhafte 

ausdrücke  handelt,  schwer  zu  constatieren  ist ;  es  können  aber  auch 

Vorstellungen  oder  ganze  vorstellungsreihen  sein.  Das,  was  an  der 

auffassung  der  begebenheiten  im  gedichte  original  ist,  wird  dann 

dadurch  gefunden,  dass  man  abzieht,  was  aus  der  fremden  quelle 

stammt.  Es  ergibt  sich  dann  bisweilen,  dass  ein  dichter  einen  alten 

stoff  aus  einem  bestimmten  gesichtspunkte  behandelt  hat.  So  zeigt 

die  analyse  des  gedichtes  und  die  vergleichung  mit  älteren  quellen, 

dass  das  eigentliche  thema  des  zweiten  Guörünliedes  Guörüns  ver- 
hältniss zu  ihren  brüdern  ist.  Die  abhängigkeit  von  älteren  quellen 

kann  auch  weiter  gehen,  sodass  grosse  teile  des  inhaltes  herüberge- 
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Qommen  werden  *).  Umgekehrt  ist  der  full  nicht  selten,  dass  ein 
interpolator  eines  älteren  gedientes  ein  jüngeres  gedieht  benutzt 
hat.  Die  Verhältnisse  sind  bei  verwandten  texten,  namentlich  bei 

den  gedichten  des  Niflungencyclus,  in  dieser  hinsieht  oft  sehr 
compliziert ;  die  einsieht  in  diese  Verhältnisse  eröffnet  aber  eine 

perspective,  wodurch  viele  widerspräche  sich  in  eine  entwicklungs- 
geschichtliche betrachtung  auflösen. 

In  nahem  Zusammenhang  mit  diesen  fragen  stehen  die  nach  dem 

verhältniss  der  prosa  zu  den  Strophen,  der  handschriften  unterein- 
ander, der  gedichte  zu  ihren  quellen.  Die  zuletzt  genannte  frage 

geht  in  solchen  fällen,  wo  es  sich  um  verlorene,  vielleicht  auch 

nicht  poetische,  quellen  handelt,  über  die  geschichte  der  dichtungen 

hinaus,  und  es  wird  dann  auch  nur  selten  tiefer  auf  sie  eingegangen. 

Neben  der  höheren  kritik  kommen  die  sogenannte  'niedere  kritik* 
und  die  Interpretation  einzelner  stellen  in  betracht.  Ich  habe  hier 

einen  mittelweg  gesucht  zwischen  einer  ausführlichkeit.  welche  auch 
das  einfachste  erklären  will,  und  einer  kürze,  welche  wirkliche 

Schwierigkeiten  übersieht.  Fast  jede  strophe  kann  zu  erläuterungen, 

auch  wol  zu  verschiedenen  auffassungen  von  einzelheiten  anlass  geben. 

Hier  wurde  in  erster  linie  das  gewählt,  was  dem  eigentlichen  zweck 

1)  Es  besteht  im  gründe  nur  ein  gradunterschied  zwischen  diesem  fall  und 
dem  oben  besprochenen,  dass  aus  einem  älteren  gedichte  durch  erweiterungen  ein 
neues  gemacht  wird.  Alle  Schattierungen  von  der  entlehnung  eines  ausdrucks  bis 

zur  vollständigen  aufnähme  des  alten  gedichtes  in  das  neue  —  wie  in  de  Vsp  — 
kommen  vor.  Wenn  der  dichter  der  Sig  vngri  stellenweise  sich  nahezu  vollständig 

der  Sig  sk  anschliesst,  um  dann  wieder  auf  andere  quellen,  namentlich  II  Q 

überzugehen,  denen  er  gleichfalls  in  vielen  stücken  sklavisch  folgt,  so  hat  das 
schon  grosse  ähnlichkeit  mit  der  aufnähme  wenigstens  eines  teiles  eines  älteren 

gedichtes  in  das  neue.  Auch  die  Übernahme  ganzer  halbstrophen  in  nahezu  glei- 
cher fassung  (Hld  ßä  Brynhildr  .  . .  einum  sinni  af  qllum  kug)  fehlt  nicht.  Im  ganzen 

aber  ist  die  bearbeitung  des  Wortlautes  der  quelle  selbständiger  als  beim  zweiten 

Vplusppdichter,  aber  der  dichter  der  Sig  yngri  ist  ärmer  an  eigenen  gedanken. 

(Die  parallele  wird  hier  nur  gezogen,  um  zu  zeigen,  wie  verschiedene  grade  der 

anpassung  möglich  sind  und  tatsächlich  vorkommen;  in  der  benutzung  einer 
älteren  quelle  steht  der  zweite  Volusppdichter  nicht  allein.  Übrigens  besteht 

zwischen  beiden  ein  grosser  zeitlicher  abstand,  der  sich  auch  in  der  weise,  wie 

die  quelle  benutzt  wird,  offenbart). 
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der  ausgäbe  dienen  konnte.  Ich  glaube  an  keiner  stelle,  deren  Über- 
lieferung mit  recht  für  verdächtig  angesehen  werden  kann,  ohne 

weiteres  vorübergegangen  zu  sein.  Die  frage,  ob  die  Überlieferung 

richtig  ist,  und,  wenn  nicht,  ob  und  wie  sie  wiederhergestellt  werden 
kann,  steht  immer  im  Vordergründe.  Aber  nicht  immer  brauchte  sie 

diskutiert  zu  werden.  Manchmal  genügte  ein  hinweis.  Wo  eine  neue 

auffassung  mitgeteilt  wird,  wird  stets,  sofern  sie  nicht  sofort  klar 

ist,  eine  erläuterung  gegeben.  An  anderen  stellen  geht  die  auffassung 

des  herausgebers  schon  aus  der  Constitution  des  textes  oder  aus  der 

interpunction  hervor.  Wo  keine  befriedigende  lösung  einer  Schwie- 
rigkeit vorhanden  war,  genügte  eine  an  Weisung  im  texte  durch  einen 

stern.  Wo  es  erwünscht  schien,  die  aufmerksamkeit  auf  ältere  con- 
jecturen  hinzulenken,  sind  dieselben  angeführt  worden  ;  doch  wurde 

im  Zusammenhang  mit  dem  oben  s.  LXII  gesagten  in  dieser  hinsieht 

nach  keiner  Vollständigkeit  gestrebt.  Neben  Bugges  ausgäbe  ist  die 

zweite  ausgäbe  des  Lex  poet  wiederholt  zitiert;  diese  schrift  möge 

als  das  beste  lexicalische  hilfsmittel  hier  besonders  empfohlen  werden. 
Für  realia  ist  der  commentar  Detters  und  Heinzeis,  wie  schon  früher 

gesagt,  eine  sehr  ausgiebige  quelle. 
Über  die  behandlung  metrischer  fragen  im  commentar  s.  oben 

s.  lxxiv  f. 

Die  einrichtung  und  Stoffverteilung  des  commentars  ist  nicht  nach 

einem  festen  schema  zu  stände  gebracht  worden,  sondern  passt  sich 
den  bedürfnissen  jedes  einzelnen  textes  an. 

Es  ist  natürlich,  dass  der  commentar  vieles  enthält,  was  ich 

früher  in  anderer  form  publiziert  habe.  Doch  habe  ich  durchgehend 

die  früher  ausgesprochenen  ansichten  nachgeprüft  und  die  gelegen- 
heit  gefunden,  einiges  nachzubessern,  anderes  näher  auszuführen  und 
auch  durch  neue  beweise  zu  erhärten. 

V.     Die    einleitunsr. 

&• 

Die  erste  hälfte  der  einleitung  ist  eine  ergänzung  des  commentars. 

Damit  ist  zugleich  ihre  natürliche  begrenzung  angegeben.  Sie  enthält 

erörterungen  über  denselben  gegenständ,  dem  der  commentar  zum 

grössten  teil  gewidmet  ist,  die  entstehungsgeschichte  der  tradition, 

und  zwar  von  dem  punkte  an,  wo  es  sich  nicht  mehr  um  einzelne 

lieder,    sondern    um    ihre    Verbindung    zu    büchern    handelt,  und  wo 
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also  die  gesichtspunkte,  welche  das  ganze  oder  grössere  gruppen 
von  liedern  betreffen,  zur  geltung  kommen.  Die  handschriftenfrage 

musste  natürlich  an  beiden  stellen  besprochen  werden;  die  teilung 

des  stoffes  ergab  sich  hier  von  selbst.  Die  kurze  Übersicht  der  hand- 
schriftlichen Überlieferung  dient  zur  Orientierung ;  auf  eine  beschrei- 

bung  der  handschriften,  welche  nichts  neues  bieten  würde,  konnte 
hier  verzichtet  werden. 



Verzeichniss   der   am    meisten   gebrauchten   abkürzuugen. 

1.     Namen    von    Eddaliedern. 

Alv  =  Alvissrnöl. 

Akv  =  Atlakviöa. 

Am  =  AtlamöJ. 

Bdr  =■-  Baldrs  draumar. 

Brot  =  Brot  af  Siguröarkvidu. 

Drap  Nifl  (Drap  N)  =  Drap  Niflunga. 
Fäfn  =  FäfnisruöJ. 

Fjglsv  =  Fjolsvinnsmöl. 
Frä  d  Sf  =  Frä  dauöa  Sinfjptla. 

Fra  d  Sig  =  Fra  dauöa  Siguröar. 

Frä  Sig  —  Fra  Siguröi. 

Fra  Vols  =  Frä  Vplsungum. 

Fra  JEg  =  Fra  ̂ Egi  ok  goöum. 
Gkv  =  Guörünarhvc-t. 

Grimn  =  Grimnisnipl. 

Grip  =  Gripisspß. 
Grog  =  Gröugaldr. 

Grott  =  Grottasongr. 
Guör    I.    II.    III    =    Guörünarkviöa 

I.  IL  III. 

Hämo  =  Hamöismöl. 

Harb  =  Härbarösljöö. 

Häv  =  Hävampl. 

Helr  =   Helreiö  Brynhildar. 

HHj  =  Helgakviöa  Hjprvaiössonar. 

HHu  1.  II  =  Helgakviöa  Hundings- 
bana  I.  II. 

Hym  =  Hymiskviöa. 
Hyndl  =  Hyndluljöö. 
Loks  =  Lokasenna. 

Oddr  =  Oddrunargrätr. 

Regm  =  Reginsmpl. 

Rigsb  =  Rigsbula. 

Sig  meiri  (oder  m)   =   Siguröarkviöa 
meiri. 

Sig  sk  =  Siguröarkviöa  skamma. 

Sig  yngri  (oder  y)    =    Siguröarkviöa 

yngri. 
Sigrdr  =  Sigrdrifumpl.

 

Skirn  =  Skirnismpl. 

Vafpr  =  Vafprüönismp
l. 

Vkv  =   Volundarkviö
a. 

Vsp  =  Vpluspp. 

rrymskv  (rrkv)  =  rrymskviöa. 

2.     Ältere   ausgaben. 

Bu  =  Bugge,  Norronn  Fornkvaiöi. 
DuH  =  Detter  und  Heinzel,  Seemundar 

Edda. 

Gering  =  Gering,  Die  Lieder  der 
alteren   Edda. 

Grundtvig  (Grundtv)  =  Grundtvig, 

Seemundar  Edda  (die  auflagen  bis- 
voeilen  als  Grundtv  '  und  2  unter- 
schieden). 

Hildebrand  (Hild)  =  Hildebrand,  Die 
Lieder  der  älteren  Edda. 

Jönsson  =  Finnur  Jönsson,  Edda- 

lieder und  Finnur  Jönsson,  Saemund- 

ar-edda  (bisweilen  als  Jönsson,  Halle 

und  Jönsson,  Reykjavik  unterschie- 
den). 

K  (d.i.  Kobenhavnl  (im  apparate  K) 

=  Edda  Seemundar  hins  Frööa, 

sumptibus  Legati  Magneeani  et  Gyl- 
dendalii.  Hafniae  1787. 

Liining  =  Lüning,  Die  Edda. 

Möbius  =  Th.  Möbius,  Edda  Sajmundar 
hins  Frööa. 

Munch  =  P.  A.  M::nch,  Den  aeldre 
Edda. 



x<  Verzeichniss  der  abkürzungen, 

Bei  anführungen  von  Bugges  ausgäbe  bedeutel  Bu  ohne  nähere  bestinimun? 

eine  lesart  im  texte,  Bu  udt  die  fussnoten,  Bu  tili  Tillaig  og  Rettelser,  Bu 

eftersl  Bugge,  Efterslaet  til  min  udgave  af  Saemundar  Edda  in  Aarb0ger  1869. 
Die  bestinnnung  udt  wird  mitunter  auch  bei  der  anfuhrung  anderer  ausgaben  benutzt. 

3.     Andere    altnordische    Schriften    und    gedieht e. 

Bjarnars  hitd  =  Bjarnarsaga  hitdcelakappa. 
Föstbrs  =  Föstbroeörasaga. 

GLsl  Sürss  =  Gislasaga  Sürssonar. 

Glymdr  =  Porbjorn  hornklofis  Glymdrapa. 
Gul  =  Gulabingslog. 
Hauksb  =  Hauksbok. 

Heimskr  =   Heimskringla.   Die  zitate  beziehen  sich  auf  Finnur  Jomsons  ausgäbe. 

Hervs  =  Hervararsaga  ok  Heiöreks  in  Norr  skr. 
Hrölfss  kr  =  Hrölfssaga   kraka. 

Hüsdr  =  Porbjorn  hornklofis  Hüsdräpa. 

Nornp  =  Nornagestsbättr  in  Norr  skr. 

Ragndr  (Rdr)  =  Bragis  Ragnarsdräpa. 

SnE  =  Snorra  Edda.    Die  zitate  gehen  auf  die  Arnemagna  ische  ausgäbe. 
Sölarlj  =  Sölarfjöo. 

Vplss  =  Vplsungasaga.  Die  zitate  beziehen  sich,  wo  nicht  anders  angegeben,  auf 
die  ausgäbe  Magnus  Olsens, 

Yngls  =  Ynglingasaga  in  Heimskr. 
Piörs  (einmal  PS)  =  Piörekssaga  af  Bern.  Die  zitate  gehen,  wo  nicht  anders 

angegeben,  auf  Berielsens  ausgäbe. 

QOs  =  Qrvaroddssaga.    Die  zitate  gehen  auf  die  Leidener  ausgäbe. 

IQ,.  II  Q  =  die  aus  der  Pidrekssaga  erschlossenen  quellendichtungen,  soweit  sie 
die  Nibelungensage  betreffen,  herausgegeben  im  1.   bände  der   Untersuchungen. 

4.     Literatur    und    Textausgaben. 
(Soweit  nicht' unter  2  oder  3  angeführt.) 

Aarb  =  Aarboger  for  nordisk  oldkyndighed  og  historie.  Kobenhavn  1866  ff. 

Aasen  =  Ivar  Aasen,  Norsk  Ordbog.  Christiania  1873. 

Arkiv  =  Arkiv  for  (för)  nordisk  Filologi.  Christiania  1883—88.  Lund  1889  ff. 
Beitr  =  Beiträge  zur  geschickte  der  deutschen  spräche  und  literatur.  Halle  1874  ff. 

Bisks  =  Biskupasögur.  Kaupmannahöfn  1858.    78. 

Bj.  Olsen,  Strobemajrkninger  =  Bj.  Olsen,  Strobemaerkninger  til  Eddakvadene 
in  Tidskr.  f.  Eil.  3.  r.   17,  150  ff. 

Brate  (Brate  Üvers)  =  Särnunds  Edda,  översatt  fräu  isländskan  av  Erik  Brate. 
Stockholm  1913. 

Bugge,  Studier  =  Bugge,  Studier  over  de  nordiske  gude-  og  heltesagns  op- 
rindelse.   Christiania  1881  ff. 

Bugge,  Helged  ( Helged)  =  Bugge,  Helgedigtene  i  den  aeldre  Edda.  Koben- 
havn  1896. 



Verzeichniss  der  abkürzungen.  xci 

Corppb  =  Corpus  poeticum  boreale  ...  ed.  by  Gudbrand  Vigfusson  and  F. 
York  Powell.   Oxford  1883. 

DGF  =  Danmarks  garnle  Folkeviser  udg.  af  Svend  Grundtvig.  Khvn  1853  ff. 

Dict,   .?.  Vigfusson  Dict. 

Egilsson  =  Sv.  Egilsson,  Lexicon  poeticum  boreale.  Hafniae  1860.  Vgl.  Lex  poet. 
Ettmüller  =  L.  Ettmüller,  Altnordisches  Lesebuch.  Zürich  1861. 

Falk  u.  Torp  =  Norwegisch-dänisches  etymologisches  Wörterbuch  von  H.  S. 

Falk  u.  Alf  Torp.   Heidelberg  1910—11. 
Fas  =  Fornaldar  sögur  Nororlanda,  utg.  af  C.  C.  Rafn.  Kaupmannahöfn  1829  —  30. 
Finn  Magn  =  Den  seldre  Edda...  oversat  og  forklaret  ved  Finn  Maguusen. 

Khvn  1821—23. 

Fiat  =  Flateyjarbök    Christiania  1860 — 68. 

Fms  =  Fornmanna  sögur.  Kaupmannahöfn  1825 — 37. 
Fritzner  (Fr)  =  Ordbog  over  det  gamle  norske  Sprog  af  J.  Fritzner.  2.  udg. 

Kristiania  1886—1896 

Faer  kv  =  Faeröiske  Kvseder  . . .  ved  V.  U.  Hammersbaimb.   Khvn.  1851 — 55. 
G.  Piilsson  =  Gunnarr  P;ilsson  in  K. 

Guöm.  Magn  =  Guömundur  Magnusson  in  K. 

Helged.,  s.  Bugge,  Helged. 

Krit.  der  Vsp  =  R.  C.  Boer,  Kritik  der  Vgluspp  in  Zschr.  f.  d.  Phil.  36. 

Läffler  I.  II  =  Fr.  Läffler,  Om  nägra  underarter  av  ljööahättr  in  Pippings 
Studier  1913—14. 

Lex  poet  =  Sv.  Egilsson,  Lexicon  Poeticum  . .  .  for0get  og  päny  udgivet .  . . 
ved   Finnur  Jönsson.   Khvn  1313 — 16. 

M  oz  M  =  Maal  og  Minne,  utgit  av  Bymaalslaget  ved  Magnus  Olsen.  Kria  1909  ff. 
Müllenhoff  r=  K.  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde.  V.  band.  Berlin  1883. 

Norr  skr  =  Norrone  skrifter  af  sagnhistorisk  indhold  udg.  af  S.  Bugge. 

Oudn.   Handboek  =  R.  C.  Boer,  Oudnoorsch  Handboek.   Haarlem  1920. 

Richert,  Körsök  =  Försök  tili  belysning  af  mörkare  och  oförstädda  stallen  i 

den  poetiska  Eddan  af  M.  B.  Richert.  Upsala  1877. 

Ross  =  Norsk  Ordbog  af  Hans  Ross.  Chria  1895. 
(Die)  Sagen  von  Erm  und  Dietr  =  R.  C.  Boer,  Die  Sagen  von  Ermanarich 

und  Dietrich  von  Bern.  Halle  a/S.  1910. 

Studien  Metr.  =  R.  C.  Boer,  Studien  over  de  Metriek  van  het  Alliteratievers. 
Amsterdam  1916. 

Skjalded  =  Den  norsk-islandske  Skjaldedigtning  udg .  . .  ved  F.  Jönsson. 
Khvn   1912—15. 

Timarit  =  Tiinarit  hins  Islenzka  bökmentafelags.    Reykjavik  1880 — 1904. 

Unters  =  R.  C.  Boer,  Untersuchungen  über  den  Ursprung  und  die  Entwick- 

lung der  Nibelungensage.   3  bde.    Halle  a/S  1906 — 09. 

Vigfusson,  Dict  (Dict)  =  An  Icelandic-English  Dictionary  by  Gudbrand  Vig- 
fusson. Oxford  1874. 

Andere  alikürzungen  siud  auch  ohne  nähere  andeutung  verständlich. 





VOLUSPO. 

i. 

Der  überlieferte  text. 

[1.     Hljöös  biö  ek  allar 

helgar  kindir, 
meiri  ok  minni 

mpgu  Heimdallar ; 
vildu,  at  ek  ValfyÖ^r 

vel  fyr  telja, 

forn  spjo-11  fira, 
bau  er  fremst  um  man. 

2.      Ek  man  jptna 
ar  um  borna, 
ba  er  foröum  mik 

fcedda  hpföu; 

nfu  man  ek  heima, 
ni'u  fviöjur, 

mjptviö  maBran, 
fyr  mold  neÖan.] 

[3.     Ar  var  alda, 
j)ar   er   Ymir  bygöi, 
vara  sandr  ne  saer 

ne  svalar  unnir; 

jprö  fannz  aeva 
ne  upphiminn, 

gap  var  ginnunga 
en  gras  hvergi.] 

Erhalten  in  R  und  H.  Str.  3.  5,  5—10.  9.  10,  5—13,  4.  15.  16,  1—2.  19. 

25.  26.  28,  7—14.  37.  38,  1—4.  7—8.  39.  40.  44.  45,  5—8.  46.  47.  49—52. 

54 — 56.  64  auch  in  der  SnE.  Spuren  einer  Überschrift  in  R.  In  H  keine  Überschrift. 
Der  titel  Vqluspq  ist  in  der  SnE  überliefert. 

1.  1.  Hlioöf  mit  grosser  initiale  in  R.  2.  helgar  H,  fehlt  R.  4.  Heimdallar  H. 

heimdalar  R.  5.  villtv  H.  ualfarbr  R,  vafpörs  H.  <>.  uel  R,  vel  H.  fyr 
R,  fram  oder  frawm  H.       8.   fremft  R,  ek  fremz  H. 

2.  1.  man  R.  3.  ba  H,  bar.  aber  der  zweite  teil  von  w  unterpttnct.  R.  fordow 

R.  4.  hofdo  R.  6.  i  aibiur  H,  ivipi  R.  7.  miot  uiö  mpraN  R.  8.  fyri 

H,  U.  so  fast  durchweg. 

3.  Auch  SnE  /,  38.  IT,  255.  1.  halda  r.  2.  bat  er  WrT.  ymir  (YmirH) 

bygöi  RH,  ekki  var  SnE.  3.  varat  W.  fyr  R,  sior  H,  siar  W.  5.  eva 

R,  efa  H,  eigi  UrT.  6.  upphiminn  (uphiminT)  hss.  ausser  TT.  7.  giNvnga 

am  giNvnga  corrig.  R.       8.  hvergi  |  ekki  HWrT. 



Yoluspi). 

4.       ÄÖr  Burs  synir 

bjpöum  um   y[)5u, 
peir  er  MiÖgarÖ 
mffiran  skopu ; 
sol  skein  sunnan 

ä  salar  steina,  — 
ba  var  grund  gröin 

grcenum  lauki. 
[5.     Sol  varp  sunnan, 

sinni  mäna, 

hendi  inni  hcegri 
um  himinjpÖur; 

sol   bat  ne  vissi, 
hvar  hon  sali  ätti ; 

stjprnur   bat  ne  vissu, 
hvar   beer  staöi  attu ; 

mäni   bat  ne  vissi, 

hvat  hann  megins  ätti. 

6.       Pä  gengu  regin  pll 
ä  rpkstöla, 

ginnheilog  goö, 
ok  um   bat  gsettuz, 

nött  ok  niÖjum 

npfn  um  gpfu, 

morgin  hetu 
ok  miöjan  dag, 

undorn  ok  aptan, 
oruni  at  telja.] 

Hittuz  aesir 
;i   löavelli, 

peir  er  hprg  ok  hof 
hatimbruöu : 
afla  lpgöu, 

auö  smiÖuöu, 

tangir  skopu 

ok  toi  g0röu. 
Terlöu  i  tüni, 

teitir  vorn, 

—  var  beim  vettcrgis 

vant  6r  gulli,  — 
unz  brjar  kvönm 
pursa  meyjar 
amätkar  mjok 

6r  Jptunheimum. 
Jrä  gengu  regin  pH 
ä  rpkstöla, 

ginnheilog  goö, 
ok  um   bat  gaettuz, 

hverr  skyldi  dverga 
dröttin  skepja 

ör  Brimis  blööi 
ok  ör  Blains  leggjum. 

4.  l.AdtR.    burfR,  Bors  H.      2.  bioÖow  R.    ofyptuH.      3 — 4.  miögarö"  moran  R, 
meran  Miftgarö  H.       5.  skei«n  H.     a  falar  fteina  aus  af  falar  fteini  corrig.  R. 

5.  1.  Sol,  S  ausger.  R.        3.  hendi-    inni  H.      4.  of  H.    himin  iodyr  R,  ioÖur  H. 
5—10.  Auch  SnE  I,  50.  II,  257.       7—8  nach  9—10  in  SnE.       10.  meginf  R. 

6.  1.   gen  |  gengo   R.     regi»n  H.       2.  arark  ftola  R.  sa  rpkstöla  H  {auch  später 

mit  o  geschrieben).       3.  goö  R.       9.  vndurn  H. 
7.  2.  iöa  uelli  RH.       3  —  4.  afls  kostuöu  allz  freisruöu  H.        4.  hathnbrooo  R. 

8     1.  Tefldu  H.       3.   uettugis  H.       5.    III.  R.       6.  bussa  H.       7.  amatkar  R. 
aimatkar  H. 

9.    Auch  SnE  I,  64.  II,  260.        1  —  4.    Pa  g.  r.  a.  ar.  R.       4.   of  r.       5.  hverr 
RW,   huwer  H,  gekürzt  in  TT,  at  rT.      skylldu  duergar  H.       6.  drotin  R. 

drott/?-   H,   drött   of  (um)   SnE.     spekia  TL        7.   ör  brimi  blöögu  HUWr. 
8.  Blains  H,  blaens  W,  blam  r,  bläm  R.  bläms  U.  Wams  T.     sleuivm  r. 



Vyluspy. 

10. 

11. 

10. 

11. 

12. 

13. 

Par  var  Möösognir 
mreztr  um  orÖinn 

dverga  allra, 
en  Durinn  annarr; 

peir  manli'kun morg  um  g0röu, 
dverga  ör  JQrÖu, 
sem  Durinn  sagöi. 

Nyi  ok  Niöi, 
Noröri  ok  SuÖri 

Austri  ok  Vestri, 

Alpjöfr,  Dvalinn, 
Bivprr,  Bavprr, 
Bomburr,  Nori, 
Ann  ok  Anarr, 

Ai,  Mjpövitnir. 

12. 

13. 

Veigr  ok  Grandalfr, 
Vindalfr,  Präinn, 
Pekkr  ok   Porinn, 

Pror,  Vitr  ok  Litr, 

När  ok  Nyräör,  — 
nü  hefi  ek  dverga 

—  Reginn  ok  Raösviör 
rett  um  talöa. 

Pili,  Ki'li, Fundinn,  Näli, 

Hepti,  Vili, 
Hanarr,  Sviorr, 
Frar,  Hornbori, 

Frsegr  ok  Löni, 
Aurvangr,  Jari, 

Eikinskjaldi. 

1.  var  fehlt  R.  niot-  j  fogn/r  R,  MoösognzV  H.  2.  moztr  R.  of  H.  5 — 8. 
Auch  SnE  I,  64.  II,  260.  5.  beir]  bar  rWT.  manlikan  H.  6.  of 

HrWT.  g0röuz  rWT.  7.  duwga  H,  dvergar  R,  dvergar  SnE.  oi  R, 

i  H  SnE.  ioibw/i  W.  8.  sem  beim  dyrinn  kendi  IJ.  Durinn]  dur  menn  T. 

Auch  SnE.  I,  64.  77,  261.  1.  2.  3.  ok  fehlt  HUrT.  3.  austr  W.  4. 

Albiolfr  r.  Nach  4  fugen  H  u.  SnE  hzu:  När  {fehlt  U)  ok  {fügt  H  hzu) 

Nainn,  Nipingr  (niningr  U),  Dainn.  5 — 8  stehen  in  H  nach  12,  2.  5. 
biv  |  arR  bavarR  R,  BifuR  BafuR  H,  bivor.  bavrr  U,  bifuR.  bafuR  r,  bifui: 
bäum:  W,  bifr,  bafr  T.  6.  nöii  R,  Nori  (nori)  die  übrigen  hss.  7.  tin 
ocänaR  R,  am  ok  Onaü  H,  orr.  annarr  U,  onaR  r,  ori.  onai!  W,  orin».  onar 

T.  8.  ai  R,  Ai  H,  onni  oder  oinn  U,  oiN  r,  omn  T.  moftvitn//-  r. 
Auch  SnE  I,  66.  77,  261.  1.  Veigr  R,  Ueggr  H,  viggr  U,  vigr  WrT. 

ok  fehlt  H,  oc  \  oc  R,  das  erste  oc  unierpunct.  2.  Uindailfr  H,  Jirain  R, 

börinn  die  übrigen  hss.  Nach  z.  2  stehen  in  SnE  13,  1 — 2.  3.  Prar  ok  Prain« 

H,  bror.  broi«  (broen«,  -in»)  rWT,  Jiior.  borimi  U.  4.  {>roi  R,  Pror  H, 
beckr  r,  ]>ekkr  W,  Jietr  T,  fehlt  U.  vitr  oc  litr  oc  vitr  R,  aber  oc  vitr 

ausrad.,  vitr  ok  litr  U,  Litr  (litr)  ok  Vitr  (vitr)  HW,   litr.  Vitr  (vitr)  rT. 

5.  nar  R,  Nyr  H,  nyr  WrT,  fehlt  U.    ok  fehlt  SnE.       6  und  8  fehlen  SnE. 

6.  dverga]  rekka  H.  7.  regi\  oc  R,  Regin«  ok  H,  reckr  (rekr,  rekkr) 

SnE.     räöTuid:  R.       8.  Nach  tal]>a  kein  funkt  in  R. 

1—4.  Auch  SnE  7,  66.  II,  261.  1  —  2.  In  SnE  nach  12,  2.  2.  näli  R, 

Nali  H,  vali  SnE.  3-4  in  SnE  nach  15,  6.  3.  hepti.  vili  R,  Hefti  Fili 
H,  heptifili  rU.  heftifili  WT.  4.  hanaR.  fvi  !  oit  R,  HanaR  ok  SviÖR  H, 

haR.  siaR  r,  haau.  sviai;  W,  harr,  sniar  T,  här  segir  U.  Nach  4  fügt  H 

hinzu:  Nair  ok  Nain;/  Nipingr  Däin//  Billingr  Bruni  Billdr  ok  Buri.  5.  Fror 

Fornbogi  H.  0.  Freg  H.  loni  R,  Loni  H.  7.  a-rvangr  R,  Aurnangr  H. 
8.  eikinf  |  cialdi  R,  Kikin  skialldi  H. 



Vyluspy. 

11. Mal  er  dverga 
1  Dvalins  li9i 

ljona  kindura 
til  Lofars  telja, 

|)eir  er  söttu 
frä  salar  steini 

Aurvanga  sjot 

til  Jpru  valla. 
15.  Par  var  Draupnir 

ok  Dolgprasir, 

Här,  Haugspori, 

Hlaevangr,  Grlöi, 
Skirvir,  Virvir, 
Skafiör,  Ai, 

AI  fr  ok  Yngvi, 

Eikinskjaldi. 

16.  Fjalarr  ok  Frostri, 
Finnr  ok  Ginnarr, 

—  })at  mun  uppi, 

nieöan  pld  lirir. 

langniÖja  tal 
Lofars  hafat. 

17.  Unz  prir  kvdmu 

ör  |)vi  liöi 
ofigir  ok  astgir 

aesir  at  hüsi ; 
fundu  a  landi 

litt  megandi 
Ask  ok  Emblu 

0rloglausa. 18.  Qnd  pau  ne  pttu, 

63  pau  ne  hofÖu, 

ly  ne  la?ti ne  litu  gööa; 

ond  gaf  OÖinn, 

ÖÖ  gaf  Hoenir, 

ly  gaf  LöÖurr ok  litu  gööa. 

14.  1.  maal  u.  kein  funkt  vorher  H.  5.  beim  H.  6.  fra  falar  ftaeini  gebes- 
sert aus  arvanga  fiartt  til  R.  7.  arvanga  R,  orvanga  H.  fiirtt  R. 

8.  ioio  valla  R,  Iprv  valla  H. 

15.  Auch  SnE  I,  66.  68.  II,  261.  1  —  3  lauten  in  SnE:  Draupnir  (dramir  U  . 
dolgpvari.  kavR  (r,  hauit  W,  haur  T,  här  U).  hugstari.  1.  Draufn/V  H. 

öolgjtrafir  R,  Dolgpraser  H.  3.  ka'gfpöii  R.  4.  hlgvangr  R,  Hlevargr 

H,  hleöiolf'r  rW,  hle{)iofr  T,  hleipolff  U.  gloi  R,  Gloiun  (gloinn)  HWrT. 

gloni  U.  An  der  stelle  von  z.  ■'> — 8,  die  am  an  fang  von  str.  16  stehe//, 
haben  die  hss.  der  SnE:  dori  (Dori  W,  ftori  IT),  ori.  du  fr  (dürr  r, 

ftufr  U).  andvari;  darauf  folgen  13,  3 — 4.  5.  Skirfir  Hl'T.  Vir])//-  r. 
6.   ai  R.        7.  Aalfr  H.     ok  fehlt  SnE.     ingi  rWT.         8.  eikiN.  skialdi  r. 

16.  1  —  2.  Auch  SnE  I,  68.  II,  261;  fehlen  in  H.  In  SnE  lauten  die  namen: 

fair,  f'rosti.  fiftr  (fixr  r,  gebessert  zu  fipar)  ginnarr  (Ginar  TJ).  1.  fialai;  R. 
3.   mvn  R,  man  ;e  H. 

17.  1.  prir  ausgg.,  priär  R,  }>riar  H.  2.  pussa  bruo7/',  aber  brüÖ»'  radiert  H. 
3.   aastk«>  ok  oflg/r  H.       4.  ät  R.       8.  ozhrglafa  R,   orluglausa  H. 

18.  1.  arnd  R,  ond  H,  in  beiden  hss.  ohne  punkt  vorher.  2.  ö]>  R,  oft  H. 
5.  Aunö  R,  ond  H,  u.  in  beiden  hss.  punkt  vorher.  6.  oj»  R,  oft  H.  lienir 

R,  Hemr  H.       7.  loftvif  R,  Loftan  H.       8.  Nach  goÖa  komma  in  R. 



Vpluspy. 

19.  Ask  veit  ek  standa, 

—  heitir  Yggdrasill, 
här  baömr  ausinn 

hvfta  auri; 

baÖan  koma  dpggvar, 

psers  1  dala  falla ; 

stendr  se  yfir  groenn 
Uroar  brunni. 

20.  Paöan  koma  meyjar 

margs  vitandi, 

prjär  ör   beim  spp, 
er  und   holli  stendr;] 
Uro  hetu  eina, 

aÖra  Veröandi, 

—  skpru  a  skiöi  — 
Skuld  ena   briöju. 
teer  log  Ipgöu, 

pser  lif  kuru 
alda  bprnum, 

0rlog  seggja. 
[21.    Fat  man  hon  folkvig 

fyrst  i  heimi, 
er  Grullveigu 

geirum  studdu 
ok  l  holl  Härs 
häna  brendu ; 

prysvar  brendu 
prysvar  borna, 
opt,  osjaldan, 

pö  hon  enn  lifir. 
22.  Heiöi  hana  hetu 

hvars  til  hüsa  kom, 
vplu  velspa, 
—  vitti  hon  ganda; 

seiÖ  hon  kunni, 

seiö  hon  hug  leikinn, 
ee  var  hon  angan 
illrar  brüöar. 

23.  Pä  gengu  regin  oll 
ä  rpkstöla, 
ginnheilog  goö, 

ok  um   bat  gsettuz, 

hvart  skyldu  a^sir 
afräö  gjalda, 

eöa  skyldu  goöin  oll 
gildi  eiga.] 

19.  Auch  SjiE  I,  76.  II,  264.  1.  standa]  ausinn  WrT.  2.  yGdrafill  R,  Ygg- 
drasill H,  yggdrasils  r.  3.  harbaömr  R.  baömr]  borinn  U.  ausinn]  heilagr 

SnE.  4.  aüri  R.  5.  baoa  W.  6.  brer  U,  er  rT.  dali  Wr.  7.  stendr 

hann  x  rT.     ;e  fehlt  U.     yfir]  fynV  T.     grvx  r,  grein  U. 

20.  faöan,  f  ausger.  R.  3.  fe  R,  sal  H.  4.  vnö  R,  a  H.  9.  bser  H. 

12.    öi  |  la'g  R.     feoia  R,  at  segia  H. 
21—43  stehen  in  H  in  der  reihenfolge  25.  26.  27.  39.  40.  21.  22.  23.  24.  34.  43. 

41.  42.  37.  38.  43,  l—4bis.    Es  fehlen  28—33.  35.  36. 
21.  3.  gull  ueigo,  o  ausrad.  R,  Gullveig  H.  4.  studdi  H.  *5.  hana  R. 

7.  prysvar  brendv  zweimal  in  H,  das  zweite  mal  in  späterer  zeit  durch- 
gestrichen,    rryfvar  u.  punlct  vorher  R.       10.    en  H. 

22.  1.  hana  R.  2.  uolo  uel  fpä  R,  ok  vplu  vel  spa  H.  4.  uiti  H.  5.  hon] 

hvars  (aus  kvars  corr.)  hvnfiigt  H  hzu.  <>.  hvgleikiD  H,  leikis  R.  7.  angan« 
H.      H.  Jiioftar,  aber  über  d.  z.  brv  R. 

23.  1—4.  Pa  g.  r.  a.  a.,   I'  ausger.  R.       7.  ej>ö  R,  eär  H.     guoin  H. 



Vyluspy. 

24. 

25. 

26. 

24 

25 

27 

28. 

FleygÖi  ÖÖinn 

ok  i  f'olk  um  skaut,  — 
})at  var  [ennj  folkvfg 

fyrst  f  heimi ; 

brotinn  var  borfiveggr 

borgar  asa; 

knyttu  vanir  vigspp 

vyllu   sporna. 

Pa  gengu  regin   oll 
ä  rokstöla, 

ginnheilog  goö, 

ok  um  pat  ga?ttuz, 

hverr  heföi  lopt  alt 
lsevi  blandit 

eöa  a?tt  jptuns 

Oös  mey  gefna. 
Pörr  einn   bar  va 

prunginn  mööi, 

—  hann  sjaldan  sitr, 

er  hann  slikt  um  fregn ; 

a  genguz  eiöar, 
orö  ok  soeri, 

myl  oll  meginlig, 

er  a  meöal  föru. 

[27.    Veit  hon  Heimdallar 

hljoö  um   folgit 
undir  heiÖvonum, 

helgurn  baÖmi : 
a  ser  hon  ausaz 

aurgum  forsi 
af  veöi  Yalfyörs. 
Yituft  er  enn   e3a  hvat? 

28.     Ein  sat  hon  dti, 

pä   er  inn  aldni  kom 

Yggjungr  asa ok  i  augu  leit. 

„Hvers  fregniö  mik? 
Hvf  freistiö  min? 

Alt  veit  ek,  Oöinn, 

hvar  pii  auga  falt;"  ] 
i  enum  ma?ra 

Mimis  brunni ; 

drekkr  mjpö  Mi'mir morgin  hverjan 
af  veöi  Valfpörs. 

Vituö  er  enn  eöa  hvat? 

2.  fcä^t  R.  4.  fyR  H.  6.  borö  ueggr  H,  boiö  uegr  R.  7.  uigfpa  R. 

uig  spa  H. 

Auch  SnE  /,  138.  II,  280.  1—4.  Pa  g.  r.  a.  R.  4.  of  rT.  5.  hverr 
H  SnE,  hverir  R.  loft  HW.  alt  fehlt  IL  7.  epa  R.  §.  H.  oJ»f  R. 
Oös  H,  sods  T,  osk  IL 

26.  Auch  SuE  I,  138.  II,  280.  1—4  stehen  in  UrT  nach  :>—8.  1.  par  vä 
HUT,  }>ar  var  R,  \>al  vaN  r,  ]>at  ua  W.  2.  brsngin  R.  4.  of  H 

SnE.  5—  %  fehles/  in  W.  G.  feri  R.  7.  meginlik  U.  8.  föru]  voru  HT. 
1.  Ueit,  U  ausger.  R.  heimdalar  R.  3.  heiövönow  R.  6.  orguw  H. 

7.    val  farörf  R.       8.   uitu  ]>er  H.     uit    o]>  R.    e/t  R.     eöa]  e.  R. 

3.  yuiöngr  R.  5.  hvert  R;  auch  z.  6.  7  keine  majuskel  u.  kein  punkt  vorher. 

7—14.  Auch  SnE  I,  70.  II,  262.  8.  pü]  a  r.  falt  R,  darauf  \ntt,  aber 

u/iterpunct.  9  — 14.  Über  die  ursprünglichen  anfangszeilen  zu  diesen  cersen  s. 

den  commentar.  '.».  i]  vr  r ;  rTÜ fügen  hzu:  beim.  meiraT.  11 — 12.  dreckr 

uioo"  minnVimtfrgv«  hv<?riaii  r.  11.  mimi  T.  13.  veipi  r.  valfpörs  WrT. 
v.  R,  valsfavpr  U.  14.  v.  e.  e.  h.  R.  vitiiA  \>er  r,  vitu  [>er  W,  vitad  er 

T,  viti  per  LT. 
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[29.    Valöi   henni  Herfpör 

hringa  ok  men ; 

fekk  spjoll  spaklig 
ok  spä  ganda; 
sa  hon  vitt  ok  um  vitt 

of  verold  hverja.] 

30.     Sa  hon  valkyrjur 
vitt  um  komnar, 

gorvar  at  riöa 
tjl  goöpjööar; 

•  [Skuld  helt  skildi, 
en  Skpgul  pnnur, 

—  Grunnr,  Hildr,  Grpndul 
ok  Geirskogul ; 
nü  eru  talöar 

Nonnur  Herjans  — 

gprvar  at  riöa 
grund  valkyrjur.  | 

81.     Ek  sä  Baldri, 

blöögum  tivor, 
Oöins  barni 

0rlog  folgin; 

stöö"  um  vaxinn 

vpllu  haeri 

mjör  ok  mjok  fagr 
mistilteinn. 

32.     Varö  af  peim  meiöi, 

er  mser  syndiz, 

harmflaug  hsettlig, 

—  Hpör  nam  skjöta; 
Baldrs  brööir  var 

of  borinn  snemma ; 
sä  nam  Oöins  sonr 

einnrettr  vega. 

33.  Po  hann  aeva  hendr, 
ne  hofuÖ  kemböi, 
ä3r  ä  bäl  um  bar 
Baldrs  andskota; 

en  Frigg  um  gret 
i  Fensplum 

vp  Valhallar. 
VituÖ  er  enn  eöa  hvat? 

34.  Hapt  sä  hon  liggja 

undir  hvera  lundi, 

lsegjarns  h'ki 
Lokä  äpekkjan ; 

par  sitr  Sigyn, 

peygi  um  sinum ver  velglyjuö. 

Vituö  er  enn  eöa  hvat? 
35.  A  fellr  austan 

um  eitrdala 

spxum  ok  sverÖum, 
Sh'Ör  heitir  sii. 

29.  1.    Ualbi,   U  ausger.  R.     henne,  R.     herfaröi  R.        3.    t'ekk  Ettmüller,  fe  R. 
30.  12.   val  kyri<n  R. 

31.  2.  blodgow  R.  3.  oöinf  R.  4.  folgiN  R.  8.  miftilteiN,  eiN  am  Schlüsse 

der  folgenden  r,  u.  ein  lesezeichen  R. 

32.  1.  TJarö,  U  ausger.  R.  2.  wer  R.  fynöiz,  d  über  d.  z.  R.  4.  harBr  R. 

5.  var  R.       7.  öjiiws  fönr  R.      8.  ein  n§ttr  R. 

33.  7.  uoibr,  aber  oi]>r  unterpunet.  u.  über  d.  z.  a  R.  val  hallar  R.  8.  v.  e. 
e.  e.  h.  R. 

34.  An  der  stelle  von  z.  1 — 4  hat  H:  Pa  kna  Vala  vigbond  snua  helldr  varu 

harögior  hpft  or  bprinuw.  3.  laegjarns  Bn  ndl.  lg  giarn  R.  7.  velgljioft 

R,  uel  glyiut.  H.      8.    v.  b.  e.  b.  R.     vitu   [>er  H. 
35.  2.   eitr  öala  R.       4.    fli|ir  R. 
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36.  StöÖ  fyr  norÖan 
ä  Niöavpllum 

salr  6r  gulli 
Sindra  settar, 
en  annarr  stoö 
ä  Okölni 

bjorsalr  jptuns, 
en  sä  Brimir  heitir. 

37.  Sal  sä  hon  standa 
sölu  fjarri, 

Nästrpndu  ä; 

norör  horfa  dyrr ; 

fellu  eitrdropar 
inn  um  ljora; 
sa  er  undinn  salr 

orma  hryggjum. 

38.  Sä  hon  |)ar  vaöa 

bunga  strauma 
menn  meinsvara 

ok  morÖvarga, 

[ok   bannz  annars  glepr 

ey  rariinu ;  j 

bar  saug  NfÖhpggr 
nai  framgengna; 

sleit  vargr  vera. 
Vituö  er  enn  eÖa  hvat? 

39.  Austr  sat  in  aldna 

i  jarnviöi 
ok  foeddi  bar 

Fenris  kindir; 

verör  af  beim  pllum 

einna  npkkurr 

tungls  tjügari 
i  trollz  hami. 

40.  Fylliz  fjprvi 

feigra  manna, 

ry3r  ragna  sjot 
rauÖum  dreyra; 

svprt  verÖa  solskin 
of  sumur  eptir, 

ve3r  pll  välynd. 
Vituö  er  enn  eöa  hvat? 

36.  1.  ftoö  R.  2.  anij>a  fiollo/»,  aber  fi  unterpunct.  u.  über  d.z.  v  R.  6.  okolni 
R.      8.   hrtTn.tr  R. 

37.  Auch  SnE  I,  200.  II,  292.  1.  fa  ho«  R,  sier  hon  H,  veit  ek  SnE.  2.  natu  R. 
3.  na   ftrondo  R,  nästrondum  UT.       5.  falla  H  SnE.       6.  of  rT.     liöia  R. 

38.  1—4.  7—8.  Auch  SnE  I,  200.  II,  292.  1.  Sa  ho«  R,  Ser  hon  H,  Skulu 

SnE.  2.  fträrua  R.  3 — 4.  menn  niorö  vargar  I  meinf  vara  oc.  R;  über 
morö  und  meinf  stehen  Lesezeichen,  welche  die  richtige  reihenfolge  andeuten. 

3.  meinsvarar  U.  4.  morövargar  r  WT,  morjtingiar  U.  5.  baxz,  z  ausrad. 

R,  banz  H.  6.  eyra  rvno  R,  eyrna  runa  H.  7.  Jmr]  ba  r.  savg  H, 

fvg  R,  kvelr  SnE.  nib  |  harGr  R,  nibhavgr  U.  8.  fwmgewga  r,  framganga 
T.       10.    v.  e  e.  e.  h.  R.     vitu  her  H. 

39.  Auch  SnE  I,  58.  II,  259.  1.  fät  R,  byr  HM  aldna]  arma  "LT. 
2.  iarn  uibi  R,  iarnvidiu  W,  jflrmuidiom  T.  3.  foeöir  (feStV)  HSnE. 

5.  af]  or  rT.  6.  npkkur  H,  huerra  T.  7.  tungl  T.  tjügari]  tregari 
U,  tuigan  T;  in  H  sind  die  ersten  drei  buchstaben  nahezu  unlesbar.  8.  trollz 

H,  tradlz  Wr,  traullz   T. 

40.  Auch  SnE  I,  60.  IT,  259.  1.  fylliz  H.  5.  fvart  var  ba  R.  6.  um 

HTJWT.  efttrH.  7.  veör  ]  verbr  r,  verdr  T.  8.  v.  e.  h.  R,  uitu  \)er 
ein«  en«  eftr  huat  H,  v.  einn  ok  h.  U.      uitu  her  W. 



Vpluspp. 

41.  Sat  }>ar  ä  haugi 
ok  slö  hprpu 

gygjar  hiröir, 
glaör  Eggper; 

göl  um  hpnum 

1  gaglviöi 
fagrrauör  hani, 
sa  er  Fjalarr  heitir. 

42.  Gol  um  psum 
Gullinkambi, 
sä  vekr  holöa 

at  Herjafpörs ; 

en  annarr  gelr 

fyr  jprö  neöan 
sötrauör  hani 

at  splum  Heljar. 

[43.    Greyr  Grarmr  mjpk 

fyr  Grnipahelli, 
festr  raun  slitna 

en  freki  renna; 

fjplö  veit  hon  froeÖa, 
fram  se  ek  lengra 

um  ragna  rpk 

rpmm  sigtiva.] 
44.  Broeör  munu  berjaz 

ok  at  bonum  veröaz, 
munu  systrungar 

sifjum  spilla; 
hart  er  i  heimi, 

hördömr  mikill, 

[skeggpld,  skalmold, 
—  skildir  ro  klofnir 
vindpld,  vargpld, 

äor  verpld  steypiz,] 

raun   engi  maör 

pörum  }>yrma. 
45.  Leika  Mfms  synir, 

en  mjptuör  kyndiz 
at  enu  galla 

Grjallar  horni; 
hätt  blress  Heimdallr, 

—  hörn  er  ä  lopti  — 
mselir  Ö9inn 

vi3  Mims  hpfuö. 

41.  4.  eobfr  R,  EgozV  H.  5.  um  hpnum  ]  yiir  H.  <>.  igagl  '  vibi  R,  i  galg- 
uiöi  H.  7.  fagr  nvdi  (rauör  H)  RH.  hani  R.  8.  sä  er]  en« 
sa  H. 

42.  1.  yftr  H.       3.  hplda  H.        4.  at  hiarar  at  heriafa-drf  R,  at  heria  fpftrs  H. 
6.  ryrir  H.       7.    föt  rä{>r  R,  sot  rauör  H.     hani  R. 

43  steht  in  H  vor  41 ;  die  erste  hälfte  wird  vor  44  wiederholt  (diese  stelle  hier 

angedeutet  als  43bis~).  2.  gnipa  helli  R,  Grnupa  helli  H.  3.  man  H. 
5 — 6.  fram«/  se  ek  lengra  fiplo"  kanw  ek  segia  H.  5.  froÖa  R.  8.  rarm 
figtyva  R. 

43bis.     1.  Greyr  nu  H.        2.  f>/ri  Grn  h.  H.       3—4.   lauten  in  H  f  man  sl  en»  . 
44.  Auch  SnE  /,  186.  //,  290.  1.  Brojir  R.  2.  ba^No?//  R.  veröaz  HWr, 

\er\vA    RUT.         5.    hart    R.    i    heimi]    mefl    hplrmm    (haldo?»    T)    WrT. 

7.  skeggpll  H,  skeggiolld  Wr,  scegiald  ok  T.  8.  ro  fehlt  H  SnE.  klofna 

U.  9.  Uindplld  u.  punkt  vorher  H.  Nach  10  fügt  H  hinzu:  grundir  gialla 

gifr  fliugandi.       11 — 12  fehlen  WrT.       11.   man  H.      engi]   ei)  U. 
45.  1.  Leica,  L  ausger.  R.  mimf  R,  .so  z.  8.  3.  hinu  H,  en  R.  gamla  H. 

5—8.  Auch  SnE  /,  192.  TT,  291.      7.  mselir  |  mey  r,  nie  T.      8.  mimis  UT. 
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46. 

47. 

48. 

49. 

Skelfr  Yggdrasils 
askr  standandi ; 

ymr  it  aldna  tre, 

en  jytunn  losnar. 
Hvat  er  me3  ysum  ? 

Hvat  er  meÖ  ylfum  ? 

Griivr  allr  Jytunheimr, 

gesir  ro  a   bingi ; 

stynja  dvergar 

fyr  steindurum 

veggbergs  visir. 
Vituö  er  enn  eöa  hvat? 

Greyr  nü  Grarmr  mjyk 

fyr  Grnipahelli; 
festr  mun  slitna 

en  freki  reuna. 

Hrymr  ekr  austan, 

hefiz  lind  fyrir, 

snyz  .Jyrmungandr 

1  jytunmoöi ; 
ormr  knyr  unnir, 
en  ari  hlakkar, 
slitr  n;ii   neffylr, 

Xaglfar  losnar. 
50.  Kjoll  ferr  nor9a.n, 

koma  munu  Muspellz 
um  lyg  lyöir, 
en  Loki  styrir; 

fara  fifls  megir 

meö  freka  allir; 

beim  er  bröÖir 

Byleipts  i  fyr. 
51.  Surtr  ferr  sunnan 

meÖ  sviga  Irevi, 

ski'nn  af  sreröi 
söl  valti va ; 

46.  Auch  SnE  /,  192.  II,  292.  Die  reihenfolge  der  Zeilen  nach  H  SnE ;  in  R 

stehen  z.  3 — 4  vor  1 — 2.  Die  worte  ymr  (z.  3)  —  fcelfr  (z.  1)  stehen  in  R 
zweimal,  sind  aber  das  erste  mal  ausradiert;  am  anfang  keine  majuskel  und  kein 
punkt  vorher.  3.  alna  rU.  4.  es  iotvN  lofnar  R  (das  1.  mal),  es  iötvN 

lofnar  II  (das  2.  mal).  An  der  stelle  von  z.  4  hat  U  •  ;esir  erv  a  bingi 
(=  47,  4).  Nach  z.  4  fügt  H  hinzu:  hraeöaz  allir  a  helvegv/«  a\ör  Surtar 
pan«  sevi  of  gleyp?r. 

47.  Auch  SnE  /,  192.  II,  292.  Die  stell /mg  der  Strophe  nach  H;  in  R  steht  sie  nach 

50.  Auch  in  der  SnE  folgt  sie  unmittelbar  auf  46.  2.  hvat,  3.  gnyr  RH 

u.  kein  punkt  vorher.  2.  hvat  meö  asynivm  IT.  er  er  W.  3 — 4  fehlen  in 
U,  vgl.  zu  46,  4.  3.  Gnyr]  ymr  rT.  4.  eru  H.  ero  W.  6.  ftein  dvrom  R, 
steindyrvm  HW.  7.  fehlt  U.  vee  bergt  R,  vegbergs  HWT.  8.  v.  e. 

e.  h.  R.     vitu  per  HW,   viti  per  U. 

48.  1  —  4.   Geyr  nv  g.  R.       3—4.   f.  m.  H. 
49—52.  54—56.     Auch  SnE  1,  194 ff.;    51  auch   II.  255;  56  auch   II,  292. 

49.  1.  rymr  W.  2.  fyr  R.  5.  kyRVNz'r  r.  6.  lautet  in  rT.  orn  mun  hlakka. 
7.  nef  farlr  R,  niöfplr  HWrT.      8.   naglfal  r. 

50.  1.  noroan    Bu   udt,    austan    hss.        2.    mvfpellz    (^Muspellzi    //.«.        3.    of  r. 

ly dir  R.  5.  farar  oder  faraz  H,  [>ar  ro  rT.  fiflf  meg/V  R.  nfsmegir  T. 

flflmegir  HrW.  t>.  allir]  aprer  H.  7.  brod/V  R.  S.  by  leipz  R.  Byleistz 

H.  byleistz  W,  byleiz  rT.     iföl  R,  i  ferä  H. 
51.  1.  Svartr  U,  Srtr  T.      2.  lefi  R,  levi  HU,  lein  T.  leivi  r.       4.  valtifa  RH. 
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grjotbjyrg  gnata, 
en  gifr  hrata, 
troöa  halir  helveg, 
en  himinn  klofnar. 

52.     Pa  k0mr  Hlinar 

harmr  annarr  fram, 
er  Üöinn  ferr 

viö  nlf  vega, 

en  bani  Belja 

bjartr  at  Surti ; 

pa  mun   Friggjar 
falla  angan. 

[53.    Greyr  nü  Garmr  mjyk 

fyr  Grnipahelli ; 
festr  mun  slitna 

en  freki  renna.] 

54.     Pa  k0mr  inn  mikli 

mpgr  Sigfyöur 
Vföarr  vega 

at  valdyri ; 

lsetr  hann  megi  Hveörungs 
mundum  standa 

hjyr  til  hjarta ; 
pa  er  hefnt  fpöur. 

55.     Pa  k0mr  inn   raseri 

mpgr  Hlööynjar; 

gengr  Odins  sonr viö  orm  vega; 

[drepr  (hann)  af  mö3i 
Miögarz  veorr ; 
munu  halir  allir 
heimstpö  ryöja;| 

gengr  fet  niu 

Fjprgynjar  burr 
neppr  fra  naöri 
m'Ös  ökviönum. 

5ß.     S61  ter  sortna, 

sigr  fold  i  mar, 

(5.  hrata    HUWT,    rata   Rr.        7.  tra|)a  U.      helvega  U. 

52.  1.  Pa,  f  mager.  R.  2.  hamrWr.  7.  [larHrWT.  man  H.  8.  angan(n) 

HWr,  angan    tyr  R,  an«an.v  T. 

53     fehlt  in  R.     In  H  steht:  Geyr  nu  Garmr  miok  iyr\  Gnipa  helli  f.  m. 

54 — 55.  An  der  stelle  dieser  Strophen  steht  in  H:  Grill«  loft  yfer  ünnr  neÖan... 
atar  of  ser  ebvm  mun  Oflins  son  ormi  meta  vargs  at. ...  Viftars  broöir 

Dann  sind  ca.  2  Zeilen  unlesbar,  Eugge  glaubte  noch  zu  lesen:  munu  halir 

al...   ydia.  Ärkiv  II,  123  las  Bugge  nach  vargs  at:  da   (a  :  dauSa?). 

54.  1 — 2  laufen  in  SnE :  Gengr  Oöins  son(r)  vio"  ulf  vega.  2.  figfardw  R. 
3.  vega  J  of  veg  WrT.  5.  letr  R.  hvedrvngf  R,  hveörvgs  r.  ,<>.  mvnö 
vw  R,  mund  of  WrT.        8.  ferdvr  R. 

55.  1.  Pä  k0mr  ]  Geng*  WrT.  moii  R.  2.  hloöyniar  R.  3 — 4.  fehlen  in 

WrT;  an  ihrer  stelle  stehen  11 — 12.  4.  orm]  ulf  R,  unter  dem  einjluss  von 
52,  4.  5  —  8.  In  WrT  stehen  z.  7—8  vor  5  —  6  und  diese  Zeilen  lauten: 

er  af  m69i  drepr  miögarbs  veoR  (veor  T).  6.  ueo:  R.  7.  hall//'  r. 
8.  heim  ftyft  R,  heimsteiö  r.  9-12.  In  W rT  fehlen  9—10  und  11—12 

stehen  an  der  stelle  von  3 — 4,  s.z.sl.  11.  neppr  af  W,  nepr  at  r,  neprar 
T.      12.  oqyiönoffl  Rr,  okuidiom  T. 

56.  1.  Söl  abgerissen  in  H.     ter]  muri  SnE.        2.  sigrfolldinar  U.    s0kkr  WrT. 
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[57. 

58. 

59. 

hverfa  af  himni 

heiÖar  srjyrnur; 

geisar  eimi 
viö  aldrnara, 
leikr  här  hiti 

viö  himin  sjalfan. 

Geyr  nü  Garmr  mjyk 

fyr  Gnipahelli, 
festr  muri  slitna 

en  freki  renna.] 

Ser  hon  upp  koma 

yöru  sinni 

jyrö  6r  a?gi 
iöjagroena; 
falla  forsar, 

flygr  orn  yfir, 
sä  er  ä  fjalli 
fiska  veiöir. 

Finnaz  resir 

a  Iöavelli 

ok  um  moldpinur 
mätkan  doema, 

ok  minnaz  par 

ä  megindöma 
ok  ä  Fimbultys 
fornar  rünar. 

Ho.      Pai'  nninu  eptir 
undrsamligar 

gullnar   tyrlur 
i  grasi  tinnaz, 
{>a?rs  i  ardaga 
attar  hyföu. 

61.  Munu  ösänir 

akrar  vaxa, 

byls  mun  allz  batna, 
Baldr  mun   koma ; 

büa  peir  Hyör  ok  Baldr 
Hröpts  sigtoptir 
vel  valtivar. 

Vituö  er  enn  eöa  hvat? 

62.  [Pa  kna  Hoenir 
hlautviö   kjösa, 
ok  burir  byggja 
broeöra  tveggja 

vindheim  viÖan. 

VituÖ  er  enn  eÖa  hvat?] 

63.  Pä  k0mr  inn  riki 

at  regindömi 
oflugr  ofan, 

sä  er  pllu  ra?9r. 
64.  Sal  ser  hon   standa, 

sölu  fegra, 

4.  heiöiMH  W.     ftiötnoj  R.       5.  geisar,  ge  abgerissen  in  H.        6.  ok  aldmari 

57.  1 — 4.  Geyr.  n.  R.        1.   im  abgerissen  in  H.       3.  man  H.       4.   renna]  r.  H. 

58.  1.  Ser,  S  ausger.  R,-  Se  abgerissen  in  H.         4.  ij>ia  grona  R.  icSia  graena  H. 
59.  1.  Hittaz  H.       3.  molö  {)invr  R.       4.   matkaN  R.       5  —  6  fehlen  in  R. 

60.  1.   lJa  munu  teser  H.       4.  finwa  H.       5.  Jjerf  R. 

61.  1.  Mvno,  M  ausger.  R.  3.  man  H.  4.  man  Ballilr  H.  5.  ha'])/-  R. 

6.  hroptz  R,  Hroptz  H.  sigtoft/V  H.  7.  vel  uelltit'ar  H.  8.  v.  e.  e.  h. 
R.     uitu  \)er  H.     e8r  H. 

62.  1.  hoiu>  R,  Hen<>  H.  2.  hla-t  vi{)  R,  hlutviÖ  H.  3.  ok]  er  H.  byrir  R. 
4.  broöra  R.    Tueggia  H.      5.  viöan  R.      6.  v.  e.  e.  h.  R^  vitv  \>er  H.  eör  H. 

63     fehlt  in  R,  steht  in  H  nach  64.       1.  kemr  H.     hin//  H. 

64.    Auch   SnE    Z,    78.      77,   26J.  1.    ser   hon  ]  veit  ek   SnE.         2.    fegri   T. 
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65. 

gulli  paköan 
ä  Gimle ; 

nar  skulu  dyggvar 
dröttir  byggja 
ok  um  aldr  daga 

ynöis  njöta. 
rar  k0mr  inn  dimmi 

dreki  njiigandi, 
naÖr  frann  neöan 

frä  Niöafjollum ; 

berr  ser  1  fjpörum 

—  flygr  voll  yfir  — 
Niöhpggr  nai. 
Nu  mun  hon  s0kkvaz. 

IL 

Die  älteste  Fassung  und  die  älteste  Erweiterung  des  gedientes. 

Ä3r  Burs  synir  (4) 

bjoÖum  um  ypöu, 

peir  er  Miögard" m?eran  sköpu ; 
söl  skein  sunnan 

ä  salar  steina,  — 
pä  var  grund  gröin 

greenum   lauki. 
Hittuz  sesir  (7) 
ä  löavelli, 

|)eir  er  borg  ok  hof 
hatimbruöu  ; 

afla  logöu, 

auö  smiouöu, 

tangir  sköpu 
ok  töl  g0röu. 
Teflöu  l  tüni,  (8) 
teitir  vyru, 

—  var   beim  vettergis 

vant  6r  gulli,  — 

4.  [5. 

unz  brjar  kvymu 
bursa  meyjar 

ämätkar  mjok 

dr  Jptunheimum. 

üröhetueina,  (20,5— 12) 
aÖra  VerÖandi, 

—  skoru  a  skiöi,  — 
Skuld  ena   briöju. 
Peer  log  logöu, 

p8Br  h'f  kuru alda  bprnum, 

0rlpg  seggja.] 

Fleygöi  Ööinn  (24) 

ok   i  folk  um  skaut,    — 
bat  var  folkvig 

fyrst  l  beimi  ; 
brotinn  var  boröveggr 

borgar  asa; 

knyttu   vanir  vigspo 

vollu  sporna. 

65. 

3.  |iaktan    HUW,    betra  rT.       4.    a^imle  R,  a  Ginile  H.       5.  |>ar  |  |iann 
WT.        7.  of  r.     aldr  daga  ha.        8.  ynJnTniota  R.     yndis  HWrT. 

1.  rar,   P  ausger.H,  fehlt  H.     Kemr  H.     dimi  (wie  es  scheint)  H.       3.  Nach 

nepan   sind  in  R   vier  jetzt  nahezu  unlesbare  buchstaben  geschrieben  (nepp?). 

4.  ni|>a  fiollow   R,   Niöa  H.        8.   nv  RH.     man  H.     kycqvaz  R.        7—8 

nai  —  l'eycqw/z  am  Schlüsse  der  folgenden  z.  in  R. 
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5.  [6.]    Pa  gengu  regin  pll  (25) 
ä  rpkstölä, 

ginnheilog  goö, 

ok  um  })at  grettuz, 

hverr  heföi  lopt  alt 
la3vi  blandit 

eöa  a?tt  jptuns 

03s  mey  gefna. 

<>.  [7.]    Pörr  einn   bar  va      (26) 

})runghm  mööi, 

—  hann  sjaldan  sitr, 

er  hann  slikt  um  fregn ;  — 

ä  genguz  eiöar, 
orÖ  ok  soeri, 

mpl  pll  meginlig, 
er  a  meöal  föru. 

[[8.]    Ask  veit  ek  standa,  (19) 

—  heitir  Yggdrasill,  — 
här  baömr  ausinn 

hvita  auri ; 

baöan  koma  dpggvar, 

baers  1  dala  falla; 

stendr  se  yfir  grcenn 
Uröar  brunni. 

'   [9.]    Veit  ek   Ööins  (27) 
auga  folgit 

undir  heiövpnum 

helgum  baömi ; 
ä  se  ek  ausaz 

aurgum  forsi 
af  veöi  Valfpörs. 
Vituö   er  enn  eöa  hvat? 

[10.]  Säekvalkyrjur(30, 1 — 4) 
vitt  um  komnar, 

gprvar  at  riöa 
til  goÖbjöÖar. 

[ii.]  Ek  sä  Baldri,  (31) 

blöögum  ti'vor, 

ÖÖins  barni 

0rlpg  folgin  : 
stÖÖ   um   vaxinn 
vollu  hseri 

mjör  ok  mjok  fagr 

mistilteinn. 

[12.]  Varö  af  beim  meiöi,  (32) 

er  ma>r  syndiz, 

harmflau g  hsettlig, 

—  Ho9r  nam  skjöta: 

Baldrs  brööir  var 

of  borinn  snemma ; 

sä  nam  Odins  sonr 

einnsetr  vega. 

[13]  P6  hann  seva  hendr,  (33) 

ne  hpfuö  kernbÖi, 
äör  ä  bäl  um  bar 

Baldrs  andskota; 

en  Frigg  um  gret 
1  Fensplum 

vp  Valhallar. 
Vituö  er  enn  eöa  hvat? 

[u.]  Hapt  sä  ek  liggja     (34) 

und  hvera  lundi, 

lsegjarns  h'ki 
Loka  a  bekkjan ; 
bar  sitr  Sigyn, 

beygi  um  si'num 
ver  velglyjuÖ. 

VituÖ  er  enn   eöa  hvat? 

[15.]  A  fellr  austan  (35) 

um  eitrdala 

spxum   ok  sveröum, 
SHör  heitir  sü.| 

7.  [16.]  Stöö  fyr  noröan         (36) 

ä  Niöavpllum 
salr  or  gulli 

Sindra  settar. 
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en  annarr  stoö 

a  Ukölni 

bjorsalr  jotuns, 
en  sä  Brimir  heitir. 

[[17.]  Sal   sa  ek  standa       (37) 
sölu  fjarri, 

Nästrpndu  ä; 

norör  horfa  dyrr; 

fellu  eitrdropar 

•  inn  um  ljöra ; 
sa  er  undinn  salr 

orma  hryggjum. 

[18]  Sa  ek  par  va5a         (38) 

punga  strauma 
menn  meinsvara 

ok  morövarga; 

par  saug  Nump-ggr 
näi  framgengna; 

sleit  vargr  vera. 

Vituö  er  enu  eba  hvat?] 

8.  [19.]  Austr  sat  en  aldna    (39) 

i  järnviÖi 
ok  foeddi  par 

Penris  kindir ; 
verör  af  beim  ollum 

einna  nokkurr 

tungls  tjügari 
f  trollz  hami. 

[[20.]  Fylliz  fjorvi  (40) 
feigra  manna, 

ryör  ragna  sjot 
rauöum   dreyra; 
svort  verÖa  sölskin 

of  sumur  eptir, 

veÖr  oll  välynd. 

Vituö  er  enn  eck  hvat?] 

it.  [2i.|  Sat  [)ar  ä  haugi         (41) 
ok  slo  horpu 

gygjar  hiröir, glaör  Eggper; 

göl  um  hpnum 

f  gaglviöi 
fagrrauör  hani, 

sä  er  Fjalarr  heitir. 

[[22.]  Göl  um  ysum  (42) 
Grullinkambi, 

sä  vekr  holÖa 
at  HerjafpÖrs ; 

en  annarr  gelr 

fyr  jorö  neöan 
sötrauör  hani 

at  solnm  Heljar. 

[28.]  Broeör  munu  berjaz  (44) 
ok  at  bonum  veröaz, 
munu  systrungar 

sifjum  spilla; 
hart  er  f  heimi, 

hördomr  mikill, 

mnn  engi  maör 

yörum  pyrma.] 
10.  [24.]  Leika  Mims  synir,    (45) 

en  mjotuÖr  kyndiz 
at  enu   galla 

Gjallar  horni; 
hätt  blsess  Heimdallr, 

—  hörn  er  ä  lopti  — , 
mpelir   Oöinn 

vid  Mims  hpfuÖ. 

|  [25.]  Skelfr  Yggdrasils      (46) 
askr  standandi ; 

ymr  et  aldna  tri'1, en  jotunn  losnar.| 
11.  [26.]  Hvat  er  meö  psum?  (47) 

Hvat  er  meö  olfum  ? 

Gn.fr  allr  Jotunheimr, 
a'sir  ro  ä    bingi ; 
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stynja  dvergar 

fyr  steindurum 

veggbergs  visir. 
Yituö   er  enn  eöa  hvat? 

[[27.]  Greyr  nü  Grarmr  mjpk  (48) 

fyr  Grnipahelli ; 
festr  raun  slitna 

en  freki  renna. 

Fjpl3    veit    ek    froeÖa, 

(43,    5—8) 
fram  se  ek  leDgra 

um  ragna  rpk 

rpmm  sigtiva.] 

12.  [28.]  Hrymr  ekr  austan,  (49) 
hefiz  lind  fyrir, 

snyz  Jprmungandr 

1  jptunmoöi ; 

ormr  knyr  unnir, 
en  ari  hlakkar, 

slitr  näi  neffplr, 

Naglfar  losnar. 

13.  [29.]  Kjöll  ferr  noröan,     (50) 

koma  raunu  Müspells 

um  lpg  lyöir, 

en  Loki  styrir; 

fara  fffls  megir 

meö  freka  allir ; 
beim  er  bröÖir 

Byleipt's  i  fyr. 
14.  [30.]  Surtr  ferr  sunnan      (51) 

meo  sviga  lrcvi, 
skinn  af  sverÖi 

sol  valtiva; 

grjötbjprg  gnata, 
en  gifr  hrata, 

troöa  halir  helveg, 

en  himinn  klofnar. 

15.  [3i.]  Pa  k0mr  Hh'nar        (52) 
harmr  annarr  fram. 

-  er  Oöinn  ferr 
viö  ulf  vega, 

en  bani  Belja 

bjartr  at  Surti ; 
j»ii   raun  Friggjar 

falla  angan. 

16.  [32]  Pä  k0mr  enn  mikli  (54) 

mpgr  Sigfpöur Viöarr  vega 

at  valdyri : 

lsetr   bann   megi  Hveör- 

ungs 

mundum  standa 

hjpr  til  hjarta; 
bä   er  hefnt  fpöur. 

17.  [33]  Pä  k0mr  enn  rnseri  (55) 

mpgr  Hloöynjar; 

gengr  Oöins  sonr viö  orm   vega; 

gengr  fet  nlu 

Fjprgynjar   burr 
neppr  frä  naÖri 
niös  okviönum. 

18.  [34.]  Sol  ter  sortna,  (56) 

sfgr  fold  l  mar, 
hverfa  af  himni 

heiÖar  stjprnur ; 

geisar  eimi viö  aldrnara, 

leikr  bar  hiti 

vio  himin  sjalfan. 

19.  [35]  Se  ek  upp  koma       (58) 

pöru  sinni 

jprö  <>r  a^gi 
iöjagrcena : 
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falla  forsar, 

flygr  orn  yfir, 
sa  er  a  fjalli 
fiska  vei5ir. 

20.  [36.]  Finnaz  resir 
a  Iöavelli 

ok  um  mold])inur 
mätkau  doema, 

ok  minnaz  par 

ä  megindöma 
ok  a  Fimbultys 
fornar  rünar. 

rar  munu  eptir 
undrsamligar 

gullnar  tofiur 
i  grasi  finnaz, 

psers  f  ardaga 
attar  hoföu. 

21.  [37 

(59) 

(60) 

[[38.]  Munu  osänir    (61,  1 — 4) 
akrar  vaxa, 

bols  mun  allz  batna, 

Baldr  mun  koma, 

okburirbyggja(62,3 — 6) broeÖra  tveggja 

vindheim  viöan. 

Vituö  er  enn  eöa  hvat? 

[39.]  Pa  k0mr  enn  n'ki     (63) 
at  regindömi 

pflugr  ofan, 
sä  er  ollu  rasÖr. 

[40.]  Sal  se  ek  standa,       (64) 
solu  fegra, 

gulli  |)ak3an a  Grimle; 

par  skulu  dyggvar drottir  byggja 

ok  um  aldr  daga 

ynöis  njota. 
[41.]  Park0mrenndimmi  (65) 

dreki  fljügandi, 

naör  frann  neöan 

frä  Niöaf'jyllum ; 
berr  ser  i  fjpörum 

—  flygr  vpll  yfir  — 
Ni'öhpggr  näi. 
Nii  mun  hann  s0kkvaz.  | 
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1.  Grättir  allar, 

aar  gangi  fr  am, 
um  skoöaz  skyli, 

um  skygnaz  skyli, 
bviat  övist  er  at  vita, 

hvar  övinir  sitja 

ä  fleti  fyrir. 
2.  Gefendr  heilir! 

gestr  er  inn  kominn ; 
hvar  skal  sitja  sja? 

mjpk  er  bräör, 
sä  er  ä  brpndum  skal 
sins  um  freista  frama. 

3.  Eids  er   borf 

beims  inn  er  kominn 

ok  a  kne  kalinn  ; 

matar  ok  vaöa 

er  manni  borf, 

beim  er  hefir  um  fjall  farit. 
4.  Yaz  er  borf 

beim  er  til  veröar  k0mr, 

berru  ok   bjöölaÖar, 

göös  um  oeöis, 
ef  ser  geta  msetti, 
orÖs  ok  endrbpgu. 

5.  Vits  er   borf 

beim  er  viöa  ratar : 

da?lt  er  heima   hvat; 

at  augabragöi  verÖr 
sa  er  ekki  kann 

ok  meö  snotrum  sitr. 

überliefert  in   R.    Str.  I  auch  in  SnE ;  64,  4—6  in  Fdfn ;  84,  4 —  6  in  Föstbrs. 
Überschrift  in  R :   hava  mal. 

1.  Auch  in  SnE  (1,  86.  II.  254).  1  —  2  lauten  in  U  Skatnar  allir  a|)r  ne 

gangim  framm.  .  1.  Grosse  initiale  in  R.  3.  fehlt  in  SnE  ausser  T.  •">.  at 
vita  fehlt  W.     at  fehlt  IL       7.  fletivm  U.     iyr  R. 

2.  5.  abra'nöow  R. 
3.  1.  Elöz  R.       5.  manne,  R. 

4.  1.  Uatz  R.       6.  oi|iz   oc  en<h   |>a'go  R. 

5.  1.  Uitz  er  {»ä'rf  R.       ;>.  dplt  R.       4.  arga  bragÖi  R. 
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8. 

9. 

10. 

At  hyggjandi  sinni 
skylit   maÖr  hroesiun  vera, 

heidi-  gsetinn  at  geÖi ; 
bä  er  horskr  ok  pogull 

k0mr  heimisgaröa  til, 

sjaldan    verör   vi'ti   vprum ; 
[pviat  öbrigöra  vin 
fa?r  maör  aldregi 
en  mannvit  mikit.] 

Enn  vari  gestr, 
er  til  veröar   k0mr, 

punnu  hljoÖi   begJr, 
eyrum  blyöir, 
en  augum  skoÖar; 

svä  nysiz  fröÖra  hverr  fyrir. 
Hinn  er  ssell, 

er  ser  um  getr 
lof  ok  liknstafi ;, 

ödsella  er  vit, 

bat  er  maÖr  eiga  skal 

annars  brjostum  f. 
Sä  er  ssell, 

er  sjalfr  um  ä 
lof  ok  vit,  meöan  lifir ; 

pviat  ill  ryö 

hefir  maör  opt  pegit 

annars  brjostum  ör. 

Byröi  betri 
berrat  maör  brautu  at. 

en  se  mannvit  mikit; 
auöi  betra 

pykkir  })at  i  okunnum 

staö ;  — slfkt  er  välaös  vera. 

11.  Byröi  betri 
berrat  maör  brautu   at, 

en   se  mannvit  mikit; 

vegnest  verra 
vegra  hann  velli  at, 

en  se  of'drykkja  pls. 
12.  Era  svä  gott, 

sem  gott  kveÖa, 

pl  alda  sonum ; 

pviat  fsera  veit, 
er  fleira  drekkr, 

sins  til  geÖs  gumi. 

13.  Ominnis  hegri  heitir, 

sä  er  yfir  plörum   |)rumir; 
hann  stelr  geÖi  guma; 

pess  fugls  fjpörum 

ek  fjptraör  vark 
i  garöi  GunnlaÖar. 

14.  (^lr  ek  varö, 

varö  ofrplvi 
at  ins  frööa  Fjalars; 

pvi  er  olör  bazt, 

at  aptr  uf  heimtir 
hverr  sitt  geö  gumi. 

6.  1.  hyoianöi  R.  2.  hrpfix  R.  5.  heimif  garöa  R.  G.  vöiom  R. 

7.  obrigöY«  R.  8.  foi  R.  maftr  ist  in  R  durch  das  runenzeichen  T  ange- 
deutet, und  so  in  diesem  gedickte  fast  durchgehend  (ca.  40  mal).       9.  manvit  R. 

7.  6.  fyr  R. 
8.  3.  licn  ftafi  R.  4.  oöplla  R.  vit  Eir.  Magnüsson  in  Cambridge  phil.  soc. 

transactions,  vift  R. 
10.  3.  man  alt  R. 

11.  1—3.  Byröi   b.  b.  R.       4.  vera  R.       6.  of  dryccia  R. 

12.  1.  era  R.       3.  sonum  /»",  fona  R.         4.  fora  R. 
13.  1.  0  miNif,  0  ausger.,  aber  kein  punkt  vorher  R.       4.  fia'örow  R. 
14.  1.  AvlrR.      2.  ofr  olvi  R.      4.  a^löt,  das  1  über  der  z.  R.      baztr  R.      5.  vf  R. 
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15.  ragalt  ok  hugalt 

skyli  pjoöans  barn 

ok  vigdjarft  vera; 

glaör  ok  reifr 

skyli  gumna   hverr, 
unz  sinn  biör  bana. 

16.  Osnjallr  maör 

hyggz  munu  ey  lifa, 
ef  hann  viö  vig  varaz ; 

en  elli  gefr 

honum   engi  friö, 

bott  honum  geirar  geti. 

17.  Kopir  afglapi, 

er  til  kynnis  k0mr; 

})ylsk  hann  um  eöa  brumir; 
alt  er  senn, 

ef  hann  sylg  um  getr, 

uppi  er   bä  geö  guma. 
[18.    Sä  einn  veit, 

er  viöa  ratar 

ok  hefir  fjplö  um  farit, 

hverju  geöi 

styrir  gumna  hverr, 

sä  er  vitandi  er  vits.] 

19.     Haldit  maÖr   ä  keri ; 

•  drekki   bö  at  höh'  mjpÖ ; 
mseli   barft  eÖa  begi; 

ökynnis  pess 

v;ir  })ik  engi   maör, 

at  pü  gangir  snemma  at  sofa. 

20.  Grr^Öugr  balr, 

nema  geös  viti. 
etr  ser  aldrtrega; 

opt  fä'i'  hlojgis, 
er  me9  horskum  k0mr. 

manni  heimskum  magi. 

21.  Hjaröir   j);it   vitu, 

nser  pter  heim  skulu, 

ok  ganga  pa  af  grasi : 
en  ösviör  maör 
kann  a?vagi 

sins  um  mal   maga. 
22.  Vesall  maör 

ok  illa  skapi 

hlaer  at  hvivetna; 

hitki  hann  veit, 

er  hann  vita   byrfti, 

at  hann   em  vamma  vanr. 
23.  Osviör  maör 

vakir  um  allar  nsetr 

ok  hyggr  at  hvivetna; 

pä  er  moör, er  at  morni  k0mr; 

alt  er  vil,  sem  var. 
24.  Osnotr  maör 

hyggr  ser  alla  vera 
viöhhejendr  vini ; 
hitki  hann   hör, 

pöt  peir  um  hann  fär  lesi, 
ef  hann  meö  snotrum  sitr. 

15.  1.  ragalt,  f  ausger.,  aber  kein  paukt  vorher  R.       <>. 
17.  1.  Köpir  R.       2.  kvNis  R.       5.  gf.tr  R. 
18.  5.  \\vem  R.       6.  vitz  R. 

19.  1.  akeri  R.       2.  hö  [  fi  R.     miarö  R. 

20.  2.  geös  R.       4.  hlfgif  R. 

21.  2.  l)er  R.       6.  mal  Rask,  malf  R. 

22.  1.  Vofall  R.       :").  Jiyrpti  R.       (i.  era  Rask,  er  R. 
24.  3.  viö  hlgiends  R. 

läna  R. 
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25.  Ösnotr  maör 

hyggr  ser  alla  vera 
viöhlspjendr  vini ; 

|)ä  |)at  finnr, 
er  at  pingi  k0mr, 
at    hann    ä   formrelendr  fä. 

26.  Ösnotr  maör 

bykkiz  alt  vita, 
ef  hann  ä  ser  i   vp  veru; 
hitki  hann  veit, 

hvat  hann   skal  viö  kveöa, 
ef  hans  freista  firar. 

27.  Ösnotr  ma&r, 

er  meö  aldir  k0mr, 

|)at   er  bazt  at  hann   begi ; 

engi   bat  veit, 
at  hann  ekki  kann, 

nema  hann  mseli  til  mart; 

[veita  maör, 
hinn  er  vpotki  veit, 

bött   hann    mffili   til  mart.] 

[28.    Fröör  sä   bykkiz, 
er  fregna  kann 

ok  segja  it  sama; 

eyvitu  leyna 
megu  yta  synir, 

pvi  er  gengr  um  guma. 
29.     (Erna  maelir 

sä  er  seva   begir 

staölausu  stafi ; 

hraöma-lt  tunga, 
nema  haldendr  eigi, 

opt  ser  ögott  um  geh*. 
30.  At  augabragöi 

skala  maör  anuan  hafa, 

bött  til  kynnis  komi ; 

margr   bä  fröör   bykkiz, 

ef  hann  freginn  erat, 

ok  näi  hann  burrfjallr  bru ma. 
31.  Fröör  bykkiz 

sa  er  flotta  tekr 

gestr  at  gest  ha?öinn ; 
veita  gprla 

sä  er  um  verÖi  glissir, 
bött     hann     meö    grpmum 

glami. 32.  Grumnar  margir 

erusk  gagnhollir 
en  at  virÖi  «rekaz; 
aldar  rög 

|)at  mun  a?  vera, 
örir  gestr  viö  gest. 

[33.    Arliga  veröar 
skyli  maör  opt  fa, 

nema  til  kynnis  komi, 
sitr  ok  snöpir, 

la3tr  sem  solginn  se, 
ok  kann  fregna  at  fp.] 

25. 

2- 
26. 1. 

27. 1. 

28. 1. 
5. 

29. 1. 

30. 1. 
32. 3. 

C». 

33. 
4. 

vetki  R. 

das     zeichen    für    ir    ist    nicht    ausradiert    R. 

-3.  h.  f.  a.  v.  v.  vini  R.       6.  afinniflendr  R 
0  Cnotr,  0  ausger.  R.       3.  va  R. 

maör  ausgg.,  fehlt  R.       8. 

|)vcciz,     ursprüngl.    \yyccir; 

feyiu/-  R. 
Orna  R.       3.  ftadla'/o  R. 

arga  bragöi  R.       3.  kyN  I  is  R.       5.  er  at  R.       6.  |>vr  fiallr  R.     brvma  R 
vi|)i  gebessert  zu   \ir]n,    aber   das   erde   i    nicht   itnferpnnct.   R.      recaz   R 
orir  R. 

fnö])/r  R. 
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34. Afhvarf  mikit 39. Fanka  ek  mildan  mann 
er  til  illz  vinar, eöa  svii  matar  goöan. 
bott  a  brautu  bui ; at  ei  vseri   biggja   begit. 

en  til  göös  vinar eÖa  si'ns  fjar 
liggja  gagnvegir, sv;'(gi  .... 

bot  hann  se  firr  farinn. at  leid  se  laun,  ef  begi. 

35.  Ganga  skal, 

skala  gestr  vera 

ey  i  einum  staö ; 

ljüfr  verör  leiÖr, 

ef  lengi  sitr 

annars  fietjum  a. 

36.  Bü  er  betra, 

}x)tt  litit  se ; 

halr  er  heima  hverr; 

bott  tvrer  geitr  eigi 

ok  taugreptan  sal, 
bat  er   bo  betra  en  bcen. 

37.  Bri  er  betra, 

bott  litit  se ; 

halr  er  heima  hverr; 

blööugt  er  hjarta, 

beim  er  biöja  skal 
ser  i  mal  hvert  matar. 

38.  Vppnum  si'num skala  maÖr  velli  a 

feti  ganga  framarr; 

bvi'at  övist  er  at  vita, 

nau-  verör  a  vegum  üti 
geirs  um   bprf  guma. 

40.  Fjar  si'ns, 
er  fengit  hefr, 

skylit  maör   borf  |>ola ; 

opt  sparir  leiöum, 
})az  hefir  Ijüfum  hugat; 

mart   gengr   verr   en  varir. 
41.  Vypnum  ok  vyöum 

skulu  vinir  gleöjaz ; 

bat  er  ä  sjolfum  synst : 

viÖrgefendr  ok  endrgefendr 

erust  lengst  vinir, 
ef  bat  biÖr  at  veröa  vel. 

[42.    Vin  sinum 
skal  maör  vinr  vera 

ok  gjalda  gjof  viÖ  gjof; 
hlätr  viö  hlatri 

skyli  hplöar  taka. 
en  lausung  viö  lygi.) 

43.     Vin  si'num 
skal  maör  vinr  vera, 

beim  ok   bess  vin, 

en  övinar  si'ns 
skyli  engi  maör 
vinar  vinr  vera. 

36.    6.  bQN  «,. 
4.  hiarta  R. 35.  1.  skal  Ä',  fehlt  R. 

37.  1—3.  Bv  er  b.  b.  1.  f.  h.  h.  hvm-  R. 
38.  5.  n§r  R.       6.  b.Vrf  R. 
39.  1.  milöaN  R.       4.  fi»s  R. 

40.  1.  fi«s  R.       4.  leiöow  R. 

41.  4.  vifa  gefendi  R.       6.  bib/-  R. 

42.  3.  giöf  vi/j  giöf'R.       ö.  taca  R.        6.  lygi  vom  schrei  her  von  R  au»  lyfi  corrig. 
43.  3.  vin  R. 

5.  liicke  nicht  angedeutet  in  R.       6.   lä-n  R. 
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44. Veiztu,  ef  })ü  vin  ätt, 

j)ann  er  })ii  .vel  trüir, 
ok    vill    |)ii   af  honum  gott 

geta, 
geöi  skaltu  viö  bann  blanda 

ok  gjofum  skipta, 
fara  at  finna  opt. 

45.  Ef  |)ii  att  annan, 
bannz   bü  illa  trüir, 

vildu    af    honum     bo  gott 

geta, 
fagrt  skaltu  viö  bann  ma>la 
en  fläfct  hyggja 

ok  gjalda  lausung  viö  lygi. 
46.  Pat  er  enn  of  bann, 

er  bü  illa  trüir 

ok  ber  er  grunr  at  bans  geöi : 

hlseja  skaltu  viö   beim 

ok  um  hug  maela ; 

glik  skulu  gjold  gjofum. 
47.  Ungr  var  ek  foröum, 

för  ek  einn  saman, 

bä  varÖ  ek  villr  vega; 

auöigr   böttumz, 
er  ek  annan  fann  ; 

maör  er  mannz  gaman. 
48.  Mildir,  froeknir 

menn  bazt  lifa, 

sjaldan  süt  ala; 

49. 

50. 

51. 

52. 

en  ösnjallr  maör 

uggir  hotvetna, 
sytir  a1  gl0ggr  viÖ  gjpfum. 
Väöir  minar 

gaf  ek  velli  at 
tveim  trempnnum ; 

rekkar   bat   böttuz, 

er   beir  ript  hpföu ; 

neiss  er  n0kkviör  halr. 
Hr0rnar  bpll, 

sü  er  stendr   borpi  ä ; 

hlyra^  henni  borkr  ne  barr ; 
svä  er  maör, 

sä  er  manngi  ann ; 

hvat  skal  hann  lengi  lifa? 
Eldi  heitari 
brennr  meÖ  illum  vinum 
friör  fimm  daga, 

en  })ä  sloknar, 
er  inn  setti  k0mr, 

ok  versnar  allr  vinskapr. 
Mikit  eitt 

skala  manni  gefa; 

opt    kaupir   ser  i  litlu  lof; 
meö  bolfum  hleif 

ok  meö  hollu  keri 

fekk  ek  mer  felaga. 

6.    T  .  er    \  annz  ijamaN  R. 

44.  1.  visätt  R.       3.  h««om   R. 

46.  3.  geöi  R. 

47.  1.  Ungr,  U  ausger.  R.      4.  a^^igr  R. 

48.  2.  nenn  R.       6.  gla3y(;r  R. 

49.  2.  ec  |  ec  R.       3.  tre  monnom  R.       5.  ritt  R.       G.  neycqviör  R.     Vor  halr 

steht  in  R  T,  aber  unter jtunct. 

50.  1.  Hrarrnar  R.       3.  hlyrat  omgg.,  hlyrar  R.       3.   henne  R. 
51.  3.  V.  R.       5.  VI.  R. 

52.  2.  manne  R.       4.  halfow  R. 
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53.  Litilla  sanda 

litilla  sa>va 

li'til  eru  geö  guma; 
\jy iat  allir  menn 

uröut  jafnspakir;   — 
holf  er  pld  hvyr. 

54.  Meöalsnotr 

skyli  manna  hverr; 

seva  til  snotr  se ; 

|)eim  era  fyröa 

fegrst  at  lifa, 
er  vel  mart  vitu. 

55.  Meöalsnotr 

skyli  manna  hverr; 
seva  til  snotr  se ; 

bviat   snotrs   mannz   hjarta 

verör  sjaldan  glatt, 

ef  sä  er  alsnotr,  er  a. 

56.  Meöalsnotr 

skyli  manna  hverr; 

asva  til  snotr  se ; 

0rlpg  sin 

viti  engi  fyrir,    — 
beim    er  sorgalausastr  sefi. 

57.  Brandr  af  brandi 

brenn  unz  brunninn  er, 

funi  kveykiz  af  funa, 

maör  af  manni 

—  verÖr  at  mäli  kuör.  — 

en  til  dadskr  af  dul. 

58.  Ar  skal  rfsa 

sd  er  annars  vill 
fe  eöa  fjpr  hafa; 

sjaldan  liggjandi  ulfr 
laer  um  getr, 

ne  sofandi  maör  sigr. 
59.  Ar  skal   risa 

sa  er  ä  yrkendr  fä 

og  ganga  sins  verka  ä  vit ; 
mart  um   dvelr 

bann    er   um    morgin  sefr: 
halfr  er  auör  und  hvotum. 

60.  Purra  ski'Öa 
ok  |)akinna  neefra, 

pess  kann  maör  mjyt, 

pess  viöar, 
er  vinnaz  megi 

mpl  ok  misseri. 
61.  Pveginn  ok  mettr 

riöi  maÖr  pingi  at, 

})6t  hann  set  vseddr  til  vel ; 
sküa  ok  bröka 

skammiz  engi  maör, 

ne  hests  in  heldr, 

|)6t  hann  haut  gööan. 

53.  4.  bviat  Hild.,  bvi  R.       6.  halb  R. 

54.  4.  era  DuH  zst,  er  R. 

55.  1 — 3.  MeÖal  fnotr  f.  manna  h.  R. 

56.  1 — 3.  Meöal  f.  f.  manna  h  ?  R.       5.  engi  fyrir  iT,  e//gi     i    fyrir  R;  der  letzte 

seite?istab   von    T    ist  zugleich  für  das  folgende  f  benutzt  worden.       6.   fevi  R. 

57.  3.  fvni  B.       4.  Ifaßr  af  Yanni.  R.       6.  dplfcr  R. 

58.  1—2.  ri  [  fa  er  R,  vgl.  59.       5.  getr  R. 
60.  3.  miotvftc  R,  aber  v  unlerpunct.       6.  mal  {d.i.  mal  oder  mq\\  R.    miss«re  R. 

61.  1.  fvegiN,  f  ausger.  R.       3.  feö  R.     veör  R.       6.  hefte  R.       7.  göftax  R. 
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62.  Snapir  ok  gnapir, 
er  til  srevar  k0mr, 

prn  ä  aldinu  mar; 
svä  er  ma9r, 

er  meÖ  mprgum   k0mr 
ok  ä  formadendr  fa. 

63.  Fregna  ok  segja 
skal  frööra  hverr, 
sä    er    vill  heitinn  horskr 

einn  vita, 

ne  annarr  skal ; 

bjöö  veit,  ef  bri'ro. 
64.  Riki  sitt 

skyli   räÖsnotra  hverr 
f  höh  hafa ; 

pä  bat  finnr, 

er  meö  froeknum   k0mr, 

65. 
at    engi   er  einna  hvatastr. 

oröa  peira, 

er  maÖr  pÖrum   segir, 

opt  hann  gjpld  um  getr. 
66.     Mikilsti  snemma 

kom  ek  i  marga  staöi, 

en  til  si'3  f  suina; 

ol  var  drukkit, 
sumt  var  ölagat ; 

sjaldan  hittir  leiör  i  lfö. 
67.  Her  ok  hvar 

mundi  mer  heim  uf  boöit, 

ef  byrptak  at  mplungi  mat, 
e3a  tvau  her  hengi 

at  ins  tryggva  vinar, 
bars  ek  haföa  eitt  etit. 

68.  Eldr  er  beztr 

meö  yta  sonum 
ok  solar  syn, 

heilyndi  sitt, 

ef  maör  hafa  näir, 

an  viö  lost  at  lifa. 

69.  Erat  maör  allz  vesall, 

pött  hann  se  illa  heill ; 
sumr  er  af  sonum  ssell, 
sumr  af  frspndum, 

sumr  af  fe  oernu, 

sumr  af  verkum  vel. 
70.  Betra  er  lifÖum 

en  se  o'lifÖum ; 

ey  getr  kvikr  kü; 
eld  sä  ek  up  brenna 
auÖgum  manni  fyrir, 

enn  üti  var dauör  fyr durum. 

62     steht   in   R   nach    63 ;   die   richtige  reihen  folge  ist  durch  Lesezeichen  angedeutet. 

3.  pin  R.     6.  afbimel-  |  eii(h  R. 
63.  1.  Fregna,  F  ausger.  R.       6.   .SV;  (|>riro)  R 

64.  1.  fit  R.       2.  raö  fnot;v/  R.       4  —  6.  Auch  in  Fäfn.  (str.  17).       4.  |>a  hann 
R,  aber  |>a  Fäfn.       5.  frpcnow  R,  fleirow  Fäfn.       6.  hvatazftr  R. 

65.  1 — 3.  Lücke  angesetzt  mit  Bu.       4.  Oröa  R.       6.  giolft  R. 
66.  6.  ilid  R. 

67.  1.  hvär  R.       2.  vf  R.      3.  |)\rptac  R.    ma  Ivngi  R.      4.  tva-  R.      ß.  eit  R. 
69.  4.  frpndow  R. 

70.  1.  gr  R.       2.  en  se  6-  Rask,  oc  fei  R.       5.  manne  fyr  R. 
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71.  Haltr  riör   hrossi, 

hjorö  rekr  handarvanr, 

dauf'r  vegr  ok  dugir; 
blindr  er  betri 

en  brendr  se ; 

nytr  mangi  näs. 
72.  Sonr  er  betri, 

bött  se  siö  of  aliun, 

eptir   genginn  guma; 

sjaldan  bautarsteinar 
standa  brautu  nser, 
nema  reisi  niör  at  ni3. 

[73.    Tveir  ro  eins  herjar, 

tunga  er  hpfuÖs  bani; 
er  mer  i  heöin  hvern 

handar  vseni.] 

[74.    Nött  verör  feginn, 
sä  er  nesti  trüir, 

skammar  ro  skipsrär, 
hverf  er  haustgrima; 

fjplö  um  viörir 
a  fimm  dogum, 

en  meira  a  mänaÖi.] 

Ösnotr  ma3r, 

ef  eignaz  getr 
fe  e9a  fljöös  munuÖ, 

IL 

75.  Veita  hinn, 

er  vaetki  veit : 

margr  verör  afaurumapi; 
maör  er  auÖigr, 

annarr  öauÖigr; 

skvlit   bann  v&tki   vä. 
76.  Deyr  fe, 

deyja  fraendr, 
deyr  sjalfr  it  sama; 
en  orÖstirr 

deyr  aldregi 
hveim  er  ser  goöan  getr. 

77.  Deyr  fe, 

deyja  frsendr, 
deyr  sjalfr  it  sama; 
ek  veit  einn, 

at  aldri  deyr: 

dömr  um  dauÖan  hvern. 

78.  Fullar  grindr 

sä  ek  fyr  Fitjungs  sonum : 
nü  bera   beir  vänarvpl ; 

svä  er  aus- sein augabragÖ, 

bann  er  valtastr  vina. 

metnaÖr  honum   bröaz, 

en  mannvit  aldregi; 

fram  gengrhanndrjügt  i  dul. 

2.  handar-  ausgg.,  hvnöar  R.       6.  nas  R. 
5.  anpr  R,  aber  a  unterpuncl.,  n  aus  t  corrig. 

1.  Tveiii  R  (r  aus  einem  angefangenen  m  corr.f).       2.  harfpbs  R. 

74.  1.  not/  R.       3.  fcipf  rar  R.        4.  hverb  R.     lnrft  gn'ma  R.        5.  vid/v'r  R. 
75.  2.  vytki  R.        3.   af  aurum   Grundto,  vgl.  Solarlj  34,   aflarörom  R.      äpi  R. 

5.  o  aröigr  R.       6.  vaetki  vä,  so  (dock  vaetkisi  Grundtv1,  vitca  vär  R. 
1.  Defr  R.       2.  frpndr  R.       4.  oiz  tin  R. 

1-3.  Deyr  fe  ö.  f  ?  R.       5.  deyr  R. 
2.  fönow  R.       3.  vanar  vyl  R.       5.  sign  brago  R. 

71. 

72. 

73. 

76 
77, 

78 
79.    Neue  abteilung  in  R  nicht  angegeben.       4.  metnad*  R.       5.  nianvit  R. 
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[80.    Fat  er   ba  reynt, 

er  at  rünum  spyrr 

enum  reginkunnum, 

beim  er  g0röu  ginnregin 

ok  fäöi  fimbuljmlr, 

j);i  hefir  hann  bazt,  ef  (hann) 
begir.] 

[81.    At  kveldi  skal  dag  leyfa, 

konu,  er  brend  er, 

mseki,  er  reyndr  er, 

mey,  er  gefin  er, 

is,  er  yfir  k0mr, 

pl,  er  drukkit  er. 

82.  I  vindi  skal  viö  hpggva, 

veöri  ä  sjö  röa, 

myrkri  viö  man  spjalla 

—  morg  eru  dags  augu  — , 

ä  skip  skal  skriöar  orka 

en  ä  skjpld  til  hlffar, 
mseki  hpggs 

en  mey  til  kossa. 

83.  Viö  eld  skal  pl  drekka 

en  ä  isi  skriöa, 

magran  mar  kaupa, 

en  ma3ki  sanrgan, 

heima  hest  feita, 

en  hund  ä  büi.j 

84. 

[85. 

86. 

87. 

Meyjar  oröum 
skyli  manngi  trüa, 

ne  Jpvf  er  kveör  kona, 
bviat  ä  hverfanda  hveli 

voru   beim  hjprtu  skppuö 

ok    brigö    i    brjost    um 

Brestanda  boga, 

brennanda  loga, 

ginanda  ulfi, 
galandi  krpku, 

rytanda  svini, 
rötlausum  viöi, 
vaxanda  vägi, 

vellanda  katli, 

Fljüganda  fleini, 
fallandi  bpru, 

isi  einmettum, 

ormi  hringlegnum, 

brüöar  beömplum 

eÖa  brotnu  sveröi, 

bjarnar  l'eiki eÖf/  barni  konungs, 

Sjükum  kalfi 
sjalfraöa   brseli, 
volu  vilmreli, 

val  nyfeldum, 

lagiö. 

80.  2.  er  bv  at  R.     fpyrR  R.       4.  gotdo  R.     ginregin  R. 

81.  5.  is  R.       6.  ä-1  R. 

82.  2.  veöri  R.       .'5.  man  R.       7.   myki  R. 
83.  3.  CiVpa  R.       4.  meki  R. 

84.  3.  qveöj.  R.  köna  R.  4 — 6  auch  in  der  Fostbrcedrasaga  [Fht/  II,  206, 
Hauksb  s.  390.  PH).  4.  [uvat  R,  fehlt  PH.  y.  eru  P.  6.  ok  P, 

fehlt  RH.     um  fehlt  H.     lagit  R,  lagin  F. 
85.  8.   Nach  katli  punkt  in  R. 

86.  3.  einnyttoM  R.  4.  özmi  R.  hmig  legnow  R.  6.  brvöar  bed  malow;  R. 

7.  leici  R.       8.  eö  R.     Nach  konvngf  punkt  in  R. 

87.  •'!.  vil  meli  R. 
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(88.    Akri  ärsönum 

trüi  engi  maör, 
ne  til  snemma  syni ; 

veÖr  ra^ör  akri, 
enn  vit  syni ; 

ha>tt  er  beira  hvärt.) 
89.     Broöurbana  smum, 

})6tt  ä  brautu  moeti, 
hüsi  halfbrunnu, 

hesti  alskjötum 

—    ba  er  jör  önytr, 

ef  einn  fötr  brotnar  — , 
veröit  maör  svä  tryggr, 

at  |)essu  trüi  pllu.| 

[90.    Sva  er  friör  kvenna, 
})eira  er  flätt  hyggja, 

sem  aki  jö  öbryddum 
ä  isi  hplum, 

(teitum,  tvevetrum, 
ok  se  tamr  illa,) 

e3a  i  byr  öÖum 
beiti  stjörnlausu, 

eöa  skyli  haltr  henda 
hrein  i   bafjalli.] 

[91.    Bert  ek  nü  madi, 

pviat   ek  b?eöi  veit, 

brigör    er    karla   hugr 
konum 

j);i  ver  fegrst  maelum, 
er  ver  Hast  hyggjum; 

bat  taelir  horska  hugi.] 

[92.    Fagrt  skal  mada 
ok  fe  bjöÖa 

sä   er  vi  11  fljöÖe  pst  fä. 
liki  leyfa 

ens  ljösa  mans ; 
sä  faer,  er  frjär.  | 

[93.    Ästar  firna 

skyli  engi  maÖr 
annan  aldregi ; 

opt  fä  ä  horskan, 
er  ä  heimskan  ne  fä, 

lostfagrir  litir. 
94.     Eyvitar  firna 

er  maör  annan  skal, 

bess   er  um  margan  gengr 

guma; heimska  ör  horkswm 

g0rir  hplöa  sonu sä  inn  mptki  munr.] 

[95.    Hugr  einn   bat  veit, 

er  byr  hjarta  nser, 
einn  er  hann  ser  um  sefa; 

0ng  er  sott  verri 
hveim  snotrum  manni, 

en  se  0ngu  at  una.] 

88.  1.  akri    u.  kein  punkt  vorher  R.       4.  rpdi  R. 

89.  1.  Broövr  bana  R.        2.   brärto  R.     m§ti  R.       7.    v<?/-|>it  aus  \er\>r  corr.\   it 
über  d.  z.  nachgetragen,  aber  das  zeichen  für  r  nicht  ausrad.  R. 
2.  flat  R.       7.  ibvr  R.       9.  halltr  R.       10.  ibd  fialli  R. 
4.  melow  R. 

fyi  R.     friar  R. 

90. 
91. 

92. f§  R.       3.  flioöf  R.       C 
93.  6.  loft  fagrir  R. 

94.  4.  horskum  Bu,  boifcaN  R. 
95.  3.  Teva  R.       4.  fot  R.       5. manne  R.       6.  se  [  ser  R.      vna  R. 
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96.  Fat  ek  pä  reynda, 

er  ek  1  reyri  sat 
ok  vaettak  mins  raunar ; 

hold  ok  hjarta 

var  mer  en  horska  nuer ; 

beygi  ek  hana  at  heldr  hefik. 

97.  Billings  mey 

ek  fann  beöjum  a 

sölhvfta  sofa; 

jarls  ynÖi 
pötti  mer  ekki  vera 

nema  viö  })at  lik  at  lifa. 

98.  „Auk  nser  apni 

skal  tu,  Oöinn!  koma, 

ef  pu  vilt  ber  msela  man ; 
alt  eru  öskpp, 
nema  einir  viti 

slikan  lost  saman." 
99.  Aptr  ek  hvarf, 

—  ok  unna  pottumz  — , 

Visum  vilja  fra; 

hitt  ek  hugöa, 

at  ek  hafa  mynda 

103.     Heima  glaör  gumi 

ok  viö  gesti  reift, 

sviÖr  skal  um  sik  vera ; 

minnigr  ok  mplugr, 

ef  hann  vill  margfrdÖr  vera, 

III. 

geö  hennar  alt  ok  gaman. 
100.  Svä  kom  ek  mest, 

at  in  nyta  var 

vigdrot  gll  um  vakin ; 

meö    brennandum    ljösum 
dk  bornum  viöi 

svä    var    mer    vilstigr    of 
vitaör. 

101.  Ok  n»r  morni, 

er  ek  var  enn  um  kominn, 

|);i    var  saldröt  um  sofin ; 

grey  eitt  ek  })ci  fann 
ennar  gööu  konu 
bundit  beöjum  a. 

102.  Morg  er  goö  mau-, 
ef  gorva  kannar, 

hugbrigö  viö  hali ; 
|);i  ek  pat  reynda, 

er  it  raöspaka 

teygöa  ek  a  flaeröir  fljoö; 

hyöungar  hverrar 
leitaöi  mer  it  horska  man, 

ok  haföa  ek  pess  vsetki  vifs. 

opt  skal  göös  geta; 
hmbulfambi  heitir 

s;i   er  fatt  kann  segja; 

bat  er  ösnotrs  aöal. 

96. 
97. 

3.  mvnar  R. 
4.  iärlf  R. 

5.  mgR  R. 

98.  1.  Ave  R.       3.  meyan,  aber  ey  unterpunet.  E.       4.  ofcärp  R.       <>.  la»/t  R. 
99.  6.  gamaN  R. 

100.  3.  vig  brot  R.      6.  vilftigr  R. 
101.  3.  falörot  R.      4.  eit  R.      5.  köno  R. 

102.  3.  bvgbrzgd  R.     hali  R.      (5.  afl§rdir  R.      9.  vaetki  Rask,  vgtkif  R. 
103.  Neue  abteilung  in  R  nicht  angedeutet.      5.  marg  frodi  R.       7.   Fimbvl  fambi 

f.  punet  vorher  R.       8.  t';it  R. 
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104.  Enn  aldna  jptun  ek  sötta, 
nü  em  ek  aptr  um  kominn  ; 
fätt  gat  ek  begjandi  par; 

myrgum   orÖum 
mselta  ek  i  minn  frama 

1  Suttungs  solum. 

105.  Grunnloö  mer  um  gaf 

gullnum  stoli  ä 
drykk  ins  dyra  mjaöar; 
ill  iÖgjold 

let  ek  hana  eptir  hafa 
sins  ins  heila  hugar, 
sins  ins  svära  sefa. 

106.  Rata  munn 

letumk  rums  um  fa 

ok  um  grjöt  gnaga; 

yfir  ok  undir 
stööumk  jotna  vegir; 
sva  htetta  ek  hoföi  til. 

107.  Vel  keypts  litar 

ließ  ek  vel  notit,  — ■ 
fas  er  fröÖum  vant   — , 
pviat  Odrosrir 
er  nü  upp  kominn 

IV. 

111.   Mal  er  at   bylja 
bular  stoli  a 

;i  alda  v('-s  jaÖar. 
108.  Ifi  er  mer  ä. 

at  ek  vera  enn  kominn 

jytna  goröum  6r, 
ef  ek  GrunnlaÖar  ne  nytak, 

ennar  gööu  konu, 

[beirar]   er  logÖumk  arm 

yfir. 

109.  Ens  hindra  dags 

gengu   brimpursar, 
[Hava  raös  at  fregna.J 
Hava  hollu  i: 

at  Bplverki  peir  spuröu, 
ef  hann  vaeri  meö  bondum 

kominn. 

e3a  heföi  honum  Suttungr 

of  si')ir. 110.  Baugeiö  Oöinn 

hygg  ek  at  unnit  hafi ; 
hvat    skal    hans    trygöum 

trüa? 

Suttung  svikinn 
hann  let  sumbli  frä 

ok  grcetta  GunnlpÖu. 

UrÖar  brunni  at; 

sa  ek  ok  pagÖak, 

104.  1.  ec  am  Seitenanfang  am  runde  nachgetragen  in  R.       3.  fät  R.       G.  iglo///  R. 
105.  1.  GvNlard  R.      (5.  7.  fiws  R.       7.  feva  R. 

107.  1.  keyptz  R.  3.  fas  R.  4.  Ööroerir  Bj,  Olsen,  Ärk.  31,  82/.,  ödrerir 

R,  vgl.  str.  140,  Oftreyrir  SnE  I,  216  (cgi.  .s/r.  160  Pjööreyrir),  sonst  in 
der  S//E    Oörerir,  Oörarir.       6.  jaöar  Bu  udt,  iarjiar  R. 

108.  1.  Ifi  mit  grosser  ausger.  initiale  R.  2.  en  R.  4.  gvNladar  R.  nytac  R. 
5.  köno  R.       6.  hrgöowc  R. 

109.  7.  heföi  R.     föitt,  i  über  d.  z.  R. 

110.  1.  Barg  eib  R. 

111.  Uberschr.  in  einigen  papierhss. :  Loddfäfnismäl.  1.  Mal  mit  grosser 

ausger.    initiale    R.         2.     a    und    über   d.  z.    at    R.        3.    vrbar   R.    un- 
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sä  ek  ok  hugöak, 

hlydda  ek  ä  manna  mal ; 
of  rünar  heyrÖa  ek  doema, 

—  ne  um  ryöum  pogöu  — 
Hava  hpllu  at, 

|  Hiiva  hollu   f.] 

Heyröa  ek  segja  svä: 
112.  Ryöumk  per,  Loddfäfnir! 

en  pü  rpö  nemir, 

njöta  mundo,  ef  pu  nemr, 

per  munu  göö,  ef  |)d  getr : 
nött  j)ü  risat, 

nema  ä  njösn  ser, 

eoa  pii  leitir  per  innan  üt 
staÖar. 

113.  Rpöumk  per,  Loddfäfnir! 
en  pü  röö  nemir, 

njöta  mundo,  ef  pü  nemr, 

per  munu  göö,  ef  pü  getr: 

fjplkunnigri  konu 
skalatu  i  faömi  sofa, 

svä  at  hon  lyki  pik  liÖum. 

(114.    Hon  svä  g0rir, 

at  pü  gäir  eigi 

pings  ne  pjööans  mäls; 
mat  |)ü  villat 

ne  mannzkis  gaman, 

ferr  pü  sorgafullr  at  sofa.) 
115.  Rööumk  per,  Loddfäfnir! 

en  pü  rpo  nemir, 

njöta  mundo,  ef  pü  nemr, 

})er  munu  göö,  ef  pu  getr: 
annars  konu 

teygöu  per  aldregi 

eyrariinu  at. 
116.  Rpoumk  per,  Loddfäfnir! 

en  pü  röö  nemir, 
njöta  mundo,  ef  pü  nemr, 
her  munu  göö,  ef  pü  getr : 

ä  fjalli  eöa  firÖi 
ef  pik  fara  tiöir, 
fäztu  at  viröi  vel. 

117.  Rööumk  per,  Loddfäfnir! 

en  pü  rpÖ  nemir, 

njöta  mundo,  ef  pü  nemr, 

per  munu  göö,  ef  pü  getr: 
illan  mann 
lättu  aldregi 

öhopp  at  per  vita, 

(pviat  af  illum  manni 
fcer  pü  aldregi 

gjpld  ens  gööa  hugar.) 

112. 

113. 

114. 

115. 
116. 

deutlich,    darum    am    runde    vröar.  7.     11.    heyrda    R.  8.   rkbom  R. 
10.    höllo   R. 

1.  loödfafn//-  R.       2.  en      Ttask  nach  s/r.  116,  vgl.  Fdfn.  20,  at  R.     neiu/>  R. 
5.  nött|)vn    Fat    R,    das   erste   t   ist  v  ähnlich,  das  zweite  n  ist  doppelt  unter- 
punct.,  und  über  d.  z.  ist  geschrieben  ri. 

1—4.   Raöowc   \>er   1.  a.  |).  r.  n.  h  ?  R.         6.   fkaltv  R,  aber  a  ist   über  d.  z. 
nachgetragen.  Darauf  folgt  fiua  |)ic,  aber  unter  punct.       7.  liöoui  R. 

1.  hon  R.         2.  gatr  R.         3.    [riodanf  R.        5.  mannzVh  R.         (5.    fotga 
Mir  R. 

1  —  4.  Raftowc  |).  1.  R.      5.  köno  R.      7.  eyra  rvno  R.   ■ 
1 — 4.  Rafiowc  \>er  1.  f.  cn.  R.       7.  faftv  R. 

117.     1-4.  Rafl    |).  R.      5.  illaN  R.      8.  manne  R.      9.  fyi  R.       10.  e«s  R 
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(118.    Ofarla  Wta 
ek  sa  einum   hal 

orö  illrar  konu; 

flarpÖ  tunga 

varö  honum  at  fjorlagi, 

ok    beygi  um  sanna  sok.) 

(119.     Ryöumk  ber,  Loddfafnir! 

en  })ü  ryö"  nemir, 
njota  mundo,  ef  pü  nemr, 

per  munu  göö,  ef  |)ii  getr :) 

(veiztu,  ef  pü  vin  att, 

pannz  pü  vel  trüir, 
farÖu  at  finna  opt, 

pviat  hrfsi  vex 

ok  hovu  grasi 

vegr,  er  va>tki  tr0Ör.) 
120.  Roöumk  per,  Loddfafnir! 

en  pü  rpö  nemir, 

njota  mundo,  ef  pü  nemr, 

per  munu  göö,  ef  pü  getr : 

gööan  mann 
teygöu  per  at  gamanrünum 

ok  nem  h'knargaldr,  meöan lifir. 

121.  Rpöumk  per,  Loddfafnir! 

en  pü  roö  nemir, 

njota  mundo,  ef  pü  nemr, 

per  munu  göö,  ef  |)ii  getr: 
vin   pmum 
ver  pü  aldregi 

fyrri  at  fiaumslitum  : 
(sorg  etr  hjarta, 

ef  pü  segja  nö  aair 
einhverjum  allan  hug.) 

122.     RpÖumk  per,  Loddfafnir! 

en  pü  r<35  nemir, 

njota  mundo,  ef  pü  nemr, 

|)('t  munu  göÖ,  ef  pü  getr : 
oröum  skipta 

})ü  skalt  aldregi 
viö  ösvinna  apa. 

(123.     Pviat  af  illum  manni 
mundo  aldregi 

göös  laun  um  geta, 

en  göör  maör 
mun  pik  g0rva  mega 

li'knfastan  at  lofi.) 

(124.     Sifjum  er  });i  Mandat, 

hverr  er  segja  ra?Ör 
einum  allan  hug; 

alt  er  betra 

en  se  brigöum  at  vera: 
era  sa  vinr  oörum. 

er  vilt  eitt  segir.) 

118.  2.  Nach  fa  fügt  R.    hinzu  bita,  aber  unterpunct.       3.  kono  R.       5..  fiötlagi 
R.       6.  Tärc  R. 

119.  1—4.  Raöowc  per.  R,   so  120.  128.  131.  132.  135.        5.  at  R.        8.  vegf  R. 
10.  trey[)r  R. 

120.  <i.  gaman  rv  |  nom  R.       7.  licnar  galdi- R.     |>v  lift'r  R. 
121.  1-4.  Kaöowc  per.  R.  so  122.  125.  12(5.  127.  129.  130.       7.  flav»i  flitow  R. 
122.  7.  dpa  R. 

123.  1.  pr/at  R.     manne  R.       3.  läro  R.       5.  göiva  R.       <i.  licn  t'aftan  R. 
124.  7.  eit  R. 
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(125.     Rpöumk  per,  Loddfafnir! 
en  pü  roö  nemir, 

njota  mundo,  ef  pü  nemr, 
per  munu  goö,  ef  |)ü  getr  : 

primr  oröum  senna 
skalatu  per  viö  verra mann; 

opt  inn  betri  bilar, 
pä  er  inn  verri  vegr.) 

126.  RpÖumk  per  Loddfafnir! 
en  pü  roö  nemir, 

njota  mundo,  ef  pü  nemr, 

per  munu  goö,  ef  pü  getr : 
skösmiör  pü  verir, 

ne  skeptismiör, 

nema  pü  sjplfum  per  ser ; 

(skör  er  skapaör  illa, 

eöa  skapt  se  rangt, 

pä  er  per  bols  beöit. 

127.  RpÖumk  per,  Loddfafnir! 
en  pü  rpö  nemir, 

njota  mundo,  ef  pü  nemr, 

per  munu  göÖ,  ef  pü  getr: 
hvars  pü  bol  kant, 

kvebu  per  bplvi  at, 

ok   gefat    pinum  fjpndum 
friö. 

(128.     Rpöumk  per,  Loddfafnir! 
en  pü  roö  nemir, 

njota  mundo,  ef  pü  nemr, 

per  munu  goö,  ef  pü  getr: 
illu  feginn 

verpu  aldregi, 

en  lät  per  at  göÖu  getit.) 

129.      Rpöumk  per,  Loddfafnir! 
en  |)ü  roö  nemir, 

njota  mundo,  ef  pü  nemr, 

per  munu  göÖ,  ef  pü  getr : 

upp  lita skalattu  i  orrostu, 

(—  gjalti  gh'kir veröa  gumna  synir  — ) 

si'Ör    piÄ*    um   heilli  halir. 
(130.     Rpöumk  per,  Loddfafnir! 

en  pü  roÖ  nemir, 

njota  mundo,  ef  pü  nemr, 

per  munu  goö,  ef  pü  getr : 

ef  pü  vilt  per  gööa  konu 

kveöja  at  gamanrünum 
ok  fä  fpgnuö  af, 

fpgru  skaldu  heita 
ok  lata  fast  vera; 

leiöiz  mangi  gott,  ef  getr.) 

131.      Rpöumk  per,  Loddfafnir! 
en  pü  roö  nemir, 

njota  mundo,  ef  pü  nemr, 

per  munu  goÖ,  ef  pii  getr : 
varan  biö  ek  pik  vera, 

ok  eigi  ofvaran ; 

ver  pü  viö  ol  varas-tr, 
(ok  viÖ  annars  konu 
ok  viÖ  pat  it  priöja, 

at  pjofar  ne  leiki.) 

125.  ß.  fcrtltv  R;   ({her  d.  z.  id  a  hinzugefügt. 
126.  5.  verir  R.       7.  fialfow  R.  ser  R. 

129.  <).  i   über  d.  z.  in  R.       9.  bik  Finn  Magnusen,  |>it/  R. 
130.  1.  Radowc,   R  uimger.  in  R.     5.  Ef  u.  punct  vorher  R.     goöa  R.     köno  R. 

10.  mange  aus  margr  rorr.  R. 
131.  5.  biö  R.       6.  of  varan  R. 

3 
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132.      Rpöumk   per,  Loddfafnir! 

en  pü  rpÖ  nemir, 

njöta  mundo,  ef  pü  nemr, 

per  munu  goö,  ef  pü  getr: 
at  häöi  ne  hlätri 

haföu  aldregi 

gest  ne  ganganda. 

(133.    Opt  vitu  ögprla 

peir  er  sitja  inni  fyrir, 

hvers    peir    ro    kyns,    er koma ; 

erat  maör  sva  göÖr, 

at  galli  ne  fylgi, 

ne    svä    illr,   at  einugi dugi.) 

134.  RpÖumk  per,  Loddfafnir! 

en  pü  roö  nemir, 

njöta  mundo,  ef  pü  nemr, 

per  munu  goö,  ef  pü  getr : 
at  horum  pul 

hlsepu  aldregi; 

opt  er  gott   bat  er  gamlir kveöa; 

(opt  6r  sk9rpum  belg 
skilin  orÖ  koma, 

beim  er  hangir  meö  hpm 

ok  skollir  meö  skrpm 

ok   väfir  meö  vilmpgum). 

135.  Rpöumk  per,  Loddfafnir! 

en  |)ü  rp9  nemir, 

njöta  mundo,  ef  pu  nemr, 

\h''v    munu  göö.    ef    |)ü 

getr 

gest  pü  ne  goyja 

ne  a   grind   hr0k/./ir  : 

get  pu  vpluöum   vel. 
(136.    Kamt  er  pat  tre, 

er  riÖa  skal 

ollum  at  upploki: 

baug  pü  gef, 

eöa  pat  per  biöja   mun 
la3s  hvers  a  liöu.) 

137.  Rpöumk  per,  Loddfafnir! 

en  pü  rpö  nemir. 
njota  mundo,  ef  pü  nemr, 

per  munu  goö,  ef  pü  getr: 

hvars  pü  pl  drekkir, 

kjös  pü  per  jaröar  megin, 

( —  pviat  jprö  tekr  viö 

plöri 

en  eldr  viÖ  söttum, 

eik  viö  abbind i, 
ax  viö  fjplkyngi,

 

hpll  viÖ  hyrögi, 

heiptum  skal  mana  kveöja, 

beiti  viÖ  bitsöttum 

enn  viö  bplvi  rünar  — ) 
fold  skal  viö  rlööi  taka.l 

132.  1.  RaÖowc,  R  ausger.  in  R.       5.  lilätre  R. 

133.  1.  Opt,  0  ausger.  in  R.      ogötla  R.       2.  it/r  R.       6.  eiuvge  dvge  R. 

134.  1—4.  Raö.  her  R        5.  |>vl  R.       12.  väftr  R.     vilmögo«  R. 
135.  (>.  hr0kkvir  I/ild.,  hrpkir  R.       7.  välobow  R 

136.  4.  barg  R.       5.  biöia  mvn  per  R.       6.  hvers  R. 

137.  1—4.  RapozKC  \>er    R.       5.  k\  R.       11.  hfrogi  R.       13.  bit  föttow  R. 
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138. Veit  ek,  at  ek  hekk orö  mer  af  oröi 

vindga  meiÖi  ä orös  leitaöi, 

nsetr  allar  diu, verk  mer  af  verki 

geiri  undaör, verks  leitaöi. 

ok  gefinn   Oöni, [142.    Rünar  munt   bii  finna 

sjalfr  sjglfum  mer, ok  räÖna  stafi 

ä  beim  meiöi, mjgk  störa  stafi, 
er  mangi  veit, mjgk  stinna  stafi, 
hvers  hann  af  rötum  renn. er  faöi  fimbulbulr 

139. Viö  hleifi  mik  soeldu ok  g0r3u  ginnregin 
ne  viö  hornigi, ok  reist  rogna  Hroptr. 

nysta  ek  niör, (143.    OÖinn  meÖ  gsum, 

nam  ek  up  rünar, enn  fyr  gif  um  Däinn, 

oepandi  nam£, Dvalinn  ok  dvergum  fyrir, 

feil  ek  aptr  paÖan. A/sviör  jgtnum  fyrir, 
140. FimbulljöÖ  niu ek  reist  sjalfr  sumar. 

nam  ek  af  enura  frsegja  syni 144.      Veiztu,  hve  rista  skal? 

Bglborns,  Bestlu  fgöur; vejztu,  hve  raÖa  skal? 

ok  ek  drykk  of  gat veiztu,  hve  fa  skal? 

ens  dyra  mjaÖar, veiztu,  hve  freista  skal  ? 
ausinn  Oöroeri. veiztu,  hve  biöja  skal? 

141. Pä  nam  ek  frsevaz veiztu,  hve  blöta  skal? 
ok  froÖr  vera veiztu,  hve  senda  skal? 

ok  vaxa  ok  vel  hafaz; veiztu,  hve  soa  skal? 

5.  gefiN,  e  aus  d  corr.  R.      6.  fialir 

2.   hözni  I  gi  R.  5.  naw  R. 

138.  1.  Grosse  initiale  am  Zeilenanfang  R. 
über  d.  z.  R.  fialfow  R. 

139.  1.  soeldu    Bu   Studier  s.    345,    feldo  R. 

6.  patan  R. 

140.  fregia  R.  3.  Bolporns  K  nach  SnE  I,  46.  II,  256,  barl  j  Jjöif  R.  Nach  beftlo 

steht  in  R  fyn,  aber  ausrud.     farövr  R.       4.  dryc  R.      6.  oöreri  R,  ngl.  zu  107. 
141.  1.  frovaz  R.       5.  orz  R. 

142.  1.  Rvnar,  R  ausger.  R.  5.  fimbvl  bvlr  R.  7.  r.  Hr.,  in  dieser  reihen- 

folge  (R0gnahroptr)  Hild.;  Rogna  Hroptr  Bu  Studier  298;  hro- |  ptr 
rargna  R. 

143.  2 — 3.  dvaliN  daiN,  R,  aber  die  richtige  reihenfolge  durch  lesezeichen  angegeben. 
3.  4.  fyr  R.  4.  afviöi  R,  von  Rask  nach  papierhss.  gebessert.  iotvNow  R, 
aber  v  unterpunct. 

144.  1.  Veiztv  hve,  3.  4.  5.  7.  8.  v.  h.,  6.  veiztv  h.  R.      5.  biöia  R. 
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145.     Betra  er  obeöit, 
en  se  ofblötit; 

ey  ser  tu  gildis  gjpf. 
betra  er  ösent, 
en  se  ofsoit, 

145. 
146. 
147. 
148. 

149. 

150. 
151. 

) 
146.  Svä  Pundr  um  reist 

fyr  pjööa  rpk, 
bar  hann  up  um  reis, 

er  hann  aptr  of  kom.] 

147.  Ljöö  ek   bau  kann, 
er  kannat  pjöoans  kona, 
ok  mannzkis  mogr; 

hjplp  heitir  eitt, 
en  pat  per  hjalpa  mun 
viö  sokum  ok  sorgum 

ok  sütum  gprvollum. 
148.  Fat  kann  ek  annat, 

er  purfu  yta  synir, 

peir  er  vilja  lseknar  lifa: 

149.     Fat  kann  ek  et  briÖja, 

ef    mer    verÖr  pprf  mikil 

hapts    vi3   [mma]   heipt- 
mogu: 

eggjar  ek  deyfi 
minna  andskota, 

bitat  peim  vppn  ne  velir. 
löü.      Pat  kann  ek  et  fjörÖa, 

ef  mer  fyröar  bera 
bond  at  böglimum  : 
sva  ek  gel, 

at  ek  ganga  mä; 

sprettr    mer     af  fötum 

fjpturr 
en  af  hpndum  hapt. 

151.  Pat  kann  ek  it  fimta, 
ef  ek  se  af  fari  skotinn 

flein  i  folki  vaÖa : 

flygra  hann  svä  stint, 
at  ek  stpÖvigak, 

ef    ek    hann    sjönum 
of  sek. 

152.  Pat  kann  ek  et  setta, 
ef  mik  saerir  pegn 

a  rötum  ras  viöar, 

ok  pann  hal, 

er  mik  heipta  kveör, 

pann   eta  mein  heldr  enn mik. 

153.  Pat  kann    ek    it  sjaunda, 
ef  ek  se  hävan  loga 
sal  um  sessmpgum : 

brennrat  sva  breitt, 
at  ek  honum  bjargigak ; 

bann  kann  ek  galdr  at  gala. 

4.  ofeNt  R.       6.  Keine  lücke  angedeutet  in  R. 
1.  sva  R. 

2.  kona  R.       3.  maNzcif;   c  über  d.  z.  R.       4.  hialp  R. 

1.  ii.  R,  so  in  den  folgenden  atrophen,  m.  im.  u.  *.  w.  3.  liva  R.  4 — 6. 
Keine  andeutung  einer  lacke  in  R. 

1.  iat  ausger.  in  R;  so  150.  151.  155.  162.  163.  et  fehlt  R:  vgl.  die  fol- 
genden strr.  3.  haptz  R.  5  aNÖfcöta  R.  6.  bitaj)  R.  vapn.  d.  i.  viipn 

oder  vppn  R. 

3.  bog  limow  R.       6.  veler  R. 

5.  ftardvigae  R.  153.    4.  breit  R. 
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154.  Fat  kann  ek  it  ätta, 

er  pllum  er 

nytsamligt  at  neraa: 
hvars  hatr  vex 

meö  hildings  sonum, 
bat  mä  ek  boeta  brätt. 

155.  Fat  kann  ek  it  niunda, 
ef  mik    nauör   um  stendr 

at    bjarga    fari    [minu]    ä 
floti: 

vind  ek  kyrri 
vägi  ä, 
ok  svsefik  allan  sse. 

156.  Fat  kann  ek  it  tiunda, 
ef  ek  se  tünriÖur 

leika  lopti  ä: 
ek  svä  vinnk, 
at   beir  villir  fara 

sinna  heim  hama, 

sinna  heim  huga. 

157.  Fat  kann  ek  it  ellifta, 
ef  ek  skal  til  orrostu 

leiÖa  langvini : 
undir  randir  ek  gel, 
en   beir  meö  riki  fara 

heilir  hildar  til, 

heilir  hildi  frä; 

[koma  beir  heilir  hvaÖan.] 

158.  Fat  kann  ek  it  tolfta, 
ef  ek  se  a  tre  uppi 

väfa  virgilna: 
svä  ek  rist 

ok  i  rünum  fäk, 

at  sä  gengr  gumi 
ok  mselir  vi3  mik. 

159.  Fat    kann   ek    it    pret- 
tända, 

ef  ek  skal  pegn  ungan 

verpa  vatni  ä: 
munat  hann  falla 

pott  hann  i  folk  komi; 

hni'gra   sä    halr    fyr 

hjyrum. 160.  Fat  kann  ek  it  fjortända, 

ef  ek  skal  fyrÖa  liÖi 

telja  tfva  fyrir: 
äsa  ok  alfa 

ek  kann  allra  skil; 
fär  kann  ösnotr  svä. 

161.  Fat  kann  ek  it  fimtända, 

er  göl  Fjödreyrir 

dvergr    fyr    Dellings 
durum : 

afl  göl  hann  psum, 

en  plfum  frama, 

hyggjii  Hroptaty. 

154.  3.  nytfamlict  R.       5.  fono»/  R. 
155.  3.  färi  R.       6.  fvefic  R. 
156  4.  vinc  R.       6.  hdma  R. 
157.  5.  fara  R. 
158.  3.  virgil  n;i  R. 
159.  4.  imina[>  R.       5.  komi  R. 

160.  3. -fr  R. 
161.  2.  [)ioo  reyr/r  R.       5.  alfom  R. 

6.  bra't  R. 
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162.  Pat  kann  ek  it  sextända, 
ef  ek  vil  ins  svinna  man« 

hafa 

geÖ  alt  ok  gaman : 

hugi  ek  hverfi 
hvitarmri  konu 

ok    sny   ek  hennar  pllum 
sefa. 

163.  tat  kann  ek  it  sjautjända, 
at  mik  mun  seint  firraz 

et  manunga  man. 

Ljööa  Jbessa, 
munbu,  loddfäfnir, 

lengi  vanr  vera ; 

[bö  se  ber  göö,  ef  bü  getr 

nyt,  efvbü  nemr, 
borf,  ef  }m   biggr.] 

164.  Pat  kann  ek  it  ätjända, 
er  ek  seva  kennig 

mey  ne  mannz  konu, 
—  alt  er  betra, 

er  einn  um  kann ; 

bat  fylgir  ljoÖa  lokum  — 
nema   beiri  einni, 

er  mik  armi  verr 

eöa  min  systir  se. 

165.  Nu  eru  Häva  mpl  kveöin 
Häva  bpllu  i 

allbprf  yta  sonum, 

ybprf  jotna  sonum ; 
heill  sä  er  kvaÖ ! 

heill  sä  er  kann! 

—  njöti  sä  er  nam   — 
heilir   beirs  hlyddu! 

162.  3.  geö  R.        6.   fefa  R. 
163.  3.  man  vnga  R.        4.   lio  |  Jia  R.       5.   loddfatinV  R. 
164.  3:  köno  R.       6.  löcow  R. 

165.  4.  jptna  J  yta  R,    aber  durchgestrichen   von  einer  etwas  jüngeren  hand,  welche 
am  rande  iotna  nachgetragen  hat.       8.  am  schluss  der  folgenden  z.  in  R. 
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3. 

Ööinn  kvaö: 

„Rä9  j)ü  mer  nü,  Frigg, 

allz  mik  fara  ti'Öir 
at  vitja  Vaf|)iü9nis ; 
focvitni   mikla 

kveÖ  ek  mer  a  fornum  stpf- 
um 

viÖ  jjann  inn  alsvinna  jp-t- 

un". Frigg  kvaö: 
„Heima  letja 
ek  munda  Herjafpör 

i  gprÖum  goöa, 

|)vi'at  engi  jptnn 
ek  hugöa  jafnramman 

sem   Vaf|)rü3ni   vera." 
OÖinn  kvaÖ : 

„Fjplö  ek  för, 

fjplö  ek  freistaöa/i-, 
fjplö  ek  reynda  regin ; 
hitt  vil  ek  vita, 

hve  Vaf})rüönis 

saläkynni  se." Frigg  kvaö : 
„11  eil  1  |)ü   farir, 
heill  |)d  aptr  komir, 

heill  |)ii  ä  sinnum  ser; 
oeöi  j)er  dugi, 

hvars  jjii  skalt,  Aldafpör! 

oröum  ma?la  jptun." 
För  |);i  OÖinn 
at  freista  oröspeki 

jiess  ins  alsvinna  jptuns; 
at  hollu   hann  kom, 

ok  iitti  *fms  faÖir; 
inn  gekk  Yggr  jjegar. 

Erhalten  in  R,  von  20,  2  auöi  an  auch  in  A.  Str.  18.  30,4—6.  31.  35.  37.  41. 

45.  47.  51  auch  in  SnE ;  daoon  18.  30,  4 — 6  nur  in  WrT.  Strophenüberschriften 

am  rande  (0.  q.  resp.  V.  q.)  sind  in  R  oor  str.  18 — 37.  43 — 55  zum  teil,  in  A 
soweit  die  Überlieferung  reicht,  ganz  erhallen. 

Überschrift  in  R:    vafbrvönif  mal  (ohne  punkt  am  schluss). 

1.  1.  R&\), grosse  initiale  R.      3.  vaf'ftrvdnif  R;  später  vaförvöni  (2,  ■'>),  vat'ör  j  vbnif 
(3,  '))  usw.,  abwechselnd  mit  5  und  b  an  beiden  stellen  des  icortes. 

2.  1.  Heima,  H  ausgerückt  R. 

3.  2.  f'reiftaöa  R,  cgi.  aber  str.  44.       6.  fala  kyxi  R. 
4.  2.  kömtV  R.      5.  Nach  fcalt  steht  in.  R  oj  [aus  z.  6  oiöo*»).    alöa  fw\>r  R. 

5.  •'!.  i»S  R.     iötvwf  R.       5.  imf  R. 
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OÖinn  kvaö: 

„Heill  bü  nü,  Vaf|)ruÖnir! 
nü  em  ek  1  hyll  kominn, 

ä   bik  sjalfan  at  sj;i ; 
hitt  vil  ek  fyrst  vita, 
ef  bü  fröÖr  ser 

e9a  alsviör,  jptunn !" 
Vaf  brü9nir  kva9 : 

„Hvat  er  })at  manna, 
er  1  min  um  sal 

verpumk  or9i  ä? 
üt   bü  ne  k0mr 

örum  hpllum  frä, 

nema   bü  inn  snotrari  ser." 
09inn  kvaö: 

„Gagnraör  ek  heiti, 
nü   emk   af  gpngu  kominn 

byrstr  til   binna  sala; 
laÖar  burfi 

hefi  ek  lengi  farit 

ok     binna    andfanga,  jpt- 
unn 

Vaf  brüönir  kvaö : 

„Hvi   bü   bä,  Gragnräör! 
mreliz  af  golfi  fyrir?. 
far  bu  f  sess  f  sal ;  13. 
bä  skal  freista, 
hvärr  fleira  viti. 

t" 

gestr  e9a  inn  gamli  bulr." Oöinn  kva9: 

„Oauöigr  maör, 
er  til  au9igs  k0mr, 
mseli  })arft  e9a  begi; 

ofrmselgi  mikil 

hygg  ek  at  illa   geti 
hveim    er   vi9  kaldrifja9an 

k^inr." 

Vaf  brüönir  kva9 : 

„Seg|)u  mer,  Gagnrä9r! 
allz  |)ü  a  golfi  vi  11 
bfns  um  freista  frama, 

hve  sä  hestr  heitir, 

er  hverjan   dregr 

dag  um  dröttmpgu  p" U9inn  kva9: 

„Skinfaxi  heitir, 

er  inn  ski'ra  dregr 
dag  um  drottmogu ; 

hesta  beztr 

bykkir  hann  me9  HreiÖgot- 

um; 

ey  lysir  mpn  af  mari." Vaf|)rü9nir  kvaÖ : 

„Segöu  |)at,  GagnräÖr! 
allz   bü  ä  golfi  vill 
bins  um  freista  frama, 

5.  ofra  R,  aber  o  Unterpunkt. 

6.  3.  at  Bu  Ef  lernt,  fehlt  R. 

7.  4.  kömr  Bu  tili,  com//-  R. 
8.  3.  t.  R. 

9.  2.  gölfi  R.      h/r  R. 
10.  1.  Y  R.      6.  kaldrifiadan  R. 

11.  2.  agölfi  R.  6.  um  ]  <>c  R,  so  auch  13,  6.  14,  3;  vgl.  12.  3;  of  Rad:  Orot/ 

margo  R;  so  auch   12,  3. 

12.  5.  HreiÖgotum  Bu  nach  einer  Vermutung  Keysers,  reib  gotow  R.     <>.  lysir  mä'n  R. 
13.  1 — 3  sind  in  R  abgekürzt;  nach  gagnraj)r  (z.  1)  steht  das  zeichen  ?;  z.  2.  3 

fehlen.  Dasselbe  zeichen  findet  sich  auch  am  schluss  der  abki'irzungen  in  slr.  15. 
17.  22.  26.  28.  34.  46.  50.  52.  54  und  nach  21,  3.       1.  Segöv  R. 
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hve  sa  jör  heitir, 
er  austan  dregr 

nött  um  nyt  regin  ?" 
Oöinn  kvaö: 

14.     „Hrimfaxi  heitir, 

er  hverja  dregr 

nött  um  nyt  regin ; 

meldropa  fellir  hann 
morgin  hvern; 

paöan  k0mr  dogg  um  dala." 
Vafprüönir  kvaö: 

lö.     „Segöu   bat,  Gragnraör! 
allz  pu  a  golfi  vill 

pins  um  freista  f'rama, 
hve  sü  9  heitir, 

er  deilir  med'  jotna  sonum 

grund  ok  meö  goöum?1' OÖinn  kvaö : 

1<!.     „Ifing  heitir  y, 
er  deilir  meÖ  jotna  sonum 

grund  ok  meÖ  goÖum ; 

opin  renna 
hon  skal  um  aldr  daga; 

verörat  iss  ä  y." 
Vafpriiönir  kvaÖ: 

17.     „Segöu    bat,  Gragnraör, 
allz  pu  a  golfi  vill 

pins  um  freista  frama, 
hve  sa  vpllr  heitir, 

er  finnaz  vigi  at 

Surtr  ok  in  svysu   goö." 
Oöinn  kvaö : 

18.  „Vigriör  heitir  vollr, 
er  finnaz  vigi  at 
Surtr  ok  in  svysu  goö  ; 
hundraö  rasta 

hann  er  a  hverjan   veg; 

sa  er   beim  vollr  vitaör." 
Vafprüönir  kvaö: 

19.  „Fröör  ertu  nii,  gestr! 
far  pü  ä  bekk  jptuns, 

ok  imelumk  i  sessi  saman  ; 

hpföi  veöja 
vit  skulum  hollu   i, 

gestr!  um  geöspeki." 

20. 

OÖinn  kvaö : 

„Segöu  pat  it  eina, 
et'  pitt  oeöi  dugir 
ok  pü,   Vafprüönir!   vitir, 
hvaöan  jorö  um  kom 

eöa  uphiminn 

fyrst?  inn  frööi  jotunn!" 

14.  4.  rael  öröpa  R. 

15.  1 — 3    Segöv  hat  g  R.     Das  S  von  Segöv  ausgerückt.       4.  y,  R.       5.  fönow  R. 
16.  1.  Ifing  R.  2.  meß  alöa,  aber  alda  uuterpunct.,  und  über  d.  z.  io,  und  am 

rande  iotna  R. 

17.  1  —3.  Segöv  \)at  g.  a  R. 
18.  Auch  SnE  /,  198.       5.  hvern  T.       6.  of  uitadr  T. 

Vor  20  steht  in  R:    capitvlum. 

20.  1.  Segöv  mit  grossem  ausger.  S  R.  2.  Mit  a;Öi  beginnt  das  in  A  erhaltene 

frag  Dient.  3.  ok  j  .33..  d.  i.  aeöa  A.  5.  e|>r/  R,  .e.  A.  Auch  sonst  wird 

eöa  in  A  zu  . e.  oder  —  gewöhnlich  —  .  ae.  gekürzt.  vp  \\\min»  R,  v\)p 
liimiii//   A. 
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VafprüÖnir  kvaÖ: 
21.  „Ör  Ymis  holdi 

var  j^rö  um  skopuÖ, 
en  ör  beinum  bjprg; 
himinn  ör  hausi 

ins  hrimkalda  jotuns, 

'  en  ör  sveita  sjör." 
Üöinn  kvaÖ: 

22.  „SegÖu  }>at  annat, 
ef  bitt  oeöi  dugir 

ok  pü,  Vaf  brüÖnir !  vitir, 
hvaöan  mani  um  kom, 

svä  at  ferr  menn  yfir, 

eöa  söl  it  sama?" 
Vafprüönir  kvaö: 

23.  „Mundilfoeri  heitir, 
hann  er  mana  faÖir, 

ok  sva  solar  it  sama; 
himin  hverfa 

bau  skulu  hverjan  dag 

pldum  at  ärtali." Oöinn  kvaÖ : 

24.  „SegÖu   bat  it  priöja, 
allz  pik  svinnan  kveöa, 

ef  pü,  Vaf|)rüönir!  vitir, 
hvaöan  dagr  um  kom, 
sä  er  ferr  drött  yfir, 

eöa  nött  meö    niöum?" 

Vafprüönir  kvaö: 
25.  „Dellingr  heitir. 

hann  er  dags  faöir, 
en  nött  var  Norvi  borin; 

nv  ok  niö 

sköpu  nvt  regin 

oldum  at  artali." Uöinn  kvaö : 

26.  „Segöu   bat  it  fjöröa, 
allz  pik  frööan  kveöa, 

ef  pü,  Vafprüönir!   vitir, 
hvaöan  vetr  um  kom 

eöa  varmt  sumar 

fyrst  meö  fröÖ  regin?" 
Vafprüönir  kvaÖ: 

27.  „Vindsvalr  heitir, 
hann  er  vetrar  faöir, 
en  Svasuör  sumars; 

Ööinn  kvaö : 

28.     „Segöu  pat  it  fimta, 
allz  })ik  frööan  kveÖa, 

ef  pü,  Vaf^rüÖnir!  vitir, 
hverr  äsa  elztr 
eöa  Ymis  niöja 

yrÖi  i  ärdaga?" 
21.  1.  ymif  R,  jnüt  ̂ ->    s0  awch  %&i  5-       5.  iötvnf  R. 
22.  1.  ii.  RA;  auch  im  folgenden  sind  die  zahlen  durch  römische  Zahlzeichen 

angegeben.  2  —  3.  e.  |>.  g.  d.  oc  b.  v  R,  e.  |>.  |  e.  d.  A.  4.  hvadaw  R.  of 
A.       5.  sm  at  R,  Ca  aar  A. 

23.  1.  Mvnöil  |  foii  R,  Mvndilfae  |  ri  A.     6.  ar  tali  R,  allötali  A,  aber  über  d.z.  ar. 
24.  3.   oc   b.  v.  v.  R.     ef  Bu  udt.  für  oc,   .  ae.  A.     väfbrvötwV  A.       5.  drot  R. 

25.  1.  öaellingr  A.       3.  not  R.     narrvi  R,  nprvi  A. 

26.  2—3.   a.  [>.  f.  (f?  R,  s.  zu  s/r.  13)  RA.       6.   meß  R,  vm  A. 

27.  L-  heitir]  h.  R.       3.  fvraars  R.       4 — 6.  Keine  lücke  angedeutet  in  RA. 

28.  1—3.  S.  |).  h.  v.  a.  b.  f.  k.  A.  1.  Segöv,  S  ausger.  R.  2—3.  a.  b.  f  R. 
4.   ellztr  R.       <i.  iarftasja  A. 
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Oöinn  kvaö: 

32.     „SegÖu  pat  it  sjaunda, 
allz  pik  svinnan  kveöa, 

ef  bü,  VafbrüÖnir !   vitir, 
hve  sa  bprn  gat 
enn  baldni  jptunn, 

er     hann     haf'öit    gygjar 

gaman?' 
33. 

VafbrüÖnir  kvaö: 

29.  „0>ofi  vetra, 

aör    vseri  j^rd  um  skppuö, 

bä  var  Bergelmir  borinn; 

PrüÖgelmir 
var  pess  faöir, 

en  Aurgel  mir  afi." 
Oöinn  kvaö: 

30.  „Segöu   bat  it  setta, 
allz  pik  svinnan   kveÖa, 

ef  bü,  VafprüÖnir!  vitir, 

hvaöan  Aurgel  mir  kom 

meö  jptna  sonum 

fyrst?  inn   frööi  jptunn!" 
VafprüÖnir  kvaö : 

31.  „Or  Elivpgum 

stukku  eitrdropar, 

svä  öx,  unz  6r  varö  jptunn  ; 
bar  örar  settir 

koma  allar  saman, 

bvi  er   pat  alt  til  atalt." 
29.  1.  Öröfi  R,  Oröfi  A,  aber  35,  1  Oröfi  R,  Oro  fi  A.  2.  veri  R.  vm  A, 

fehlt  R.  fcöpvj)  R.  3.  var  fehlt  A.  4.  brvdgelm//'  R.  6.  arrgelmir  R, 
hier  und  30,  4  argel  mir  (arrgaelm/V  30,  4)  A ;  auch  die  hss.  der  SnE  schreiben 
den  numen  mit  ar  und  au. 

30.  1-3.  S.  b.  J).  h.  vi.  a.  |>.  f.  k.  A.  2-3.  a.  [>•  I".  q.  R.  4—6.  Auch 
SnE  T,  44.       6.    io  ;  tvN  R. 

Auch  SnE  I,  44  und  II,  25(>,  ecn  letzterer  stelle  in  verderbter  g 'estalt.  1.  eli- 
vaguiu  (-Olli)  hss.  3  laufet  in  U:  ok  voxtr  vindz.  ok  var|>  iotvnn  or.  sva  R, 

ok  WrT.  ör  varo"  ArW,  varÖ  oi  R,  vard  or  T.  4 — Vi  fehlen  in  RA. 
4 — 5.  [ner  einar  aettir  koma  saman  XJ.  4.  ]>ar  ]  era  fügt  r  hz/t.  örar  ]  onar 
T.  5.  koma  U,  kömu  WT,  komnar  r.  •>  fehlt  U.  J>at  ]  se  fügt  r  hzu. 
til  fehlt  W,  tdn  T. 

1 — 3.  S.  [>.  h.  vii.  a.  |>.  f.  k.,  S  ausg/er.  A.  1.  SegSv,  S.  ausger.  R. 

2—3.  a.  b.  r.  <[.  R.  4.  bym  R.  5.  ballöni  A,  aldni  R.  6.  hafdit  R. 

gj    iar  A. 
2.  kvoov  A.  4.  fot  A.  b.  gat  fehlt  A.  6.  fffixhoföaöan  A ,  ser  harföabaNR. 

1 — 3.  S.  b.  h.  vm.  a.  |).  f.  k.  A.  2 — 3.  a.  ]>.  f  R.  2.  svinnan  Bergmann 
für  f.  RA,  vgl.  24.  30.  32.  36.  4.  um  fehlt  R,  vgl.  z.  5  und  35,  4,  of  A- 
5.    fV/rnif  A.     of  A.      veitzft  R. 

VafbrüÖnir  kvaö: 

Undir  hendi  vaxa 

kvpöu  hrimpursi 
mey  ok  mpg  saman ; 
fötr  viö  foeti 

gat  ins  fröÖa  jptuns 

sexhoföaöan  son." Oöinn  kvaö: 

[34.    „Segöu  pat  it  atta, 
allz  pik  svinnan   kveöa, 

ef  bü,  VafbrüÖnir!  vitir, 

hvat   bü  fyrst  um  mant 
eöa  fremst  um   veizt: 

bü  ert  alsviör,  jptunn!" 

31 

32 

33 

34 
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VafbriiÖnir  kvaö: 

35.  „0röfi   vetra, 

ä 9 r  vserj  jprö  um  skopuö, 
ba  var  Bergelmir  borinn; 

bat  ek  fyrst  um  man, 
er  sa  inn  frööi  jotunn 

var  ii  liiör  um  lagiör."] 
OÖinn  kvaö: 

36.  „SegÖu  }>at  it  niunda, 
allz   bik  svinnan  kveöa, 

ef  pü,  VafbriiÖnir !   vitir, 
hvaöan  vindr   um  k0mr, 

sva  at  ferr  vag  yfir? 

a?  menn  bann  sjalfan  um 

sja." 

VafbriiÖnir  kvaö : 

37.  „Hrsesvelgr  heitir, 
er  sitr  a  himins  enda, 

jotunn  f  arnar  ham ; 
af  bans  vengjum 
kveöa  vind  koma 

alla  menn  yfir." 

Oöinn  kvaö; 

38.  „Segöu   bat  it  tiunda, 
allz   bii  tiva  rpk 

oll,  VafbriiÖnir  !   vitir, 

hvaÖan  NjprÖr  um  kom 
meö  asa  sonum, 

[-—  hofum  ok  hprgum 

hann     rreör     hunr/mprg- um  — ] 

ok  varöat  hann  ysum  alinn?'' VafbriiÖnir  kvaö : 

39.  „I  Vanaheimi 

skopu  hann  vis  regin 
ok  seldu  at  gislingu  goÖum ; 
i  aldar  rpk 

hann  mun  aptr  koma 

heim    meÖ   Visum  vpnum." 
OÖinn  kvaÖ: 

[40.    „Segöu   bat  et  ellipta.'' VafbriiÖnir  kvaÖ : 

41.     „Allir   einherjar 
Oöins  tünum   i 

35 Auch  SnE  I,  48.  IL  257.       2.  iorb  veri  U.     veri  R.     um  fehlt  r,   of  WT. 

4.  ek  ]  er  WT.     of  AWrT.     man  R.       5.  er—  fröÖi  ]  at  froba  U.       6.  ä 
vor  var  AWrU.      lvrh  RA.     of  WrT. 

1  —  3.    S.  \)nt.  h.  ix.  a.  b.  f.  k.  A.       2 — 3.  a  ;  b.  f.  q.  e.  R.        4.  hvaöan  R. 

5.  sva  at  R,  fa  «/•  A.       *i.    .  §.  madr  vm  Haifa«  hann  f;er  A. 
Auch  SnE  I,  82.    II,  278.       1.    hrefvel    gr  A.     heitir  ]  iotvnn  fügt  U  hzu. 

2.    er  ]  hann  U.        3.    häm  RU.        4.    hans  A,    hans  SnE.  \wnn  R.     vaen- 
gum  r.       5.    koma  ]  standa  U.        6.    nenn  R. 

1 — 2.  S  \>at.  h.  x.  a.  bv  tifarok  A.  1.  Segöv,  S  ausger.  R.  2.  allz  ]  a. 
R.  rärc  R.  4.  of  A.  6.  hpfvw.  A.  7.  hvna  moigom  R,  hvnmorgv///  A. 

'8.    oc  var[>  J  ab  R,  o/varat  A. 
39.  4.  nie  R.  5.  mv*  hann  A.  var  j  nom.,-  nom.  am  schluss  der  folgenden  :. 

mit  einem  leitezeichen  R. 

40.  1.  S.  b.  e.  xi.  A.  Segöv,  S  ausger.  R.  Eine  lache  ist  nach  z.  1  in  den  //.«. 
nicht  angedeutet,  aber  die  drei  Jolgenden  Zeilen  sind  zu  dieser  strophe  gezogen 

worden;  eine  majuskel  steht  erst  41,  4.    S.  den  commentar. 

41.  Auch  SnE  I,  132.    II,  278.       1 — 2  lauten  in  R:  hvar  ytar  tvno«  i.       1.  all//- 

36 

37 

38 
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hpggvaz  hverjan  dag; 
val   beir  kjösa 

ok  rfÖa  vfgi  frä, 

sitja   meirr   um  sättir  sam- 

an."] 
Oöinn  kvaö: 

42.  „Segbu   bat  it  tolfta, 
hvi    bü  tiva  rpk 

pH,  VafbrüÖnir!   vitir? 

frä  jptna  rünum 
ok  allra  goÖa 

segir  bü  it  sannasta, 

inn  allsvinni  jptunn!" 
VafbrüÖnir  kvaö : 

43.  „Frä  jptna  riinum 
ok  allra  goöa 

ek  kann  segja  satt, 
bviat  hvern  hefi  ek 

heim  um  komit; 
niu  kom  ek  heima 

fyr  Niflhel  neÖan ; 

hinig  deyja  ör  helju  halir." 
OÖinn  kvaÖ: 

44.  „Fjplö  ek  för, 

fjplÖ  ek  freistaöak, 

fjplÖ  ek  reynda  regin : 
hvat  lifir  manna, 

bä  er  inn  msera  h'Ör 
fimbulvetr  meö  firum  ?" 

VafbrüÖnir  kvaÖ: 

45.  „Lif  ok  Lifbrasir, 

en   bau  leynaz  munu 
1  holti  Hoddmfmis ; 

morgindpggvar 
bau  ser  at  mat  hafa; 

baÖan  af  aldir  alaz." 
OÖinn  kvaÖ: 

46.  „Fjplö  ek  för,   ' 
fjplö  ek  freistaÖak, 

fjplÖ  ek  reynda  regin : 
hvaöan  k0mr  söl 
ä  inn  sletta   himin ; 
bä    er    bessa  hefir  Fenrir 

farit  ?" 

VafbrüÖnir  kvaÖ: 

47.  „Eina  döttur 
berr  Alfrpöull, 

äÖr  hana  Fenrir  fari ; 
sü  skal  riöa, 

A,  •?.  zu  str.  40.      einf  haeriar  A.        3.  hvern  U.        4.   Val  u.  punkt  vorher 

RA,  s.  zu  str.  40.  Am  runde  von  A  steht  bei  41,  4  (nicht  bei  41,  1):  V.  q. 

42.  1.   Saeg  bv.  h.  xii.  ,  S  ausger.  A.       Seg  |  bv  R. 

43.  5.    of  A.        8.    hin^ig  A. 

44.  1.    Fio/ld  A.        2.    fia/ld  A.      fraeiftafla  A.        3.    f.  RA.      ec  of  rasynöa  A. 
5.    hin  A. 

45.  Auch  SnE  I,  202  f.    77,  293.       1.  liforafir  R,  lifbraeser  TJ,  leifbrasir  ArW, 

leidjjrasir  T.       2.  er  bar  leynaz  meyiar  IL       3.  i  mimis  holldi  U.     iholl  |  di 

.  A.       4—6.   morgin  da/ggva  |)3Br.  oc  bar  vm  alldr  alaz  U.       5.  öav  R.    ser  J  er 
r,  fehlt  W,  leunaz  {sie!)  T.        6.    en  baÖnn  ArWT.     alaz  ]  allar  T. 

46.  1—3.  Fiolb  ec.  f.  f.  e.  f  R,  Fia/ld.  e.  f.  f.  e.  f.  A.        4.  kaercr  A.       6.  ba  j  ba  R. 

47.  Auch  SnE  1,  2<)4.    II,  293.       2.   alfroÖul  r.       3.   henni  U.     fai  T.       4-6. 

Auch  SnE  II,   591  (le,-j'J.        4.   skal  ]  mon  U.    riöa  ]  renna  le,A  renna  eba 
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pa  er  regin  deyja, 

möÖur  brautir  maer." 
Oöinn  kvaö: 

48.  „Fjolö  ek  för, 
fjolö  ek  freistaöak, 

fjpld  ek  reynda  regin : 
hverjar  ro  paer  meyjar, 

er  [h'öa]  mar  yfir 

froögeöjaöar  fara?" 
Vafpniönir  kvaÖ: 

49.  „Prjar  pjöÖi'r 
falla  porp  yfir 

meyja  Mygprasis, 
hamingjur  einar 
peira  er  i  heimi  ero ; 

pö  Joeer  meÖ  jptnum  alaz." 
Oöinn  kvaö: 

50.  „Fj^lö  ek  för. 

fjplö  ek  freistaöak, 

fjplÖ  ek  reynda  regin: 
hverir  rä9a  aesir 

eignnni  goöa, 

pa  er  sloknar  Surtar  logi?" 

Vafpniönir  kvaö : 
51.  „ViÖarr  ok  Vali 

byggja  ve  goÖa, 
pa     er    sloknar    Surtar 

logi; 

Mööi  ok  Magni 

skulu  Mjpllni  hafa 

Vingnis  at  vi'gproti." Oöinn  kvaö: 

52.  „Fjolö  ek  för, 

fjplö  ek  freistaöak, 

fjplö  ek  reynda   regin: 
hvat  verör  OÖni 
at  aldrlagi. 

pa  er  um  rjüfaz  regin?" 
Vafpniönir  kvaÖ : 

53.  „Ulfr  gleypa  mun Aldafpör ; 

pess  mun  Vi'öarr  i'reka; kalda  kjapta 

hann  klyfja  mun 

vitnis  vfgi  at." 

ripa  U.       5.  |>ä  er  fehlt  TL     J)ä  fehlt  rWT.       5—6.  deyja  mööur  fehlt  TJ. 
6.  moövr  R,  möftar  A. 

48.  1—3.  Fiolp  ec  f.  f.  R.  F.  e.  f.  f.  e.  f.  A.  4.  hswiarro  A.  5.  li|)a  R, 
lick  A.        6.   frodgedia|>ar  R. 

49.  1.  priar  A.  |)jööir  Jonsxon,  J)ioä  är  R,  {)ioöär  A.  3.  marg|irafis  R.  5. 
|>eira  ]  l>ser  A.      er  fehlt  R. 

50.  1 — 3.  Fiolj)  ec  f.  f  R,  F.  e.  f.  f.  e.  f.  A.  4.  aefiir  A,  aber  i  Unterpunkt. 

6.  I'vrta  RA.     Am  schluss  der  z.  kein  punki  in  R. 
51.  Auch  SnE  1,202.11,293.  1.  väli  R,  vali  A.  3.  pa^aerT.  sloknar]  sort- 

narWrT.  svrta  (surta)  RAWrT,  svarta  IT.  4.  M65i  ]  megi  r.  6. 

vingnis  AWrT.  ok  (aus  ui  corrig.)  viNa  R,  vignigs  synir  U.      vigro|)i  U. 

52.  1 — 3.  Fiolp  ec.  f  R,  F.  e.  f.  A.  5.  aldre  lagi  R,  aber  e  Unterpunkt. 

6.    um  fehlt  R,    vgl.  Gr/'mn  4,  6,    of  A. 
53.  2.  alöa  far|)r  R,  allda  far<W  A.  3.  reca  R,  raeka  A.  6.  uitnif  A, 

vingnif  R.     Am  schluss  der  z.  kein  punkt  in  A. 
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Ööinn  kvaä: 

54.  „Fjolö  ek  för, 

fjplö  ek  freistaÖak, 

fjplÖ  ek  reynda  regin 
hvat  mrelti  Ööinn, 

äör  a  bal  stigi, 

sjalfr  1  eyra  syni?" 
Vaf  brüönir  kvaö : 

55.  „Ey  manni   bat  veit, 

hvat   bu  i  ärdaga 

sagöir  i  eyra  syni ; 

feigum  munni 
maelta  ek  mina  forna  stafi 

ok  um  ragna  rok; 
nü  ek  viö  Oöin 

deildak  [mina]  orÖspeki;  — 

bü  ert  a?  visastr  vera". 

54.  1—3.    Fiolj)  ec  foi  f  R,   F.  e.  f.  A;    F  mager.  RA.       6.    oh  fialfr  A. 
55.  Überschrift  um  runde  fehlt  in  A,  da  am  runde  derselben  zeile  die  Überschrift 

zu  54  (0.  q.)  steht.  1.  mase  R.  3.  fagö?>  R.  5.  Nach  aek  fügt  A  hz/e: 

um.  6.  okoi  A.  rac  R.  7 — 9  fussen  die  hss.  uls  eine  neue  strophe  auf; 
in  RA  steht  Nv  (Nu  A),  und  in  R  steht  am  runde  v  q  («#cä  £e?  z.  1  v.  q.). 

8.  öaeilldag  A.  9.  aftr  vera  am  schluss  der  folgenden  z.  in  R.  Nuch  va?ra 
£i?2»  pwnkt  in  A. 
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Fra  sonum  Hrauöungs  konungs. 

HrauÖungr  konungr  ätti  tvä  sonu,  het  annarr  Agnarr  en  annarr 

Greirr03r.  Agnarr  var  tiu  vetra  en  Greirr0ör  ätta  vetra.  Peir  rem 
tveir  a  bäti  meÖ  dorgar  sinar  at  smäfiski.  Vindr  rak  ba  i 

haf  üt.  I  nattmyrkri  brutu  beir  viö  land  ok  gengu  up ;  fundu 

5.  kotbönda  einn.  Par  vöru  beir  um  vetrinn.  Kerling  föstraoi 

Agnar  en  karl  Greirr0Ö\  At  vari  fekk  karl  beim  skip.  En  er 
bau  kerling  leiddu  pä  til  strandar,  pä  mrelti  karl  einnueli  viÖ 

Geirr0Ö.  Peir  fengu  byr  ok  kvomu  til  stpöva  fpöurs  sins. 

Greirr0Ör  var  fram  1  skipi,  hann  hljöp  up  a  land  en  hratt  üt 

10.  skipinu  ok  mselti:  „Farpu,  bar  er  smyl  hafi  pik."  Skipit  rak 
üt.  En  Greirr0ör  gekk  upp  til  boejar;  honum  var  vel  fagnat ; 

pä  var  faöir  hans  andaör.  Var  pä  Geirr0Ör  til  konungs  tekinn 
ok  varö  maör  ägsetr. 

OÖinn    ok  Frigg  sptu   1   HliÖskjalfu    ok    sp    um    heima    alla. 

Erhalten  in  R  und  A.     Str.  11—15.  18—20.    23.    24.  29.   34—36.   40.   41.  43. 

44.  46.  48  sowie  die  namenauf Zählungen  str.  27.  28.  49.  50.  54  auch  in  der  SnE. 

Überschrift  in  R  (nahezu  unlesbar  fra  tonom.  hrwftvngf  \onongl.,  in  A.-  fra 
hra  |  Svngi  konvngi. 

Prosa.  1.  Grosse  initiale  R  A.  n.  A.  annarr  (2)  J  f.  A  aber  unlerpuuct.  und 

aber  d.  z.  annarr.  2.  gaeirpöi  (1)  A,  hier  u.  z.  9,  sonst  aber  durchgehend  mit  r 

oder  rr.  geirsarch  (2)  R,  und  z.  8  geiRard,  sonst  mit  9;  der  vokal  der  zweiten  silbe 

wird  ar  und  o  geschrieben,  x.  RA.  vin.  RA.  Paar,  r  ausger.  A;  \>eir  R. 

3.  .ii.  A.  ö^gar  R,  doigir  A.  fmä  fifci  R.  4.  I —  \>e\r  ]  |m'r  brutu 
inättmyrkn  A.  I  ausger.  R.  nät  myrkre  R.  up/j  A.  5.  cot  bönda  R.  bar  A. 

kaerl^g  A.  t>.  aen  karl  foft/-«Öi  gaeirz-pö.  ok  kaendi  honvm  raö"  A.  7.  kerling 
f>3/  R;  die  richtige  reihenfolge  ist  durch  lesezeichen  angegeben.  til  fkipf  A. 

. m.  A.  8.  Pasn-,  P,t?  ausger.  A.  komu  A.  fta'öva  RA.  farövrf  R,  fodcr  A. 
9.  vp/>  A.  vti  A.  10.  .in.  A.  Far  pv  nv  A.  10 — 11.  rak  ihaf  vt  aen«  A.  11. 
gek  R.  vpp  A,  vt  R.  bpiar  R,  beia  A.  var  \>ar  A.  12.  aen  fa9?>  hans  var  |m  A. 

Gmnodr  var  pa  A.       13.   l     R.         14.    OpiN  mit  grossem    0  in  R.      bliÖfkialf  A. 
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15.  OÖinn  mselti:  „Ser  jjii  Agnar,  föstra  jrinn,  hvar  hann  elr 

bprn  viö  gygi  1  hellinum?  En  Geirr0Ör,  föstri  minn,  er 

konungr  ok  sitr  nü  at  landi."  Frigg  segir:  „Hann  er  mat- 
nföMngr  sä,  at  hann  kvelr  gesti  sina,  ef  honum  jjykkja  of- 

margir     koma."     Oöinn     segir,     at     pat     er     in     mesta     lygi. 
20.  Fau  veöja  um  |)etta  mal.  Frigg  sendi  eskimey  sina  Fullu  til 

Greirr0Öar.  Hon  ba3  konung  varaz,  at  eigi  fyrirgerÖi  honum 

fjolkunnigr  maör,  sa  er  par  var  kominn  i  land,  ok  sagoi  bat 

mark  a,  at  engi  hundr  var  sVti  ölmr,  at  a  hann  mundi  hlaupa. 

En  pat   var  inn   mesti  hegömi,  at   Geirr0ör  va3ri  eigi  matgöör, 
25.  ok  pö  lsetr  hann  handtaka  })ann  mann,  er  eigi  vildu  hundar 

a  räoa.  Sa  var  i  feldi  blpm  ok  nefndiz  Qrimnir  ok  sagöi  ekki 

rleira  fra  ser,  }x>tt  hann  vseri  at  spurÖr.  Konungr  let  hann 

pina  til  sagna  ok  setja  milli  elda  tveggja,  ok  sat  hann  par 
atta  nsetr.    Geirr03r  konungr  ätti  son  tiu   vetra  gamlan,  ok  het 

30.  Agnarr  eptir  brööur  hans.  Agnarr  gekk  at  Grimni  ok  gaf 

honum  hörn  fult  at  drekka ;  sagöi,  at  konungr  g0röi  illa,  er 

hann  let  pina  hann  saklausan.  Grimnir  drakk  af;  pä  var 
eidrinn  sva  kominn,  at  feldrinn  brann  af  Grimm.  Hann  kvaö: 

Grfmnismpl. 

(1.)   1.    „Heitr  ertu,  hripuÖr! 
ok  heldr  til  mikill ; 

gongumk  firr,  funi! 

loÖi  sviönar, 

pött  ek  ä  lopt  berak; 
brennumk  feldr  fyrir. 

14.  alla  hseima  A.  15.  odiN  R.  0.  in.  A.  Sa>r  ausger.  A.  16 — 17.  En — konungr] 
Mnu  (über  d.  z.  ser)  konungr  foftn  min»  A.  17.  nü  fehlt  A.  lpadvm  A.  f. 

RA.     hann.  A.     niat  nibingr  R.        18.  giftfti  A.     sina].f.A.        19.  O.A.     f.EA. 

20.  ̂ >ar  A.     veöia  R.     FriGg,  Fri  ausger.  A.     aefki  niaey  .f.  A,     efcif  mey  fina  R. 

21.  hon  A.  baö  R.  fj/r  gerbi  R.  iiri  gserbi  A.  22.  Y.  R.  fagöi  R.  24. 

he- |  gönii  R.  gmiu^dr  konvngr  A.  25.  ok  ]  am»  "A.  hann  ]  konvngr  A.  .viaN 
R.  26.  äraoa  R,  a  hlarpa  A.  fa  und  kein  punkt  vorher  A.  .f.  A.  27.  konungr 

laetr  pina  hann  A.  28.  tveggja  fehlt  A.  fat  R.  hann  fehlt A.  29.  vm.  RA. 

atfl  ba  son  A.  x.  RA.  30.  h«»s  A.  31.  ok  fagoi  A.  konungr  ]  faoi'r  hans  A. 
ga;röi  A.  illa  fehlt  A.  32.  let — hann(2)  j  pinwöi  pawzna  man«  A.  Grtmntr, 

Gri  ausger.  A.       33.  br«N —  q.    am  schluss  der  folgenden  z.  in  R.     <\.   RA. 

Überschrift  in  R  •  Grmnnif  m  und  am  runde,  von  m  durch  den  schluss  der  voran- 

gehenden prosa  gelrennt:  al;  in  A;  gn'iunif  mal.  In  der  SnE  wird  das  gedieht 
Grimnismäl  genannt  zu  sfr.  23  (nicht  in  \J).  24.  36. 

1.     1.    Grosse   initiale  in    RA.     hripv|>/-  R,     luv'pvöi  A.        3.  göngo///c  R,  g9ng- 
umz  A.        4.  fviön/V  A.        5.  nerac  R,  v.xva  A.        6.   Inaennuwz  A.     iyr  RA. 

4 
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(2.)  2.    Atta  naetr 
sat  ek  milli  elda  her, 

svä  at    mer    mangi    mat 
ne  bauö, 

nema  einn  Agnarr, 

er  einn  skal  raöa, 
Greirr0Öar  sonr, 
Gotna  landi. 

(3.)  3.     Heill  skaltu,  Agnarr! 
allz  pik  heilan  biör 
Yeratyr  vera; 

eins  drykkjar 

bü  skalt  aldregi 

betri  gjp-ld  geta. 
[4.      Land  er  heilagt, 

er  ek  Hggja  se 

psum  ok  plfum  naer: 

(en)  i  Prüöheimi 
skal  Pörr  vera, 

unz  um  rjüfaz  regin. 
5.     Ydalir  heita, 

bar  er  Ullr  hefir 

ser  um  gprva  sali ; 
Alfheim  Frey 

8. 

gpfu  i  ärdaga ti'var  at  tannfe. 

6.  Beer  er  sä  (inn    briÖi), 

er  bh'ö  regin 

silfri   bpkÖu  sali : 
Yälaskjalf  heitir, 
er  velti  ser 

pss  i  ärdaga. 
7.  S0kkvabekkr  heitir  (enn fjöroi), 

en   bar  svalar  knegu 
unnir  yfir  glymja; 

bar  bau  QÖinn  ok   Saga 
drekka  um  alla  daga 

glpö  ör  gullnum  kerum. 
8.  Glaösheimr    heitir   (enn 

fimti), 

bars  en  gullbjarta 

Yalhpll  vi'3  of   brumir, en    bar  Hroptr  kyss 
hverjan  dag 

väpndauöa  vera.] 
(4.\  9.     Mjok  er  auökent 

beim  er  til  Oöins  koma, 

1.  ktta,  A.       2.  niillv/»  A.       3.  bhft  R.       5.  er  j  er  R.       6.  geinöbar  R.    fon 

A.       7.  gotna  aus  gotua  corrig.  R.     lande  R 

1.  haeill  A.       3.  vmityr  R,  vsera,  tyr  A.       6.  gislld  A. 
1.  heilact  R.       3.   alfo»/,  d.  i.  glfom  R.     ok&lfvm  A.    n*r  A.       6.  of  A. 

3. 

4. 

5. 

6. 

1.  Ydalir   R,   Ydalir   A.       3. 

aröaga  R.       6.  taN  f§  R. 

Vgl.  das  prosasfück  SnE  I,  78. 
A,  valaskiaf  r,  vala  skialp  T. 

Vgl.  das  prosasfück  SnE  I,  114. 

gxrva,  A.        4.   freyr,   das  2.  r  unterpunef.  R. 

3.  boktv  A.       4.  valafeialf  R,  vala  fkiälf 

5.  velti  R,  vtellti  A. 

1.  Sarcqya  becer  R,  Spkvvz  baekr  A.  im.  R, 

fienö  A.  Im  folgenden  sind  in  R  bei  str.  8.  11.  15.  16,  in  A  bei  str.  14 — 16 
die  zahlen  durch  römische  Zahlzeichen  angegeben.  4.  fäga  R.  fas;a  A. 

Vgl.  das  prosustäck  SnE  I,  62.  1.  heitir  R,  azr  A.  3.  väl  holl  A,  va-lhladl, 

aber  das  erste  w  u.  das  2.  1  unterpunet.  u.  am  runde  (v")alha'll,  R.  viö  of 
R,    vid  A. 
steht  in  R  nach  10,  aber  die  richtige  reihen  folge  ist  durch  lesezeichen  angedeutet. 

2.   til  fehlt  A.      oj>i«s  R. 
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salkynni  at  sjä: 

skpptum  er  rann  rept, 
skjoldum  er  salr  pakiör, 

brynjum  um  bekki  strat. 
(5.)  10.  Mjok  er  auökent 

beim  er  til  Oöins  koma, 

salkynni  at  sja: 

vargr  hangir 

fyr  vestan  dyrr, 

ok  drüpir  prn  yfir. 

[11.  Prymheimr    heitir    (enn setti), 

er  Pjazi  bjö, 
sä  inn  ämatki  jptunn, 

en  mi  Skaöi  byggvir, 

ski'r  brüör  goöa, 
fornar  toptir  fpöur. 

12.  Breiöablik   heita  (in 
sjaundu), 

en  par  Baldr  hefir 

ser  um  gerva  sali, 
ä  pvi  landi, 

er  ek  liggja  veit 
fsesta  feiknstafi. 

13.  Himinbjprg  heita  (en  attu), 
en   bar  Heim  dal  1 

kveÖa  valda  veura ; 

par  vprör  goöa 
drekkr  f  vreru  ranni 

glaör  enn  goöa  mjpö\ 

14.  Folkvangr  heitir  (inn 
niundi), 

en  par  Frey  ja  rseÖr 
sessa  kostum   i  sal ; 
halfan  val 

hon  kyss  hverjan  dag, 
en  halfan  Oöinn  a. 

15.  Grlitnir  heitir  (inn    tfundi), 

hann  er  gulli  studdr 
ok  silfri  pakör  it  sama, 

en  par  Forseti 

byggir  flestan  dag 
ok  sva?fir  allar  sakir. 

10. 

11. 

12. 

13. 

14. 

15. 

2—3.    b.  er.  o.  k.  f.  k.  R.     basw»  a&r.  t.  k.  f.  at  fia  A. 

Auch  SnE  I.  94.   II,  268.        1.   IVynihaiimr,    rry  au.it/er.  A,    rrubheunr  U. 

enn  setti  fehlt  SnE.       2.  bjö  fehlt  W.     bar  nv  biazi  byr  U.       3.  anuitki  R, 

amat/ki  A,  matki  U.     iptvn  A.       4.   byggir  AWT.       5.   gofta  ]  gvma  U. 

6.   ftnna  A,   form'r  T. 
Auch  SnE  I,  92.  II,  267.  1.  Btaeirk  blio  A,  Breifta  R,  aber  mit  einer 

jüngeren  hand  über  d.  z.  blik.  heita  WrT,  heitir  U,  ero  R,  mrv  A. 

in  fivndo  R,  hi«  Uänvndv  A,  fehlt  SnE.  2.  en  bar  ]  bar  er  SnE.  3.  of 

WrT.  4.  ä]  i  r.  5.  vadt  A.  6.  fpfta  R.  feeing  stavi  U,  feknstafi  T. 

Auch  SnE  I,  100.  II,  270.  1.  Himwbioig,  H  attxger.  R.  heita  WrT, 

heitir  U,  ero  R,  aerv  A.  en  ättu  fehlt  SnE.  2.  lautet  in  TJ:  en  ]»ar 

heimddallr  byr  (sie).  4.  laufet  in  U:  vorbvm  gvba.  (>.  hin  A,  fehlt  R. 

Auch  SnE  /,  96.  II,  268.  1.  heitir  SnE.  er  RA.  enn  niundi  feilt  SnE. 
3.    kosta  beztvm  sal  U.       5.  ahverian  r,  hvern  U. 

Auch  SnE  I,  102.  II,  270.  1.  heitir  SnE,  .h.  A,  er  R.  inn  tiundi  ]  e,  x.  A, 

salr  SnE.  2.  hans  TJ.  er  fehlt  W.  3.  bakÖr  et  fehlt  TJ.  |>aktr  AWr. 

1.  bar  ]  ba  W,  bat  rT.  byg(g)vir  TJ  Wr.  5.  flestum  r.  f.  d.  TJ.  6. 

fvef'er  R,  svefr  TJ.     allir  T.      sakar  SnE. 
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IG.      Noatiin  heita  (en  elliftu), 

en    bar  NjorÖr  hefir 

ser  um  gprva  sali: 
man  na   |)engill 
enn  meinsvani 

hatimbruÖum  horgi  rseör. 

17.  Hri'si  vex 
ok  hp  grasi 

Vi'Öars  land  Viöi, 
en   bar  mogr  of  lsezk 
af  mars  baki 

froekn  at  hefna  fpÖur. 
18.  Andhrimnir  lsetr 

i  Eldhrimni 

Ssehrimni  soÖinn, 

fleska  bezt, 

en   bat  fair  vi  tu, 

vi3  hvat  einherjar  alaz. 
19.  Gera  ok  Freka 

seör  gunntamiÖr 

hrööigr  Herjafpör ; 
en  viö  vin  eitt 

väpngofugr 
Oöinn  ae  lifir. 

20.  Jluginn  ok  Muninn 

fljüga  bverjan  dag 

jormungrund   yfir; 
öumk  ek  of  Hugin, 

at  hann  aptr  ne  komit, 

bö   sjamk  nieirr   um 
Munin.] 

(6.   21.  Pytr  pund, 

unir    bjöövitnis 
fiskr  fiööi  f; 

arstraumr 

jjykkir  ofmikill 
Valglaumni?-  at  vaöa. 

(7.)  22.  Valgrind  heitir, 
er  stendr  velli  ä, 

heilpg  fyr  helguni 
durum  : 

forn  er  sü  grind, 

en   bat  fair  vi  tu, 

hve    hon   er    i  las  lokin. 

16. 

17. 

18. 

19. 

20. 

21. 

22. 

1.  Nöa  tvn  R,  Noa  tvn  A.  heita]  ero  R,  <b/-.  A.  h.  xi.  A.  gavva  A. 
4.  maNapengill  R,  mana  paengill  A.       G.   hotgi  raeJh  A.  barg  R. 

2.  ha  R,  ha  A.  3.  viöarfA,  vi»barfR.  3 — 4.  la»ö.  viöi  e«  R.  4.  nia-l  vgr  R. 
lezc  R,  laez  A.  nie/rfbaki  A.  G.  at  G.  Pdlsson,  oc  (ok)  RA.  firdw  R. 

Auch  SnE  I,  ii-6\  77,  270.  1—3.  And-  (elld-,  ssb-)  rimni(r)  U,  And- 
(elld.  se-)  runni(r)  T.  2.  ield  hrinine  R.  3.  fodiN  R.  4.  felska  oder 

fellka  r.  bazt  WrT.  5.  en  ]  at  r.  6.  viÖ  SnE,  fehlt  RA.  ajinharia  A. 

Auch  SnE  I,  126.   II,  276.       2.  gunntamigr  r,  gunntanigr  U,  gunwta  midr  T. 

3.  hroöiör  r.  heria  fa'öi  R,  havia  fgöz  A,  heria  fepr  U.  henafarbr  r,  Haena- 
foör  W.  4.  ett  T.  5.  vapngavigr  rT,  vapngaffipr  U.  G.  sA,  er  T. 
Auch  SnE  I,  126.    II,  277.      1.  mvNiN  R  fAter,),  munnin»  T.       2.   fliugia  r. 

hvern  U.  4.  ovmz  (oumz)  AW,  unz  U,  otunk  T.  of  über  d.z.  beigeschrie- 
ben  in  R,  fehlt  U  WrT,  vm  A.  huginn  UT,  hvgim  A.  der  3.  strick  von  m 
unterpunct.  5.  ne  fehlt  UT.  co/nip R,,  komi  A  WrT.  kerar  U.  G.  fiamz 

AWU,  ec  (ek)  fügen  ArTU  hzu.  mvniN  R,  mvnin«  AU.  mun»in>/  T. 

1.  pytr  A.  pvndr  A.  2.  bi6p  vit  nif  R.  5.  piki'r  A,  fehlt  R. 
Valglaumhir  conj.,  valglar»ini  A,  val  glarmi  R. 

3.  hajilygA,  heilog  R.    bfrvm  A.      5.  fairvi   tv  A.      6.  ih'is  R.     rm  lokin  A. 
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'(8.)  23.    Fimm   hundruö   dura 
ok  um   fjorum  togum, 

svähyggeka  Valhpllu  vera, 

ätta  hundruö  einherja 

ganga  6v  einura  durum, 

bä    er    peir    fara  viÖ   vitni 
at  vega. 

[24.    Fimm  hundruö  golfa 

ok  um  fjorum  togum, 

svä  hygg  ek  Bilskirni  meÖ 
bugum ; 

ranna   beira, 

er  ek  rept   vita, 

mms  veit  ek  mest  magar.j 

(9.)  25.    Heiörün  heitir  geit, 

er  stendr  hollu  ä(Herjafpörs) 

ok   bitr  af  Laeraös  limum ; 

skapker  fylla 
hon  skal  ins  skira  mjaöar; 

knäat  sü  veig  vanaz. 

(10.)  26.  Eikbyrnir  heitir  hjprtr, 

er    stendr    hpllu    a  (Herja- 
foörs) 

ok  bitr  af  LseraÖs  limum ; 

en  af  hans  hornum 

drypr  f  Hvergelmi ; 
paöan   eigu    vptn  oll  vega. 

[27.    Si'ö  ok  ViÖ, 
Ssekin  ok  Eikin, 

Svpl  ok  Gunnpro, 

Fjprm  ok  Fimbulpul, 
Rin  ok  Rennandi, 

Gipul  ok  Gopul, 

Gpmul  ok   Geirvimul, 

23  nach  24  in  B,  von  Bit  mich  A  umgesetzt.  Auch  SnE  I,  130.  II,  278.  1.  Fiwm- 
hvnörvp   B   (so   24,  1),    Finihvndret  A,    u.  hund  T.      dvra   E,    öyra  AU. 

2.  of  WrT.     um — tugum  ]    xl.    A,  fiora   tvgo   TJ.      tvgdü»   W,   targuw  r. 
3.  hygg  1  k«et  A.  avall^ll  A,  at  valharllo  B,  valhaull  T.  4.  vm. 

hvndrvp  B,  at/a  hvndryt  A.  5.  ganga  senn  AWrT.  dyrum  AU. 

6.    fara]  ganga  U.      viö  AUW,  at  E,  meö  rT. 
24.  Auch  SnE  I,  88.  II,  266.  1.  Firn.  h.  A,  i»  W.  2.  ok  fioratvgo  U. 

fjorum  ]  forum  r.  xi.  W.  tigum  AT.  3.  Nach  aikfügl  A  hz/c  a  valholl 

vsera.  bvgowo,  das  2.  o  imterpunct.,  dann  das  zeichen  ?  E,  bogvm  U.  6. 
rsefr   U  r. 

25.  Vgl.  das  prosastück  SnE  I,  128.  II,  277.  2.  heriafardlf  B,  hav-iafoÖvr  A. 
3.  leraps  E  ,  lajraöT  A;  in  SnE  mit  e  geschrieben  (Jefadr  T).  4.  fcap  ker 

E,   skaptken  i{>)  WU.       6.    kna  at  E,  kan//  A. 

26.  Vgl.  das  prosastück  SnE  I,  128.  II,  277.  1.  eikpyrra  (acc.J  T,  t'ir[>yrni 
(acc.)  r,  täkpyrni  face.)  U  2.  aharllo  E,  a  hadlv  A.  vgl.  25,  2.  heria, 

färprf  B,  hav-iafofaf  A.       3.  af.  1. 1.  A.     ler!apfB.      4.  hansA.       <>.  seigaA. 
27 — 28.  Die  meisten  dieser  fliissnamen  finden  sich  auch  SnE  I,  40.  II,  255  (hier 

angeführt  als  SnEl,  die  einzelnen  hss.  als  Ul,  rl  usw.),  SnE  /,  128 f,  II, 

277  (Sn.E2)  und  unter  den  äheiti  SnE  I,  575  //'.  (SnE3,  hss.AfJ  r3  757  letjj. 
27.  1.  Si5, grosses  S  atisger.  inA.  2.  feki»  E,  faekin  A,  BSBkm(n),  sekin  hss.  der  SnE. 

eikin  B,  aeki// A,  ekin^n),  aekin  HnE (eckin  le,A       3.  fvarl  R,  kvol  U 1.     Über 

■  ok  ein  dintenfleck  in  A.  gvNpro  E,  gvndro  U,  gun(n)|>ra  rl  Tl.  gunn- 
por  le,v.  4.  fiotm  E,  fipim  A,  form  rl  Tl,  fiorni  U2,  forn  le,v.  fimbul(,) 

|)ul    rl  Wl.  2   Tl,    timbul  T2.        6.   garpvl  E,  giopvl  U.       7.   geirrvmvl 
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paer  hverfa  um  bodd  goöa. 

Pyn  ok  Vin, 
p$u  ok  H9I1, 

Grryö  ok  Grunnborin. 

28.  Vi'na  heitir, 
en  onnur  Vegsvinn, 

jmöja  Pjöönuma, 
Nyt  ok  Not, 
Norm  ok  Hronn, 

Sliö  ok   Hn'ö, 
Sylgr  ok  Ylgr, 
Vi'9  ok  V911, 
Vond  ok  Strond, 

Grjoll  ok  Leiptr, 
pser  falla  guranum  na3r 
eu  falla  til  heljar  heöan. 

29.  Kprmt  ok  Qrmt 
ok  Kerlaugar  tvaer, 
beer  skal  Pörr  vaöa 

dag  hvern, 
er  bann  doema   ferr 

at  aski    Yggdrasils, 
bviat  asbru 
brenn  oll  loga : 

beilog  vptn   hlöa. 
30.  Glaör  ok  Gryllir, 

Glaer  ok  Skeiöbrimir, 

Silfrintoppr  ok  Sinir, 
Gisl  ok  Palhöfnir 

Gulltoppr  ok  Lettfeti, 

beim  ri'Öa  aesir  jom 
dag  hvern, 
er   beir  doema  fara 

at  aski  Yggdrasils. 

31.  Prjar  roetr  standa 
a   brjä  vega 

undan  aski  Yggdrasils; 

Hei  byr  und  einni, 

W2,  geirvmvl  U2.  8.  hoddgoöa  A.  9.  byn  R,  fvri  U2.  9—10.  vin- 
pollU2.  10.  ha/11  R,  boll  r2.  11.  grap  R,  gräö  Ar2  W  2.  guNpraiN 

r2,  gvndro  U2. 
28.  1.  Vin  ä  R,  Vina.A,  vinna  757.  2.  vegfvix  R,  vaeg  fvin  A,  vog  svinn 

r2  T2,  veg  svinn  W2,  veglvn  U2        3.  piodnvma  R,  pjööniuna  757  le/f. 

4.  navtt  .  reytt  U2.  na^t  R.  npt  A,  nauö  naut  (110t,  not)  S//E  3.  5. 

na'N  R.  hrarx  R.  6.  Sliör  S/iE  1.  3.  hrijir  Ul.  8.  viö  okvaft  A. 

van  R.  9.  va/NÖ  R,  vond  A,  vind  A^',  vinn  757,  vonnd  lo/Ä  strind 
A^  757.       10.   leiftr  757,  leifstr  r3.       12.   aen*  A,  er  R. 

29.  Auch  SnE  1,  70.  II,  262.  1.  Ka'rmt  R,  koimt  A,  kaurnit  T.  a-rmt  R, 

aurnit  T.  2.  kwlä/g«/-  A.  .11.  A  SnE.  4.  dag  hvern  AWrT,  hvman 
dag  R,  hvern  dag  U,  vgl.  30,  7.  ö.  ferr  ]  skal  r.  6.  afciyndrafilf  R. 

ygdrasils  U  (so  str.  34.  35),  ydrasils  r.  7.  [>vi  at  R.  8.  brennr  UWT. 

logo  R.       9.  en  heilog  votn  floa  U.     haeilog  A,  heilog  R.      hlöa  R,  hloa  A. 

30.  Vgl.  das  prosastuck  SnE  I,  70.  II,  262  und  die  hesta  heiti  //.  487  (A/J757) 

und  in  der  forgrimsbula  Z,  480.  2.  glaer  A,  gier  Rr.  gier  757,  glenr 

WT,  fehlt  U.  3.  filfV/n  toppr  A,  süfrintop(p)r  WT,  filfr/ntoptr  (das  2. 
t  unterpunct.)  R,  silfrtoppr  rA/J  757,  slintoppr  U.  simr  U,  simir  A ß 

757,  sinif  T.       4.  gils  UrT.     fölhofnt'r  R,  falofnir  ÜA,)'  757,  fal«pni>  A. 
5.  let/feti  R,  laet/fteti  A.       6.  iuvw  A.       7.  |>eir  fehlt  A.      fara  fehlt  A. 

31.  Vgl.  das  prosastück  SnE  I,  68.  II,  261.  1.  pmr  A.  2.  abria  R. 

3.  vnöan  R,  vnd  A.  Xach  yGÖrafilf  das  zeiche//  ?  R  fggbratils  A.  4.  vnd 
A,  vnd/>  R.       G.    nvr/r/.kir  A.      m«m  R. 
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annarri  hrimbursar, 

briöju  mennzkir  menn. 
32.  Ratatoskr  heitir  ikorni, 

er  renna  skal 

at  aski  Yggdrasil* ; 
arnar  orö 

hann  skal  ofan  bera 

ok  segja  NiÖhpggvi  niÖr. 
33.  Hirtir  eru  ok  fjörir, 

peirs  af  hetingar  ä 

gaghalsir  gnaga: 
Dainn  ok  Dvalinn, 

Düneyrr  ok  Durapror. 

34.  Ormar  fleiri  Hggja 

und  aski  Yggdrasils, 

en  bat  uf  hyggi  hverr 
ösviöra   apa : 

Göinn  ok  Möinn, 

—   beir  eru  Grafvitnis 

synir,  — 

Grabakr  ok  Grrafvolluör, 
Ofnir  ok  Sväfnir 

hygg  ek  at  a?  skyli 
meiös  kvistu  mä. 

35.  Askr  Yggdrasils 

drygir  erriöi 
meira,  en  menn   viti: 

hjprtr  bi'tr  ofan, en  ä  hliöu  fünar, 

skeröir  Nföhpggr  neöan. 
36.  Hrist  ok  Mist 

vil  ek  at  mer  hörn  beri, 

Skeggjold  ok  Skpgul, 
Hildr  ok  Priiör, 

Illpkk  ok   Herfjptur, 

Grpll  ok  Greirplul ; 

Randgriö  ok  Räögn'ö .ok  Reginleif, 

beer  bera  einherjum  pl. 

32. 

33. 

34. 

35. 

36. 

Vgl.  das  prosastück  SnE  I,  74.  II,  263.  1.  Raratofkr  A,  ratakostr  U. 

3.    yr;drafif  R.        6.    ni|iharGvi  R,  ni5hogw'  A. 
Vgl.  das  prosastück  SnE  I,  74.  II,  263.  1.  Hirt«*,  H  ausger.  aber  kein 
punkt  vorher  A.  .im.  A.  2.  hffingar  R,  haefingiar  A.  2 — 3.  ä.  iigaghalszr 

R.  3.  gnaga  ]  ganga  A.  4.  daninn  U.  5.  dvne)rr  R,  dynseynr  A, 
dyneyr  U.  ok  fehlt  T.  dvra|)r6i  R,  dyra[>roz  (dyra  [mir)  AUWT. 

Auch  SnE  I,  74.  II,  263.  2.  und  ArW,  undir  RUT.  3.  {»at  fehlt  A. 

vf  R,  of  A,  vm  U.  osvinnra  AU.  afa  WrT.  4.  GoiN  R.  moix  R. 

5.  |mrro  A,  |>eir  ro  r.  synir  ]  li[)ar  U.  6.  grafvarllv|)r  R,  grafvolldvjar 

U,  grafuadludr  T.  7.  opn«V  A.  fvafruV,  n  aus  u  corrig.  R.  8.  ;e  A. 

myni  WrT,  mvni  IT.  9.  maeicW  A,  nieös  rT.  quistum  rT,  kostvm  U. 

Auch  SnE  1,  74.  II,  263.  2.  diygid  T.  3.  menn  ]  of  fügt  A,  vm  fügt 

U  hzu.  4.  hi(htr  R.  ofan  ]  ne])an  U.  6.  fcer|)er  R.  Niodipggr  ]  faudr 

(f.  u.  u  unsicher)  haug^r  T. 

Auch  SnE  I,  118.  II,  275.  1.  Hrift,  H  ausger.  R.  3.  fceciarlö  R, 

fkaeg?  pllö  A,  Skegolld  U.  4.  Hildr  ok  früör  ATJWrT,  hilöi  oc  |>rv3i  R. 

5.  hlarcc  R.  herüotor  R,  herfiotra  U.  6.  gioll  U.  geirarlvl  R,  gairromvl 

A,  geirahoÖ  (geira  hoö  [  hauö  ] )  SnE.  7.  ok  randgrij>r  ok  ra[)gri|)r  U. 

ranngriä  W.  8.  ok  A  SnE,  fehlt  R.  9.  [)er  R.  iv\  R,  oll,  das  2.  1  unter- 

punct.  A. 
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37.  Ä.Tvakr  ok   Alsviör, 

j)eir  skulu   upp  heÖan 

svangir  söl  draga, 

en  und  peira  bögum 

fölu  bliÖ  regin 

aesir  *fsarn  kol*. 
38.  Svalin  heitir, 

hann  stendr  sölu  fyr, 

skjpldr  skinanda  goÖi ; 

bjprg  ok  brim 
ek  veit  at  brenna  skulu, 
ef  hann  fellr  ffra. 

39.  Skpll  heitir  ulfr, 

er  fvlgir  enu  skfrleita  goöi 

til  varna  viöar; 

en  an  narr  Hati, 

hann  er  Hröövitnis  sonr; 

sä    skal    fyr    heiöa    brüÖi 
hirnins. 

40.  Ör  tmis  holdi 

var  jorö  um  skppuÖ, 

en  ör  sveita  saer, 

bjprg  ör  beinum, 
baÖmr  ör  häri, 

en  ör  hausi  himinn. 

41.  En  ör  bans  bröm 

geröu   bl  fö  regin 

Miögarft  manna  sonum, 
en  ör  bans  heila 

vpru    bau  in  harömöögu 

sky  pll  um  skppuö. 

42.  Ullar   hylli   hef'r ok  allra  goöa 

hverr  er  tekr  fvrstr  a  funa, 

bvi'at  opnir  hei  mar 
veröa  um  asa  sonum, 

pä  er  hefja  af  hvera. 

43.  Ivalda  synir 

gengu  1  ardaga 
Ski'Öblaöni  at  skapa, 

skipa  bezt. 
skirum   Frey, 

nytum  Njaröar  bur. 

44.  Askr    Yggdrasils, 
hann  er  oeztr  viÖa, 

en  Skföblaönir  skipa, 
Oöinn  asa, 

en  jöa  Sleipnir, 
Bilrost  bnia, 

37.  Vgl.  das  prosastück  SnE  I,  56.       4.    vnü  R.       6.    ifarn   kol  RA. 

38.  1.    Svalin   A,    Svad  R,   vgl.  SnE  I,  572:    svalinn  r A,j  757,  sualingr  lej. 
3.    gööi  R,  gvöi  A. 

39.  1.    Scarll  R.       2.    fkirlaeita,  das  t  über  d.  :.  A.       3.    varna  R,  vavna  (aber 

über  d.  z.  r)  A.       5.    hann  er  fehlt  A.      fvn  A. 

40-41.     Auch  SnE  I,  52.    II,  258. 
40.  1.  ymifR,    ymif  A.  hplldi  A.       2.  of  WrT.        3.  fiö:  AU,   sjär  WrT. 

4—6.  abgekürzt  in  U.        4.    beinonu«  T.        5.    baltamr  A.        6.    hi    min  R. 
41.  1.    eN  (sen#)  RA  ohne  punkt  vorher.       2.  4.    hans  A.       3.  miogard  R.       4. 

en  ]  ok  U.       5.  bau  en  ]  baa  T.       6.    of  A WrT. 

42.  1.   haefz'r  A.       3.    hv.r/Tae/-  A.       5.    of  A.       6.  b<r/r   hse  '  fia  A. 
43.  Auch  SnE  I,  264.    II,  HU.       3.  fcibblaöni  R.     skapa  ]  skipa  WrT.      4—6 

fehlen  in  W.      bazt  r. 

44.  Auch  SnE  I,  132.    II,  278.       3.    fcib  i  bladn/r  R.       4.   oöiN  R.       6.   bilrarft 
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en   Bragi  skalda, 
Habrök  hauka, 

en   hunda  Garmr.] 

(11.)  45.  Svipum    hefi    ek  nü  ypt 
fyr  sifftfva  sonum : 

viö  pat  skal  vilbjprg  vaka ; 

pllum  ysum 
pat  skal  inn  koma 

^Egis  bekki  a, 

iEgis  drekku  at. 
(12  )46.  Hetumk  Grimr, 

hetumk  Gangleri, 

Herjan  ok  Hjalmberi, 
Pekkr  ok  Priöi, 
Puör  ok  U3r, 
Helblindi  ok  Här. 

(13.)  47.  Saör  ok  Svipall 
ok  Sanngetall, 
Herteitr  ok  Hnikarr, 

[Bileygr,  Baleygr, 
Bplverkr,  Fjplnir, 

Grrimr  ok  Grrimnir, 

GlapsviÖr  ok  PjolsviSr. 
48.   Siöhpttr,    Sföskeggr, 

Sigfpör,  Hnikuör, 
Alfpör,  ValfpÖr, 
Atrför  ok  Farinatyr ;] 

(13,4.)    einu  nafni 
hetumk  aldregi 

siz  ek  meö  folkum  för. 

[49.    Grimni  mik  hetu 
at  GeirraÖar, 

en  Jalk  at  Qsmundar, 

en  pa  Kjalar, 
er  ek  kjalka  drö, 
Prör  bingum  at, 
Oski  ok  Omi, 

Jafnhär  ok  BiHindi, 

Gpndlir    ok    Harbarör 

meö  goöum. 
50.  Sviöurr  ok  SviÖrir, 

er  ek  het  at  Spkkmfmis, 

RA,  in  A  über  d.  z.  nachgeschrieben,  bifrost  SnE.      9.  gramr  ArT.     A  fügt 
hzu:  aen»  hrimir  fv.'iTÖa 

45.     1.  nü  fehlt  A.      Vor  ypt  sind  in  R  zwei  buchstaben  ausradiert.       2.   figtifa  A. 
4.  <j>\\\m  A.       7.    dtykiv  A. 

46-  48.     4     Auch  SnE  I,  84  f.     II,  265. 
1.  Hsetvwz  A,     Hetvmz   WU,  Heitumzc  r.       2.   hetumk]  ok  A  SnE  (fehlt 

T).     ganglari  W,    gangari    r,  gangi    T.       3 — 48,  4  ok  fehlt  durchgehend  in 
SnE.        5.    Jmftr  A  SnE,    bv#0r  R  5.  ti.  oc  in  R   über  d.  z.  nachgetragen. 
(3..  helblindi  R  SnE,  hasrblindi  A. 

1.    fafh  u.  kein  punlct  vorher  A.       6.    Grimr  fehlt  SnE. 

1.   Sfibhdrttr,  S  ausger.  R,  sidhofr  T.       2.   figfäfa  A.       3.  Valfoör  fehlt  A 

SnE.       4.  ät  ri<h  A,  ettridr  T,  atribr  (vor  hnikv|u  z.  2)  U.       <>.  haetvwz  A. 

aldregi  fehlt  A.       7.   meo"  fehlt  A.     fölkvw  A. 
1.  Griwne,  Gr  ausger.  R.        2.  gaeiupriar  A.       3 — 50,  1.     Die  Odinsnamen  in 
geänderter  rei.henfolge  auch  SnE  I,  86.   TF,  265  f.    Sie  stehen  hier  im  nominativ. 

3.    ialc  R,   ialk    A.      pfmp»dar  R.        4.    kjalar  |  iälk  A.     Nach   <>  fügt  A 

hinzu:    vifWr  at  vigvm ;   auch  die  SnE  hat  vifturr  (uidr  T).        7.    ofki  okom\ 

A.     Ofci  R.     ömi  R.     biblindi  UW,  blindi  r.       9.  ga'nolir  R,  gelldnir  U. 
50.    1.    suidr   T.       2.    farce  mimif  R,  fpkrnimif  A. 

46. 

47 

48 

49. 
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ok    dulöa  ek    bann    inn 

aldna  jotun, 

ba  er  ek  MiÖvitnis  vark 

ins  msera  burar 

oröinn  einbani.| 

(14.)  51.  Qlr  ertu,  Geirr0ör, 

hefr  })ü  ofdrukkit, 

[miklu  ertu  hnugginn, 

er   bü  ert  minu  gengi, 

pllum  einherjum 

ok  Oöins  hylli. 

52.  Fjolö  ek   ber  sagöa, 

en    bü  fatt  um  mant,] 

(14,3.)    of  bik  vela  vinir; 
mseki  liggja 

ek  se  mins  vinar 

allan   f  dreyra  drifin n. 

(15.)  53.  Eggmööan  val 
nü  mim  Yggr  hafa; 

bitt  veit  ek  h'f  um  liöit : 
üfar  ro  dfsir. 
nü  knattu   Oöin  sjä ; 

nälgaztu  mik.  ef  bü  megir! 

[54.    Uöinn  ek  nü  heiti, 

Yggr  ek  aöan  het, 
hetumk  Pundr  fyrir   bat, 

Vakr  ok  Skilfingr, 

YyfuÖr  ok  Hroptatyr, 

Gautr  ok  Jalkr  meö  goöum, 

Ofnir  ok  Svafnir, 

er  ek  hygg  at  orönir  se 

allir  af  einum  mer".] 

Geirr0Ör  konungr  sat  ok  hafÖi  sverö  um  kne  ser  ok  brugöit  til 

miös.  En  er  hann  heyröi,  at  Oöinn  var  bar  kominn,  stoÖ  hann 

up  ok  vildi  taka  OÖin  fra  eldinum.  Sveröit  slapp  6r  hendi 

honum;  vissu  hjoltin  niör.  Konungr  drap  foeti  ok  steypöiz  afram, 

5.  en  sverÖit  stöö  ig0gnum  hann,  ok  fekk  hann  bana.  Oöinn  hvarf 

ba.    En  Agnarr  var   bar  konungr  lengi  si'Öan. 

3.  ocdvlba   R,   o/cdvlda   A.      iötvn   R.         4.   er  am  rande   mit  lesezeichen    R. 

miövitnif  A,  mibvibnif   R      var  A.     nip:a  R.       ö.    eiN  bani  R. 

51.  1.    Avlr.  A  ausger.  R.       2.  haeftV  A.     of  drvccit  R. '      4.  gengi  ]  gaeöi  A. 
52.  1.    Fiol{),  F  ausger.  R,  Fipld  A.    fagöac  A.      2.  fat  R.     mänt  R.      5.  mi«s  R. 
53.  1.  FjG  I  mo{)an  R.  2.  ma«  A.  3.  of  A.  4.  vvÄRro  A.  varsa  ro  R. 

nalgazftv  R. 

54.  Die  Odinsnamen  z.  2—6  auch  SnE  I,  86  (II,  266  U  nur  z.  6).  3.  haetvwz 

A.  firi  A.  Nach  \>at  das  zeichen  ?  R.  5.  vafvbr  R,  väfu8i  A,  nafodr  T. 

ß  ialkrA,  fehlt  Wr.  Dann  folgt  in  SnE  nochVvc&tfr  (aus  str.  3).  7.  Ofnir 

B  A.       8.   er  fehlt  A.       9.   af]  at  A.     Nach  mser  ein  lesezeichen  '.'  in  A. 
Prosa.  1.  GreiRobr,  Gr  ausger.  R.  2.  aen  ohne  punkt  vorher  A.  .O.A.  ba 

ftoö  A  3.  vppA.  vill  A.  o.  RA.  4.  oX-viffv  A.  hioltin  R.  Konongr 
ausger.  A,  konungr  R.  fteyptiz  R,  ftaeytfiz  A.  5.  Cvasrö  A.  igognom,  das  2. 

g  über  d.  z.  R,  igsegnvw  A.  hann  (2)]  par  af  A.  5—6.  Oöinn — ba  ]  fehlt 
A.  Obi.N,  0  ausger.  E.  6.  var — siöan  ]  varb  konrngr  A.  5—6.  bana — konungr 
am  ende  der  folgenden  zeile  in     A. 
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5. 

Freyr,  sonr  Njaröar,  haföi  einn  dag  sezk  1  Hliöskjplf  ok  sä 

um  heima  alla.  Hann  sä  1  Jptunheima  ok  sä  j)ar  mey  fagra, 

]sä  er  hon  gekk  frä  skäla  fpöur  sins  til  skemmu.  Par  af*  fekk 
hann  hugsöttir  miklar.  Skirnir  het  skösveinn  Freys.  Njprör 

baö  hann  kveöja  Frey  mäls.    Pä  mselti  Skaöi : 

„Ri'stu  nü,  Skirnir! 
ok  gakk  at  beiÖa 
okkarn  mala  mpg, 

ok   bess  at  fregna, 
hveim  enn  frööi  se 

ofreiöi  afl." 
Skirnir  kvaö : 

„Illra  oröa 

er  mer  ön  at  ykrum  syni, 

ef  ek  geng  at  mtela  viö  mpg, 

ok   hess  at  fregna, 
hveim  enn  fröÖi  se 

ofreiöi  afi." 

Skirnir  kvaö: 

„SegÖu  mer  bat,  Freyr! 
folkvaldi  goÖa, 

ok  ek  vilja  vita, 
hvi    bü  einn  sitr 

endlanga  sali, 

minn  drottinn,  um  daga.' 
Freyr  kvaö: 

„Hvi  um  segjak   her, 

seggr  enn  ungi! 
mikinn  möÖtrega, 

bvi'at  alfrpöull  lysir 
um  alla  daga 

Erhalten  rn  R;  in  A  bis  str.  27  incl.    Str.  42  auch  SnE. 

fitt  fcirnif,  in  A:  Skirnir  mal. 

Überschrift   in  R. 

Prosa.  1.  T.  A.  xinn  dag  A,  fehlt  R,  vgl.  SnE  I,  120.  fetze  R,  fa?z  A.  ihlib- 

fkialf  R,  ihli&Tkialf  A.  2.  hann  A.  3.  sin/"  R,  fins  A.  |>ar  R,  \>ar  A. 
4.    het]  h.  R.     freys  R.     ni<nbr    S.       5.  ba  RA.    .m.A. 

1.  1.   Rif  {)v  A.       6.   ofreijii,  das  erste  i  über  d.z.  R.     of  raeiöi  äfi  A,  hier  u.  2,  6. 

2.  Uberse.hr.  kvaö]  q.  RA.  2.  ön  R,  von  A.  af  A.  yöivw  A.  5—6  in 
R  abgekürzt:    h.  enn  f.  f.  o.  a. 

3.  Bei  str.  .'>'.  4.  5.  6.  8.  sind  in  R  am  rande  reste  von  Überschriften  (fc.  f.  f.) 
erhalten;  A  hat  bei  H — (>.  8.  9  abgekürzte  Überschriften  im  texte  (ScirmV.q. 

')',  später  .F.  (j.  und  .  S.  q.).  1.  Saeg  ]>v  A.  m:rr  A,  fehlt  R.  5.  ;endlanga 
A,  eN  langa  R.       6.  Arotix  R. 

4.  1.  hvi  A.       4.  alflroövll  A.     lysir  R. 
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ok  j)eygi   at    mi'num    mun- 

um." 

Skirni
r  

kvaö: 

5.  „Muni   bina 

hykka  ek  svä  mikla  vera, 

at    bii    mer,    seggr!    ne 
segir, 

|)vi'at  ungir  saman 
vprum  1  ardaga; 

vel   msettim    tveir   triiask." 

Freyr  kvaö : 
6.  „I  Grymis  gpröum 

ek  sä  ganga 

mer  ti'öa  mey; 
armar  lystu, 

en  af  baöan 

alt  lopt  ok  lpgr. 
7.  Maer  er  mer  tiöari 

manni  hveim 

ungum  i  ardaga; 
äsa  ok  alfa 

bat  vill  engi  maör, 

at  vit  sptt  sem." 

Skirnir  kvaö: 

8.  „Mar  gefÖu   mer  |>;i. 
bann  er  niik   um  myrkvan 

beri 

vfsan   vafrloga. 

ok   bat  sverö, 

er  sjalft  vegiz 

viö  jotna  aett." 
Freyr  kvaÖ: 

9.  „Mar  ek   ber   bann  gef, 

er   bik  um  myrkvan  berr 
vfsan  vafrloga, 

ok    bat  sverö, 

er  sjalft  mun  vegaz, 

ef  sä  er  horskr,  er  hefir." 
Skirnir  mselti  viö  hestinn : 

10.     „Myrkt  er  titi, 
mal  kveÖ  ek  okr  fara 

ürig  fjoll  yfir, 

bursa   bjöÖ  yfir ; 

baöir  vit  komumk, 

eöa  okr  bäöa  tekr 

sä  inn  amätki  jptunn." 
Skirnir  reiö  i  Jptunheima  til  Grymis  garöa.  Par  vöru  hundar  ölmir 

ok  bundnir  fyr  skiögarÖs  hliöi,  bess  er  um  sal  Gferöar-  var.  Hanu 

reiö  at,   bar  er  fehiröir  sat  ä  haugi,  ok  kvaddi  hann : 

2.  ec  über  d.  z.  nachgetragen  in  A.     mikla  fva  A.       6.  tveir  fehlt  A.     trvazc 

R,  trcaz  A. 

2.    fa  aek  A.       5.    ba{v///  R,  bseim  A.       t5.    largr  E.  hvgir  A. 
2.  manni   Grundtv  Bu,  eN   maN  R,  aen»  manni  A.      hareiw  A.       3.   vn  |  gvm 

A,  arngoOT  R.      5.  Y  R.       6.   fät  R,  fa»/t  A. 

1.  gaef  bv  A.       1 — 2.  ]ia  baN  er  R,  ba{v///  A.        2  und  9,  2.  of  myrka«  A. 
6.  &tt  A. 

3.  vafr  [  loga  A. 

Prosa.     Sc.  R. 

10.    4.   bvrfa  A,  J>yria  R.       5.  baöir  R.     vi|>  R.     komvmz  A.       t>.   .33.  A.    ökr 
A.     baöa  R.       7.   sä  fehlt  A.     amat/ki  A. 

Prosa.      1.    S.  A.     gymis  R.        2.   bvNÖm'r  R.      ffcidgarz  A,   fciögar  |  öi||R. 
hann  A.       3.    hä'gi  A. 
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11.  „Segöu  pat,  hiröir, 

er  pü  a  haugi  sitr 
ok  varöar  alla  vega, 

hve  ek  at  andspilli  komumk 
ens  unga  mans 

fyr  greyjum  Grymis?" Hiröir  kvaö: 

12.  „Hvärt  ertu  f'eigr, 
eÖa  ertu  framgenginn 

andspillis  vanr 
pü  skalt  ge  vera 

göörar  meyjar  GTymis." 
Skirnir  kvaö: 

13.  „Kostir  ro  betri, 

heldr  en  at  kl0kkva  se, 
hveim  er  füss  er  fara ; 

einu  doegri 

mer  var  aldr  um  skapaör 

ok  alt  lif  um  lagit." 
Grerör  kvaö : 

14.  „Hvat  er  pat  hlym  hlymja, 

er  ek  heyri  nu  til 
ossum  rpnnum  l? 

jprö  hifaz, eu  allir  fyrir 

skjalfa  garöar  Grymis." 
Ambptt  kvaö: 

15.  „Maör  er  her  üti 
stiginn  af  mar«  baki, 

jö  lsetr  til  jaröar  taka." GrerÖr  kvaö : 

16.  „Inn  bippu  hann  ganga 
i  okkaru  sal 

ok  drekka  inn  msera  mjpö ; 

pö  ek  hitt  öumk, 
at  her  üti  se 
minn  brööurbani. 

17.  Hvat  er  pat  alfa 
eÖa  asa  sona 

eda  vfssa  vana? 

hvi  pü  einn  um  komt 
eikinn  für  yfir, 

ör  salkynni  at  sjä?" 

11.  1.  Saeg  bv,  S  ausger.  A.  3.  varöar  R.  4.  anfpilli  R.  kowvmz  A. 
5.  nuinf  R. 

Bei  str.  12—14.  16.  21  •  23  sind  in  R  am  rauch  reute  von  Überschriften  ( .  q  und  q) 
erhalte//;  bei  18.  20  nur  ein  punkt,  bei  24.  25  nichts;  in  A  Überschriften  am  rande 

bei  12:  hir  .q.;  bei  IS.  16.  17.  19.  20.  21.  23.  24.  25:  S.  q.  re.sp.  Gr.  q.;  bei 
19  nur  .q.  . 
12. 

13. 

14. 

15. 

16. 
17. 

1.    kre/rt   A.        2.    .86.    A. 

5.  SB  A.       6.  godrar  R 
3.  Lücke  in  RA  nicht  angedeutet.      4.  anfpillifR. 

gymis  R. 1.  Koft/V,  K  ausger.  R.  koftirro  A.  2.  heldr  fehlt  A.  at  fehlt  A  kla/cqwz 

R,  kla'k-r«  A.       f>.    um  fehlt  A. 

/ 'ber.se/u-ifl  im  texte:  G-aeröi.  q.  A.  1.  luvzt  A.  2.  ec  A,  ec  klymia  R. 
nü  fehlt  A.       :i.    rar.No/«  R,  hpllv/«  A.       5.   fyr  RA. 

Überschrift  im  texte:  Ambot  q.  R,  AmbaM  ,q.  A.  2.  baci  R.  3.  letr  R, 
laetr  hann  A.     iardar  R. 

1.  bin  |)v  A.  4.  ovmz  A.  G.  broövr  bäni  R.  Nach  6  kein  punkt  in  A. 

1.  Hy«t,  üva  ausger.  A.  1 — 2.  afa.  m.  alfa  A.  2.  eoa  ]  ne  R,  vgl.  aber 
A.  ;5.  eoa,  so  gebessert  nach  z.  2,  ne  R,  na;  A.  vifa  R.  4.  um  fehlt  A. 

eikin  R,  ii'ik  in»  A.     fvr  R,  hier  //.  18,  ■">.     für  yfir  ]  fyrtr  A.      6.  ör]  var  A. 
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Skfrnir  kvaö: 

18.     „Emkat  ek  alfa 
ne  iisa  so  na 

ne  vfssa  vana; 

pö  ek  einn  um  komk 
eikinn  für  yfir, 

yöur  salkynni  at  sjä. 

1?.     Epli  ellifu 

her  hefi  ek  algullin ; 

bau  raun  ek  per,Gerör!  gefa, 
friö  at  kaupa, 

at  pü  per  Frey  kveöir 

öleiÖastan  lifa." 
Gerör  kvaö: 

20.  „Epli  ellifu 

ek  pigg  aldregi 
at  mannzkis  munum, 
ne  vit  Freyr, 

meöau  okkart  fjpr  lifir, 

byggjum  beö  saman." Skfrnir  kvaö: 

21.  „Baug  ek  per  pü  gef, 
bann  er  brendr  var 

meö  ungum  Oöins  syni ; 

ätta  eru  jafnhofgir, 

er  af  drjüpa 

ena  niundu  hverju  nott". 

Gerör  kvaö: 

22.  „Baug  ek    bikkak, 

pot  brendr  *<• meö  ungum   Oöins  syni; 

cra  mer  gullz  vant 

i  gpröum  Gymis 

at  deila  fe  foöur." Skfrnir  kvaö : 

23.  „Ser  pü  penna  nueki,  maer! 

mjovan,  mälfän, 
er  ek  hefi  f  hendi  her? 

hpfuö  hpggva 

ek  mun   per  halsi  af, 

nema    pü  mer  saett  segir." 
GerÖr  kvaÖ: 

24.  „Anauö  pola 
ek  vil  aldregi 

at  mannzkis  munum ; 

pö  ek  hins  get, 

ef  it  Gymir  finniz 

vigs  ötrauöir, 

at  ykr  vega  tföi." Skfrnir  kvaö: 

25.  „Ser  pü  penna  maeki,  mser! 

mjovan,  malfan, 
er  ek  hefi  i  hendi  her? 

fyr  pessum  eggjurn 

18.  fehlt  A.       2.  fona  R.       3.  vaNa  R.       5.  eikin  R.       f>.  yöoz  R.     fiä  R. 
19.  1.   .xi.  A.       3.  man  A.       6.   lifa  A,  at  lifa  R. 

20.  1.    .xi.  RA.     alftregi  R.       3.  mannz  eenkif  A.     mvno;»  R.       4.  vit  frayr 

A,  vi{)  frey  R.       5.  ok-at  A.       6.  hygffvm  A.     baeft  A,  l>e?>i  R. 
21.  4—22,  3  fehlen  in  A.         21.     1.    Barg  R. 
22.  1.    Barg  R.       3.  Odinf  R. 

23.  1.   masr  A.        2.    miofän  mal- |  fan  R,  miofa«  mältan  A.        5.    mvw  aek  A. 
6.   fetif  R,  fat^  A. 

24.  3.   maNzcis  R,  manz  aenfkif  A.      4.  hins  A.      5    i{)R,  JiitA.      6.  oträ'3/rA. 
25.  1 — 3.   Ser.   {).  ]>.   m.  mer.   er  e.  h.  h.  her.  R.        1 — 3.   maer  —  her]  .111.  m. 

e.  e.  i.  h.  hav  A. 
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hni'gr  sa  inn  aldni  jptunn; 
verör   binn  feigr  faÖir. 

26      Tams  vendi  ek   bik  drep, 

en  ek  |)ik  temja  mun, 

mser!    at    mi'nura   munum ; 
|>ar  skaltu  ganga, 

er  _bik  gumna  synir 

si'Öan  seva  se. 

27.  Ära  jjufu  ä 

skaltu  är  sitja, 

horfa  heimi  ör, 

snugga  heljar  til, 
matr  se   ber  meirr  leiör 

en  manna  hveim 

enn  frani  ormr  med  firum. 

28.  At   undrsjönum  Jbii  veröir, 

er   bü  üt  k0mr, 

ä   bik  Hrfmnir  hari, 

ä  J)ik  hotvetna  stari, 

vi'Ökunnari  })ü  veröir 
en  vorÖr  meÖ  goöum, 

gapibu  grindum  frä. 

29.  Töpi  ok  öpi, 

tjosull  ok  öboli, 

vaxi   ber  tär  meö  trega; 

seztu  niör, 

en  ek  mun  segja   ber 
sväran  süsbreka 

ok  tvennan  trega. 

30.  Tramar  gneypa 

|)ik  skulu  gerstan  dag 

jotna  gorÖum  i ; 
til  hrimbursa  hallar 

|)ü  skalt  hverjan  dag 

kranga  kostalaus, 

kranga  kostavon ; 

grat  at  gamni 
skaltu  i  gogn  hafa 

ok  leiöa  meö  tprum  trega. 

31.  MeÖ   bursi   brihpföuöum 
bü  skalt  ae  nara 

eba  verlaus  vera; 
bi/»-  geö  gripi, 

bik  morn  morni, 

ver   bii  sem   bistill, 

sä  er  var   brunginn 

i  pnn  ofanveröa. 

32.  Til  holts  ek  gekk 

ok  til  hras  viöar, 

gambantein  at  geta, 

gambantein  ek  gat. 
33.  Reiör  er  per  Oöinn, 

reiör  er  ber  Asabragr, 

bik  skal  Freyr  fjask, 

en  firiuilla  mser! 

en    bii  fengit  hetir 

gambanreiöi  go9a 

26.  1.   Taws  ven  |  öi  R,  Tawf  vaenöi  A.       3.   mser  A.       6.   eva  R.       fia  A. 

27.  1—2.  Ar  fcrt/ltv  fitia  ara  pvfv  ä  A.  1.  Ära  R.  3.  hötvaR.  heimi  ör]  ok 
A;  in  R  steht  hei////,  darauf  ein  kommet  und  am  runde  öl  mit  folgendem  konima. 

5.    maeiu  A,  fehlt  R.       6.    Mit  hr\m  schliesst  das  fragment  in  A. 

28.  1.    vndi  fiono/M  R.       3.  4.    aj>ic  R.       3.    hari  R. 

29.  1.    Töpi,  T  ausger.  R.     öpi  R.       3.    tiarfvll  R.       6.    fvT  breca  R. 

30.  1.    Tra    mar  R.       6.    kofta  lä-f  R.       7.    cofta  von  R. 
31.  Mfji  R.  2.  nära  R.  eji  R.  ver  j  lärT  R.  4.  j>ik  Bu  tili,  \>\tt  R. 

geö  R.       6.    (liftil  R.       N.    i  am  ofan  v<?;-pa  R. 
33.    2.  afabr/zgr  R.       3    fiafc  R.       4.  es  R.     fyrin  illa  R.       6.  ga»<ban  reini  R. 
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34.  Heyn  jotnar, 

hi'Vi'i   hrimpursar, 

synir  Suttunga, 

(sjalfir  äsliÖar,) 
hve  ek  fyr  byö, 

hve  ek  fyr  banna 

manna  glaum  mani, 

man  na  nyt  mani. 

35.  Hrimgrimnir  heitir  purs, 

er  pik  hafa  skal 

fyr  nagrindr  neöan ; 

})ar  per  vilmegir 
a   viöar  rötum 

geita  bland  gefi. 
(Eöri  drykkju 

fa  })ii  aldregi, 

mser!  af  pinum  munum, 
mser!  at  mfnum  munum. 

36.  Purs  rist  ek  per 

ok  prjä  stari : 

ergi  ok  oeöi  ok  öpola; 

svä   ek  })at  af  rist, 

sein  ek  })at  ä  reist, 

ef  g0raz  parfar  |)ess." Grerör  kvaÖ: 

37.  „Heill  verpu  nü  heldr, 
sveinn! 

ok  tak  viö  hrimkalki 

fulluin   forma  mjaÖar; 

{)('>  liaföa  ek    bat  aetlat, 
at  myndak  aldregi 

unna   vaningja  vel." 
Skirnir  kvaÖ: 

38.  „(Erindi  min 
vil  ek  yll   vita, 

aar  ek  n'Öa  heim  heöan, 
nser  pii  a    bingi 

munt  enum  proska 

nenna  NjarÖar  syni." 
(xerör  kvaö: 

39.  „Barri   heitir, 
er  vit  bseöi  vitum, 
lundr  lognfara, 

en  ept  naetr  niu 

bar  mun  NjaiÖa/1  syni 

Grerör  unna  gamans." 
Pa    reiö    Skirnir    heim.     Freyr 

stöö    üti    ok   kvaddi  hann  ok 

spuröi  tiöinda: 

4U.     „Segöu  mer   bat,  Skirnir! 

aör   bii  verpir  spöli  af  mar 

ok  pü  sti'gir  feti  framarr, 
hvat  })ii  arnaÖir 
i  Jotunheima 

pins  eöa  mins  munar?" 

34.  6.   fyrir  R,  vgl.  z.  5.       7.   glavw  R.      8.    nantta  R. 

35.  7.    0[jri  u.  punkt  vorher  R.      dryccio  aus  dryccia  corrig.  R. 
36.  1.   [jvrf  R        3.   f,|)i  R.       5.   äreift,  e  über  d,  z.  R. 

Bei  37 — 39.  41.  42  sind  in  R  keine  reste  von  Überschriften  erhalten. 
37.  2.    hr/mcäl  |  ki  R.       4.   etlaö  R. 

38.  1.   Qrinöi  R. 

39.  1.    Bani  R.        3.    logn   fara  R.        4.    eN  |  eN  R.      ix.    R.        5.   niarf>a  R, 

vgl.  38,  5. 

Prosa.       1.    freyr  a.  kein  punkl  vorher  R. 

40.  2.    mar  R.       6.   {>i»s  R.      mvuar  R. 
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Skirnir  kvaö : 

41.     „Barri  heitir, 
er  vit  bäöir  vitum, 

lundr  lognfara, 

en  ept  ruetr  nm 

par  mun  NjarÖar  syni 

Grerör  unna  gamans." 

Freyr  kvaö: 
42.     „Long  er  nött, 

langar  ro  tvser, 
hve  um  preyjak  jwjar? 

opt  mer  mänaÖr 
minni  potti 

en  sja  holf  hynott." 

41.  BaRi.  h.  1.  er.  |  vi.  1.  1.  e.  e.  n.  n.   b.  m.  n.  f.  g.  v.  gama#f.  R. 

42.  Auch  SnE  /,  122  WrT.  2.  lpng  er  pnnur  SuE.  3.  vm  breyiac  R,  mega 

ek  (megak  T)  breyja  SnE.  6.  Am  Schlüsse  der  folgenden  z.  in  R.  sjä  ]  bä 
T.     half  R.     hy  nött  R,  hynott  r,  hy  nott  W. 
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Porr    for    ör    austrvegi    ok    kom    at    sundi    einu ;    oörum    megum 

sundsins  var  ferjukarlinn  meÖ  skipit.    Porr  kallaöi : 

1.  „Hverr  er  sä  sveinn  sveina, 

er  stendr  fyr  sundit  handan  P" 
Ferjukarlinn  BvaraÖi: 

2.  „Hverr  er  sä  karl  karla, 

er  kallar  um   väginn  ?" 
Porr  kvaö: 

3.  „Ferpu  mik  um  sundit, 

foeöi  ek  pik  ä  morgun, 

meis  hefi  ek  ä  baki, 

verÖra  matr  inn  betri. 

At  ek  i  hvild, 

äör  ek  hei  man  for, 

sildr  ok  hafra ; 

saör  em  ek  enn  pess." 
Ferjukarlinn  kvaö : 

4.  „Arligum  verkum  hrösar  pü  veröinum ; 
veiztatu  fyrir  gprla ; 

dopr  eru  pin  heimkynni; 

dauö  hygg  ek  at  pin  mööir  se." Porr  kvaö : 

5.  „Pat  segir  pii  nii, 
er  hverjum  pykkir 

Erhalten  in  R.    fn  A  von  19.  7  minna  an.    Uberschr.  in  R.-  harbarz  lioö. 

Prosa.      1.    Grosse  initiale  in  R.     ardro/»  R.       2.    fvNÖzi//s  R.     call'  R. 

2.  Uberschr.  mit  />'//,   Sann  f.  R;  .s/r.  3 — 18  haben  keine  Überschriften^  nur  bei  11 
steht  am   rantlr   ]>.   <j. 

3.  2.   febi  R.      4.   matn'N  R.       7.    filldi  R. 
4.  1.    Arligow,  A  ausger.  R.       2.    veitzsitv  R.     fyr  R. 
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mest  at  vita, 

at  mm   moöir  dauö  se." 
Ferjukarlinn   kvaö: 

6.  „Peygi  er,  sem  })ii 

})i;jü  bii  göÖ  eigir: 
berbeinn   bü  stendr 

ok  hefir  brautinga  gervi; 

batki  at   bii  hafir  broekr   binar." 
Porr  kvaö: 

7.  „Styrjbu  hingat  eikjunni, 
ek  mun   ber  styöna  kenna; 
eÖa  hverr  ä  skipit, 

er   bü  heldr  viö  landit?" 
Ferjukarlinn  kvaö : 

8.  „Hildolfr  sä  heitir, 
er  mik  halda  baö, 
rekkr  inn   räösvinni, 

er  byr  i  RaÖseyjarsundi ; 
baÖat  hann  hlennimenn  flytja 

eöa  hrossabjöfa;   — 

goöa  ei  na 
ok   ba  er  ek  ga>fa  kunna. 
Segöu  til   nafns   bfns, 

et'  bü  vill  um  sundit  fara." 
Porr  kvaö: 

9.  „Segja  mun  ek  til  nafns  mins, 
})6tt  ek  sekr  sjak, 
ok  til  allz  0Ölis: 

ek  em  Oöins  sonr, 
Meila   broöir 

en  Magna  faÖir, 
brüövaldr  goöa ; 
viö  Por  kuattu  her  doema. 

6.  1.   Peygi,  P  aunger.  R.       2.  eigir  .  <;-öftR;  die  richtige  reihenfolge  durch  zeichen 
angegeben.       5.    br^kr  R. 

7.  3.   h\er  R.       4.    lanoit  R. 

8.  3.    ridfvm»i  R.       4.   ira[>f  eyiar  fvndi  R.       •  >.   hroffa  [tiofa  R.       8.  ger  |  va, 
r  Unterpunkt  R.       9.    fegftv  u.  kein  funkt  vorher  R. 

0.     1.    Segia,  S  ausger.  R.       3.    a^lis  R.       4.    o|>i»s  R. 
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Hins   vil   ek   nii   spyrja, 

hvat   bii    heitir." 
Ferjukarlinn  kvaö: 

10.     „Harbarör  ek  heiti, 

hylk  um  nafn  sjaldan." rörr  kvaö : 

11.  „Hvat  skaltu  of  nafn   hylja,  nema   bu  sakar  eigir?" 
Harbarör  kvaö : 

12.  „En  bot  ek  sakar  eiga,  ba  mun  ek  foröa  fjorvi  minu  fyr  slik- 

um,  sem   bü  ert,  nema  ek  feigr  se." 
Pörr  kvaö : 

13.  „Harm  ljötan  mer  bykkir  i  bvf  at  vaöa  um  vaginn  til  bin  ok 
vaeta  ogur  minn ;  skylda  ek  launa  kpgursveini  bmum  kanginyröi, 

ef  ek  koemumk   yfir  sundit." 
Harbarör  kvaö : 

14.  „Her  mun  ek  standa 
ok   bin  beöan  biöa; 

fannta|)u  mann  inn  haröara 

at  Hrungni  dauöan." Pörr  kvaÖ : 

15.  „Hins  viltu  nü  geta, 
er  vit  Hrungnir  deildum, 

sä  inn  störüögi  jotunn, 

er  ör  steini  var  hpfuÖit  ä ; 
bö  let  ek  hann  falla 

ok  fyrir  hniga. 

Hvat  vantu   bä  meöan,  Harbarör?" 
Harbarör  kvaö: 

16.  „Var  ek  meö  Fjplvari 
fimm  vetr  alla 

l  ey    beiri, 

er  Algroen  heitir; 

9.  hi//s  u.  kein  punkt  vorher  R. 

10.     1.  Harbaröt,  H  ausger.  R.       2.    hylc  R.     nafn,  na  aus  mi  corrig.  R. 

13.  2.  vagiN.  til  R.       3.    argur  R.       4.    cargo:  fveini  R.       5.    kangin  yr{>i  R. 
<).  komvwc  R. 

14.  2.  heöan  R.       .'5.  haröara  R.       4.   öaröan  R. 
15.  2.  vid  R.       6.   tyr  R.       7.    hvat  k.  kein  ptcnkl  cor  her  R. 
16.  1.  fiolvari  R.       3.    beire  R. 
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vega  ver  par  knpttum 
ok  val  fella, 

margs  at  freista, 

mans  at  kosta." 
Pörr  kvaö : 

17.     „Hversu  sminuÖu  yÖr  konur  yörar?" 
Harbarör  kvaö: 

18.  „Sparkar  pttu   ver  konur, 
ef  oss  at  spokum  yröi ; 

horskar  pttu  ver  konur, 
ef  oss  hollar  vseri ; 

pa?r  6r  sandi 
si'ma  undu 

ok  6r  dali  djupum 

grund  um  gröfu  ; 
varö  ek  peim  einn  pllum 
0fri  at  rpöum ; 

hvi'lda  ek  hja  |)eim  systrum   sjau, 

ok  haf'öa  ek  geö  peira  allt  ok  gaman. 
Hvat  vanntu  pa  meöan,  Fori?" 

Pörr  kvaÖ : 

19.  „Ek  drap  Pjaza, 

enn  prüömööga  jptun  ; 

upp  ek  varp  augum 
Allvalda   sonar 

a  pann  inn  heiöa  hiniin ; 
bau  eru  merki  mest 

minna  verka, 

pau  er  allir  menn  si'öan  um  se. 
Hvat  vantu  meöan,  Harbarör?" 

17.  1.    Hverfo,  H  amger.  R.     fnvnv[>o  R.     yörar  R. 

18.  1.  Spärkar  R.  10.  §fri  R.  11.  vir.  R.  12.  gamaN  R.  13.  hva|>  u. 
kein  pnnkt  vorher  R.     meöan  ]  .m.  R. 

19.  Von  hier  an  sieht  in  R  bei  den  meisten  Strophen  am  runde  |>.  q.  resp.  h.  q  ,• 
bei  19.  20.  31.  33.  34.  37.  39  mir  noch  |>.  oder  h.,  bei  57 — 59  nur  mich  q., 
bei  23.  36.  40.  47  nichts,  bei  32  H.  q.  im  texte.  A  hat  folgende  Überschriften 

im  texte:  str.  20  harbaröi  .q.,  37  PÖRr  ,q.,  sonst  von  21  an  |>.  q.  resp.  h  (H). 

q.  7.  minna.  Mit  diesem  /forte  beginnt  die  Überlieferung  in  A.  8.  asenn 
A.     siftan  um  1  of  A.       i>.    h.  v.  m.  h.  R,     h.  v.  m.  haxbar&r.  A. 
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Härbarör  kvaö: 

20;     „Miklar  manvelar 

ek  haf'Öa  viÖ  myrkriöur, 
bä  er  ek  velta   ba>r  fra  verum ; 
harÖan  jptuD 

ek  hugöa  Hlebarö  vera; 

gaf  hann  mer  gambantein, 

en  ek  velta  hann  6r  v i ti . : ' 
Pörr  kvaö: 

21.     „Illum  huga  launaöir   bü   bä  göÖar  gjafar." 
Härbarör  kvaö : 

22.  „Pat  hefir  eik, 

er  af  annarri  skefr ; 

um  sik  er  hverr  l  sh'ku. 

Hvat  vantu  meöan,  Pörr?" 
Pörr  kvaö: 

23.  „Ek   var  austr 

ok  jptna  barÖag 
brüöir  bplvisar, 

er  til   bjargs  gengu  ; 

mikil  mundi  aett  jytna, 

ef  allir  lifÖi, 

vaetr  mundi  manna 

undir  Miögaröi. 

Hvat  vantu  meöan,  Härbarör?" 
Härbarör  kvaö: 

24.  „Var  ek   ä  Vallandi 
ok  vfgum  fylgöag; 

atta  ek  jofrum, 

en  aldri  ssettak ; 

20.  1.  Miclar,    M   ausser.  R.      man    velar  R.        3.  velta  R,  vaellta  A.      bar  A. 
5.  livgfta  aek  A.       6.   v§lta  R,  vaellta  A. 

21.  f>ä  fehlt  A. 
22.  1.  \ctt  A.       4.    h.  v.  m.  b.  R,  h.  v.  [».  A. 

23.  2.  bardag   R,   barftak   A.       5.    n>t/   A.        7.    vptr  R,   vätr  A.      Manna  R. 
9.  h.  v.  m.  h.  RA. 

24.  2.  fylgöag  RA.       3.   atfta  A. 
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|Ö9inn  ä  jarla, 

pa  er  1   val  falla, 

en  Pörr  ii  prada   kyn."] 
Forr  kvaö: 

25.  „Ojafnt  skipta 

er  pii  mundir  meö  ysum   liöi, 

ef  pii  settir  vilgi  mikils  vald." 
Harbarör  kvaö: 

26.  „Pörr  a  afl  oerit 

en  ekki  hjarta; 

af  hreezlu  ok  hugbleyöi 

per  var  f  hanzka   troÖit, 

[ok  pöttiska  pü  pa  Porr  vera;] 
hvärki  pii  pa  poröir 

fyr  hra?zlu  pinni 
fisa  ne   hnjösa, 

svä  at  Fjalarr  heyröi." 
Pörr  kvaö: 

27.  „  Harbarör  inn  ragi ! 
ek  munda  pik  f  hei  drepa, 

ef  ek  maetta  seilaz  um  sund." 
Harbarör  kvaö: 

28.  „Hvat  skyldir  pü  um  sund  seilaz, 
er  sakir  ro  allz  0ngar? 

Hvat  vantu  pa,  Pörr?" 
Porr  kvaö  : 

29.  „Ek   var  austr 

ok  ana  varöak, 

pä  er  peir  söttu  mik 

(J — 7.    eN   j)OR  steht   in  R  vor  {>a  er,  aber  die  richtige  Wortfolge  durch  zeichen 
angedeutet.  Nach  falla  funkt. 

25.  2.   afa  A. 

26.  1.  |>oRr  A.  piit  R,  yrit  A.  3.  hr-|pzloR.  4.  var  j  \>ser  A.  ihaNzca  B.. 

•r).  {»ottifca  [>v  R,  jWtizkattv  A.  (>.  hvarki  R,  hvv/rki  A.  7.  hrpzlo  R. 
8.  so  A,  hniofa  (i   über  d.  z.)  ne  fifa  R.       i*.    fialais,  das  erste  &  über  d.  z.  A. 

27.  3.    of  fvnöit  A. 

28.  1.  W/t  fc«/ltv  A.  2.  fakjr  R,  fak^/-  A.  a;;'v  A.  s&ngar  A.  3.  h.  v. 
|i.  |).   R,   h.  v.   [ia.  [wir.  A. 

29.  1.   ivftr  A.        3.    \>seii  föttv    mik  A,  mic  |  Cotto  \>eii  R. 
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8värang8  synir; 

grjöti   beir  mik   boröu. 

gagni   uröu   beir  litt  fegnir; 

bo  uröu   beir  Tuik   fyrri 

friÖar  at  biöja. 

Hvat  vantu    ba  meÖan,   Härbarör?" 
Härbarör  kva9: 

30      BEk  var  austr 

ok   viö  einhverja   doemöak. 

lek  ek  viÖ  ena  h'nhvi'tu 
ok  launbing   häöak, 

gladdak  ena  gullbjortu, 

gamni   maer  unöi." Pörr  kvaö: 

31.     „Gröö  pttu   ber  raankynni  |)ar  ba!" 
Härbarör  kvaö: 

32.  „Liös  })ins  var  ek   ba  })urfi,  Pörr! 

at  ek  heida   beiri  enni  h'nhvi'tu  mev." 
rorr  kvaö : 

33.  „Ek  munda   ber   bä   bat  veita, 

ef  ek   viör  of  koemumz." 
Härbarör  kvaö : 

34.  „Ek  munda   ber   bä  trüa, 

neina  bü  mik  f  tiygö  veltir." 'orr  kvaö : 

35.  „Emkat  ek  sa  ha?Ibitr, 

sein   buöskor  forn  ä  var." 
Härbarör  kvaö : 

36.     „Hvat  vantu  meöan,  JPörr?" 
ii>< 

4.  fvaraugf  R,    fvä    rangrf  A.       6.    bawr  A,     \>eir  |x>  R,  (Wiederholung  aus 
z.  7).       9.  h.  v.  |>.  m.  li.  R,  h.  v.  in.  h.  A. 

30.  2.  ein  hv(°/-ia  R,  einh.T/'iv  A.  öaemöag  A.  3.  loc  R.  linhvitv  A,  linöhvito 
R,  vgl.  32,  2.  4.  Lärnbiwg  A,  lar»g  [)ing  R.  5.  gladda  teo  A.  gvllhvitv 
A.       (!.   m§r  R,  mafer  A.     vnöi  A. 

31.  1.   Göö,  (j  ausger.  A.     \>ser  A,  beir  R.     man  kvNi  R.  manwkjn«i  A. 

32.  1.    liftf  A.     bi»s  R.     va?'  A,     vera  R. 

33.  1.    \)fjf  ba  A.       2.    v?'#  A.     ka&mvmz  A,  kymiz  R. 
34.  2.    velt/>  R,  va'-llt/V  A. 
35.  1.   helbitr  R,  hsfelbitr  A.       2.    hvöfcö?  R,  hvä  ,  fköi;  A.     avar  RA. 

36.  h.  v.  m.  |>oii.  R,  hvat  vantv.  m.  [).  A. 
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Pörr  kvaÖ: 

31.     „Bniöir  berserkja 
barÖak  1   ELleseyju; 

jsaer  byföu    verst  unnit, 

vilta  })j(')ö  alla." 
HärbarÖr  kvaÖ: 

38.  „Klseki   vantu    ba,   3?örr! 

er   bii  ii   konum   barÖir." 
Pörr  kvaö: 

39.  „Vargynjur  vöru    bau-, 
en    varla  konur; 

skeldu  skip  mitt, 

er  ek  skorÖat  hafÖak  ; 

oegöu  mer  jamlurki, 

en  eltu   tjalfa. 

Hvat  vantu  meÖan,  Harbarör?" 
HarbarÖr  kvaÖ: 

40.  „Ek  vark  f  hernum, 

er  hingat  g0röiz 

gnsefa  gunnfana, 

geir  at  rjöÖa." Pörr  kvaö: 

41.      „Pess  viltu  nü  geta,  er   bü  fort  oss  öljüfan   at  bjööa." 
Harbarör  kvaö: 

42.     „Bceta  skal   her   bat   ba 
munda  baugi. 

sein  jafnendr  linnu, 

|)eir  er  okr  vilja  ssetta."] 

37.  1    Brvbir  R.      2.   barba  sc  ihlaef   aey  A.       4.    villta  A,  velta  R. 
38.  1.    vant/v  A.       2.    8§kon vm}  aber  über  d.  z.  a  A. 
39.  1.   voro  ber  R,  \mt  voro  A.       4.    hafdac  R,  haföa  A.       f>.   9g5o  R.     a\göa 

aec  bseim,  aber  aec  Unterpunkt,  u.  über  d.  :.     mser  A.        7.  h.  v.  m.  h.  RA. 

40.  1.  war  A.       2.  gotöiz  unter  der  z.  am  seitenschluss  R,    gasrbiz  A.       .'!.    gn$fa 
R.     gvNf'aua  R,  gvnfana  A.       4.   j^ieir  A.      riobä  R. 

41.  |)a;fr  A.     öljüfan  die  meisten  au*gg.,  61ubaN  R,  oliyfa«  A. 
42.  1.    BgtaR.      |>at  bi  fehlt  A.      2.  baVgi  R.     3.  iafnaendi  A.      4    tat*  l.afn  A. 
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Porr  kvaö: 

4:>.      „Ilvur  namtu    bessi   in   hnoßfiligu  orö. 

er  ek  heyrÖa  aldregi  hnoefiligri  ?" 
Uarbarör  kvaÖ: 

■44      „Nam  ek  at  monnum 
beim   enum  aldroenum, 

er  büa  1   heimis/mugum." 
[Porr   kvaö: 

45.  „Po  get'r   bu  gott  naf'n  dysjum,  er  Jbü  kallar  feasr  heimisÄawga." 
HärbarÖr  kvaö: 

46.  „Svä  dcomi   ek   um   sh'kt  f'ar."| Porr  kvaÖ: 

47.  „Orökringi    bin 
raun   ber  illa  koma, 

ef  ek  raeÖ  ä  vag  at  vaöa ; 
ulfi  heera 

hygg  ek   bik  a?pa  munu, 

ef  bü  hlytr  af  hamri  hogg." 
Ilarbarör  kvaö: 

48.  „Sif  ä  hö  heima, 

hans  mundu  fand  vilja, 
bann  muntu   brek  drygja, 

bat  er  ber  skyldara." Porr  kvaö: 

49.  „Mselir  bu  at  munnz  räöi, 
svä  at  raer  skyldi  verst   bykkja; 

halr  enn  bugblauöi ! 

hygg  ek,  at  bü  ljügir." 

43.  1.    hvar  A.      hngfiligo  R,   linaefiligv  A.       2.    alldn  hi«  A.     hnofiligr«  R, 

hnaefilign  A. 

44.  1.   Nam,  N  ausger.  R.    monnom  R,  fehlt  A.       3.  ihgimif  fcogow  R.  ikeehnif 

fkiv^vw  A,-   haujjum  für  fkogow  Bu. 

45.  1.    |>o  A.      dysio/w  R.        2.    naer  aungg  ,  n«^  R,  fehlt  A.      lieimif   feoga   R, 
haeimif  fkoga  A;  hauga  für  fcöga  Bu. 

46.  um  y>////  A.      fär  A. 

47.  3.  ra''?i  A.      4.   hpia  R,  h&ra  A.       5.  pik  agpa  mv»o  A,  at  pv  opa  mynir  R. 
48.  1.    hö  R,  ho  A.       2.    lu/#s  A.      moatv  A.       4.    fkylldra  A. 

49.  1.    münz  A.       4.    liosgir,   über  aber  d.  z.  v.  u.  unter  d.  z.  leitezeichen  A. 
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Härbarör  kvaö : 

50.  „Satt  hygg  ek  mik  segja, 
seinn  ertu  at  fpr   biani, 

langt  mundir  jni  nü  kominn,  Porr ! 

ef  jni  lei#um  foerir." 
Porr  kvaö : 

51.  „HärbarÖr  enn  ragi! 

heldr  hefir  j)ü  nu  mik  dvalÖan." 
Härbarör  kvaö : 

52.  „Asajjör  hugöa  ek 

aldregi  mundu 

glepja  fehirÖi  farar." Porr  kvaö : 

53.  „Räö  mun  ek  jjer  nü  räöa, 

rö  jni  hingat  bätinum ; 
hsettum  hoetingi, 

hittn  fpöur  Magna.'-' Härbarör  kvaö : 

54.  „Farbu  firr  sundi; 

jper  skal  fars  synja." Porr  kvaÖ: 

55.  „Visa  Jbü  mer  nü  leiöina, 

aflz  |)ü  vill  mik  eigi  um   väginn  ferja." 
Härbarör  kvaö : 

5G.     „Lftit  er  at  synja, 

langt  er  at  fara, 
stund  er  til  stokksins, 
onnur  til  steinsins, 

50.  1.    mik  |  bic  A.       2.  fih  R.       3.  Nach  langt  steht  in  R  la,  über  Unterpunkt. 

rorr  fehlt  A.       4.    leiöimi  conj.,  litvw  R,  \\t\wi  A. 

51.  Uberschr.    .  [>.  q.,   .  [>.   ausger,  A   (so  auch  55).       1.    Härbarbr,   H  amger.  R, 
harbarfo  A.      2.  övalit  A. 

52.  1.    ATa  |)oi  A,  Afa  bötf  R.      aßk  hvgÖa  A. 

53.  3.   haetingi  A,  hgttiwgi  R. 

54.  1.   iar  |>v  ira  A. 

55.  1.    nii  fehlt  A.       2.    nv  nigi  of  A. 

56.  1.   Litib  R,  litit  A.     at  A,  fehlt  R.         2.  §rB.         3.    rtocfinl  R,  ftokf  A 
4.  ae/*  til  ftseiwf  A.     ftei//fi//s  R. 
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haltu  svi'i  til   vinstra   vegsins, 
unz    |)ii    liitfir    Verlane] : 
|)ar  mnn   Fjorgvn 
hitta  Por,  son   sinn, 

ok  mun  hon  kenna  honum  ottunga  brautir 

til  Odins  lauda." 
Pörr  kvaÖ : 

57.     „Mun  ek  taka  pangat  i  dag?" 
HärbarÖr  kvaö: 

58.  „Taka  viö  vil  ok  erhöi 

at  up  verandi  sölu, 

er  ek  get  päna." 
Pörr  kvaÖ : 

59.  „Skamt  mun  nü  mal  okkat  vera. 

allz  pü  mer  skoetingu  einni  svarar; 
launa  mun  ek  per  farsynjun. 

ef  vit  finnumk  f  sinn  annat." 
Härbarör  kvaÖ : 

60.     „Farpu  nü,  pars  |)ik  hafi  allan  gramir." 

5.  v*gs  A.         G.    ver    land    R,    v&lland    A.  7.    man    A.     fioz    gyn  R. 
9.   attv«ga  R,  attv«    ga  A.       10.    obi«s  R. 

57.  Ma;/  A.      hebawgat,  aber  he  Unterpunkt.  R.      a  daegi  A. 

58.  1.    ok  vid  A.       2.   v]>p  A.      raenwanöi  A.       3.    bäna  R,  ba  na  A. 

59.  1.    vera,  R,  fehlt  A.       '2.  aer  |)v  |  vill  fkaetingv  aein»i  fvara  A.     fcytiugo  R. 
hn/ivmz  A. 

60.  farbv   R,  iar  bv  A.      liafi — gramir   am    ende   der   folgenden   z.    in    R.      all //■ 

A.     Nach   gramir  ein  lesezeichm   '.'  in  A. 
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Vr  valtivar 

veiÖar  nprnu 
ok  sumblsamir, 

tiör  saöir  yröi, 
hristu  teina 

ok  a  hlaut  sp; 

fundu   beir  at  yEgis 

0rkost  hvera. 

Sat  bergbüi 

barnteitr  fyrir 

mj^'klir/r  megi 
Mis^rblinda ; 

leit  1  augu 

Yggs  barn  1   nry: 
„pii  skalt  psum 

opt  sumbl  g0ra." 

(c)nn  fekk  jotni 
oröbseginn  halr; 

hugÖi  at  hefndum 
hann  nsest  viö  goö ; 

baö  hau  11  Sifjar  ver 
ser  foera  hver, 

„bannz  ek  pllum    yör 

ol  öf  heita." Ne  ])at  mpttu 
mserir  tivar 

ok  ginnregin 
of  geta  hvergi, 

unz  af  trygöum 

Tyr  Hlörriöa 

asträö  m'ikit einum  sagSi: 

Erhallen    in   R   und  A.    Überschrift  in  A:  hymif  kvi&a,  in  J& :  |>yi  bro  miögarz 

oim.   Der  namen  hymir  wird  in  R  und  A  mit  y  und  y,  niemals  y  geschrieben. 

1.  1.     Grosse   initiale   in    RA.         3.    fvinbl    farmV   aus    fvmbf    fam/V    corrig.    R, 

tvmM&mir  A.       6.  ahlürt  A.       8.  an-  coftR,     arrkoft  A.     hvera.  R,  hv.rna  A. 

2.  2.  f//r  RA.      3.  mjükligr  conject.,  mioc  glicr  R,     miyk  likr  A.       4.  Mistar- 
blinda conject.,  raifctnblinda  R,   mifkoi  blinda  A      8.  goia  R,  gaefa  A. 

1.  Avn  R,  On».  A,  in  beiden  hss.  der  erste  buchstube  ausger.  2.  orb  bpgiN 

R.  .').  hvgdi  R.  bef'öo///  R,  bajfnrt  A.  7.  baN  ec  R,  |>anz  &r  A. 
7 — 8.  yör  pl  A,  öl  |  y<h  R.     hseiti  A. 

2.  tifar  RA.  3.  ginresn'n  R.  4.  nach  geta  -v/V//  metti  .  ffier  Unterpunkt. 
R.  (!.  Der  «</w«  hlorriöi  wird  in  RA  */W.s  mit  0  a»^  /W  immer  mit  1:  o«fer 

rr  geschrieben.   Vgl.  doch  30,  1.  38,  3.       8.  fagdi  R. 

8. 

4. 
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5.      „Byr  fyr  austan 
Eliväga 

hundvi'ss  •  Hymir 
at  himins  enda; 
ä  minn  faöir 

möÖugr  ketil, 

rümbrugöinn  hver 

rastar  djiipan". Pörr  kvaö : 

<j.     „Veiztu,  ef  biggjum 

pann  lo-gvelli?" 
Tyr  kvaö: 

„Ef,  vinr!   velar 

vit  g0rvum  til." 
7.  Foru  drjugum 

dag  pann  fram 
•    Asgaröi  frä, 

unz  til  Egils  kvömu; 
hiröi  hann  hafra 

horngpfgasta, 
hurfu  at  hgllu, 

er  Hymir  ätti. 
8.  Mpgr  fann  pmmu 

mjpk  leiöa  ser; 
haföi  hyföa 

hundruÖ  nfu  : 

en  pnnur  grkk 

algullin   fram 
brünhvit  bera 

björveig  Byni. 
9.      „AttniÖr  jytna! 

ek  viljäk  ykr 

hugfulla  tva 
und  hvera  setja; 

er  minn   fri 

mprgu  sinni 

glpggr  viö  gesti, 

gprr  illz  hugar." 10.  En  vaskapaÖr 

varÖ  sföbüinn 

haröniör  Hymir 
beim  af  veiÖum  ; 

gekk  inn  i  sal, 
glumöu  jpklar, 
var  karls,  er  kom, 

kinnskögr  fr0rinn. 
Frilla  kvaö: 

11.  „Ver  pü  heill,  Hymir! 
i  hu  mim  gööum; 

5.     2.   elivaga  R,      aelivaga   A.        5.   amiN  R,  amin»  A.       7.  rvm  brvgöiN  R, 
rvm  brygöan  A. 

6      Hier  und  später  keine  Überschrift  in  RA.       1.  Useiztv,  U  ausger.  A.       3.  ef 

(sef  A)    R  A  u.     kern   punkt   vorher.         4.    vib    R,      \\\t    A.       goivow    R, 

giprfv«  A. 

7.  1.  fiho  R,  iorv  A,  in  A  ohne  punkt  vorher.  diiv  '  gau  A.  2.  baN  fram 
R,  f/Y/liga  A.     afgaröi  R.       4.  aegif  A.         5.  Die  hss.  beginnen  bei  7,5.    8,5. 

9,  5.    10,  5    eine  neue  strophe,  hingegen  nicht  bei  8, 1.   9, 1.   10, 1.  11, 1.  11,  5. 

In  A.geht  hier  auch  kein  punkt  vorher.       6.  hoin  !  garfgafta  R,  hotngyfgaz  |  t  a  A. 
8.  1.  pmmv  A,  a>mo  R.  3.  harfda  R.  4.  hvnftrvö  nio  R,  .c.  ix.  A.  7. 

brvn  hvit  R. 

9.  1.  at  nij>i  R,  atniftr  A.  3.  bvgfvlla  zweimal  in  R.  5.  fri  R,  faö/V  A. 

7.  gla/ür  R.  8.  geyR  R,  g.ivr  A.  allz  A,  aber  über  dem  a  ein  i  und 
unter  dem  a  ein  Lesezeichen,    hvgar  R. 

10.     1.  vafcapach  R.       2.  fib  bviN  R,  fehlt  A.       6.  glvmdv  A. 
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nü  er  sonr  kominn 

til  sala   binna, 
sa  er  vit  vaettum 

af  vegi   longum  ; 

fylgir  hynum 
HröÖrs  andskoti, 

vinr  verliöa; 
Veorr  heitir  sä. 

12.  Sebu,  hvar  sitja 

und  salar  gafli ; 

svä  forÖa  ser, 

stendr  siil  fyrir;" 
sundr  stpkk  süla 

fyr  sjön  jotuns, 
en  äör  1  tvau 

ass  brotnaöi. 

13.  Stukku  ätta, 

en  einn  af  beim 

hverr  harösleginn 

heill,  af  bolli ; 

fram  gengu  |)eir, 

en  forn  jptunn 

sjönum   leiddi 
sinn  andskota. 

14.  SagÖit  [honum]  bugr  vel, 
bä  er  hann  sa 

gygjar  groeti ä  golf  kominn  ; 
bar  vpru   björar 

|)n'i'  of  teknir ; 

baö  senn  jotunn 

sjöÖa  ganga. 

15.     Hvern  letu   beir 

hpf'Öi  skemra 
ok  a  seyöi 
si'öan  bpru ; 

ät  Sifjar  verr, 

aÖr  sofa  gengi, 

einn  meö  pllu 

0xn   tvä    Hyniis. 

IG.      JPotti    hprum 

Hrungnis  spjalla 
verör  HlörriÖa 

vel   fullmikill: 

„munuin  at  apni 

görum   veröa viö  veiÖimat 

ver   brir  Ufa." 
17.     Veorr  kyaz  vilja 

ä  väg  röa, 

ef  ballr  jptunn 

bei  tu  r  ga'fi. 

11.  3.  fpm  R,  fon  A.  5.  vivt/v///  A.  7.  hänow  R.  8.  anöfcöti  R,  andfkota 

A,  vgl.  13,  s.  9.  vin  A.  10.  veön  R,  aber  sonst  mit  e<>:  so  auch  stets 
in  A. 

12.  1.  Se|)v  R,  Sa;  [>v  A.  foiba  ser  R,  ftnöaz  A.  4.  Fol  A.  h/r  RA.  6. 

iptvn8  A. 

13.  :">.  [>eir  fehlt  A.       8.  andfkota  A,  aNfcota  R. 
14.  2.  hann  fehlt  A.  8.  gy-|iar  gr^ti  R,  gyiar  gseti  A.  4.  gölfR.  •  >.  in. 

RA.       7.  senn  ]  fvn  A. 

15.  1.  hvern  R,  hvasrn  A.  la;tv  A.  2.  harfoi  R.  .'!.  afseybi  R.  5.  vei; 
R.       8.  eyxn  R,  yxn  A.     .11.  A. 

16.  1.  I'i't/i,  b  ausger.  R,  \totti  A.       7.  veioi  mät  R.       8.  111.  R. 
17.  1.  .q.  A. 
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is. 

Ht 

20. 

21. 

Hymir  kvaö: 

„Hverf'Öu  til  hjaröar, 
ef  bii  hug  trüir, 

brjötr  bergdana  ! 
beitur  soekja; 

bess  va'ntir  mik, 

at   ber  myni 

pgn  af  oxa 

auöfeng  vera." 
Sveinn  sysliga 

sveif  til  skögar, 

bar  er  uxi  stöö 

alsvartr  fyrir ; 

braut  af  bjori 

burs  raÖbani 

hätün  ofan 

horna  tveggja. 

Hymir  kvaö: 
„Verk   bykkja   bin 
verri  miklu, 

kjöla  valdi ! 

en   bü  kyrr  sitir." 
Bad  hlunngota 
hafra  dröttinn 

ättrunn  apa 

ütarr  fdera, 

en  s;i    jytunn si'na  talÖi 

litla  f'vsi at  röa  lengra. 

22.  Drö  msßrr  Hymir 

möÖugr  hvali einn   ;i   pngli 

up   scnn    tva, 

en   aptr  l  skut 
Oöni  sifjaör 

Veorr  viö  velar 

vaÖ  g0rÖi  ser. 
23.  Egndi  a  yngul. 

sa  er  yldum  bergr, 

orms  einbani 
uxii  hyfÖi; 

gein  viö  agni, 
sii  er  goö  fj;i, 

umgjprö  neöan allra   landa. 

24.  Drö  djarfliga 

daörakkr  Pörr 

orm   eitrfan 

upp  at  borÖi; 

hamri  kni'Öi hafjall  skarar 

18,  1.  19,  1.  20,  1.  Kleiner  anfang&buchstabe  in  RA  (in  R  punkt  vorher).  Hin- 
gegen 18,5.    19,5  grosser  anfangs  buchstabe  //.  punkt  vorher  in  RA. 

18.  1.  hvcert  bv  A,  hverfo  R.  hiarbar  R,  halb//-  A,  aber  Unterpunkt,  u.  am 
runde  hiaröar  mit  Lesezeichen.  5.  PaeiT,  P  ausger.  A.  va>ut»r  mik  A,  vpnti 

ec  R.       G.  myni  R,     mvnit  A.       7.  afj  at  A.     vxa  A. 

19.  4.  f//r  RA.       <>.  }>viT  räb  bani  R,  bvrf  ra?)   bani  A.       7.  liatvn  RA. 

20.  2.  niyclo  R.        'S.    kiolavall  j  öi  A. 
21.  1.  hlvN  göta  R.  2.  drottm  A.  3.  at  rvN  R.  atfraen«  A.  4.  foia  R. 

<!.  niilldi  A,  aber  Unterpunkt,  u.  aber  il.  z.  talfti. 

22.  1.  (Vo  A.  niyit  R,  maeiu/-  A.  2.  Nach  hvali  v,  aber  Unterpunkt,  u.  aus- 

n/f/.  R.       4.  v\)p  A.     fe\'  R,  fain»  . e.  A.         5.  ifcvt  R.       8.  gasröi  A. 
23.  1.  Egndi,  E  ausger.  R.  3.  eix  bani  R.  4.  hofdi  R.  5.  agni  A, 

arngli  R.       <>.  goö  R.     t'ia  R.       7.  vmgioij  R,  vm  gxrb  A.  nedan  R. 
24.  1.  Drö,   I)  ausger.  R.     öiafliga  R.       3.  eitr  tan  R,  seitrfän  A.       (>.   Icärar  R. 
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ofljött  ofan 
ulfs  hnitbroöur. 

25.     Hreingylkn  hlumÖu, 
en  hplkn  })utu, 
för  in  forna 

fold  pll  saman ; 
s0k9iz  siöan 
sä  fiskr  f  mar. 

Oteitr  jptunn, 

er  peir  aptr  rem, 

svä  at  är  Hymir 
ekki  mselti. 

Veiföi  hann  roeöi 

veÖrs  annars  til  : 

„Mundo  um  vinna 
verk  halft  viö  mik, 

at  pii  heim  hvali 

haf  til  boejar 
eöa  flotbrüsa 

festir  okkarn?" 
28.     Gekk  Hlörrioi, 

greip  ä  stafni, 
vatt  meö  austri 

up  lpgfäki; 

einn  meö*  yrum 

26. 

27. 

ok  meö  austskotu 

bar  hann  til  boejar 

brimsvfn  jotuns 
ok  holtriÖa 

hver  i  gegnum. 
29.  Ok  enn  jptunn 

um  afrendi 

Jprägirni   vanr viö  Pör  senti; 

kvaöat  mann  ramm  an, 

bott  röa  kynni 

krppturligan, 
nema  kalk   bryti. 

30.  En  Hlörrioi, 

er  at  hpndum  kom, 
bratt  let  bresta 
brattstein  gleri; 

slö  hann  sitjandi 
sülur  i  g0gnum  ; 

bpru  ]?ö  heilan 

fyr  Hymi  siöan. 
31.  Unz  |)at  in  friöa 

tri  IIa  kendi 

ästräÖ  mikit 

eitt,  er  vissi : 

7.  of  liöt/  R.       8.    hnitbro  |  [>vr  R,  bnitbioftvr  A. 

25.  1.  Hreingalcn  R,  Hrssingalkn  A.  hlvmbo  R,  hrvtv  A.  2.  harten  bvto  R. 

3.  för  ]  fcnn  A,  aber  n  unterpunct.  4.  Nach  arll  sind  in  R  6  buchstaben 
fcnftaoj  ausrad.       5.  farcpiz  R,  fpktiz  A. 

26.  1.  oteitr  (otaeitr  A)  u.  kein  punkt  vorher  RA.       2.  rero  R. 

27.  Die  handschriften  beginnen  die  neue  strophe  mit  z.  3.  1.  rp|>i  R,  rtefli  A. 
3.  Mvnöv  A.     of  A.     viNa,  a  über  d.  z.  in  R.       6.  bsear  A.       7.  .  a\  A. 

28.  1.  Graek,  G  ausger.  A.  2.  greip  a  ftaf  aus  heim.tü  bpiar  corrig.;  das  r  in  greip 

über  (I.  z.  R.  3.  khri  A.  4.  vp/;  A.  lggfaki  A,  larg  faki  R.  <i.  ok- 
arftkotv  (sie.,  meö  fehlt)  A.      7.  bsear  A.       9.  or.  holtri    ba  R,  ofchollt  rioa  A. 

29.  1.  Ok  |  En«  A  (darauf  ssrin).  iötvN  R.  vm  (am  af  corrig.)  afrendi  R, 

afafrse«    oi  A.       ">.  niman  A.       8.  kalc  R. 
30.  1.  blo2i|)i  R.  4.  gleri  A,  itvar.  R,  aber  Unterpunkt  ;  darauf  gleri,  aber  ausrad. 

(i.  igtßgnvm  A. 

31.  1.  hin  A,  i|>  R.       2.  keNJöi  A. 
6 
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„drep   viö  haus   llymis,  — 

hann   er'  harÖari  — 

kostmöÖs  jotuns  — 

kalki   hverjum." 
32.  Har9r  reis  ;i  kne 

hafra  dröttinn, 
foerÖiz  allra 

i  asmegin ; 
heill   var  karli 

hjalmstofn  ofan, 
en   vinferill 

valr  rifnaÖi, 

33.  „Morg  veit  ek  masti 
mer  gengin   frä, 
er  ek   kalki  se 

ur  knjäm   hrundit:" karl  orö  um  kvaö: 

„knakat  ek  segja 

aptr  sevagi ; 

})ü  ert,  olör!  of  heitt. 
34.  Pat  er  til  kostar, 

ef  koma  msettiö. 

üt  ör  oru 

olkjöl  hofi." 
Tyr  leitaöi 

tysvar  hroera : 
stöÖ  at   hvoru 

hverr  kyrr   fyrir. 
35.  Faöir  Mööa 

fekk  a   premi 

ok  i  gegnum  steig 

golt'  \\\()r  i  sal : 
höf  ser  ;i  hofuö  up 

hver  Sifjar  verr, 
en  ä  haelum 

hringar  skullu. 
36.  Forutf  lengii 

aÖr  lita   iiam 

aptr  OÖins  sonr ciuu   sinni : 

sa  hann  ör  hreysum 

meö"   II  vmi  austan 
folkdrött  fara 

fjplhoföaöa. 37.  Hof  hann   ser  af  herÖum 
hver  standanda, 

veif'öi  hann    Mjpllni 

morÖgjprnum  fram. ok  hraunhvali 
hann  alla  drap. 

[38.    Förut  lengi, 
aör  liffffia  natu 
hafr  HlörriÖa 
halfdauÖr  fyrir; 

5.  hi'rf  R,  fehlt  A.     hymis  R.       7.  koftmobt  A.      8.  hvserivm  A,  hverio  R. 
32.  1.  reis  fehlt  A.       3.  ftnjriz  R.      7.  vin  ferill  R,  vinfarilf  A.      <s.  rifhaj)»  R. 

33.  1.   Möig   R.      3.  se?-  A,  fehlt  R.       4.  vr  R,   Uri  A.       kniam  R.      rvndit  A. 
5.  o:d  R.     kvat  A.       8.  aer  A.     pl(h  A.     huntf  A,  h§t  R. 

34.  2.    mettij?   R,    maettir   A.       3.    öio  R,  varv   A.        4.    plkiol  A,  öl  kiöl  R. 

5.   tyr  RA  u.  kein  jmnkt  vorher  in  A.       t>.  hr<ha  R.       8.  tyr  RA. 

35.  3.  steig]   ftob  A.       4.   ifal  R,  afal  A.       6.   1'jHar  A. 
36.  1.   Förut  G.  P&Uxon,  Foio  R,  Von-  A,  vgl.  38,  /.       2.  lita  nani  R.       .'!.  oJ)ias 

R.     .f.  A.       6.  folc  Orot  R.       8.  figlhgföaba  A.  tio]|>  harfda{>a  R. 

37.  4.  m<nrj  gioinom  R,  moibgigtnvm  A.       5.  Ii/v/vnh/y/li  A.  hra/n    vala  R. 
38.  1.   Foroö  R.      3.  hloiiBa  R.       4.  halfbaräi  A.      h/r  RA. 
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var  ska?rr.  skpkuls 

skakkr  a   *banni, 
cii   bvi   inn  laevisi 
Loki  um  olli. 

39.     Em  er  heyrt  hafiÖ, 
—  hverr  kann  um    bat 

goÖmylngra 

g0rr  at  skilja?  — 
hver  af  hraunbiia 

hann  laun  um  fekk, 

er  hann  beeÖi  galt 

bprn  sin  fyrir.] 

4t).     j^röttyrlugr  kom 
ä   |)ing  goöa 

ok  hafÖi  hver, 

J)annz  Hymir  ;itti; 
en  Veor.s  hveri  6r 
vel  skulu  drekka 

plör  at  iEgis 

eit/-h//i7/eitt. 

5.  skaerr  Rask,    fein    R,    fkiiir    A.        6.    fkakr  A,    feaer  R.      abam  R,    a 

bais'i   A.       8.  of  A. 

39.  1.  er  R,  bar  A.  2.  ofbad  A.  3.  god  !  malvgra  R.  4.  gön  R,  giptr  A. 

5.  lmrn  bva  R.  6.  h'rn  R.  of  A.  7.  er  fehlt  A.  gallt  bseöi  A. 
8.  fftir  A,  iyr  R. 

40.  1.  Wot/  arflvgi  R,  b/otiprlvgr  A.       2.  goöa  R.       3.  haf'di  R.        4.   banz  A. 
5.  Veors   conj.,    vear   R,    veaRr  A.      hveri  6r  conj.,  hvman  R,   hv«rian  A. 

6.  vel  R,  v.tI  A.  7.  oldi  A.  7 — 8.  Von  at  an  tun  Schlüsse  der  folgenden 
z.  in  R.  8.  eitrhyrheitt  conj.,  &\tt  ha/rmeitib  R,  eiM  hotmeit  A.  Dann 

ein  lesezeichen   ",'  in  A. 
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Frä    iEgi    ok    goöum. 

iEgir,  er  pöru  nafni  het  Grymir,  hann  haföi  l)üit  psum  pl,  pä 

er  hann  hafÖi  fengit  ketil  inn  mikla,  sem  nü  er  sagt.  Til 

beirar  veizlu  kom  Oöinn  ok  Frigg,  kona  hans.  Pörr  kom  eigi. 

bviat   hann    var    i  austrvegi.  Sif  var  par,  kona  Pors,  Bragi  ok 

•F>.  Iöunn,  kona  hans.  Tyr  var  bar;  hann  var  einhendr;  Fenrisulfr 
sleit  hpnd  af  honum,  ba  er  hann  var  bundinn.  Par  var  Njprör 

ok  kona  hans  Skaöi,  Freyr  ok  Freyja,  ViÖarr,  son  Oöins.  Loki 

var  bar  ok  pjönustumenn  Freys,  Byggvir  ok  Beyla.  Mart  var 
bar  äsa  ok  alfa. 

10.  JEgir  ätti  tvä  pjönustumenn,  Fimafengr  ok  Eldir.  Par  var 

lysigull  haft  fyrir  elds  ljös.  Sjalft  barsk  bar  pl.  Par  var  griÖ- 
astaÖr  mikill.  Menn  lofuöu  mjpk,  hversu  goöir  pjönustumenn 

^Egis  vöru.  Loki  mätti  eigi  heyra  bat,  ok  drap  hann  Fimafeng. 

Pa    sköku    gesir   skjpldu    sina   ok    oepöu    at    Loka  ok  eltu  hann 

15.  braut  til  skögar,  en  beir  föru  at  drekka.  Loki  hvarf  aptr  ok 
hitti  üti  Eldi.  Loki  kvaddi  hann. 

Erhalten  in  R.   Str.  21,  1—2.    29,  4—6.  47,  3  auch   SnE. 
Überschrift  in  R:    ira  egi  oc  goövw. 

Prosa.  1.  Grosse  initiale  in  R.  er  über  d.  z.  in  R.  ardro  nafi  R.  gfmir 

R,   aber    42,  2   gymif.  4.    Bragi    u.   punkt    vorher    R.      oc    über   d.    z.    in    R. 

5.  fenrif  vlfr  R.  tj.  bvNÖiN  R.  7.  .Freyr  oc  freyia.  UiÖaR  R.  oj)i«s.  loki 

R.  8.  ok  (1)]  Oc,  0  ausser.;  punkt  vorher  R.  beyuvtr  R,  so  auch  45,  1,  aber 

46.  56  u.  prosa  vor  43  mit  y.  10.  F^gir,  Fj  ausger.  R.  eider  R.  bar  R.  11.  h/r 

R.  elöz  liös  R.  ;V1  R.  bar  R.  g«'ba  ftadr  R.  13.  egif  R.  Loki,  L  aus- 
ger. R.  14.  ba  R.  es//-  R.  so  str.  8,  4.  11,  1.  19,  1  16.  loci  u.  kein  punkt 

vorher  R.     qr«öi  R. 



Lokasenna. 85 

Lokasenna. 

1.  „Segöu   bat,  Eldir! 
svä  at  pu  einugi 

feti  gangir  framarr, 
hvat  her  inni  hafa 

at  plmylum 

sigtiva  synir." Eldir  kvaÖ: 

2.  „Of  vppn  sin  doema, 
ok  um  vigrisni  sfna 

sigtiva   synir; 
äsa  ok  alfa, 

er  her  inni  eru, 

mangi  er  per  f  oröi  vinr. 
Loki  kvaö: 

3.  „Inn  skal  ganga 

.zEgis  hallir  i 
a   bat  sumbl  at  sjä; 

joll  ok  pfu 

foeri  ek  äsa  sonum, 

ok  blend  ek  peim  svä  meini 

mjoö." 

Eldir  kvaö: 

4.  „Veiztu,  ef  bü  inn  gengr 

jEgis  hallir  i, 
ä  pat  sumbl  at  sjä, 

hröpi  ok  rögi 

ef  pü  eyss  ä  holl  regin, 

ä  per  munu  bau  berra  bat." 
Loki  kvaö : 

5.  „Veiztu   bat,  Eldir! 
ef  vit  einir  skulum 

säryröum  sakaz, 

auöigr  veröa 
mun  ek  i  andsvprum, 

ef  bü  mselir  til  mart." 

Siöan  gekk  Loki  inn  i  hollina.  En  er  peir  sp,  er  fyrir  vöru,  hverr 
inn  var  kominn,   bpgnuöu  })eir  allir. 

Loki  kvaö: 

6.     „Pyrstr  ek  kom 
pessar  hallar  til 

Loptr  um  langan  veg, 

psu  at  biöja, 

at  mer  einn  geh 

mseran  drykk  mjaöar 

Überschrift  in  R:   loka  fe.Na  (feNa  um  schluss  der  folgenden  z.J. 

1.  1.  Grosse  initiale  in  R.       5.  ärlmälow  R.       <i.  figtifa  R,   so  auch  2,  3. 

2 — 6.  8.  Beste  von  Überschriften  am  runde  in  R;  e.  l.q  e.  q  l.q 
1.  q      bra,  . 

2.  1.    Hn   aus  fit  corrig.  R. 

3.  2.  £gis  R.  3.  fvmbl,  1  über  d.  z.  R;  so  auch  8,6.  fiä  R.  4.  Vor 

ioll  wurde  ursprünglich  geschrieben  hrop,  #£<?r  unterpunktiert  und  ausradiert 

R.      äf'o  R. 
4.  5.    eys  R.      aholl,  aber  h   2.  grossen  teil  ausrad.  R. 

5.  3.    far  yrdo/fl  R. 

Prosa.     1.   t///-  R. 
6.  1.    Pyrft/r  R. 
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7.  Hvf   begiö  er  sva, 

prungin  goö, 

at  jjer  meela  ne  meguÖ? 
sessa  ok  staöi 

veliö  mer  sumbli  at, 

eöa  heitiö  mik  heöan." 
Bragi  kvaö : 

8.  „Sessa  ok  staÖi 

velja  per  sumbli  at 
a?sir  aldregi, 

pviat  resir  vitu, 

hveim  peir  alda  skuhi 

gambansumbl   um  geta." 

Loki  kvaö: 

9.     „Mantu  |)at.  OÖinn  ! 
er  vit  i  ardaga 

blendum  bloöi  saman? 
ylvi  bergja 

leztu  eigi  mundu. 

nema  okr  vseri  byöum  borit." Oöinn   kvaö : 

10.     „Rfstu  pa,  ViÖarr! 
ok  lat  yulfs  fpöur 
sitja  sumbli  at, 
si'Ör  oss   Loki 

kveÖi  lastastofum 

J\gis  hollu  f" 
J?a  stob  ViÖarr  up  ok  skenkti  Loka.  En  aÖr  bann  drykki,  kvaddi 

hann  psuna : 

11.  „Heilir  sesir, 
heilar  asynjur 

[ok]  oll  ginnheilug  goÖ, 
nema  sä  einn  pss, 

er  innar  sitr, 

Bragi,  bekkjum  ä." 
Bragi  kvaÖ : 

12.  „Mar  ok  ma3ki 

gef  ek   ber  mi'ns  fjar, 
ok    boetir    ber    sva   baugi Bragi, 

siÖr   bü  psum 

pfund  um  gjaldir; 

grempu  eigi  goö  at  per." Loki  kvaö : 

13.     „Jos  ok  armbauga 
mundu  se  vera 

beggja  vaur.  Bragi ! 
äsa  ok  alfa. 
er  her  inni  eru, 

bü  ert  viÖ  vig  varastr 

[ok  skjarrastr  viö  skot"]. 

7.  1.   hvi  R.       6.   eöa  R. 

8.  1.    Seffa  aber  kein  punkt  vorher  R. 

9.  10.     Keine  Überschriften  am  rande  erhalten  in  R. 
10.  2.    vlff  R.       4.    fi[)  R.     So  auch  12,  4. 

Prosa.     1.    eN  R. 

11.  1.    Heilir,   H  ausger.  R. 

12 — 24.     Reste  von   iiber.sc/ir///e/i  am  rande  in  R:    q      q. 
13.     6.    Vor  [)v  ursprünglich  mang  aber  autrad.  R.       7. 

..[.-    bei  11 
fcöt  R. 

V 
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Bragi  kvaö : 
14.  „  Veit  ek,  ef  fyv  utan  vserak, 

sv,-i   sem  fyr  innan  emk, 
/Egis   lioll   um    kuminn, 
hofuÖ  pitt 
bsera  ek  1  hendi  mer; 

*litr  ek    ber   bat  fyr  lygi." 
Loki  kvaÖ: 

15.  „Snjallr  ertu   1  sessi, 

—  skalatu  sva  g0ra  — 
Bragi  bekkskrautuÖr ! 
vega  bü  gakk, 
ef  bü   rreiör  ser ! 

hyggz  vaitr  hvatr  fyrir." 
|Iöiinu   kva9: 

„Bio  ek,  Bragi! 
barna  sifjar  duga 
ok  allra  oskmaga, 

at  |ni   Loka  kveÖira 
lastastofum 

/Egis  hollu  1." Loki   kvaö: 

„jpegipu,   Iöunn! 
pik  kveö  ek  allra  kvenna 

vergjarnasta  vera, 
siztu   aniia    Jana 

lagÖil"   l'trpvegna 
um    |)iun   brööurbana." 

Iöunn  kvaö: 

„Loka   ek   kveöka 

L6 

ls 

lastastpfum 

iEgis  hollu  f; 
Braga  ek  kyrri 

björreifan  ; 
vilkat    ek,    at  it  reiÖir  ve- 

giz."] 

Grefjon   kvaö: 

19.  „II  vi   it  a'sir   tveir 
skuluÖ  iuni  her, 

säryrÖum  sakaz? 
Loptski   bat  veit, 
at  hann  leikinn   er 

ok  hann  fjorg  oll  frja." 
Loki    kvaö: 

20.  „I>egi  pii,  Gefjon! 
|)css  uiuii  ek  nü  geta, 

er  J)ik  glapöi  at  geöi : 

sveinn  inn  hvi'ri, er   ber  sigli  gaf, 

ok    J)ii   lagöir  her   vtir ." 
OÖinn  kvaö: 

21.  „(Err  ertu,  Loki! 
ok  0rviti, 

er  |)ii  tau-   [jer  Gefjou  at 

gremi, 
pvi'at  aldar  0rlog 

hygg  ek  at  hon  oll  um  viti 

jafngprla  sein  ek." Loki  kvaö: 

22.  „Pegi  |)ii,  Oöinn! 
|)ii  kunnir  ahlregi 

deila  vig  meö  verum  : 

14.  1.    fyr  )  |)\r  H.     vevac  R.       5.    be>-a  R.       (j.    htf  ec  R. 

15.  1.    Sniallr,  S  (iiisijrr.  R.       4.    v§ga  R.       ;">.    reij)r  R.       •>-    Iivatr  R. 
17.  1.    fitz  tv  R.       5.    lagdiV  R. 

19.  4.    lopzci  B.       6.    fjorg  pll    Bu  nach  lü/illss,,,/.  ßoigvall  R.       <i.    frid  R. 

20.  •'!.    Vach  (jebi  punct  in  R.       <>.   LagötV  R. 

21.  1—2.    Auch  SnE  I.  84.    //,   ?/»'."..     Am   rande  steht  in  R    .  |>.  (wol  fehler  für 

.'\.).       1.    <,)ii  K.     ertviiv  WU.     Loki  ]  orfnnn  U.     arrviti  R.       .'!.   fyi  R 
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opt   bü  gaft, 

beim   er  bü  gefa  skyldira, 

enum  slsevurum  sigr." 
OÖinn  kvaö: 

23.  „Veiztu,  ef  ek  gaf, 

J)eim  er  ek  gefa  ne  skylda, 
enum  slaävurum  sigr: 
atta  vetr 

vartu  fyr  jprÖ  neÖan 
kyr  molkandi  ok  kona, 
[ok  hefir  bü  })ar  bqm  borit, 

ok  hugÖa  ek  bat  args  aöal."] 
Loki  kvaö: 

24.  „En   bik  stöa  kööu 
Sämseyju  i, 

ok  draptu  ä  vett  sem  vplur; 
vitka  liki 

förtu  verbjöö  yfir, 

ok  hugÖa  ek  bat  args  aöal." 
Frigg  kvaö: 

25.  „0rlpgum  ykrum 
skyliö  aldregi 

segja  seggjum  frä, 
hvat  it  tesir  tveir 

drygÖuö  l  ardaga, 

firriz  se  forn  rpk  firar." 

Loki   kvaö: 

26.  „Pegi   bü,   Frigg! 

})ii  ert  Fjorgyns  ma?r 
ok   hefir   se  vergjyrn   verit, 

er   ba  Vea  ok  Vilja 

leztu  per,  Viöris  kvsen! 

baöa  f  baöm  um    tekit." 

Frigg   kvaö : 
27.  „Veiztu,   ef  ek  inni  üettak 

iEgis  h  oll  um  f 
Baldri  li'kan   bur, 
lit   bü  ne  kvsemir 
frä  äsa  sonum, 

ok  vßeri  |)ä  at    ber  reiöum 

vegit." 

Loki  kvaö: 

28.  „Enn  vill   bü,  Frigg! 
at  ek  fieiri  telja 

mi'na  meinstafi : 
ek   bvi  rseÖ, 

er   bü  riöa  serat 

siöan  Baldr  at  splum." 
Freyja  kvaö: 

29.  „0rr  ertu,  Loki!    < 

er  j)d  yöra  telr 
ljöta  leiöstafi ; 

22.  6.    fl^vozom  R. 

23.  3.    flpvoiow  R.       6.  möleanöi  R.     cöna  R.       7.  bprn  fehlt  R,  bprn  of  Rask, 

vgl.  33.      8.    äbal  R. 

24.  1.   siöa   Bu  nach  G.  Pdlsson  u.  Raisk,  figa  R.       3.   avett  R.       5.   iin  tv  R. 
6.    ajrnl  R. 

25 — 31.     Keine  rede  von  Überschriften  erhalten  in  R. 

25.  1.   Avrlargow  R.       4.    .n.  R.       5.    örygövt  R.       6.   rsrc  R. 
26.  4.    vea  R.       6.  baöa  ibaöm  R. 

27.  1.   ettac  R.       2.   egif  R.       4.   qvgnnV  R.       0.   veri  R. 
28.  4.   reb  R. 

29.  1.    Qk,    Q   a«*0W.    R.        2.   yöra   R.        4— «j.    Auch    SnE   /,    84.     //,   265. 
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30. 

31. 

32. 

33. 

0rlpg  Frigg 

hygg  ek  at  pll  viti, 

j)ött  hon  sjplfgi  segi." 
Loki  kvaö: 

„Pegi  bü,  Freyja! 
bik  kann  ek  fullgerva, 

era  j)er  varama  vant: 
äsa  ok  alfa, 
er  her  inni  eru, 

hverr  hefir  binn  hör  verit." 
Freyja  kvaö: 

„Flp  er   her  tunga. 

h</gg  ek,  at  Jber  fremr  mjni 
ögott  um  gala; 
reiöir  ro  jjer  sesir 
ok  asynjur; 

hryggr  muntu  heim  fara." Loki  kvaö: 

„Pegi  |)ü,  Freyja! 
bü  ert  fordseöa 

ok  meini  blandin  mjpk, 

siz  jpik  at  bra>Ör  {ii'iium 
siöu  bliö  regin, 

ok  mundir  _bü  j)ä,   Freyja, 

frata." NjprÖr  kvaÖ: 
„Pat  er   välitit. 

b>6tt  ser  varÖir 

vers  fai  höss  eöa  hvärs; 
hitt  er  undr,  er  pss  ragr 

er  her  inn  of  kominn, 

ok  hefir  s;i  bprn  of  borit." 
Loki  kvaö : 

34.     „Pegi   bü,  Njprör! 
bü  vart  austr  heöan 

gisl  um  sendr  at  goöum ; 

Hymis  meyjar  hpföu   bik 
at  hlandtrogi 

ok  Jber  i  munn  migu." 

Njprör  kvaö: 
„Sü  erumk  lfkn, 35 

36. 

er  ek  vark  langt  heöan 
um  sendr  at  goöum; 

]m  ek  mpg  gat, 
bann  er  mangi  fjar, 

ok   bykkir  sa  asa  jaöanv' 
Loki  kvaö : 

„Hoettu  nü,  Njprör! 
haf  bü  ii  höh  jük, 

munka  ek  jjvi  leyna  lengr: 

viö  systur   binni 
gaztu  slfkan  mpg, 

ok  era  |)ö  onu  verr." 

4.   otlarg  R,  manna  fügt  U,    vita  fügt  W  hz/t.       5.    hvg  R.     pll  ]  |)av  U. 
6.    bvi  at  henni  sjalfgi  segir  U.      fialfgi  (d.i.  fiplfgi)  R. 

30.  6.    heu  R. 

31.  2.   Iivg  R.      fremr  R.      myni  ]  my*  R.       5.  afvnioi  R. 
32—42.   44.     Reste  von  Überschriften  am  rande  in  R:    1     n     1     n.     1.     t.     1.     t. 

].     tre.     1.     1. 

32.  2.   ftndgba  R.       4.    siz  bik  ßu,  fitztv  R. 
33.  1.   välitit  R.       2.    varber  R        3.    vers  R      liös  R.      hvarf  R. 

34.  3.    gilf  R.     Nach  goöow  das  zeichen  ?  R.       4.  hymif  R.       f>.  bland  trögi  R. 

35.  5.   f'iar  R. 
36.  1 .    Hettv,  H  ausger.,  aber  kein  punkt  vorher  sichtbar  R        G.   bera  aber  b  Un- 

terpunkt. R. 
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Tyr  kvaÖ: 
37.     „Freyr  er  beztr 

allra  ballriÖa 

asa  gorÖum   i; 

mey  hann   ne  groetir 
ne  man  uz  konu, 

ok  leysir  ör  hpptum  hvern." 
Loki  kvaÖ : 

38      „Pegi  })ü,  Tyr! 
bü  kuunir  aldregi 
bera  tilt  meö  tveim  : 

handar  ennar  hoeg-ri 
raun  ek  hinnar  geta, 

er   ber  sleit  Fenrir  frä." 

Tyr  kvaö: 
39,     „Handar  em  ek  vafir, 

en   bü  HröÖrvitnis ; 
bol  er  beggja   brp; 

ulfgi  hefir  ok  vel, 
er  f  bondum   skal 

bi'Öa  ragna  r0krs." 
Loki  kvaÖ: 

4t».      nI>egi   bü,  Tyr! 
bat  varö   binni  konu, 

at   hon   ätti  mpg  viö  mer; 
oln  ne  penning 

haföir  |)ii   bess  aldregi 

vanrettis,  vesall!" 

Freyr  kvaÖ: 
11.     ..  I  rif  se  ek   liggja 

arösi   fyrir, 

unz  rjüfaz  regin, 
bvi   niiindu   na?st, 

nema   ]>ti   iiii   |)egir, 

bundinn,  bplvasmiör !" Loki   kvaö: 

42.  „Gulli  keypta 

leztu.  Grymia  döttur 
ok  seldir   birr  svä  sverd, 

en  er   Müspellz  synir 
riÖa   MyrkviÖ  yfir, 

veizta    bü    p;i,    veeall,    hve 

bü  vegr." 
Byggvir  kvaö: 43.  „Veiztu,  ef  ek  0Öli  eettak 

sem  Ingunar-Freyr 
ok  sv;'i  sselligt  setr, 
mergi  smsera 

m0löa  ek  pa   ineinkroku 

ok  lemda  alla  i  liöu." 
Loki  kvaö : 

44.  „Hvat  er   bat   it  li'rla. 
er  ek  })at  lpggra  sek, 
ok  snapvist  snapir? 

At  eyrum  Freys 
mnnön  se  vera 

ok  und  kvernum  klaka." 

37.    4.    gr§tw'  R.       ").    yiannz  R.       (j.    leysir  R. 
39.    2.    hro[>/T  vit    nis  R.       4.    vlfei  R.       6.    rarcrf  R. 
40. 

41. 
42. 

43. 

44. 

1.  tyr.  über  v  ein  schräger  strich  R.       ti.    vanrettis  R. 
2.  ar  öfi  iyr  R.       6.    bvNÖiN   R. 

2.    gymif  R.       t>.    Xach  vegr  das  zeichen.    j>  R. 

Überschrift  im  feile:  ByGviVR.     1.  Ueiztv.  U  amger.  R.     o|>li  "B.      2.  ingvnar 
t'irvr  R.        '.'>.    fi/lict  R         ö.    marlba  R.      mgincraco  R. 
1.    Hvat,   II   auxger.  R.       2.  larGra  R.       3.    fnap  vift  R.       -1.    at  R. 
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Byggvir  kvaö: 

4.r>.      „Byggvir  ek  heiti, 
en  mik  bräÖan  kveöa 

goÖ  pll  ok  gumar; 

bvi  em  ek  her  hröÖugr, 

at  drekka   Hropts  megir 

allir  pl  saman." 
Loki  kvaö: 

46.  „l^egi   bü,  Byggvir! 
[)ü  kunnir  aldregi 
deila  meö  mpnnum  mat, 
ok   bik  1  flets  strä 

finna  ne  mpttu, 

bä   er   vpgu   verar." 
Heimdallr  kvaö: 

47.  „Qlr  ertu,  Loki ! 
sva  at   bü  evt  0rviti; 
hvi  ne  lezkabu,  Loki? 

bvi'at  ofdrykkja 
veldr  alda  hveim, 

er  sina  mselgi  ne  manat." 
Loki  kvaö: 

48.  „Jregi   bü,  Heimdallr! 

her  var  i  ardaga 

et  ljöta  h'f  um  lagit ; 
aurini    bald 

bü  munt  se   vera 

ok  vaka   vprÖr  goÖa." 
Skaöi  kvaö: 

49.  „Lett  er   ber,  Loki ! 

munattu  lengi  sv;i 
leika  lausum  hala, 

bvfat   bik  a  hjprvi  skulu 
ins  hrimkalda  magar 

gprnum  binda  goö." Loki  kvaö: 

50.  „Veiztu,    ef    mik    a    hjorvi 
skulu 

ens  hrimkalda  magar 

gprnum  binda  goÖ, 

fyrstr  ok  0fstr 
var  ek  at  fjprlagi, 

bars  ver  ii  Pjaza  brifum." 
Skaöi  kvaö: 

51.  „Veiztu,  ef  fyrstr  ok  0fstr 
vartu  at  fjprlagi, 

ba  er  er  ii  Pjaza  JbrifuÖ: 

frä  min  um   veum 

ok  vpngum  skulu 

her  se  kpld   rpö  koma." 
Loki  kvaö : 

52.  „Lettari  f  mplnm 

45.     Von    hier    an    sind    in    R    keine    reute    von.    Überschriften    am    rande  er  Im  Ken. 

1.    BeyGve'r  R.       ß.    k\  R. 
1.    loci  R.       2     ert    Bu,    er   R.     otviti    R.       .">.    dach   SnE   I.   84.  II.  265. 
lczc;i|)v  R,  lezkattv  W.  le^skajiv  r,   legscadu  T.     h vi   floptir  }> v  loptr  U. 
B.  manap  R. 

4.   arrgo  R. 

49.  1.    L$tt  R.       2.  mvNat/v  R.       3.  hala  R.       5.   Vor  fcolo  xind  in  R  2  buch- 

staben  ii  mul  ein  teil  von  n)  Unterpunkt,  und  ausrad.       <>.    goznom  R. 

50.  1.  (und  51,   1  |  Ueiztv,   U   ausser.  R.       2.   enf  R.       •'!.   göinow  R.       4.  (und 
51,  1  i  offtr  R.       <i.    f>rifo»a  R. 

47 

48 



92 Lokasenna. 

vartu  viö  Laufe yjar  son, 
ba   er    bü    lezt    mer  ä  beö 

binn   boöit ; 

Pä   gekk    Sif  fram  ok  byrlaöi  Loka 

53.  „Heill  ver   bü  uü,  Loki! 
ok  tak  viö  hrimkalki 

füll  um  forns  mjaöar, 
heldr   bü  hana  eina 
lätir  meö  äsa  sonum 

vammalausa  vera." 
Hann    tök    viö    horni  ok  drakk 

af: 

54.  „Ein   bü  vserir, 
ef  bü  svä  vserir, 

vpr  ok  grpm  at   veri; 
einn  ek  veit, 

svä   at   ek   vita   bykkjumk, 

hör  ok  af  Hlörriöa." 
Ok  var   bat  sä  inn  lsevisi  Loki. 

Beyla  kvaö: 
55.  „Fjpll  oll  skjalfa, 

hygg  ek  ä  for  vera 
heiman  Hlörriöa; 
hann  ra?ör  rö 

beim  er  rcegir  her 

goö  oll  ok  guma." 

getit  verör  oss  sliks. 
ef  ver  gorva  skulum 

telja  vpmmin   vpr." 
i  hrimkalki  mjpö  ok  madti : 

Loki  kvaö: 

56.  „Pegi   bü,  Beyla! 

bü  ert  Byggvis  kvaen 
ok  meini   blandin  mjpk; 

ökynjan  meira 
koma  meö  äsa  sonum ; 

oll  ertu,  deigja!  dritin." 
Pä    kom    Pörr    at    ok 
kvaö : 

57.  „Pegi   bü,  rpg  vaettr! 
ber   skal  minn  brüöhamarr 

Mjpllnir  mal  fyrnema; 
heröa  klett 

drep  ek   ber  halsi  af, 
ok  verör  ba  binu  fjorvi  um 

farit." 

Loki  kvaö: 

58.  „Jaröar  burr 
.    er  her  nü  inn  kominn ; 

hvi   brasir  bü  svä,  Pörr? 
en   ba   borir   bü  ekki. 

er  bü  skalt  viö  ulfinn  vega, 

52.  3.    letz  R.       6.  vo/«min  R. 

Prosa.       Pa,   f    ausger.    R.      Sif  fehlt   in   R,    aber  ein  zeichen   (  !> )  nach  gecc 
gibt  die  auslassung  an;  am  rande  ein  rest  des  f  von  (fi)f.      byrlaöi  R. 

53.  4.    helftr  R.       (3.  vammalausa  ausgg.  nach  G.  Pdlsson,  vawma  larfow  R. 
54.  3.    värr  R.      grärm  R.        6.    hloiriÖa  R. 

Prosa,     oc  u.  kein  put/kt  vorher  R. 
55.  3.    Nach  hloniba  das  zeichen   f   in  R. 

56.  2.   byovis  R. 

57.  1.    Pegi,    t1   ausger.   R.      rä'g  R.        2.    brvft    hamaR    R.       3.    fyr  |  newa  R. 
4.    H«?/-ba  w.  punkt  vorher  R. 

58.  1.  burr  A',  fehlt  R.       3.  boR   ?  R. 
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ok   svelgr  hann   all  an  Sig- 

foöur." 
Pörr  kvaö : 

59.  „Pegi   pü.   rpg  va>ttr! 
per  skal  minn  prüöhamarr 

Mjplluir  mal  fyrnema; 

upp  ek  per  verp 
ok  ä  austrvega, 

sföan   bik  mangi  ser." 
Loki  kvaö  : 

60.  „Austrfprnm   |)fnum 

61. 

skal  tu  aldregi 

62. 

segja  seggjum  fra, 
sizt  i  hanska  pumlungi 

hnuköir  pü,  einheri! 

ok    pöttiska   })ü    pä   Pörr 

vera." 
Pörr  kvaö: 

„Pegi  Jpü,   rpg   va?ttr ! 

bei*  skal  minn  prüöhamarr 
Mjollnir  mal  fyrnema; 

hendi  inni  hoegri 

drep  ek  })ik  Hrungnis  bana, 
svä    at    })er    brotnar    beina 

hvat." 
Loki  kvaö: 

„Lifa.  setla  ek  mer 

langan  aldr, 

pöttu  hoetir  hämri  mer, 

skarpar  älar. 
pöttu   per  Skrymis  vera, 
ok  mattira  })ü  pa  nesti  na, 

ök     svalzpu     pä    hungri 

heill." 

Pörr  kvaö : 

63.  „Pegi  pü,  rpg  vaetr! 

per  skal  minn  prüöhamarr 

Mjollnir  mal  fyrnema; 

Hrungnis  bani 

mun  per  i  hei  koma 

fyr  Nägrindr  neöan." Loki  kvaÖ : 

64.  „Kvaö  ek  fyr  psum, 

kvaö  ek  fyr  äsa   sonum, 

pats  mik  hvatti  hugr, 

en  fyr  per  einum 
mun  ek  üt  ganga, 

pviat    ek   veit,  at  pü  vegr. 

65.  Ql  g0rÖir  pü,  Mgirl 

en  |)ii  aldri  munt 

si'öan  sumbl  um  g0ra; 

eiga  pin  pll, 
er  her  inni  er, 

leiki  yfir  logi, 

ok  brenni  per  ä  baki." 

59.  1—3.   Pegi  {>.  r.  v.  Ji.    f  R. 
60.  5.    ein  heri  R.       <i.    [>öttif  j  ea,  aber  ca  z.  teil  ausrad.  R. 

61.  1—3.    Pegi   |).  r.  v    ?  R. 
62.  3.   liet/V  R.       5.    fcrymis  R.       7.    fvaltzjjv  R. 

63.  1 — 3.    Pegi  |)v.  r.  v.  |)i?/\,   P  ausger.  am  Seitenanfang  R.       4.  hrvngnif  R. 
64.  1.    Kvaft,  aber  kein  punkt  oorher  sichtbar;  K  ausger,  R. 

65.  1.    Avl,  A  ausger.  R.       6.   lögi  R. 
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F  r  a    L  o  k  a. 

Kn  eptir  petta  falz  Loki  /  Fränangrs  forsi  i  lax  liki;  bar  röku 

ci'sir  liann.  Hann  var  bundinn  meö  pprmum  sonar  Nara.  En 

Narfi,  soiu-  hans,  var9  at  vargi.  SkaÖi  tök  eitrorm  ok  f'esti  up 
yfir  annlit  Loka;  draup  par  6r  eitr.  Sigyn,  kona  Loka,  sat 

par  ok  helt  munnlaug  undir  eitrit.  En  er  raunn laugin  var  füll, 
bar  hon  üt  eitrit.  En  meöan  draup  eirrit  ä  Loka.  Pa  kiptiz 

hann  svti  hart  viö,  at  paÖan  af  skalf  jprö  oll.  Pat  eru  ntf  kall- 
aöir  landskja/ptar. 

Prosa.     Überschrift  in  R.-    ira  loca.       1.  Ex,  grosses  E  ausger.  R.     ifranangrf 
R.     iläx  R.       4.   löca  ( 1 )  R.       7.   \wt  R.       8.    lanöfeiaptar  R. 



t>RYMSKVIt)A. 

1.  ReiÖr  var    ba  Vingjpörr, 
er  hann  vaknaÖi 

ok  sins  hamars 

um   saknaöi ; 

skegg  nam  at  hrista, 

skpx  nam  at  dyja, 
reo  JarSar  burr 

um  at   breifaz. 

2.  Ok  bann   bat  or3a 

allz  fyrst  um  kvaö: 

„heyrÖu  nü,  Loki ! 
hvat  ek  nü  maüi, 

er  ewgi  veit 

jaröar  hvergi 

ne  uphimins: 

pss  er  wtolinn  hamri." 
3.  Gengu    beir  fagra 

Freyju  tüna. 
ok  hann  |)at  or9a 

allz  fyrst  um  kvaÖ: 

„muntu  mer,  Freyja  ! 

fjaörhams  ljä, 
ef  ek  minn  hamar 

msettak  hitta?" 

Freyja  kvaö: 
„Po  munda  ek  gefa    ber, 

bött  ör  gulli   vseri, 
ok   bö  selja, 

at  vau'i  ör  silfri." 
F16   ba  Loki 

—  fjaörhamr  dunöi  — 

unz  fyr  ütan  kom 

äsa  garÖa 

ok   fyr  hinan  kom 

jotna   heima. 
Prymr  sat  a   haugi, 

|)iii'sa  dröttinn, 

greyjum  sinum 
gullbond  sn0ri 
ok  mpruni  sinum 

mon  jafnaÖi. 

Erhalten  in  R.    Überschrift  in  R.    |>ry///f  qviöa. 
1.  1.   Grosse  initiale  in  R.  vitig  |>6k  R.       <>.    fcärr  R. 
2.  5.   engi  Rask,  eigi  R.  7.    v;p  hinu«f  R. 
3.  (i.    Iia|ir  liaws  lia  R. 

4.  Überschr.  kvaö  ]  q.  R.  2.    4.    veri  R. 
5.  1.   fio  R. 

6.  1.    I'rywr,   \'  ausser.  R.       4.    fnpii  R. 
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Prymr  kvaö: 
.,  Ilvat  er  meö  psum  ? 
hvat  er  meö  olfum  ? 

hvi  ertu  einn  kominn 

f  Jptunheima?" Loki  kvaÖ : 

„Ilt  er  meö  psum. 
ilt  er  med  glfum  ; 

hefir  pu  Hldrriöa 

hamar  um  folginn!-''' Prymr  kvaö: 
„Ek  hefi  Hlorriöa 
hamar  um   folginn 

atta  rpstum 

fyr  jprö  neöan  ; 
hann  engi  maör 

aptr  um  heimtir, 
nema  foeri  mer 

Freyju  at  kvaen." Flö   bä  Loki 

—  fjaörhamr  dunöi  — 
unz  fyr  ütan   kom 

jptna  heinia 
ok  fyr  innan  kom 
asa  garÖa ; 
moetti  hann   Pör 

miöra  garöa, 

ok  hann   bat  or9a 

allz  fyrst  um   kvaö: 

10.  „Hefir  |h'i  erendi scm  erfiöi  ? 

segöu  ;i  lopti 

long  tl'Öindi  : 
opt  sitjanda 
sogur  um  fallaz 
ok  liggjandi 

lygi  um  bellir." Loki  kvaö : 

11.  „Hefi  ek  erfiöi 

ok  0rindi : 
Prymr  hefir  pinn  hamar, 
bursa  drottinn; 

hann  engi  maör 

aptr  um   heimtir, 
nema  honum  foeri 

Freyju  at  kvyn." 12.  Granga  peir  fagra 

Freyju  at  hitta. 
ok  hann   bat  oröa 

allz  fyrst  um  kvaö : 
„bittu  pik,  Freyja! 
brüÖar  lini, 
vit  skulum  aka  tvau 

l  Jptunheima." 

7.  Uberschr.  |ir//mr  q.  R.       2.   alfow  R.       5.   Überschrift  fehlt  in  R  und 

vor  str.  8.  11.      ilt  R.        6.  So  ausgg.;  die  :.  fehlt  in  R.       7.  hloii[>a  R,  so 

auch  14,  7  aber  hkmi^a  8,  1.    31,  1. 

8.  3.    vin.  R.      5.  Y  R.       S.    qvfn  R. 

9.  2.    fiaöi  hawr  R.       3.  oc  v»z  R.       7.  metti  R.       !».  bat  hann  o:öa  R;   vgl. 
2,  1.   3,  3.    12,  3.       10.    qiwd  R. 

10.  1.    hefir  n.  kein  punkt  vorher  R.       3.  Segftv  u.  funkt  vorher  R.       4.  long  R. 

11.  1 — 2.    .otindi.    erfiöi.    oc    R;     über   den  beiden   ersten    Wörtern   stehe»   zeichen, 

welche  die  richtige  reihet/folge  angeben.       5.      '   R.       8.  qvän  R. 
12.  3.    otda  R.        6.    brvöar  R. 
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13.  Reiö  varÖ  pä  Freyja 
ok  fnasadi, 

—  allr  äsa  salr 

undir  bifÖiz; 
stokk   bat  it  mikla 

men  Brfsinga  —  : 
„mik  veiztu  veröa 

vergjarnasta, 
ef  ek  ek  meÖ   ber 

1  Jptunheima." 14.  Senn  vom  sesir 

allir  ä  pingi 

ok  äsynjur 
allar  ä  mali, 

ok  um  pat  reÖu 
rikir  tivar, 
hve   beir  Hlörriöa 
hamar  um  soetti. 

15      Pä  kvaÖ  |)at  Heimdallr, 

hvi'tastr  äsa 
—  vissi  hann  vel  fram 

sem  vanir  aörir    — : 

„bindu  ver  Pör  pä 

brüÖar  h'ni ; 
hafi  hann  it  mikla 

men  Brisinga. 

16.     Lptum  und  hpnum 

hrynja  lukla 
ok  kvennväöir 

um  kne  falla, 

en  ä  brjösti 
breiöa  steina, 
ok  hagliga 

um  hpfuö  typpum." 
17.  I5ä   kvaö   bat   h>rr 

prüöugr  pss : 
„mik  munu  sesir 
argan  kalla, 
ef  ek  bindaz  lset 

brüÖar  lmi." 18.  Pä  kvaö   bat  Loki, 

Laufeyjar  sonr: 

„pegi  pü,  Pörr! 
peira  oröa; 

pegar  munu  jptnar 
Asgarö  büa, 

nema  bü  pinn  hamar 

per  um  heimtir." 19.  Bundu  peir  Pör  pä 
brüÖar  1  in  i 

ok  enu  mikla 
meni  Brisinga, 

letu  und  hpnum 

hrynja  lukla, 
ok  kvennväöir 

um  kne  falla, 

en  ä  brjösti 
breiöa  steina, 
ok  hagliga 

um  hpfuö  typöu. 

13.  1.    Reift,  R  ausger.  R.       2.  fnafafi  R.       8.  vergiarnafta,  ver  über  d.z.  in  R. 
14.  1.   es//-  R.       6.    tifar  R.       8.    fetti  R. 

15.  1.    Pa,  I'  ausger.  R. 
16.  •'!.    kven  vab/V  R. 
17.  2.   af  R.       3.   cs/>  R. 

18.  1.    loci  R.       2.    ldrf  eyiar  R. 
19.  Bv»8o   (sie)  beir.  \)öi.  \  b.    bro.    1.    oc   e.    m.    men.    bri.   1.  v.  h.  h.  1.  oc  k.  v. 

\m.  kne  fallet.  eN  a.  bri.  b.    f.   oc.  h.  v.  h.  t.   R. 
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20.  Pä  kvaö  pat  Loki, 

Laufe yjar  sonr: 
„mun  ek  ok  meö   ber 
ambptt  vera; 
vit  skulum  aka  tvau 

1  Jotunheima." 
21.  Senn  vöru  hafrar 

heim  um  reknir, 

skyndir  at  skpklum, 

skyldu   vel  renna ; 

bjprg  brotnuöu, 
brann  jpr3  loga, 
6k  Oöins  sonr 

i  Jotunheima. 

22.  Pä  kvaÖ   bat  Prymr, 
bursa  dröttinn : 

„standiö  up,  jptnar! 
ok  straiö  bekki ; 
nü  foeriö   mer 

Freyju  at  kvän, 

NjarÖar  döttur 
ör  Nöatünum. 

23.  Ganga  her  at  garäi 

gullhyrnÖar  kyr, 

0xn  alsvartir 

jptni  at  gamrii ; 
fjplÖ  a  ek  meiÖma, 
fjplö  a,  ek  menja, 

einnar  mer  Freyju 

iivant   jjvkkir." 24.  Var  bar  at  kveldi 

um  komit  snimma 

ok  f'vr  jotna 
ol  fram  borit; 
einn  at  oxa, 

atta  laxa, 

krasir  allar. 

beer  er  konur  skyldu. 

drakk  Sifjar  verr 

spld   brjii  mjaöar. 
25.  Pa  kvaö  bat  Prymr, 

})ursa  dröttinn: 
„hvar  sattu  brüöir 
bita  hvassara? 

säka  ek   brüöir 
bita  breiÖara, 

ne  inn  meira  mjpö 

mey  um  drekka." 26.  Sat  in  alsnotra 

ambptt  fyrir, 

er  or3  um   fann 

viÖ  jptuns  mali : 
„at  vsetr  Freyja 
ätta  nöttum, 

svä  var  hon   ööfiis 

f  Jptunheima." 
20.  1.  f a,  f  ausger.  R.  pat  fehlt  R,  vgl.  str.  15.  17.  18  u.  a.  2.  larfeyiar 

R.  3.  meß  aus  mer  corrig.,  aber  das  zeichen  für  er  nicht  ausrad.  in  R. 
4.   amböt  R.       5.    viö  R. 

21.  7.    sonr  geschrieben  f.  in  R. 

22.  Nach  z.  2:  hvar  fattv  R,  aber  Unterpunkt,  u.  ausrad.  5.  ftnib  R.  8.  noa 
tvuow  R. 

23.  1.   gardi  R.       3.    oxn  R.        7.   freyio  R.        8.   avant  R. 
24.  2.  fmiMmaR,  aber  der  3.  strich  des  ersten  m  Unterpunkt.      4.  ;rl  R.      6.  vin.  R. 

25.  1.  q.  R.  2.  bw.  bro.  R.  4.  hväffara  R.  5.  faca  ec  R.  6.  Nach 

bita:  en  R,  aber  halb  ausrad. 

26.  2.   amböt  iyr  R.       6.  .  vin.  R.       8.   ob  fvs  R. 
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27.  Laut  und  linu, 

lysti  at  kyssa, 
en  hann  ütan  stpkk 

eudlangan  sal : 

„hvf  eru  pndott 

augu  FreyjuH 

Jjykki  mer  ör  augum 

eldr  um  brenna." 
28.  Sat  in  alsnotra 

ambptt  fyrir, 
er  orÖ  um  fann 

viö  jotuns  mali: 

„svaf  vtetr  Freyja 
ätta   nottum, 
sva  var  hon  öofüs 

i  Jptunheima." 29.  Inn  kom  in  arma 

jotna  systir, 
hin  er  brüöfjar 

biÖja  boröi : 
„lattu   ber  af  hpndum 
hringa  rauöa, 

ef  bü  0ölaz  vill 
ästir  minar, 

ästir  minar, 

alla  hylli." 

30.  Pa  kvaö   bat  Prymr, 
bursa  dröttinn : 

„beriö  inn  haraar, 
brüöi  at  vigja, 

leggiö  Mjollni 
i  meyjar  kne, 

vi'giÖ  okr  saman 

Värar  hendi." 31.  Hlö  Hlörriöa 

hugr  i  brjösti, 
er  haröiiugaör 
hamar  um   beköi. 

Prym  drap  hann  fyrstan, 
bursa  dröttin, 

ok  sett  jptuns 
alla  laniöi. 

32.  Drap  hann  ina  oldnu 

jotna  systur, 
hin  er  brüöfjar 
of  beoit  haföi ; 

hon  skell  um  hlaut 

fyr  skillinga 

en  hpgg  hamars 
fyr  hringa  fjolö. 
Sva  kom  OÖins  sonr 

endr  at  hamri. 

27.  1.    Lärt   R.        3.    Nach  vtan    steht  in   R  co,  aber  Unterpunkt.       8.    eldr  um 
Raslc  nach  einer  papierhs.,  fehlt  R. 

28.  1—4.   Sat  in.  al.  f.  a.  f.  f.  m.  R.       6—8.   vm.  n.   f.  v.  |  i.  i.  h.  R. 

29.  3.    brvb  fiär  R.        (5.    räröa  R.        9.    minar  geschrieben  m.  in  R. 

30.  1—2.   fa  q.  \)«f  |)/y/.  \>vr.  bro.  R.       8.   värar  R. 
31.  4.    becbi  R.       5.  I>rym  R.       (i.    \tvr.  dro.  R. 

32.  3.    I>rv|)    i'iar    R.        5.    hlärt   R.        10.    at    hamri.    am    schluss   der  folgenden z.  in  R. 
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Frä    Vplundi. 

Ni'öuör  het  konungr  1  Svibjöö.  Hann  atti  tva  sonu  ok  eina 
döttur ;  hon  het  Bpövildr.  Broeör  vöru  prir,  synir  Finna  konungs. 

Het  einn  SlagfiÖr,  annarr  Egill,  priÖi  Vplundr.  Peir  skriöu  ok 

veiddu    dyr.    Peir    kvömu  1  Ulfdali  ok  gerou  ser  bar  hüs.   rar 

5.  er  vatn,  er  heitir  Ulfsjar.  Snemma  of  morgin  fundu  peir  a 

vaz  strpndu  konur  prjar,  ok  spunnu  h'n.  rar  vöru  hjä  |ieim 
alptarhamir  peira.  rat  vöru  valkyrjur.  rar  vöru  tvaer  doetr 

HlpÖves  konungs,  HlaÖguör  Svanhvi't  ok  Hervpr  Alvitr.  En 
priöja  var  Qlrün,  Kjars  döttir  af  Vallandi.  Peir  hpfou  pa?r  heim 

10.  til  skäla  meö  ser.  Fekk  Egill  Qlrünar,  en  Slagfior  Svanhvitrar, 

en  Vplundr  Alvitrar.  Pau  bjoggu  sjau  vetr.  rä  flugu  pser  at 

vitja  viga  ok  kvömu  eigi  aptr.  Pä  skreiö*  Egill  at  leita  Qlrünar. 
En  Slagfior  leitaÖi  Svanhvitrar.  En  Vplundr  sat  1  Ulfdplum. 

Hann    var    hagastr    maor,    svä    at    menn    viti    1  fornum  spgum. 

15.  Niouör  konungr  let  hann  hpndum  taka,  svä  sem  her  er  um 
kveöit : 

Erhalten  in  R.  In  A  bis  z.  4  gaerftv  (incl.J.  Überschrift  in  R.  tra  volvndi, 

in  A  .■    tra  niöaöi  kouvngi. 
Prosa.  1.  Grosse  initiale  in  RA.  Niöaö:  A.  In  R  steht  in  der  zweiten  silbe 

im  nominativ  v,  nur  str.  39,  1  a.  hann  A.  n.  RA.  föno  R,  fvnv  A.  2.  döttur] 

.  ö.  A.  hon  h.  R,  okhxt.  |  hon  A.  ba'dvildi  R.  vor»  A,  fehlt  R.  in.  RA. 

3.  hast  A.  flagfib/-  R,  flagfiNr  A.  vplvndr  A;  R  schreibt  den  turnen  volvndi 

(13  mal),  volvndi  (1  mal),  vadvnö?  (">  mal),  völvnö:  (5  mal),  hxir  A.  4.  bseir  A. 
gscrlSv.  Hier  schliesst  das  fragment  in  A.  hvs  R.  5.  h.  R.  vif  fiar  R.  6.  in.  R. 

7.  alptar  häuur  R.  hat  R.  8.  larftves  R.  herv6t  R.  !•.  ä'lrvn  R.  val  lande 
R.  harfdo  R.  10  u.  11.  En  h.  punkt  vorher  R.  11.  var  |  lvnö  R.  .VII.  R. 

13.  En,  E  ausger.  R.     fat  R.       14.   Wann  ausger.  R.      T.  R.       15.  vm  R. 
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Fra    Volundi    ok    Ni'öaSi. 

Meyjar  flugu  sunnan 
Myrkviö  i  g0gnum, 
alvitr  ungar, 

0rlog  drygja; 

pger  ä  ssevar  strpnd 

settuz  at  hvi'laz 
drösir  suÖrcenar, 

dyrt  lin  spunnu. 
Ein  nam  peira 

Egil  at  verja 

fpgr  mser  fira 
faömi  ljösum; 

pnnur  var  Svanhvit, 
svanfjaörar  drö, 

[en  in  priöja 

peira  systir 
varöi  h  vi  tan 

hals    Fp/undar.] 

Sptu  si'öan 
sjau  vetr  at  pat, 
en  inn  ätta 

allan  prpÖu, 
en  enn  niunda 

[5. 

nauör  um  skilöi ; 

meyjar  fystuz 
a  myrkvan  vi3 
falvitr  unga 
0rlpg  drygja]. 

|Kom  par  af  veiöi 
ve^reygr  skyti.] 

Slagfiör  ok  Egill 
sali  fundu  auöa; 

gengu  üt  ok  inn ok  um  spz ; 

austr  skreiö  Egill 
at  Qlrünu, 

en  suör  Slagfiör 
at  Svanhvitu.j 

En  einn  Vplundr 
sat  1  Ulfdplum, 

hann  slö  gull  rautt 
viö  gim  fastan; 
luköi  hann  alla 

lindbauga  vel; 

svä  beiÖ  hann  sinnar 

lj  ossär  kvanar 

(ef  honum koma  gerÖi.)] 

Überschrift  in  R:    fra  volundi.  oc  niöabi. 

1.  1.    Grosse    initiale    in   R.        2.    myrc    viö    R.        3.    ungar    G rund/o.,   vnga   R. 

4.  oilög  R.      5.  fgr  u.  funkt  vorher  R. 

2.  5.  fvan  hvit  R.       7 — 8.  Keine  lücke  angedeutet  in  R.        12.  hals  R.     Vplundar 
Bu,  ononöar  R. 

3.  2.  vii.  R.     3.  ex  in.  vin.  R.       4.  allax  R.       5.  ex  ex  ix.  R. 

4.  1.  veöreygr  Vigfusson  Biet.,  vgl.  'J,2;  vegreygr  R.      4.  ärba  R.      7.  fereib;-  R. 
9.  En  u.  punkt  vorher  R. 

5.  2.  vif  dfrlo»»    R.        .'3.    ra't    R.        4.    gimfaftax    R.        6.    liuö   ba'ga   R.       8. 
liofar  R. 
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9. 

rat  sjiyrr  Ni'öuÖr, 
Njaru  dröttinn, 
at  einn  Volundr 

sat  i  Ulfdolum ; 

nöttum  /öru  seggir, 

neglöar  vorn   brynjur, 
skildir  bliku  beira 

viö  enn  skarÖa  mäna. 

Stigu  6t  soölum 
at  salar  gafli, 

gengu  inn   baoan 
endlangan  sal, 

sä  peir  ä  bast 

bauga  dregna 

sjau  hundruo  allra, 

er  sä  seggr  atti. 

Ok  peir  af  töku, 

ok  peir  ä  letu 

fyr  einn  ütan, 

er  peir  af  letu. 

Korn  par  af.veiöi 

veöreygr  skyti 
Volundr  liÖandi 

um  langan  veg ; 

gekk  *brunni 
beru  hold  steikja, 

är  brann  hrisi 

allpurr  fura, 

vior  enn   vin</purri 

fyr   Volundi. 
LO.     Sat  ;'i   berfjalli 

—  bauga  taloi  — alfa  ljööi ; 

eins  saknaÖi; 

[hugÖi  liann,  at  hefÖi 
Hloöves  ddttir, 

alvitr  unga,  — 
vseri  hon  aptr  komin.] 

11.  Sat  hann  svä  lengi, 

at  hann  sofnaöi, 

ok  bann  vaknaöi 

viljalauss; 

vissi  sei*  ä  hondum 

hofgar  nauöir, 
en  ä  fötum 

fjptur  um  spentan. 

Vplundr  kvaÖ: 
12.  „Hverir  ro  jofrar, 

beir  er  ä  logöu 

bestibyr^  sima 

ok  mik  bundu?" 

Kallaöi  [nü]  Ni'ouor 
Njara  dröttinn : 

„Hvar  gaztu,  Volundr! visi  alfa, 

vära  aura 

f  Ulfdolum?" 
6.  2.  niara  R.        4.    Nach    öa'lo»/   das  zeichen  ?  R.        5.    föru   ausgg.,  voro  R. 

feger  R.       6.  neglöar  R. 
7.  2.  gafli.  unter  der  z.  am  schluss  der  seile  in  R.       5.  abafl   R. 

9.     1.  com  ii.  kein  punkt  vorher  R.        2.    vebreygr  R  (hier).        5. 

vorher   R.      bras'i    (h    a/ts   v    corrig.)  R.       7.    ar  A",  här  R. 9.  vin  bviii   R. 

10.  *;.  hlaröves  R.       7.  al  vitr  R.       8.  wen  R. 

11.  4.   vilia  la-s  R.       8.   TpeNtan  R. 
12.  Keine  Überschrift  hier  u.  str.  13.  20.  29.  31.  35.  37.  38.  39  B 

7.  vii.  R. 

Gecc  u.  punkt 
8.  allbvr  R. 

3.  bestibvrö 

conj.,  befti  byr  R.      5.  kallajji  R.      6.  niara  R.      7.  hvar  R.     10.  vif-  |  öölo///  R. 
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Vplundr  kvaö: 
13.     „Gull  var  bar  eigi 

ä  Grana  leiöu,  — 
fjarri  hugÖa  ek  värt  land 
fjollum  Rinar; 

man  ek,  at  ver  meiri 
raa?ti  pttum, 

er  ver  heil  hjü 

heima  vörum." 
[14.    HlaöguÖr  ok  Hervor 

borin  var  Hlpöve, 

Ni'öuör  konungr  gaf  döttur  sinni  Byövildi  gullhring,   bann  er  hann 
tok  af  bastinu  at  Vplundar.  En  hann  sjalfr  bar  sveröit,  er  Vplundr 

ätti.    En  drottning  kvaö : 
16. 

kunn  var  Qlrün 
Kiars  döttir.] 

hon  inn  um  gekk 

enrflangan  sal; 
stoö  a  golfi, 

stilti  roddu : 

„era  sä  nü  hyrr, 

er  ör  holti  ferr". 

„Tenn  honum  teygjaz, 
er  honum   er  tet  sverö 

[ok  hann  Bpövildar 
baug  um    bekkir;] 

ormi  [beim]  enum  frana; 
sniöiö  er  hann 

ok  settiÖ  hann   si'öan 

l  Ssevarstpö." 
Sva  var  gort,  at  skornar  vöru  sinar  i  knesfotum  ok  settr  i  holm 

einn,  er  bar  var  fyrir  landi,  er  het  Ssevarstpö.  rar  smiöaöi  hann 

konungi  allzkyns  g0rsimar.  Engi  maör  boröi  at  fara  til  hans  nema 

konungr  einn.    Vplundr  kvaö : 
17.     „Skinn  Nföaöi 

sverö  ä  linda, 

bat  er  ek  hvesta, 

sem  ek  hagast  kunna, 

ok  ek  heröak, 

sem  mer  hoegst  bötti ; 
sa  er  mer  fränn  msekir 

ffi  fjarri  borinn, 

13.  2.  agraria,  R.       6.  moti  R. 
14.  1.  hervöi  R.       4.  kiarf.  do.  R. 

15.  1 — 2.  Keine  lücke  angedeutet  in  R.  3.  ho»  R.  4.  eNlangan  R. 
5.   gölfi  R. 

Prosa.     1.  gvllring  R.       3.  eN  örotaing  R. 

16.  1.  Tex,  T  ausger.  R.  2.  tfb  R.  3.  bardvildar  R.  4.  barg  R.  5.  amon  R. 
8.  sinva  Sievers,  fiua  R.  10.  ifgvar  ftad,  aber  über  d.  z.  v  u.  lesezeichen 
nach  a  R. 

Prosa.     1.  finar  R.       iknes  fotow  R.       2    iyr,  h/nde  R.     fgvar  fta|>/"  R.    Par, 

P  ausger.  R.       3.  goifimar  R,  so  str.  /.'',  l'i.      Y  R.     bötbi  R.       4.  q.  R. 

17.  1.  niöabi  R.  4.  bagazt  kvNa  R.  7.  fra«  mekir  R.  8.  .e.  etwas  grösser  als 

gewöhnlich  R. 
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[sekka  ek   bann  Volundi 
til  smiöju  borinn;] 

nu  berr  Bpövildr 
bruöar  minnar 

—  bfÖka  ek   bess  bot  — 

bauga  rauöa." 18.  Sat    hann    ne    [hann]    svaf ävalt, 

ok  hann  slo  hamri, 

vel  g0roi  hann  heldr 
hvatt  Niöaöi. 

19.  Drifu  ungir  tveir 
ä  dyr  sja 

synir  Niöaöar 
i  Seevarstpö; 

kömu   beir  til  kistu, 
kroföu  lukla  ; 

opin  var  illüö, 
er   beir  i  sp  ; 

fjplö  var  bar  mema, 
er   beim  mpgum  syndiz, 

at  veeri  gull   rautt 

ok  g0rsimar. 

Vplundr  kvaö: 
20.  „Komiö  einir  tveir, 

komiö"  annars  dags, 
ykr  laet  ek   bat  gull 
um  geht  veröa; 

segiÖa  meyjum 
ne  salbjdÖum, 
manni  0ngum, 

at  it  mik  fyndiö." Snemma  kallaÖi 

seggr  u  annan, 
bröÖir  ä  bröÖur: 

„gpngum  baug  sjä." kömu  til  kistu, 

krpföu  lukla; 

opin  var  illüö, 
er  beir  f  litu. 

Sneiö  af  hofuÖ 

hüna   beira 

ok  undir  fen  fjpturs 
foetr  um  lagSi, 

en  brer  skälaf, 

er  und   skprum  voru, 

sveip  hann  utan  silfri, 
seldi  NiÖaöi. 
En  ör  augum 

jarknasteina sendi  hann  kunnigri 
konu  Nuköar, 

en  ör  tonnum 

tveggja  beira 
slö  hann  brjöstkringlur, 
sendi  Boövildi. 

9.  fecca  R.       13.  bib  |  ca  R.       14.  rärba  R. 
18.  3.  vel  R.     goiöi  zweimal  in  R.  das  2  mal  ausrad.       4.  ni|>;i|>i  R. 

19.  2.  aöyr  R.        4.    ifevar    ftarb    R    (hier).     7.    opin    R        !•.    meina   Jomsoa, 
menia  R.       11.  veri  R.      rärt  R. 

20—22.      In   R   steht   20,  1.    21,  1.    22,  1    leine   majvskel,    wol  aber  20,  5.    21.  5. 
Überall  funkt  vorher. 

20.  5.  Segit  ä  R.       7.  manne  R.       8.  fynöit  R 

21.  1.  kallaö  R.       2.  ä  fehlt  R,  vgl.  z.  3.       4.  barg  R. 
22.  3.  fen  fiotvrf.  R.       4.  log  I  bi  R.       6.  vöio  R. 

23.  4.  kono  ni  j  baöar  R.       8.  bard  |  vilöi  R 
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24.     Fä  nam  Bpövildr 

baugi  at  hrösa, 

er  brotit  haföi : 

„boriga  ek  at  segja 

nema  per  einum." 
Volundr  kvaö: 

25.     „Ek  boeti  sva 

brest  a  'gulli, 
at  feör  pinum 

fegri   pykkir, 

ok  mocör  pinni 

miklu  betri, 

ok  sjalfri  per 

at  sama  höfi." 
26      Bar  ha,nn  hana  björi, 

pviat  hann  betr  kunni, 
sva  at  hon  l  sessi 

um  sofnaöi : 

„nu  hefi  ek  hefnt 
harma  minna 

allra  einna 

l'viÖgjarnra.'' 
27.     „Vel  ek!"  kvaö  Vplundr, 

„veröa  ek  a  fitjum, 
beim  er  mik  NiÖaöar 

nymu   rekkar." 
Hlaejandi  Vplundr 

höfz  at  lopti ; 

grätandi  Bpövildr 
gekk  ör  eyju; 

[tregöi  fpr   friöils 
ok  fpöur  reiöi.j 

28.  Üti  stendr  kunnig 

kvpn  Nföaöar, 

ok  hon  inn  um  gekk 

endlangan  sal, 

—  en  hann   ä  salgarö 

settiz  at  hvilaz  — : 

„Vakir  |>ü,   Ni'öuör, 

Njara  dröttinn?" Ni'öuör  kvaö: 

29.  „Vaki  ek  avalt 
viljalauss, 

sofna  ek  minzt 

sizt  mina  sonu  dauöa ; 

kell  mik  f  hpfuö, 

kold  eru  mer  rpö   bin, 

vilnumk  ek   oess  nü, 

at  ek  viö  Vplund  do?ma. 

30.  Seg  pü   mer   bat,  Volundr, 
vfsi  alfa ! 

af  heilum  hvat  varö 

hänum   minum?" Volundr  kvaö: 

31.  „Eiöa  skaltu  mer  aÖr 
alla  vinna 

at  skips  boröi 

24.  1.  bardvildi  R.     Nach  2  keine  Wicke  angedeutet  in  R.       <>.  liaf'di  R 
25.  Überschrift  im  texte:   VoIväö:  q.  R. 
26.  7.  allra  nema  |  eisa  R.       8.  ivib  giarira  (oder  gianraj  R. 
27.  5.  hleiandi  R.      6.  lopti  R. 
28.  2.  nibadar  R.       7.  nibvdl  R.       8.     dro.  R. 

29.  1.  vi'ici  R  (neue str.  bei 28,  7).       2.  viljalauss  Keyser  (bei  BuJ,  vilia  ec  lÄrf  R; 
darauf  und  nach  Cofna  (z.  3)  punkt.      3.  miNzt R.       5.   Kell  u.  punkt  vorher R. 

30.  4.  hunum  ausgg.,  vgl.  32,  (J,   fonow  R. 
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ok  at  skjaldar  rynd, 

[at  mars  boegi 
ok  at  ma^kis  egg,] 
at  pu  kveljat 
kvyn   Volundar, 
ne  brüöi  minni 

at  bana  veröir, 

bött  ver  kvyn  efgim, 

pä  er  per  kunniö, 
eba  jöö  eigim 
hinan  hallar. 

32.  Gakk   bü  til  smiöju, 

peirar  er  |)ü  g0röir; 

par  fiÖr   bü   belgi 
blööi  stokna; 
sneiö  ek  af  hofuö 
hüna  binna 

ok  undir  fen  fjpturs 

foetr  um  lagöak. 
33.  En   beer  skälar, 

er  und  skprum  vom, 

sveip  ek  ütan  silfri, 
senda  ek  Niöaöi, 

en  6r  augum 

jarknasteina 
senda  ek  kunnigri 

kvyn  NiÖaÖar. 
34.  En  6y  tpnnum 

tveggja  beira 

slo  ek   brjostkringlur, 

senda  ek  Boövildi ; 

nu  gengr  BoÖvildr 
barni  aukin, 

einga  dottir 

ykkur  beggja." Niöuör  kvaö: 

35.  „Maeltira  pii   bat  mal, 
er  mik  meirr  tregi, 

ne   ek  })ik  vilja,  Vplundr! 
verr  um  nita ; 

erat  svä  maör  har, 

at  })ik  af  hesti  taki, 
ne  sva  oflugr, 

at  pik  neöan  skjöti, 

par  er  pü  skollir 

viÖ  sky  uppi." 
36.  Hleejandi  Volundr 

höfz  at  lopti, 

en  ökatr  NfÖuör 

sat  Jba  eptir. 
Ni'öuör  kvaö: 

37.  „Up  ristu,   Pakkräör, 

Israeli  minn  inn  bezti ! 
biö   bu  Boövildi, 

meyna  brähvitu, 

ganga  fagrvariö 

viö  foöur  roeÖa." 

31.  5.  bogi  R.       11.  ?gim  R.       13.  ep  R.      iöp  R. 

32.  1.  Gac  R.       2.  goxdir  R.       3.  fibr  R.       7.  fen  fiotws  R. 

33.  3.  vtan  R.       4.  nipadi  R. 
34.  4.  bard  villöi  R.       5.  barö  i  vüdi  R.       6.  ärkin  R. 

35.  5.  Y  R 

36.  1.  Hleiandi  (das  a  über  d.  z.J,  H  ausger.  R.       3.  uipvdz  R.       4.  epter  R. 

37.  1.  Vp,  V   ausger.   R.      pacräjw  R.       3.    bardvildi    R.        4.    bra   hvito   R. 

5.  fagr  varip  R.       6.  fa'övr  R.      rppa  R. 
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NfönÖr  kvaÖ : 

38.  „Er   bat  satt,  Bpövildr 

er  spgöu  mer  : 

sptuö  it  Vplundr 

saraan   1  holmi?" 
Bpövildr  kvaÖ: 

39.  „Satt  er  bat,  Niöaör, 

er  sogbu   her; 

sptu  vit  Vplundr 
saman   f  holmi 

eina   pgnrstund 
—  a^va  skyldi  — ; 

ek  vsetr  hpnum 
vinna  kunnak, 

ek  vietr  hpnum 

vinna  mättak." 

38.  2.  rar<rdo  R. 

39.  1.  ni|)aj)/-  R  (hier).  2.  spgöu  Jonsson,  fagöi  R,  vgl.  3S,  2.  5.  argur  |  ftvnö  R. 
7.  Ec  u.  punkt  vorher  R.  8.  vinna  fehlt  R,  vgl.  z.  10.  kvnac  R. 

10.  Nach  mättac  das  zeichen   • ;  in  R. 



ALVISSMOL. 

Alviss  kvaÖ: 

„Bekki  breiöa 
nü  skal  bruör  meö  mer 

heim  f  sinni  snüaz ; 

hratat  um  msegi 
mun  hverjum    bykkja, 

heima  skalat  hvfld  nema." 
Pörr  kvaö: 

„Hvat  er   bat  fira? 
hvi  ertu  sva  fylr  um  nasar? 
vartu  1  nött  meö  nä  ? 
bursa  liki 

bykki  mer  a   ber  vera; 

ertattu  til  briiöar  borinn." 
Alviss  kvaö : 

„Alviss  ek  heiti, 

by  ek  fyr  jprö  neöan, 
ä  ek  undir  steini  staö; 

vägna  verös 

ek  ein  ä  vit  kominn ; 

bregöi  engi  fystu  heiti  fira." Pörr  kvaö : 

„Ek  mun  bregöa, 
bviat  ek  brüÖar  a 

flest  um  räö  sem  faöir; 
varka  ek  heima, 

ba  er  ber  heitit  var, 

sa  einn,  er  gj^f  er  at  meö 

goöum." 

Alviss  kvaö: 

„Hvat  er  bat  rekka, 

er  i  rpÖum  telz 
fljöös  ens  fagrglöa? 

fjarrafleina 
bik  munu  fair  kunna; 

hverr  befir  bik  baugum 

borit?" 

Erhalten  in  R.  Str.  20.  30  auch  in  der  SnE.  Überschrift  in  R:  alvis  mal.  In 
der  SnE  wird  das  gedieht  unter  demselben  iitel  (alviss  mal  77,  459,  alvis  mal  TT, 

460,  in  U  olvis  mal  TT,  341,  in  r  alsvixz  mal  //,  460;  vgl.  auch  TT.  596.  603) 

angefahrt.      Keine  struphen i'i bersrhriften   in  R. 
1.  1.  Grosse  initiale  in  R.       4.  niegi  R.       5.  mvn  R. 
2.  3.  na  R.       6.  bötiN  R. 

3.  1.  AI-  J  vis  R.       4.  vagna  verz  R.       5.  a  vit  R. 

4.  1.  bre-  |  gda  R.       2.  brvdar  R.       4.  varca,  r  über  <l.  z.  und  ca  nahezu  ausrad. 
in  R.       6.  at  faeiN  er  giarfer  vaep  goöow  R. 

5.  1.  recca,  a  nahezu  ausrad.  in  R.      3.  fagrglöa  R.      4.  nana  fleina  R.     lj.  bargo/// 
boiit  R. 
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Porr  kvaö: 

6.  „Vingpörr  ek  heiti, 
ek  hefi  viöa  ratat; 

sonr  em  ek  SiÖgrana; 
at  osätt  minni 

skaltu    })at    it    unga   man 
hafa 

ok   bat  gjafprÖ  geta." 
Alvfss  kvaÖ: 

7.  „Sattir   binar 
er  ek  vil  snemma  hafa 

ok   bat  gjaforö  geta; 

eiga  viljaA-, 
heldr  en  an  vera, 

|>at  it  mjallhvfta  man." 
Porr  kvaö : 

8.  „Meyjar  pstum 
muna  per  verÖa, 

visi  gestr!  of  varit, 
ef  bü  ör  heimi  kant 

hverjum  at  segja 

alt  pat  er  ek  vil  vita. 

9.  SegÖu  mer   bat,  Alviss! 

pH  of  rpk  fira 

vprumk,  dvergr!  at  vitir: 
hve  sü  jprÖ  heitir, 

er  liggr  fyr  alda  sonum, 

heimi  hverjum  l?" 

Alviss  kvaö: 

10.  „Jprö  heitir  meö  mpnnum, 
en  meö  plfum  fold, 
kalla  vega  vanir, 

fgrotm  jptnar, 
alfar   groandi, 

kalla  aur  upregin." Porr  kvaö : 

11.  „Segöu  mer   bat,  Alviss! 

pll  of  rpk  fira 
vprumk,  dvergr!  at  vitir: 
hve  sa  himinn  heitir 

enn  *ra  kendi 

heimi  hverjum  f?" Alviss  kvaÖ: 

12.  „Himinn    heitir  meö  mpnn- 

um, 

en  hlyrnir  meö  goöum, 
kalla  vindofni   vanir, 

uppheim  jptnar, alfar  fagra  raefr, 

dvergar  
drjüpan  

sal." Porr  kvaö: 

13.  „Segöu  mer   bat,  Alviss! 

pll  of  rpk  fira 

vprumk,  dvergr !  at  vitir : 
hversu  mäni   heitir, 
sa  er  menn  sjä, 

heimi  hverjum  l?" 
6.     1.  Uing  hÖR  R.       3.  fingrana  R.       5.  häfa  R. 
7. 

10. 

11. 

12. 

4.  viljak  Grund/r"1,  vilia  R.       6.  miall  hvi  |  ta  R. 
1.  heitir  ]  h.  R.  So  auch  an  den  /tilgenden  stellen  12,  1.  14,  1  mw.  2.  alfow 

R.       4.  igrpn  R.       6.  ;Vr  R.      vp  regin  R. 

1 — 3.  in  R  abgekürzt:  Segdv  mer.  b.  a.  v?,-  auch  an  den  fohlenden  stellen: 

Segbv  mer.  |>.  str.  l-'l,  S.  m.  |>3  str.  15,  S.  m.  j>.  str.  17 ;  von  str.  19  an:  Segdv.  ra. 
5.  erakenöi  R.  6.  in  R  abgekürzt:  h.  hi..-  euch  später  abgekürzt:  heimi  (.) 

h.  i.  str.  /.'/.  17,  h.  str.  15.  23,  h.  li.  i  str.  19,  h.  i.  str.  21  und  so  von  25  an. 
1.  Himi»,  H  ausger.  R.  monnoM  R.  2.  godom  R.  3.  vindofni  R. 
4.  vp//  hei///  R. 
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Alviss  kvaö : 

14.  ,,  M;ini  heitir  meö  mpnnum, 
en  mylinn  meö  goöum, 
kalla  hverfanda  hvel  helju  1, 
skyndi  jptnar, 
en  skin  dvergar, 

kalla  alfar  ärtala." 
Porr  kvaö: 

15.  „Segöu  mer   bat,  Alviss! 
pll  of  rpk  fira 
vprumk,  dvergr!  at  vitir: 
hve  sü  söl  heitir, 

er  sja  alda  synir, 

heimi  hverjum  i?" Alviss  kvaö : 

16.  „S61  heitir  meö  mpnnum, 
en  sunna  meÖ  goöum, 
kalla  dvergar  Dvalins  leika, 

eyg16  J9tnar, 
alfar  fagra  hvel, 

alskir  äsa  synir." Porr  kvaö : 

17.  „Segöu  mer   bat,  Alviss! 
pll  of  rpk  fira 
vprumk,  dvergr!  at  vitir: 

hve  bau  sky  heita, 

er  skürum   blandaz, 

heimi  hverjum   f?" Alviss  kvaÖ: 

18.  „Sky  heita  meö  mpnnum, 
en  skiirvpn  meÖ  goöum, 
kalla  vindfiot  vanir, 

ürvpn  jptnar, 
alfar  veörmegin, 

kalla  i  helju  hjalm  huliös." Porr  kvaö: 

19.  „Segöu  mer   bat,  Alviss! 

pll  of  rpk  fira 
vprumk,  dvergr!  at  vitir: 
hve  sa  vindr  heitir, 
er  viöast  ferr, 

heimi  hverjum  f?" Alviss  kvaö: 

20.  „Vindr  heitir  meö  mpnnum, 
en  vpfuör  meö  goöum, 
kalla  gneggjuö  ginnregin, 

oepi  jptnar, 
alfar  dynfara, 

kalla  i  helju  hviöuö." 

14.  2.  myliN  R,  mylinn,  mulin(n),  ruysen  (r)  hss.  der  SnE  (f,  472.  fT,  341,  460. 

485.  569.  592).  goöow  R.  3.  hvel  R.  4.  fcyndi  R;  auch  in  der  SnE 

skyndir  (in  A   ff,  485  und  757  //,  569  skyöirj.       6.  kalla]  k.  R. 

15.  4.  heitir]  h.  R,  so  auch  in  den  fragestrophen  str.  19.  und  von  23  an;  nur 

33,  4:  heiti'r. 
16.  1.  Sol,  S  ausger.  R.  3.  kalla  ]  k.  R,  so  18,  3.  6.  20,  3.  6.  usw.  dvergar  ] 

do.  R.       4.  eyglo  R.       5.  hvel  R. 

18.  1.  heita]  h.  R.  2.  fcvrvan  R.  4.  vr  van  R.  5.  alfar]  al.  R;  so  str. 

20.  22.  28.  30.  32.  veb>  inegi«  R.       6.  hvliz  R, 

19.  •>.   Kein  punkt  am  schluss  der  strophe  in  R. 

20.  Auch  SnE  I,  486.  ff,  459.  596  (le^'ArT)..  1.  Vindi,  V  ausger.  R. 

2.  en  ]  med  fügt  lep'  hzu.  vpfuör]  so  (vöfudr)  le,v,  va'op/-  R,  vgnsvör A, 
vaunsuds  T,  vonsundr  r.  3.  gnegio]>  R.  ginregin  Rr.  4.  ppi  R,  aepi 

A  le^';  rT  fügen  hzu  kalla.  jptnar]  ia'.  R,  so  str.  32.  34.  5.  en  alfar 

rT.  dynfagra  le^',  gnyfara  rT.  dynfari  auch  SnE  ff,  486  (A)  und  ff, 
569  (757)  unter  den  veöra  heiti.  6.  heitir  ArT.  hvipvp  R,  hlpmmuör 

Ar,  hlumudr  T.  hlpmmuör  auch  SnE  If,  486.  569  unter  den  veöra  heiti. 
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Porr  kvaö : 

21.  „Segöu  mer  bat,  Alvfss! 

pll  of  rpk  fira 

vprumk,  dvergr!  at  vitir : 
hve   bat  logn  heitir, 

er  Hggja  skal, 

heimi  hverjum  1?" 
Alvfss  kvaÖ: 

22.  „Logn  heitir  meö  mpnnum, 

en  loegi  meÖ  goöum, 
kalla  vindslot  vanir, 

ofhly  jptnar, 
alfar  dagsefa, 

kalla  d vergär  dags  veru." 
Porr  kvaÖ : 

23.  „Segöu  mer   bat,  Alvfss! 

pll  of  rpk  fira 

vprumk,  dvergr!  at  vitir: 
hve  sa  marr  heitir, 
er  menn  röa, 

heimi  hverjum  i?" 
Alvfss  kvaÖ: 

24.  „Sser  heitir  meö  mpnnum, 

en  silaegja  meö  goÖum, 
kalla  vag  vanir, 

alheim  jptnar, 

alfar  lagastaf, 

kalla  dvergar  djüpan  mar." 

Porr  kvaö: 

25.  „SegÖu   mer  })at,  Alvfss! 

pll  of  rpk  fira 
vprumk,  dvergr!  at  vitir: 
hve  sa.  eldr  heitir, 

er  brenn  f//r  alda  sonum, 

heimi  hverjum  f?" Alvfss  kvaÖ: 

26.  „Eldr  heitir  meÖ  mpnnum, 

en  meö  psum  funi, 
kalla  vag  vanir, 
frekan  jptnar, 

en  forbrenni  dvergar, 

kalla  f  helju  hrpöuÖ." Porr  kvaö : 

[27.    „Segöu  mer   bat,  Alvfss! 

pH  of  rpk  fira 
vprumk,  dvergr!  at  vitir: 
hve  sä  viör  heitir, 

er  vex  fyr  alda  sonum, 

heimi  hverjum  f?" Alvfss  kvaö: 

28.     „Viör  heitir  meÖ  mpnnum, 
en    vallar   fax  meö  goÖum, 

kalla  hl fÖ  bang  halir, 
eldi  jptnar, 

alfar  fagrlima, 

kalla  vpnd   vanir."] 

22.  2.  lggi  R.  3.  vindslot  Rask,  viwzflot  R,  vgl.  18,  3.  4.  of  |  hly  R.  ip. 
R.       5.  dag  f§va  R.       6.  dver.  R 

24.  1.  S§r,  S  ausger.  R.  meo  ]  m.  R.  2.  filegia  R;  auch  SnE  I,  573.  IT,  479. 
622  silaegja.       4.  älhei///  iotnar  R.       6.  dver.  R. 

25.  5.  fvr  R.     alda  f.  R. 

26.  3.  4.  6.  linier  den  eldsheiti  haben  A,V  757  (SnE  II,  486.  569 i.)  vaginn,  freki, 

hi-0|)ii|>r  (Ap'),  hrotuftr  ii.  hrojmgr  (757).  3.  vag  R.  ö.  darergar  (dar  aus 
iar  cörrig.)  R.       (d.  hrar{)v|)  R. 

27.  4.  sä  fehlt  R.       5.  al.  f.  R. 

28.  2.  fax  K,  far  R.  3.  hltöfcang  K,  hli|>a»g  R.  4.  elldi  R.  iot.  R.  5.  fagr 
lima  R.      6.  vönö  R. 
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Pörr  kvaÖ : 

29.  „Segöu   mer   bat,   Alvi'ss! 
pll  of  rpk  fira 

vprumk,  dvergr!  at  vitir: 
hve  sü  nott  heitir 

en  Nprvi   kenda 

heimi  hverjum  1?" 
Alvi'ss  kvaÖ : 

30.  „Nott  heitir  meö  monnum, 

en  njöl  meÖ  goÖum, 

kalla  gri'mu  ginnregin, 
öljös  jptnar, 

alfar  svefngaman, 

kalla  dvergardraumnjprun." 
Jrörr  kvaÖ: 

[31.    „Segöu  mer   bat,  Alvi'ss! 
pll  of  rpk  fira 

vprumk,  dvergr !  at  vitir : 

hve   bat  säÖ  heitir, 

er  sa  alda  synir, 

heimi  hverjum  i?" 
Alvi'ss  kvaö : 

32.     „Bygg  heitir  meö  mpnnum, 
en  barr  meö  goöum, 

kalla  vpxt  vanir, 

aeti  jptnar, 

alfar  lagastaf. 

kalla  i   helju  hnipinn." 
Pörr  kvaö: 

33.  B8eg8u  mer  |)at,  Alvi'ss! 
pll  of  rök  fira 

vprumk,  dvergr!  at  vitir: 
hve   bat  pl  heitir, 

er  drekka  alda  synir. 

heimi   hverjum   L?" Alvi'ss  kvaö: 

34.  „Ol  heitir  meö  mpnnum, 
en  meö  psum  björr, 

kalla  veig  vanir, 
hreina  lpg  jptnar, 

en  i'  helju  mjpö, 

kalla    sumbl    Suttungs    sy- 

nir."] 
Pörr  kvaö: 

35.  „I  einu  brjösti 
ek  sak  aldregi 

fleiri  forna  stafi  :  — 
miklum  tplum 

ek  kveö  tfelÖan   bik, 

uppi  ertu,  dvergr!   um 
dagaör, 

nii  skfnn  söl  f  sali." 

29.  ö.narrvi  R. 

30.  Auch  SnE  7,  510.  77,  341.  460.  603  (leß  AUT:  in  r  teilweise  erhalte», 
s.  zu  z.  3).  1.  m.  monnom  R.  2.  en  fehlt  AU.  niol  R,  Niola  U  le,A 

niola  A,  mola  T.  meß  g.  R,  so  32,  2,  i  helju  TU.  3.  ginre  gin  >  R. 
Die  z.  lautet  in  UT:  kplluö  er  grima  (von  liier  an  auch  r)  meo  goöum. 

4.  oliof  R,  osorg  lefi  Tr,  oldrg  (sie)  U;  davor  kalla  r,  danach  kalla  TU. 

6.  kalla]  haeita  A,  fehlt  TrU.  dver.  R.  dra'innioivn  Rr.  dra-mniorvn 
lep\  drarmniorvn  A.  drann  U.  Auch  unter  den  dozgraheiti  dnvmniorvn  A. 
drönmiörun  757  (SnE  77,  485.  569). 

31.  4.  fäb  R.       f>.  synir  |   f.  R,    so  33,  5. 

32.  3.  voxt   Bu  udt,  vaxt  R.       4.  <'ti  R.       <?.  hnipiN  R. 
34.  1.  01  R. 

35.  1.  1  ausger.  R.       1.  talow  R.       5.  teldau  R.       <!.  vpppi  R. 
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Ar  var  alda, 

bat  er  arar  gullu, 

hnigu  heilog  votn 

af  Himinfjpllum ; 

pä  haföi  Helga 

inn  hugumstöra 

Borghildr  borit 
1  Bralundi. 

Nott  varö  1  boe, 

nornir  kvömu, 

beer  er  0ölingi 

aldr  um  sköpu; 

pann  b<3öu  fylki 

frsegstan  verÖa 

ok   buölunga 

Ix v.ran  pykkja. 

Sneru   pser  af  arli 

'/rlogpyttu, 

ba  er  borgir   braut, 
f  Bralundi; 

paer  um  greiddu 

gullin  simu 
ok  und  mäna  sal 

miÖjan  festu. 
Pa?r  austr  ok  vestr 
enda  fylu, 

bar  ;itti  lofÖungr 

land  ä  milli ; 

bra  nipt  Nera 
a  norörvega 

einni  f'esti ; 
ey  baö  hon  halda. 
iVeitt  var  at  angri 

Ylfinga  niÖ 
ne  peiri  meyju, 

er  munuö  fceddi. 

Hrafn  kvaÖ  at  hrafni 

—  sat  a  hom  meiöi 

and van r  otu  — : 

„ek  veit  npkkut. 

Erhalten    in    R.     Benützt    in    Vqlss.     Überschrift   in    R:    her   hefr   vp  q/v|>i  fra 
helga  hvndingt  bana.     \>eira,  oc   h.  volfv//   ga  qvfya,  (oc  über  d.  :.). 

1.  1.  Sehr  grosse  initiale  /// R.     .'!.  heilog  It.     5.  hvgow  ftöui  R.     8.  ibralv«di  R. 
2.  6.  iro    gftan  R. 

3.  2.  i'rr     larg  bAtto  R.       4.  ibrälvwdi  R. 4.  ö.  nera  R. 

5.  1.  Neitl    Bugge,    Helgedigt,  s.  83,  Kit/  R.       3.  ne  conj,  er  R.      b«*re  R.       ö. 

Iwv/t'n  R.      6.  fat  R.      s.  nöccob  R. 
8 
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8. 

Stendr  i    brynju 

burr  Sigmundar 

doegrs  eins  gamall, 
mi  er  dagr  kominn; 
hvessir  augu 

sem  hildingar: 

sä  er  varga  vinr; 

vit  skulum  teitir." 
Drott   botti  sii 

doglingr  vera, 

kvpöu  meö  gumnum 
.  .  .  yr  kominn  ; 

sjalfr  gekk  visi 
6t  vigjjrimu 

unguni  foera 
ftrlauk  grami. 

Graf  hann   Helga   nafn 
ok  HjringstaÖi, 

Sölfjoll,  Snsefjoll 
ok  Sigarsvollu, 

EringstpÖ,  Hotün 
ok  Himinvanga, 

blöÖorm  biiinn 

broeÖr  Sinfjotla. 
Pa  nam  at  vaxa 

fyr  vina  brjosti 
almr  ftrborinn 

ynöis  ljoma ; 

hann  galt  ok  gaf 
gull   verÖungu, 

sparÖi  eigi  hilmir 
hodd  bloörekinn. 

10.  Skamt  let  visi 
vigs  at  biÖa, 

})ä  er  f'vlkir  var fimmtan  vetra, 

ok  hann  harÖan  let 
Hunding  veginn, 

bann   er  lengi   reo 

lpndum  ok   begnum. 
11.  Kvgddu  siöan 

Sigmundar  bur auös  ok  hringa 

Hundings  synir, 

bviat   beir  drtu 

jpfri  at  gjalda 

fjarnam  mikit 
ok  f'oöur  dauÖa. 

12.  Letat  buÖlungr bötir  uppi, 

ne  niöja  in  licldr 

nefgjold  fä  : 
vpn  kvao  hann    mundu 
veors  ens  mikla 

grära  geira ok  eremi  OÖins. 

6.  5.  liversi/'  R. 
7.  3.  ({tadu  R.       4.    Vor  är  ist  in  R  räum  für  3  Ins  4  buchstaben  freigelassen. 

8.  itr  lac  R. 

8.  3.  föl  fivll  Im;  doli  R.       4.  figarf  voll»»  R.       5.   hri»g  hzrts  R.     hatvn  R. 

(i.  hini///  van    ga  R.       7.  blo{xhm  R. 

9.  4.  ynjjis  R.       8.  blo]>  rekiN  R. 
10.  4.  xv.  R. 

11.  1.  Kvoddu    /u/s/,-.   Qvado   aus  Qvabo  corrig.   R.        3.   w\>%  R.     ok  fehlt  R. 
4.  hvndigf  R. 

12.  I.  nef  giolö  R. 
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13.  Fara  hildingar 

hjprstefnu  til, 
beirar  er  logöu 

at   Logafjollum ; 
sleit  FröÖa  friö 

fjanda  ä  milli, 
fara  Viöris  grey 

valgjyrn  um  ey. 
14.  Settiz  visi, 

bä  er  vegit  haföi 

Qlf  ok  Eyjolf, 
und  A rastein i, 

HjprvarÖ  ok  Havarö, 
Hundings  sonu  ; 
farit  haföi  hann  allri 

astt  geirmi'mis. 
15.  Pä  brä  ljöma 

af  Logafjollum, 
en  af  beim  ljömum 

leiptrir  kvömu, 

Mvar  und  hjolmum 
a  Himinvanga, 

brynjur  vöru   beira 
blööi  stoknar, 

en  af  geiruw 

geislar  stoöu. 
16.     Fra  arliga 

6r  ulfiÖi 

doglingr  at   bvi 
disir  su9roenar, 

ef  beer  vildi  heim 

meÖ  hildingum 
ba  nott  fara; 

brymr  var  alma. 
17.  En  af  hesti 

Ilogna  döttir 
—  liddi  randa  rym  — 
rsesi  sagÖi : 

„Hygg  ek,  at  ver  eigim 
aörar  syslur 
en  meö  baugbrota 

björ  at  drekka. 
18.  Hehr  minn  faÖir 

meyju  sinni 
grimmum   heitit 
Granmars  syni, 

en  ek  hefi,  Helgi! 

HpÖbrodd   kveöinn 
konung  öneisan 
sem  kattar  son. 

19.  Po  k0mr  fylkir 
fara  nätta, 

nema   bii  honum   visir 

valstefnu  til 

eöa  mey  nemir 

fra  mildingi." 

13.  3.  largöo  R.       4.  loga  fiollow  R;  so  15,2.       7.  vibn's  R.    .  S.  val  giöin  R. 
14.  3.  älf  R.       4.  vn- !  ö*   ara  fteini  R.       8.  et  geir  mimif  R. 

15.  5—6.  Li'icke  nicht  angedeutet  in  R.       7.  hpvar  Hu  mit,  ba  var  R.       10.  ftocnar 
R.       11.  En  u.  ptinki  vorher  R.     geiruni   /i«,  geircn  R. 

16.  1.  fra  u.  kein  funkt  vorher  R.       2.  vif  ibi  R 

17.  3.  rfm  R.       5.  hvo  R.       7.  barg  brota  R. 
18.  4.  granf  marf,  das  erste  f  unterpunct.  R.      5.  hefi  zweimal  in  R.       6.   her  namen 

haröbroödz  wird  in  R  stets  mit  w  geschrieben.       7.  6  neifan  R. 
19.  1.   Po  Bu  nach  FqIss,   Pa  R. 
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Helgi  kvaö: 
20.  „Uggi  eigi   l)ü 

lsungs  bana  ; 

fyrr  nnin  dolga  dynr, 

nema  ek  dauör  sjak." 
21.  Sendi  pru 

allvaldr  paöau 

of  land  ok  um  lpg. 
leiÖar  at  biÖja, 

ipgnögan 
ögnar  ljöma 
brpgnum  bjöÖa 
ok  burum  peira. 

'2-2.     „Biöiö  skjötliga 
til  skipa  ganga 
ok  ör  Brandeyju 

büna  verÖa" ; 
paöan  beiÖ  pengill, 

unz  pim'g  kvömu 
halir  hundmargir 
ör  Heöinseyju. 

23.     Ok  par  af  strondum 
ör  Stafnsnesi 

beit  [hans]  üt  skriöu 

[ok]   büin  gulli; 
spuröi  Helgi 

Hjorleif  at  pvi : 

„  Ilcfir  pü  kannaÖa 

koni  öneisa  ?" 24.     En  ungr  konungr 
oÖrum  sagöi, 

seint  kvaö  ;it  telja 
af  Tronueyri 

langhpföuö  skip 
und  h'Öondum, 

pau  er  i  Qrvasund 
litan  föru. 

25 

„tolf  hundruÖ 

tryggra  manna: 
pö  er  i  Hatünum 
halfu  rleira 

vi'gliö  konungs; 

vpn  erum  römu." 26.     Sva  brä  styrir 

stafntjpldum  af, 
at  mildinga 

mengi   vaköi 
[ok  dpglingar 
dagsbrün  sja ;] 

ok  siklingar 

sneru  up  viö  tre 
vefnistingum 

ä  Varinsfiröi. 

20.  Keine   Überschrift  in  R.       2.  band  R        3.  rtölga  R.       4.   fiäc  R. 

21.  3.  land  Z>«,  lopt  R.     lgg  R.       4.  leiöar  R.       5.  ibgnogan  K. 

22.  6.  |jinig  Jonsson,  bing  R. 

23.  1.  strpndum   die   meisten   ausgg.,    ftgndow   R.    stundu    Bit    tili.       3.  \\a?if,  das 

ad  kür zungszeichen  von  ungew'onlicher  form  R.       8.  köni  R. 
24.  4.  tnVno  eyri  R.       6    libonduw  R.       7.  er  iona  fv«d  R 

25.  1 — 2.    Lücke    angesetzt  mit    Klfmi'tlter;    in    R  nicht  angedeutet.       3.    XII.   C.  R. 
4.  wanna  R.       5.  ihatvno?«  R.       7.  vig  liö  R.       8.  römo  R. 

26.  8.  tre  R.       9.  vef  niftingom  R.       10.  ava-    rinf  firöi  R. 
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27.  Varö  ara  ymr 

ok  jarna  glytnr, 

brast  rpnd  viö  rpnd, 

rem  vikingar; 

eisandi  gekk 

und  031ingum 

lof'öungs  Hoti 
londuni   fjarri. 

28.  Sva  var  at  heyra, 
er  saman   kvömu 

Kölgu  systir 

ok  kilir  langir, 

sem   bjprg  eöa  brim 
brotna  mundi. 

29.  Dragii  baö   Helgi 

hp  segl  ofarr, 

varöat   hrpnnum 

hpfn  pingloga, 

pä  er  ogurlig 

Mgis  ddttir 
stagstjöramprum 

steypa  vildi. 

3(».     En  })eim    sjplfum 

Sigriin  ofan 

folkdjprf  um   barg 

ok  fari   peira ; 

sn0riz  rammliga 

Rpn  6r  hendi 

gjalfrdyr  konungs 
at  Grnipalundi. 

31.  Samt  par  um  aptau 

l   Unavoguin 

flaust  fagrbiiin 

fljdta  knpttu, 

en  peir  sjalfir 
frä  Svarinshaugi 

meö  hermöär  hug 

her  kpnnuöu. 

32.  Prä  gööborinn 

Guömundr  at  pvi : 

„Hverr  er  landreki, 
sa  er  liÖi  styrir 

ok  feikna  liö 

foerir  at  landi?" 33.  Sinfjotli  kvaö 

-  slpng  up  viö  rp 
rauöum  skildi; 

rpnd   var  6r  gulli ; 

par  var  sundvprör, 

si'i   er  svara  kunni 
ok  viö  0ölinga 

orÖum   skipta   — : 
34.  „Segöu  pat  i  aptan, 

er  svinuni  gefr 

ok   tfkr   vöiar 

teygir  at  solli, 

27.  .r>.  Eifandi   u.  punkt  vorher  R.     geccc  R.       7.  lofdv«gf  R. 

28.  1.  sva  R.     heyra  R.         3.    kolgo    R.         4.    Nach    kilir   steht   in    R   fotm'r, 
aber  z.  I.  ausrad.  u.  unterpunct. 

29.  2.  ofäR  R.       4.  hrarN  R,  aber  r  unterpunct.  u.  über  <!.  i.  f  zwischen  a  und  n. 

5.  6-    goilig  R.       7.  [tag  rtiotn  msrrom  R. 
30.  1.   Ena  R.      5.  fnoiiz  ramliga  R.       7.  gialfir  dfv  R.      8.  gnipa   lvnöi  R. 
31.  1.  Samt    Bv  udt,   Sat    R.       2.    ivna    v&gom    R       fljdta     Munch,    flita    E. 

<>.    fvarinf  li är«^i   R. 

32.  1.  gofflxwN  B..    3.  hvm-R. 
33.  3.    r;V    boffi   R. 

34.  l.i  iaptan  R. 

.")  n|<  Jonsson, oc  Iuin R.  vgl.  II  Hu  h,  IS.     (I.  \//>/(\e R. 
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at  se  Ylfingar 
austan  komnir 

gunnar  gjarnir 

tyr  Grnipalundi. 
35.  Par  nun)   Uoöbroddr 

Helga  finna, 

flugtrauÖan  gram, 
1  flota  miÖjum, 

sa  er  opt  hefir 
ornu  sadda, 

meÖan  pii  ä   kvernum 

kystir  pyjar." GruömunÖr  kvaö: 

36.  „Fätt  manttu,  fylkir! 

fornra  spjalla, 

er  pü  0Ölingum 

öspnnu  bregÖr ; 

pü  hefir  etnar 
ulfa  kräsir 

ok  broeör  pfnum 

at  bana  oröit, 

opt  sor  sogin 

meö  svplum  munni ; 

hefr  i  hreysi 

hvarleiÖr  skriÖit." 

Sinfjptli  kvaö : 

37.  „Pü  vart  volva 
i  Varinseyju, 

skollvfs  kona, 

bartu  skrpk  aaman, 

kvaztu   engi   mann 

eiga  vilja. 

segg  brynjaöan, 
nema  Sinfjptla. 

38.     Pü  vart,  vt  skceöa 
skass!   valkyrja. 

ptul  amatlig 
at  Alfpöur ; 

mundu  einherjar 

allir  berjaz. 

svevis  kona! 

um  saka,r  binar. 

39      Niu  pttu  vit 
a  nesi  Sögu 
ulfa  alna, 

ek  var  einn  faÖir  [beira|." 
Gruömundr  kvaö: 

40.     „Faöir  varattu 
Fenrisulfa, 

pllum  ellri, 
sva  at  ek  muna. 

sizt  pik  geldu 

fyr  (nrnipalundi 
pursa  meyjar 
a  Pörsnesi. 

8.  fyr  Grundtv  fat  oder  for  Rask,  at  K),  ira  R.  vgl.  50,  6.     gnipa  lvwdi  R. 

35.  3.  fl  |  arg  trarpan  R.       8.  [\fgiar  R. 

36.  37.  40.  42.  44.  45.     Keine  Überschriften  in  R. 

36.  1.  mawttv  R.       4.    bregdt   R.       8.    oidit   R.       9.   Opt   //.  punkt   vorher  R. 

fögin  R.       12.  hvar  leipr  R. 

37.  1.  \>v  R.       3.  fcoll  vis  R.       6.  vil-Jia  R. 

38.  1.  et  Bu   tili,   en   R.     Nach    fcepa   deht   in  R  .q.,  d.  i.    ([iiaft.        2.  fcas  R. 
3.  amatlig  R.       4.  alfardvr  R.        7.  fvevif  R. 

39.  2.  fagar  aus    fagai    eorrig.    R.        4.    Punkt   nach    faptr,   nicht  nach    p«Va    R 

40.  1.  varattv,  at  über  d.  z.  R.       G.  gnipa  lvrtdi  R.       8.  apoif  nefi  R. 



Helgakviöa  Hundingsbana  (1 119 

41.  Stjüpr  vartu  Siggeirs, 
latt  und  stpÖum    hei?ta, 

vargljöÖum  vanr, 
a   viÖum  üti ; 

komu  per  ögogn 

pH  at  hendi, 

bä  er  broeör   bi'num 
brjöst  raufaÖir, 

g0r9ir  |)ik  frsegjan 

af  firinverkum." 
Sinfjptli  kvaö : 

42.  ,,  Pü  vart  bruÖr  Grrana 
a   Bravelli, 

gullbitluÖ  vart 

gpr  til  räsar; 
haföa  ek  Jper  mööri 
mart  skeiö  riÖit, 

svangri  und  spöli, 
simul!  forbergis. 

4.'!      Sveinn    bottir   |)ü 
siÖlauss  verii, 
ba  er   bü  Gullnis 

geitr  molkaÖir, 

en  f  annat  'sinn 
JmÖar  döttir 

tottrughypja ; 

vill   bü  tplu  lengri  ?" 
GhiÖmundr  kvaö: 

44.     „Fyrr  vilda  ek 

at  Frekasteini 
hrafna  seöja 

ä  hrfpum    bi'num 
en  ti'kr  yörar 

teygja  at  solli 
eck  gefa  goltum  ; 

deili  grom   viö  jtik." 

Helgi  kvaö: 
45.     „Vseri  ykr,  Sinfjptli! 

soemra  miklu 

gunni  at  heyja 

ok  glaÖa  prnu 
en  önytum 
oröum  at  bregÖaz, 

bot  hringbrotar 

heiptir  deili. 

4(3.     Pykkjat  mer  goöir 
Gränmars  synir; 

bö  dugir  siklingum 
satt  at  msela; 

peir  hafa  markat 
a  Möinsheimum, 

at  hug  hafa 

hjpium  at  bregÖa." 

17.     Peir  af  ri'ki 
renna  letu 

Svipuö  ok  SveggjuÖ 
Sölheima  til 

41.  2.  lieina   Bugge^   Arkio  l'-K  /•'>'.  lieima  R.       3.  varg  liof>om  R.       9.  (joi|»>  u. 
im ii kl  vorher  in  R. 

42.  1.  |>v  /'    kein  punkt  vorher  R.       5.  haföa  R        8.  fiinvl  R. 

43.  3.  <?vlhiir  R.       <>.  im])ar  R.       7.  tarttrvg  |  hypia  R. 

44.  •").  yjir;i  r  R 

45.  Nach  :.  1  .  q  ,  d.  i.  qvaö  R.       2.   IVinra  R      nivclo  R.      .'!.  hevia  R.       f).  e// IV  R. 

46.  1.  godt>  R.        2.    grau    marf  R.    Vgl.    zu  II II"  II   pr.  nach   13  :.   I.        6. 

amow/s   hei/«o/»   R.       s.  hiotio«  R.     bregda  R. 

47.  3.  Sveggjuä  ]    Bu  tili,   fvegio[>   R, 
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dala  doggötta, 

d0kkvai'  hliÖir; 
skalf  mistar  marr, 

hvars  megir  föru. 
18.     Mcrttu   beir  tiggja 

1   tiinhliöi, 

sogÖu  striÖliga 
stilli  kvöniu  : 

üti  st6ö  Hoöbroddr 

hjalmi  faldinn 
—  hugöi  hann  jöreiÖ 
settar  sinnar  — : 

„Hvi  er  hermÖar  litr 

a  Hnirlungum?" 
Qrv  kvaÖ: 

49.  „Siuiaz  her  at  sandi 
snaefgir  kjölar, 
rakka  hirtir 

ok  rar  langar, 

skildir  margir, 
skafnar  arar, 

gpfugt  liö  gylfa, 
glaÖir  Ylfingar. 

50.  [Ganga  fimmtan 
folk  up  a  land, 

bö  er   i  Sogn  üt 

sjau  piisundir;] 

liggja  ber  i  grinduro 
i\  ]•  Grnipalundi 

l)iini(l\'i'  bläsvort, 

büiri    u'ulli  ; 

jjar  er  miklu  ni<->r mengi   beira, 
in ii 1 1 ; i  tili   Helgi 

hjorjnng  dvala." Hpöliroddr   kvaÖ: 
51.  „Renni   raukn  bitluÖ 

til  reginpinga, 

en  Sporvitnir 
ar  Srarinsheiöi. 

Melnir  ok   Mvlnir 
til  MyrkviÖar, 

latiÖ"  engi  mann 
eptir  sitja, 

peira  er  benlogura 
bregöa  kunni. 

52.  Bjööi  per   Hpgna 
ok  Hrings  sonum, 
Atla  ok  Tngvä, 

Olf  enum   gamla  : 

})eiro  gjarnir 
gunni  at  heyja  : 

lptum   Volsunga 

viÖrnam  fa." 

5.  daroötta  R.       6.  darcqvar  R.       8.  hvars  Bit,  hvar  R. 

48.  1.  Mgtto  R.  3.  fargdo  R.  5.  lwbbraidt  aus  bar{)vildi  corrig.  R.  7. 
i<nei|)  R.  8.  ettar  R.  9.  hvi  u.  kein  punkt  vorher  R.  10.  hnif- 

lv»-    go»/  R. 
49.  Keine  Überschrift  in  R.       2.  fnefgir  R.       7.  garfvct  R. 
50.  1.  xv.  R.  3.  ifogn  R.  4  vn.  R.  7.  blä  fvöit  R.  8.  oc  bviw  R. 

9.  Par  u.  punkt  vorher  R.        12.  Xac/i  dvala  das  zeichen    \   R. 

51.  Keine  Überschrift  in  B..  1.  reNtR.  raren  R.  3.  fpöj  vi  tu»-  R.  4.  fparinf 
heiöi  R.       5.  Mein/;-  it.  punkt  vorher  R.       7.   TaN  R. 

52.  4.  plf  R.       8.  vibr  nam  R. 
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53.     Svipr  einn  var   bat, 
er  saman    kvömu 

folvir  oddar 

at  Frekasteini ; 

ey  var  Helgi 

Hundingsbani 

fyrstr  1   folki, 

bar  er  firar  bpröuz, 

oestr  a  l'mu, 
alltrauör  fhigar; 
sti  hafÖi  hilmir 

hart  mööakarn. 

;">4.     Komu    bar  ör  himni 
hjalmvitr  ofan, 

—  öx  geira  gnyr  — 

baer  er  grami  hlif'Öu ; 
ba  kvaÖ  })at  Sigriin, 

särvitr  flugw, 

—  iit  hq\u  skser 

af  Hugins  barri  — : 
55.  „Heill  skaltu,  visi! 

virÖa  njöta, 

ättstafr  Yngva! 
ok  una  lifi, 

er   bü  feit  hefir 

inn  flugartrauöa 

jofur,   bann  er  olli 

iEgis  dauöa. 
56.  Ok   ber,  buölungr ! 

samir  bseöi  vel 

rauöir  baugar 

ok  in  rikja  roser ; 

heill  skaltu,  buölungr! 

beeöi  njöta 

Hogna  döttur 
ok  Iiringstaöa, 

sigrs  ok  landa." Pa  er  sökn  lokit. 

53.  6.  hv»di»gf !  bäni  R.       7.    fvrftr  R.        9.    iftftr  u.  punkt  vorher  R.      imo  R. 
11.  haföi  R.        12.  m o |>  akarx  R. 

54.  1.  Cow,  darauf  ein  lesezeichen  u.  am  rande  o  R.       5.   fiurvn  R.      ii.   lar  vitr 

R.     flvga  R.       7.  hplu  skaer  Ba,  harl|ia  fcer  R.       8.  af  [  af  R. 

55.  3.  ät  ftafr  R.       6.  flvgar  travöa  R.       8.  ggif  R. 

56.  4.  rikia  R.       5.  bvölvwgt  R.        10.  [>a  a.  kein  paukt  vorher  R. 



HELGAKVIDA  HJORVAKDSSONAR. 

Hjprvarör  het  kouungr;  bann  atti  fjörar  konur;  ein  het  Alf- 
hildr,  sonr  beira  het  HeÖinn ;  onnur  het  SsereiÖr,  beira  sönr 

het  Humlungr;  in  briÖja  het  Sinrjöö,  beira  sonr  het  Hymlingr. 
Hjorvarör    konungr    hafÖi    bess    heit    strengt   at    eiga  bä  konu, 

5.  er  bann  vissi  vsensta.  Hann  spurÖi,  at  Svafnir  konungr  ätti 
döttur  allra  fegrsta;  sü  het  Sigrlinn.  IÖmundr  het  jarl  hans: 

Atli  var  hans  sonr,  er  för  at  biÖja  Sigrlinnar  til  handa  konungi; 
bann  dvalÖiz  vetrlangt  meö  Svafni  konungi.  Franmarr  het  bar 

jarl,    föstri    Sigrlinnar;    döttir   hans    het   Alof.    Jarlinn    reo,    at 

10.  raeyjar  var  synjat,  ok  för  Atli  heim.  Atli,  jarls  sonr.  stöö"  einn 
dag  viö  lund  nokkurn,  en  fugl  sat  1  limunum  uppi  yfir  honum 

ok  haföi  heyrt  til,  at  hans  menn  kylluöu  vaenstar  konur,  bser 

er  Hjorvarör  konungr  atti.  Fuglinn  kvakaoi.  en  Atli  hlyddi. 
hvat  hann  sagöi ;  hann  kvaö: 

1.     „Sattu  Sigrlinn,  bö  hagiigar 
Sväfnis  döttur,  Hjorvaräs  konur 

meyna  fegrstu  gumnum   bykkja 

i  Munarheimi?  at  Glasislundi." 

Erhalten  in  R.     Überschrift  in  R-    ira  hioivarßi.     oc  Pigr   li n  . 
Prosa.  1.  Grosse  initiale  in  R.  h.  R.  im.  R.  eiN  aus  es  corrig.  R. 

2.  .f.  R.  h.  R.  h.  r§rei{w.  R.  f.  R.  3.  h.  lin  rio[).  R.  f.  R.  4.  Hiotvarfcr, 

H  niixger.  R.  ;>.  fvafnir,  hier  //.  simsf  R.  6.  vfiialha,  aber  v</u  unterpunct.  R. 
h.  R  beide  male.  7.  f.  R.  8.  h.  R.  9.  .  ö.  R.  h.  alöf  R.  IarliN,  aber 

kein  punkt  vorher.  re\>  R.  10.  Atli  (1)  so  k\  iaxlinn.  R.  atli  (2),  aber  punkt 

vorher  R.  f.  R.  12.  hat'di  R.  ko  aoi  R  13.  fVgÜN  R.  lyööi  R. 
14.  fagöi  oder  fagöi  R. 

1,     Überschrift  in  R  im  texte  (prosa  z.   14):  hann  qvaß.,  am  rande:  f.  q  .      2.  d.  R. 

.'!.   inevna  R.        :">.    |><»    Ettmüller,    |>o    ero    R.        6.   bioivar|>z  R.        8.  S'lafis lv;/di   R. 



Helgakviöa    HjprvarÖssouar. 
123 

Atli  kvaÖ : 

„Mundo  viö  Atla, 

IÖmundar  son, 

fugl  frööhugaör ! 

fleira  msela?" 
Fuglinn   kvaö: 

„  M  im  ek,  ef  mik  buölungr 
blöta  vildi, 

ok  kys  ek,   bats  ek  vil, 

ör  konungs  garöi." 
Atli  kvaö: 

„Kjösattu  HjorvarÖ, 
ne  hans  sonn, 

ne  inar  fögru 

fylkis  brüÖir, 

eigi  brüöir   baer, 

er  buöiungi'  ä; 

kaupum   vel  saman,  — 

bat  er  vina  kynni." 
Fuglinn  kvaö: 

„Hof  raun  ek  kjosa, 
liorga  marga, 

gullhyrnöar  kyr 

frä  grama  büi, 
ef  honum  Sigrlinn 
sef'r  a  armi 
ok  önauöig 

jofri  fvlgir." Petta    var,    ä9r   Arli  fceri;    en   er  hann   kom   beim   ok  konungr 

spuröi  hann   tiöinda,  kvaö  hann  : 

>.     „Hofum  erfi^i  ssemorn  va3a; 

ok  ekki  0rindi,  ba   var  oss  synjat 

mara  braut  öra  Sväfnis  döttur, 

ä  meginfjalli;  hringum  goeddrar, 

uröum  siÖan  er  vor  hafa  vildura." 

Konungr  baö,  ät  peir  skyldu  fara  annat  sinn:  för  bann  själfr. 

En  er  peir  kömu  up  ä  fja.ll  ok  sä  a  S.vävaland  landsbruna  ok 

jöreyki  störa.  Reiö  konungr  af  fjallinu  fratn  1  landit  ok  tök 

nättböl  viö«  ä  eina.  Atli  helt  vprö  ok  för '  yfir  ana;  hann  fann 
eitt  hüs.  Fugl  mikill  sat  a  hüsinu  ok  gsetti  ok  var  sofnaÖr. 

Atli  skaut  spjöti  fuglinn  til  bana,  en  1  hüsinu  fann  hann  Sigr- 
linn konungs  döttur  ok  Alofu  jarls  döttur  ok  baföi  pser  bdÖar 

braut  meö  ser.  Fränmarr  jarl  hafdi  hamaz  i  arnar  lfki  ok  varit 

paar  fyrir  hernum  meÖ  fjplkyngi.  HröÖmarr  het  konungr,  biÖill 

2.  Am  rande:  a.  q ;  so  2,  5.  ■>.  1.  4,  1  am  rande:  f  (| ;  a.  q;  f.  q  R. 

3.  1.  hioivajv*  R.       7.  famaN  R. 
4.  4.  gvllhvriidar  R. 

Prosa.      1.    fyti  R.       2.  Wann  q.  R. 

5.  1.  erfiÖi  attggg.,  erfi  R.      .'5.  |»r.'t  t  R. 
Prosa.      1     Konmigr,     K     ausger,    R. 

4.  nat  biSl  R.        5.  eil  am  eiN  eorrig.    R. 

6.   fe  lnozn   vajia  R. 
2.    fvava     land.    R. 

li\  s  R      V\  gl,  I*'  ansgt 

5.  bv(Mv//<jj  R. 

9.  geddrar  R. hi nz    Iwnia  R. 

.   R.        6.    Trat 
R. 7.    konongt    d.    oc    alofo    iarlf .  d.  R.         8.    brat    U.      liali    R.        9.    !///• 
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10.     Sigrlinnar;    hann    drap    Sväva    konung  ok  haf'öi  raent  ok   brent 

landit.  HjorvarÖr  konungr  fekk  Sigrlinnar,  en  Atli  .V 1» >t';j i-. 
1 1 jorvarör    ok    Sigrlinn    attu    son    mikinn   ok   vu-iiaii :  hann   var 
bogull;   ekki   iiafn  festiz  viÖ  hann.    Ilatin   sat   ä   haugi;   haiiu  Ba 

rfÖa  valkyrjur  iiiu,  ok  var  ein  gofugligust;   hon  kvaö: 

6.  „Siö  mundu,  Helgi ! 
hringnm  räÖa, 

rikr  rogapaldr! 

he  Rpönlsvollum, 

—  prn  gol  ärla  — 
ef  pu  te  pegir, 

pöttu  haröan  hug, 

hilmir!  gjaldir." 
Helgi  kvaö: 

7.  „Hvat  laetr  })ü  fylgja 
Helga  nafni, 

briiör  bjartlituÖ! 

allz  })ii  bjööa  rseör? 

liygg  pii  fyr  pllnm 
atkvseÖum  vel ; 

pigg  ek  eigi  pat, 

nema  ek  pik  hafa." 

Valkyrja   kvaö: 
„Sverö  veit  ek  liggja 

i  Sigarsholmi 

fjörum  fseri en  fimm   togu; 

eitt  er  beira 

ollnm  betra 

vignesta  bol 
ok  varit  gulli. 

Hringr  er  i  bjalri. 
hugr  er  i  miöju, 

ogn  er  i  oddi. 
})eim  er  eiga  getr : 
liggr  meö  eggju 

ormr  dreyrfäör, 
en  a   valbostu 

verpr  naör  hala." Eylimi  het  konungr ]  döttir  bans  var  Svava  :  hon  var  valkyrja 

ok  reiö  lopt  ok  lpg:  hon  gaf  Helga  nafn  betta  ok  hli'föi  bonnin 
opt  si'öan  i  orrostum.  Helgi  kvaö: 

R.  h.  R.  10.  fvava  R.  brent  R.  11.  hioivarb/  R.  älofar.  am  schlvss  der 

folgenden  z.  mit  Lesezeichen  R.  12.  Neuer  abschnitt  in  R.  durch  grosse  ausgerückte 
initiale  markiert.      vgnan  R.       14.  .i.\.  R.      (\.  R. 

6.  4.  ra'pvlf  vollom  R. 

7.  8.     Von    Überschriften   am    rande   in   R   ist  nach   zu    lesen      q.    resp.    q  ,■    keine 
übersphr.  im  teste. 

7.  1.  letr  R.       .'!.  biart  litvb  R.       <">.  atqpebom  R. 
8.  2.  figarf  holmi  R.       .'!.  faeri  Jönsson,  fgia  R.        4.  lim  togo  R.        5.  eit  R. 

7.  vig  nefta  InH  R. 

9.  6.  iheyr    fafo  R. 

Prosa.      1     Eylimi    mit  grösserem  anfangsbuchstaben  als  gewönlich  R.       li.  R. 

.d.  R.     fvava,  hier  u.  sonst  R  (nur  pr.  nach  30  ~~.  2  fvavo).       2.  log  R.      3.  q.  R. 
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10.     „Ertattu,  Hjprvarör! 
heilräÖr  konungr, 

f'olks  oddviti! 
böttu  frsegr  ser; 
leztu  cid  eta 

jofra  bygöir, 
en  peir  angr  yiÖ  pik 
ekki  g0rÖu. 

Hjorvarör  svaraÖi,  at  hann  mundi  fa  liö  Helga,  ef  hann  vill 

hefna  moöurf'oÖur  sins.  Pa  sötti  Helgi  sverÖit,  er  Svava  visaÖi 
honum  til.  Pa  för  h<n\n  ok  Atli  ok  feldu  HröÖmar  ok  unnu 

morg  prekvirki.  Hann  drap  Hata  jptun,  er  hann  sat  ä  bergi 
5.  npkkuru.  Helgi  ok  Atli  lpgu  skipum  f  Hatafiröi;  Atli  helt  vprÖ 

inn  fyrra  hlut  nietrinnar.  HrimgerÖr,  Hata  döttir,  kvaö : 

11.     En  HröÖmarr  skal 

hringum  räÖa, 
beim  er  pttu 
orir  niöjar; 

s;i  sez  fylkir 
fest  at  lifi, 

hyggz  aldauÖra 

arfi  at  raöa." 

12.  „Hverir  ro  hplÖar 
f  Hatafiröi? 

skjpldum  er  tjaldat 
a  skipum  vor  um; 

frceknliga  latiö, 

fätt  hygg   ek  yÖr  sjask ; 

kenniö  mer  nafn  konungs' 
Atli  kvaÖ: 

13.  „Helgi  hann  heitir, 

en  pü  hvergi  matt 
vinna  grand  grami ; 

jarnborgir  ro 
um  0ölings  flota; 

knegut  oss  fplur  lara." 
Hrimgerör   kvaö: 

14.  „Hve  \)i'(  heitir, 
halr  inn  ämatki  ? 

hve  |)ik  kalla  konir? 

fylkir   ber  trüir, 

er  pik  f  fpgrum  fetr 

beits  stafni  büa." 
Atli  kvaÖ: 

15.  „Atli  ek   heiti, 
atall  skal  ek  per  vera; 

mjok  em  ek  gffrum  gram- 
astr : 

10.  4.  fr9gr  R. 

11.  6.  fgCt  R.       7.  hygz  R. 

Pi'osa.      2.   Pa,  P  amger.  R.       3    liann  ]  hon  R.       4.  hata  R,  so  (hati,  hata) 
auch  sonst.       5.  Haelgi  R.      ha  |  ta  firbi  R.       (5.  lvt  R.       ö.  q.  R 

2.    uiät  R.       5.   Vor  flota  steht  in  R : 

12.  1.  hwlöar  R.       6.  tat  R.     fiazc  R. 

13.  Überschrift   im   texte  in  R      Atli   q. 

fcip,  aber  ausrad.  u.  unter punct.       ti.  knegob  R.     falo:,  aber  1<>,  .'5  fala  R. 
14.  Keine   Überschrift,    aber  nach  z.  1:    .  q.  hrimger.  R.       1.  bii   Bit  udt.,  |>ic  R, 

vgl.  15,  1.  16,  1.       2.  ämatki  R. 

15     30.     Keine  Überschriften  in  R. 
15.  3.  emec  R. 



1  26 
I  [elgak  viöa    I  [jprvarössona 

r. 

drgan  stiif'n ek   hefi  opt  biiit 
ok  kvalÖar  kveldriöur. 

16.  live  |)ü  heitir, 
häla  nagrpÖug? 

nefndu  pinn,  fala!  fpÖur; 
ni'u    rpstum 

er  |)ü  skyldir  neöarr  vera, 

ok  vaxi  per  a  baÖmi  harr." 
Hrimgerör   kvaÖ: 

17.  „Hrimgerör  ek  heiri. 
Hati  het  minn  faÖir, 
bann  vissa  ek  amätkastan 

jotun; 

margar  brüÖir 
hann  let  frä  blii  teknar, 

unz  hann  Helgi  hjö." 
Atli  kvaö : 

18.  „t*u  vart,  häla! 
fyr  hildings  skipum 
ok  latt  i  fjaröar  nmnni  fvrir. 
rsesis  rekka 

er  pü  vildir  R<3n  gefa, 

efjperkcemit  f  pverst  pvari." 
Hrimgerör  kvaÖ: 

19.  „Duliör  ertu  nii,  Atli! 
draums   kveÖ  ek  per  vera, 

sigalaetr  pü  brynn  fyr  brar; 
rnööir  min 

la  fyr  mildings  skipum ; 

ek    dreköa    Hloövarös  son- imi  i  hafi. 

20.  Grneggja  myndir  pü,  Atli ! 

cf*  |)ii  geldr  ne  vaerir, 
brettir  sinn  Hrimgerör  hala, 

aptarla  hjarta 
hygg  ek   at  |)itt.  Atli !  Be, 

|)('»tt    |)ü  hafir  reina  rydd  " 
Atli   kvaö: 

21.  „Remi  mini  ek  her  pykkja, 

ef  |)ii   reyna   kmitt 

ok  sti'ga  ek  ä  land  af  legi : 
pH  muntu   lemjaz. 
ef  mer  er  alhugat, 

ok    sveigja    pinn,    Hrim- 

gerör! hala." Hrimgerör  kvaÖ: 

22.  „Atli!  gakk   pu  a  land, 
ef  afli  treystiz, 

ok  hittumk  i  vik    Varins : 

rifja   retti 
er  pü  munt.   rekkr !   fa, 

efpümer  i  krymmur k0mr." Atli  kvaö: 

2."5.     „Munka  ek  ganga, 

aör  gumnar  vakna. 
ok   halda   of  Visa  vprÖ : 
era  mer  0rvsent, 

nser  öru  k0mr 

skass  up  undir  skipi." 

16.  2.  hala  |  na  gra|>vg  R.       4.   ix.  R.       6.  abadmi  R. 

18.  1.  hala  R.      3.  tat  R.     myxi  fyr  R.      4.  re fis  R.      6.  kgmij)  R. 

19.  2.  ö-  j  rarmf  R.       3.  bv  bryN  (über  j  accent)  fyr  brar.  R. 
20.  6.  reina   Bu  tili,  hreina  R.     rä^d  R. 

21.  1.  Reini  Bu  tili,  Remi  R.     \)er  ec  R.        2.   knat  R.        ti.    Hrimgerör!  hala 

Ettm.,  hala.  hrimger.  R,  vgl.  20,  •'>'. 
22.  1.  gac  R.       3.  ivic  värinf  R.       4.  retti  R. 
23.  1.  Munca,  ca  ausrad.  R.       5.  kgmwr  R. 
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HrimgerÖr  kvaÖ: 

24.  „Viiki   bü,  Helgi! 

ok  b<et  viö  Hrimgeröi, 

er  |m  lezt  hoggvinn  Hata ; 
eina  nott 

kna  hon  hja  jofri  sofa, 

bä   hefir  hon   bolva  boetr." 
Helgi   kvaö : 

25.  „LoÖinn  heitir,  er  |)ik  skal eiga, 

—  leiÖ  ertu  mannkyni   
— 

sa  byr  i   Polleyjn    burs, 
hundviss  jotunn, 
hraunbüa  verstr, 

sa  er  per  makligr  maÖr." 
HrimgerÖr  

kvaö: 
26.  „Hina  vildu  heldr,    Eelgi! 

er  reÖ  hafnir  skoöa 

fyrri  nott  meÖ  firum  : 

marggnllin  ma?r 
mer  bötti  afli  bera; 

her  ste  hon  land  af  legi 

ok  festi  svä  yÖarn  flota. 
Hon  ein   bvi  veldr. 

er  ek  eigi  mak 

buÖlungs  monnum  bana." 
Helgi  kvaö : 

27.  „Heyrön  nü,   Hrimgerdr! 

ef  ek  boeti  harma  ber, 

segbu  g0rr  grami, 
\ar  sii  ein  vsetr, 

er  barg  0Ölings  skipum, 

eöa  föru  beer  fleiri  saman?" 
Erimgerör  kvaö: 

28.  ,,  Prennar  ni'undir  meyja, 
po  reiö  ein  fyrir 

bvi'r  und  hjalmi  myer: 
marir  hristuz, 

stoö  af  monuni   beira 

dogg  l  djüpa   dali, 

|  hagl   \  ha  va   viön  : 
baÖan  k0mr  meö  olduiu  ar,] 

alt   var  mer  bat  leitt,  <t  ek 

lcitk." 

Atli  kvaö: 

29.  „Austrlittu  mi,  HrimgerÖr! 
en   bik  lostna  hefr 

Helgi  helstofum  : 
a  landi  ok  ä  vatni 

borgit  er  0Ölings  hota. 

ok    siklings    monnum    et 
sama. 

30.  Dagr  er  nü,   ErimgerÖr 
en   bik  dvalöa  hefir 

Atli   til   aldrlaga  : 

hafnar  mark 

bykkir  hloegligt  vera, 

bars  |)ii  i  steins  liki  stendr." 

24.  4.  not  R.       5.  hon  R. 

25.  1.  <■/■<■,   c    unlerpunct.  R        2.    er  tv  R.        3.   Nach  bvrf  das  zeiche»   D  in  R 
6.  T  R. 

26.  2.  fcoda  R.       4.  margvlliN  R.       8.  Hon.  H  ausger  R. 
27.  1.  hrimger.  R.       ti.  fleire  R. 
28.  2.  iyr  R.       7.  hagli  ha    va  R. 
29.  1.  Avltr.    A    ausger.   R.      hrimger  R.        2.    en   Wisen  (Hjeltesangerne,  l.und 

1865),  ef  R.  vgl.  30,  .'.      *>.  fiolii|f  R.     i|>  fama.  unter  d.  z,  am  sehhtss  der  seite  R. 

30.  .").  hlegligt  R. 
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Helgi  konungr  vär  ailmikill  bermadr;  hann  kom  ril  Eylima 

konungs  ok  baö  Svovu.  dottur  hans.  rau  Helgi  ok  Svava  veittuz 
värar  ok  unnuz  furöu  inikir.  Svava  var  heima  rneö  feÖr  sinum, 

en  Helgi  f  hernaÖi ;  var  Svava  valkyrja  enn  sem  fyrr. 

5.  Heöinn  var  heima  meö  foöur  sinum  Hjorvaröi  konungi  1  Nöregi. 

Heöinn  för  einn  saman  heim  6r  skögi  jölaaptau  ok  fann  fcroll- 
konu;  sü  reiö  vargi  ok  haföi  orma  at  taunium  ok  bauö  fvlgö 

sma  Heöni.  „Nei,"  sagöi  liaun.  Hon  segir:  „bess  skaltu  gjalda 

at  bragarfulli."  um  kveldit  öru  heitstrengingar ;  var  fram  leiddr 
10.  sonargoltr;  logöu  menn  bar  ä  hendr  sinar  ok  strengen  menn 

ba  heit  at  bragarfulli.  Heöinn  strengöi  heit  til  Svovu  Eylima 

dottur,  unnustu  Helga,  bröÖur  sins,  ok  iöraÖiz  sva  mjok,  at 

bann  gekk  a  braut  villistigu  suor  a  lond  ok  fann  Helga,  bröÖur 
sinn.  Helgi  kvaÖ: 

31.     „Kombu  heill,  Heöinn! 
hvat  kantu  segja 

nyra  spjalla 
6r  Nöregi  ? 

hvi  er  j)er,  stillir! 
st0kt  ör  landi, 
ok  ert  einn  kominn, 

oss  at  finna?" 
Heöinn  kvaÖ: 

„Mik  hehr  miklu  gloepr 
meiri  söttan, 

ek  lieh  k0rna 

ena  konungbornu 

32. 

brüöi   bi'na 

at  bragarfulli." Helgi  kvaö : 
3:i.     „Sakaz  eigi    bü, 

sonn  niunu   veröa 

plinpl,   Heöinn ! okkur  beggja : 

mer  hehr   stillir 

stefnt  til  eyrar, 

briggja  natta 
skylak   bar  koma : 
if  er  mer  a   bvi, 

at  ek  aptr  koma, 
ba  ma  at  göÖu 

g0raz  slikt.  ef  skal.' 
Prosa.  1.  Helgi,  H  ausger.  R.  herl  R.  -.  .  ö.  R.  bar  R.  4.  zn  (2) 

R.  6.  iöla  aptan  R.  troll  kono  R.  7.  fylgd  R.  8.  hoa  f.  R.  $.  ojo  R. 

10.  fonar  garltr  R.  bar  R.  ftrengöo  R.  12.  .o.  R.  13.  a  brärt  R.  villi 

ftigo  R.       14.  f.  R. 

31.  1.  Kombv,    K   ausger.  R.        6.    fteyct  R.        8.    ocr  R,  aber  c  unterpunct.  u. 
über  d.  z.:    s. 

32  —  34.     Keine  Überschriften  in  R. 

32.  1.  niyelo  R.       3 — 4.  Keine  lücke  angedeutet  in  R.      •">.  kfrna  R.       8.  kontmg bomo  R. 

33.  •').  <\-\  mal  R.       6.  stefnl   Rask  udt,  fteyct  R. 
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UeÖinn   kvaö: 

34.     „SagÖir  bü.   Helgi! 

at  Heöinn   vaeri  ' 

göös  verör  fra   f>er 

ok  gjafa  störra; 

rat    kvaö   Helgi,   bviat  hann  grunaöi   um  feigö  sina  ok   bar.   at 

fylgjur    hans    hoföu    vitjat  Heöins,   ba  er  hann   sa  konuna   rfda 

ber  er  soemra 

sverÖ  at  rjöÖa 
en  friö  gefa 

fJQndum    bfnum.'" 

Qlfr  het  konungr,  sonr  HröÖmars,  er  Helga  hafÖi  voll  haslaöan 
ä  Sigarsvelli  a   briggja  nätta  fresti.  rä  kvaö  Helgi: 

35.     „Reiö  a  vargi. 
er  r0kvit  var, 

HjoÖ  eitt,  er  hann 

fylgju   beiddi : 

hon   vissi   bat, 

at  veginn  mundi 

Sigrlinnar  sonr 

ä  Sigarsvpllutn.'' rar   var  orrosta  inikil.  ok  fekk   bar  Helgi  banasär, 

36.  Sendi  Helgi 

Sigar  at  ri'öa 
eptir  Eylima 
einga  döttur : 

„biÖ  bralliga 
bün«  veröa, 

et'  hon  vill   tinna 

f'ylki  kvikvan." 
Sigarr  kvaö: 

37.  „Mik   hefir   Helgi 

hingat  sendan, 
viö   bik,  Svava! 

sjalfa  at  maela; 

bik  kvaz  hilrair 
hitta  vilja, 

aör  ftrboriiin 

pndu  tyndi.'" 
Svava  kvaö: 

38.     „Kvat  varö  Helga 

Hjprvarös  syni  ? 
mer  er   haröliga 
hartna  leitat; 

ef  hann  ster  um  lek 

eÖa  sverÖ  um  beit, 

|)eitn  skal  ek  gumna 

grand  um  vinna." 

34.  1.  Sagds'r  R. 
Prosa.      1.    \)(ä   q.  R.       2.    h«»s  R.       4.   Alfr,  A   ausger.  R.      h.  R.      f.  R. 

5.    (ia  q.  R. 

35.  '1.  rek    vi|)  R.       8.   vollv/H  aus  velli  corrig.  R. 

36.  5.   bi?t    Bv,  l>i|>r  R.       (i.  btina   Ä',   bvnt'r  R. 
37 — -43.     Kenn-  Überschriften  in  R. 
37.  5.    qw/Jiz,   v.   Über  (I.  :.   R. 

38.  1.    Hvat  varö)  Hvar|>  R.       2.  hioivarbz  R.  so  43,  6. 
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Sigarr  kvaÖ: 
39.  „Fell  her  i   morgun 

at  Frekasteiai 

buölungr,  sä  er  var 
baztr  und  solu  : 

Olfr  muri  si^ri 
ollum  raÖa, 

bött   betta  sinn 

bprfgi   vaeri." Helgi  kvaö  : 
40.  „Heil  verbu,  Svava; 

hug  skaltu  deila, 

sjä  muri  f  heimi 

h'inztr  fundr  vera  ; 
tjä  buölungi 
bloeöa  undir, 

mer  hefir  Iijoit  komit 

hjarta  it  mesta. 
41.  Bio  ek   bik,  Sväva! 

brüör,  grättattu, 
ef  bü  vill  minu 
mali  hlyÖa, 

Helgi  ok  Sväva  er  sagt  at 

ar    |)ii    lleöni hvi'lu   g0rvir 

ok  jpfur  ungan 

«j-r um  leiÖir." Ssiivii  kvaö: 

42.  „Maelt  haföa  ek   bat 
i"    Munaiheimi. 

bä  er  mer  Helgi 

hringa   valÖi, 

myndiga  ek  lostig 
ar  üöinn   fylki 

jofur  ökunnan 

armi    verja." Heöinn   kvaö: 

43.  „Kystu  mik,   Sväva! 
kein   ek   <'i<>i  äör 

Rögheims  ä    vit 

ne  RpÖulst'jalla. aör  ek  hefnt  hefik 

HjprvarÖs  sonar, 
bess  er  buölungr  var 

beztr  und  solu." 
vaeri  endrborin. 

39.  2.  freca  fteini   R.       5.   alfr  R. 

40.  4.  hiNztr  R.       5.  tia  R. 

41.  4.  mali  lyöa  R. 
42.  1.  haföa  R.       5.  loftic  R. 

43.  3.  rog  heim!  R.       4.  rar}) vif  fialla  R. 7.  var   t>hli  R. 



FRA    VOLSUNGUM. 
c 

(HELGAKVIDA  HUNDINGSB  ANA  II). 

Sigmundr  konungr,  Vplsungs    sonr,   atti  Borghildi  af  Bralundi. 

rau  hetu  son  sinn    Helga  ok  eptir  Helga  HjorvarÖsson.    Helga 

föstraöi   Hagall.   Hundingr  het  rikr  konungr;   \  iö  hann  er  Hund- 
land   kent.    Hann    var    hermaÖr  mikill  ok  atti  marga  sonu,   bä 

5.     er  1  hernaöi  vom.  OfriÖr  ok  dylgjur  vorn  ä  milli  peira  Hund- 
ings   konungs    ok    Sigmundar    konungs;    drp/pu    hvärir  annarra 

fraendr.    Sigmundr    konungr    ok    hans    settmenn  hetu  Vplsungar 

ok  Ylfingar.   Helgi  för  ok  njösnaÖi  til  hiröar  Hundings  konungs 

ä    laun.    Hemingr,    sonr   Hundings  konungs.    var  heiraa.  En  er 
10.     Helgi  för  f  brott,   bä  bitti  hann  hjarÖarsmV?   ok  kvaÖ: 

l.     „Segöu  Hemiirgi,  er  ulf  grau 
at  Helgi  man,  inni  hofÖuö, 

hvern   i  brynju  par  er  hainal   hugöi 

bragnar  f'eldu  ;  Hundingr  konungr." 
Harnall  het  sonr  Hagais.  Hundingr  konungr  sendi  menn  til 

Hagais,  at  leita  Helga.  En  Helgi  mätti  eigi  foröaz  annan  veg, 

en  tok  klseöi  ambgttar  ok  gekk  at  mala,  reir  leituÖu  ok  fundu 
eigi    Helga. 

Erkalten  in  R.     Sicht  benutzt  in   Vqlss.      Überschrift  in  R.    fr«  varlfv»gom  . 

Prosa.  1.  Grosse  initiale  in  R.  sonr  J  f.  R  u.  so  an  den  meisten  stellen,  böig- 

liillöi  R.  bralvndi  R.  3.  het]  h.  R  u.  so  durchweg \  4.  kendt R.  sonu]  il-^.,sonst 

durchweg  .ff.  oder  ff.  R.  7.  f'rpnör  R.  $tt  .menn.  R.  8.  hiröar  R.  k.  R, 
ii.  so  öfter.  l.).  aläm  R.  Hfmingr  R.  ks.  R.  En,  E  ausger.  R.  10.  ibröt  R. 
hiarbar  isvein  fehlt)  R.  q.  R  //.  so  fresp.  a\.)  durchweg. 

1.     1.  hei    mingi  R.       .").  er  R. 

Prosa.     2.    Nach  veg  steht  in  R   t'< > 1 1 >  ,   aber  Unterpunkt.       '■'>.   ambpttar,  so  R. 
4.    Helga  1  H.  R. 
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Pa  kvaÖ   Blindr 

inu  bolvfsi: 

„hvyss  eru   augu 
i    Hagals    byju; 

era    bat  karls  a;tr. 
er  a  kvernum  stendr: 

steinar  rifna, 

st0kkr  hior  fyrir. 

Nu  hefir  hprö   doerni 
hildingr   begit, 
er  visi  skal 

valbygg  mala : 
beldr  er  soemri 

hendi    beiri 
meöalkafli 

llagall   svaraÖi  ok  kvuö: 

l.      „Pat  er  li'til   vy. 
bott  lüör   brumi. 

er  mar  konungs 

mpndul  hroerir: 
hon   sksevadi 

skyjiun   cf'ri 
ok   vega   Jioröi 
sem  vikingar, 

.  aÖr  hana  Helgi 

hyptu  g0r9i; 

systir  er  hon    beira 

Sigars  ok  Hogna: 
bvi   hefir  ptul  augu 

Ylfinga  man." 
en   mondultre." 

Undan  komz  Helgi  ok  för  ä  herskip:  hann  feldi  Hundiug 

konung  ok  var  siöan  kallaör  Helgi  Hundingsbani. 

Haan  la  meÖ  her  sinn  1  Brunavpgum  ok  hafÖi  |)ar  straiidhogg. 

ok  ptu  bar  hratt.  Hogni  het  konungr;  hans  döttir  var  Sigrün; 

hon  varÖ  valkyrja  ok  reio  lopt  ok  lpg:  hon  var  Sva?v/  endr- 
borin.    Sigrün  reiÖ  at  skipum  Helga  ok  kvaö : 

5.     „Hverir  lata  fljöta 

fley  viö  bakka? 
hvar,  hermegir! 

heima  eiguö  ? 
hvers  biöiö  er 

1  Brunavpgnm? 

hvert  lystir  yÖr 

leiö  at   kanna?" 

Helgi  kvaö: 
„Hamall  lsetr  tijöta 

fley   viÖ  bakka. 

eigum  heima l  Hleseyju: 

biöum  byrjar 

i  Brunavpguin. 

austr  lystir  oss 

2.  1.  ba  R.       3.   Hvös  u.  puukt  vorher  R.       8.  fteyccr  R.     lv|>r  R,  so  i.  2. 

3.  1.  nv  u.  kein  punlci  vorher  R.       4.  val  byc  R.     mala  J'elill  R.        5.    Helch. 
H  ausger.  u.  pankt  vorher  in  R.       8.  marndvl   trf  R. 

Prosa.     Hagall,   H  ausger.  R. 
4.  6.  £fri  R.       7.  bcndi  R.       14.  man  R. 

Prosa.      .').    hat/»    R.      3   und  str.  .5,  6.  6,  6.  ibrvna  vagow    vägow)  R.      4.  rat 
R.      d.  R.       5.  var  !  bvalkyria  R.      Svava  ]   fva  R. 

6 — 12.     Keine  Überschriften  in  R. 
6.    4.  ihles  eyio  R. 
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leiÖ  at  kanna." 
Sigrün  kvaö: 

7.  „Hvar  hefir   bü,  hilmir! 
hildi   vakÖa 

eöa  gogl  alin 

Grunnar  systra? 

hvi  er  brynja   bin 
blööi  stokkin  ? 

hvi  skal  und   hjolrnum 

hratt  kjpt  etaP" 
Helgi  kvaö: 

8.  „rat   vann   mvst   nys 

niÖr  Ylfinga 

fyr  vestan   ver, 

ef  bik  vita  lystir, 

er  ek  bjprnu  tök 

i  Bragalundi 
ok  sett  ara 

oddum  saddak. 

9.  Nu  er  sagt,  mser, 

hvaöan  sakär  g0r9uz; 

bvi  var  ä  legi  mer 

litt  steikt  etit." 

Sigrün  kvaö: 

10.     „Vig  lysir  bü, 

varö  fyr  Helga 

Hundingr  konungr 

hniga  ar  velli : 

bar  sokn  saman, 

er  sefa  liefnduö. 

ok  busti  bloö 

a   brimis  eggjar." 
Helgi  kvaö : 

11.  .,  Hvat  vissir   bü, 

at   beir   sc. 

snöt  svinnhuguö! 

er  sefa    hefndu? 

margir  ro  hvassir 
hildings  synir 

ok  amunir 

ossum  niÖjum." 
Sigrün  kvaÖ: 

12.  „Varka   ek  Ijarri, 

folks  oddviti! 

gaer  ä  morgun 

grams  aldrlokum  ; 
bö  tel  ek  sloegjan 

Sigmundar  bur. 
er  i  valrünuni 

vigspjoll  segir. 
13.  Leit  ek   bik  um  sinn 

ä  langskipum, 

bä  er   bü  bygÖir 

blööga  staf'na, ok  ürsvalar 

unnir  leku : 

nü   vill  dyljaz 

doglingr  fyr  mer, 

en   Hogna  maer 

Helga  kennir." 

3.  le.gi  mer  R. 
abr/mis  R. 

7.  4.  (junnar  Möbius,  gvNa  R.       7.  bialmow  R. 

8.  1.  nys  R.       (>.  ibraga  lvndi  R. 

9.  1.  mir  R.       2.   farar  gotBvz  R. 

10.  1.  lyst'r  R.       6.  er  feva  R.       8. 
11.  4.  feva   R.      hei'ndob  R. 
12.  3.  sjer  R.       f>.  flegian  R. 

13.  1.   Leit,   i   iiöer  d.  z.  R.     vm  fix  fyi;  R.       2.  alagfcipo»/.  R. 

5.  Vr  fvalar  R.      6.  leko  R.       1"-  Helga   Sa,  /<•/,//  R. 

1.   blodga  R. 
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Granmarr  het  rikr  konungr,  er  bjö  at  Svarinshaugi ;  bann  ärti 
marga  sonn:  lloöbroddr,  annarr  GruÖmundr,  |jiiöi  StarkaÖr. 

HpÖbroddr  var  i  konungastefnu ;  hann  fastnaÖi  ser  Sigrunu, 

Hpgna  döttur.  En  er  hon  spyrr  bat,  (xi  reiÖ  hon  meÖ  valkyrjur 
5.  um  lopt  ok  um  Ipg  at  leita  Belga.  Helgi  var  j)ä  at  Loga- 

fjollum  ok  hafÖi  bariz  viö  Hundings  sonn:  bar  feldi  hann  |)ä 

Olf  ok  Eyjolf,  Hjorvarö  ok  HervarÖ,  uk  var  hann  allyigmöÖr 
ok  sat  11  ml i i-  Aiasti'ini.  Par  hitti  Sigrün  hann  ok  rann  ä  hals 
honiiin  ok  kysti  hann  uk  sagÖi  honum  erendi  >itr.  svä  sem 

10.     segir  1   VolsungakviÖu   inni  fornu: 

14.     Sötti  Sigrün  ltf.     „Var  ek  Hoöbroddi 

sikling  glaÖan,  1   her  fipstnuÖ, 

heim   nain   liun    Helga  en  jpfur  aiinan 

hynd  at  soekja,  eiga   vildak; 

kysti  ok  kvaddi  K>  sjomk,  f'ylkir! 
konung  und  hjalmi,  fraenda  reiöi; 

ba  varö  hilmi  h,'H  ek  ,m',,s   f08ur 
hugr  ä  vffi. munraÖ  brotit." 

Helgi   kvaö: 
15.     Nama   Hogna  mser  ,-        rj-  *     •  •   1, Vo  1 '.     „iliro  eigi  pu 

of  huS  m8ela>  Hogna  reiöi 
hafa  kvaz  hon    Helga  n-   illan  hug 
hylli  skyldu;  ;(.ttar  pinnar; 
fyrr  lez  hon  unna  pu  s\.a\u  m8er  ungj 
af  ollum   hug  at   ,„,'.,-   lifa  : 
syni  Sigmundar  aett  attu,  in  gööa, 

en  hon  set  hafÖi.  er  ek  eigi  sjomk." 

Prosa.  1.  (inin  |  mar  R.  auch  spater  wiederholt  mit  accent  auf  dem  erste//  a, 

aber  19,8  u.'ö.  grarcmar(f).  2.  haröbroddi  R.  in.  R.  •'!.  Harbbrodr  R.  4.  ö. 
R.  ü.  Helgi,  H  amgnr.  (zufällig  kein  paukt  vorher)  R.  7.  alt  R.  eyiglf  R. 

8.  ara  fteihi  R.  |>ar  u.  kein  punkt  vorher  R.  i*.  honom  aus  \\a//\  corrig.  R. 
fagdi  R.      fit  R, 

14.  5.  ur   oc  R.       6.  konvtiG  R. 

15—16.      Die   reihenfolge   //ach    Bu   mit.   R  hat  !■'>.  1-4  nach   lti.  8,  aber  majuskel 
u.  piu/kt  vorher   l.~>.  1.    16.  1. 

15.  1.  dtv  R.       5.  fvu  mit  aecent  aber  v  R.      8.   IV  ]>  R. 

16.  ö.  fiawc  R.       6.  frpnda  R.       7.  fardvr  R.       8.  mvn  ra|>  R. 

17.  Keine  Überschrift  in  R.       1.  hir]>  R.      8.  eigi   Lüning,   fehlt  R.     fianic  R. 
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Helgi  samnaöi  pä  miklum  skipaher  ok  för  til  Frekasteins,  ok 

fengu  1  hau  ofviöri  mannhsett.  Pa  kvömu  leiptr  yfir  [r.'i  ok 

stööu  geislar  1  skipin.  Peir  sp  f  loptinu,  at  valkyrjur  ni'u  riÖii, 
ok  kendu  })eir  Sigrünu.  Pa  laegöi  storminn,  ok  kvömu  beir 

-T).  heilir  til  lands.  Gränmars  synir  sptu  ä  bjargi  ookkuru,  er  skipin 
siglÖu  at  landi.  GuÖmundr  hljdp  ä  best  ok  reiÖ  a  njosn  ä  bergit 

viö  hof'nina.  Pä  hlööu  Vylsungar  seglum.  Pä  kvaö  GuÖmundr, 
svä   sein   fyrr  er  ritat  i   HelgakviÖu : 

18.     „Jlverr  er  f'ylkir,  ok  feikna  liÖ 
sä  er  flota  styrir  foerir  at  landi." 

Sinfjotli,  Sigmundar  sonr,  svaraöi,  ok  er  bat  enn  ritat. 

GuÖmundr  reiö  heim  meö  herspgu.  Pa  somnuöu  Gränmars  synir 

her.  Kömu  par  margir  konungar;  par  var  Hogni,  faÖir  Sigrünar, 
ok  sonr  hans  Bragi  ok  Dagr.  rar  var  orrosta  mikil,  ok  fellu 

5.  allir  Gränmars  synir  ok  allir  peira  hpfÖingjar,  nema  Dagr, 
Hogna  sonr,  fekk  griö  ok  vann  eiÖa  Volsungum.  Sigrün  gekk  i 
valinn  ok  hitti  Hoöbrodd  at  kominn  dauöa.  -  Hon    kvaö: 

liÖin  er  ̂ vi    — 

opt  nair   hra-vi 
gränstöö  Griöar 

19.     „Muna  |)er  Sigrün 
frä  Sefafjollum, 

HoÖbrodd r  konnngr! 

hniga  at  armi;  Gränmars  sona." 

Pa.  hitti  hon   Helga   ok   varÖ  allfegin.   Hann   kvaÖ: 

'20.     „Erat   her  at  pllu.  fellu  f  morgun 
alvitr!   geht,  at  Frekasteini 

bö  kveÖ  ek  npkkvi  Bragi  ok  Hogni; 

nornir  valda;  •       varö  ek  bani  peira. 

Prosa.  1.  Helgi,  H  ausger.  R.  famnaöi  R.  freca  ftekf  R.  2.  4.  7  (zwei- 

mal)  |>a  R.  .'!.  \wi\'  R.  ix.  R.  6.  figldo  K.  Gvömcndi  R.  so  pr.  nach 
18  z.  2.       8.  Sc«  ii.  punkt  vorher  R.       Nach  <}vi|x>.  ein  leisezeichen     •      in  R. 
Prosa  nach  18.  1.  tvarafii.  R.  er  fehlt  R.  2.  ba  u.  kein  punkt  vorher  R. 

fa  mno|>ö  R.        3,    f.  R.  4.    f.  ,  d.i.   fonr  (nicht  fvnin  R.   '  bar   u.  kein   punkt 
vorher  R.       7.    bardbrod    R.     hon  q.  R. 

19.  2.  Sefefjpl]  wird  in   R  geschrieben  feva  fioll  und  Cefa  fioll.       3.    harb    brodüj 

R.       ii.    lira-vi   FJImnlh-r,   lireili   R.       7.    granftob  R.       8.    [f.  R. 
Prosa,     hann  R. 

20.  •'!    nocqvi  R.       fi.   freca   Cteini   R. 
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21.  Kw  at  Hl^bjorgum  var  per  fmt  skapat, 
Hrollaugs  synir,  ar   [ni  at   rögi 

en  at  Styrkleifum  rikmenni  \;trr." 
StarkaÖr  konujigr;                      Pä    gret    Sigrün.     Hann   kvaÖ: 

bann  sa  ek  gylfa                       23.    „Huggastu.  Sigrün! 

grimmüÖgastan,  Hildr  lu-rir   |ni  oss   verit: 

er  baröiz  bolr,  —  Zinnat  skjpldungarskppum." 
var  a    braut  hpfuö.  Hon    kvaÖ: 

22.  Liggja  at  jprÖ?-<  „Lifna  munda  ek  nü  kjdsa. 
allra  Hestir  er  HÖnir  eru, 

niÖjar   binir  ok     krisetta     ek    jjer     [)ö    i 

at  nym  orÖnir;  faÖmi   fela/..'* vannrattu    vigi, 

Petta   kvaÖ  GuÖmundr  Granmars  son  : 

'-'4.     „Hverr  er  skjoldungr,  bann   hefir  eÖli 
sh  er  skipu.ni  styrir?  aettar   binnar, 
laetr  gunnfana  arf  Fjorsunga, 

gullinn  fyr  stafni;  und  sik   prungit." 
pykkia  mer  friÖr  GuÖmundr  kvaö: 
i  farar  broddi,  26.     .,  Pvi   fyrr  skulu 

verpr  vigroÖa  at   Prekaateini 

um   vikinga."  *sattir  sanian 
Sinfjptli  kvaÖ:  um  sakar  dooina : 

2.r«.     „Her  mä    HoÖbroddr  mal  er,   HpÖbroddr! 
Helga  kenna,  hefnd  ar  vinna, 
flötta   trauÖan  ef  ver  laegra   hlut 

i  flota  raiöjum  ;  leugi   bprum. " 

21.  1 — 2  stehen   in  R  vor  3—4;  umgestellt  von  Grundto.       1.  e.N  R.       '1.  hrollärgf 
ff.  R.       3.  En  R.       6.  grifmvbgafta«  R.       8.  abröt  R. 

22.  1.  iotdän  R.      4.  näw  R.      5.  vaNtattv  R.      6.   fcapaö  R.      8.  ric  \\\enm  R. 

Prosa.     \\an»  .q.  R. 

23.  4.  Keine  Überschrift  in  R.     Lifha,   I.  ausger.  R.       6.  fa5mi   felaz  unter  der  :. 

am  ■n-h In. ix  der  seite  in   R.      Kein  punkt  deutlich  sichtbar. 
Prosa.     rV/ta.  r  ausger.  R.     gvdmoaÖr  R.     grawm.  f.  R. 

24.  4.  fyivV  R.       5.  friör  Grundtv.,  frif»  R. 

25.  1.  hardbrodr  R.       5.  hefi  R.       7.  fioifvnga  R. 

26 — 28.     Kehie  Überschriften  in  R. 

26.  1.  fvK  R.       2.  fre    ka   fteini  R.      .'5.   fatt/'r  R.       5.  mal,  das  1  com  schreiber 

später  hzugefi'igt  in  R.      er  1  ec  R.      bard  brodbr  R.        7.    lvt  R. 
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2H. 

Sinfjptli  kva3: 

„Fyrr  mundu.Gruömundr! 

geitr  um   halda 
ok  bergskorar 
brattar  klifa, 
hafa  ber  i   hendi 

heslikylfii  : 

bat  oi'   her  bliÖara 

en  brimis  domar." 

Belgi  kvaö": 
„Per  er,  Sinfjptli! 
soemra  miklu 

gunni   at  hevja 

ok  gl  aÖa  prnu 

en   önytum 
oröum  at  bregda, 

bött  hildingar 

heiptir  deili. 
29.      Pykkiat  mer  göÖir 

Gran  mar  s   synir; 

bd  dugir  siklingum 
satt  at  ma?la: 
beir  merkt  hafa 

a   Koinsheimum 

at  hu»-  hafa 

hjprum  at  bregöa : 
eru  hildingar 

h0lzti  snjallir." 

Helgi  fekk  Sigrunar  ok  pttu  |)au  sonn.  Var?  Helgi  eigi  gamall. 

Dagr  Hpgna  sonr  blötaÖi  Oöin  til  fpÖurhefnda.  Oöinn  leÖi  Dag 

geirs  siiis.  I);igr  fann  Helga,  mag  sinn,  bar  sein  heitir  at  Fjpt- 

urlinidi.  Mann  lagen'  1  gpgnum  Helga  me6  geirnum.  rar  feil 
Helgi,  en   Dagr  reiÖ  til  Ste/afjalla  ok  sagÖi  Sigrünu  tiÖindi : 

30.     „Trauör  em   ok,  systir! 

trega   ber  at  segja, 
bviar  ek   höh   nauöigr 

nipti  grcetta; 
feil   i   morgun 

und    Fjpturlundi 

buölungr,  s;i  er  var 
beztr  f  heimi 

31. 

[ok  hildingum 

a  halsi  stöö"]. 
Sigrün  kvafl : 

„Pik  skyli  allir 
eiÖar  bita, 

beir  or  Helga 

hafÖir  unna 
at  on u  Ijösa 

27.  1.  gvdmonbl  R.       ß.  lieNi   kylfo  R.       8.  brimis  R. 

28.  2.  IVmrn  myclo  R.  4.  ömo  R.  t>.  o.  a.  d.  R;  <>.  =  deila  (*.  z.  8),  dafür 

hrecr^az  A'.  vgl.  II  Hu  I.   /.">.■   bregöa  Rask.       7.  hillöi«gar  R. 
29.  1.  I'ifrit  R.  2  I.  %ran.  f.  bo.  d.  f.  f.  a.  m.  R.  5— <i.  be?r  mercb  h.  a. 

in.  r.  R.  Moinsheimum  im  texte  wich  I.  46.  8.  Iiioi.  a.  t>.  R.  vgl.  I.  46. 

10.  ha-11 -•   zti  R. 
Prosa.  1.  Varu  |  var  u.  kein  punkt  vorher  R.  2.  fardw  befnda  R.  obi« 

u.  kein  punkt  vorher  R.  .'!.  gr&f  R.  fiotar  lvnoi  R.  4.  Lagöi  R.  bar  R. 
5.  Sefafjalla   Bti,  fialla  R.     fagdi  R. 

30.  1.  Tra>br  R.       I.  gr    etta  R.       6.   vndfiotur  Ivndi  R.       10.  ahälfi  R. 
31.  Krinr  Überschrift  in  R.       5.  cino  R. 
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Leiptrar  vatni 
ok   ;it   lirsvolum 

(Jnnar  steini. 

3'2.     SkriÖiat   bat  skip, 
er  und   per  skriÖi, 

Jjött  öskabyrr 
eptir  leggiz, 

rennia  >ä  marr, 

er  und  per  renni. 

böttu  fjandr  jnna 
forÖaz  eigir. 

33.  Bi'tia  [per]  pat  sverÖ, 
er  pu  bregöir, 

nema  sjolfum   per 

syngvi  um  ht7föi. 
34.  Fä   vseri  per   liefnt 

Helga  dauöa. 
ef  pu  vserir  vargr 
ä   viöum  uti. 

auÖs  andvani 

ok  allz   gamans, 

hef'Öir  eigi  mat, 

nema   ä  hraeum  spryngir." 
Dagr  kvau : 

35.  „(Er  ertu,  systir! 
ok  0rvita, 

er  pü  broeur  binum 
biÖr  forskapa ; 

einn  veldr  Ooinn 

pllu  hyl vi. 

bviat   meö  sifjungum 
sakrünar  bar. 

36.     Per  byÖr  brööir 

bauga  rauÖa. 
oll  Vandilsve 
ok  Vigdali, 

hafpu   halfan  heim 
harms  at  gjoldutn, 

brüÖr  baugvariÖ! 

ok   burir  binir." 

Sigrün  kvaÖ: 
'■'>!.      „Sitka  C'k  sv;i   sael 

at   Sefafjollum 
ar  ae  um  »aetr, 

at  ek  una   lifi, 

nema  at  liöi   lof'Öungs ljöma  bregöi, 
renni  und   visa 

Vigblaer   binig, 

gullbirli  vänr, 

knega  ek  grami  fa  ,ua. 
38.     Svä  haföi   Eelgi 

hraedda  gorva 

fjandr  sina  alla 
ok  frsendr  beira, 

sein  fy»r    ulti 
ööar  rvnni 

geitr  af  fjalli 

geiskafullar. 
i.  vt  fvolom  R. 

32.  1.  Scri|)iat.  das  2.  i   über  d.  :.   in  R.       7.   |>ot/  tv  R. 

33.  1.  Bitia,  da*  2.  i   über  d.  z.  in  R.       2.  bre    gdir  R.       3.  fialfow  R. 

34.  1.   ba  R.       •").  andvani  R.       8.  ahryv///  R. 
35      Überschrift:    d.  q.  R.       1.    Or.  0  ausger.  R.       "J.  ervita  R 

36.  3.   vandilf  ve  R.       4.   vig  dali  R.       .">.  halfax  R. 
37.  Keine    Überschrift   in    R.        3.    naetr  |  rgtr  R.        >s.    vijxhlp:   R.   /■_,//.   Bgilxxon 

s.  c        |)  in  binig  aus  h/r  rorrig.  R. 

38.  1.   Helgi  fehlt  R.       2.  hrod^a  R.       3.  f    iandi  R.       4.  frpndi  R. 
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39.  Svä  bar  Helgi  dpggu   slnnginn, 

af  hildingum,  er  0fri  ferr 

sein   ftrskapaÖr  pllum  dyrum, 

askr  af  |)yrni,  ök  hörn  glöa 

eöa  sä  dyrkalfr,  viö  himin  sjalfan." 
llaugr    var   gurr    eptir  Helga.    En    er  bann  kom   til    Valln 
|)ä  bauö  OÖinn  honum  ollti  at  raöa  me3  ser.    Helgi   kvaÖ: 

40.  ,,  Pü  skalt,   Hundingr!  hunda  binda, 

hverjüm   manni  hesta  gseta, 

föllaug  geta  gefa  svi'num   soÖ, 
ok  fuiiii  kynda,  äÖr  sofa   gangir." 

Amböt    Sigrünar    gekk  um    aptan    hjä    haugi   Helga   ok    s 
Helgi  reiÖ  til   haugsins  meÖ  marga   menn.  Ambött  kvaö: 

illar, 

1,  ar 41.     „Hvärt  eru  bat  svik  ein, 

er  ek  sjä    pykkjumz, 

eöa  ragnarok 

—  riÖa  menn  dauÖir  — , 
er  jöa  yÖra 
oddum  keyriö, 

eöa  er  hildingum 

heimfor  gefin?" 

Helgi   kvaö: 
42.     „Era  bat  svik  ein, 

er    bii   sjä    bykkiz, 
ne  aldar  rof, 

pöttu  oss  litir, 
bott  ver  jöa  öra 
oddum  keyrim, 

ne  er  hildingum 

heimfor  geh  11." Heim  gekk  amböt  ok  sagÖi  Sigrünu: 

43.     „Tr  gakk   pü,  Sigrün 
fra  Sefafjollum! 

ef  pik   folks  jaöar 
hnna  lystir; 

ii|)  er  haugr  lokinn, 

kominn   er   Helgi, 

dolgspor  dreyra, 

dpglingr  baö   bik, 
at  |)ü  sardropa 

svefja  skyldir." 

39.  5.  dyr  calfr  R        i  -8.   ferr-    arllow  R. 
Prosa.     1.   Bärgr  R.       2.  helgi  R. 

40.  7.  gefa  ist  in  R  im  texte  ausgelassen^  aber  ein  Lesezeichen  weist  nach  dem  runde, 
wo  noch  ge  steht;   fa   ist  abgeschnitten. 

Prosa.      1.    A  Amböt.  R.      oc  f;i  at   zweimal  in  R.   aber  das   1.  mal  ausrad. 

41.  rag    na  rare  R.       4.    .nenn.  R.       ö.  er  R.     ydra  R. 

42.  Keine  Überschrift  in  R.       1.  ein  ]  e.  R.       2.  er.  b.  f.  )>.  R.       4.  Nach   lit/r 

das  zeichen   .    in  R.       5.  jöa  Rask,  iöi  R.       <> — <s.  0.  k.  n.  e.  h.  li    f.  gefin.  R. 
Prosa.      I.  R. 

43.  1.  irac  IL       3.  ia    bar?  R.       7.   dolg  fpör  R 
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Sigrün  gekk  i  hauginn  til 

44.  „Nü  em  ek  svä  fegin 
fundi  okrum 
sem   atfrekir 

•OÖins  haukar, 
^r  val  vitu, 

varmar  bradir, 

eöa  dogglitir 

dagsbrün  sja. 
45.  Fvrr  vil   ek  kyssa 

konung  ölifÖan, 
en   bü  blöÖugri 

brynju  kastir; 
här  er   bitt,   Helgi ! 
heln    brungit, 

allr  er  visi 

valdogg  sieginn, 
hendr  ursvalar 

Hogna  magi : 
hve  skal  ek  ber,  buölungr 

bess  bot  of  vinna  ?" 
Helgi  kvaÖ: 

46.  „Ein  veldr   bü.  Sigrün 

fra  Sefafjollum! 
er   Helgi  er 

harmdpgg  sleginn : 

gra>tr   bü.  gullvariÖ! 
grimmum    tprum, 

solbjprt,  suÖroen, 
äÖr   bü  sofa   gangir; 

Helga  ok   kvaÖ: 

hvert  feil/-   blöÖugt 
;i  brjöst  grami, 
ursvalt.   innfjalgt, 

ekka  brungit. 

47.     Yel  skulnin  drekka 

dyrar  veigar, 
bötr  misr  hafim 

munar  ok  landa  ; 

skal   en^i   maör 

angrljöo  kveöa, 
bort  mer  a   brjosti 

benjar  liti : 
nü  eru   brüöir 

byrgÖar  i  hauffi, 
loföa  dfsir 

hja  oss  liÖnum." 
Sigrün     bjö    saünü-     i    haug- inum  : 

!        48.     ..Hör  hefi  ek   ber,  Helgi! 
hvi'lu  gorva, 

angrlausa  nijpk. 
Ylfin»-a  niör! 
vil  ek   her  i   faömi. 

t'vlkir!   sot'na. 
som  ek  lofÖungi 

lifnum  myndak." Helgi  kvaÖ: 
49.     ,,Nü  kveÖ  ek   enskis 

0rva>nt  vera, 

Prosa.      Sigrvn,  S  ausser.  R.      til  über  d.  z.  R. 

44.  1.  fe«'iN  R.       •'!.  atfrekir   AV  ät  frekr  R.       8.  dagf  brvn  R 
45.  9.  vr  fvalar  R.       11.  livrtlvngr  R. 
46.  Keine   Überschrift   in    R.        7.    fvftron    R. 

fvalt    in  fialgt  R. 

47.  2.  veigar,  e  über  d.  z.  R.       ö.  Y  R.       11 

48.  8.  myndac,  c  fast  ausräd.  R. 
49.  Keine  Überschrift,  in  R. 

ria  R. 

9.    fellr   ////.    feit  R.         11.   vr 

loffia  öis»V  R. 
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siö  ne  snimma, 

iit  Sefafjollum, 
er   bu  a  armi 

öliföum  sef'r, 
hvit,  1  haugi, 

Hpgna  dottir, 
ok  ertu  kvik, 

in  konungborna.  sigrjjjöÖ  veki." 
Peir  Helgi  riöu  leiÖ  sina,  en  beer  föru  heim  til  boejar.  Annan 

aptan  let  Sigrün  amböt  hälda  vprÖ  ä  hauginum.  En  at  dagsetri, 

er  Sigrün  kom   til  hau  »sin  s,  kvaÖ  hon: 

50.      Mal  er  nier  at  n'öa 
rodnar  brautir, 
lata  folvan  jö 

flugstig  troöa; 

skal  ek  f'yr  vestan 
Vindhjalms  brüar. 

aör  Salgofnir 

51.     „Komin   vseri  nü, 

ef  koma  hygÖi, 

Sigmundar   burr 

f'ra   sphmi   Oöins: 
kveö  ek  grams   binig 

gnenaz  vänir, 
er  ä  asklimum 

ernir  sitja 
ok  drifr  drött  oll 

Ambött  kvaö: 

„Verbu  eigi  sva  oer. 
at  ein  farir, 

dis  skjoldunga! 

draughüsa  til : 
veröa  oHgar/ 
allir  a  nöttum 

dauÖir  dolgar,  maer! 

en  um  daga  ljösa." 

draumjringa   til.  " 

Sigrün  varÖ  skammlif  af  harmi  ok  trega.  Pat  var  trüa  i  f'orn- 
eskju,  ar  incnii  vseri  endrbornir,  en  jjat  er  nü  kplluö  kerlinga 
villa.  lielgi  ok  Sigrün  er  kallat,  at  vseri  endrborin.  1  let  hann 

bä  Helgi  Iladdingjaskati  en  hon  Kara  Halfdanardöttir,  sva  sem 

kveoit  er  i    Kpniljööum,  ok  var  hon  valkyrjä. 

50.  7.  falgofne>  R. 

Prosa.      1.    Ho]o;i  j  li.  R.       a\;ui   R.       3.    kva<5    ton  i    Hu//    q.  u.  punkt  vor- 
her R.  « 

51.  6.  grenaz  R.       7.  afc  li-    ino///  R. 

52.  Überschrift  fehlt  R.     3.   fciollovnga  R.       5.  veröa  wügau  R.       H.  a  über  d.  z. 

R.       7.  öölgarmer  R.  aber  das  zeichen  für  ar  undeutlich  u.  später  hzugefügt. 

Prosa.     3.    helgi   R.       4.    -skati    Kumulier,    rca|>i   R.    vgl.  Fas.  II.  8.  872/. 

.".  R.     .").  karo  liu|>o///  R. 



FRA    ÜACIDA    SINFJOTLA. 

Sigmundr,  Vplsungs  sonr,  var  konungr  ä  Frakklandi.  Sinfjptli 

var    elztr    hans   sona,  annarr  Helgi,   briöi  Hämundr.   Borghildr. 

kona  Sigmundar,  ätti   brööur,  er   het   En  Sinfjp-tli,  stjüp- 
sonr  hennar,  ok  .  .  .  .  bpöu  einnar  komi  bäÖir,  ok  fyr  {ja  syk 

•").  drap  Sinfjptli  hann.  En  er  hann  kom  heim,  bä  ba3  Borghildr 
hann  fara  ä  brott,  en  Sigmundr  bauo  henni  febcetr,  ok  bat  varÖ 

hon  at  biggja.  En  at  erfiriu  bar  Borghildr  pl.  Hon  tök  eitt 

mikit  hörn  füllt  ok  bar  Sinfjotla.  En  er  hann  sa  f  hornit,  skilÖi 

hann,  at  eitr  var  i,  ok  mselti  til  Sigmundar:   „gjprötr  er  drykkr- 

10.  inn,  ai!"  Sigmundr  tök  hornit  ok  drakk  af.  Sva  er  sagt,  at 
Sigmundr  var  harögprr,  at  hvärki  mätti  honum  eitr  granda 

utan  ne  innan.  En  allir  synir  hans  stööu/.k  eitr  a  hprund  ütan. 

Borghildr  bar  annat  hörn  Sinfjptla  ok  baÖ  drekka,  ok  för  alt 

sem  fvrr.  Ok  enn  it   briöja  sinn  bar  hon  honum    hornit  ok   bö 

1").  ämselisorö  meÖ,  ef  hann  drykki  eigi  af.  Hann  mselti  enn  sem 

fyrr  viö  Sigmund.  Hann  sagöi :   „lättu  gron  sia  ba.  soniT'.Sin- 

Erhallen  in  R.  Benutzt  in  Vqlss.  Einzelne  Mitteilungen  auch  in  Nornfi.  (Bugge 

s.  55).  Die  Mitteilung  z.  10—12  auch  SnE  /",  370  (rT),  //,  573  (lO/rf).  Über- 
schrift in  R:    ira  darba  finüotla . 

1.  Reste  einer  grossen  initiale  sichtbar  in  R.  f.  R.  ni'raelaudi  R.  2.  ellz-  tr 
R.  m.  R.  Hämundr  die  »/eisten  ausgg.,  harrwv/dir  aus  hamdir  corrig.  R,  vgl. 

Vqlss  20,  9.  Nornp.  55,  12.  3.  kona  ]  o  a  R.  3 — 4.  Nach  het  und  nach  oc 
eine  lücke  in  R,  auch  der  Volss  ist  der  namen  von  Borghilds  bruder  unbekannt.  Altere 

ausgg.  schreiben  nach  papierkss.  (iuniiarr  und  Hröarr.  .').  finf.  hier  u.  z.  5.  8.  R. 

ftivp.  f.  R.  6.  abrät  R.  heune  "R.  7.  MR.  eitt  cuuj..  eitr  R.  8.  bar  R.  ex 
R.  9.  gioiotr  R.  drvccrisai  R.  10.  Signuwöi  R.  11.  hvarki  R.  <iran5a  vtanR. 
12.  ENalhV  ff.,  E  ausger.  R.  ftobvzc  R.  14.  Oc,  0  auxger.  am  seitenanfang  aber 
Iren/  p/inkl  vorher  R.       15.  amelis  <nb  R.        16.  \\ann   f.  R.     ̂ ron  R.     fia,  das  a 
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fjotli  drakk  ok  varÖ  pegar  dauör.  Sigmundr  bar  hann  langar 

leiöir  1  fangi  ser  ok  kom  at  firöi  einum  mjövuin  ok  lpngum, 

ok  var   bar  skip  eitt  lftit  ok  maÖr  einn  a  :   liami  bauÖ  Sigmundi 

20.     far    of   fjpröinn.    En  er  Sigmundr  bar   likit  üt  a  skipit.  pa   var 

batrinn    hlaöinn.     Karl    maelti,    at    Sigmundr    sk vidi    fara    fyrr 

inn  ä  fjpröinn.    Karl   hratt  lit  skipinu  ok  hvarf  pegar. 

Sigmundr  konungr  dvalöiz  lengi  i  Danmprk   1   ri'ki  Borghildar, 
siöan   er  hann  fekk  hennar.  För  Sigmundr  pa  suör  i  Frakkland 

25.  til  pess  rikis,  er  hann  ätti  par.  Pä  fekk  hann  Hjprdisar,  döttur 

Eylima  konungs;  peira  sonr  var  Sigurör.  Sigmundr  konungr 

feil  i  orrostu  fyrir  Hundings  sonum.  Er  Iljordis  gipti/.  pä  Qlfi, 

syni  Hjalpreks  konungs.  Ox  Sigurör  par  up  i  barnoesku.  Sig- 
mundr   ok  allir  synir  hans  vöru  langt  umfram   alla  menn  aöra 

30.  um  afl  ok  voxt  ok  hug  ok  alla  atgervi.  Sigurör  var  po  allra 

framastr,  ok  hann  kalla  allir  menn  f  fornfroeöum  um  alla  menn 

fram  ok  gpfgastan  herkonunga. 

über  d.  z.  R.  18.  leiöir  R.  longo///  R.  19.  Y  R.  21.  kl-',  d.  L  kartinn  oder 

kar]  R.  iyr  R.  22.  karl  R.  23.  boigh.  R.  24.  figm.  R.  ifraec  1-".  R. 
25.  ricis  R.  b.  R.  26.  f.  R.  27.  iyr  R.  .ff.  R.  hiuiöis  R.  alfi  R. 

28.  .f.  R.  ibarnefco  R.  v///  fram  R.  30.  at  gervi  R.  bö  ausqg.  nach  Von//), 

ba  R.      31.  f/v/marftr  R.     calla,  das  1.  1  über  d.  z.  R.       32.  gärfgaftan  R. 



[GRIPISSPO.l 

5. 

[Grripir  h.et  sonr  Eylima,  brööir  Hjordfsar:  hann  reo  lpudum 

ok  var  allra  manna  vitrastr  ok  framvi'ss.  SigurÖr  reiÖ  einn 
saman  ok  kom  til  hallar  Gripis.  SigurÖr  var  auÖkendr:  kann 

hitti  mann  at  inäli  üti  f'yrir  hpllinni :  s;i  nefndiz  Geitir.  Pä 
kvaddi  SigurÖr  hann  mala  ok  spyrr: 

1.  „Hverr  byggir  her 

borgir  pessar? 
hvat  |)ann   pjöökonung 

pegnar  netha?" 
Geitir  kvao" : 

„Gn'pir  heitir 
gumna  stjöri, 
sä  er  fastri   raeör 

foldu  ok  pegnum." 
Sigmar  kvaÖ: 

2.  „Er  horskr  konuugr 
heima  i  landi? 

mun  sä  gramr  viö  mik 

ganga  at  maela  ? 
raals  er  })arfi 
maÖr  ökunnigr : 
vi]  ek  Hjdtliga 

rinna   Gripi." 
(Geitir  kvaÖ: 

„Pess    niuu   glaÖr  konungr Geita  spyrja, 

hverr  sä  maör  se. 

er  rnäls  kveör  Gripi." 
SigurÖr  kvaÖ: 

„Sigurör  ek   heiti. 
borinn  Sisrmundi, 

Überliefert  in  R.  Benutzt  in  Volss.  Keine  Überschrift  in  R.  nach  atrophen- 
überschriften  fehlen.     Der  titel  Grripisspp  in  den  ///eisten  ausgaben. 

Prosa.  1.  (jap//-  in  R  mit  nicht  sehr  grosser  nicht  gefärbter  initiale,  (i  ausger. 
h.  f.  R.  b.  R.  2.  Sigor.  R,  so  str.  26,  7 .  Sonst  wird  Sigurftr  gewönlich  zu 

Sig  gekürzt.       3.  gri-    pis  R.     haun  Bit.  fehlt  R.     i'i/r  R.       4.    |>u  R. 
1.  5.  gnpir  R. 

2.  4.  Nach  m^la  das  zeichen       in  R.       6.    T    R.   so  o.  3.  4.  3.   7.  I.  -~>'2.  5. 

3.  1.  konu//g'R.       2.  geiti  aus  gripi  corria.  R.       ä    Egp.  R.  so  5,5. 
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4. 

o. 

7. 

en  Hjprdi's  er 
hiluiis  möÖir.") 
Pa  gekk  Geitir 

Gripi  at  segja : 

„her  er  maör  üti 

ökuör  kominn, 

hann  er   itarligr 

at  äliti, 

sä  vil,  fylkir! 

fund  pinn  hafa." 
Gengr  ör  skäla 
skatna  dröttinn 

ok  heilsar  vel 

hilrni  koranum : 

„|)iggpu  her,  Siguröi'! 

—  vseri  scemra  fyrr  — 
en  pu,  Geitir!  tak 

viö  Grana  sjplfum." 
Msela  nomu 

ok  mart  hjala, 

|);i  er  räÖspakir 
rekkar  funduz : 

„segöu  mer,  ef  pü  veizt, 
moöurbroöir! 

hve  mun   Siguröi 

snuna  sevi?" 

Gri'pir  kvaö : 
„Pü  munt  maör  vera 
mseztr  und  solu 

ok  haestr  borinn 

hverjum  jofri, 

gjpfull  af  gulli 
en  gl0ggr   flugar, l'tr  äliti 

ok  f  oröum  spakr." 
SigurÖr  kvaÖ: 

8.     „Segöu,  gegn  konungr ! 
gerr  en  ek  spyrja, 

snotr,  Siguröi, 

ef  pü  sjä  pykkiz, 

hvat  mun  fyrst  g0raz 
til  farnaÖar, 

pä  er  ör  garÖi 

emk  genginn  pinum?" 
Gn'pir  kvaö: 

'.).      „Fyrst  muntu,   fylkir! 

fpöur  um   hefna 
ok  Eylima 
allz  harms  reka; 

_pü  munt  haröa 
Hundings  sonu 

snjalla  fella, 

mundu  sigr  hafa." 
Sigurör  kvaÖ: 

lü.     „Segpu,  ftr  konungr! 

tettingi  mer 
heldr  horskliga, 

er  vit  hugat  mselum, 

serpu  Siguröar 
snor  brogö  fyrir, 

bau  er  Inest   fara 

und   himins  skautum?'" 
7.  hioidis  R. 

4.  2.  at  fpyria  fegia,  aber  fpyria  Unterpunkt,  u.  ausrad.  R. 

5.  s*     fialfoffl  R. 
6.  5.  fegdv  R.       8.  gfi  R,   so  12,8.  14,8.  18,8.    23,  2. 

7.  "2.  mgztr  R.       6.  gleyur  R.        8.  iorpom  R.      fpacr.  unter  der  z.  am  & schluss  R. 

8.  1.  Segöv,  S  ansger.  am  Seitenanfang  R.  9.    2.  fa^övr  R.       (3.  .f 
10.     <!.   fn<h  R.     iyr  R.       8.    himins  Grundtv.,  \umin  R. 

eiten- 

R. 

I(i 
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Gripir  kvaö : 
1.1.     „Mundu  einn  vega 

orni  inn  fräna, 

pann  er  grpöugr  liggr 
a  Gnitaheiöi ; 

pü  munt  bpöum 
at  bana  verÖa 

Regin  ok  Fafni ; 

rett  segir  Gn'pir." 
Sigurör  kvaö: 

12.  „Auör  raun  oerinn, 
ef  ek  eflik  svä 

vig  meö  viröum, 
sem  pü  vist  segir ; 
leiö  at  huga 

ok  lengra  seg: 
hvat  mun  enn  vera 

sevi  minnar?" 
Gripir  kvaÖ : 

13.  „Pü  munt  finna 
Fäfnis  boeli 

ok  up  taka 
au 3  inn  fagra, 

gulli  hloeöa 
a  Grana  bögu ; 

riÖr  pü  til   Gjüka, 

gramr  vigrisinn!" 
Sigurör  kvaÖ : 

14.  „Enn  skaltu  hilmi 

i  hugaösroeÖu, 

framlyndr  jofurr! 
fleira  segja; 

gestr  em  ek  Gjüka, 
ok  ek  geng  paöan, 
hvar  mun  enn   vera 

sevi  minnar?" 
Gripir  kvaö: 

15.  „Sefr  ä  fjalli 
fvlkis  döttir 

bjort  i  brvnju 

eptir  bana  *Helga; 
bü  munt  hoggva 

hvossu  sveröi, 

brvnju  rista 

meö  bana  Fafuis." 
SigurÖr  kvaö: 

16.  „Brotin  er  brynja, 
brüör  maela  tekr, 
er  vaknaÖi, 

vif,  ör  svefni ; 
hvat  mun  snöt  at  heldr 

viÖ  Sigurö  maela, 
bat  er  at  farnaÖi 

fylki  veröi?" Gripir  kvaÖ : 
17.  „Hon  mun  rikjum  per 

rünar  kenna, 

allar  paar  er  aldir 

eignaz  vildu, 
ok  ä  mannz  tungu 
maela  hverja 

lyf  meö  laekning; 

lifpu  heill,  konungr!" 

12.  6.  lengra    Bu    udt,    lengi    R,    vgl.    18,  6,    lengr    Rcttk. 
13.  5.  hlefm  R. 

14.  2.  ihvgaz  rp|)o  R.       8.    schluss:  punkt  fehlt  R. 

15.  4.  helga  R. 

17.     4.  v/ldo  aus  fcylöo  durch  unterpunktierung  von  fe  und  hinzufügung  von  i  ü.  d. 

corrig.  R.       7.  lif  R. 
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18. 

L9. 

20. 

21. 

18. 
19. 
20. 
21. 

22. 

23. 

24. 

Sigurör  kvaö: 
„Nu  er  pvi  lokit. 
nurnin  eru  frceÖi, 

ok   emÄ-  braut  paöan 
buinn  at  riöa ; 

leiö  at   huga 

ok  lengra  aeg: 
hvat  mun  meirr  vera 

minnar  sevi?" 
Grripir  kvaÖ: 

„Pii  munt  hitta 
Heimis  bygöir 

ok  glaör  vera 

gestr  pjöökonungs; 
farit  er,  Sigurör! 

pats  ek  fyrir  vissak, 
skala  fremr  en  ava 

fregna  Gripi." 
Sigurör  kvaÖ: 

„Nu  fser  mer  ekka 

orö,  paztu  mseltir, 
pviat  pii  fram    um  aer, 

fylkir !   lengra ; 
veiztu  ofmikit 

angr  Siguröi, 

pvi  pü,  Grripir!   bat 

gerra  aegja." 
Gripir  kvaÖ : 

„La  mer  um  oesku 

sevi  pinnar 

ljösast  fyrir lita  eptir; 

rett  emka  ek 

raÖspakr  taliör, 
ne  in  heldr   framvisa; 

farit  er  pats  ek  viasak." 
SigurÖr  kvaÖ : 

22.  „Mann  veit  ek  engi 

fyr  mold  ofan, 

pann   er  Meira  se 
fram  en  pü,  Gripir! 
skalatu  leyna, 

pött  ljott  se, 
eöu  mein  g0riz 

ä  minum  hag." 
Gripir  kvaö: 

23.  „Era  meö  lostum 

lpgö  sevi  per, 
lattu,  inn  itri  pat 

0Ölingr!  nemaz, 

pviat  uppi  mun, 
meöan  9kl  lifir, 
naddels  boÖi! 

nafn  pitt  vera." 
Sigurör  kvaö: 

24.  „Verat  hyggjum  pvi, 
verÖr  at  akiljaz 

Sigurör  viö  fylki 
at  avägoru ; 
leiö  viaapu, 

1.  Nu   A",  i*a  R.       3.  e.mk  braut  Corppb.,  embrärt  R. 

2.  bygdz'r  R.       <5.    iyr  R. 

1.  i'gi  R.       3.  bv  \a>/<^\  fram,  aber  laagt  Unterpunkt.  R. 
1.   La,    L    ausger.  R.      pfco    R.        2.    eli    R.        3     fyr  R.        5.    emca   ec,    im 

ausrad.  R.       8.  er  com.,  ffhll  R,  vgl.  l'J.  5.     \>atz  aus  \)///t  corrig.  R. 
1.  MaN,  M  ausger.  R.       2.  neban  R.  aber  |>  Unterpunkt,  n.  e  zu  I  corrig.;   w 

kaum  geändert.       6.  Hot  R.     ser,  aber  x  fast  ganz  ausrad.  R.       7.   e|>  R. 
1.   Era,  a  fast  rjavz  ausrad.  R.       7.  nad  II  elf  R. 

3.  figyrdi  R.       4.  fogöro  R. 
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lagt  er  alt  fyrir 
inaer r  mer,  ef  jni   vilr. 

mööurbröÖir !" 
Grripir  kvaÖ: 

25.  „Nu  skal  SigurÖi 

segja  gerva, 
allz  pengill   mik 
til  pess  neyÖir; 
mundo   vist  vita, 

at  vaetki  lygr: 

doegr  eitt  er  per 

dauÖi  eetlaör.'" 
SigurÖr  kvaö: 

26.  „Vilkat  ek  reiÖi 

riks  pjöÖkonungs, 

göÖ  rpö  at  heldr 
Gripis  piggja; 

nü  vill  vist  vita, 

pött  vilkit  se, 

hvat   a  synt  SigurÖr 

ser  fyr  h9iidum." 
Gripir  kvaÖ: 

27.  „Fljöö  er  at  Heimis, 
fagrt  älitum, 

hana  Brynhildi 

bragnar  nefna, 
döttir  Buöla, 

en  dyrr  konungr 

harÖhugöigt   man 

Heimir  foeÖir." 
SigurÖr  kvaö: 

28.  „Hvat  er  mik  at   pvf, 

pött  inaer   se 

fogr  aliti foedd  at   Heimis? 

pat  skaltu,  Grripir! 
gprva  segja, 

pviat  pü  pll   um  ser 

0rlog  fyrir." Grfpir  kvaö: 
29.  „Hon  firrir   pik 

flestu  gamni, 

fogr  aliti 
föstra  Heimis ; 

svefn  pü  ne  sefr, 
ne  um  sakar  doemir. 

gärapu   manna, 

nema  pu  mey  ser." 
SigurÖr  kvaö: 

30.  „Hvat  mun  til  h'kna 
lagt  Siguröi? 
segöu,  Grripir!  pat, 
ef  pii  sja  pykkiz ; 
mun  ek  mev  na, 
mundi  kaupa 

pa  ina  fpgru 

fylkis  döttur?" 

6.  ft/r  R.      7.  mQK  mer  R. 

25.  4.  neydir  R.       6.  vetki  R. 

26.  2.  piop  konenc/s  R.  3.  göö  rpö  Rauh,  goära{>f  R.  at  at  E.  4.  grims  R. 

fegia,  fe  Unterpunkt.  :i.  über  d.  z.:  |)i  R.  7.  h/v/t  a  l"\  nt  figw.  R.  8. 
hondv/w  aus  hendi  corrig.  R. 

27.  5.  bvdla  R.       7.  harp  vgöict  man  R. 

28.  2.  mer  R.       4.  foö  R.     heiuiis  R.       8.  i>  R. 
29.  7.  manna  R. 

30.  3.  fegöv  R.       5.  mev    na  R.       8.   f'vlcis  .  ö.  R. 
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Grfpir  kvaö: 
31       „  Tt  munuö  alla 

eiöa  vinna 

füll  fastliga, 
fä  munuö  halda ; 

verit  hefir   bü  Gjüka 

gestr  eina  nott, 
mantattu  horska 

Heimis  föstru." 
Sigurör  kvaö: 

32.  „Hvärt  er   bä,  Grripir! 

get   bü   bess  fyr  mer, 

ser  |)ü  geöleysi 

1  grams  skapi, 
er  ek  skal  viÖ  mey    bä 

mylum  slfta, 
er  ek  allz  hugar 

unna   böttumk?" 
Grfpir  kvaÖ : 

33.  „Pii  verör,  siklingr  ! 

fyr  svikum  annars, 
mundo  Gfrimhildar 

gjalda  raöa  ; 
miin  bjööa   her 

bjarthaddaö  man, 
döttur  sina; 

dregr  hon  vel  at  gram." 
Sigurör  kvaÖ : 

34.  „Mun  ek  viö   ba  Gunnar 

g0rva  hleyti 
ok  Guöriinu 

ganga  at  eiga? 

fullkvseni   bä 

fylkir  vseri, 
ef  meintregar 

mser  angraöit." 
Grfpir  kvaö : 

35.  „Pik  mun  Grimhildr 

g0rva  vela, 
mun  hon  Brynhildar 

biÖja  fysa 
Gunnari  til  handa, 

gotna  drotni, 
heitr  J)ü  fljötliga  for 

fylkis  moöur." 
Sigurör  kvaö: 

36.  „Mein  eru  fyr  hpndum, 

—  mä  ek  lita  bat    — 
ratar  gorliga 

riiö  Siguröar, 

ef  ek  skal  mserrar 

meyjar  biöja 
oÖrum  til  banda, 

beirar  er  ek  unna   vel." 

Grfpir  kvaö: 
37.  „Er  munuö  allir 

eiÖa   vinna 
Gunnarr  ok    Hogni, 

en    |)ii,  gramr!   briöi, 

\xi   /t  litum   vixl/r), 

er  ä  b'iö  eruö, 
Gunnar  ok   |)ü ; 

Grfpir  lygr  <'igi." 

32.    2.  get*  R. 
34.  2.  hleyti  R.       f5.  vpii  R.       8.  angraöit  R. 
35.  3.  mvn  R.     brynhildar  R.       4.  bi[iia  R.       6.  drotni  R.       8.  mobvr  R. 
36.  4.  figwdar  R.       5.  myiiar  R.      8.  beirar  er  Ihi  IUI,  bötrar  R. 

37.  5,  pd    it    Hu.    boj'at  R.     vixjiö  />V,  vixla  R.        8.  eigi  geschrieben  gg  1!;  so 'öfter. 
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SigurÖr  kvaÖ: 
38.  „Hvi  gegnir  pat? 

hvi  skulum  skipta 

litum  ok  lytum, 
er  ä  leiö  erum  ? 

Par  mun  fiarseÖi 

fylgja  annat, 
atalt  meö  yllu ; 

enn  segpu,  Gripir!" 
Gripir  kvaÖ: 

39.  „Lit  hefir  pii  Gunnars 

ok  lseti  hans, 

mtelsku  pma 

ok  meginhyggjur; 

mundu  fastna  per 
framlundaÖa 

föstru  Heimis; 

ser  veetr  fyr  pvi." 
SigurÖr  kvaö : 

40.  „Verst  hyggjum  pvi, 
vandr  munk  heitinn, 

Sigurör,  meö  seggjum 
at  svägpru, 

vilöa  ek  eigi 

velum  beita 

jofra  brüÖi, 

er  ek  oezta  veitk." 
Gripir  kvaö: 

41.  „Pü  munt  hvila, 
hers  oddviti! 

maerr  hja  meyju. 

sein    pin   moöir  se : 
pvi  mun  uppi, 

meöan  pld   lifir. 

pjööar  pengill! 

pitt  naf'n   vera." 
Sigurör  kvaö: 

42.  „Mun  goöa  kvyu 
Gunnarr  eiga 

maerr  meö  monnum. 

mer  segöu.  Gripir! 

pöat  hafi  prjar  nsstr 

pegns  bniÖr  hja  mer 
snarlynd  sofit  ? 

sh'ks  erut  doemi." 

Gripir  kvaö : 
43.  „Saman  raunu   brullaup 

baeöi  drukkin 

Siguröar  ok  Gunnars 
i  solum  Gjüka; 

|);i  homum   vixliö. 
er  it  heim  komiö: 

hefir  hvärr  fyr  pvi 

hyggju  sina." 
Sigurör  kvaÖ: 

44.  „live  mun  at  ynÖi 

eptir  verÖa 
ma'gö  meö  monnum? 
mer  segöu,  Gripir! 

mun  Gunnari 

38.  1.  Hvi,  H  ausger.  R         5.  bar  R.     flarpbi  R. 
39.  7.  heimis  R. 

40.  2.  vandt  R.       4.  fogmo  R.       7.  brüöi   Bw,   brvjw  E. 
41.  1.   bv  R.       2.  hers  R. 

42.  43.     Die  reihenfolg?  nnrh    Bu;  in  R  steht  i'i  nach  43. 
42.  3.  .monnom.  R.       8.  erob  R. 

43.  2.  bpdi  R.       3.  tigvrßar.  R.       5.  hämo«  R.       7.  hoer  R. 
44.  3.   MonnoM  R. 
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til  gamans  räÖit 
siÖan  veröa 

eöa  sjolfum  mer?  " 
Grfpir  kvaö  : 

45.  „Minnir  bik  eiÖa, 

muntu   begja  bö, 
antu  Guörünu 

gööra  räÖa, 

en  Brynhildr   bykkiz 
brüör  vargefin  ; 
snöt  fiör  velar 

ser  at  hpndum." 
Sigurör  kvaö; 

46.  „Hvat  mun  at  botum 

briiör  su  taka, 
er  velar  vor 

vifi  geröum? 
hefir  snöt  af  mer 

svarna  eiöa 

enga  efnda 

en  unat  litit." 

Grfpir  kvaö: 

47.  „Mun  hon  Gunnari 

gorva  segja, 

at   bü  eigi  vel 

eiöum   byrmdir, 

bä  er  ftr  konungr 

af  ollum  hug 

Gjüka  arfi 

ä  gram  trüöi." 

Sigurör  kvaö: 
48.  „Hvat  er  bä,  Grfpir? 

getbu    bess  fyr  mer, 
mun  ek  saÖr  vera 

at  sogu   beiri, 

eÖa  lvgr  ä  mik 
lofoa?l  kona 

ok  a  sjalfa  sik? 

segÖu,  Grfpir!    bat." 
Grfpir  kvaö : 

49.  „Mun  fyr  reiöi 
rfk  brüör  viö   bik 

ne  af  oftrega 
allvel  skipa; 

viör   bü  göÖri 

grand  aldregi, 
bo  er  vif  konungs 

velum   beittuö." 
Sigurör  kvaÖ : 

50.  „Mun  horskr  Gunnarr 
at  hvotun  hennar, 

Guthonnr  ok  Hogui 

ganga  sföan? munu  synir  Gjüka 

a  sifjugum  mer 

eggjar  rjööa? 

enn  segöu,  Grfpir!" 
Grfpir  kvaö : 

51.  „Pä  er  Guörünu 

grimt  um  hjarta, 
er  brocör  hennar 

ber  til  bana  raöa, 

7.   fi|).  d.  i.  fijvz«  dilrr  fi|)/-  ~R ;  so  öfter,  z.  b.  50,  4.  FrdSig  pr.  z.  2.       8.   fialfoffi  R. 
45.    2.  muntu    Bu   udt,   mattv  R.      3.  gvdrvno  R.       4.  god/Y/  R.       8.  hondum 

(seil,  komaj  Bit  udt  iniler  luinreis  auf  4f>,  1 — 4,  h  |  efnöo/tf  R. 

47.    4.   f>yrnibir  Uask,  |>vrm//-  R. 
49.  2    brvdi  R.     vid  R.      5.  godri  R. 

50.  2.  hvö-  [ton  R.       6.  a   />'//.  af  R.     sif|  ivgow  R.       8.  fegdv  R. 
51.  1 .  gvdrvno  R.       .'5.  er  Griaidtc.,  fehlt  R. 
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ok  at  0ngu  verÖr 

ynöi   sföan 
vitru  vffi; 

veldr  pvi  Grimhildr, 
52.     Pvi  skal  hugga  pik, 

hers  oddviti ! 

su  mun  gipt  lagit 

ä  grams  sevi; 
munat  msetri  maör 

ä  mold  koma 

und  solar  sjot, 

cii    I)ü.  Sigurör!  pykkir." 
SigurÖr  kvaö: 

53.     „Skiljumk   heilir, 
munat  skopum  vinna, 

nii  hefir  pu,  Grripir!  vel 
»■ort.  sem  ek  beiddak; 

tij<itr  myndir  pü 
friÖri  segja 

mina   aevi, 

ef  pü  msßttir  pat."] 

5.  oc  über  d.  z.  R.       6.  ynöi  R.      8.  gremilldr  R. 

52.  2.  od  |  viti  R. 
53.  5.  fliot  R. 



FRA   SIGURD1. 

Reginsmpl.  SigurÖr  gekk  til  stoÖs  Bjalpreks  ok  kaus  sei"  af  liest 
einn,  er  Grani  var  kallaör  siöan.  Pa  var  kominn  Reginn  til 

Hjalpreks,  sonr  HreiÖmars;  bann  var  hverjum  manni  hagari 

ok  dvergr  of  voxt.  Hann  var  vitr,  griinmr  ok  fjplkunnigr. 

5.  Reginn  veitti  Siguröi  föstr  ok  kennzlu  ok  elskaÖi  hann  mjok. 

Hann  sagöi  Siguröi  frä  forellri  sinn  ok  beim  atburöum,  at  Oöinn 

ok  Hoenir  ok  Loki  hpföu  komit  til  Andvarafors ;  1  beim  forsi 

var  fjplöi  fiska.  Einn  dvergr  het  Andvari;  hann  var  lpngum 

i  forsinum  1  geddu  liki  ok  fekk  ser   bar  matar.  Otr  het  brööir 

10.  varr,  kvaö  Reginn,  er  opt  för  f  forsinn  1  otrs  liki.  Hann  haföi 
tekit  einn  lax  ok  sat  ;i  arbakkanum  ok  at  blundandi.  Loki 

laust  bann  meö  steini  til  bana ;  böttuz  resir  mjpk  hepnir  verit 

hafa  ok  flögu  belg  af  otrinum.  Fat  sama  kveld  söttu  beir  gist- 
ing  til  HreiÖmars  ok  syndu   veiöi  sina.   Pa  töku  ver  bä  hondum 

15.  ok  lpgöum  beim  fjprlausn,  at  fylla  otrbelginn  meö  gulli  ok 

bylja  ütan  ok  meö  rauöu  gulli.  Pa  sendu  peir  Loka  at  afla 
gullzins;  hann  kom  til  Ranar  ok  fekk  riet  hennar  ok  för  bä 

til  Andvarafors  ok  kastaöi  netinu  fyrir  gedduna,  en  hon  hljöp  i 
netit.  Pä  maelti   Loki : 

Reg  i7i.  Er  ha  Um  in  R.  Str.  1.  :'.  6.  18  auch  Vqlss;  str.  13—26  auch  Nornß 
(kss.&JP).  Benutzt  in  VqIss,  Nornß  und  SnE.  Überschrift  in  R,  sehr  undeutlich:  fra 

figv  i  r|)i  ?). 

Prosa.  Vgl.  Nornß  c.  3,  Vqlss  c.  14  (Olsen  s.  33 f.),  SnE  /,  352ff.  11,859/. 

1.  Sigvröt  mit  grosser  initiale  in  ~Bi.  kars  R.  2.  |m  R.  3.  fonar  R.  Iim'dmarf 

R.  manne  R.  4.  of  J  ä  Nornß.  ha//»  R.  gn'mr  R.  5.  keNzlo  R.  elfcaöi  R. 
ßgvrdi  R.  7.  loci  R.  8.  !>.  h.  R.  10.  q.  n.  R.  hann  liaföi  R.  11.  lagf 

R.  loci  u.  kein  punkt  vorher  R.  12.  til  1  t.  R.  es/r  R.  hepnir  R.  14.  16. 

19.  [Sa  R.      16.  ok  fehlt  Vqlss.       IS.   iyr  R.       19.  m.  loki  . , .  R. 
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|Loki   kvaö: 
3.  BSegÖu    |)ar   Andvari  ! 

ef  pu  eiga  vi  11 
h'f  i  työa  solum. 

hver  ü'jold  fa 
gumna  synir, 

ef  J^eir  hoggvaz  ordum  a?" Andvari  kvaö: 

4.  „Ofrgjpld    fa 

gumna  synir. 
peir  er  Vaögelmi  vaöa; 
ösaÖra  oröa, 

hverr  er  a  annan  lygr, 

of  lengi  leiöa  limar."] 
Loki    sa    alt   gull,   bat   er  Andvari  ätti,  en  er  hann  hafÖi  fram 

reitt  gullit,  pä  haföi  hann  eptir  einn  hring.  ok  tök  Loki  bann 
af  honum.  Dvergrinn  gekk  inn  i  steininn  ok  mselti : 

[5.      „Pat  skal  gull,  ok  0Ölingum 

1.      „Hvat  er  ])at  tiska, 
er  renn  rloöM  i, 
kannat  ser  viö  vfti  varaz? 

hpfuö  pitt 
leystu  helju  6r, 

finn  mer  liiu/ar  loga." 
Greddan  kvaÖ : 

2      „Andvari  ek  heiti, 
Oinn  het  minn  faöir, 

margan  hefi  ek  fors  um farit ; 

aumlig  norn 
sköp  oss  i  ardaga, 

atekskylda  i  vatni va5a." 

er  Gustr  ätti, 
broeörum  tveim 

at  bana  veröa 

atta  at  rogi; 

mun  mins  fjar 

mangi  njöta."] 
iEsir  reiddu   IlreiÖmari    feit  ok    trpÖu  up  otrbelginn  ok   reistu 

;i    foetr.   Pä    skyldu  sesirnir  hlaÖa  upp  gullinu  ok  hylja.  En  er 

1—2.     Auch   Fqlss  s.  35,  1 

1.  1.  Hvat,  H  ausger.  R.  2.  rennur  Vqlss,  <ö.  ok  finn  Vqlss.  lindar  B/i  nach 
Munch,  linar  R,  lionar   Vqlss. 

2.  Keine    Überschrift    in    den    ins,        1.    Andvari  R.        2.    01N    R,    Obinn    Vqhs: 
3.  förs  of  Vqh*. 

3.  4.     Keine  Überschriften,  aber  nach  3,  1  q.  loki  R. 

4.  3.  vaögelmi  R.       4.  ofadra  R.       6.  leiöa  R. 

Prosa.     Vgl.  VqIss  s.   35,  13  f.         1.  Loki,   L    ausger.  R.  1.  2.    hafdi    R. 

2.  bann  ]  hann   Vqlss.       :>.  dvwgriN  u.  kein  funkt  vorher  R. 

5.  An  der  stelle  dieser  strophe  steht  in  der  Vqhs:  at  bverium  skyllde  at  bana 

venia,  er  bann  gullhring  etti,  ok  sva  allt  gullit.  in  der  SnE  I.  354:  at  sä 

baugr  skyldi  vera  hverjum  hofuösbani,  er  ätti.  1 — 4  sind  von  einer  etiras 
jüngeren    band    geschrieben    in    R.         1.    bat    R.  3.    bnr.rum    R.      tvem  R. 
4.  v<?;öa  R.       7.  miws  R.     fiar  R. 

Prosa.     1.  pfir  R.     hrei|)  mari  R.       2.  esirntr  R. 
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bat  var  gort,  gekk  Hreiömarr  fram  ok  sä  eitt  granahar  ok  baö 

hylja.  Pa  dro  Oöinn  fram  hringinn  Andvaranaut  ok  hulöi  härit. 
Loki  kvaö : 

6.  „Gull  er   ber  mi  reitt, 

en  pü  gjpld  hefir 
mikil  mins  hpfuös ; 

syni  pi'num verÖra  ssela  skppuÖ : 

|)at  verör  ykkarr  beggja 

bäni." 
Hreiömarr  sagÖi : 

7.  „Gjafar  pu  gaft, 

gaftattu  ästgjafar, 

gaftattu   af  heilum  hug; 

fjorvi  yÖru 
skylduö  er  hröir   vera, 

ef  ek  vissa  pat  fär  fyrir." 

Loki  kvaÖ : 

„Enn  er  verra, 

—  pat    vita   bykkjumk   — 

niöja  striÖ  um  *nept; 

jpfra  öborna 
hygg  ek  pä  enn  vera, 

er  pat  er  til  hatrs  hugat." 
Hreiömarr  kvaö : 

„RauÖu  gulli 
h//gg  ek  mik  räÖa  munu 
svä  lengi,  sem  ek  lifi ; 
höt  pin 

hrseöumk  ekki   lyf, 

ok  haldiö  heim  heöan." 

Fafnir  ok  Reginn  krpt'öu  HreiÖmar  niögjalda  eptir  Otr,  brööur 
sinn.  Hann  kvaö  nei  viö.  En  Päfnir  lagöi  sveröi  HreiÖmar, 
fpöur  sinn,  sofanda.  Hreiömarr  kallaöi  a  doetr  sinar: 

10.     „LyngheiÖr  okLofnheiör! 

vitiö  mi'nu  lifi  f'arit, 
mart    er    bat    er    bprf 

bjär." 

LyngheiÖr  sagöi : 

„Fp  mun  systir, 
bött  fpöur  missi, 

hefna  hlyra  harms." 

.'!.  hreiömarr.  R.     grana  har  R.       4.  ba  R.     and  var  a  närt  R. 
6.  Auch  Vqlss  s.  35.  Dir  Überschrift  Loki  kva8  fehlt  in  R,  aber  nach  z.  1  steht 

q.  1.;  Pa  kvad  Loki  Vqlss.  1.  reitt  Vqlss,  fehlt  R.  5.  verdrat  P'gtsx. 
6.  \er\rr  R.  er  Vqlss.      yckar  Vqlss.      baNi  R. 

7.  Überschrift:    Breibmarr  .f.,  H  ausger.  R.       6.  f//r  R. 

8.  9.     Keine  Überschriften  in  R,  aber  mich  !),  1;    q.  h. 
8.  3.  niöia  ftriö  R. 

9.  2.  Im;  R.       5.  hro|>vwc  R.       <>.   heban  .,.  R. 

Prosa.  „1.    Fafnir,    F   ausger.  am   Seitenanfang   R.     krarföo  R.     hreidmrtr.  R. 

2.  lya/i.  R.     viö  R.     lagöi  R.      :!.  f'pmir  |  .f.  R.     Hreidmarrr.  R. 

10.     t.    Uberschr.    in  R.-    Lyngeibr  f.       4.   Far  R.       ö.   i'wdi-r  R.       6.  harms  R. 



156  Prä  SigurÖi  (1.   Reginsmöl). i 

[Hreiömarr  kvaö:  fa    bü  meyju   mann 

11.  „AI   bii   bö  döttur,  /  meginjrarfar, 

dis  ulfhuguÖ!  [);i   rniiii   Jj<*i rat-  sonr 

ef  bü  getrat  son  |)i'ns  harms  reka."] viö  siklingi; 

Pä  dö  Hreiömarr.  En  Fafnir  tök  gullit  allt.  Pä  beiddiz  Reginn 

at  hafa  fpöurarf  sinn,  en  Fafnir  galt  jjar  uei  viö.  Pä  leitaÖi 

Reginn  raÖa  viö  Lyngheiöi.  systur  sina.  hvernig  hanu  skyldi 
heimta  foÖurarf  sinn.  Hon  kvaö: 

12.  „BrdÖttr  kveöja  era    bat  hoeft, 

skaltn  bh'Öliga  at   bü   hjorvi  skylir 

arfs  ok  oeöra  hugar:  kveöja  Fäf'ni  fjär." 

Pessa   hluti  sagöi  Reginn  SigurÖi. 

Einn  dag,  er  hann  kom  til  hüsa  Regins,  var  honum  vel  fagnat. 

Reginn  kvaö: 

.  13.     „Kominn  er   hingat  14.     Ek  mun  foeöa 

konr  Sigmundar,  folkdjarfan  gram  : 

seggr  inn  snarräöi,  nii  er  Yngva  konr 

til  salavärra;  meÖ  oss  kominn: 

möö  hefir  meira  sjä  mun  raesir 

en  maÖr  gamall:  rikstr  und  sölu. 

er  mer  fangs  von  brymr  um  oll  lond 

at  frekum  ulfi.  0rlpgsimu." 

Sigurör    var    bä   jafnan    meö    Regin,  ok  sagöi  hann  SigurÖi.  at 

Fafnir  la  a  Grnitaheiöi  ok  var  1  onus  liki.  I lann  ätti  segishjalm, 

11.  Keine  überschr.,  aber  nach  z.  1:    q.  h.  R.       5.  mey  R. 

Prosa.      1.    hreiömarr.  R.     e\    R.       2.  Ex  a.  punkt  vorher  R.       3.  reigiN  R. 

4.  faröiT  arf  R.     Ho#  q.,  H  auxaer.  R. 

12.  1.  Bröour  Bit,  Brv?>ar  R.       3.  e^ra  R.       4.  lieft  R. 

Prosa.    1.  lvti  R.     rag   di  R.     r.  R.     2.  eiN  u.  kein  punkt  vorher  R.      3.  r.  q.  R. 

13 — 26  (und  die  vorhergehende  prosa).    Auch  Nornß  (Bugge  s.  56  ff.). 
13.  2.  konr]  sonr  F.  ö.  mö|>  R,  nieixn  SF.  ineira  R.  mikit  SF.  <>.  6N  R. 

en  S,  en  ek  F.  Y  R.  7.  er  SF,  oc  er  R.  von  R.  van  S  F.  8  at  ] 
af  F. 

14.'    1.  fpoa  R,  fraeda  SF.       .r>.  res//-  R.       7  —  8    frsegr  um   lond   oll   at'  (med  F 
loti  sinn  SF.       7.  lond  R.       8.  pilog  fimo  R. 

Prosa.     Vgl.  Nornß  s.   ~>7.      1.  figvröi  R.       2.  sjnita  lieifn  R.     e^-if  bialm  R. 
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er  o//  kvikvendi  hraedduz  vi3.  Reginn  geröi  Sigurdi  sverÖ,  er 

Grramr  het;  bat  var  sv;i  hvast,  at  hann  bra  bvi  of'an  1  Rin  ok 
let  reka  ullarlagÖ  fyrir  straumi  ok  tök  1  sundr  lagÖin  sem 

vatnit.  Pvi  sveröi  klauf  Sigurör  i  sundr  steöja  Regins.  Eptir 

bat  eggjaöi  Reginn  SigurÖ  at  vega  Faini.  Hann  sagöi : 

1").      „Hatt  munu  hlseja  ef  meirr  tyggja 
Hundings  synir,  mnnar  at  soekja 

jjeir  er  Eylima  hringa  rauÖa 

aldrs  synjuöu',  en  hefnd  foöur." 

Iljalprekr  konnngr  fekk  SigurÖi  skipaliö  til  fyöurhefnda.  Peir 

fengu  storm  mikinn  ok  beittu  fyrir  bergsnos  nakkvara.  Maör 

einn  stöö  ä  berginu  ok  kvaö : 

16.     „Hverir  riöa    bar 
Rsevils   hestum 

havar  unnir, 

haf  glymjanda? 

seglvigg  em 

sveita  stokkin, 

munat  vägmarar 

vind  um  standaz." 
Reginn  svaraöi: 

17.     „Her  ero  ver  Sigurör 

ä  ssetreu m, 

er  oss  byrr  gjäfinn 
viö  bana  sjalfan; 

fellr  brattr   breki 

brondum   hseri, 

blunnvigg  hrapa; 

hverr  spyrr  at   bvi?" Maör  kvaö: 

18.     „Hnikar  hetu  mik, 

bä  er  hugin  gladdak, 

3.  oll  Bu,  os  R.     hroddoz  R.       3.  6.  7.  tigvr.  R.       4.  gram  R.     irin   R.      5.  fyr 

R.     lagöiN  R.       6.    fvi,  £  ausger.  R.     clärf  R.       7.  r.  R.     f.  R. 

15.  2.  hvndiijfR.  3.  br  R.  4.  fynioöo  R,  vprnuöu  SF.  5 — 6.  meirr- munar  ] 
mik  tregar  (tegar  F)  meir  SF.       5.  tiöia  R.       8.  hefnna  F.      fedr  S. 

Prosa.     1.  [\gvrdi.  R.     fcipa  lio"  R.      2.    f///-  R.      bergt  narf  R,  bergnaus  VqIss 
(s.  39),  biargsnars,  biargsnös  Nomp.    nacqwzra  R,  nockura  Vqhx.    Y   R.       3.    q.  R. 

16.  1.  Hvm-irR.  bar  R,  her  SF.  2.  revilf  R.  3.  hafri  unnar  S  F.  4.  hafi 
F.  5  eru  segl  yör  SF.  6.  fveita  R,  siafi  S,  siofui  F.  7.  munu  at  F. 

vägmarar  R.   vapnacn'r  SF.       8.  of  SF. 
17.  Ubersehr.  R&ginn.  ivaraßi.  R,  Regiun  kvaÖ  i  möti  S  F.  1.  ro  S.  2.  af§ 

triam  R,  ä  sjä  komnir  SF.  5.  bratt  SF.  6.  homrvm  S.  heri  R,  haerra 

F,  fehlt  S. 

18.  Aui-h  Vqlst  s.39.  —  Keine  Überschrift  in  R,  in  SF--  Heklumaör  ( — maörinn) 
kvaö,  in  Vqlss:  Hann  svarar.  1.  Hni  |  cau  R.  hetow  F.  2.  |>a  er  ek 

Vqlss.     hvgiN  R,  hvgin«  S,  huginn   PqIss,  hug  F.     gladdae,  das  2.  a  unter- 
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Vplsungr  ungi! 
ok  vo»'it   baföWr; 
nü  mattu  kalla 

Peir    viku    at    landi, 

[Sigurör  kvaö : 

19.  „SegÖu  mer  pat,  Hnikarr ! 
allz  pü  hvortveggja  veizt 
goöa  heill  ok  guma, 
hver  bozt  eru, 

ef  berjaz  skal, 

heill   at   sveröa  svipun." 
Hnikarr  kvaÖ: 

20.  „Morg  eru  göÖ, 

ef  gumar  vissi, 
heill  at  sveröa  svipun : 

dyggva  fylgju 

hygg  ek  ens  d0kkva  vera 
hrotta  meiöi  hrafns. 

21.  Pat  er  annat, 

ef  pü  ert  üt  um  kominn, 
ok  ert  ä  braut  büinn  : 

tvä  pü  h'tr 

gekk 

karl  af  bergi, 

Peng  e9a   Fjplni ; 

far   vil   ek    piggja." 

karl  a  skip.  ok  ltegöi   pa   veörit 

a  tai  standa 

hrödrfüsa   hali. 

#22.     Fat  er  it  priÖja, 

ef  pü  pjöta  heyrir 
ulf  und  asklimum : 

heilla  auÖit 

verör   per   af  hjalmstofum, 

ef  pü  ser  pa  fyrri   fara. 

(23.  Engr  skal  gumna 

f  g0gn   vega si'9  skinandi 

systur  mana,  — 
peir  sigr  hafa, 
er  sja  kunnn, 

hjprleiks  hvatir,  — eöa  hanialt  fylkja.) 

punkt.  u.  e  aus  c  corrig.  R,  g/adde  i-ii  Vqlss  SF.  3.  imgi  ]  vida  SF. 
4.  veghat  Vqlss.  haföi  hss.  5.  Nv  u.  punkt  vorher  R  Vqlss.  G.  af  ]  a  SF. 

bjargi  SF  Vqlss.       8.  far  R. 

Prosa.      1.    lande  R. 

19.  Keine  Überschrift  in  R.  In  SF  Sigurör  kvaö  til  heklumanus.  1.  SegÖv, 

S  ausger.  R.  2.  allztv  S.  hvartveGia  R.  veitz  R.  3.  goöa  R.  4.  hveriar 

eru  (vorv  S)  beztar  SF.      barzt  R.       G.  heillir  SF.      svipan  SF. 
20.  Uberschr.   hnic«n\  q.  R.         2.    gumnar    vita    (sie)    SF.  3.    svipan    SF. 

4.  dyggva  F,  dyoia  R,  dyggia  S.  5.  ee  enf  R.  ek  at  ins  S,  ens  F. 

deyqw/  R.       6.   Vor  hrotta  steht  in  R  at,  in  SF  af.      meida  brapi  SF. 
21.  2.    vt    vm    R.    vm    vin    S,   um    F.        3.    ert   abrart   R,   til    brottferdar   SF. 

5.  ataiftanöa  R,  ara  j  standa  F.       6.  hrodrfulla  SF.      halli  S. 

22.  3.  undir  askinum  SF.  afc  vibo««  liniow,  aber  vi[>o//;  Unterpunkt,  it.  ausrad.  R. 

5.  hialmstofvm  S,  bealms  |  töfuni  F,  hilin  ftofom  R.  6.  feu  R.  litr  SF. 
fvrr  F. 

23.  1.  Engl  SF.  2.  igogn  R.  igegn  SF.  3.  skinandi  ]  sitiande  F.  6.  er] 
sein   F. 
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24.     Fat  er  far  mikit,  (25.  Kemör  ok  pveginn 
ef  pü  fceti  drepr,  skal  koenna  hverr 

pars  pü  at  vigi  veör ;  ok  at  morni  mettr, 

tälardisir  standa  per  pvfat  ösynt  er, 

a  tvser  hliöar  hvar  at  apni  k0mr ; 

ok  vilja  pik  säran  sjä.  ilt  er  fyr  heill  at  hrapa.")] 

Sigurör  atti  orrostu  mikla  viö  Lyngva  Hundings  son  ok  broeör 

hans.    Far  feil  Lyngvi  ok  peir  prir   broeör.   Eptir  orrostu  kvaÖ 

.  Reginn : 

26.     „Nu  er  blööugr  orn  far  var  fremri, 

bitrum   hjorvi  sä  er  fold  ryöi, 
bana  Sigmundar  hilmis  arfi, 

a  baki  ristinn ;  ok  hugin  gladdi." 

Heim   för  Sigurör  til  Hjalpreks.    Pä  eggjaöi  Reginn  Sigurö  til 

at  vega  Fäfni. 

}.  Fäfnismpl.)     Sigurör    ok    Reginn     föru    up    a    GrnitaheiÖi    ok   hittu  par 

sl63    Fäfnis,    pä    er    hann    skreiö    til    vaz.     Par    g0röi    SigurÖr 

5.     grp-f  mikla    ä    veginum    ok    gekk    Sigurör    par    f.    En    er   Fäf- 
nir    skreiÖ   af    gullinu,    bles    hann   eitri,    ok    hraut    bat    fyrir 

ofan  hpfuö  SigurÖi.  En    er    Fäfnir   skreiö   yfir  grofna,  pä  lagöi 

Sigurör   hann   meö  sveröi  til  hjarta.    Fäfnir  hristi  sik  ok  baröi 

hofÖi    ok    sporöi.    Sigurör    hljöp    ör    grofinni,    ok    sä    pä    hvärr 
10.     annan.  Fäfnir  kvaö: 

24.  3.  barf  bv  R,  ba  er  SF.     vebr  R,  vegr  SF.      4.  talar  dhir  R.      5.  atvgr  R. 

25.  1.  Kembr  R,  Kemdr  SF.  2.  kpNa  R,  kennaz  SF.  3  at  moz  |  ni  R,  af 

mimie  F,  af  rainwvw  S.  4.  Pvtat  u.  punkt  corher  R.  ofynt  R,  övist  6  F. 

5.  hvar  at  ]  huat  er  F.     aptni  S,  aftnni  F.       6.  firir  SF. 

Prosa.  Vberschrift  in  R:  o&vitvlom.  Darauf  eine  etwas  grossere  majuskel  als 

gewönlich.       1.    f.  R.        2.  bar  R.      in.  R.     ept/r  R.      q.    Reginn.  R. 

26.  2.  bitrum]  breidum  F.  5.  für  var  SF,  0ngt  er  R.  <>.  ryöi]  ridur  F. 
7.  arfi  R,  nefi  S,  hnefui  F.       8.  hugin«  S. 

Prosa.      1.    figw.  R.      ba  R. 

Fäfn.  Erhalten  in  R.  Str.  13.  ■'>:'.  •'>'.'>'  auch  SnE  und  6",  i — 6'  in  der  Sverris- 

sar/a.  Vgl.  die  paruphrase  in  der  Volss  c.  ls  ($.  fJ  //'.).  Dir  eingangsprosa  l/ildef  die 
unmittelbare  fortsetzung  der  schlussprosa  von  Regm.     Keine  Überschrift. 

Prosa.  3.  Sigvrßr.  R.  4.  Cigw/r.  R,  so  auch  z.  .">.  '.).  5.  gröf  R.  6.  fyr 
R.     7.  Pa  u.  punkt  vorher  R.     8.   figc.  R.       1>.  lnrföi  R.        10.  fafhtV  (j.  R. 
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1.    „Sveinn  ok  sveinn! 

hverjum    ertu    sveini 
um   borinn? 

hverra  ertu  mannamogr, 

Sigurör  dulöi  nafns  suis  fyrir  bv 

forneskju,  at  orÖ  feigs  mannz  m 

övin  sinum  meö  naf'ni.   Hann   kvaÖ 

2.  „Grofugt  dyr  ek  heiti, 

en  ek  gengit  hefk, 

inn  möÖurlausi  mygr; 

fyöur  ek   iikka  5. 
sem  fira  synir; 

ae  geng  ek  einn  saman". Fäfnir  kvaö: 

3.  „Veiztu,  ef  foÖur  ne  attat 
sem  fira  synir, 

af  hverju  vartu  undri 

alinn?"  6. 
Sigurör  kvaÖ : 

4.  [„^Etterni  mitt 
kveÖ  ek  ber  ökunnigt  vera 

ok  mik  sjalfan  it  sama ;] 

Sigurör  ek  heiti, 

er   bü  ä  Fafui  rautt 

binn    inn  f'räna   myeki  ? 

stondumk   til  hjarta  hjorr". 

l,  at    bat    var    trüa    beira  f 

setti    mikit,    ef  hann  bplvaöi 

Sigmundr   het  minn   faöir: 

e/c  hefk  bik  vppnum  vegit". 
Fäfnir   kvaö: 

„Hverr   bik  hvatti? 

hvi  hvetjaz  le/.t 

minu  fjorvi  at  fara ? 

inn  franeygi  sveinn! 

bü  attir  fpöur  bitrau 

*aburno  skjör  ä  skeiö."* 
Sigurör  kvaö: 

„Hugr  mik  hvatti. 
hendr  mer  fulltyöu 

ok  minn  inn  hvassi  hjorr ; 
fär  er  hvatr. 

er  hroeraz  tekr, 

ef   i  barnoesku  er  blauör." 

1.  Überschrift  in  R:  ira  da/ba  fafnis.  1.  Sehr  grosse  gefärbte  initiale  in  R. 
2.  fveiN'ivw  boiix  R.       3.  nanna  R.       4.  rärt  R. 

Prosa.      1.    iyr  R.        2.   "Yannz  R.       3.    hann.  q.  R. 
2.  3.  mögr  R.       4.  fadvr  R.       6.  ae  Bu  udt,  fehlt  R. 

3 — ■31.  Keine  Überschriften  im  texte,  aber  am  runde  sind  in  R  einzelne  buchstaben 

erhalten,  und  zwar  zu  str.  13 — In.  17 — 19.  20.  22:  q  resp.  .q  (d.  i.  <\vadj.  zu 

str.  28.  30:  f  (f.),  d.  i.  [igurdr,  zu  str.  29:  h,  d.i.  Reginn;  das  übrige  ist 

fortgeschn  i  tten . 
3.  1.  attaö  R. 

4.  1.  ltltterni  R.      2.  okvNict  R.      4.  Sigwb/-  u.  pnnkt  oorher  R.      6.  ek  conj.,  er  R. 
5.  4.  fran  eygi  R.       6.  abwNo  fcioi  afceib  R. 

6.  3.  hvdffi  hvgr  hioR.  aber  hvgr  Unterpunkt,  u.  attsrad.  R.  4  -6.  Auch  Soerriss 
(Konunga  sogar  s.  183.  Eirsp  Frctgm  81a  FJ.  5.  hrpraz  Eirsp  u.  Fragm, 

hrpdaz  R,  hrorna  F.  6.  i — er]  hami  er  i  bernskutil  (i  fehlt  F,  til  fehlt  81a  i 
Ass.  der  Svs.       (5.  baru  efco  R.      bl&rbi  R,  blautr  P  und  Fragm  der  Svs  su/cie 
die  jjrosa  der  VqIss. 
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Fafnir  kvaö: 

7.  „Veit  ek,  ef  pü  vaxa  uaeöir 

fvr   pinnr/   vina  brjösti, 

ste/  maör  |)ik  vreiöan  vega; 

nü  ertu  haptr 
ok   hernuminn; 

se  kveöa  bandingja  bifaz". 
Sigurör  kvaö: 

8.  „Pvi   bregör  bü  nü  mer, 
Fafnir! 

at  til  fjarri  sjak 

minum   feörmunum  ; 

eigi  ein  ek  haptr, 

pött  ek  vaera  hernumi; 

pu  fant,  at  ek  lauss  lifi". 
Fafnir  kvaö : 

9.  „Heiptyröi  ein 

telr  pü  per  i  hvivetna, 

en  ek  per  satt  eitt  segik : 

it  gjalla  gull 

ok  it  glöörauöa  fe, 

per  veröa  peir  baugar  at 

bana". Sigurör  kvaö: 

10.     „Fe  räöa 

vill  fyröa  hverr 

ae  til  ins  eina  dags, 

pviat  einu  sinni 

skal  alda  hverr 

fara  til  heljar  heöan". Fafnir  kvaö : 

11.  „Norna  dorn 

pü  munt  fvr  nesjum  hafa 

ok  <j>rlgg  ösvinnz  apa; 

i   vatni  pü  druknar, 

ef  l   vindi  roer; 

alt  er  feigs  foraö". 

[Sigurör  kvaÖ: 
12.  „Segöu  mer,  Fafnir! 

allz  pik  frööan  kveöa 
ok   vel  mart  vita, 

hverjar  ro  paar  nornir, 

er  nauögonglar  ro 

ok  kjösa  moeör  fra  mogum?" Fafnir  kvaö : 

13.  „Sundrbornar  mjok 

hygg  ek  at  nornir  se ; 
eigut  pser  a3tt  saman ; 
sumar  eru  askungar, 

sumar  alfkungar, 

sumar  doetr   Dvalins". 

Sigurör  kvaÖ: 
14.  „Segöu  mer  pat,  Fafnir! 

allz  pik  frööan  kveöa 
ok  vel  mart  vita, 

hve  sä  holmr  heitir, 

7.  2.  J)inna  Rask,  [hno  R        3.    saei  Rask,  fftt  R.     Y.  R.     reiöan  R.      5.  her 

nvmis  R.       G.   £§  aus  gc  corrig.  R. 
8.  5.  vera.  R.      her  nvmi  R. 

10.  1 — 2.  raöafvill  R;  der  Schreiber  scheint  versucht  zu  haben,  vill  in  fcall  zu 

ändern.    Die  VqIss  hat  an  zwei  correspondierenden  stellen  ('s.  43,13.  44,20)  vill. 
11.  3.  orlgg  Bu  tili,  fehlt  R. 

12.  1.  Segdv  R.       ß.  maugr  (sie)  fra  medrum   J'qlss  (prosa). 
13.  Auch  SnE  I,  72.  IT,  263.  1.  mjpk  fehlt  U.  2.  segi  ek  W.  at— Fe  ]  nornir 

vera  U.  3.  eigo{)  R.  4.  äskunnar  r,  alkun«ig<7r  T,  askyndar  TL  5.  sumar 

eru  r      alfkunnar  r,  alfkyndar  U.       6.  sumar  ero  U.     dvali«s  R,  dualis  T. 

14.  1.   Segöv,   S   amger.  R.     f.  R.       2 — 3   in  R  gekürzt:  a. 
11 
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15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

er  blanda  hjorlegi 

Surtr  ok  aesir   saman". 
Fafnir  kvaö: 

„Osskopnir  härm  heitir, 
en    bar  pll  skulu 

geirum  leika  goö ; 
Bilrost  brotnar, 

er  beir  ä  \>ni  fara, 

ok  svima  1  mööu  marir."] 

„iEgishjalm  bar  ek' 
um  alda  sonum, 

meöan  ek  um  menjum  lag; 
einn   rammari 

hugöumk  pllum   vera, 

fanka  ek  svd  marga  mpgu". 
Sigurör  kvaö: 

„iEgishjalm/- bergr  einungi, 
hvars   skulu    vreiöir  vega; 

[bä   bat  finnr, 
er  meö  fleirum  k0mr, 

at  engi  er  einna  hvatastr". 
Fafnir  kvaö : 

„Eitri  ek  fnoesta, 
er  ek  a  arfi  la 

miklum   mins  fpöur". 
Sigurör  kvaö : 

„Inn  /rani  ormr, 

bu  g0röir  fra?s  mikla 
ok  gaizt  haröan  hug;] 

heipr  at  raeiri 
verör  hplöa    sonum. 

at   bann   hjalm  hafi". 
Fafnir  kvaö: 

[20.    „Ra?ö  ek   ber  nü.  Sigurör! 
en   bü  raö  nemir 

ok  n'Ö  heim  heöan : 

it  gjalla  gull 
ok  it  glöÖrauöa  fe. 
ber    veröa    beir  baugar    at 

bana.] 

21.  Reginn  mik   reo, 
hann    bik  raöa  mun, 
hann  mun  okr  veröa  boöum 

at  bana: 

fjor  sitr  lata 
hygg  ek  at  Fafnir  myni: 

bitt  varö  nü  meira  megin"'. 
SigurÖr  kvaÖ : 

22.  „Raö  er   ber  raöit. 
en  ek  riöa  mun 

til    bess  gullz,   er  i  lyngvi 
liggr : 

en   bü.  Fafnir ! 

ligg  1  fjorhrotum, 

bar  er   bik   Hei  hafi". 
6.  ffir  in  R  aus  in   f,  und  dieses  aus  oc  in  corriq. 

15.  1.  Osskopnir  A.  Kork,    Arkiv    27,  138,   Ofcopn?>  R.    Uskaptr    Vqlss   (prosa). 

.  h.  R.       4.  bilr-    arft  R.       5.  a  brü  Bu,  abrot  R.       6.  imoöo  R. 
16.  1.   ]$gif  hi  |  alm    R.        5.  hvgöowc  ec,  aber  ec  :.  grossen  (eil  ausrad.;  0  aus 

a  corrig.  R.     adlow  R.       6.  svä  Bu  nach  Vqlss.  praxi/,  fehlt  R. 

17.  1.  ̂ if  hialm  R.       2.  einvgiR.      3.  hvar  R.     reib'>  R       4-6  =  Hdc  64. 
4 — 6.       5.  fleirow  R,  frocnow  Hdv. 

18.  1.  fnefta  R.       3.  fardcr  R. 

19.  1.  frani  ausgg.,  rawmi  R.       3.  galzt  Bu  (vgl.  II  Hj.  6),  gatzt  R.     haröan  R. 

20.  1.  [\gvrfir.  R;  so  öfter.        4 — 6.    In  R  abgekürzt:   it.  g,  sr.  oc.  it.  g.  r.  f.   b. 
v.  b.  b.  a.  bana.  (b  bedeutet  hier  gegen  die  reget  \teir). 

21      steht  in  R  nach  22;  von  mir  umgestellt.      3.   badow  R.  22.    2.  mvN  R. 
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Reginn    var   ä    brot  horfinn,   meÖan   SigurÖr   vä  Fäfni,  ok  kom 

ba  aptr,  er  SigurÖr  strauk  blöö  af  sveröinu.   Reginn  kvaÖ: 

23.  „Heill    bü  nü,   SigurÖr! 

nü  hefir   bü  sigr  vegit 

ok  Fäfni  um  farit ; 

manna   beira, 

er  mold  troöa, 

bik  kveö  ek  öblauöastan 

alinn". Sigurör  kvaö  : 

24.  „Pat  er  övist  at  vita, 
ba  er  komum  allir  saraan 

sigtfva  synir, 

[hverr  öblauöastr   er alinn;] 

margr  er  sä  hvatr, 
er  hjpr  ne  rf&r 

annars  brjöstum  l". 

Reginn  kvaö: 
25.  „CrläÖr  ertu  nü,  SigurÖr! 

ok  gagni  feginn, 

er  bü  berrir  Gram  a  grasi ; 
brööur   minn 

hefir   bü  benjaöan, 

ok  veld  ek  bö  sjalfr  sumu". 

SigurÖr  kvaö  : 

26.  „Pü   bvf  rett, 

er  ek  riöa  skyldak 

helog  fjoll  hinig; 

fe  ok  fjorvi 

reöi  sa  inn  frani  omr. 

nema    bü  fryöir  mer  hvats 

hugar". Pä  gekk  Reginn  at  Fäfni  ok  skar  hjarta  ör  honum  meö  sveröi, 

er  Riöill  heitir,  ok  bä  drakk  hann  blöÖ  ör  undinni  eptir.  Reg- 
inn kvaö : 

27.     „Sittu  nü,  SigurÖr! 

en  ek  mun  sofa  ganga, 

ok  halt  Fafni s   hjarta 
viö  funa; 

eiskold  ek   vil  ' 
etinn  lata 

eptir  benna  dreyra  drykk". 

SigurÖr  kvaö  : 
28.     „Fjarri   bü  gekt, 

meöan  ek  ä  Fafni  rauök 

minn  inn  hvassa  hjpr; 

afli   minn 

atta  ek  viÖ  orms  megin, 

meöan   bü  i  lyngvi  lätt". 

Prosa.      1.   abrot  R.       2.    ftri-c  R.     beginn.  q.  R. 

23.  1.    figrr.  R. 

24.  6.  i  vor  Grimm,  ryfr  R. 
25.  1.  (iladi  R.       4.  brobor  R. 

26.  2.  fcylbac  R.       3.  helpg  VöMus,  heilog  R.       6.  fryöir  R.     hv    gar  R. 

Prosa.      1.    lt.  R.     Coär  R.       2—3.    Reginn  kvar)  fehlt  R. 

27.  3.    fvna  JU.       4.    §ifc  |  a^ld  R. 
28.  1.    gect  R.       2.    raröc  R. 
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Reginn  kvaÖ: 
29.     „Lengi  liggja 

letir  pii  lyngvi  f 

pann  inn  aldna  jptun, 

ef  pii  sverös  ne  nvtir. 

pess    er   ek  sjalfr  g0rÖa, 

pins  ins  hvassa  hjprs". 
SigurÖr  kvaÖ: 

5. 

hvars  skulu   vreiöir  vega, 

pvi'at  hvatan   mann 
ek  sä  hardliga  vega 

meÖ  skevu  sveröi  Bigr. 

[31.    Hvytum  er  betra, 
en  se  ohvotum, 

i  hildileik  hafaz: 

glyöuni  er  betra 
eu  se  glüpnanda, 

hvat   sem  at  hendi  k0inr".| 

SigurÖi'  tök  Fafnis  hjarta  ok  steikÖi  a  teini.  Er  hann  hugöi, 
at  fullsteikt  vseri,  ok  freyddi  sveitinn  ör  hjartanu,  pä  tok  hann 

ä  fingri  sinura  ok  skynjaÖi,  hvart  fullsteikt  vaeri.  Hann  brann 

ok  bra  ringrinum  i  raunn  ser.  En  er  hjartbloö  Eäfnis  kom  ä 

tungn  honum,  ok  skilöi  hann  f'ugls  rpdd,  —  hann  heyröi,  at 
igÖur  klpkuÖu  ä   hrisinum. 

30-     „liugr  er  betri, 

en  se  hjprs  megin, 

Igöan  kvaÖ : 
32.     „Par  sitr  Sigurör 

sveita  stokkinn, 

Fafnis  hjarta 

viö  funa  steikir ; 

spakr  poetti  mer 
spillir  bauga, 

ef  hann  fjprsega 

franan  reti." 

Qnnur  kvaö : 33.     „Par  liggr  Reginn, 

rseör  um   viö  sik, vill  teela  mpg, 

paim  er  truir  honüm ; 
berr  af  reiöi 

rpng  orö  saman, 
vill   bolva  sniiör 

broÖur  hefna". 

29.  2 — 3.  baN  lyngvi  i  R;  umgesetzt  von   Rask.       6.  pins  Jdnsson,  oc  piNf  R. 
30.  3.   skulu    vreiöir   Bit   tili,    reidir   fcolo   R.        5.    sä  Bu  udt,  fe  R.     harÖliga 

Grundtv,  h-  |  arliga  R,  haröla  Jdnsson. 
31.  3.  ihilöi  leic  R. 

Prosa.  1.  Etwas  grössere  majuskel  als  gewönlich  in  R,  und  davor  ein  freier  räum 

für  ca.  3  buchstaben  fcap.  ?).  er  R.  2.  ta  u.  punkl  vorher  R.  3.  afingri  R. 

fcynöiapi,  aber  ö  Unterpunkt.  R.     Rann  ausger.   R.       5.  feudi  R. 

32.  Auch  SnE  7,  358  in  rT.      Überschr.  Igöan  q.  R.       1.  figvröi  R.       5.  pptti 

R,      pti  r,  [>otti  T.       7.   hann  fehlt  rT.       8.    »tti  r,  etti  T. 
33 — 39.     Am  runde  sind  in  R  bei  33 — 35  die  zahlen  n.  HI.  im.  erhalten;  im  texte 

keine  Überschriften. 

33.  Auch    SnE    /,    358    in    rT.      Nach    z.    1:    kvaö    c-nnur    rT.        3.    tpla   R. 
5.   reiöi  R.       8.    broöw  R. 
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Em   briöja  kvaö: 

34.  „llyföi  skemra 

läti  hann  inn  hära  fnil 

fara  til  Heljar  heÖan, 

pllu  gulli 
ba,  kna  hann  einn    räöa, 

fjplö  bvi  er  und  Fafni  lä". 
En  fjörÖa  kvaÖ  : 

35.  „Horskr   bcetti  mer, 

ef  hafa  kynni 
ästräö  mikit 

yÖvar  systra, 

hygöi  hann  um  sik 

ok   hugin  gleddi, 

bar  er  mer  ulf's  von, 

er  <>k  eyru   sek". 
En  finita  kvaö : 

36.  „Erat  svä   horskr 

hildimeiÖr, 

sem   ek  hers  jaÖar 

hyggja.  mundak, 
ef  hann   brööur  lsetr 

ä  brott  komaz, 

en   hann  98mm  hefr 

aldrs  of  synjat". 
En  setta  kvaö: 

37.  „Mjok  er  ösviör, 

ef  hann  enn  sparir 

fjanda  inn  folkskä, 

|)ar  er   Reginn  liggr, 

er  hann  raöinn   hefr; 

kannat  hann    viö  sli'ku   at 

sja". 

En  sjaunda
  
kvaÖ: 

38.  „Hoföi  skemra 

läti  hann   bann  inn  hrirn- 
kalda  jotun 

ok  af  baugum   büa; 

ba  mim  hann  fjär, 

bess  er  Fäfnir  reo, 

einvaldi   vera". 
Sigurör  kvaÖ: 

31).      „Veröa/  svä   rik  skpp, 

at  Reginn   skyli 
mitt  banorÖ  bera, 

bvi'at   beir  baöir  broeör 
skulu  bralliga 

fara  til  heljar  heÖan". 

Sigurör  hjö  hpfuö  af  Regin,  ok  bä  ät  hann  Fafnis  hjarta  ok 

drakk  bloÖ  beira  beggja  Regins  ok  Fafnis.  P;i  heyröi  Sigurör. 
hvar  igöur  maeltu  : 

40.     „Bitt   bü,  Sigurör! 

bauga  rauöa ; 

era  konungligt 

kvi'öa  morgu ; 

mey  veit  ck  eina, 
miklu  fegrsta, 

35.  1.  j)ot/i  R.      .'!.   aft  rat  R.       4.   ydvar  R. 
36.  6.  abröt  R.       7.    ivdroi/i  R. 

37.  3.  folc  tcä  R.       <;.    riico  R. 

38.  2.  io|tvn   R.     4.   mun    hann   Grundto,  mw/üv   R.      (i    ein   valdi   R. 

39.  1.  Veront   Rank,  Ver|>a,  V  ausser.  R.       5.    bralliga  R. 
Prosa.      1.    regin  R.       3.    ip<W  in.  R. 

40.  1.  fig»  R.       •'!.    k<j//r>ig]\ct  R.       6     myclo  R. 
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gulli  goedda, 

ef  pü  geta  msettir. 

41.  Lig'gja  til   (jjüka 
groenar  brautir; 
fram   Visa  skyp 

folkliöondum  ; 

|)ar  hefir  dyrr  konungr 
döttur  alna ; 

bä  mundu,  Sigurör  '. 
mundi  kaupa. 

42.  Salr  er  ä  hovu 

Hindarfjalli, 
allr  er  hann  ütan 

eldi  sveipinn; 

bann  hafa  horskir 

halir  um  g0rvan 
ör  ödokkum 

ögnar  ljöma. 
43.  Veit  ek  ä  fjalli 

folkviM  sofa. 

ok  leikr  yfir 

Lindar  vaÖi : 

Yggr  stakk  porni. 
aöra  feldi 

hyrgefn   hali. en  hafa   vildi. 

44.  Knattu,  mpgr  !  sjä 

mey   und   hjalmi, 

pa  er  frä  vigi 

Vingskorni  reiö ; 

mäat  Sigrdrifa 
svefni  bregöa, 

skjpldunga  niör ! 

fyr  skopum  norna". 
Sigurör  reiö  eptir  sloö  Fafnis  til  boelis  haus  ok  fann  put  opit, 

ok  huröir  af  järni  ok  gaetti;  af  järni  vorn  ok  allir  timbrstokkar 

i  hüsinu,  en  grafit  i  jorö  niör.  Par  fann  Sigurör  störmikit  gull 

ok  fyldi  par  tvaer  kistur.  Par  tök  hann  aegishjalm  ok  gullbrynju 

5.  ok  sveröit  Hrotta  ok  marga  dyrgripi  ok  klyfjaöi  bar  meö.Grana,  en 

hestrinn  vildi  eigi  fram  ganga  fyrr  en  Sigurör  steig  a  hak  honum. 

(Si  grdrifu  m  öl.)  Sigurör  reiö  up  ä  Hindarfjall  ok  stefWi  suör  til  Frakk- 
lands.  A  fjallinu  sa  hann  ljös  mikit,  sva  sem  eldr  brynni. 

ok  ljömaöi   af    til    hitnins.    En    er    hann    kom    at,  |);i  stöö  par 

l>inui  R.       <i    abr  a  R. 

41.  4.  folc  libondo«  R. 

42.  1.  ha  R.       5.  horfciV,  r  über  d.  z.  R. 

43.  2.  folkvitt  Grundto,  folc  vitr  R.       4.  vabi  R. 

7.  harr  gefn  R.       8.  en   Grundtv,  er  R. 

44     4.  Vingskorni  AT,  ving  fcoin«'  R.     5  nia  at  R.     Sigrdrifa  Bu  tili,  figrdrjfar  R. 
Prosa.      2.   getti    af   iarni.   voro   R.        3.   En    u.    punkt   vorher  R.     g  vll  R. 

4.  egif  hialm  R.       5.  grana  R.        <>.  ä  Bu.  af  R.      bac  R. 

Sigrdr.    Erhalten  in  R  bis  sfr    29.  2  incl.;  str,  29,  3—37  nur  i?i  papierhss.  S?r 

5.  6.  10.  12.  7.  8.  9.  11.  13.  1  -  6  (in  der  angegebenen  reihenfolge)  und  /•">  -21  auch 

Vqhs.  Die  prosa  er  Zählung  z.  t.  in  denselben  Worten,  z.  I.  ausführlicher  auch  in  der  l'g/ss 
(e.  21,  Olsen  s.  47  //'.,  Ramsch  c.  20),  WO  auch  slr.  22  Jf.  pnraphra-icrt  sind  (c.  22. 
Ranisch  c.   21),     Die  prosa  nach  slr.  37   nur  in  der  VqUx.   Benutzt  in  SnK  und  Xornß. 

Prosa.      7.   ftefni  R.     fraclaaz  R.      8.  a  R.       9.   ba  aus  \>vi  oder  \>ar  cnrrig.  R. 
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10.  skjaldborg  ok  up  ör  merki.  Sigurör  gekk  i  skjaldborgina  ok 

sä,  at  bar  lä  maÖr  ok  svaf  meö  ollum  hervppnum.  Hann  tök 

fyrst  hjalminn  af  hpfÖi  honum ;  pä  sä  hann,  at  bat  var  kona. 

Brynjan  var  fost,  sem  hon  vaeri  holdgröin.  Pä  reist  hann  meÖ 

Gram  frä  hpfuösmät  brynjuna  f  gognuni  niör  ok  svä  üt  lgpgnum 

15.  bäöar  ermar.  Pä  tök  hann  bryuju  af  henni,  en  hon  vaknaöi, 

ok  settiz  hon  up  ok  sä  Sigurö  ok  maelti : 

,  Hvat  beit  brynju? 
hvf  brä  ek  svefni? 

hverr  feldi  af  mer 

fplvar  nauöi'r?" Hann  svaraöi : 

„Sigmundar  burr, 

sleit  fyr  skommu 
hrafus  hralundir 

hjprr  Siguröar". Hon  kvaö: 

„Lengi  ek  svaf, 

lengi  ek  sofnuö  var, 

long  eru  lyäa  lse ; 

OÖinn  pvi  veldr, 

er  ek  eigi  mättak 

bregöa  blunc/stofum". 
SigurÖr  settiz  niör  ok  spyrr  hana  nafns.   [Hon  tök  pä  hörn  fult 

mjaöar  ok  gaf  honum  minnisveig:] 

[3.     „Heill  dagr,  4.     Heilir  eesir, 
heilir  dagfs  svnir,  heilar  äsynjur, 

heil  sjä  in  fjolnyta  fold ! 
mal  ok  mannvit 

gefiö  okr  mserum  tveim 
ok    lseknishendr,    meÖan 

lifum".] 

Hon    nefndiz    Sigrdrifa    ok    var   valkyrja.    Hon    sagöi,    at  tveir 

konungar    bprouz;    het    annarr    Hjalmgunnarr,  —  hann  var  pä 

heil  nött  ok  n\9\ 

öreiöum  augum 

litiö  okr   binig, 

ok  gefiÖ  sitjondum  sigr. 

10    Sigpr/>r.,  S  ausger.   R.  11.    Y  R.       hann    u.    kein  punkt    vorher    R.         13. 

brynian  R.       13.  15.    La  R.         14.   harivfi  fmat  R.        15.    baöar  R.      hennt  R. 
vacnadi  R. 

1.  4.    na-|>/'    R.       5.    Übersehr.   Ivan///.  R.        5.    Sigimv^dar,    S  ausger    R.        7. 
hrafnf  hrelvnd//*  R. 

2.  keine    Überschrift    in    R.        3.    lyöa.    1?    R.         6.    blundstpfum   Rask,    blvN 
ftarfo»/  R. 

Prosa.  1.  fp///-  R.  1-2.  Hon — minnisveig.  Die  klammern  im  texte  deuten 
hier  nur  r/n,  dass  der  satz  hier  nicht  am  platze  üt.  Seine  richtige  stelle  ist  vor  str.  5; 
s.  den  commentar. 

3.  1.    Heill,   H   ausger.  R.        3.  niö  Bu  udt,  nijit  R. 
4.  1.  esr>  R.       4.  man  vit  R.       5.  mprom  R. 

Prosa.     1.    f.  R.       2.  konungar  R.     het  geschrieben   h.  R. 
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gamall  ok  inn  mesti  hermadr,  ok  haföi  Oöinn  bonum  sigri  heitit. 

„En   annarr  het  Agnarr. 

5.  AuÖu  bröÖir, 
er  va?tr  engi 

vildi  biggja." 
Sigrdrifa  feldi  Hjalmgunnar  i  orrostunni,  en  Oöinn  stakk  hana 

svefnborni  f  hefnd  pess  ok  kvaö  hana  aldri  skyldu  siöan  sigr 

10.  vega  f  orrostu  ok  kvaö  hana  giptaz  skyldu,  „en  ek  sagöak 

honum,  at  ek  strengöak  heit  bar  imöt,  at  giptaz  0ngum  beim 

manni,  er  hrseöaz  kynni.  [Hann  segir  ok  biör  hana  kenna  ser 

speki,    ef   hon  vissi  tiöindi   ör  ollum  heimum.  Sigrdrifa  kvaÖ:] 

(6-
 

„Björ  foeri  ek  per, 

brynbings  apaldr! 

magni  blandinn 

ok   megintiri ; 

fullr  er  hann  ljööa 

ok  h'knstafa, 

göÖra  galdra 
ok  gamanrüna. 

Sigrünar  skaltu  kunna,. 

ef  bu  vilt  sigr  hafa, 

ok  rista  ä  hjalti   hjors, 
sumar  ä  vettrimum. 

sumar  ä  valbostum, 

18. 

ok  nefna  tysvar  Ty 

Qlrünar  skaltu  kunna, 
ef  bü  vill.  at  annars  kvaen 

velit  pik  i  trygö,  ef  bü  trüir; 
ä  horni  skal   baer  rista 

ok  ä  handar  baki, 

ok  merkja  a  nagli   Nauö. 
Füll  skal  signa 
ok   vi3  färi  sjä 

ok   verpa  lauki   f  los: 

pa  ek   bat  veit, 
at  per  verör  aldregi 
meinblandinn   mjoÖr.] 

3.  her  Y  R.  '  4  h.  R.  5.  Auöu  Bu,  vgl.  Uelr  8.  6.  ha'bo  R.  Die  Vqlss 
hat:  Agnar  eda  Audabrodir.  8.  En  u.  funkt  corher  R.  ftac  R.  10.  q.  R. 

11.    ftrengdac    R.        12.    manne   R.      hrobaz     R.       f.  R.  13.   hon  ]  \\onom  R. 

Sigrörifa  (sie),    S    ausger.  R  (kein  funkt   vorher). 

5—13.  6.    Auch   Vqlss  s.  49,  6  f. 

5.  2.  brynbings  apald:  R,  brynbinga  valldr  Vqlss.  5.  .Fullr  Vqlss.  hann 
lioba  R,  liona   Vqlss.       7.   goöia  R  Vqlss.       8.  gamanrfdna   Vqlss. 

6.  1.  skalltu  kunna  Vqlss,  bv  halt  rifta  R,  vgl.  dir  folgenden  sirr.  2.  figr  ha  fa 

R,  snotr  vera  Vqlss,  3.  rist  J'qlss.  4.  fvmar  R,  fehlt  Vqlss.  avetr/mom 
R,  avett  rvnwm  Vqlss.     5.  fvwar  R,  ok  Vqlss.     avalbarftow  R,  a  valbystian  Vqlss. 

7.  1.  #1  rvnar  R,  Aulrunar  Vqlss.  2.  villt  Vqlss.  at  ]  a  Vqlss,  fehlt  R. 

aNarf  R,  an»az  Vqlss.  qv§n  R,  kvon«  Vqlss.  3.  vglit  R.  \e\\  Vqlss. 

itrygd  R,  eigi  trygd    Vqlss.       4.    .A    Vqlss      bpr  R,   bat  Vqlss. 
8.  1.  fvll  R,  avl  u.  kein  funkt  vorher  Vqlss.  skalltu  Vqlss.  2.  fari  R.  färe 

Vqlss.  3.  lank  Vqlss.  ilarg  R,  i  laugh  Vqlss.  4  —  6  nach  Vqlss.  fehlen  in 
R.       4.  .Fa  Vqlss.       5.   verdr  alldri   Vqlss,       6.  miodr  Vqlss. 
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9.     Bjargriinar  skaltu  kunna, 
ef  bu  bjarga  vilt 

ok  leysa  kind  frä  konum; 
a  löfa  skal  fever  rista 

ok  of  liöu  spenna 

ok  biöja  pa  disir  duga. 
10.  Brimrünar  skaltu  kunna, 

ef  pii  vilt  borgit  hafa 

ä  sundi  seglmorum  ; 

a  stafni  skal  pser  rista 

ok  ä  stjörnar  blaöi 

ok  leggja  eld  i  ar; 
era  svä  brattr  breki, 
ne  svä  blär  unnir, 

pö  k0mztu  heill  af  hafi. 

11.  Limrünar  skaltu    kunna, 
ef  pu  vilt  laeknir  vera 

ok  kunna  sär  at  sjä; 

ä  berki  skal  pser  rista 
ok  ä  baÖmi  viÖar, 

peim  er  lüta  austr  limar. 

12.  Mälrunar    skaltu    kunna, 

ef  pu  vilt,  at  mangi  per 

heiptum  gjaldi  härm  — 
jjaer  um  vindr, 

paer  um   vefr, 

pser  um  setr  allar  saman  - 
ä  pvi  pingi, 

er  pjööir  skulu 
l  fulla  doma  fara. 

13.  Hugi'ünar  skaltu  kunna, 
ef  pü  vilt  hverjum  vera 
geösvinnari  guma; 

pser  of  reÖ, 
paar  of  reist, 
pser  of  hugöi  Hroptr 
af  peim   legi, 
er  lekit  haföi 

ör  hausi  HeiÖdraupnis 
ok  6r  horni   Hoddrofnis. 

14.  A  bjargi  stöö 
meö  brimis  eggjar, 

hafÖi  ser  ä-  hpföi  hjalm  ; 
bä  mselti 
Mi'im's  hofud 

fröÖligt  it  fvrsta  orö 

9.  1.  Biargry.  f.  k.  R,  Biarghrunar  skalltu  nema  Fqlss.  2.  ef  |)u  villt  borgit 
fa  Fqlss  3.  kinnd  Fqlss,  kinö  R.  konu  Fqlss  4.  .A  lofa  skal  ber  Fqlss, 

alofo  ber   ical  R.       5.  um    Fqlss.       <i.   pa  R.  fehlt  Fqlss.       (5.  disir  R 
10.  1.  B/vm  r.  f.  r.  R.  Brimrünar  skalltu  giora  Fqlss  i  kunna?  Bit  udt).  Vgl.str. 

9.  11.  usw.  3.  Nach  fegl  marow  das  zeichen  .  in  R.  4.  .A  Vqlsx  ber 

Fqlss,  fehlt  R.  (».  iar  R,  i  aar  Fqlss.  7.  era  R,  Fallat  Fqlss.  8.  sna 

R.  fehlt  Vqlsx.      vN/r  R.    vnd/r   FqUs.       9     kpwztv  R,  kemzt   Fqlss. 

11.  1.  Limrünar  Fqlss,  Lim  r.  H.  f.  k.  R.  2.  locn&r  R.  4.  .A  Fqlss.  fcal, 

rifta  u.-  am  rande  ber  R  f>.  abaönii  U.  a  barre  Fqlxs.  (i.  beiw  R.  bess 
/  o/xv.     Ivta  R,   lute    Fqlxs. 

12.  Mal  r.  f.  k.  R.  '2.  vilt  fehlt  Fqlss.  magni  R,  inage  Fqlss.  3.  giallda 

Fqlxs        4.  .Per   Fqlxs.       8.    biopjr  R,  men»   /'p/ss. 

13.  1.  Hvg  r.  f.  k.  R.  kunna  ]  nema  I'qIss.  2.  hver  |  erioni  R.  •'!.  gedhoskare 

f'nlss.  4.  .Per  Fqlss.  (>.  of  Fqlxs,  vm  R,  jy/.  :.  4.  5.  hr|optr  R. 
7—10  und  str.  14  nicht  in   Fqlss.       8.  leci[>  haföi  R.       9.   lieiMnrpnis  R. 

14.  1.  abiargi  u.  kein  punkt  vorher  R.  3.  hatöi  R.  4.  Pa,  P  ausser,  aber  kein 
punkt  vorher  R.       5.    mimf  E.       6.  frobliet  R. 
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ok  sagöi  sanna  stafi. 

15      A  skildi  kvaö  ristnar, 

beim  er  stendr  fyr  skin- 
anda  goöi, 

a  eyra  Arvakrs 
ok  a  Alsvinnz  höfi, 

a   bvi  hveli.  er   snyz 
undir  reiö  Hrungnis, 

ä  Sleipnis  tpnnum 

ok  a  sleöa  fjotrum. 

16.  A  bjarnar  hramrai 

ok  ä  Braga  tungu, 
a  ulfs  klöm 

ok  a  arnar  nefi, 

ä  blöögum   vengjum 

ok  a  brüar  sporöi, 
a  lausnar  löfa 

ok  ä  lfknar  spori. 

17.  A  gleri  ok  ä  gulli 

ok  ä  gumna  heillum, 
i  vfni  ok  virtri 

ok  vilisessi, 

a  Grimgnis   oddi 
ok  ä  Grrana  brjösti. 

ok  a   nefi   uglu. 

18.  Allar  voru  af  skafnar, 

])a3r  er  vorn  a  ristnar. 
ok  hverföar  viÖ  inn   helga 

mjoö 
ok  sendar  a  vi'Öa  vega : 
baer  ro  meö  ysum, 

beer  ro  meö  plfum. 

sumar  meö  Visum   vonum, 

su mar  hafa  mennzkir  menn. 

19.  rat  ero  bökrünar. 

bat  eru  bjargrünar. 
(ok  allar  plrünar,) 

maetar  meginriinar. 

hveim  er  pfer  knä  öviltar 

ok  öspilltar 
ser  at  heillum  hafa, 

—  njöttu  ef  bii  namt 
unz  rjüfaz  regin.) 

7.    fagdi   R.  15-21   auch   Vqlss  s.  51,  21  ff 

15.  1.  A  ausger  R,  a  Vqlss  ohne  punkt  roher,  qvaß  R.  voru  l'qlss.  2.  fyrir 
VqIss.     gude    Vqlss.        3  —  4    a  — a  fehlt   Vqlss.       4.    höfi    R,    haufde   l'qlss. 

5.   ok  a   Vqlss.     hveli  R.  hvelo  Vqlss.        G.   fnyz  R,  stendr  Vqlss.      Hrungnis 

Bu,  rarngnil  R,  d.  i    rungnif,  Raugnis   Vqlss.       7.  taumum    Vqlss. 
16.  1.  abiarnar  R,  a  biarnar  Vqlss,  in  beiden  ohne  punkt  vorher,  ftame  u,  über  d.z.  h 

Vqlss.     4.  nefiu  Vqlss.      6.  fpoidi  R.  sporde  Vqlss       8.  ä  fehlt  Vqlss.     fpöii  R. 

17.  I.  agleri  R,  a  giere  l'qlss  u.  kein  punkt  vorher.  2.  ok  a  godu  sili'ri  Vqlss. 
3.  ok  i  virtre  l'qlss.  4.  ok  a  vaulu  sesse  Vqlss.  vili.  feffi  R.  .")  -  li.  i 

guma  hollde  ok  Gaupni  sodde  ok  a  gygiar  brioste  l'qlss.  5.  Agv»gnif  u. 
punkt  vorher  R.       (i.  agrana  R. 

18.  I.  allar  R  Vqlss.  1.  2.  voro  R.  2.  a  vom  Vqlss.  3.  hredar  (d.  i.  hroer- 

dar)  Vqlss,  4.  veghu  l'qlss.  ">.  Per  R,  Per  Vqlss,  in  beiden  punkt  vorher. 
rö  R.  eru  Vqlss.  ösum]<  alfuin  Vqlss.  6.  sumar  med  asuni  Vqlss.  rö  R. 

7.    fvmar  R,  ok   l'qlss.      vanwm    Vqlss.       8.    svnw'r   Vqlss. 

19.  1.  bat  Vqlss.  boc  r.  R.  2.  \>at  ero  R.  ok  /'o/xv.  biarg  r.  R.  3.  a'l 
r.  R,    alrimar   Vqlss.       4.    of  meiar  R,   ok  mei;,/r  ok"/W.v.v.      me    gin   r.  R. 

;").    hverium  er   Vqlss.      6.   oc  ofpilltar  R,  of  villtar   Vqlss.      7.    heillum   l'qlss. 

das  2.   1   Unterpunkt.       8.   Niottu   «.  punkt  vorher   l'qlss.       9.    riufa    Fg&s. 
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[20.    Nu  skaltu  kjösa, 
all/  per  er  kostr  um 

boöinn, 

hvassa  väpna  hlynr! 

sogu  eöa  pogn 

haf'öu  per  sjalfr  i   bug; 
oll  eru  mein   of  metin". 

Sigurör  kvaö: 

21*.     „Munka  ek  Hoeja, 
pbtt  mik  feigan   vitir; 

emka  ek   meö  bleyöi 
borinn ; 

astrpö    bin 
ek  vil  ol!   hafa, 

svä  lengi  sem  ek  lin". Hon  kvaÖ: 

22.     „Pat  raeö  ek  per  it  fyrsta, 
at  pü  viö  frsendr  pina 

vammalaust  verir; 

siör  pü   hefnir, 

pött  peir  sakar  g0ri; 

pat  kveöa  dauöum  duga 

rat  raeö  ek   per  annat, 

at  pü  eiö  ne  sverir, 

nennt   bann  er  saör  se; 

grirnmar  /imai- 
ganga  at  trygÖrofi, 

23 

24.     Pat  rseÖ  ek  per  et  priöja, 
at   bü  pingi  a 

deilit  viö  heimska  hali, 

pviat  ösviör  maÖr 
ltetr  opt  kveÖin 
verri  uro  en  viti. 

[2g.    Alt  er   vant, 
ef  bü  viö   begir, 

pä    pykkir   pü    meö  bleyöi 
borinn 

(eöa  sonnu  sagör ; 

haettr  er  heimis  kviör 

nema  ser  göÖan  geti;) 
annars  dags 

lättu  hans  ondu   farit, 

ok   launa  svä  Wöum   lygi.j 

2(5.     Pat  rseö  ek  Jprer  it  f'joröa, 
ef  byr  fordseöa 
vammafull  a  vegi, 

ganga  er  betra, 
en  gista  se, 
bött   bik  nött  um   nemi. 

[27.    Fornjösnar  augu 
burfu  fira  synir, 

hvars  skulu   vreiöir  vega; 

opt  bolvisar  konur 

20.  1.  skalltu  zweimal  in  Vqlss.  2.  of  Vqlss.  3.  hvassai  vö[>ua  lilyur  J'olss. 
hl^fnr  R.  4.  savngh  Vqlss.  5.  hafdv  R.  ihvg  R,  of  hug  Valsa.  6.  .011 
/  qlss.     mein  R,  mal    /  qlss.      metinn   Vqlss. 

21 — 22.     Keine  Überschriften  in  R.     Überschrift  über  21    in  Vqlss:  Sigurdr  svarar. 
21.  1.  Munkad  Vqlss.  floia  R,  fleyia  Vqlss.  3.  emkat  ek  Vqlss.  meß  R,  fehlt 

Vqlss.       4.  ;ift  r;i|>  R,  .Astrad    Vqlss.       5.   vil  ek   Vqlss.      of  hafa   l'olss 
22  ff.    Nur  in  paraphrase  in   Vqlss.  22.    2.  frpnöi  R. 

23.  1.   Pat  r.  e.  \>er.  a.  R.       4.   limar  Egilsson  ßu,  fiinar  R.       5.   trygö  röfi  R. 

24.  1.   Vul  r.  e.  |>.   m  R.       4.  Y  R. 

25.  4.  foNo  R.       7.   Asarf  «.  punht  vorher-  R.       9.  leiöum    Sijmons,   lydo///  R. 
26.  1.   IV  r.  ec.  bcr  it.  im.  R.       2.  foi  |  dpba  R. 
27.  3.  reib/r  R. 
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sirja  brautu  naer, 

bau1  er  deyfa  sverö  ok 

sefa] 

28.  Pat  neö  ek  per  it  finita, 

pöttu  fagrar  ser 
briiöir  bekkjum  a, 

sifjar  silf'r« 
lätabu  pi'num  svefni  raöa, 

teygjatu  per  at  kossi 
konur. 

29.  Pat  rseö  ek  per  it  setta, 

|)ött  meö  seggjum  fari 

plörmpl  til  ofug, 
drukkna  deila 

skalattu  vi9  dolgviöu; 

margan  stolr  vin   viti. 

[30.    S^nwur  ok  ol 

hefir  seggjum  verit 

mprgum  at  möÖtrega, 
sumum  at  bana, 

sumum  at  bplstpf'um ; 
fjplÖ  er,  pat  er  fira  tregr.J 

31.     Pat  rseÖ  ek  per  etsjaunda, 

ef  pü.  sakar  deilir 

viö  hugf'ulla  hali, 

berjaz  er  betra 
en  brenna  se 

inni  auÖstofura. 

32.  Pat  rae3  ek  per  et  atta, 

at  Joü  skalt  viö  illu  sjä 
ok  firraz  HaerÖarstafi  ; 

mey  pü  teygjat, 
ne  mau  dz  konu 

eggja  ofgamans. 
33.  Pat  rseö  ek  per  et  niunda, 

at  pü  nom   bjargir, 

bvars  pü  ä  foldu  finnr, 
hvärts  eru  söttdauÖir, 

eÖa  eru  saedauöir, 

eöa  eru  väpndauÖir  verar. 

[34    Laug  skal  g0ra 

peim  er  lionar  ero, 

hendr   bva  ok  hpfuö, 

kemba  ok  perra. 
aöV  i  kistu   fari, 

ok  lüöja  sselan  sofa.] 

35.     Pat  rseÖ  ek  per  et  tiunda, 

at  pü  ti'iiir  aldregi 
vprum   vargdropa, 

(hverstu   ert  broöurbani 

3.    brvöir   R.        4.   sifjar  silfrs    Bit   udt,   fifia 28.  1.  Pat  r.    ec.   [><?/•   it.    v.   R. 
filfr  R. 

29.  1.  Pat  r.  e.  b.  it  vi.  R.     Nach  z.  2.  beginnt  die  lücke  in  R. 

29,  3 — 37,  6    nach  der  papierhs.  O  unter  berücksichtigung  von  CQSt2. 
29.  3.  auldr  mal  C,  aulbrumäl  OQ.  drukkna  Ba,  druckinn  hau.  skalattu  C, 

skaltu  OQSt2,  skaltattu  St'2  am  rande. 

30.  1.  Sennur  A",  songur,  saungur  hst.  3.  at  1  so  aitsgg.;  ngl.  Vqlss  (Olsen)  s. 

54,  26,  sumum///  OQ,  sinnumm  St5.  •">.  bälstofum  O.  t>.  fira  tregr  C, 
tregur  fyrra  ivfirra)  OSt2. 

32.  Nicht  in   Vqlss  paruphrasiert.       6.  eggja  (?)   Bu  udt,  m'>  eggja   hsx. 
33.  2.  11  am  C,  näaumw  O,  naum  St1  3.  foldu  Rask,  folldum  Q.  fol]nini  O. 

5.    eru  beir  O  St2. 

34.  1.  Laug  Bu,  Hang  hss.  3.  hendr  bva  ausgg.,  bvo  hendr  OQ.  5.  äör 

ausgg.,  ad  O,  ath  Q. 
36.    3.   varom  O  am  rande,  vasp///  OQ.       4.    hverstu    Bu,  hvarstu  O  Q.      er  hss. 
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eÖa  hafir  |m  feldan  fpöur ; ) 

opt  er  ulfr 
1  unguin  syni, 

\)6tt  hann  se  gulli  gladdr. 
[36.    Sakar  ok  heiptir 

hyggjat  avefngar  vera 
ne  härm  en   heldr; 

vits  ok  vapna 

vant  er  j^t'ri  at  fä, 

Sigurör  mselti:  „Eigi  linnz  ber  vitrari  maör,  ok  J  bess  sver  ek.  at  bik  skal 

ek  eiga,  ok  bii  ert  vi9  mit  oeöi."  Hon  svarar:  „Pik  vil  ek  heizt  eiga,  bött 

ek  kjösa  um  alla  raenn".  Ok  betta  bundu  bau  eiöum  meö  sör. 

beim    er   skal   fremstr  meö firum.] 

37.      Pat  rseö  ek   ber  et  ellipta, 

at  pü   viÖ  illu  sjäir 
hvern   veg  at   vini ; 

langt  lif  pykkjumkak 
loföungs  vita; 

romm  eru  rög  of  risin." 

6.    opt    er    ulfr    Vqks    pr.    s.  55,5,    ulfr    er    hss.        8.    pott   Corpph,    bö    hss. 

hann  se  Rask,  se  hann  OSt3,  se  Q. 

36.  3.    härm  en   Bu,  hanninn  OQ,  harmin  St2. 

37.  3.  at  vini  Grundto'1,  at  vegi  O,  af  vegi  Q. ;  ogl.  Fqlss  s.  55,6.  4. 
bykkjumkak  Bu  nach  Gudm.  Magnusson,  bikkjumst  ek  OQ,  bikunst  ok  (ok 

zu  ekki  corrig.)  St"-. 
Prosa.     Nach,  der  Vqlss  (s.  55,  8 — 12). 



PARAPHRASE 

DKR 

SIGÜRDARKVIDA    MEIRI. 

(Vqlss  s.  57,3,  c.  24;  Ranisch  c.  23,  lj.  Sigurör  ri'Ör  nü  bar 
til,  er  hann  kemr  at  einum  mikluni  boe.  Par  reo  fyrir  einn 

5.  mikill  hofÖingi.  sa  er  Heimir  het.  Hann  ätti  systur  Brynhildar, 
er  Bekkhildr  het,  bviat  hon  hafÖi  heima  verit  ok  numir 

hann//r9i.  En  Brynhildr  för  meö  hjalm  ok  brynju  ok  gekk  a,t 

vigum;   var  hon   bvi  kolluÖ  Brynhildr. 

Erhalten  in  der  l'qlss,  wo  sie  mit  der  paraphruse  der  Sig  yngri  zu  einer  fort- 
laufende» er  Zahlung  verquickt  ist. 

Überschrift  m  der  saga:    Siijurdr  kom  til   Heiniis. 

1 — 2.  Über  den  hier  nicht  aufgenommenen  an  fang  des  gedichtes  s.  den  commentar. 
6.  er  fehlt  h.t.  7.  hauvrde  hs.  at  ]  a  hs.  8.  Brynhildr  In  der  saga  schliefst  sich 
hier  das  folgende  an:  Heimir  ok  Beekhilldr  attu  einn  son.  er  Alsvidr  het.  nianna 
kurteisaztr.  Par  leku  menn  ute.  Ok  er  beir  sea  reid  mannzins  at  benuni.  hetta 

beir  leiknum  ok  undrazt  manninn,  bviat  beir  hofdu  engan  slikan  sed.  (rengu  i 

moth  honum  ok  faugnudu  honum  vel.  Alsvidr  bydr  honum  med  ser  at  vera  ok 

af  ser  at  big^ia  slikt,  er  hann  vill.  Hann  bis^r  [>at.  Honum  er  ok  skipat  vegligha 

at  biona.  Fiorir  menn  hofu  gullith  af  hestinum ;  enn  timte  tok  vid  honum.  Par 

matte  sea  marga  goda  gripe  ok  fasfiia'.  Var  bat  at  skemtan  haft  at  sia  bryuiur 
ok  hialma  ok  stora  nringha  ok  undarligha  mikil  gullstaup  ok  allzkonar  hervopn. 

Si^urdr  dvelst  bar  leinge  i  mikille  semd.  Spyr.vt  nu  betta  fregdarverk  um  au  11 

laund.  er  hann  hafde  drepit  bann  enn  ogurliga  dreka.  reir  undu  ser  nu  vel,  ok 

var  hvarr  audrum  hollr  Pat  haufdu  beir  ser  at  skemtan  at  bua  vopn  sin  <>k 

skepta  aurvar  sinar  ok  beita  haukum  sinum.  (Überschrift  in  der  hs.-  Vidrtal  Signrdar 
ok   BrvnhilldaiO    Pä    var   heim   kominn   til    Heimis    Brvnhilldr    fostra   hans.    Hun 



Paraphrase  der  Siguröarkviöa   meiri.  175 

(Vqlss  s.  58,  8  c.  25).  Ok  einn  dag  er  fra  Jjvi  sagt,  at  Sigurör 

reiö  a  skög  viö  hundum  sinum  ok  hatikum  ok  miklu  fjol- 
menni.  Ok  er  bann  kom  heim,  flö  hans  haukr  ä  hävan  turn 

ok  settiz  viö  einn  glügg.  Sigurör  för  eptir  haukinum.  Pa.  ser 

5.  hann  eina  fagra  konu  ok  kennir,  at  par  er  Brvnhildr.  .  .  . 

(Vqlss  s.  59,24).  Sigurör  maelti :  „Nu  er  pat  fram  komit,  er  *per 

hetuö  oss."*  Hon  svarar:  „Per  skuluö  her  velkomnir."  Sföan 
reis  hon  upp  ok  gekk  fvrir  hann  nieö  gullker  ok  baö  hann 

drekka.  Hann  rettir  i  möt  hpndina  kerinu  ok  tök  hond  hennar 

10.  meö  ok  setti  hana  hja  ser.  Hann  tök  um  hals  henni  ok  kysti 

hana   ok    maelti:    „Engi    kona    hefir   per  fegri  foez."    Brvnhildr 

sat  i  eine  skemu  vid  meygiar  sinar.  Hun  kunne  meiRa  hagleik  enn  adrar  konur. 

Hun  lagde  sinn  borda  med  gulle  ok  saumadi  a  bau  stormerki,  er  Sigurdr  kafde 

giorth,  drap  ormsinns  ok  upptauku  fiarrins  ok  dauda  Regins.  Darauf  folgt :  Ok 

einn  dag  usw.  (oben  s.  175,  1.) 

3.  hauk  hs.  4.  glugh  hs.  eftir  hs.  5.  Brynbildr.  In  der  saga  folgt  Hon  um 

bikkir  um  vert  allt  saman  fegurd  hennar  ok  bat,  er  hun  giorir.  Kemr  i  haullina 

ok  vill  aunga  skemtan  vid  menn  eigha.  Pa  mpllti  Alsvidr:  „Hvi  eru  ber  sva 

falatir?  ressi  skipan  pin  harmar  oss  ok  pina  vine.  Eda  hvi  mattu  eigi  gledi 

hallda?  Haukar  binir  hnipa  ok  sva  hestrin  Grane,  ok  bessa  faum  vgr  seint 

both."  Sigurdr  svarar:  „Godr  vinr!  keyr,  hvat  ek  hugsa.  Minn  haukr  flo  a  einn 
turn,  ok  er  ek  tok  hann,  sa  ek  eina  fagra  konu  Hun  sat  vid  einn  gulligann 

borda  ok  las  bar  ai  minn  lidinn  ok  framkominn  verk."  Alsvidr  svarar:  „Pti  hefir 

sed  Brynhilldi  Budladottur,  er  mestr  skaurunghr  er."  Sigurdr  svarar:  „rat  raun 
satt  vera.  Eda  hversu  kom  hun  her?"  Alsvidr  svarar:  „Pess  var  skamt  i  mille 

ok  ber  kvomut  "  Sigurdr  segir:  „Pat  vissu  ver  fyrir  fam  daugum.  Su  kona  hefir 

oss  b^zt  synzt  i  verolldu."  Alsvidr  tnellti:  „Gef  ecki  gaum  ath  einne  konu,  bilikr 

madr.  Er  pat  illt  ath  syta,  er  madr  feR  eigi."  „Hana  skal  ek  hitta",  sagde 

Sigurdr,  „ok  gefa  henne  gull  ok  na  hennar  gafne  ok  iafnadarbocka."  Alsvidr 
svarar:  „Kingi  fanz  sa  enn  um  alldr,  er  hun  lfde  rums  hia  ser  eda  geh  aul  ath 

drecka.  Hun  vill  sik  i  herskap  hafa  ok  allzskonar  fregd  at  fremia."  Sigurdr 

mellti:  „Ver  vitum  eigi,  hvart  hun  svarar  oss  eda  eigi  eda  1er  öss  sess  hia  ser." 
Ok  annan  dagh  eptir  geck  Sigurdr  til  skemunnar.  Enn  Alsvidr  stod  hia  skemm- 
unne  ute  ok  skepte  aurvar  sinar.  Sigurdr  mellti:  „Sith  heil,  fru,  eda  hversu 

meghe  per?"  Hun  svarar:  „Vel  meghu  ver,  frendr  lifa  ok  vinir,  enn  hattungh 
er  i.  hveria  gi]>tu  menn  bera  til  sins  endadaffs."  Hann  sezt  hia  henne.  Siban 
ganga  bar  inn  fiorar  konur  med  storum  bordkerum  af  gulle  ok  med  ennu  bezta 

vine  ok  standa  fyrir  beim.  Pa  mellti  Brynhilldr:  „Petta  seti  man  fam  veith 

vera,  nema  fadir  minn  kome."  Hann  svarar:  „Nu  er  veitth  beim,  er  oss  likar." 
Herbergit  var  tialldat  af  innum  dvrstum  tiolldum  ok  bakit  kledum  allt  >:olnt. 
Datin  folgt     Sigurör  maelti  usw.  oben  z.  6. 

8.    upp.    Die  saga  fügt  hinzu:  ok   im  meyiar  med  henne.        11.    fezt  hx. 
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mselti:  „Yitrligra  räö  er  bat,  at  leggja  eigi  trünaö  sinn  ä  konu 

vald,  pviat  |>ser  rjüfa  jafnan  sin  beit."  Elana  mselti:  „Sa  koemi 

beztr  dagr  yfir  oss,  at  ver  msettim  njötaz."  Brvnhildr  svarar: 
„Eigi  er  pat  skipat,  at  vit  büim  saman.  Ek  em  Bkjaldmaer,  ok 

5.  a  ek  meö  herkonungum  hjalm,  uk  beim  man  ek  at  liöi  veröa, 

ok  ekki  er  mer  leitt  at  berjaz."  Sigurör  svarar:  „Pä  frjöumz 
ver  mest,  ef  ver  buum  saman,  ok  meira  er,  at  pola  pann  härm, 

er  her  liggr  ä,  en  hvoss  vypn."  Brvnhildr  svarar:  „Ek  man 

kanna  liö  hermanna,  en  pii  munt  eiga   Guörunu   Gjukadöttur."' 
lü.  Sigurör  svarar:  „Ekki  tselir  mik  eins  konungs  döttir.  ok  ekki 

ler  mer  tveggja  huga  um  jjetta,  ok  pess  sver  ek  viö  guöin.  at 

ek  skal  pik  eiga  eöa  enga  konu  ella."  Hon  mselti  sh'kt.  Sigurör 
pakkar  henni  bessi  ummseli  ok  gaf  henni  gullhring.  ok  sv9r5u 

nu  eiöa,  ok  gengr  hann  i  brott  til  sinna  manna  ok  er  par  um 
15.     hrfö  meö  miklum   bloma 

(VqIss  64, 1.  c.  '28.  Ha  c.  26,  1).  Sigurör  rför  nu  i  brott  meÖ 
bat  mikla  gull.  Skiljaz  |)eir  nü  vinir  Hann  riör  Grana  meö 

ollum  sfnum  herbünaöi  ok  farmi.  Hann  riör  par  til,  er  hann 

kom    at    holl    Gjüka    konungs.    RiÖr    nü   i  borgina.  Ok  pat  ser 

20.  einn  af  konungs  monnum  ok  mselti:  „Pat  hygg  ek,  at  her  fari 

einn  af  g-oöunum.  Pessi  maör  er  allr  viö  sjull  büinn.  Hestr  hans 
er  miklu  meiri  en  aörir  hestar,  ok  afburöar  vsenn  vapnabünaör. 

Hann  er  langt  um  aöra  menn  fram.  En  sjalfr  berr  hann  pö 

mest  af  pörum  monnum.''   Konungrinn  gengr  üt  meö  hirö  sina 
25.  ok  kvaddi  manninn  ok  spyrr:  „Hverr  ertu,  er  riör  i  borgina, 

er  engi  JDoröi,  nema  at  leyfi  sona  minna?"  Hann  svarar:  „Ek 

heiti  Sigurör,  ok  em  ek  sonr  Sigmundar  konungs."  Grjuki  kon- 
ungr  mselti:  „Vel  skaltu  her  kominn  meö  oss,  ok  pigg  her 

slikt,   sem  pu  vill."  Ok  hann  gengr  inn  i  hpllina,  ok  vöru  allir 
30.  lägir  hjä  honum,  ok  allir  pjönuöu  honum,  ok  var  hann  par  i 

miklu  yfirlseti.  Peir  riöa  allir  saman,  Sigurör  ok  Grunnarr  ok 

Hpgni,  ok  |)6  er  Sigurör  fyrir  peim  um  alla  atg0rvi.  ok  eru  pö 

allir  miklir  menn  fyrir  ser. 

2.  J)§u  hs.  k^mi  hs.  3.  m§tim  hs.  6.  fripumzt  ha.  8.  hvass  hs.  vopn  hs. 

13.  svardu  hs.  14.  eida  af  nyiu  xaga.  16.  Überschrift  in  der  hs.  .■  Sigurdi  var 
blandat  uminisaul.  22.  meiRi  hs.  vopnabunadr  hs.  27.  son  As.  29.  villt  hs. 
33.   mikller  hs. 
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Pat  finnr  G-rimhildr,  hve  mikit  Sigurör  ann  Brynhildi,  ok 
hve  op^  hann  getr  hennar.  Hugsar  fyrir  ser,  at  bat  vseri  meiri 

gipta,  at  hann  staöfestiz  bar  ok  setti  döttur  Gjüka  konungs,  ok 

sä,  at  engi  matti  viö  hann  jafnaz;  sa  ok,  hvert  traust  at  honum 
5.  var,  ok  hafÖi  ofr  fjär,  miklu  meira,  en  raenn  vissi  doemi  til. 

Konungr  var  viö  hann  sein  viö  sonu  sina,  en  |)eir  viröu  hann 
framar  en  sik. 

Eitt  kveld,  er  peir  sotu  viÖ  drykk,  rfss  dröttning  upp  ok  gekk 

fyrir  Sigurö  ok  kvaddi  hann  ok  mselti:   „Eognuör  er  oss  a  pinni 

10.  hervist,  ok  allt  gott  viljum  ver  til  yöar  leggja.  Tak  her  viö 

horni  ok  drekk."  Hann  tök  viö  ok  drakk  af.  Hon  mselti: 
„  rinn  faöir  skal  vera  Gjüki  konungr,  en  ek  moöir,  brceÖr  bmir 
Gunnarr  ok  Hogni,  ok  allir  er  eiöa  vinniö,  ok  munu  pa  eigi 

yÖrir   jafningjar  fäz."  Sigurör  tök  pvi  vel,  ok  viö  pann  drykk 
15.     munöi  hann  ekki  til  Brynhildar.   Hann  dvalöiz  par  um  hrfö   

(Volss  s.  66,  4.  c.  28;  Ra.  c.  26,  61).  Ok  eitt  sinn  gekk  Grimhildr 

at  Gunnari,  syni  sinum,  ok  mrelti:  „YÖart  räö  stendr  meÖ 
miklum  blöma,  fyrir  ütan  einn  hlut,  er  per  eruö  kvänlausir. 

Biöiö  Brynhildar,  pat  er  gofgast  raö ;  ok  mun  Sigurör  riöa  meö 

20.  yör."  Gunnarr  svarar:  „Vist  er  hon  vsen,  ok  eigi  em  ek  pessa 

öfüss,"  ok  segir  nü  feör  sfnum  ok  brceörum  ok  Siguröi,  ok  eru 
allir  fysandi  .... 

(Vqlss  s.  66,16.  c.  29;  Ra.  c.  27,  4).  Pä  riöa  peir  i  Hlymdali. 

Heimir  fagnar  peim  vel.  Segir  Gunnarr  nü  erendin.  Heimir  segir 

25.  bar  sal  hennar  skamt  frä.  Peir  sja  par  borg  gulli  bysta,  ok  brann 
eldr  um  ütan.  Gunnarr  reiö  Gota  [en  Hggni  Hplkvi.]  Gunnarr 

keyrir  hestinn  at  eldinum,  en  hann  hopar.  Sigurör  mselti:  „Hvf 

hopar  [ni,  Gunnarr?"  Hann  svarar:  „Eigi  vill  hestrinn  hlaupa 

|>enna    eld,"    ok    biör   Sigurö  lja  ser  Grana.    „Heimilt  er  pat," 
30.     segir  Sigurör.    Gunnarr  rför  nü  at  eldinum,   ok  vill  Grani  eigi 

2.  op]>  hs.  meiite  hs.  5.  meiua  hs.  dpmi  hs,  12.  bredr  hs.  13.  Gunnar 

hs,  hier  u.  später,  allir,  er  ausag.  der  Vqlss,  vgl.  aber  Grip  37,  1.  1H.  luth  hs. 

neu  hs.  kvonlauser  hs.  21.  bredrum  hs.  24.  erendenn  hs.  Heimir  (2).  Die  saget 

fügt  hinzu:  kvad  hennar  kior  vera,  hvern  hun  skal  eigba.  25.  sal  hs.  frä. 

In  der  saga  folgt:  ok  qvaz  bat.  hyggia,  at  bann  einn  munnde  hun  eiga  vilia,  er 
ride  elld  brennanda,  er  sleginn  er  um  sal  hennar.  Vgl.  unten  s.  187,  7  und  den 

commentar.  Peir.  Die  saga  fügt  nach  der  Sig  j/ngri  hinzu:  finna  salinn  ok  elldinn 

ok.       27.  keyRir  hs.     höpar  hs.       28.  hestrin   hs. 

12 



178  Paraphrase  der  Siguröarkviöa  meiri. 

ganga.  Gunnarr  ma  nü  eigi  n'Öa  benna  cid.  Skipta  nü  litum. 

sem  Grimhildr  kendi  beim  Siguröi  ok  Gunnari.  Si'öan  riör 
Sigurör  ok  hefir  Gram  1  hendi  ok  bindr  gullspora  ä  foetr  ser. 

Grani  hleypr  fram  at  eldinum,  er  bann  kendi  sporans. 

5   (Volss  s.€8,  2.  c.  29;  Ra.  c.  27,47).  Sigurör  stoö  rettr 

a  golfinu  ok  studdiz  a  sverÖshjoltin  ok  mselti  til  Brynhildar: 

„Per  i  möt  skal  ek  gjalda  mikinn  mund  f  gulli  ok  gööum 

gripum."  Hon  svarar  af  ähyggju  af  sinu  saeti,  sem  alpt  af  byru 
ok    hefir    sverö   l    bendi    ok    hjalm    a    hofÖi    ok    var    f    brynju: 

10.  „Gunnarr!"  segir  hon,  „roeö  ekki  slikt  viÖ  mik,  nema  bü  ser 
hverjum  manni  fremri ;  ok  bann  skaltu  drepa,  er  min  hefir 

beöit,  ef  bü  hefir  traust  til.  Ek  var  f  orrostu  meÖ  Garöakon- 

ungi,  ok  vöru  vöpn  vpr  lituö  i  mannablööi,  ok  bess  girnumz 

ver  enn"   
15.  ( Volss  s.  68,25.  c.  29;  Ra.  c.  27,66).  Eptir  betta  riör  hann 

brott  i  bann  sama  eld  til  sinna  felaga,  ok  skipta  peir  aptr  lit- 

um, ok  riöa  si'Öan  i  Hlymdali  ok  segja,  hve  farit  haföi.  Fara 
konungar  nü  heim.  Grfmhildr  fagnar  beim  vel  ok  bakkar  Sig- 

uröi   sina    fylgö.     Er    bar    büiz   viö    veizlu.     Kom    bar    mikill 

20.     mannfjolöi   Ok  hefir  pessi  veizla  staöit  marga  daga.  Ok 

er  lokit  er  pessi  veizlu.  rninnir  Sigurö  allra  eiöa  viö  Brynhildi 

ok  leetr   bö  vera  kyrt. 

(Volss  s.  70,  7.  c.  30 ;  Ra.  c.  28, 16).  Einn  dag,  er  Sigurör  kom 

i  rekkju,  spyrr  Guörün :   „Hvi  er  Brynhildr  svä  likat?"  Sigurör 
25.     svarar:    „Eigi    veit    ek   gl0ggt,   en   grunar  mik.  at  ver  munum 

3.  fe.tr  hs.  5.  retr  hs.  6.  studizt  hs.  sverdzhiolltinn  hs.  8.  alft  hs. 

10.  rgd  hs.  sert  hs.  11.  bann.,  hefir]  pa. . .  hafa  hs.  14.  enn.  Die  saget  setzt 

fort:  Hann  svarar:  „Morgh  storvirke  hafe  her  unnit,  enn.  eine  Übergangsphrase  auf 

ein  stück  der  Sig  yngri.  15.  rid  hs.  17.  Lyriidale  hs.  haföi.  Die  saga  fugt 

hinzu-.  Bann  sama  dag  for  Brynhilldr  heim  til  fostra  sins  ok  segir  honum  at' 
trunade,  at  til  hennar  kom  einn  konungr,  „ok  reid  ininii  vafurloga  ok  qvazt 

kominn  til  rada  vid  mik  ok  nefndiz  (junnar.  Enn  ek  sagba.  at  bat  munde  Sigurdr 

einn  giora,  er  ek  vann  eida  a  fiallenu.  ok  er  hann  minn  fruniverr."  Heimir  qvad 
na  sva  huit  vera  mundn.  Brynhilldr  mpllti :  „Dottztr  (dotttr  hs.)  ockar  Sigurdar. 

Aslaughu,  skal  her  upp  feda  med  per.1*  18.  heim.  Die  saga  fügt  hinzu :  enn 
Brynhilldr  for  til  fedr  sins.  20.  mannfjplÖi.  Die  saga  fugt  hinzu :  rar  kom 

Budle  konungr  med  dottur  sina  ok  Atli,  son  hans.  Eine  Mitteilung  über  Sigurds 

hochzei/  ist  hier  ausgelassen ;  s.  den  commentar  zu  Grip  /'•'>'  (s.  174).  21.  minir  hs. 
23.  Einn  dag]  Ok   Vqlss  im  anschluss  au  ein  stück  der  Sig  yngri.      25.  glaugtk  hs. 
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vita  brätt  nokkuru  g0rr."  Gruörün  mselti:  „Hvf  unir  hon  eigi 
auÖ  ok  saelu  ok  allra  manna  lofi,  ok  fengit  bann  mann,  sem 

hon  vildi  y"  Sigurör  maelti :  „Hvar  var  hon  bä,  er  .hon  sagöi 
bat,  at  hon  boettiz  enn  oezta  eiga,  eöa  bann,  er  hon  vildi  hetet 

5.  eiga^"  Guörün  svarar:  „Ek  skal  eptir  spyrja  ä  morgin,  hvern 
hon  vill  heizt  eiga."  Sigurör  svarar :  „  Pess  let  ek  bik,  ok  iöraz 

muntu,  ef  ]>u  g0rir  bat."  Ok  um  morgininn  sptu  baer  i  skemmu 
sinni,  ok  var  Brynhildr  hljöö.  P;i  mselti  Guörün :  „Ver  kät, 

Brynhildr!    Hvat    stendr    ber   fyrir  gamni?"  Brynhildr  svarar: 

10.  „Ilt  eitt  gengr  ber  til  bessa,  ok  hehr  bü  grimt  hjarta."  „VirÖ 

eigi  svä,"  segir  Guörün,  „ok  seg  heldr."  Brynhildr  svarar: 
„Spyr  bess  eina,  at  betr  se,  attu  vitir.  Pat  samir  rikum 

konum.  Ok  er  gott,  gööu  at  una,  er  yör  gengr  alt  at  öskum." 
Gudrun  svarar:   „Snemt  er   bvi  enn  at  hoela,  ok  er  betta  n9kkur 

15.  sü  forspp.  Hvat  reki  ber  at  oss?  Ver  g0röum  yör  ekki  til  angrs." 
Brynhildr  svarar:  „Pess  skaltu  gjalda,  er  bü  ätt  Sigurö,  ok  ek 

ann  ber  eigi  hans  at  njöta  ne  gullsins  mikla."  Guörün  svarar: 
„Eigi  vissa  ek  yÖur  ummseli.  ok  vel  maetti  faöir  minn  sjä  räö 

fyrir  mer,   böttu   vaarir  ekki  at  hitt."  Brynhildr  svarar:    „Ekki 
20.  hofum  ver  launmeeli  haft,  ok  bö  hofum  vit  eiöa  svarit,  ok  vissu 

ber  bat,  at  ber  veltuö  mik,  ok  bess  skal  hefna."  Guörün  svar- 
ar: „Pu  ert  betr  gefin,  en  makligt  er,  ok  binn  ofsi  man  illa 

sjatna,  ok  bess  munu  margir  gjalda."  „l'na  mundu  ver,"  segir 

Brynhildr,    „ef   eigi    aettir    bü    gofgara  mann."  GuÖrün  svarar: 
25.  „Attu  svä  gofgan  mann,  at  üvist  er,  hverr  meiri  konungr  er, 

ok  gnött  fjar  ok  n'kis."  Brynhildr  svarar: 
1.   „Sigurör  vä  at  ormi, 

en   bat  siöan  mun 

engum  fyrnaz, 
meöan  pld  lifir, 

en  hlyri   binn 
hvartki   boröi 

eld  at  riöa 

ne  yfir  sti'ga." 

4.  bettiz  hs.  ozta  hs.  bellt  hs.  5.  spyRia  hs,  morginn  hs.  6.  ydrazt  hs. 

7.  morginninn  hs.  9.  Brynhildr!  Die  saga  fügt  mit  rücksicht  auf  einen  vorher- 
gehenden auftritt  aus  der  Sig  j/ngri  hinzu:  Angrar  bik  okkart  vidrtal  eda.  fyuir 

hs.  10..  ber]  be«r  hs.  12.  SpyR  hs.  14.  heia  hs.  18.  ydr  hs.  22.  er  hs.  23. 

gialldai  hs.  26.  svarar.  liier  folgt  in  der  saga  eine  paraphrase  eines  /dies  der 

darauf  in  poetischer  form  mitgeteilten  slrophe:  „Sigurdr  vai  ait  Fafnne,  ok  er  bat. 

meira  vert  en  allt  riki  Gunnars  konungs",  sva  sem  kvedit  er. 
1.     5.   Eun   u.  pun/cl  vorher   hs.       6.  hvarke   hs. 
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Guörün  svarar:  „Grani  rann  eigi  eldinn  undir  Gunnari  konungi. 

en  hann  porÖi  at  riÖa,  ok  barf  honum  eigi  hugar  at  frvja.'" 
Brynhildr  svarar:  „Dyljumz  eigi  viö,  at  ek  hygg  Grimhildi 

eigi  vel."  Guörün  svarar:  „Amsel  henni  eigi,  bviat  hon  er  ril 

5.  bin,  sem  til  döttur  sinnar."  Brynhildr  svarar:  „Hon  veldr 
9llum  upphpfum  bess  bols,  er  oss  bitr.  Hon  bar  SigurÖi  grimt 

pl,  sva  at  eigi  munöi  hann  mitt  nafn."  Gudrun  svarar:  „Mart 

rangt  orö  maelir  bü,  ok  mikil  lygi  er  slikt."  Brynhildr  svarar: 
„Njoti  per  sva  Siguröar,  sein  per  hafiö  mik  eigi  svikit :  ok  er 

10.  yöart  samveldi  ömakligt,  ok  gangi  yör  sva,  sem  ek  hygg." 
Guörün  svarar:  „Betr  raun  ek  njöta,  en  bii  mundir  vilja,  ok 

engi  gat  bess,  at  hann  a?tti  ofgott  viÖ  mik  ne  eitt  sinn/' 
Brynhildr  svarar:  „lila  maelir  bü,  ok  er  af  ber  rennr.  inantn 

iÖraz;  ok  hendum    eigi  heiptyrÖi.''  Guörün  segir :   „Pü  kastaÖir 
15.  fyrri  heiptaroröum  ä  mik.  La?tr  bü  nü,  sem  pü  munir  yfir 

boata,  en  pö  byr  grimt  undir/'  „Leggjum  niör  ünyt  hjal," 
segir  Brynhildr.  „Ek  bagöa  lengi  yfir  minum  harmi.  beim  er 
mer  bjö  i  brjösti,  en  ek  ann  pinum  broöur  at  eins,  ok  tokum 

annat    tal."    Guörün    segir:    „Langt    ser   hugr   {ünn   um  fram'". 
20.  (c.  31 ;  Ra.  29)  Eptir  petta  tal  leggz  Brynhildr  i  rekkju.  ok 

liggr  sem  hon  se  dauö. 
(Vglss  s.  74,10.  c.  31;  Ra.  c.  29,48).  Guörün  maelti  til  sinnar 

vinkonu:  „Stattu  upp!  ver  h9fum  lengi  sofit.  Vek  Brynhildi : 

gpngum    til    boröa  ok  verum  kätar."   „Fat  g0ri  ek  eigi,"  sagöi 
25.  hon,  „at  vekja  hana,  ne  viö  hana  ma?la,  ok  morg  dosgr  drakk 

hon  eigi  mjoö  ne  vi'n,  ok  hefir  hon  fengit  goöa  reiöi."  ri. 
maslti  Guörün  til  Gunnars:  „Gakk  at  hitta  hana,"  segir  hon, 

„ok  seg  oss  illa  kunna  hennar  meini ."  Gunnarr  svarar:  „Fat 
er  mer  bannat,  at  hitta  hana  *eÖa  hennar  fe  at  skipta*.  Pö  ferr 

30.     Gunnarr  at  hitta  hana  ok  leitar  marga  vega  malsenda  viö  hana 

'i.  dylizt  hs.  ek]  et  ek  hs.  6.  uppaufum  hs.  16.  beta  As.  byu  As.  19.  fram. 
Die  saga  fügt  mit  rücksicAt  auf  einen  vorhergeAenden  auftritt  aus  der  Sig  j/ngri 
hinzu:  Ok  bar  af  stod  mikill  ufagnadr,  er  ber  gengu  ä  aina,  ok  hun  kende  bringinn, 

ok  bar  af  vard  beirra  vidreda.  20.  legzt  hs.  rekkju.  T»  der  saget  folgt :  ok  komu 

besse  tidende  fynir  Grunnar  konung,  at  Brynhilldr  er  siuk.  Hann  hittir  hana  ok 

spyrr,  hvat  henne  se.  Enn  hun  svarar  engu.  Über  die  quelle  dieser  stelle  s.  den 

commentar  zu  Sig  yngri  s.  188,  25.  21.  ligr  hs.  22.  G.  maelti  ]  fa  mfllte  G 

saga;  s.  den  commentar.       23.  sofit  hs.       25.   degr  As. 
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ok  faer  ekki  af  um  svorin.  Gengr  nü  ä  brott  ok  hittir  Hogna 
ok  biör  hann  finna  hana.  En  hann  kvez  vera  ofüss  ok  ferr  bö 

ok  fekk  ekki  af  henni.  Ok  er  hittr  Sigurör  ok  beöinn  at  finna 

hana.  Hann  svarar  engu,  ok  er  sva  büit  um  kveldit.  Ok  annan 

5.  dag  eptir,  er  hann  kom  heim  af  dyraveiöi,  hitti  hann  Guörünu 
ok  maelti:  „Pann  veg  hefir  fyrir  mik  borit,  sem  petta  muni 

til  mikils  koma,  hrollr  sjä,  ok  mun  Brynhildr  deyja."  Guörün 
svarar:  „Herra  minn !  mikil  kynzl  fylgja  henni.  Hon  hefir  nü 

sofit  sjau  doegr,  sva  at  engi  poröi  at  vekja  hana".  Sigurör  svarar: 
10.     „Eigi    sefr    hon.    Hon    hefir    störraeöi  meö   hondum    viö    okkr." 

Pä    maelti    Guörün    meö    gräti :    „Pat  er  mikill  harmr,  at  vita 

pinn    bana.    Far    heldr    ok    finn    hana   ok  vit,  ef  sjatni  hennar 

ofsi.  Gef  henni  gull,  ok  myk  svä  hennar  reiöi." 
SigurÖr    gekk    üt   ok  fann  opinn  salinn.  Hann  hugöi  hana  sofa 

15.  ok  bra  af  henni  klaeÖum  ok  maelti:  „Vaki  bü,  Brynhildr!  söl 
skfnn  um  allan  boeinn,  ok  er  oerit  sofit.  Hritt  af  per  harmi  ok 

tak  gleöi."  Hon  maelti:  „Hvi  saetir  pinni  pirfö,  er  pü  ferr  mik 

at  hitta?  Mer  var  engi  verri  f  pessum  svikum."  Sigurör  spyrr: 

„Hvi  mselir  pü  eigi  viö  menn,  eöa  hvat  angrar  |ük?"  Brynhildr 
20.  svarar:  „Per  skal  ek  segja  mfna  reiöi."  Sigurör  maelti:  „Heilluö 

ertu,  ef  }>ü  setlar  grimman  minn  hug  viö  }ük ;  ok  er  sja  j)inn 

maör,  er  |)ü  kaust."  „Nei,"  segir  hon,  „eigi  reiö  Gunnarr  eldinn 
til  var.  Ek  undruÖumz  pann  mann,  er  kom  i  minn  sal,  ok 

pöttumz    ek    kenna    yöur   augu,    ok  fekk  ek  pö  eigi  vist  skilit 

25.  fyrir  peiri  huldu  er  ä  la  a  minni  hamingju."  SigurÖr  segir: 
„Ekki  erum  ver  gofgari  menn  en  synir  Gjüka.  Peir  dropu 

Dauakonung  ok  mikinn  hoföingja,  brööur  BuÖla  konungs." 
Brynhildr  svarar:  „Mart  ilt  eigum.  ver  peim  upp  at  inna,  ok 
minn  oss  ekki  ä  harma  vara.  Pü,  Sigurör !  vätt  orminn  ok  reitt 

3i).  eldinn  ok  of  mina  sok,  ok  vöru  |jar  eigi  synir  Gjüka  konungs." 
Sigurör  svarar:  „Ekki  varö  ek  pinn  maör  ok  vartu  minkona; 

ok  galt  viÖ  per  mund  iigaetr  konungr."  Brynhildr  svarar:  „Eigi 
sä    ek    sva    Gunnar,    at  minn  hugr  g<f>rdi  hkeja  viö  honum,  ok 

1.  ffi;  //*.     svarin»  hs,       9.    dpgr  hs.        16.    skin  hs.     bfinn  hs.     f.rit  hs,  19. 

mflpr  hs.       21.   grimann  hs.      23.  var.    Die  saga  fügt  hinzu:   ok  eigi  gallt  bann 

mer  at  munde    f'elldann  val  ,•  s.  den  commentar.       24.  ydr  hs.       31.  minn  hs.  33. 
goröi   M .  Olsen,  fehlt  hs. 
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grimm  ein  ek  viö  bann,  bot  ek  hylma  \  fir  fyrir  yörurn."  „rat 
er  ögurligt,"  segir  Sigurör,  „at  unna  eigi  slikum  konungi.  Eöa 
hvat  angrar  pik  mesty  Mer  svniz.  sein  bans  yst  sü  per  gulli 

betri."  Brynhildr  svarar:  „  rat  er  mer  sarast  minna  barraa,  at 
5.  ek  fre  eigi  bvi  til  leiöar  komit.  at  bitrt  sverö  vaeri  roöit  1  binu 

bloÖi."  Sigurör  svarar:  „Kviö  eigi  bvi.  Skamt  mun  at  bi'Öa,  aör 
bitrt  sverö  man  standa  1  minu  hjarta,  ok  ekki  muntu  ber  verra 

biöja,  bviat  bü  munt  eigi  eptir  mik  Ufa:  munu  ok  fair  vörir 

lifsdagar  heöan  f  frä."  Brynhildr  svarar:    „Eigi  standa   bin  orö 

10.  af  litlu  färi,  si'öan  ber  svikuö  mik  fra  pllu  ynöi ;  ok  ekki  hirÖi 

ek  um  lifit."  Sigurör  svarar:  „Lif  [m  ok  unn  Gunnari  konungi 

ok  mer;  ok  allt  mitt  fe  vil  ek  til  gefa.  at  bü  deyir  eigi.'* 
Brynhildr  svarar:  „Eigi  veizt  bü  g0rla  mitt  eöli.  Pü  berr  af 

ollum    monnum,    en    ber    hefir    engi   kona   oröit  leiöari  en  ek."' 
15.  Sigurör  svarar:  „Annat  er  sannara.  Ek  unna  ber  betr  en  mer, 

jsött  ek  yröa  fyrir  beim  svikum :  ok  ma  bvi  nü  ekki  bregöa, 

bviat  ävalt.  er  ek  gaÖa  mins  geÖs,  ba  harmaöi  mik  bat,  er  |)ü 

vart  eigi  mm  kona.  En  af  mer  bar  ek.  sem  ek  imitta.  |)at  er 

ek    var    i    konungs  hyll.    ok  unöa  ek    bvi    bo.  at  ver  vörum  yll 

20. '  saman.  Kann  ok  veröa,  at  fram  veröi  at  koma  |)at.  sem  fyrir 

er  spät,  —  ok  ekki  skal  bvi  kviöa."  Brynhildr  svarar:  „Ofseinat 
hefir  pü  at  segja,  at  bik  angrar  minn  harmr ;  en  nü  fom  ver 

enga  likn."  Sigurör  svarar:  „Gjarna  vilda  ek,  at  vit  stigim  a 

einn  beö  bseöi,  ok  vserir  bü  min  kona."  Brynhildr  svarar:   „Ekki 
25.  er  slikt  at  msela ;  ok  eigi  mun  ek  eiga  tva  konunga  i  einni  holl. 

ok  fyrr  skal  ek  lif  lata,  en  ek  svi'kja  Gunnar  konung.  —  En 

nü  er  pvi  ollu  brugöit ;  ok  vil  ek  eigi  lifa."  „Eigi  munöa  ek 

bitt  nafn",  sagöi  Sigurör;  „ok  eigi  kenda  ek  |)ik  fyrr.  en  pü 

vart  gipt,  ok  er  petta  enn  mesti  harmr."  Pä  mselti  Brynhildr: 
30.  „Ek  vann  eiö,  at  eiga  pann  mann,  er  riöi  minn  vafrloga,  en 

pann  eiö  vilda  ek  halda  eöa  deyja  ella."  „Heldr  en  pü  deyir, 

vil  ek  pik  eiga  en  fyrirhita  Guörünu'-,  segir  Sigurör.  „Eigi  vil 

ek  pik,"  sagöi  Brynhildr,   „ok  0ngan   annarra." 

1.  grim  /is.  9.  hedann  h.  stada  hx.  |)inn  /is.  13.  veiz /4s.  24.  v§RirÄ«.  25. 

ii  hs.  26.  konung.  Die  sag a  fügt  hinzu-,  ok  minnizt  nu  a  ]mt.  er  |>au  funduit  a 
fiallinu  ok  soruzt  eida.  32.  fvfiirlata  h.  Sigurör.  Die  saga  fügt  hinzu:  Enn 

sva  [jrutnudu  hans  sidur,  at  i  sundr  gengu  bryniuhringar.  Diese  worte  para- 
phrasieren    einen    teil    der    folgenden    strophe.        oo.   ok  hs.      aunara    hs.    Die   saga 
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2.     Üt  gekk  Sigurör 
anrfspjalli  fra, 
hollvinr  lofÖa, 

ok  hnipwaöi, 

sva  at  ganga  nam 

gunnarfüsum 

sundr  of  si'öur 
serkr  jarnofinn. 

fugt   hinzu  .■    Sigurdr  geck  i  brott  (vgl.   die  folgende  strophe).    Sva  segir  i  Sigurp- 
arqvidu. 

2.     2.  anspialle  As.       4.   hnipade  hs. 



PARAPHRASE   UND    RESTE 

DER 

SIGURDARKVIDA    YNGRI. 

10. 

(Volss  s.  60,  20.  c.  26.  Ra.  c.  25,  1).  Gjuki  het  konungr.  Hann 

haföi  riki  fyrir  sunnan  Ein.  Hann  atti  prjä  sonu,  er  sva  hetu: 

Gunnarr,  Hpgni,  Grutthormr.  Guörün  het  döttir  hans.  Hon  var 

frregst  mcer.  Bpru  j)au  bprn  mjpk  af  pörum  konungabornum 
um  alla  atg0rvi,  breöi  um  vsenleik  ok  vpxt.  Peir  voru  jafnan 

i  hernaöi  ok  unnu  mprg  agsetisverk.  Gjüki  iitti  Grimhildi  ena 

fjplkungu.  Grimhildr  var  grimmhuguö  kona.  RaÖ  Gjükuuga 

stoö  meö  miklum  blöma,  ok  mest  fyrir  sakir  barna  hans,  er 

mjpk  voru  umfram  flesta. 

Eitt  sinn  segir  GuÖriin  meyjum  sinum,  at  hon  ma  eigi  gloö 

vera.  Ein  kona  spyrr  hana,  hvat  henni  se  at  ögleöi.  Hon  svarar : 
„Eigi  fengum  ver  tfma  f  draumum.  Er  bvi  harmr  f  hjarta  mer. 

Raö  drauminn,  bar  er  pü  frettir  eptir."  Hon  svarar :  „Seg  mer 

ok    lat    pik    eigi  hryggja,  pvfat  jafnan    dreymir  fyrir  veörum." 

Erhalten  in  der  prosaparaphrase  der  Yqlss  (cgi.  zur  Sig  meiri);  der  schluss  (str. 

3 — li>  ohne  prosa)  in  II  nach  der  Wiche.     Benutz!  in  der  SnE. 
Überschrift  in  der  saga:   Fra  Giuka  konghe  ok  sonum. 

2.     suimann    hs.  3.     Gunnar    hs.,    hier    u.    sonnt.  Hon   |    hann    hs.        7. 

fjolkungu.  Hier  schiebt  die  saga  oder  eine  jüngere  redaction  einer  die  Sig  yngri 

begleitenden  prosaer Zählung,  die  den  eingang  als  einen  katalog  aber  die  in  dem  gedichte 
auftretenden  personen  auffasst,  .das  folgende  ein:  Budle  het  konungr.  Hann  var 

rikare  enn  Giuke,  ok  ]h>  badir  rikir.  Atli  het  brodir  Brynhilldar.  Atle  var  grimr 

madr,  inikill  ok  svartr  ok  [>o  tiguligr  ok  inn  mesta  hermadr.  Der  anschluss 

('Grimhildr  var  usw.)  zeigt,  dass  die  dazwischen  stehenden  sähe  eingeschoben  sind. 
7.  grimhugud  hs.         10.  Gudrunn  hs. 
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Guörün  svarar :  „  Petta  er  ekki  veör.  rat  dreymöi  mik,  at  ek 

sä  einn  fagran  hauk  mer  a  hendi.  Fjaörar  hans  voru  meö  gull- 

igum  lit."  Konan  svarar:  „Margir  hafa  spurt  af  yÖrum  veenleik, 

vizku  ok  kurteisi.  Npkkurs  konungs  sonr  mun  biöja  pm." 
5.  Gudrun  svarar:  „Engi  hlutr  pötti  mer  haukinum  betri,  ok  allt 

mitt  fe  vilda  ek  heldr  lata  en  haun."  Konan  svarar:  „Sa,  er  j)ü 
faer,  man  vera  vel  mentr,  ok  muntu  unna  honum  mikit  .... 

4.  vizsku  hs.  son  hs.  7.  ferr  hs.  mikit.  Die  darslellung  wird  in  der  saga  durch 

folgenden  passus,  über  welchen  s.  den  commentar,  unterbrochen:  Gudrun  svarar :  „rat 

arigrax  mik,  at  ek  veit  eigi,  hverr  kann  er,  ok  skulum  ver  hitta  Brynhilldi.  Hun 

mun  vita."  Per  biugguzt  med  gulle,  ok  mikille  fegurd  ok  foru  med  meyum  ginum, 
unzt  her  komu  at  haull  Brynhilldar.  Su  hüll  var  buinn  med  gulle  ok  stod  a 

einu  berge.  Ok  er  sen  er  ferd  beirra,  ba  er  Brynhilldi  saght,  at  margar  konur 

oku  at  borginne  med  gylltum  va«gnum.  „rar  man  vera  Gudrun  Giukadottir," 
segir  hun.  „Mik  dreymde  um  bana  i  nottb,  ok  gaungum  uth  i  moth  henne.  Ecke 

sekia  oss  f'ridarre  konur  beim."  Per  gengu  uth  i  mothe  beim  ok  faugnudu  vel. 
Per  gengu  iun  i  ba  inna  faugru  haull.  Salrinn  var  skrifadr  innann  ok  miok 

silf'ri  buinn.  Klede  voru  breidd  undir  fetr  beim,  ok  bionudu  allir  {>eim.  PgR  hofdu 
mafghsskonar  leikm.  Gudrun  var  faaord.  Brynhilldr  mellte:  „Hvi  meghe  ber  eigi 

gledi  bella?  Gior  eigi  |>at.  Skemtum  oss  allar  saman  ok  redum  um  rika  konunga 

ok  beirraa  storvirke."  „Giorum  [mt,"  segir  Gudrun.  „Eda  hveria  veiztu  fremzta 

konunga  verit  hafa?"  Brynhilldr  svarar:  „Sonn  Hamundar  (fehlt  hs.),  Haka  ok 

Hagbard.  reir  uunu  maurgh  fregdarverk  i  hernade."  (iudrun  svarar:  „Miklir  voru 
beir  ok  agetir,  eun  |>o  natu  SicraR  systur  beirra,  enn  hefir  adra  inne  brennda,  ok 
eru  beir  seinir  at  liefna.  Eda  hvi  nefndir  bu  eigi  bredr  mina,  er  nu  pickia  fremstir 

menn?"  Brynhilldr  segir:  „Bat  er  i  godum  efnum,  enn  eigi  eru  beir  enn  miok 
reyndir.  ok  veit  ek  einn  miok  af  beim  bera,  enn  bat  er  Sigurdr,  son  Sigmundar 

konungs.  Haiin  var  ba  barn,  er  bann  drap  sonu  Hundings  konungs  ok  hefnde 

faudur  sins  ok  Eylima  modurfaudur  sins."  Gudrun  nifllti:  „Hvat  var  til  merkia 

um  |>at?  Segir  |m  bann  borinn,  ba  er  fadir  hans  feil?"  Brynhilldr  svarar: 
..  Modir  hans  geck  i  valinn  ok  fann  Sigmund  konung  saran  ok  baud  at  binda  sar 

hans,  enn  bann  kvedz  of  gamall  siban  at  beriazt,  enn  bad  bana  vid  bat  huggaz, 

at  hun  munde  estan  son  ala,  ok  var  ]>ar  spa  spax  geta.  Ok  eptir  andlat  Sig- 
mundar konungs  for  hun  med  Alfe  konungi,  ok  var  Sigurdr  bar  upp  feddr  i 

mikille  virdinghu,  ok  vaim  bann  maurg  afreksverk  a  hverium  dcge,  ok  er  hann 

ageztr  madr  i  verolldu.'1  Gudrun  mgllti:  „Af  ast  hefir  |iu  frettum  til  hans  halldit. 
Enn  afbvi  kom  ek  her  at  segia  her  drauma  mina,  er  mer  fengu  mikillar  ahygg- 

iu."  Brynhilldr  svarar:  „Lat  [)ik  eigi  slikt  angra.  Ver  med  frendum  ]>inum,  er 
allir  vilia  bik  gledia."  (Überschrift:  Draumr  Gudrunar  radinn  af  Brynhilldi.) 

„Pat  dreymde  mik",  sagde  Gudrun,  „at  ver  gengum  fra  skemmu  marghar  saman 
ok  saim  einn  mikinn  hiort.  Hann  bar  langht  af  audrum  dyuum.  Har  hans  var 

af  gulle.  Ver  villdum  allar  taka  dyiüt,  enn  ek  ein  nada.  Dyuit  botti  .mer  pllum 
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(Vgls,   s.    63,21.  c.   27;   Ra.  c.   25,  77).     Hann  mantu  eiga  ok 

bann   skjott   missa. 

5.  (Vqlss  s.  65,8.  c.  28;  Ra.  c.  26,35).  Ok  eitt  sinn  gekk 

Grfmhildr  fyrir  Gjüka  konung  ok  lagöi  hendr  um  hals 

honum  ok  mcelti :  „Her  er  nü  kominn  enu  mesti  kappi.  er 

finnaz  man  f  verpldu.  Vieri  at  honum  mikit  traust,  (jript  hon- 
um   döttur    pfna  meö    miklu    fe   ok   slfku    rfki.   sein   hann    vill, 

10.  ok  ma>tti  hann  her  ynöi  nema."  Konungr  svarar :  „Fatftt  er 
pat,  at  bjööa  fram  do3tr  sfnar,  en  meiri  vegr  er  at  bjoöa 

honum,  en  aörir  biöi."  Ok  eitt  kveld  skenkir  Guörün.  Sigurör 
ser,  at  hon  er  vsen  kona  ok  at  9II11  en  kurteisasta.  Gjüki  kon- 

ungr nuelti :    „Mart  gott  veitir  pii  oss,  Sigurör!  ok  mjok  hefir 

15.  pü  styrkt  vart  rfki."  Gunnarr  maelti :  „Allt  viljum  ver  til  vinna, 
at  per  dveliz  her  lengi,  btoöi  rfki  ok  vora  systur  meö  boÖi,  en 

eigi  mundi  annarr  fa,  pött  bfeöi.,?  Sigurör  svarar:  „Hafiöpokk 

fyrir  yÖra  soemö,  ok  petta  skal  piggja."  Peir  sverjaz  nü  i 
broeöralag,    sem    peir   se    sambornir    bra?ör.    Nu    er  g0r  agaetlig 

20.  veizla,  ok  stoö  marga  daga.  Drekkr  Sigurör  nü  brüölaup  til 

Guön'mar.  Matti  par  sja  margskonar  gleÖi  ok  skemtan,  ok  var 
hvern  dag  veitt  oörum  betr.  Fimm  misseri  var  Sigurör  par,  sva 

at  peir  sptu  meÖ  fraegö  ok  vingan.  Peir  loru  nü  viöa  um  lond 

ok    vinna    morg    friegöarverk ;    drypu    marga    konungasonu,    ok 

25.  engir  menn  g0röu  slik  afrek  sem  peir.  Para  nü  heim  meö  miklu 

herfangi.  Sigurör  gaf  GuÖrünu  at  eta  af  Fafnis  hjarta,  ok  si'öan 

lutum  betra.  Sipan  skauztu  dyRi't  fyrir  kniam  mer.  Var  mer  |iat  sva  inikill 
harmr,  at  ek  matta  trauth  berar.  Sipan  gaffcu  mer  einn  ulfhvelp.  Sa  dreiffle  inik 

blöde  bredra  rninna."  Brynhilldr  svarar:  „Ek  liiun  rada,  sein  eptir  muri  ganga. 
Til  yckar  nnin  koma  Sigurdr,  sa  er  ek  kaus  111er  til  mann/;.  Grimhilldr  gefr 
honum  nieinblandinn  miod,  er  pllum  oss  kemr  i  mikit  strid. 

Nach  missa  (s.  186,  2)  folgt:  „Pu  muntli  eiga  Atla  konung.  Missa  muntu 

bredra  binna,  ok  {>a  mantu  Atla  vegha."  Gudrun  svarar:  ..Otrharmr  er  oss  bat 

at  vita  slikt.'-  Ok  far«  bor  nu  i  brott  ok  heim  til  (iiuka  konungs. 
10.  meti  hs.  11.  dettr  hs.  13.  sen  Äs.  kurteisasta.  In  der  saga  folgen  hier 

die  worte-.  v  missere  bis  vingan,  welche,  im  texte  z.  22 — 23  stehen,  hann  folgt  noch: 
ok  rgdazt  konungar  nu  vid.  Näheres  im  commentar.  19.  bredralagh  hs.  bredr  h». 

22.  veit  hs.        26.    lierfanno-he  hs.     Fafnnis  hs. 
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en  jprö  at  skjalfa, 
ok  har  loa;i 

viÖ  himni  gnsefa ; 

far  treystiz   bar 

fylkis  rekka 
eld  at  riöa 

ne  yfir   stfga. 

var  lmn  iniklu  grimmari  en  äör  ok  vitrari.  Peira  sonr  het 

Sigmund*. 

(VqIss  s.  66,12.  c.  29;  Ra.  c.  27,1).  Peir  büa  nü  ferö  sina 

tistuliga.  Rföa  nü  fjpll  ok  dali  til  Buöla  konungs.  Bera  upp 

bönorÖit.  ffann  tök  pvf  vel,  ef  hon  vill  eigi  nita,  ok  segir  hana 

svä  siöra,  at  pann  einn  mann  mun  hon  eiga  (s.  66,  20) '  vilja, 
er  ribr  eld   brennanda,  er  sleginn  er  um  sal  hennar. 
Peir  finna  salinn  ok  eldinn   

(VqIss  s.  67,11.  c,  29;  Ra.  c.  27.25). 

1-     Eldr  nam  at   oesaz,  2.     Sigurör  Grrana 
sveröi  keyröi ; 

eldr  sloknaöi 

fyr  0Ölingi; 

logi  allr  la?göiz 

fyr  lofgjprnum  ; 

bliku  rei3/', er  Reginn  atti. 

.  Ok  er  Sigurör  kom  inn  um  logann,  fann  hann  par  eitt  fagrt 

herbergi,  ok  })ar  sat  i  Brynhildr.  Hon  spyrr,  hverr  sa  maör  er. 

En  hann  nefndiz  Grunnarr  Gjükason:  „ertu  ok  aetluö  min  kona 

me3  jäyröi  feör  pins,  ef  ek  riöa  pinn  vafrloga,  me9  y3ru  at- 

5.  kvseÖi."  „Eigi  veit  ek  g0rla,  hversu  ek  skal  pessu  svara,"  segir 
hon.  (  Vqls  s.  68,  13.  c.  29 ;  Ra.  c.  27,  56).  Hann  svarar:  „Minniz 

nü  a  heit  yöur,  ef  pessi  eldr  Vieri  riÖinn,  at  ber  mundiö  meö 

beim    manni    ganga,    er    petta    g0r9i.,:    Hon   finnr   nü  her  spnn 

1.  grimare  hs.  vittrae  hs.  son  hs.  4.  Überschrift  in  der  hs-.  Sigurdr  reid 
vafurloghan  Brynhilldar  Budiadottur.  7.  eiga.  Die  saga  fügt  hinzu:  er  hun  vill 

und  geht  dann  auf  die  Sig  meiri  über.  Die  folgenden  warte  vilja  —  hennar  legt  die 

saga  Heimir  in  den  in  und  (Oben  s.  66,  20—21),       8.  ride  VqIss. 

1 — 2.  Paraphrase  der  sfrophen  unmittelbar  vorher  Vqlss  s.  67,  .~>~10:  Xu  verdr 
gnyR  mikill,  er  elldrinn  tok  at  psazt  enn  ionl  tok  at  skialfa.  Loginn  stod  vid 

himin.  Petta  |>orde  engl  at  giora  f'yR,  ok  var,  sem  hann  ride  i  nivrkva.  Pa 
lat^dizt  elldrin,  enn   hann  geek  af  hestinum  inn  i  salinn.     Sva  er  kvedit, 

1.  1.  man  hs.    esast  hs.      ">.   Par  ha.    6.  fylkiss  hs. 
2.  4.  6.  fyrir  hs.       7.  reid    hs. 

Prosa.  3.  ininn  hs.  4.  fedurs  hs.  ridai  As.  vmfurlogha  hs.  Die  saga  fügt 
hinzu:  ok  fostrn  pins.  5  6.  segir  hon  ausgg.,  fehlt  in  der  hs.  6.  svarar.  Die 

saga  fugt  im  ansrhluss  an  ein  unmittelbar  vorhergehendes  stück  der  Sig  nieiri  hinzu: 

Mor^h  storvirke  hafe  {»er  unnit,  enn.       7.  ydr  hs. 
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svor  ok  merk;  bessa  mals;  stendr  upp  ok  fagnar  honum  vel. 
Par  dvelz  hann  brjar  noetr,  ok  büa  eina  rekkju.  Hann  tekr 

sveröit  Gram  ok  leggr  f  meöal  peira  bert.  Hon  spyrr.  hvi  bat 

saeti.  Hann  kvaÖ  ser  bat  skipat,  at  svä  g0röi  hann  brüölaup 
5.  til  konu  sinnar  eöa  fengi  ella  bana.  Hann  tok  pä  af  henni 

bring  einn,  en  fekk  henni  nü  annan  hring  af  Fäf'nis  arfi. 

(Vqlss  s.  69,11.  c.  29;  Ra.  c.  27,82).  Brynhildr  ok  Gunnarr 
sptu  viö  skemtan  ok  drukku  gott  vin. 

10.  (c.  30;  Ra.  c.  28 J.  Pat  er  einn  dag,  er  baer  gengu  til  ärinnar 

Rinar,  at  pvä  ser.  Pä  69  Brynhildr  lengra  üt  ä  äna.  GruOrün 

spyrr,  hvi  |)at  gegndi.  Brynhildr  segir:  „Hvi  skal  ek  um  betta 
jafnaz  viö  }>ik  heldr  en  um  annat?  Ek  hugöa,  at  minn  faöir  vaeri 

rikari  enn   binn,  ok  minn  maÖr  unnit  n^rg  gnilöarverk  ok  riöi 

15.  eld  brennanda,  en  binn  böndi  var  braell  Hjalpreks  konungs." 
Guörün  svarar  meö  reiÖi :  „Pä  vaerir  bü  vitrari,  ef  begöir,  en 
lastaöir  mann  minn.  Er  bat  allra  manna  mal,  at  engi  hafi  slikr 

komit  i  veroldina  fyrir  hversvetna  sakir,  ok  eigi  samir  |)er  vel 

at    lasta    hann,     bviat    hann    er    })inn    frumverr,    ok    drap  hann 

2U.  Fäfni  ok  reiö  vafrlogann,  er  J3Ü  hugöir  Gunnar  konung,  ok 
hann  lä  hja  ber  ok  tok  af  hendi  ber  hringinn,  ok  mattu  nü 

her  hann  kenna."  Brynhildr  ser  nu  benna  hring  ok  kennir. 

Pä  fylnar  'hon,  sem  hon  dauö  vaeri.  Brynhildr  för  heim  ok 
mselti  ekki  orö  um  kveldit. 

25.  (Vohs  s.  72,16.  c.  31;  Ra.  c.  29,1).  Kömu  jjessi  tiöendi  fyrir 
Gunnar  konung.  Hann  hittir  bana  ok  spyrr,  hvat  henni  se.  Ok 

er  hann  leitar  eptir  fast,  pa  svarar  hon:  „Hvat  g0röir  |)ü 

af  hring  beim,  er  ek  selda  ber,  er  Buöli  konungr  gaf  mer 
at   efsta  skilnaöi,  er    ber    Gjüki    konungr    kömuÖ    til    bans    ok 

1.  svpr  ]  saur  //$.  4.  s§tti  As.  6.  hring  einn  j  hringinn  Andvaranauth.  er 

hann  gaf  henne  Fqlss.  10.  Überschrift  in  der  hs:  Deilld  drotthninganna  Bryn- 
hilldar  ok  Gudrunar.  ein  hs.  16.  vittrare  hs.  18.  hversvettna  hs.  "20.  Fahine 

hs.  21.  hringinn.  Die  saget  fugt  hinzu.  ■■  Andvaranaut,  vgl.  zu  z.  C.  25 — 26 
lauten  in  der  saga:  Eptir  petta  tal  legzt  Brynhilldr  i  reekiu,  ok  komu  pesse 

tidende  fynir  Gunnar  konung,  at  Brynhilldr  er  siuk.  Hann  hittir  hana  ok  spyrr, 

hvat  henne  se.  Enn  hun  svarar  engu  ok  ligr,  sein  hun  se  daud.  (l'gl.  oben  s.  180). 
Dann   folgt    ok    (z.  26). 
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hetuÖ  at  herja  eöa  brenna,  nema  per  nseöiö  mer?  Siöan  leiddi  hann 

mik  a  fcal  ok  spyrr,  hvern  ek  k0ra  af  beim,  sem  komnir  vöru. 

En  ek  buöumz  til  at  verja  landit  ok  vera  hpfÖingi  yfir  Jjriöj- 
ungi  liös.  Voru  bä  tveir  kostir  fyrir  hendi,  at  ek  munda  beim 

5.  veröa  at  giptaz,  sem  hann  vildi,  eÖa  vera  an  allz  fjar  ok  hans 

vinpttu;  kvaÖ  bo  sina  vinpttu  mer  mundu  betr  gegna  en  reiöi. 

Pti  hugsaöa  ek  meö  mer,  hvart  ek  skylda  hlijda  hans  vilja  eöa 

drepa  margan  mann.  Ek  böttumz  vanfoer  til  at  breyta  viö  hann, 

ok   par  kom,  at  ek  hetumz   beim,  er  riÖi  hestinum  Grana  meö" 
10.  Päfnis  arfi  ok  riöi  minn  vafrloga.  Nu  treystiz  engi  at  riÖa  nema 

Sigurör  einn.  Hann  reiö  eldinn,  bviat  hann  skorti  eigi  hug  til. 

Hann  drap  orminn  ok  Regin  ok  fimm  konunga,  en  eigi  }>ü, 

G-unnarr!  er  pü  fplnaöir  sem  när,  ok  ertu  engi  konungr  ne 
kappi.    Ok    bess    strengÖa    ek    heit    heima    at   fear  mms,  at  ek 

15.  munda  beim  einum  unna,  er  agaeztr  vaeri  alinn,  en  |)at  er 

Sigurör.  Nu  erum  ver  eiörofa,  er  ver  eigum  hann  eigi,  ok  fyrir 

petta  skal  ek  räÖandi  pins  dauöa.  Ok  eigum  ver  Gn'mhildi  ilt 
at  launa.  Henni  finnz  engi  kona  huglausari  ne  verri."  Gunnarr 
svarar,  sva  at  fair  heyrÖu:   „Mprg  flaeröarorö  hefir  |)ü  maelt,  ok 

20.  ertu  illüöig  kona,  er  bü  ämaelir  |)eiri  konu,  er  mjok  er  um 

bik  fram,  ok  eigi  wnöi  hon  verr  sinu,  svä  sem  bü  g0rir,  eÖa 

kvalöi  dauöa  menn,  ok  engan  myrÖi  hon  ok  lifir  viö  lof". 
Brynhildr  svarar:  „Ekki  hpfum  ver  launping  haft  ne  üdaöir 

gprt,  ok  annat  er  värt  eöli ;  ok  füsari  vaerim  ver  at  drepa  yör." 
25.  SfÖan  vildi  hon  drepa  Gunnar  konung,  en  Hogni  setti  hana  1 

fjptra.  Gunnarr  maslti  |m:  „Eigi  vil  ek,  at  hon  büi  i  fjptrum." 
Hon  svarar:  „HirÖ  eigi  bat,  bviat  aldri  ser  bü  mik  glaöa  siöan 

1  binni  hpll  eöa  drekka  ne  tefla  ne  hugat  msela  ne  gulli  leggja 

göö    klseöi    ne    yör  raö  gefa".  Kvaö  hon  ser   bat  mestan  härm, 
30.  at  hon  ätti  eigi  SigurÖ.  Hon  settiz  upp  ok  slö  sinn  borÖa  sva, 

at  sundr  gekk,  ok  baö  sva  lüka  upp  skemmudyrum,  at  langa 
leiö  msetti  heyra  hennar  harmtolur.  Nu  er  harmr  mikill,  ok 

heyrir  um  allan  boeinn. 

1.  heitud  hs.  7.  hl^öa  ausgg.,  fehlt  hs.  8.  vanter  ha.  10.  Fafnnis  ärfe  hs. 

vafrloga.  Die  saga  fügt  mit  rückzieht  auf  eine  vorhergehende  stelle  der  Sig  meiri 

(oben  it.  178,11)  hinzu:  ok  drepe  f>a  menn,  er  ek  kvad  a.  12.  fim  hs.  21.  ynde 

hs.  ver  hs.  22.  engann  hs.  24.  drepaa  hs.  29.  mestann  hs.  31.  upp  fehlt  hs. 
33.  allann  hs.      beinn  hs. 
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Guörün  spyrr   skemmumeyjar   Binar,    hvi    pser   so  sva    ukatar 

eöa  hryggjar:   „eöa  hvat  er  vor,  eöa  hvi  fari  per  sem  vitlau.sir 

raenn,    eöa    hverr    gyzki    er    yör    oröinn:'''   Pa  svarar  hirökona 
ein,  er  Svafrlyö  het:    „Petta  er  ütimadagr;   vyr  I19II  er  füll  af 

5.     harmi."   

(Volss  s.  77,26.  c.  31;  Ra.  c.  29,144;.  Ok  nü  ferr  Gunnarr 

at  hitta  hana  i  annat  sinn  ok  spyrr.  hvi  gegndi  hennar  meini. 

eöa  hvart  n9kkur  bot  mundi  til  üggja.  „Ek  vil  eigi  lifa,"  sagöi 
10.  Brynhildr.  ,,{)viat  Sigurör  herir  mik  velt,  ok  eigi  siÖr  pik,  pä 

er  pü  lezt  hann  fara  i  mina  sseng.  Nü  vil  ek  eigi  tva  menn 

eiga  senn  i  einni  I19II,  ok  petta  skal  vera  bani  Siguröar  eÖa 

pinn  eÖa  minn,  pviat  hann  hefir  |)at  allt  sagt  Guörünu.  en  hon 

brigzlar  mer"   

(Brot  7,  5). 

3.     „Einn  mundi  SigurÖr 

9IIU   raöa, 

ef  hann  lengr  lftlu 
h'fi  heidi. 

4.     Vseria   bat  scemt, 

at  hann  sva  reöi 

Gjüka  arfi ok  Gota  mensri. 

er  hann  fimm  sonu 

at  folkneöi 

gunnarfusa 

getna  haföi." (Vqlss  s.  79,13.  c.  32;  Ra.  c.  30,2$).  Hann  biör  Brynhildi 

vera  kata.  Hon  g^rir  sva  ok  segir  bö,  at  Gunnarr  muri  eigi 

koma  fyrr  i  sama  rekkju  henni,  en  petta  er  frani  komit. 

Nü  roeöaz  beir  viö  broeör.  Gunnarr  segir.  (  VqIss  s.  78,  22)  at  hann 

vill  drepa  Sigurö.  (Vqlss  s.  79,  9).  Hpgni  segir:  „Pat  raÖ  h'z  mer 
illa  sett,  ok  pött  fram  komi,  pä  munu  ver  gJ9ld  fyrir  taka,  at 

svikja  slikan  mann."  Gunnarr  segir  Sigurö  deyja  skulu,  „eöa 

man  ek  deyja  ella." 

3.  ordin  hs.       4.    Svafurlaud  hs.       10.    vellt  hs.       11.    11   hs. 

3 — 4.  =  Brot  7,  5 — 8,  8  (nicht  in  Vqlss).  Die  beiden  strophen  sind  in  der 

Vqlss  nicht  paraphrasiert.  Lesarten  von  R  in  s/r.  3 — 15  werden  nicht  hier  sondern 
;//    Brot  mitgeteilt. 

Prosa.  1.  Brynhildi.  Die  saget  fügt  im  anschluss  an  s.  72,  t.6  (c.  31.1;  lia- 

nisch c.  29,  1)  hinzu-,  upp  stau  da  ok.  2.  gflrir  sva,  so  geändert;  die  saga 
hat:  stod  upp.       3.  reyckiu  hs,       4.  rfdaz  hs.     l>r?dr  hs. 
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(Brot  1). 

6. 

Hnjjni  kvad  : 
„  H  vat  h  cfirSig  u  rdr 
til  saka  unnit, 
er   bü  froeknan  vill 

fjprvi  nema?" Gunnarr  kvaS : 

„Mer  hefir  Sigurör 
selda  eiÖa, 
eiöa  selda, 

alla  logna; 

bä  velü'  hann  mik, 

allra  eiöa 

einn  fulltrüi". 

Hpgni  kvaö: 
„Pik  hefir  Brynhildr 

bpl  at  gerva 
heiptar  hvattan, 
härm  at  vinna ; 

fyrman  hon  Guörünu 
gööra  räÖa, 
en  si'öan    ber, 

sin  at  njöta". er  hann  vera  skyldi 

(VqIss  s.  79, 18.  c.  32 ;  Ra.  c.  30,33).  Gunnarr  segir :  „Eggjum 

Gutthorm    at  g0ra   betta  verk",  ok  kalla  hann  til  sin  ok  bjöÖa 
honum  gull  ok  mikit  riki  ok  vinna   betta  til. 

8.     [Sumir]   viöfiska  töku,  viö  mungäti 

|  sumir]  vitnis  hrae  skifÖu,  ok  marga  /duti 

[sumir]  Gutthormi  gyfu  aöra  f  tyfrum 
gera  hold    ...    

Ok   viÖ  pessa  foezlu   varÖ  hann  sva  a?fr  ok  agjarn,  ok  allt  saman 

ok    fortolur    Grimhildar,    at    hann    het    a/    g0ra    betta  verk. 

SigurÖr    vissi    eigi    von   pessa   velraeöa;    mätti  hann  ok  eigi  viö 

skopum  vinna  ne  sinu  aldrlagi;  Sigurör  vissi  sik  ok  eigi  vela  veröan 

5—7.     =  Brot  1 — 3   (nicht  in   Vqlss). 
5.  In  der  Vqlss  nicht  paraphrasiert,  was  auch  nach  s.  78,  22  (Ranisch  c.  30,  15) 

unmöglich   wäre, 

6.  Kurze  paraphrase  in  der  Vqlss  s.  78,  22  (lianisch  c.  30,  15):  kvad  hann 

hafe  vcllt  (d.  i.  veltj  sik  i  trygd. 

7.  In  der  saga  nicht  paraphrasiert,  was  auch  nach  der  paraphrase  von  Sig  sk  19 

eine  zwecklose  Wiederholung  wäre. 

Prosa.  1.  (iunnarr  segir  fehlt  in  der  hs,  wo  worte  Gunnars  vorhergehen.  2.  sinn 

hs.  3.  til.  liier  folgt  in  der  saga  eine  paraphrase  der  folgenden  sirophe,  welche 

lautet:  reir  toku  arm  einn  ok  af  vargshollde  ok  letu  sioda  ok  gafu  lionurn  at  eta, 
sem  skalldit  kvad. 

8.  Eine  Variante  dieser  strophe  ist  Brot  i.  I  ber  das  verhältniss  der  Varianten  s. 

den  commeular.       7.   lute  hs.    Eine  lecke  ist  nach  z.   7  in  der  hs.  nicht  angedeutet. 

Prosa.  1.  fezlu  hs.  agiaran  hs.  2.  at(2)]  a  Äs.  verk.  Die  saga  fügt  hinzu: 

reir  betu  honum  ok  mikille  s§md  i  motte,  eine  Wiederholung  von  prosa  nach  ;  :. 

2 — 3.      '■>.  \>essa   hs.,  nahezu  sicher. 
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frä  beim.  Grutthormr  gekk  inn  at  Siguröi  eptir  um  morgininn, 

er  hann  hvfldi  i  rekkju  sinni.  Ok  er  hann  leit  viÖ  honum, 

poröi  Grutthormr  eigi  at  veita  honum  tilrseöi  ok  hvarf  ut  aptr. 

Ok  svä  ferr  i  annat  sinn.  Augu  Siguröar  voru  svü  snor,  at  hir 

5.  einn  poröi  gegn  at  sja.  Ok  et  priöja  sinn  yekk  hann  inn.  ok 

var  Sigurör  pa  sofnaör.  Grutthormr  bra  sverÖi  ok  leggr  a  Siguröi. 

sva  at  blöÖrefillinn  stöÖ  1  dynum  undir  honum. 

Sigurdr  mselti:   

10.  (Vglss  s.  81,13.  c.  32;  IIa.  c.  30,  74).  „ok  ef  ek  heföa  vitat 

betta  fyrir  ok  stiga  ek  ä  mina  foetr  meö  min  vopn,  bä  skyldu 

margir  tyna  sinu  lifi,  aör  en  ek  fella,  ok  allir  beir  broeör 

drepnir,  ok  torveldra  mundi  Joeim  at  drepa  mik  en  enn  mesta 

visund  eoa  villig-^lt." 15. 

(Vglss  s.  82,4.  c.  32;  Ra.   c.  30,90).  Guörün  maelti :   „Frsendr 

mmir  hafa  drepit  minn  mann.  Nu  munu  pej'r  riöa  i  her  fyrst. 
ok    er    pezr   koma   til  bardaga,  pä  munu  pe?r  finna,  at  Sigurör 

er  eigi  ä  aöra  hond  peim,  ok  munu  peir  pä  sjä,  at  Sigurör  var 

20.     peira    gsefan    ok    styrkr,    ok    ef   hann    setti    ser    slika  sonu,   ba 

maetti  peir  styrkjaz  viö  hans  afkvaemi  ok  sina  froendr.'' 
(Vglss   s.    82,2.    c.  32;   Ra.  c.  39,88).    Hpgni   maelti:   „Nu  er 

fram  komit   bat,  er  ek  späöa,  ok  petta  et  illa  verk.  er  ver  fpm 

aldri  bot."  (Vglss  s.  81,  25.  c.  32;  Ra.  c.  30,  84).  Pä  maelti  Gunn- 

25.     arr :  „Nu  veröum  ver  at  sitja  yfir  magi  vörum  ok  brööurbana." 
{Brot  9). 

9.    H16  pa   Brynhildr  „Lengi  skuluö  njöta 

—  beer  allr  dunöi   —  landa  ok  pegna. 

einu  sinni  er  per  froeknan  gram 

af  ollum  hug:  falla  letuö.'' 

1.  morginninn  hs.  9.  Sigurör  maelti  fehlt  in  der  VqIss,  wo  worte  Sigurds  vor- 
hergehen.      11.   fyrrir  hs.      fgtr  hs.       12.    br§dr  hs.       13.    en  mesta  hs. 

16—21.  Die  saga  hat  z.  17.  18  (zweimal)  19.  21  per  für  |ieir.  z.  18  komit.  z.  19 

ydr  für  [leim,  aber  z.  16 — 17  Frendr  minir  hafa,  z.  20  beirra,  z.  21  sina,  also  drille 
person.  Das  nähere  im  commentar.  17.  fyst  hs.  23.  ek  spaöa  ]  Brynhilldr  spade 

hs.  (oder  saga.''),  cgi.  Uniers.  I,  74.  er  (2)  Fas  Olsen,  fehlt  hs;  Bu  vermutet,  tarn 
ver  aldri  boett.  24 — 25.  Pä  maelti  Gunnarr  fehlt  in  der  saga,  wo  worte  Gunnars 
unmittelbar  vorhergehen. 

9.     =  Brot  9 ;    in  der  VqIss  weder  erhallen  noch  paraphrasiert.  was  nach  s.  81.  19 
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(Brot  14). 
10.    Vaknaöi  Brynhildr, 

Buöla  döttir, 

dfs  Skjoldunga, 

fyr  dag  lftlu: 
„HvetiÖ  mik  eöa  letiö  mik, 
—  harmr  er  unninn  — 

sorg  at  segja 

eÖa  svä  lata." 
11.  Pygöu   allir 

viö  J3vl  oröi ; 
far  kunni   beim 

Hjöoa  lptum, 

er  hon  gratandi 

g0röiz  at  segja, 
bat  er  hkejandi 

hplÖa  beiddi. 

Brynhildr  kvaö : 
12.  „lingöa   ek    mer, 

Gunnarr! 

grimt  f  svefni : 
svalt  alt  1  sal, 

aettak  sseing  kalda; 

en   bu,  gramr!  riÖir 
glaums  andvani, 

fjotri  fatlaör, 

i  fjanda  liö. 

Sva  mun  pH  yöur 
sett  Niflunga 
afli  gengin ; 

eruö  eiörofa. 

13.  Mantattu,  Gunnarr! 
til  gorva   bat, 

er   bit  blöÖi  f  spor 
baÖir  renduö ; 

nü  hefir   bii   bat  alt 
illu  launat, 

er  hann  fremstan  /jik 
finna  vildi. 

14.  Pa  reyndi   bat, 
er  riöit  haföi 

mööigr  a  vit, 
min  at  biöja, 

hve  herglptuÖr 
hafÖi  fyrri 
eiöum  haldit 

viö  inn  unga  gram. 

15.  Benvpnd  of  let 

brugöinn  gulli 

margdyrr  konungr 
a  meöal  okkar; 
eldi  vöru  eggjar 

ütan  gprvar 
en  eitrdropum 

innan  faÖar." 

(Ranisch  c.  30,  79)  zum  teil  eine  unnütze  Wiederholung,  zum  teil  ganz  unmöglich  wäre. 

10 — 15.    —  Brot  14 — 19;   in  der   Vqlss   nicht  erhalte»  über  mit  ausnähme  von  10 
puraphrasiert. 

11.  Paraphrase  in  de  J'glss  s.  82,11  (Ranisch  c.  31,1 — '?):  Nu  [tottizt  enghe 
kunna  at  svara,  at  Brynhilldr  beide  bess  hlegiande,  ed  (d.  i.  er)  hun  harmade 

med  grate. 

12.  Paraphrase  in  der  J'qlss  s.  82,13  (Ranisch  c.  31,3—4):  ra  mellti  hun: 
„rat  dreymde  mic,  Gunnar,  at  ek  atta  kallda  seng,  enn  |>u  ridr  (sie)  i  hendr 

uvinuin  bin  um,  ob  aull  ett  ydr  man  illa  fara,  er  ber  erut  eidrofa. 

13 — 15.  Paraphrase  in  der  Vqlss  s.  82,  16  <  lianisch  c.  31,  5—11) .-  ok  nnindir 
bu   {>at   uglaukt,  er  |>it  blaundudut  blöde  saman  Sigurdr  ok  bu,  er  |iu  rett  hann, 

1o
 

o 
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(VqIss  s.  85,2.  c.  33;  Ba.  c.  31,61).  Nu  er  büit  um  lik 
SigurÖar  at  fornum  siö  ok  gyrt  mikit  bal.  Ok  er  bat  er  mjok 

l  kynt,  pa  var  par  lagt  a  ofan  lik  SigurÖar  Fäf'nisbana  ok  sonar 
hans  prevetrs,  er  Brynhildr  let  drepa,  ok  (xutthorms.  Ok  er 

5.  balit  var  alt  loganda,  gekk  Brynhildr  par  a  üt  ok  nnulti  viö 

skemmumeyjar  si'nar,  at  pser  ta>ki  gull  pat,  er  hon  vildi  gefa 
beim.  Ok  eptir  petta  deyr  Brynhildr  ok  brann  bar  meÖ  Sig- 
uröi,  ok  lauk  sva  peira  revi. 

(c.  34,  Ra.  32).  Nu  segir  pat  hverr,  er  pessi  tiöendi  heyrir, 

10.  at  engi  maör  raun  pvilikr  eptir  f  veroldunni,  ok  aldri  man 
siÖan  borinn  slfkr  maör,  sem  Sigurör  var  fvrir  hversvetna  sakar, 

ok  hans  nafn  man  aldri  fyrnaz  i  pyöverskri  tungu  ok  ii  Norör- 
lpndum,  meöan  heimrinn  stendr. 

ok  hefir  pu  honum  allt  illu  launad  pat,  er  kann  giorde  vel  til  pin  ok  let  jjik 

fremstann  vera,  ok  pa  rey^de  pat,  er  kann  kom  til  vor,  live  bann  kellt  sina 

eida,  at  kann  lagde  ockar  i  mille  it  snarpeggiada  sverd,  bat  er  eittri  var  hert. 

3.  kyntt  hs.  lakt  hs.  4.  m-vetz  hs,  6.  teki  hs,  9.  Überschrift  in  der 

VqIss-.  Brotthaurf  Gudrunar.  (Bezieht  sieh  auf  den  an  z.  Ii  unsere»  textes  sich 
anschliessenden  inhall  coh  (ludr  II.)     i).  heyRir  äs.       11.  hversvettna  hs. 
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saka  unnit, 

er  pu  froeknan   vi  11 

fjorvi  nsema?" Gunnar  kvaÖ : 

„Mer  hefir  Sigurör 
selda  eiöa, 

eiöa  selda, 
allu  logna; 

pä  velti  bann   mik, 

er  bann   vera  skyldi 
allra  eiöa 

einn  fulltrüi.'; 
Hpgni  kvaö: 

„rik  befir  Brynhildr 

bpl  at  gerva 
heiptar  bvattan, 
härm  at  vinna, 

fyrman  hon  Guörunu 

gööra  rdÖa, 
en  si'öan  per 

sin  at  njöta." 
4.  Sumir  ulf  sviöu, 

sumir  orm  sniöu, 
sumir  Gothormi 

af  gera  deildu, 

äör  peir  maetti 
meins  um  lystir 
ä  horskan  hal 
hendr  um  leggja. 

5.  uti  stoö  Guörün, 

Gjüka  dottir, 

ok  hon   pat  orÖa 

allz  fyrst  um  kvaö: 
„hvar  er  nu  Sigurör, 

seggja  drottinn, 
er  freendr  minir 

fyrri  riöa?" 
Erhalten    in   R.      Sir.    4,  1 — 4    in    abweichender   rezension   auch    Vqlss    s.    7.9,   :' I 

(Sig  y  str.  8,  s.  191). 

Überschrift  mit  Bugge.    Die  sirophenüberxchriften  z/t  str.  2.  .?.  16  stehen  nicht  in  R. 
1.  4.   nema  R. 

2.  1.  fig\  R.    Diese  abkürzung  für  Vigvrßr,  iigorßi  wird  im  folgenden  nicht  mehr 
angegeben.       5.    velti   Bu,  velt  R.       li.  er  ha\    er  hann  R. 

3.  5.  fyr  man  R. 

4.  3.  so  (gothoimi)   R.       4.   gara   R.       7.    ä   horskan  ausg.  cod.  reg.  s.  163, ah  oz  fcow  R. 

5.  I.  guör»».  R.       2.   g.  d.  R.       7.    fronör   R. 
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6.  Einn  pvf  Hogni 

andsv^r  veitti: 

„sundr  l^fum  Sigurö 
sveröi  hogginn ; 

gnapir  re  grär  jör 

yfir  gram  dauöum." 
7.  ra  kva9  pat  Brynhildr, 

Buöla  döttir: 

„vel  skuluS  njöta 

vtipna  ok  landa; 

einn  mundi  Sigurör 

9Üu  rdöa, 

ef  bann  lengr  lftlu 
lifi  heidi. 

8.  Vseria  bat  soemt, 
at  hann  sva  reöi 

Gjuka  arfi 
ok  Gota  mengi, 

er  hann  fimm  sonu 

at  folkiveÖi 

gunnarfüsa 

getna  haföi." 9.  H16  pä  Brynhildr 

—  boer  allr  dunöi  — 
einu  sinni 

af  ollum  hug: 

»lengi  skuluö  njöta 
landa  ok  pegna, 

er  per  froeknan  gram 

falla  letuö." 10.  ra  kvaÖ  pat  Guörün, 

Gjiika  döttir : 

„mjok  mselir  pü 
miklar  firnar : 

gramir  hafi  Gunnar, 

g9tvaö  Siguröar : 
heiptgjarns  hugar 

hefnt  skal  veröa." 
11.  Soltinn  varö  SigurÖr 

sunnan  Binar; 

hrafn  af  meiöi 
hätt  kallaÖi : 

„ykr  mun  Atli 

eggjar  rjööa, 
munu  vigska 

of  viöa  eiöar." 12.  Pram  var  kvelda, 

fjolö  var  drukkit, 

pa  var  hvfvetna 
vi] mal  talit; 

sofnuÖu  allir, 

er  f  ssein»'  kvömu : 
einn  vakdi  Gunnarr 

9llum  lengr. 
13.  Fot  nam  af  hroera, 

fJ9l3  nam  at  spjalla, 
hitt  hergl9tn3r 

hyggja  teÖi, 

6.  2.  veitti,  das  erste  i  über  d.  z.  R.       4.  liä'GiN  R. 
7.  1.  brynh  .  R,  hier  u.  it.,  auch  in  den  folgenden  stücken,  auch  für  brynhildar. 

2.  bvöla.  ö.  R.  4.  Nach  vapna  steht  in  R  nio,  aber  unterfunkt,  u.  ausrad. 

n.  über  d.  :.  ur.    Das  1  von  landa  aus  t  corrig.      5.  mvn     dv  R.  aber  über  d.  z.'\. 
8.  1.  femt  R.       5.    v.  R.       6.    folkrseöi   Bu  tili,  folc  rö    |>i  R. 

9.  ").  len^i  Bngge  nach  einer  Vermutung  Grimms,  vel  R. 
10.  1.  i).  R.     gvbrp».  R.      2.   g.  ö.  R.       «5.   gartvah  R. 

11.  3.  af  Bu,  at  R.       4.   hat  R.       7.   vig-fcä  R.       8.    viba  R. 
12.  7.  EiN  /(.  punkt  vorher  R. 
13.  1.  fot   u.  kein  punkt  vorher  R.        3.    herg]a    tvbr  R.       4.  t?|)i  R. 



Brot  af  SigurÖarkviÖu. 197 

hvat   beir  1  b9rvi 

bdöir  S9göu 

hrafn  ey  ok  9m, 
er   beir  heim  riöu. 

14.  VaknaÖi  Brynhildr, 
Buöla  döttir, 

dis  Skj^ldunga, 

fyr  dag  h'tlu : 
„hvetiö  mik  eöa  letiö  mik 
—  harmr  er  unninn  — 

sorg  at  segja 

eöa  sva  lata." 
15.  pQgöu  allir 

viö   bvi  oröi ; 
far  kunni   beim 

fljöÖa  l^tum, 

er  hon  gratandi 

g0rÖiz  at  segja, 
bat  er  hlfejandi 

h^lÖa  beiddi. 

Brynhildr  kvaö: 

16.  „HugÖa  ek  mer,  Grunnarr! 

grimt  1  svefni  : 
svalt  alt  1  sal, 

settak  saüng  kalda ; 

en   bii,  gramr!  riöir 

glaüms  andvani, 
fjptri   fatlaör, 

1  fjanda  liö. 

Sva  mun  9II  yöur 
rett  Niflunga 

afli  gengin: 
eruö  eiörofa. 

17.  Mantattu,  Grunnarr! 

til  gprva  bat, 

er  -pit  bloöi  1  spor 
bäöir  renduö ; 

nü  hefir  bü  [h^num]  bat  alt 
illu   launat, 

er  hann   fremstan  />ik 
finna  vildi. 

18.  Pa  reyndi   bat, 
er  riöit  haföi 

mööigr  a  vit, 
min  at  biöja, 

hve  herg^tuör 
hafÖi  fyrri 
eiöum  haldit 

viö  inn  unga  gram. 

1'.).     Benv9nd  of  let 

brugÖinn  gulli 
margdyrr  konungr 
a  meöal   okkar; 
eldi  vorn  eggjar 

litan  gprvar 
en  eitrdropum 
innan 

fäÖs 
ar. 

14 

15 

16 

5.  i  bprvi   Hu  udl,  ibarbvi  R,  ä  baftmi   Bu  im  texte. 
2.  b.  d.  R. 

1.  Pargdo  R.        7.    hlpianüi  R. 

1.  Hvgfta,  H  ausger.  R.       4.  gttac,  aber  c  nahezu  ausrad.  R.      fy i n sr  zweimal 

in  R,  aber  das  erste  mal  ausrad.       <>.  g\wms  andväni  R. 

17.  7.  |iik  (lud m.  Magnusson,  fic  R,  vgl.   Vqlss. 

18.  ;">.  ber  glartvjir  R. 

19.  1.  Ben  vonö  R.     •'!.  konongv  R.       7 — 8  am  schluss  der  folgenden  zeile  in  R. 
8.  fadar  R. 



FBA   DAUDA    SIGURDAB. 

Her  er  sagt  i  bessi  kviÖu  fra  dauöa  Siguröar,  ok  vikr  her 

sva  til,  sem  be;r  drsepi  kann  üti.  En  sumir  segja  sva,  at  peir 

drtepi  hann  inni  1  rekkju  sinni  sofanda.  En  pyöverskir  menn 

segja  sva,  at  beir  drsepi  hann  üti  1  skögi,  ok  sva  segir  i 
5.  Gruöriinarkviöu  inni  fornu,  at  SigurÖr  ok  Gjüka  synir  heföi  til 

pings  riÖit,  pa  er  hann  var  drepinn,  en  bat  segja  allir  einnig, 

at  beir  sviku  hann  1  trygö  ok  vögu  at  hoaum  liggjanda  ok 
öbünum. 

GruÖrün    sat    yfir   Siguröi    dauÖum ;    hon  gret  eigi  sem  aörar 

10.     konur,    en    hon    var   büin    til    at   springa   af  harmi.    Til  gengu 
bapöi  konur  ok  karlar  at  hugga  hana,   en   bat  var  eigi  auÖvelt. 

Pat  er  sogn   manna,  at  Gudrun  heföi  etit  af  Fafnis  hjarta,  ok 
hon  skilöi  pvi  fngls  rpdd.    Petta  er  enn  kveÖit  um  GuÖrünu. 

Erhallen  in  R.  Z.  2 — <S  En  —  obüiim  in  zum  (eil  abweichender  fassung  auch 
Nornß  (vgl.  den  eommentar). 

Überschrift  in  R.    fra  da^ia  tigvrbar. 

1.  Her  mit  grosser  initiale  in  R.  sagt  ]  f.  R.  Ggwdar  R.  vikr  e  her  R, 

aber  e  Unterpunkt.  2.  örepi  hier  u.  z.  4,  ö/^pi  z.  3.  2.  pn  R.  .">.  ff.  R.  heföi 
R.  liofd  F.  6.  ridit  F,  riJÜN  R.  i).  Gvdrvn  R.  adrar  R.  11.  bphi  R. 

a'öaelt  R.  12.  gvdrvn.  R.  13.  <p<?-  j  bit  vm  gvdrvno ;  von  bit  an  am  Schlüsse 
der  folgenden  z.  in  R. 



GUDRUNARKV1DA   I. 

1.  Ar  var   bats  GuÖriin 

g0röiz  at   deyja, 

er  hon  sat  sorgfull 

yfir  Siguröi ; 
geröit  hon  hjiifra 
ne  hpndum  slä, 
ne  kveina  um 

sem  konur  aörar. 

2.  Grengu  jarlar 
,      alsnotrir  fram, 

beir  er  harös  hugar 
häna  lpttu ; 

beygi  (ruÖrün 
grata  mätti ; 
svä  var  hon  mööug, 

mundi  hon  apringa. 

3.  Sptu  ftrar 

jarla  bruöir 

gulli  bunar 
fyr  Guörunu ; 

hver  sagöi   beira 
sinn  oftrega 

bann  er  bitrastan 

um  beöit  haföi. 
Pä  kvaö  Gjaflaug, 

Gjuka  systir: 
„mik  veit  ek  ä  moldu 
munarlauaasta; 

hefi  ek  fimm  vera 

forspell  beöit, 

tveggja  dretra, 
briggja  systra, 
atta  broeöra, 

bö  ek  enw  lifi." 
reygi  GuÖrun 
grata  matti, 
sva  var  hon  mööug 

at  mog  dauöau 
ok  haröhuguö 

um  hr0r  fylkis. 

Erhalten  in  R.  —    Überschrift  in  R;  gvfirvnar  qe<J)a. 

1.  1.  Grosse  initiale  in  R.       2.  .goidiz  R.       8.  adrar  R. 

2.  3.  hardz  R.      5.  gvdriw.  R;  .so  auch  14,1.    15,1.  16,1;   mit  d  geschrieben  auch 
3,4.  23,5. 

3.  5.  fagdi  R.       6.  of  tr  |  ega  R. 

4.  5.  .v.  R.       7.    ii.  R.       8.    in.  R.       0.    .vin.  R.        10.   enn  ]  ein   R.  s.  Hu  tili'. 

5.  1.   Peygi.   I'  ausger.  R.     go.  R;  so  11.  1.       6.  hrer  R. 
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fa  kvaÖ   bat  Herborg, 

Hiinalands  drötning: 

„hefi  ek  harÖara 
härm  at  segja: 

minir  sjau  synir 
sunnanlands, 

verr  inn  ätti 

i  val  fellu. 

Faöir  ok  mööir 

fjörir  broeör, 

bau  a  vagi 

vindr  of  Ick, 

baroi  bära 

viÖ  borÖbili. 

Sjolf  skylda  ek  gpiga, 

sjolf  skylda  ek  gotva, 

sjolf  skylda  ek  hpndla 
*her  for*   beira; 
bat  ek  alt  um  beiÖ 

ein  misseri, 

svä  at  mer  maÖr  engi 
munar  leitaÖi. 

ra  var9  ek  hapta 
ok  hernuma 

sams  misseris 

siÖan  veröa, 

skylda  ek  skreyta 
ok  sküa  binda 

hersis  kvön 

hverjan  morgin. 

10.  Hon  cegöi  mer 
af  afbryÖi 

ok  horöum  mik 

hpggum  keyrÖi ; 
fann  ek  hiisguma 

hvergi  inn  betra 
en  hüsfreyju 

hvergi  verri." 11.  Peygi  Gruöriin 

grata  matti, 
svä  var  hon  möÖug 

at  mpg  dauöan 
ok  haröhuguö 

um  hr0r  fylkis. 

12.  l>ä  kvaö   bat  Gullrond, 

Grjüka  döttir : 
„fa  kantu,  föstra, 

pött   bü  fröÖ  ser, 

ungu  vffi 

andspjpll  bera." Varaöi  hon  at  hylja 

um  hr0r  fylkis. 

13.  Svipti  hon  blaeju 

af  Siguröi 
ok  vatt  vengi 

fyr  vifs  knjäm  : 

6.  1.  q.  R,  so  12,  1.  23,  1.    24,  1.  25,  1.      5.  vn.  R.       7.  nu.  u.  über  d.  z.  ti  R. 

7.  1.  fa])/;-  R.       2.  im.  R. 
8.  1.  fialf  u.   kein  punkt  vorher  R.       2.  3.  Half  R.       2.  gartva  R.       4.    her  tbi 

R.       <).    misere  R.       7.    T   engi  R. 

9.  1.  IJa,   I'  ausger.  R.       4.  fif>  R.       (I.  fcva,  c  über  d.  z.  R.       7.  h<?/-fis  R. 
10.  1.  fgöi  R.       2.  afbryjii  R.       5.  hvs  j  gvma  R.       6.  in  R.      7.  hvffreyio  R. 

11.  2 — 6.    g  m.   f.  v.  h.  m.  at.  m.  darba#.     oc  harphvgvä.     vw.  h.  f.  R. 
12.  2.  giv.  ö.  R.       (5.  an»fpioll  R.       7.  varapi  R. 

13.  1.  fv    ipti    ii.   kein  punkt   vorher   R.     blpio  R.       3.  vatt  R.       4.    Nach  fyr 

steht  in   R  ver  fylcif.,  aber  durchgestrichen  u.  am  an  fang  Unterpunkt,      kniäm. 
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„lfttu  ä  ljüfan, 

leggÖu  munn  viö  gron, 
sem   bü  halsaÖir 

heilan  stilli." 
14.  A  leit  Gruörün 

einu  sinni; 

sä  hon  dpglings  skor 
dreyra  runna, 

fränar  sjönir 

fylkis  liönar, 

hugborg  jofurs 
hjorvi  skorna. 

15.  Pa  hne  Ghiönin 

hpll  vi3  bolstri, 
haddr  losnaöi, 

hlyr  roönaÖi, 

en  regns  dropi 
rann  niör  um  kne. 

16.  Pä  gret  Gruörün, 
Gjüka  döttir, 

svä  at  tär  flugu 

*tresk  fg0gnum 
ok  gullu  viö 

gffiss  i  tuni, 
maerir  fuglar, 
er  mser  ätti. 

17.  Pä  kvaÖ   bat  Gullrc>nd, 

Gjüka  döttir: 

„ykkar  vissa  ek 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

20. 

ästir  raestar 

manna  allra 

fyr  mold  ofan, 
unÖir   bü  hvarki 
üti  ne  inni, 

systir  mm ! 

nema  hjä  Siguröi." GuÖnin  kvaö: 

18.  „Sva  var  minn  SigurÖr 

hjä  sonum  Gjüka, 

sem  vseri  geirlaukr 

ör  grasi  vaxinn, 
eÖa  vseri  bjartr  steinn, 
ä  band  dreginn, 

jarknasteinn 
yfir  0Ölingum. 

19.  Ek  bötta  ok 

bjööans  rekkum 
hverri  hseri 

Herjans  dfsi ; 

nü  em  ek  svä  h'til 
sem  lauf  se 

opt  i  jolstrum 
at  jofur  dauÖan. 

20.  Sakna  ek  i  sessi 
ok  i  sseingu 

mins  mälvinar,  — 
valda  megir  Gjüka; 

valda  megir  Gjüka 

R 5.    Littv,    L    ausger.    (aber    kein   funkt   vorher)   R. 

dröpi  R. 
4.  trefc  R. 

das    n    über    d.  z. 

6.  leg]>v  R. 
1.  Aleit  R.      3.  fear  R. 

2.  härll  R.     bölftrt  R.      5. 

2.  g.  b.  R;    so  17,  2.    24,  2. 

1.  Gullrond  fehlt  R.       5.  mannet  R. 

Keine  Überschrift  in  R.       1.   ßgvr.  R.       3.  geirlä'cr  R.       8.  ardlingow  R. 
1.  |)ottac,  aber  c  nahezu  ausrad.  R.       2.  |>io|>anf  difi,  aber  difi  Unterpunkt,  v. 

ausrad.  u.  am  rande  reecow  R.       3.  hpzi  R.       7.  opt  iarlftrom  R. 
5.  v.  m.  er.  R. 

7.  mpi/V  R. 
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minu  bplvi 

ok  systr  sinnar 

sprum  grati. 

21.  Svä  er  *um  lyöa 

landi  eyöiÖ,* 
sem  er  um  unnuö 

eiÖa  svaröa ; 

manna  pü,  Grunnarr! 

gullz  um  njöta, 

peir  munu  per  baugar 
at  bana  verÖa, 

[er  pü  Siguröi 
svarÖir  eiöa.  | 

22.  Opt  var  i  tiini 
teiti  meiri, 

pä  er  minn  SigurÖr 

spölaÖi  Grrana 

ok  peir  Brynhildar 
biöja  foru, 

arm  rar  vsettar, 

illu  heilli." 
23.  t>ä  kvaö  bat  Brynhildr, 

Buöla  döttir: 

„von  se  sü  vsettr 
vers  ok  barna, 

er  jük,  GuÖrün ! 

gräts  um  beiddi 
ok  per  l  morgun 

mälrünar  gaf." 

24.  Pä  kvaö  bat  Gullrond, 

Gjiika  dürtir: 

„pegi   pü,  pjööleiö! 
peira  oröa; 
Urör  0Ölinga 

hefir  pü  se  verit; 

rekr  pik  alda  hver 
illrar  skepnu, 

[sorg  sara sjau  konunga 
ok  vinspell 

vifa  mest."] 
25.  t>ä  kvaö  pat  Brynhildr. 

BuÖla  dottir: 

„veldr  einn  Atli 
pllu  bplvi, 
of  borinn  Buöla, 

brööir  minn. 

26.  f>ä  er  vit  f  hpll 
hünskrar   bjööar 
eld  a  jpfri 

ormbeös  litum, 

pess  hefi  ek  gangs 

goldit  siöan, 
|)eirar  synar, 

spumk  ey." 27.  Stoö  hon  und  stoö, 

strengöi  hon  e/"li, 

6.  bplvi  ausgg.,  fehlt  R.       7.   finar  R. 
21.  1.  3.  er  R.       2.  eybit  R.       5.  manna  R. 

22.  3.  figtf.  R.       4.  farbladi  gm'na  R. 
23.  2.  b.  ö.  R;  so  25,  2   (b.  d).  27,  4.       5.  gvdr».  R. 
24.  1.  Pa,   P  ausger.   aber   kein  punkt    vorher   R.       5  —  6.    vrdi  ardli«-  |  garhefir, 

aber  r  in  gar  Unterpunkt.  R.       7.  hv<°/-r  R.       10.  TU.  kot/vnga,  R. 
26.  1.  ba  R.       6.   fifj  R.       8.  famc  R. 

27.  1.  vnd  ftöb  R.       2.  efli  Grmdtv*-,  elvi  R. 
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brann  Brynhildi, 
Buöla  döttur, 

eldr  ör  augum, 

eitri  fnoesti, 

er  hon  sar  um  leit 

a  Siguröi. 

Gudrun  gekk  baöan  ä  braut  til  skögar  a  eyöimerkr  ok  för  alt 

til  Danmarkar  ok  var  bar  meö  Föru  Häkonardöttur  sjau  miss- 
eri.  Brynhildr  vildi  eigi  lifa  eptir  Sigurö.  Hon  let  drepa 
braela  sina  ätta  ok  fimm  amböttir.  J?a  lagöi  hon  sik  sveröi  til 

bana,  svä  sem  segir  1  SigurÖarkviöu  inni  skommu. 

6.  fnffti  R. 

Prosa.     1.    (rvNaR   (sie)   R.      brärt  R.      Nach    for  fügt  R  hinzu   a  evbi  mrr., 

aber    b    unterpunct.  u.  das  ganze  durchgestrichen.        2.    bar  bar  R.      hacowar  ö.  R. 

vii.    R.        3.    figw.  R.       3—5.    /"<?/.   AVw/  (JVow  s/fcrj  s.  6.9,  .5—7.       3.   ho«  R. 

4.    vm.  R.     v.  R.     amböttir  R.     ba  R.       5.  ifigurdar  qw'bi  f«'cj  R. 



SIGURDARKVIDA    BN    SKAMMA. 

1.  Ar  var  bats  Sigurör 
sötti  Gjüka, 

Volsungr  ungi, 

er  vegit  hafÖi ; 
tök  viö  trygöum 

tveggja  broeöra, 
seiduz  eiöa 

eljunfroeknir. 
2.  Mey  bu3u  hon  um 

ok  meiöma  fjplö, 
Guörünu  ungu, 

Gjüka  döttur; 
drukku  ok  da>m(hi 

doegr  mart  saman 
Sigurör  ungi 

ok  synir  Gjüka. 

3      Unz   beir  Brynhildar 
biÖja  föru, 

svä  at   beim  SigurÖr 
reiö  f  sinni, 

Vplsun g:r  ungi 

5. 

—  ok  vega  kunni :  — 
hann  um   setti. 

ef  hann  eiga  knsetti. 

Seggr  inn  suöroeni 
lagoi  sverö  nekkvit, 
mseki  malfan, 

a  meöal   beira, 

ne  hann  konu 

kyssa  geroi, 
[ne  hünskr  konungr 
hefja  ser  at  armi ;] 

mey   frumunga 

fal  hann  megi  Gjüka. 

Hon  ser  at  h'fi lost  ne  vissi, 
ok  at  aldrlagi 
ekki  grand, 

vamm   bat  er  vseri 
eöa  vera  hygöi ; 

gengu   bess  a  milli 
grimmar  urÖir. 

Erhalten   in  R.   —    Benutzt  in   Vqhs.  —   Überschrift  in  R:    ijvifta  Sigvrßar.    Der 
titel  Sigurftarkvifia  en  skamma  findet  sieh  am  schluss  der  vorhergehenden  prost/. 

1.  1.   Crosse  initiale  in  R.       3.  völfvv/gr  R. 

2.  1.  bvöo  honom  R.        3.  gvbn-no.  R.       4.  d.  R.       5.  öomJ)0  R.        7.   figer  R. 
8.  ff.  R 

3.  3.  figp.  R.       4.  reih  R. 

4.  1.  Segr  ans  Sigwdr  corric/.  R.       2.  lagöi  R.     necqyij)  R.       3.  mfki  mal  fän 
R.       7.  konvngr  R,  hier  u.  ö.      9.  frvm  vng&  R. 

5.  7.  Gengo  u.  piinkt  vorher  R. 
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6.  Ein  sat  hon   üti 

aptan  dags, 
nam  hon  sva  wart 

um  at  mselaz : 

„hafa  skal  ek   SigurÖ, 

—  e9a  pö  svelti  — 
mog  frumungan 
mer  a  armi. 

7.  Orö  maeltak  nü, 

ibrumk  eptir  pess,   — 

kvpn  er  hans  Guöri'm, 
en  ek  Gunnars,  — 

[ljotar  nornir 

skdpu  oss  langa  pro."] 
[8.      Opt  gengr  hon  innan 

illz  um  fylld, 
fsa  ok  jpkla, 

aptan  hvern, 
er   bau  Guörun 

ganga  ä  beÖ 
ok  hana  Sigurör 

sveipr  i  ripti, 

(konungr  inn  hünski 

kvyn  frjii  sina.)] 

9.     „Von  geng  ek  vilja, 
vers  ok  beggja, 

verÖ  ek  mik  goela 

af  grimmum  hug." 

10.  Nam  af  beim  heiptum 

hvetjaz  at  vigi : 

„pii  skalt,  Gunnarr! 

gerst  um  lata 
mfnu  landi 
ok  mer  sjalfri ; 

mun  ek  una  aldri 

meö  0ölingi. 

11.  Mun  ek  aptr  fara, 

pars  ek  aöan  vark, 
meö  näbornum 

niöjum  minum ; 

par  mun  ek  sitja 
ok  sofa  lffi, 

nema  pü  SigurÖ 
svelta  lätir 

ok,  jofurr !  oÖrum 
0Öri  verÖir. 

[12.    Lotum  son  fara 
feör  i  sinni, 

skalat  ulf  ala 
ungan  lengi ; 

hveim  verör  holÖa 
*hefnd  lettari 

si'Öan  til  satta, 

at  sonr  lin7."] 
13.     Hryggr  varö  Gunnarr 

ok  hnipnaöi; 

6.  1.  ein  u.  kein  punkt  vorher  R.  3.  mart  Bit,  vgl.  VqIss  s.  78,  7,  bert  R. 

5.  figw.  R.  6.  fvelti,  i  zu  a  gebessert,  aber  a  unterpunct.  R.  7.  frvra 

(r  über  d.  z.)  vwgaN  R. 

7.  6.  os   R. 

8.  3.  ifa  R.  5.  gvbvvn  R,  mit  d  auch  24,  1.  25,  5.  53,  1.  63,  7.  7.  [[gor  R. 
10.  fria  R. 

9.  1.   Uön  R.       4.  afgn'mom  R. 
11.  9.  iofor  R. 

12.  1.  Lato///,   L  auxger.  R.      5.  harljm  aus  har|>la  rorrig.  R.      7.  fij>  R.      8.  li fit 
Grundtv,  vgl.  auch   Bu,  Beitr.  22,  IHK  lifi  R. 

13.  1.  Hryggr  Orundto,  Rei|>r  R. 
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sveip  sinum  hug, 

sat    um  allan   dag; 

[hann  vissi  jjat 

vilgi  gorla,    . 
hvat  honum   vgeri 

vinna  soemst, 

(eöa  honum   vteri 
vinna  bezt, 

allz  sik  Volsung 

vissi  *fir9an 
ok  at  SigurÖ 

soknuö  mikinn.) 

14.  lrmist  hann  hugöi 
jafnlanga  stund, 

(pat  var  eigi 
arar  titt, 

at  fra  konungdöm 
kvänir  gengi;)] 

nam  hann  ser  Hogna 

heita  at  rünum ; 

par  ätti  hann 
allz  fulltrüa. 

15.  „Ein  er  mer  Brynhildr 

pllum  betri, 

um  borin  Buöda,   — 
hon  er  bragr  kvenna ; 

fyrr  skal  ek  minu 

fjorvi  lata 
en  bei  rar  meyjar 

meiömum  tyna. 
16.  Villdu  okr  fvlki 

til   fjär  vela  ? 

gott  er  at   raöa 
Binar  malmi 
ok  unandi 
auöi  styra 

ok  sitjandi 

saelu  njdta." 17.  Einu   bvf  Hogni 

andsvpr  veitti: 

„samir  eigi  okr 
slikt  at  vinna, 

sverÖi  rofna 
svarna  eiöa, 

eiöa  svarna, 

unnar  trygöir. 

18.  Vituma  vit  a  moldu 

menn  in  saelli, 

meöan  fjörir  ver 
folki  ryöum 

[ok  sä  inn  hünski herbaldr  lifir,] 

[ne  in  msetri 
msegö  a  moldu ; 
ef  ver  fimm  sonu 
foeÖum  lengi, 

att  um   goöa 

oexla  kneettim.] 

19.  Ek  veit  gorla, 

hvaÖan  vegir  standa: 

eru  Brynhildar 

brek  ofmikil." 
12.  firban  R. 

14.  4.  So  R  (lirar  titt).       5.  konia/g  dorn  R. 

15.  3 — 4.   vm  b<nin  bvöla  bro- |  bir  miN.  ho;/  er  bvöla   broj)ir  miN  bragr  qtvNa; 

das  zweite  bvöla — miN  unter punct.  u.  ausrad.  R;   vgl.  Gudr  /",  2."),  6'. 
17.  2.  aNivöi  R.       8.  trygbir  R,  so  20,  8. 

18.  1.  viö  R.      3.  meöan  R.      7.  mgtri  R.      8.  inggü  R.      i>.  v.  R.       11.  atton 

goba  R.       12    exla  R. 
19.  1.  vaeit  R.       2.   hvaöan  R.       4.  brek  R. 



SigurÖarkviöa  en  skamma. 207 

Grunnarr  kvaö: 

20.  „Vit  skulum  Gutthorm 

g9rva  at  vigi, 

yngra  brdöur 
öfrööara ; 

hann  var  fyr  ütan 
ei9a  svarna, 
eiöa  svarna, 

unnar  trygöir." 
21.  Dcelt  var  at  eggja 

öbilgjarnan ; 

stöö  til  hjarta 

hjgvr  Siguröi. 
22.  Reo  til  hefnda 

hergjarn  f  sal 

ok  eptir  varp 

obilgjyrnum; 
flo  til  Gutthorms 

grams  rammliga 

kynbirt  jarn 
ör  konungs  hendi. 

23.  Hne  hans  um  dolgr 
til  hluta  tveggja: 
hendr  ok  hofuö 

hne  a  annan  veg, 
en  föta  hlutr 

feil  aptr  f  staö. 
24.  SofnuÖ  var  Guörün 

i  saeingu 

sorga  laus 
hja  SigurÖi, 
en  hon  vaknaöi 
vilja  firÖ, 

er  hon  Freys  vinar 
flaut  f  dreyra. 

25.     Sva,  slö  hon  sväran 
sinar  hendr, 

at  rammhugaör 

reis  up  vio  beö: 

„grataÖu,  Guörun ! 
sva  grimmliga, 
briiÖr  frumunga, 

per  broeör  lifa. 
[26.    A  ek  til  ungan erfinytja, 

kannat  hann  firraz 

6r  fjandgaröi ; 
heir  ser  hafa 

*svart  ok  datt 

en  nser  numit 

nylig  ra3.*J 27.     Riöra   beim  sföan, 
hott  sjau  alir, 

.  systursonr 
slfkr  at   bingi ; 
ek  veit  gorla, 

hvf  gegnir  nü: 
ein  veldr  Brynhildr 

9llu  b9lvi. 

20.  Keine  Überschrift  in  R.       1.  vifl  R.     gvöthöim  R.       3.  hroöcn  R. 
21.  1.  dplt  R. 

22.  1.  re|i  R.        2.    \\er  giarn    R.        5.    t.   gvdthoims   R.       <>.    rawliga   R.       7. 

kyn  birt  R.  23.    5.  lvtr  R. 

24.  1.  gvbnn.  R.       5.  vacnadi  R.       7.  freys  R.       8.  fl;'rt  R. 
25.  1.  \\<nui  R.     sväran  Bu  tili,  fvarar  R.       ti.  gnmliga  R. 

26.  G — 8.   fvärt    oc  datt  eN   n§r  nvinit  nylig  ru[>  R. 

27.  1.  fif)  R.       2.   vii.  R.      alir,  r  über  d.  z.  R.       8.  bol-vi  R  (-  vor  einem  loch 
im  peraamettl). 
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28.  Mer  unni  mmv 

fyr  mann  hvern, 
en  viö  Grunnar 

grand  ekki  vank; 

pyrmöa  ek  sifjum, 
svornum  eiöum, 
siör  va3rak  heitinn 

hans  kvänar  vinr." 
29.  Kona  varp  pndu, 

en  konungr  fjyrvi, 
sva  slö  hon  svaran 

sinni  hendi, 

at  kvpöu  viÖ 
kalkar  i  rp 

ok  gullu   viÖ 

gsess  i  tiini. 
30.  H16  ba  Brynhildr, 

Buöla  döttir, 
einu  sinni 

af  pllum  hug, 
er  hon  til  hvflu 

heyra  knatti 

gjallan  grat 
Gjuka  dottur. 

31.  Hitt  kvaö   ba  Gunnarr, 

gramr  haukstalda : 
„hlreraöu  af  pvi, 

heiptgjprn  kona, 

gloö  ä  golfi, 

at  per  göös  viti. 
Hvi  hafnar   bii 
inum  hvfta  lit, 
f'eikna  fceÖir? 

hygg  ek  at  feig  ser. 
32.  Pü  vserir  pess 

veröust  kvenna, 

at  fyr  augum  per 
Atla  hjyggim, 

steir  broeör   bi'num blööugt  sar, 

undir  dreyrgar,  — 

knsettir  yfir  binda." 
Brynhildr  kvaÖ: 

33.  Fryra  maÖr  per,  Grnnnarr! 
hefir  |)d  fullvegit; 
litt  sezk  Atli 

yfu  pina; 
hann  mun  ykkar 

pnd  sföari ok  se  vera 

afl  it  nieira. 

34.  Segja  mun  ek  per,  Ghinnarr! 

—  sjalfr  veiztu  gorla,  — 

hve  er  yÖr  snemma 
til  saka  reöuÖ; 

varökat  ek  til  <f>xvgd 
ne  ofprungin, 

fullgcedd  fe 

1.  mer  u.  kein  punkt  vorher  R.       7.  fip  R.      varac  R.      heitin  R. 

3.  sväran  Rask,  fvärar  R.       G.  i  ry  Bit.  iva  R.       8.  gps  R. 

30.  2.  b.  ö.  R.       8.  giv.  öo.  R. 

31.  2.  harcftalda   R.        4.    heipt  byr  vnbir.  |  gioin ;    byr  vndir  durchgestrichen  R. 

G.  gödf  R.       9.  fep?>  R. 
32.  1.  (>v  VQtir  R.       6.  blobvct  R. 

33.  Keine  Überschrift  in  R.       1.  Y  R.     |>er  ]  \)er  engl  R.      4.  üvo  R.      G.  fipaiti. 

34.  5.  var|)  !  cat,    aber   cat   z.  t.    ausrad,    R.      ongö    Hu   (Jrkic    .'.   tl9),    vug  R. 
G.  of  brv»gin  R. 

28. 

29. 
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ä  fieti  bröÖur. 

35.  Ne  ek  vilda    bat, 

at  mik  verr  setti, 

aÖr   ber  Grjükungar 

riÖuö  at  garöi 
brfr  ä  hestum 

bjöÖkonungar; 
en   beirar  iavar 

bprfgi  vseri. 
36.  Peim   hetumk   bä 

er  meÖ  gulli  sat 

a  Grana  bögum ; 

varat  hann  l  augu 

yör  um  likr, 
ne  ä  engi  hlut 
at  älitum  ; 

[bö  |)ykkiz  er 
bjöÖkonungar.] 
Ok  mer  Atli   bat 

einni  sagÖi, 
at  hvärki  lez 

af  hpfnum  deila, 
gull  ne  jarÖir, 
nema  ek  gefaz  letak, 
ok  engi  hlut 
au9ins  fjar, 

[ba  er  mer  jöÖungri 

37. 

eiga  selch' ok  meVjööungri 

awra  talöi.] 

38.  Pa  var  ä  hvorfun 

hugr  minn  um    bat, 
hvärt  ek  skylda   vega 
eÖa  val  fella 

bpll  i  brynju 
um  brööur  spk; 

bat  mundi   ba 

bjöÖkunt  vera 

mprgum  manni 
at  rnunar  strfÖi. 

39.  Letum  sfga 

sättmpl  okkur; 
lek  mer  meirr  f  mun 
meiÖmar   biggja, 

bauga  rauöa 
burar  Sigmundar, 
ne  ek  annars  mannz 
aura  vildak. 

40.  Unna&  einum, 
ne  ymisum ; 

bjöat  um  hverfan 
hug  menskpgul; 
allt  mun   bat  Atli 

eptir  finna, 
er  hann  mina  spyrr 
moröfpr  gprva, 

[41.    (at   beygi  skal 
bunngeö  kona 
annarrar  ver 

35.  1.  Ne,    N   ausger.   R.        2.   @tti  R.        5.    m.  R.        7.    J)eirar  farar  Grundtv, 

|)i?/>a  foi  R. 

36.  2.   Keine  lücke  angedeutet  in  R.         6.  unter  d.  z.  am  seitenschluss  in  R.         7. 

lvt  R.       10.  {)io[>  konvngsx  R.    Diese  abkürzung  wird  weiter  nicht  angegeben. 

37.  4.  af  Bu  udt,  fehlt  JR.       7.  Oc  «.  punkt  vorher  B,.     lvt  R.       8.  fiar  R.      9. 

io[>v»gri  R.      10.  seldi  ausgg.,  felldacR.     11.  io|>  vngn'R.      12.  aura  K,  ara  R. 
38.  7.   rat  //.  punkt  vorher  R.       9.  manne,  R. 
39.  1.  lettMH  R.       2.  Tat  mal  R.       8.  villdac  R. 

40.  1.   Uiniak  Grundtv,  VNa  R.       2.  ymitom  R. 
41.  1.  At,  A  ausger.    Punkt  cor  her  R. 

14 
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aldri  leiöa ;) 

\)'ät  mun  ut  hefndum 

harma  minna.'"] 
42.  Up  reis  Ghinnarr, 

gramr  veröungar, 
ok  um  hals  konu 

hendr  um  lagöi ; 

gengu  allir, 

—  ok   bö  ymsir 

af  heilum  hug  — 
häna  at  letja. 

43.  Hratt  af  halsi 

hweim  par  ser, 

leta  mann  sik  letja 

langrar   gongu. 

Nam  hann  ser  Hpgna 

heita  at  runum,  — 

par  dtti  hann 
allz  fulltrüa: 

44.  „Seggi  vil  ek  alla 
l  sal  ganga, 

pina  meö  mfnum, 

—  nü  er  pprf  mikil     — 
vita,  ef  meini 

morofpr  konu, 
unz  af  meli 

enn  mein  komi ; 

[pa  latum   pvi 

parfar  raöa."J 

45.     Einu  pvi   Ilygni 

andsvpr  veitti: 

„letia  maÖr  hana 
langrar  gongu. 

pars  hon  aptrborin 
aldri   verÖi. 

Hon  krpng  of  komz 

fyr  kne   mööur: 
hon  er  a?  borin 

övilja  til. 

mprgum    manni 

at  möötrega." 4t;.     Hvarf  sei-  ohrööugr 
andspilli  fra, 

par  er  mork  menja 
meiömum  deildi. 

Leit  hon  um  alla 

eigu  sina soltnar   byjar 

ok  salkonur. 

47.  Gullbrynju  smö, 

—  vara  gott  f  hug 

äor  sik  miölaöi 

mtekis  eggjum. 

Hne  viö  bolstri 

hon  a  annan  veg 

ok  hjorunduö 

hugöi  at  rpöum. 
48.  „Nu  skulu  ganga. 

5.  bat  mun  at  Bu  tili,  ba  mv«  a  R. 

42.  6.  yniszr  R.       8.  hana  R. 

43.  2.  hveim   A"  mit,    heiw  R.      bar  R.       6.   heita    Bu,  hvetia  R,  vgl.  s/r.  14,8. 
7—8.    So  Grundtv.  nach  14,  9—10,  fehlt  R. 

44.  1.   feoi  u.  kein  punkt  vorher  R.       6.  m<n|)  föi  R.       7.  meli  R. 

45.  2.  aNÖfvm  R.       3.  Y  R.       9.   er  Hild,  fehlt  R. 

46.  1.  Hvarf,  H  aus  ff  er.  R.       5.  Lpit  R. 

47.  1.  gvll  |  brvnio  u.  lein  punkt  vorher  R.       5.   Hne,   H   ausger.  R.      bölftri  R. 
7.  hiöj  viiöoj)  R. 

48.  1  Nv,    N   ausger.  R. 
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b^r  er  gull  vilja 
minna  \>yja 
at  mer  Jbiggja; 

ek  gef  hverri 
um  hroöit   sigli, 
bök  ok  blseju, 

bjartar  väÖir." 
49.  Ppgöu  allar 

vid  pvi  ordi, 
ok  allar   senn 

ands\'9r  veittu: 
„cernar  soltnar, 
munum  enn   lifa, 
veröa  salkonur 

scemö  at  vinna.'" 
50.  Unz  af  hyggjandi 

h9rskrydd  kona 
ung  at  aldri 
orö  viör  um  kvaö : 

„vilkat  ek  mann  trauöan 
ne  torboenan 

um  öra  39k 

aldri  tyna. 
51.  Po  mun  ä   beinum 

brenna  yörum 

fseri  eyrir, 
ba  er  er  fram  komiö, 

neitt  Menju  göÖ, 

min  at  vitja. 

52.  Seztu  niör,  Gunnarr! 

mun  ek  segja   ber 

lifs  0rvsena 

ljösa  brüöi; 
muna  yövart  far 
alt  i  sundi, 

bött  ek  hafa 

ondu  latit. 

53.  Sott  munuö  it  Gudrun 

snemr,  en    bü  byggir, 

sveiv  kunn  kona 

vi 3  ki'gn  ungn 

daprar  minjar 
at  dauöan  ver. 

54.  Far  er  maer  borin, 

—  mööir  foeöir  — 
sü  mun  hvitari 

enn  inn  heiöi  dagr 
Svanhildr  vera 

sölargeisla. 
55.  Gefa  mundu  Guörünu 

*gööra  n9kkurum 

skeyti  skeöa* skatna  mengi ; 

[munat  at  vilja 

2.    J)aer  Grimm  udt,  j)e?r  R.      vilja  Bu  tili,  vili  uc  R.      3.   b-yja  Bu  tili,  \>vi  R. 
8.  biartar  R. 

49.  1.  3.    allar   Jonsson,  allir  R.        2.    viö  bvi  oröi   Bu  udt,   hvgöo  at  raöow  R 

(aus  47,  8 ;  fi'tr  Bugges  lesart  vgl.  Brot  15,  2).       4.  aNfvöi  R.       5.  ernar  R. 
50.  3.  öng  R.       7.  färc  R. 

51.  2.  jdrom  R.       3.  foii  R.      -5.  neitt  Bu,  neit  R.      god  R. 
52.  3.  oi    vena  R.       5.  yövart  fär  R.       6.  ifvndae  B. 

53.  1.  gvdrvn.   R.        3 — 4.    Keine    lücke   angedeutet   in   R.        5 — 6.    So    Bu  udt, 
hef?>  |  kvN  kona  vid  konung  R. 

55.     2—  3.  godra  nocco  j  rom  fceyti  fcef)a  R.       5.  mvna|)  R. 
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verssei  gefin :] 
hana  raun  Atli 

eiga  ganga, 
of  borinn  Buöla, 
brööir  minn. 

[56.    Margs  a  ek  minnaz, 
hve  viö  mik  förucf, 
bä  er  mik  sara 

svikna  hoföuÖ ; 

vaöin  at  vilja 

vark,  meöan  ek  liföak.] 
57.  Muntu  Oddrünu 

eiga  vilja, 
en   bik  Atli  mun 

eigi  lata; 

[it  munuö  lüta 
ä  laun  saman ;] 

hon  mun   ber  unna, 

sem  ek  skyldak, 

ef  okr  göö  um  skop 

geröi  veröa. 
58.  Pik  mun  Atli 

illu  beita ; 

mundu  i  0ngvan 

ormgarö  lagiör. 
59.  Pat  mun  ok  veröa 

bvigit  lengra, 

at   Atli   mun 

pndu   tyna. 

[sselu  sinni ok  sona  Iffi,] 

bviat  honum  Guörün 

*grymir  a  beö 
snprpum  eggjum 
af  sprum  hug. 

60.  Semri  vaeri  Guörün, 

systir  //kkur, 

frumver  si'num 
at  fylgja  daudum. 
ef  henni  gaefi 

gööra  räö, eöa  setti  hon  hug 

ossum  likan. 

61.  *Oort  maeli  ek  nü, 
en  hon  eigi  mun 
of  öra  sok 
aldri   tyna; 

hana  munu  hefja 
havar  bprur 

til  Jönakrs 
ööaltorfu. 

62.  Ala  mun  hon  s6r  jö&, 
erfivordu, 

erfivpröu 

9.  bvöla  R. 

56.  2.  föruö  Bu  tili,  fcno  R.       4.  harföot  R.       5.  vadin  R.       6.  lifdac  R. 
57.  6.  aläm  R. 

58.  3.  iongan   R. 

59.  1.  \>at  R.        6.    sona    Bu,    vgl.   Volss  s.  84,  5:    ok   synir  hans;   fota    R.       7. 

ryj'at   u.  punkt   vorher  R.      gvörr.  R.       8.  grymir  abeö"  R.       9.  egiom  R. 
60.  1.  femri  R.  gvbron.  R.  Diese  ctbkilrzung  wird  im  folgenden  nicht  mehr  ange- 

geben. 2.  fyftjr  R.  ykkur  Ä',  occoi  R.  4.  at — dauÖum,  .so  ausgg.  nach 
papierhss.,  fehlt  R.      5.  henni  Rask,  henöi  R.       6.  godra  R.      8.  os    vm  R. 

61.  1.  Oarrt  R.       3.   färc  R. 

62.  1  —  3.  So  Bu  nach  Ghv  14;  in  R  fehlen  z.  1—2  und  für  z.  3  steht:  ero 
iva-  | rvbow. 
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Jönakrs  sonum  ; 

mun  hon   Svanhildi 

senda  af  landi, 

sina  mey 

ok  Siguröar. 
63.  Hana  munu  bita 

Bikka  rpö, 

bviat  J9rmunrekkr 
öbarft  lifir; 

ba  er  oll  farin 

aett  SigurÖar; 
eru  Guörünar 

graeti  at  fleiri. 

64.  Biöja  mun  ek   bik 

bcenar  einnar, 

—  sü  mun  1  heimi 

hinzt  boen   vera  —  : 
lättu  sva  breiöa 

borg  a  velli, 

at  undir  oss  pllum 

jafnrümt  se, 

[beim  er  sultu 

meö   SigurÖi.] 

65.  Tjaldi   bar  um    ba  borg 

tjoldnm  ok  skjpldum, 

valarift   vel  fat 

ok  Vala  mengi ; 

brenn i  mer  inn   hünska 

ä  hliö  aöra. 

66.  Brenni  enum   hünska 

d  hliö  aöra 

mfna   bjöna 

menjum  gpfga, 

tveir  at  hpföum 

ok  tveir  haukar, 

ba  er  pllu  skipt 

til  jafnaöar. 

67.  Liggi  okkar 
enn  1  milli 

egghvast  järn, 
sva  endr  lagit, 

ba  er  vit  bseöi 

beö  einn  stigum 

ok  hetum    bä 

bjöna  nafni. 
68.  Hrynja  honum    ba ä  hcel  peygi 

hlunnblik  hallar 

bringe*  litkuö, 

ef  honum  fylgir 

ferÖ  min  heÖan, 

beygi  mun  ör  for 
aumlig  vera. 

69.  Pvfat  honum   fylgja 

4.  ionacrs  R. 

63.  3.  ioimvn-reccr  R,  s.  zu  prosa  vor  Ghv  z.  5.       8.  gr^ti  R. 
64.  4.  hiNzt  R. 

65.  5.  vala  rift  R.       fäb  R. 

66.  2.  a  a/ixgg.,  fehlt  R,    vgl.  65,  8.      aöra  R.        5.  6.   11.  R,   was  Rask  als  tva 
liest.       6.  härcar  R. 

67.  2.    Nach    imilli  fügt   R   hzu :   mal  |  mr    hn'ngvaribr  .•    von    Jonsxon   gestrichen. 
5.  bpfti  R. 

68.  4.    hringa   Jönsson,   hn'ngi   R.        litcob  R.        7.   ör  #«,  var  R.       8.    biccia, 
aber  Unterpunkt,  u.  über  d.  z.  vera,  R. 
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70. 

fimm  amböttir, 

ätta   bjonar 

eölum  gööir, 
föstrman  mitt 

ok  faöerni, 

bat  er  Buöli  gaf 
barni  sinu. 

Mart  sagöa  ek. 

munda  ek  fleira. 

ef  raer  meirr  mjotuör 
malrüm  gsefi : 

ömun    bverr, 

undir  svella; 

satt  eitt  sagöak  : 

svä  mun  ek  lata." 

Eptir  dauöa  Brynhildar  vom  gpr  bpl  tvau:  annat  SigurÖi,  ok 

brann  bat  fyrr.  En  Brynhildr  var  ä  pöru  brend,  ok  var  hon 

1  reiö,  beiri  er  guövefjum  var  tjolduö.  Svä  er  sagt,  at  Bryn- 
hildr 6k  meö  reiöinni  a  helveg  ok  för  um  tun.  bar  er  gygr 

nokkur  bjo. 

69.  2.    v.  R.        3.    vm.    R.        5.    foftr   man  R.        ß.  faderni  R.       7.  bvdli  R. 

70.  3.    ef  Hi/d,  er  R.       5.  omvn  R. 

Prosa.     1.  Ept/r,  E  etwas  grosser  als  gewönlich.    Keine   neue   zei/e  in  R.  —  Zu 

vergleichen  ist  Nornfi  s.  69.       2.   eN  R.       5.  noccot  bio.  u.  die  Überschrift  gygn'n 
qp<7/6.  zu  Helr.  str.  1  am  schluss  der  folgenden  zei/e  in   R. 



HELREID   BRYNHILDAR. 

Grygrin  kva3 : 
1.  „Skaltu  i  g0gnum 

ganga  eigi 

grjöti  studda 

garöa  mi'na; betr  soemöi   ber 

boröa  at  rekja, 

heldr  en   vitja 
vers   annarar. 

2.  Hvat  skaltu  vitja 

af  Vallandi, 

hvarfüst  hyfuö! 
hüsa  minima 

bü  hefir  vprgum, 

ef  bik  vita  lystir, 

meini  blandat 

mannz  bloö  gefit." 
Brynbildr  kvaö : 

„Bregbu  eigi  mer, 
brüör  ur  steini! 

bott  ek   vaerak  fyrr 
i  vi'kingu; 

ek  mun  okkur 

oeöri   bykkja. 

hvars  0Öli  menn 

okkart  knnnu." 

Erhalten   in  R  und  in  Nornp  fNorr.  skr.  s.  170  SFy      Überschrift  in  R:   bryn- 
hildr  reib  helveg 

1.  Überschrift  der  str.  in  R  im  directen  anschlvss  an  die  vorhergehende  prosa ;  s. 

zu  Sig  sk  sehlwaprom  z.  5.  Gygr  SF.  1.  Skaltv  mit  grosser  initiale  in  R. 

igegnum  SF.  5.  sem  J»i  R,  somdi  S,  s»mdi  F.  6.  rekia  e,  aber  e 

Unterpunkt.,  jedoch  so,  das*  ex  fast  wie  e  aussieht  R.  7.  en  at  SF.  8.  varra 
ran»a  S,  uorra  ranna  F. 

2.  1.  Hvat,  H  ausger.  am  Seitenanfang  R.  2.  af  val  landi  R,  vä  (ua)  alff^di 

SF.  .'!.  livar  fiift  R,  huerflynt  F,  hvarflvnt  S.  In  R  folgt  noch  hvar, 
aber  Unterpunkt,  u.  ausrad.  5.  vprgum  SF,  vir  u'ullz  R.  <>.  lautet  in  F: 
ef  bin  vitia.  7.  meini  blandat  S,  mild  af  hondo/w  E,  morgum  til  matar  F. 

8.   gefit  SF,  jmegit  R. 

3.  4     5.      Keine  Überschriften   in  R. 

3.  Überschrift  in  SF:  l'ä  kvao"  Brynhildr.  1.  Bregtu  mer  aji£ji  F.  3.  |?ott  (bo 
at  S)  vajra  ek  SF.  fyrr  S,  fyr  F,  fehlt  R.  5.  occoz  R,  okkar  S,  okkarr 

F.  7.  So  Bu  tili,  hvarf  menn  ebli  R,  bar  er  eöli  menn  S,  |>eim  er  edli 
mitt  F.       8.  okkat  S,  um  F.      kunnu  S,  kunna  RF. 
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6. 

Gygrin   kvaö: 
„Fü  vart,   Brynhildr, 
Buöla  döttir! 

heilli   verstu 

i  heim  boriu  ; 

])d  hefir  Gjuka 

um  glatat  bprnum 
ok  büi   beira 

brugÖit  gööu." 
Brynhildr  kvaÖ : 

„Ek  mun  segja   ber 
svinn  6r  reiöu 

vitlaussi  mjpk, 

ef  bik  vita  lystir, 

hve  g0röu  mik 

Gjuka  arfar 
astalausa 

ok  eiÖrofa. 

Let  mik  af  harmi 

hugfullr  konungr, 

Atla  systur, 

undir  eik  büa; 

var  ek  vetra  tolf, 

ef  bik  vita  lystir, 

er  ek  ungum  gram 
eiöa  seldak. 

7.  Hetu  mik  allir 

l   Hlymdplum 
Iiildi  undir  hjalmi, 

hverr  er   kunni. 

8.  Pä  let  ek  gamlan 

a  Go/_bjoöu 

Hjalmgunnar  naest 
heljar  ganga; 

gaf  ek  ungum  sigr 
Auöu  brööur; 

bar  varö  mer  OÖinn 

ofreiÖr  um   bat. 

9.  Lauk  bann  mik  skjpldum 
i   Skatalundi 

rauöum  ok  hvitum. 

—  randir  snurtu.?  — ; 
bann  baö  hann  slita 

svefni  minum, 

er  hvergi  lands 

hrseöaz  kynni. 
10.     Let  hann  um  sal  minn 

sunnanveröan 

havan  brenna 

hrötgarm  viöar; 

bar   baö  hann  einn  |)egn 

yfir  at  riÖa, 

4.  Überschrift   in    SF:    Gygr   kvaö.        1.    bv   R.      ert  SF.       2.    buöla  d.  R. 

3.  uestu  F.       5.   Gjuka  fehlt  F.       6.    of  SF. 

5.  2.   sanna   rgöv    (raedu   F)    SF.        3.    velgjarnt  (uaeilgiarnnt  Fi    hpfuft   SF. 

5.   geröu  SF. 

6.  1.    mik  af  harmi   SF,  hami  vära  R.        3.  Atla  systur  SF,  vui.  |  fyftra  R. 

4.  biia  SF,  bojit  R.       5.   xn.  R.      (>.  bik  ]  bess  F.       7.  |>ar  (ba  er  F)  ek 

SF.       8.  felöac  R,  svardag  SF. 
7.  Fehlt  SF. 

8.  1.   Ek  let  F,   Ok  let  S.       2.    agoö  biobo  R,  ä  goö  borftv  S,   gygiar  brodur 

F.      6.  auda  S,  audar  F.       7.  bar]  bvi  S.     aar  F.       8.  ofgreypr  firir  SF. 

9.  4.   reyndar  sve.fda  SF.      snurtuz  Corppb,  fuvrto  R.       8.  hrpbaz  R. 
10.     1.    hann  SF,  fehlt  R,  vgl.  9,  1.      4.  hrottgarm  SF,  her  |  allz  R.      5.  begn 

einn  S,    begarr  teinn  F.      6.  at  R,  um  SF. 
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|)anns  mer  foerÖi  gull, 
bats  und  Fafni  la 

11.  Reiö  göör   Grrana 

gullmiölandi, 
bars  föstri  minn 

fletjum  styröi; 
einn   bötti  hann   bar 

ollum  betri, 

vikingr  Dana, 

1  veröungu. 

12.  Svpfu  vit  ok  unöum 

i  sseing  einni, 
sem  hann  bröÖir  minn 

um  borinn  vseri ; 
hvartki  knätti 

hond  yfir  annat 
ätta  nöttum         • 

okkart  leggja. 

13.  Pvi  bra  mer  GruÖrün, 

Grjüka  döttir, 

at  ek   SigurÖi 
svsefak  ä  armi ; 
bar  varö  ek   bess  vis, 
er  ek  vildigak, 

at   bau  veltu  mik 
l   verfangi. 

14.  Munu   viö  ofstn'Ö 
allz  til  lengi 

konur  ok  karlar 

kvikvir  foeöaz  ; 

vit  skulum  okrum 

aldri  slfta 

Sigurör  saman;  — 

s0kkztu,  gygjar  kyn!" 

7.  baxz  K,  banz  S,  bann  er  F.  faerde  mer  F.  8.  {)ats—  lä .  ]  fafnis  dynu 
F.      bat  er  S. 

11.  1.  Reibr  R.      gräna  R.       3.    bar  er  SP.       8.    virdingu  SF. 

12.  1.  undum  SF.  2.  saeng  SF.  3.  broöir  minn  SF,  mix  bro|>/r  R.  4.  of 

SF.  5.  hvarki  S,  huorki  F.  matti  F.  7.  vin.  R.  8.  okkart  J  enn 
at  SF. 

1.  Pvi,  P  auxger.  R.  gvörvn  R.  2.  giv.  d.  R.  4.  fvefac  R,  svefag  S, 

suaefa  F.       5.  bar  ]  ba  F.     uiss  F.       6.  er  ]  at  F.     vilda  tigi  S,  uillda  ei  F. 

2.  til  ]  of  F.  4.  qvicqv/;-  R,  kvikir  um  SF.  fpdaz  1?,  fedaz  S,  fordazst 
F.  8.  feycftv  R,  spkztv  S,  söxstu  F.  gygiar  kyn  R,  nu  rpg  gygr  S, 

nu  gygr  F. 

13. 

14 



DRAP   NIFLÜNGA. 

Gunnarr  ok  H9gni  töku  ba  gullit  alt,  Fafnis  arf.  ÖfriÖr  var 
pä  milli  Gjükunga  ok  Atla;  kendi  hann  Gjükungum  vold  um 

andlat  Brynhildar.  Pat  var  til  ssetta,  at  peir  skyldu  gipta  honum 

Guorünu,  ok  gofu  henni  öminnisveig  at  drekka,  aör  hon  jatti 

5.  at  giptaz  Atla.  Synir  Atla  vom  peir  Erpr  ok  Eitill.  En  Svan- 
hildr  var  Siguröar  döttir  ok  Guörünar.  Atli  konungr  bauo  heim 

Gunnari  ok  Hogna  ok  sendi  Vinga  eoa  Knefrpö.  Guörün  vissi 

velar  ok  sendi  meö"  rünum  orö,  at  peir  skyldu  eigi  koma,  ok 
til  jartegna  sendi  hon  Hogna  hringinn  Andvaranaut  ok   knytti 

10.  i  vargs  här.  Gunnarr  hafÖi  beoit  Oddrünar,  systur  Atla,  ok 

gat  eigi;  pa  fekk  hann  Glaumvarar;  en  Hpgni  atti  Kostberu. 

Peira  synir  vöru  beir  Sölarr  ok  Snaevarr  ok  Gjuki.  En  er 

Gjükungar  kömu  til  Atla,  pa  baö  Guörün  sonu  sina,  at  peir 

baeoi  Gjükungum  h'fs.    En  peir  vildu  eigi.   Hjarta  var  skorit  ör 
15.  Hpgna,  en  Gunnarr  settr  i  ormgarö.  Hann  slö  hprpu  ok  svasföi 

ormana,  en  naöra  stakk  hann  til  lifrar. 

Pjöörekr  konungr  var  meö  Atla  ok  haföi  bar  lätit  flesta  alla 

menn  sina.  Pjöörekr  ok  Guörün  kaeröu  harma  sin  ä  milli.  Hon 

sagöi  honum   ok  kvaö : 

Er  halfen   in  R.     Überschrift:    drap  niflvtfga     . 

1.  GvNaR  mit  grosser  initiale  in  R.  fafnis  R.  *2.  atla  aus  altla  corr.  R. 
4.  henne  R.  6.  d.  R.  7.  knefra'br  R.  9.  hr/ugin  R.  anövara  närt  R. 

10.  beöit  od-  |  rvnar  R.  12.  ff.  R.  13.  Pa  u.  punkt  vorher  R.  .ff.  R.  14. 
boöi  R.  En,  E  ausger.  R.  15.  fet/tr  R,  das  letzte  t  Unterpunkt,  hann  R. 

16.  naöra  R.  ftac  R.  18.  nenn  R.  gvdrcn.  ko:bo  R.  ho«  R.  19.  Jon 

fagbi  an  am  Schlüsse  der  folgenden  z.  R.      ho»j  R.      <\vab.  R. 



GÜDRUNARKVIDA  II  (EN  FORNA). 

1.     Mser  var  ek  meyja, 

—  möÖir  mik  foeddi,  — 

bjort  i  büri; 
unna  ek  vel  broeörum, 

unz  mik  Gjüki 

gulli  reiföi, 

gulli  reiföi, 

gaf  Siguröi. 
[2.      Sva  var  Sigurör 

uf  sonuni   Gjiika. 

sem  vaeri  groenn  laukr, 

ör  grasi  vaxinn, 

eÖa  hjortr  habein u 

um  hvossum  dyrum, 

eöa  gull  glöÖrautt 

of  grp  silfri.] 
3.     Unz  mer  fyrmunÖu 

minir  broeör, 

at  ek  aetta  ver 

pllum  fremra; 
sofa   beir  ne  mottut, 
ne  of  sakar  doema, 

aör  beir  Sigurö 
svelta  letu. 

4.  Grani  rann  at   bingi, 

gnyr  var  at  heyra, 
en   ba  Sigurör 

sjalfr  eigi  kom ; 
9II  vöru  soöuldyr 
sveita  stokkin 

ok  of  vaniö  vasi 

und  vegondum. 
5.  Gekk  ek  grätandi 

viö  Grana  rceÖa, 

Erhalten    in   R.     Benutz/   in   FqIss,   wo   str.  19,  9—12.  22.  23   in  poetischer  form 

überliefert  sind.  —    Überschrift   in  R.    gvdrvnar.  qvi[)a,;   G  kv.  911  nur  ausgg.;  der 
nebentitel   en    forna    von    Grundtv    und   Bu   hinzugefügt  auf  grund  der   Mitteilung  in 

dem  prosastücke  Fra  dauöa  Siguroar. 

1       1.   (1  rosse  initiale  in  R. 

2.  1.  figcr.  R.     Ähnlich    4,3.    8,1    (ägvr.J,   12,4   (£\gvr\).        2.    vf   R.       5.  ha 

beiN  R.       7.  gloö  rart  R.       8.  of  A',  af  R. 
3.  8.  letu  A\  letofe  R. 
4.  8.  und   Bu,  of  R. 
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6. 

ürughlyra 

jo  frä  ek  spjalla: 

hnipnaöi   Grrani  [pä|, 

drap  1  gras  h^fÖi, 

jör  Jpat  vissi : 
eigendr  ne  liföut. 

Lengi   hvarfaöf//.'. 
lengi  hugir  deilduz, 

äör  ek  of  fraegak 

folkvprö  at  gram. 

Hnipnaöi  Grunnarr, 

sagöi  mer  Jl^gni 

frä  Siguröar 

s^rum  dauöa : 

„liggr  of  hoggvinn 

fyr  handan  ver 
Grotthorms  bani 

of  gefinn  ulfurn. 

Li'ttu   bar  Sigurö 
ä  suörvega, 

bä  heyrir   bü 
hrafna  gjalla, 

Qvnu  gjalla 
sezli  fegna. 

varga   bjöta 

um  veri   bmum." 
„Hvi   bü  mer,  Hogni ! 

harma  sh'ka 
viljalaussi 
vill um  segjaj 

bitt  skyli  hjarta 

hrafnar  slfta 
*viö  I91KI   yfir, 

en   bü  vitir  manna*." 10.  Svaraöi   Ilpgni 

sinni  einu 

trauör  göÖs  hugar 

af  trega  storum  : 

„bess  ättu,  Gruorün  ! 

groeti  at  Heiri, 

at  hjarta  mitt 

hrafnar  sliti." 11.  Hvarf  ek  ein   baöan 

andspilli   frä, 

ä  viö  lesa 

varga  leifar; 

[geröiga  ek  hjüfra, 
ne  h9ndum  sla, 
ne  kveina  um 

sem  konur  aörar. 

pä  er  sat   soltin 
um  Siguröi.] 

12.  Nött   botti  mer, 

niömyrkr,  vera. 
er  ek  särla  satk 

yfir  Siguröi ; 
ulfar   böttumz 

pllu  betri, 
ef  beir  leti  mik 

lifi  tvna 

5.  3.  urvg  hlyra  R.       G.  igräf  R.       7.  jör  bat  Rask,  iotb  R. 

6.  1.  lengi  R.     hvarfaöak   Bit,  hvarfab  E. 

7.  7.  gothoimf  R. 
8.  5.  6^no  R. 

9.  5.  Jjit  R.       7 — 8.  vib  |  lond  jfir  eN   bv  vitir  manna.  R. 
10.  3.  gööf  R.       5.  gudrvti.  R. 

11.  2.  axfjulli  R.       3.  lesa   Bu,  le-  |  far  R.       7.  um  ansog.,  ver  R. 

12.  5.  böttumz  A",  |)ottvz  R. 
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[eöa  brendi  mik 
sem  birkinn   viö.] 

13.  För  ek  af  fjalli 

fimm  doegr  taliö, 

unz  ek  hpll  Hplfs 
häva   bekÖak. 

14.  Sat  ek  meö  Pöru 

sjau  missen, 
doetr  Hpkonar, 

i  Danmprku; 

hon  mer  at  gamni 

gullbökaöi 
sali   suÖroena 

ok  svani  danska. 

15.  HpfÖu  vit  ä  Skriptum, 
bat  er  skatar  leku, 

ok  ä  hannyröum 
hilmis    begna, 
randir  rauöar, 

rekka  Hiina, 

hjprdrött,  hjalmdrött, 
hilmis  fylgju. 

16.  Skip  Sigmundar 
skriöu  frä  landi, 

gyltar  grimur, 
grafnir  stafnar; 
bvröu  vit  ä  boröa, 

bat  er   beir  bpröuz 

Sigarr  ok  Siggeirr 

suör  ä  Fjowi. 
17.  Pa/  fra  Grimhildr, 

gotnesk  kona, 

[*hvat  ek  vaera 

hyggjuÖ;*] hon  brä  boröa 

ok  buri  heimti, 

pragjarnliga, bess  at  spyrja, 

hvdrt  [vildi  son 

systur  boeta, 
eöa]   ver  veginn 

vildi  gjalda. 
18.  Gerr  lez  Gunnarr 

gull  at  bjöÖa, 
sakar  at  boeta, 

ok  it  sama  Hpgni  ; 
hon  fretti  at  pvi, 

hverr  fara  vildi, 

vigg  at  spöla, 
vagn  at  beita, 

[hesti  rföa, hauki  fleygja, 

prum  at  skjöta 

a/  yboga.] 
[19.    Valdarr  Dpnum 

meö  Jarizleifi, 

Eymöör    briöi 
meö  Jarizskari ; 

9.  breNÖi  R. 

13.  2.  v.  R.       3.  höll  R. 

14.  2.  vii.  R.       6.  gvll  bökabi  R.       7.  fvörpna  R. 

15.  1.  Harffto,  H  ausser.  R.       7.  hiot  Orot  hialm  drött  R. 
16.  7.  figeiu  R.       8.  ä    Fjöni   7?«  tili  nach   Vqlss  s.  86,  14,  afivi  R. 

17.  1.  E'afra  R.  grimilbi;  so  auch  sonst  (21,  1.  29,  1.  32,  1).  3.  vera,  R. 
9  hvart  Corppb,  Hver  R  it.  punkt  vorher.  Die  abkurzung :  er  bedeutet  hier  u. 

20,  1.  3.r>,  2  wie  öfter:  err.     fön  R.       10.  bpta  R. 
18.  1.  tieiir  R.     gv?>Nan,  aber  ft  Unterpunkt,  v.  N  aus  r  eorriff.  R.       12.  af  ]  af  R. 
19.  3.  .in.  R.       4.  iarizfcari  R. 
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inn  gengu   |);'t 

jofrum   h'kir 
LangbarÖs  liÖar,  — 

hpf'öu  loÖa  rauöa. 
stuttar  brynjur, 

steypta  hjalma, 
skolmum  giröir, 

hof'öu  skarar  jarpar.] 
20.     Hverr  vildi  mer 

hnossir  velja, 

hnossir  velja 

ok  hugat  msela, 
ef  beir  msetti  mer 

margra  süta 

trygöir  vinna,  — 
ne  ek  trüa  geröak. 

[21.    Foeroi  mer  Grimhildr 
füll  at  drekka, 

svalt  ok   sarligt, 

ne  ek  sakar  munÖak; 
bat  var  um  aukit 

jarbar  magni, 
sva/koldum   sse 

ok  sonar  dreyra. 

22.  Vöru  i  horni 

hvers  kyns   stafir 

listnir  ok   roönir.   — 

räÖa  ek  ne  mättak  — : 
lyngfiskr  langr, 
lands   Iladdingja 
ax  oskorit, 

innleiö  dyra. 

23.  Vöru  beim  björi 
hol  morg  saman, 
urt  allz  viöar 

ok  akarn   brunninn, 

umdogg  arins, 
iÖrar  blotnar, 

svfns  lifr  soöin. 

bvfat  hon  sakar  deyfÖi. 
24.  En   bä  gleymöaA:, 

er  gerit  hafÖa 

ol,  jpf'urs *jör  bjug*  i  sal.J 
Kvömu  konungar 
fvr  kne   brennir. 

äÖr  hon  sjalfa  mik 
sötti  at  mäli. 

7.  langbarz  R.  9—12  auch  Vqhs  (s.  87,9— 12).  9.  Stuttar  Vqhs.  Screytar 
R  u.  punkt  vorher.  10.  stepta  FqIss.  11.  fcalmow  R.  gyrdir  Vqhs.  12. 
ok  häuf  du   Vqhs. 

20.  7.  trygdir  R.  8.  ef  ne  R,  aber  ef  Unterpunkt,  und  ne  ausrad.  geröac, 
C  ausrad.  R. 

21.  1.  Foiöi  R.  3.  farlict  R.  6.  jarbar  Lüning  nach  Hundt.  37.  41,  vrpar  R. 

7.  svalkoldum  Raslc  udt  nach  Hyndl.  38,  3,  sva  |  carlöow  R.  8.  sonar  Bu 

fsönar  K )  nach   Vqhs  fprosa)  u.  Hyndl.  37.  4.    fono///  R. 

22.  23.     Auch    Vqhs  (s  87,  21  ff.). 

22.  1.  ihömi  R,  i  |) vi  horni  Vqhs.  5.  lyngfifcr  langr  R,  lyngfisk  lagtfr  Vqhs. 
6.  haöingia  R.       8.  ix  lei[>  dyra  R. 

23.  2.  bärl  möig  R.  4.  akarnn  bruninn  Vqlss.  akarnin«  R.  5.  vm  öa'O  R. 
6.  iprar  blotnar  R,  itrar  blotna  Vqlss.       8.  hon  fehlt  Vqhs. 

24.  1.  gleymöak  Bu  tili,  gleympv  (V  aus  i  corriq.?)  R.  2.  haföa  Bu  tili, 

barf'po  R.  3.  ol  Bu  tili,  adl  R.  4.  ior  bivg  R.  5.  Punkt  nach  u.  nicht 
cor  qpomo  in  R.       8.   Nach   fialfa  steht  in  R  Hol}),  aber  Unterpunkt. 
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25.  „Gef  ek   ber,  Guöriin! 

gull  at   biggja, 

fJ9lö  allz  fj  di- 
ät  binn  fpÖur  danöan, 

hringii   rauöa, 

H^Öves  sali, 
arsal  allan 

at  jyfur  fallinn. 

26.  Hünskai-   meyjar, 
beer  er  hlaÖa  spjgldum 

ok  g0ra  gullfagrt, 

Bvä  at   ber  gaman  |)ykki ; 
ein  skaltu  raÖa 

auöi  Buöla, 

gulli  ggfguö 

ok  gefin  Atla." 
[27.    „Vilk  eigi  ek 

meö  veri  ganga 

ne  Brynhildar 
bröÖur  eiga ; 

samir  eigi  mer 
viö  son  Buöla 

sett  at  auka 

ne  una  lifi." 
28.     „Hiröabu  holöum 

heiptir  gjalda, 

Jpviat  ver  hofum 
valdit  fyrri; 
svä  skaltu  lata, 

sein    beir  lifi   baöir 

Sigurör  ok  Signmndr, 

ef  bu  sonu  foeöir."  i 

29.  „Maka  ek,  Gri'mhildr! 
glaumi  bella, 
ne  vigrisins 
vanir  telja, 

si'z  SigurÖar 

särla  drukku 

Hraegifr,   Huginn 

hj artblöd  saman." 30.  „Pann  hefi  ek  allra 

gßttgofgastarj 

fylki  fundit 
ok  framast  nekkvi ; 
hann  skaltu  eiga, 

nnz  })ik  aldr  viör, 
verlaus  vera, 

nema   bü  vilir   benna." 
31.  „Hirda   bü.  bjööa 

l)9lvafullar 
bragjarnliga 
bser  kindir  mer; 

hann  mun  Gunnar 

grandi  beita 
ok  ör  ll9gna 

hjarta  slfta. 
|Munkat  ek  letta, 
äör  lffshvatan 

25.  6.   hl  i  v\)  vef  R.       7.  ar  Tal  R. 

26.  3.  gvll  fagrt  R. 

27.  1.   Uilc,  U  avager.  R.       4.  brodw  R.       6.  fön  bvdla  R.       8.  vna  R. 
28.  1.  harlldom  R.       3.  höfow  R.       8.  ff.  R. 
29.  2.  bella  R. 

30.  2.  et  garfgaftan  R.       4.  framast  Munr/i,  fiv/marft  R.     nee-  !  q  vi  R.      6.  viör 
ausgg.,  vibar  R.       7.  ver  ]&s  R. 

31.  2.    barlva    fvllar  R.        5.    gVNhar  R.         7.    oc\\  oc    R.        9.    Muneab    R. 

letta  K,  le-tn'a  R.       10.  liff  hvataw  R. 
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eggleiks  hvotuö 

aldri  naemik."] 
32.  Grätandi  Grimhildr 

greip  viö  or9i, 
er  burum  smum 

bplva  vietti 

ok  mogum  sinum 
meina  störra. 

33.  „L9iid  gef  ek  enn  per, 

lyÖa  sinni, 

Vinbjprg,  Valbjorg, 
ef  bii  vill  piggja; 

eigöu  um  aldr   bat 

ok  uni,  döttir." 
34.  „Pann  mun  ek  kjösa 

af  konungum, 

ok  pö  af  niöjum 

nauÖig  hafa; 

verör  eigi  mer 

verr  at  ynöi, 

ne  bpl  bura 

at  broeöra  skjöli." 
35.  Senn  var  ä  hesti 

hverr  drengr  litinn 
en  vif  valnesk 

hafiö  l   vagna ; 

ver  sjau  daga 

svalt  Land  riöum, 

en  aöra  sjau 

unnir  kniöuin, 

[en  ina  priöju  sjau 
jmrt  land  stigum.] 

30.      Par  hlidverÖir 

harar  borgar 

grind   upp  luku. 

äÖr  i  garö  riöum. 
37.     Vaköi  mik  Atli. 

—  en  ek  vera  ])6ttumz 
füll  illz  hugar 

at  frsendr  dauöa  —  : 

„sva  mik  nyliga 

nornir  vekja": vflsinnis  spp 

vildi  at  ek  reÖa. 

38      „Hugöa  ek  pik.  Gruörün, 

Grjüka  döttur! 
lseblpndnum  hjpr, 

leggja  mik  i  g0gnum." 39.  „Pat  er  fyr  eldi; 
er  jarn  dreyma, 

fyr  dul  ok  vi'l 
drösar  reiÖi; 

mun  ek  pik  viö  bplvi 
brenna  ganga, 

likna  ok  lsekna, 

bot  mer  leiÖr  ser." 
40.  „HugÖa  ek  her  f  tüni 

teina   fallna. 

12.  npmic  R. 

32.  2.  viö  otdi  R.       4.  u§tti  R. 

33.  1.  Lönö  R.       2.  lyöa  R.      3.  uin  bioig  R 

34.  7—8.  brpb™  at  bvra  R. 
35.  4.   hafiö  Grundto.,  hafit  R.       5.  und  7.  9.  vn.  R. 

//.  punkt  vorher  R. 

36.  1.  bar  u.  kein  punkt  cor  her  R. 

37.  4.  frg    nöi  R.       7.  uilfimf  R. 

38.  1.  gvörvn  R.       2.   g.  ö.  R.       3.    1?  blondno»;  R. 
39.  2.  dreyma  R.      3.  vil  R. 

6.  üni  R. 

8.   knibow  R.      9.  En 
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ba  er  ek  vildigak 
vaxna  lata, 

rifnir  meö  rötum, 

roönir  f  blöÖi, 
bornir  ä  bekki, 

beb\t  mik  at  tv^erva. 

41.  HugÖa   ek  mer  af  hendi 
hauka  f/jiiga, 
bräÖalausa, 

bplranna  til ; 

hjortu  hugöa  ek   beira 
viö  hunang  tuggin, 

sorgmöös  sefa, 
sollin  blöÖi. 

42.  Hugöa  ek  mer  af  bendi 

hvelpa  losna, 

glaums  andvana,  — 

gylli  baöir: 

43. 

hold  hugöa  ek    beira 
at  hra?um  orÖit, 

mmÖigr  na 

nyta  ek  skyldak." 

um  sse/rmg  doema 
ok  hvitinga 

hoföi  nsema; 

beir  munu   feigjum 

fara  nätta 

fyr  dag  litlu 

drpttum   bergja." 
44.     Lsega  ek  siöan 

—  ne  ek  sofa  vildak 

brägjarn  i  kor, 
bat  man   ek  gorva 

40.  8.  beöit  K,  |)e[)it  R. 

41.  2.  fljtiga  ausgg.,  fivga  R.      3.  bra|)a  larfa  R.      4.  bar]  ra-  j  Na  R.      5.  hvgda 
R;  mit  fi  auch  42,  1.  5.       7.  folg  mo|)f  R. 

42.  4.   gylli    Munch,   gvlli  R.       tj.    hrpvw  R.       7.   nauÖigr   Eask,  nvbi    gra  R. 
na  R. 

43.  '2.    ssefang   Bu  tili,  ffing  R.        4.   nf.ma  R.        5.   feigiV  R.       <s.  drüttum   Bu 
tili,  örottow  R. 

44.  1.    Lega  R.       3.   jbragiarn  ikä'r  R. 

15 



GÜDRUNARKVIDA.    III. 

Herkja  het  ambött  Atla :  hon  haföi  verit  frilla  hans.  Hon  sagÖi 

Atla,  at  hon  heföi  set  Pjöörek  ok  Guörunu  bseÖi  saman.  Atli 
var   ba  allökatr.  Pä  kvaÖ  Gudrun  : 

1.  „Hvat  er   ber,  Atli, 

ae,  BuÖla  sonr? 

er   ber  hrygt  1  hug? 
hvi  hleer   bü  seva? 

hitt  mundi  oeöra 

jorlum    bykkja, 
at  viÖ  menn  mseltir 

ok  mik  sagir." 
Atli  kvaÖ: 

2.  „Tregrmik  bat,  Gudrun, 

Gjuka  döttir! 
mer  i  hollu 

Herkja  sagöi, 

at   bit  Pjöörekr 
undir   bald  svsefiö 

ok  lettliga 

h'ni   veröi^-." Guörün  kvaö: 

3.  „Per  mun  ek  allz   bess 
eiöa  vinna, 

at  inum  hvita 

helga  steini. 
at  ek  viö  Pjöbrek 
batki  attak. 

er  vprö  ne  verr 
vinna  knatti, 

4.  jSema  ek  halsaöa 

herja  stilli. 

jpfur  öneisan. einu  sinni ; 

Erhalten  in  R  —  Überschrift  in  R  über  der  prosa:  cajtitvlcm.  über  str.  1: 

qvida  G. 
Prosa.  1.  h.  R.  Hon]  \\on  R.  2.  feb  R.  gvdivno.  R;  mit  o  auch  pr.  z. 

3.  u.  str.  2,  1.  9,  4.  10,  7.      atli  u.  kein  punkt  vorher  R.       3.  qvad  R. 

1.  1.  Grosse  initiale  in  R.       2.  bvdla  R.       4.  hvi  {>v    liier  bv  R. 

2.  3.    7.     Keine  Überschriften  in  R. 

2.  2.  g.  d.  R.       7.  let/  liga  R.       8.  veröiz   Bu  tili  (zweifelnd)^  verbit  R. 
3.  1.  Per,  r  ausger.  R.  Nach  ec  fügt  R  hinzu  ecki.  aber  Unterpunkt.      5.  Pjöörek 

Raxk,  biobmar  R,  vgl.  2,  5.    ■'>.  1.       6.   attac  R.       7.   voro*  Bu  tili,  voibr  R. 
4.  1.   Newa,    X    ausger.    u.  punkt  vorher  R.        3.    oneisan  ?    Bu    udt,    oneifiN   R. 
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aörar  vöru 

okrar  spekjur, 

er  vit  hprmug  tvau 

hnigum  at  rünum. 
5.  Her  kom   Pjöörekr 

me3   brjä  tigu  ; 
lifa   br/r  einir 

priggja  tiga  manna; 
*hrinktu  mik  at  broeÖrum 

ok  at  brynjuÖum, 

*hrinktu  mik  at  9llum 
l^iuöniöjum. 

6.  Sentu  at  Saxa, 
Sunmanna  gram ; 

hann  kann  helga 

hver  vellauda."  — 
Sjau  hundruÖ  manna 
l  sal  gengu, 

äör  kvsen  konungs 
i  ketil  toeki. 

Gudrun  kvaö: 

7.  „Kemra  nü  Gunnarr, 

kalliga  ek  Ü9gna, 

sekka  ek  si'Öan 
svasa  broeÖr; 

sverÖi  mundi  Hygni 

sliks  harms  reka; 

nü  verÖ  ek  sJ9lf  fyr  mik 

synja  lyta." 
8.  Bra  hon  til  bots 

bJ9rtum  löfa, 
ok  hon  up  um  tök 
jarknasteina; 
„se  nü  seggir, 

—  sykn  em   ek  orÖin 

heilagliga  — , 

hve  sja  hverr  velli." 9.  Hlö  |)ä  Atla 

hugr  i  brjösti, 
er  hann  heilar  sa 

hendr  GuÖrünar; 

„nü  skal  Herkja 
til  hvers  ganga, 

sü  er  GuÖrünu 

grandi   vtenti." 10.     Saat  maÖr  armligt, 

hverr  er  bat  säat, 

hve   bar  a  Herkju 
hendr  sviÖnuÖu ; 
leiddu   ba  mey 

i  myri  füla ; 
sva   ba  .  .  .  Guörün 
sinna  harma. 

5.    adrar  R.       6.  okkrar    Bu,   crar  R.      fpekio:   aus  fpelliot  corrig.  R;    Bu 
tili  glaubte  zu  lesen  fpenncn. 

5.  2.  xxx.  R.  'S.  prir  Corppb,  p«r  ne  R.  4.  priggja  tiga  Bu  (nach  Munch), 
der  udt  vorschlagt,  manna  zu  streichen;  priGiatego  R.  manna  R.  5.  7. 

hrcncto  R.       8.  ahof'r/;  nipio»;  R. 
6.  2.   Fvn  mannn,  R.       5.  vn.  hmdro))  Manna  R. 
7.  3.  fif)  R.       7.  Ralf  R. 
8.  1.  botz  R. 

10.     1.  Sa  at  Y  R.      armlict  R.       2.   fa  ät  R.       5.  mey  R.       7.  ba  R.     Darauf 
keine  lüde  angedeutet. 



OUDRUNARGRATR. 

Heiörekr  het  konungr;  dottir  hans  het  Borgny.  Yilmundr  het 

sä,  er  var  friöill  hennar.  Hon  matti  eigi  foeöa  born,  aör  til  kom 

Oddrun,  Atla  systur.  Hon  haföi  verit  unnusta  Grunnars,  Gjüka 

sonar.    Um   bessa  sogu  er  her  kveöit. 

HeyrÖa  ek  segja 

1  soijum  fornum, 
hve  maer  um  kom 

til  Mornalands : 

engi  matti 

fyr  jgrö  of'an HeiÖreks  döttur 

hjalpir   vinna. 
Pat  frä  Oddrun. 

Atla  systir. 
at  sü  mser  hafÖi 

miklar  söttir ; 

bra  hon  af  stalli 

stjörnbitluöum 
ok  ä  svartan 

spöul  of  lagöi. 
Let  hon  mar  fara 

moldveg  slettan, 
unz  at  häri  kom 

holl  standandi : 

svipti  hon  soöli 
af  svpngum  jö, 

ok  hon  hin  um  gekk 

endlanaran  sal, 

[ok  hon   bat  orÖa 
allz  fyrst   um   kvaö  :| 

Erhalt?)/  in  R.  —  Überschrift  in  R:  ira  botgnyio  oc  oöörvno.  Der  fite/  Oddrun  - 
argrätr  in  papierAss.,  vgl.  «fr.  81,  8. 
Prosa.  1  Heibreicr  mit  grosser  initiale  in  R.  het  j  li.  R.  konungr.  über  d.  z. 

in  R.  d.  \anl  h.  R.  h.  R.  2.  ho//  R.  bö:n  R.  3.  atla.  f.  ho;/  R.  o—  4. 

.g.   f.    vni   R. 

1.  Keine    Überschrift    in    R.       1.   Sehr  grosse  initiale  in    R.       4.   moina   \anz  R. 
7.    ö.  R. 

2.  f>.    ftioin  bitlobow  R.       8.  lagöi  R. 

3.  1.    Let,    L    ausger.   R.         5 — 8.    So  geordnet    mit    Bu.  R    hat   die   reihenfolge 
7.  8.  5.  ti.       7.  Oc   ii.  puiikt  vorher  R.       9.  otöa  R. 
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6. 

„Hvat  er  frsegst 
a  foldu  .  .  . 

eöa  hvat  er  *hlez 

Hünalands?" Ambott  kvaö: 

„Her  liggr  Borgny 

of  borin   verkjum, 

vina  pfn,  Oddrün! 

vittu,  ef  bii  hjalpir." 
Oddrün  kvaö: 

„Hverr  hefir  vi/i 
vamms  um  leitat? 

hvf  eru  Borgnyjar 

bräöar  söttir  ?'"' Ambott  kvaö: 

„Vilmundr  heitir, 

vinr  haukstalda, 

hann  varSi   mey 

varmri  blseju 

[fimm   vetr  alla, 

svä  hon  sinn  foöur  leyndi.J" 
Paer  hykk  madtu 

bvigit  fleira; 

gekk  mild  fyr  kne 

meyju  at  sitja; 

nkt  göl  Oddrün, 

rammt  gol  Oddrün 

bitra  galdra 

at  Borgnyju. 

7.  Knatti  mser  ok  mygr 

moldveg  sporna, 

byrn    bau   in   bliöu, 
viö  bana   Hogna. 

Fat  nam  at  msela 

mser  fjorsjüka, 

sva  at  hon  ekki   kvaö 

orÖ  it  fyrra: 

8.  „Svä  hjalpi   ber 
hollar  vaettir, 

Frigg  ok  Freyja 
ok  fleiri  ̂ oö, 

sem    bü  feldir  mer 

fär  af  houdum." Oddrün  kvaö : 

9.  „Hnekat  ek  af  bvi 
til  hjalpar  per, 

at   bü  veerir   bess 

verd  aldregi ; 

het  ek  ok  efndak, 

er  ek  hinig  m&elta, 

at  ek  hvivetna 

hjalpa  skyldak, 

|pa  er  0Ölingar 

arfi  skiptu."] 
Borgny   kvaö: 

10.      „0r  ertu,  Oddrün! 

4.  3.    So    (hlezi    R.        .">.    Die   Überschriften  hier  u.  an  den  folgenden  stellen  nach 
Bu ;   sie  fehlen  in  R. 

5.  1.    vi ti    Bu    udt,    vis/r   R.        2.    vamf  R.        .">.    Vilmraöi  u.  punkt   vorher  R. 
h.  R       6.    harcftalda  R.       9.    .v.  R.       10.    todvr  R. 

6.  1.  melto  R.       H.    oddr».  R.  7.     5.    \)af  R. 
9.     1.   HnecaJ)  R.       4.  verft  die  meisten  ansg</.,   fehlt  R. 

10 — 19,  4.  So  geordnet  mit  Bu  (10—14  der  Hauptsache  nach  schon  in  den  alteren 

ausag.);  R  hat  die  reihenfolge  12.  13.  14.  !■'>,  5—8.  10.  11.  16.  17.  18.  W. 

1—4.  l'i.l  4.  Grosse  anfangs buchstaben  mit  punkt  vorher  in  "R,:  12,  I.  13,5. 
14,  .5    10,1.    11.1.    Kl,  1.    17,1.    18,1.    19.1. 

10.     1.    0r  R. 
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ok  0rvita, 

er  bü  mer  af  fari 

fiest  orö  of  kvatt, 

en  ek  fylgöak   ber 

a  fjorgynju, 
sein  vit  broeÖrum  tveim 

of  boruar  vgerim." 
Oddrün  kvaö: 

11.  „Man  ek  enn, 

hvat  bü   imeltir  um  aptan, 

pä  er  ek  Gunnari 

geröag  rekk/u, 

sh'ks  dcemi  kvaöattu 
siöan  mundu 

meyju  veröa 

nema  mer  einni." 
12.  Pä  nam  at  setjaz 

sorgmöö  kona, 

at  telja  bol 

af  trega  störum : 

13.  „Var  ek  up  alin 

i  J9fra  sal, 

—  fiestr  fagnaÖi  — 
at  fira  räöi ; 

unöa  ek  aldri 

ok  eign  foöur 
fimm  vetr  eina, 
svä  at  minn  faöir  liföi. 

14.  Fat  nam  at  msela 

mal  it  efsta 

sjä  rnöÖr  konungr, 

äör  hann  sylti : 

mik  baö  hann  goeöa 

gulli  rauöu ok  suör  gefa 

syni  Grrimhildar. 
15.  En  hann  Brynhildi 

ba3  hjalm  geta, 

hana  kvaö  hann  oskmey 

veröa  skyldu  ; 

kvaöa  hann  [ina]  0Öri 

alna  myndu 

mey  f  heimi, 

nema  mjotuör  spillti. 

16.  Brynhildr  f  buri 
borÖa  raköi, 

hafÖi  hon  lyöi 

ok  ̂ nd  um  sik : 

jprö  dusaöi ok  uphiminn, 

pä  er  bani  Fafnis 

borg  um   bätti. 
17.  Pä  var  vig  vegit 

volsku  sverÖi 

ok  borg  brotin, 

sii  er  Brynhildr  ätti; 

2.  ̂ vita  R.       4.  qw/j)  R.       5.  fylgöac  R 

artsgg.,  boain  R. 
11.  1.    Man  R.     enn,  so  K  udt;  in  R  steht  eN  nach   mfl/ir 

drecco  R,   vgl.  26,  4.       6.    fifi  R. 
12.  2.    köna  R. 

13.  7.    v    R. 

14.  2.    ib    fyr   effta   R,   aber  fyr    Unterpunkt,   u.   fast  ganz  ausrad. 

5.   g§öa  R.       8.   g;-«milöar  R. 
15.  5.    ib.  aber.  Unterpunkt,  u.  über  d.  i.  ina  R.     pbrse  R. 

16.  4.    lönd  R.       6.    vp  himinn  R.       7.  fafnis  R. 

6.   afKnsrvnio  R.       8.   bornar 

4.  rekkju  Jönsson, 

4.    aöj    R. 
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vara  langt  af  bvi, 
heldr  välitit, 
unz   baer  velar 

vissi  allar. 

18.  ̂ ess  let  hon  haröar 

hefndir  verÖa, 

sva  at  ver  oll  h9fum 
oernar  raunir; 

^>at  mun  ä  holöa 

hvert  land  f'ara, 
er  hon  let  sveltaz 

at  SigurÖi. 
19.  En  ek  Grunnari 

gatk  at  unna, 

bauga  deili. 
sem  Brynhildr  skyldi ; 
buöu   beir  Aila 

bauga  rauöa 
ok  broeör  minum 

bcßtr  os mar. 

20.  Bauö  hann  enn  viö  mer 

bü  fimmtan, 
hliÖfarm   Grana, 

ef  hann  hafa  vildi, 
en  Atli  kvaz 

eiga  vilja 
mund  aldregi 

at  megi  Gjüka. 

21.  Peygi  vit  myttum 

viö  munum   vinna, 

nema  ek  helt  hoföi 

viö  hringbrota. 
Maeltu  margir 
minir  niöjar, 

kvöÖuz  okr  hafa 

oröit  beeöi. 

22.  En  mik  Atli  kvaö 

eigi  myndu 

lyti  raÖa ne  lost  g0ra ; 

en  sliks  skyli 

synja  aldri maör  fyr  annan, 
bar  er  munuö  deilir. 

23.  Sendi  Atli 

pru  sfna um  myrkvan   viö, 
min  at  freista, 

ok   beir  kvömu, 

bar  er  beir  komane  skyldut, 
ba  er  breiddu  vit 

bla?ju  eina. 
24.  Buöu   vit   begnum 

bauga  rauöa, 
at   beir  eigi  til 
Atla  segöi ; 

en    beir  hvatliga 

heim  sk//nduöu 

17.  6.   vä  litiö  R.       7.  velar  R. 

18.  4.    ernar  rkuir  R. 

19.  1.   En,  E  ausger.  R. 

19,  5 — 23,  8.     Crosse  anfangsbitchstaben  mit  punkt  vorher  in~R:  19,5.  20,5.  21,5. 
22,  5.    23,  1.     Die  strophenteilung  im  texte  nach   Bugges  Vermutung  udt. 

19.  5.    Atla  Rask,  ärla  R.       8.   betr  R. 

20.  2.    .xv.  R.       3.    hlib  farm  R.       6.    eiga  Grundtv,  eigi  R. 

21.  8.   bpbi  R. 

23.  3 — 4.    vi]i  meyiar  min,   aber  meyiar  Unterpunkt.  R.       (5.    feyldob  R. 

24.  5—8.     So    Bit;    R    hat:     eN    \\eir   öliga    (sie)  atla   fa'gfto  |  or   hvatliga    hei/// 
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25. 

26. 

27. 

ok  öc/ligu 

Atla   sogöu. 

[En  peir  Guörünu 

g0rla  leyndu, 
pvi  er  hon  heldr   vita 

hplfu  skyldi.] 

Hlymr  var  at  heyra 

höfgullinna. 

ba  er  i  garö  riöu 

Grjüka  arfar; 

peir  ör  Hogna 

hjarta  skpru. 

en  l  ormgaro 

annan  logöu. 
Var  ek  enn  farin 

einu  sinni 

til  Greirmundar, 

g0rva  drykkju; 

nam   horskr  konun°"r 

h9rpu  sveigja, 

pviat  hann  hugöi   mik 

til  hjalpar  ser, 

kynrikr  konungr, 
of  koma  mundu. 

Nam  ek  at  heyra 
ör  Hleseyju, 

hve  par  af  strföum 

strengir  mseltu  ;  — 
baö  ek  ambattir 

bünar  verÖa, 

vilda  ek  fylkifl 

fjyrvi   bjarga. 
28.  Letum   Hjotu 

far  *und   yfir, 

unz  ek  alla  säk 

Atla  garöa. 
29.  Pa  kom  in  arrna 

lit  skaevandi 

mööir  Atla, 

—  hon  skyli   morna. 
ok  Gunnari 

grof  til   hjarta. 
sva  at  ek  mattigak 

m  ser  um   bjarga. 

30.  Opt  undrumk  bat, 

hvi  ek  eptir  mäk. 

linnvengis  bil! 
lifi  halda, 

er  ek  ögnhvotum 

unna  pöttumz 
sveröa  deili, 

sem  sjalfri  mer. 
31.  Saztu  ok  hlyddir, 

meöan  ek  sagÖak  per 

m9rg  ill  um  skop 
min  ok  peira  ; 
maör  hverr  lifir 

at  munum  sinum  : 

nü  er  um   genginn 

griitr  Oddrunar." 
fevnöofto.  (sie).       11.    j)vi  er  Corppb.,  bwat  R.      12.  halfo  R. 

25.  1.    heyra  aus  hefta  corrig.  R.       2.  höf  |  gvllisa  R. 

26.  4.  g<nva  R.       7.  hvgdi  R. 

27.  2.  kies  eyio  R.  4.  An  stelle  von  mfflltu  steh/  in  R  gvllo  mit  punkt  unter 

o  und  einem  zeichen  Über  v;  am  runde  dasselbe  zeichen;  dann  melt(o)  (o  abge- 
schnitten i. 

28.  1.    leto/w    u.  kein  punkt  vorher  R.       2.    sund  Bas/:,  lvnö  R. 
29.  1.    arma  R.       5.    Oc  u.  punkt  vorher  R.       8.    mpjo«  R. 

30.  3.    linnvengis   Ras/:,  lin   vengis  R.       5.    ogn  hvötoz»  R. 



ATLAKVIDA. 

DauÖi    Atla. 

Guörün  Gjiika  döttir  hefndi  broeöra  sinna,  svd  sem  f'rsegt  er 
oröit.  Hon  drap  fyrst  sonu  Atla,  en  eptir  drap  hon  Atla  ok 
brendi  hollina  ok  hiröina  alla.  Um   betta  er  sjä  kviÖa  ort. 

2. 

A  tlak  viöa  in 

Atli  sendi 

ar  til  Gunnars 

kunnan  segg  at  ri'Öa,  — 
Knefroör  var  sa  heit- 

inn  ;  — 
at   goröum   kom   hann 

Gjüka 
ok  at  Gunnars  hollu, 

bekkjum  aringreypum 

ok  at  björi  svosum. 

Drukku  bar  dröttmegir 

—  en  dyljendr  bogöu  — 
vin  1  valhollu; 

groenlenzka. 

^reiöi  spz   beir  Hüna; 
kallaöi   ba   Knefroör 
kaldri   rpddu, 

seggr  inn  suÖroeni,   — 
sat  hann  a  bekk  hpm : 

3.     „Atli  mik  hingat  sendi, 

riöa  0rindi 
mar  inum  melgreypa 

Myrkviö  inn  ökunna, 

at  biöja  y£r,  Gunnar! 

at  it  ä  bekk  komiö" 
meö  hjolmum  aringreypum. 

at  soekja  heim  Atla. 

Erhalle»  in  R.       Benutzt  in    Vqls*.   —    Überschrift  in  R;    <)a'|>i   atla    . 
Prosa.    1.   Grosse  initiale  in  R.     g.  ö.  R.     frggt  R.       2.   ff.  R.       3.   vmpetta  R. 

Überschrift    in    R.-    atla    qvi{)a    in  grynleuzra. 
1.  1.  Grosse  initiale  in  R.  2.  ar  R.  4.  knef-  rvch  R.  aber  2,  6  km'fra'öi, 

vgl.  auch  DrdpN,       7.  aringreypowj  R. 

2.  1-    öröt/  megir  R.       3.    iual  harllo  R.       4.    rei  Jii  R.       7.    fvdr^  |  n i  R. 

3.  3.  mar  inow  melgreypa  R.  4.  myrc  vift  R.  5.  ykkr  ffild,  yör  R,  vgl. 

z.  6  u.  slr.  5,  1.  6,  3.  6',  7.  7.  /.  8,  2.  8,  7.  6.  kpniit  R.  7.  arin 
greypow  R. 
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4.     Skjpldu  kneguö  par  velja 
ok  skafna  aska, 

hjalma  gull/m>3na, 
ok  Hüna  mengi, 

silfrgylt  s^öulklaeöi, 
serki   valroena, 

dafar  darradr/r, 

dr9sla  melgreypa. 

5      Voll  lez  ykr  ok  mundu  gefa 

vi'örar  Gnitaheiöar, 
[af  geiri   gjallanda 
ok  af  gyltum   st9fnum, 
störar  meiömar 

ok  staöi  Danpar,] 

hris  pat  it  ma^ra, 

er  [meör]  Myrkviö  kalla." 
6.  H^föi  vatt  pa  Gunnarr 

ok  Hpgna  til  sagöi: 
„hvat  rseör  [pü]  okr,  seggr 

inn  oeri! 

allz  vit  sh'kt  heyrum  ? 
Gull  vissa  ek  ekki 

ä  Gnitaheiöi, 

pat  er  vit  settima 
annat  slikt. 

7.  Sjau  eigu  vit  salhüs 
sveröa  füll, 

hverju  ero  peira 

hjolt  ör  gulli : 
minn    veit   ek  mar  heztan, 

en  mseki  hvassastan, 

|boga  bekksoema, 
en  brynjur  ör  gulli, | 

hjalm  ok   skjold  hvitastan, 
kominn  ör  holl  Kjars; 

[einn  er  minn  betri, 

en  se  allra  Hüna."] 

Hpgni  kvaö : 
8.  „Hvat  hyggr   bü  brüöi bendu, 

bä  er  hon  okr  baug  sendi, 

varinn  v^Öum  heiöingja? 

hygg  ek  at  hon  vornuö 
byöi ; 

här  fann  ek  heiöingja 

riÖit  i  hring  raiiöum ; 

ylfs&r  er  vegr  okkarr, 

at  riöa   0rindi." 9.  NiÖjargi  hvpttu  [Gunnar] 

ne  noungr  annarr, 

rynendr  ne  räöendr, 

ne  peir  er  rikir  vöru: 
kvaddi  pa  Gunnarr, 
sem  konungr  skyldi, 

maerr  i  mJ9Öranni 
af  mööi  störum : 

4.  3.   gvll  robna  R.        5.   JVbvl   klebi  B.        6.   valrcena  Bu  tili,  val    rgba  R. 

7.  darraöar  Ä',  dauabr  R.       8.   mel  greypa  R. 
5.  1.   oc    über   d.  z.    R.        2.    viörar    R.       girita    heibar    R.        7.    11191a    R. 

8.  er  \  er  R.      myrc  vi|>  R. 

6.  5.    gvll  u.  kein  p unkt  vorher  R.       6.    agnita  hei {ii  R. 

7.  1.    Siär,   S  ausger.  R.       3.  hv<?rio,   io  über  d.  :.  R.       6.  mgki  R.       7.  becc 
fema  R.       9.    Hialm  u.  punkt  vorher  R.       10.   kiarf  R. 

8.  Keine   Überschrift   in   R.        4.    byöi   R.        6.    ribit  R.        7.    ylfskr  Mob  Eg, 

ylfftr  R. 
9.  1.  Nibiargi,  gi  fast  ganz  ausrad.  R.     hvötto  R.      2.  naöngr  R.      3.  rfnenÖi 

R.       7.   imiob  rasi  R. 
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10.  „Ristu  nü,  Fjprnir! 
lättu  ä  flet  vaÖa 

greppa  gullskalir 
me9  gumna  hpndum. 

11.  Ulfr  in  im  raöa 

arfi  Niflunga, 

gamlar  granferöir, 
ef  Gunnars  inissir, 

birnir  blakkfjallir 

bita  breftpnnum, 

gamna  greystööi, 

ef  Gunnarr  ne  k0mrat." 

12.  Leiddu  landrpgni 

lyÖar  öneisir, 

gratendr  gunnhvata 

ör  garöi  hüna; 
bä  kvaö   bat  inn  oeri 

erfivorör  Hpgna : 

„heilir  fariÖ  nii  ok  horskir, 

hvars  ykr  hugr  teygir." 
13.  Fetuin  letu  froeknir 

um  fjpll  at   byrja 

marina  melgreypu 

Myrkviö  inn  okunna; 

hristiz  pll  Hünmprk, 

bar  er  harömoögir  föru ; 

rpku    beir  vanrfstyggva 

vpllu  algroena. 
14.  Land  sa   beir  Atla 

ok  liÖskjalfar  djüpa, 

[Bikka  greppar  standa 
ä  borg  inni  hp;] 

sal  um  suörbjüÖum 

sleginn  sessmeiÖum, 

[bundnum  rpndum, 
bleikum  skjpldum,] 

[dafa  darraöar, 
en   bar  drakk  Atli 
vfn  l  valhpllu;] 

veröir  sptu  üti 

at  »varöa  })eim  Gunnari, 
ef  beir  her  .  .  . 

.  .  .  vitja  kveemi 

meÖ  geiri  gjallanda, 

at  vekja  gramhildi. 

15.  Systir  fann    beira  snemst, 
at   beir  l  sal  kvömu 

broeÖr  hennar  baöir, 

björi  var  hon  litt  drukkin. 

„RäÖinn  ertu  nü,  Gunnarr! 

hvat  muntu,  rfkr!   vinna 

vi3  Hüna   harmbrpgÖurn? 

hpll    gakk    nü  6t  snemma. 

10.  1.  Riftv,  R  ausger.  R.      fioratr  R. 

11.  2.  ärfi  R.        3.    granferöir  DuH,  granvwbtr  R.       4.    miffitV,   i  nach  f  Unter- 
punkt.   R.         5.   blacfialler,   e   aus   a  cor r ig.    R.         (3.  bref  ta^Now   R.        7. 

grey  |  ftöbi  R. 
2.   onei    fir  R.       3.    gvN  hvata  R.       4.    hvna  R. 

1.  Feto«  letow  R.  3.  mel  grey  j  j>o  R.  '  4.  myrc  vij)  R.  5.  hvn  m'rrc 
R.       7.  rako  R.       8.  vandstyggva  Manch,  van«  ftyova  R. 
2.  libfcialafar,  das  vorletzte  a  Unterpunkt.  R.  3.  bicca  R.  4.  hä  R. 
5.  fvöi  biobow  R.  (>.  fef  meibo«  R.  9.  dafa  daRabr  R.  11.  i  valkarllo 

R.  14—  lf>.  ef  betr  her  vitia  qj^mi;  keine  lüc.ke  angedeutet  R.  17.  gram 
hildi  R. 

12. 

13. 

14. 

16.     4.  drvckin  R.       5    ra|)iN  R.       7.  härm  brargöow  R. 
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16.  Betr  hefÖir   bu,  bröÖir! 

at  |)ü  i  brynju  foerir, 

[hjalmum  aringreypum, 
at  sja   heim   Atla.j 

ssetir  pii  i  soÖlum 
sölheiÖa   daga, 
*när  nauÖ  folva 

letir  nornir  grata. 
Hüna  skjaldmeyjar 
Utir  hervi  kanna. 

en   Atla  sjalfan 

letir  [pii|  1  ormgarö  koma 
nü  er  sä  ormgarör 

ykr  um  folginn." Gunnarr  kvaÖ: 

17.  „Seinat  er  nü,  systir! 
at  samna   NiÜungum  : 

langt  er  at  leita 

lyöa  sinnis  til 
of  Rosmofjoll  Iiinar 

rekka  6neissa.'J 
18.  Fen g u  peir  Gunnar 

ok  i  fjotur  settu, 
vin  Borgunda, 
ok  bundu  fastla. 

19.  Sjau  hjö  llogni 
sverÖi   hvossu, 
en   en  um  atta 

hratt   bann   i   eld   heiian : 

[svä  skal  froekn 
fjondum    verjaz: 

Hpgni   varöi hendr  Gunnars  | 

20.  Frogu   froeknan. 
ef  fjr>r  vildi, 
Gotna    pjoöan. 

gulli  kaupa. 
Gunnarr  kvaö: 

21.  „Hjarta  skal  mer  Hogna 
i   bendi  liggja, 

blööugt  ör  brjösti 
skorit  baldriöa, 

saxi  aliÖrbeitu, 

syni    bjoöans." 
22.  Skpru  peir  hjarta 

Hjalla  ör  brjösti, 
bloöugt  a  bjoö  logÖti 

ok  bpru    bat  fyr  Gunnar. 
23.  Pa  kvaö   bat  Gunnarr, 

gunina  dröttinn  : 
„her  heti   ek   hjarta 
Hjalla    ins  blauöa. 
ölikt  hjarta 

Hpgna  ins  froekna, 
er  mjok   bifaz, 
er  ä  bjööi   liggr: 

16.  3.   fe«  hialtnom    aringreypom  R.       7.  när  ua']>  ta'lva  R.       9.  Hviia  u.  piuikt 
v„ rher  R.       10.  Letir  fehlt     in  R.      bervikaxa  R.       12.  leter  R. 

17.  Keine  Überschrift  in  R.     1.  Sein  ab  R.     4.  Punkt  cor  til  in  R.      5  rofmo  fiarll  R. 

18.  1.   Fengo,   V  ausger.  R.       3.  vin   Bu,  vim>  R.      boigviida  R. 
19.  1.  vii.  R.       2.   hvgso  R.       3.   euow  vin.  R. 

piuild  vorher  R.        8.    henör  gvnarf  R. 

20.  1.  frago  R       2.  villöi  R. 

21.  Keine  Überschrift  in  R.        1.  ball-    öriba  R. 
22.  3.  blobvct  oc  abiob  R. 

23.  1.   Pa,   P  ausger.  R.   Kernpunkt  vorher.     4.  insR.       6.  frgcna  R. 

4.   heitaN  R.       7     Bargni  u. 

flibi   beito  R. 



Atlakviöa. 

23' 

biföiz  hplfu  meirr, 

er  1  brjösti  la." 
24.  Hlö  pä  HQgni, 

er  til  hjarta  skpru 

kvikvan  kumbla  smiö,  — 

klekkva    hann  sitzt  hugöi ; 

blöÖugt  [Jbit]  ä  bjöö  logöu 

ok  bpru  fyr  Gunnarr. 

25.  Mserr  kvaö   bat  Gunnarr, 

geirniflungr : 

„her  hefl  ek  hjarta 

Hpgna  ins  frcekna, 
ölikt  hjarta 

Hjalla  ins    blauöa, 

er  litt  bifaz, 

er  ä  bjööi  liggr, 

bifÖiz  svagi  mjok, 

bä  er  f  brjösti   la. 

26.  Svä  skaltu,  Atli! 

*augnm  fjarri, 

sein  fnl   munt 

menjum  verÖa; 
er  und  einum  mer 

oll  um  folgin 

hodd  Nifiunga;   — 
lifira  nü  Hogni. 

27.  Ey   var  mer  ty ja. 

meöan  vit  tveir  liföum, 

26. 

27. 

28. 
29. 

30. 

28. 

29. 

30. 

nu  er  mer  engi, 

er  ek  einn  lifik  ; 

Rin  skal  raöa 

rögmalmi  skatna, 

svinn,  askunna 
arfi  Nifiunga, 

1  veltanda  vatni 

lysaz  valbaugar, 

heldr  en  a  hondum  gull 

skini  Hiina   bprnum.'' Atli  kvaö: 

„YkviÖ  er  hvelvognum; 

haptr  er  nü  1   bpudum." Atli  inn   rfki 

reiö  glaumnipnuni 

sleginn   rögbornum 

sifjungr   beira 

GuÖrun  sigti'va varnaöi  viö  tpruni, 

vaÖin  1    byshpllu. 

Guörun   kvaö: 

„Svä  gangi  per,   Atli! 
sein    bu  viÖ  Gunnar   attir 

eiÖa  opt  um   svaröa 
ok  ar  of  nefnda 

at  söl  inni  suörhollu 

ok  at  Sigtys  bergi, 

\).  nieiß  R. 

24.     1.   Hlo]ia  R.      3.  kvicqyffn  R.      4.  klecqw  R. 

.'!.   |)u  K,  fehlt  R.      ü.  vnt  R.    einow  e  mer,  t  Unterpunkt.  "R.     7  hodönifl.    vnga 
R.       8.  härgni  R. 

6.    rög  malmi   fcät-    na  R.       7.    af  kvNa  R.       9.    I  veltanda  //.  funkt  vorher 
R.        12.   fcini   R. 

Keine  Überschrift  in  R.        1.    hvel   vognow  R. 

2.  gar  glänn  j  inarn'>w,  gar  Unterpunkt,  u.  ausrad.  R.      4.   Keine  lücke  angedeutet 
in  R.       (i.   figtifa  R.       7.  taröm   R. 

Keine   Überschrift   in    R.        T>.    föliNi  R.     fvö?    hä'llo    R.        <>.    oc   uher  J.  z. 
in  R.     at  afigtys,  dm  zweite  a   Unterpunkt.  R. 
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holkvi  hvilbeÖjar 

ok  at  hringi    Ullar." 
31.  Ok  nieirr  paöan 

menv9i'9  bituls 
do]gr9gni  drö 
til  dauös   skökr. 

32.  Lifanda  gram 

lagöi  l  garÖ, 

pann  er  skriöinn   var, 
skatna  mengi, 

innan  ormum, 

en  einn   Grimnarr 

heiptmöör  h9rpu 

hendi  kni'Öi ; 
glumÖu  strengir; 

svä  skal  gulli 

froekn  hringdrifi 
viö  fira  halda. 

33.  Atli  let 

lands  sins  ä  vit 

jö  eyrskan 
aptr  fra  moi  öi ; 

dynr  var  f  garöi, 

dr9slum  of  prungit, 

väpns9ngr  viröa; 
vöru  af  heiöi  komnir. 

34.  Üt  gekk  pa  (xiiörün 

Atla  i  g0gn 

meö  gyltum   kalki, 

at  reif'a  gJ9ld  R9gnis: 

„piggja  knättu.  pengill! 
i   pinni  h9llu 

glaÖr  at  Guörünu 

gnadda  niflfarna." 35.  Umöu  9lskälir 
Atla  vfnl^fgar. 

pä  er  i  h^ll  saman 
Hunar  tplöuz : 

gumar  gransiÖir 

gengu  inn  hvartr. 
36.  Sksevaöi  J3a  in  skirleita. 

veigar  peim  at  bera, 
afkär  dfs  J9frum 

ok  plkrasir  valöi 
nauöug  ne^llurn, 

en  niö  sagöi  Atla: 

37.  „Sona  hefir  pinna, 

sveröa  deilir! 

hJ9rtu  hrsedreyrug 
viö  hunang  of  tuggin ; 

melta  knattu  mööugr 

manna  valbraöir, 

eta  at  9lkr9sum 

ok   i  9ndugi  at  *senda. 

7.  hplkvi  Bit  tili,  hvlqvi  R. 

31.  1.    oc    aber   pur/ kl    vorher    R. 
fcokr  R. 

32.  7.  heipt  mööi  E.       9.  Glvwpo  u.  funkt  vorher,  G  ausger.  R.      12.  halöa  E 

3.    dolgra'gni  R.       4.   dauös  ousgg..  darb  E. 

33. 

34. 

35. 
36. 

37. 

1    atli  E.       3.   eyr  fcän  R.       5.  Djnr  u.  funkt  vorher  R.       7.  väpn  faf»gr 
virpä  R.       8.  cömnir  R. 

1.   Vt,   V   auxger.  R.        2.   igögn   R.       3.   gyllto«  E.       4.  giolld  ra'gnif  E. 
3.  fa  |  man  R.      5.  gvmar  E.     grän  fipir  R.      6.  hvatir  Rask  u.  a  .  hvänV  R. 
1.  Nach    fcirleita    sind  in  R  zwei  buchstabev  aunrad.       3.  af  kar  dis  R.      4. 

arlkra  j  fir  Tr .       Nach  valpi  punkt  in  R.       5.  na'pvg  nef  fslom  R. 

3.    /  or  liryöreyt'n^  (sie)  steht  iii  R:   hefi  ec   \>eira,  aber  Unterpunkt.      4.   tvuiN 
R.       (i.   valbraöir  ("'■•■gg..  valbrvöir  R.       7.  a'lkrafom  R. 
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,38.     Kallarapu  si'öan 
til  knea  pinna 

Erp  ne  Eitil, 

plreifa  tva ; 

serapu  siöan 

i  seti  miöju 

gullz  miölendr 

geira  skepta, 
manar  meita 

ne  mara  keyra." 
39.  Ymr  varö  a  bekkjum, 

afkärr  spngr  viröa, 

gnyr  und  guövefjum, 

gretu   bprn  Hüna; 

neraa  ein  Gruöriin, 

er  hon  eeva  gret 

broeör  sina  berharöa 

ok  buri  sväsa, 

unga,   öfrööa, 

pä  er  hon   viö  Atla  gat. 
40.  Gulli  seri 

in  gaglbjarta, 

hringum   rauöum, 

reiföi  hon  hüskarla; 

skop  let  hon  vaxa 

en  skiran   malm   vaöa; 

aeva  fljöÖ  ekki 

gäöi  fjarghüsa. 

4L     Ovarr  Atli 

ööan  haf'Öi  hann  sik drukkit, 

väpn  haföi  hann  ekki. 

varnaÖit    bann    viö   GruÖr- 

ünu  ; 

opt  var  sä  leikr  betri, 

pä  er   bau  lint  skyldu 

*optar  um  faömaz 

fyr  0Ölingum. 
42.  Hon  beö  broddi 

gaf  blöÖ  at  drekka 
hendi  helfüssi 

ok  hvelpa  leysti ; 

hratt  fyr  hallar  dyrr 

—  ok  hüskarla   vaköi  — 
brandi  brüör  heitum ; 

bau    let  hon  gjold  broeöra. 

43.  Eldi  gaf  hon   bä  alla, 
er  inni  vöru 

ok  frä  morÖi  peira  Grunnars 

komnir  vöru   ör  myrk- 
heimi; 

forn  timbr  fellu, 

fjarghüs  ruku, 
boer  BuÖlunga, 

brunnu  ok  skjaldmeyjar 
inni   aldrstamar, 

hnigu  i  eld  heitan. 

38.  1.  fif)  R.       2.  knia  R.       4.  arlrifia  aber  über  d.  z.  e,  und  das  zweite  i  Unter- 

punkt, in  R.       :">.  fip  R.       6.  ifeti  R 
39.  2.  afkan  R.       6.  gret*  R.       10.  gatrf  R. 

40.  1.  f§ri  E.       5.   l(>t  R.       8.  fiarg  hvfa  R. 

41.  1.  üv- |  aR  R.        2.    öö;in    Nunch,    ruoban    R.      L arf Jii    R.        4.    gvdrvno  R 
5.  betri  R.       7.  optan  R. 

42.  3.   hellvifi  R. 

43.  1.   Kllöi,    E    ausger,   R.       3.  gvNars  R.       4.  Nach  komnir  funkt  in  R 
fiarg   hvf  R.        7.  her  R.       9.  al<h  ftamar  R.       10.  ield  R. 

6. 
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44.     Fullrcett  er  um    |)etta.  hon   lwfir   briggja 

ferr  engj  sva  siöan  bjöÖkonunga 
bruör  i  brynju.  banorÖ   borit 

broeöra  at  hefna  ;  bJQrt,  dÖr  svlti. 

Enn  segir  gleggra  1  Atlamplum  enum  grcenlenzkum. 

44.    1.  Fvll    rett  R.       2.  fij>  R. 
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Frett  hefir  old  pfu, 

ba  er  endr  um  g0r3u 

seggir  sarakundu, 
su  var  nyt  fsestum ; 
oextu  einmaeli, 

yggt  var  |>eim  siÖan, 
ok  it  sama  sonurn  Gjuka, 
er  vöru   sannraÖnir. 

Skpp  oextu  skjpldunga, 

skylduat  feigir, 
illa  rez  Atla, 
atti  hann   bö  hyggju; 
feldi  sto3  störa, 

striddi  ser  haröla, 

af  bragöi  boö  sendi, 

at  kvsemi  bratt  mägar. 
Horsk  var  hüsfreyja, 
hugöi  at  manviti, 

lag  heyrÖi  hon  or3a, 
hvat   beir  a  laun  maeltu ; 

ba  var  vant  vitri, 
vildi  hon    beim  hjalpa; 

skyldu  um  sse  sigla, 

en  sjolf  ne  komskat. 
4.  Rrinar  nam  at  rista, 

rengoi   beer  Vingi, 

—  färs  var  hann  flytandi 
äör  hann  fram  seldi ; 

föru   Da   si'öan sendimenn  Atla 

um  fjprö  Lima, 
bar  er  froeknir  bjoggu. 

5.  Qlvaerir  uröu 
ok  elda  kyndu, 

hugöu  veetr  vela, 
er   beir  vöru  komnir; 
töku   beir  förnir, 

er   beim  friÖr  sendi, 

hengÖu  ä  siilu, 

hugöut   bat  varöa. 

Erhalten  in  R.     Benutzt  in   Fqlss.  —  Überschrift  in   R.-    atla  mal  in  grpnlenzco. 
1.  1.  Grosse  initiale  in  R.     lieftV  R.     öfo  R.       4.  nyttf  R.       5.  pxto  ein  meli  R. 

(J.  yut  aus  yor  corrig.  R.      fif)  R. 

2.  1.  ox  j  to  R.       2.  feylööat  R.       7.  bragdi  R.       8.  qyemi  brat  R. 

3.  3.  lagheyrbi  R.       8.  fialf  R.     ne  ]  ne«  R. 
4.  3.  farf  R.       5.  fif)  R.       6.  Tendi  menn  R. 

5.  1.  Avl    v$rir  R.       5.  ftnm'r  R.       8.  hvgöo|>  R. 
16 
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6.  Kom  pa  Kostbera, 

—  kvaen   var   hon    Il9gna, 

kona  kapps  galig-  — 
ok  kvaddi  pa  baÖa; 

glpö  var  ok  Grlaumvor, 
er  Grunnarr  atti ; 

fellzkat  saör  sviöri, 

systi  um  porf  gesta. 

7.  Buöu  peir  heim  Hogna, 

ef  hann  pa  heldr  foeri, 

—  syn   var  svipvisi, 
ef  peir  sin  gseöi ; 

het  pä  Grunnarr, 

ef  Hogni  vildi ; 

Hogni  pvi  nitti, 
er  hinn  um  rceddi. 

8.  B^ru  mj^ö  mserar, 

margs  var  allz  beini, 

för  par  Q9IÖ  horna, 

unz  pötti  fulldrukkit. 

9.  Hjü  g0röu  hvilu, 

sem   beim  hoegst  pötti ; 

kend  var  Kostbera, 

kunni  hon  skil  rüna; 
innti  oröstafi 

at  eldi  ljösum ; 

—  ggeta  varö  hon  tungu 

i  göma  baöa,  — 
v^ru  svä  viltar, 

at   var   vant  at  raöa. 

10.  Sseing  föru  siöan 
sina   bau  H9gni, 

dreymöi  dröttläta, 
dulöi   bess  vsetki. 

sagöi  horsk   hilmi, 

pegars  hon  reo  vakna : 
11.  „Heiman  g0riz  pü,  H9gni! 

hyggöu  at  r^öum, 
fär  er  fullryninn, 

far  pu  i  sinn  annat; 

reo  ek  pser  runar, 

er  reist  pin  sysrir : 

bJ9rt  hefir  per  eigi 
boöit  i  sinn  petta. 

12.  Eitt  ek  niest  undrumk, 
makat  ek  enn  hyggja. 

hvat  pa  varö  vitri. 

er  skyldi  villt  rista, 

pviat  sva  var  a  r/sat. 
sem  undir  vceri 

bani  ykkarr  beggja. 

ef  it  bralla  kvsemiö ; 

[vant  er  stafs  vifi 

eöa  valda  aörir."] 

Hpgni  kvaÖ : 13.  „Allar  ro  illüögar, 

akka  ek  pess  kynni, 

vilka  ek  pess  leita. 

6.  1.  coft  b?Ra  R.     2.  qv£n  R.     3.  kapf  galig  R.     6.  gvyarr.  R.     7.  fellzcap  R. 

7.  3.  fvip  vifi  R.       7.  nitti  R.       8.  roeddi  Manch,  rf|)i  R. 
8.  1.  merar  R.       4.  vnwz  R.      fvll  örvccip  R. 

9.  1.  Hiv,  H  ausger.  R.     bvilo  R.       5.  m\\  otp  ftafi  R. 

10.  1.  fip  R.       3.   ö/-otlata  R. 
11.  2.  hygöv  R.       5.  Rep,  E,  ausger.  aber  kein  punkt  vorher  R. 
12.  1.  eit/  R.        2.    niacap   R.        5.    a   visat   Ba.sk.   am    Fat   R.       8.    bralla  R. 

9.  Vant  u.  punkt  vorher  R.      er  am  rande  in  R. 

Hier   u.  später,    ausgenommen  str.  61,  keine  Überschrift  in  R.     Nach  z.  1  steht 

qparÖ  bargni. 

13. 
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nema  launa  eigi; 

okr  mun  gramr  gulli 

reifa  glöörauöu, 

öumk  ek  aldregi, 

bött  ver  ögn  fregnim." 
Kostbera  kvaö: 

14.  „Stopalt  munuö  ganga, 

ef  it  stundiö   bangat, 

ykr  mun  ästkynni 

eigi  i  sinn   betta; 

dreymöi  mik,  Hpgni ! 

—  dyljumk  |)at  eigi,  — 

ganga  mun  ykr  andseris, 
eÖa  ella  ImeÖumk. 

15.  Blseju  hugöa  ek   bina 

brenna  i  eldi, 

hryti  här  logi 

hüs  min  i  g0gnum." 
Hpgni  kvaö: 

16.  „Liggja  her  linklsedi, 
bau   er  litt  roekiö ; 

JDau  munu  brätt  brenna, 

bar  er  pu  blseju  satt." 
Kostbera  kvaö: 

17.  „Björn    hugöa   ek   her  inn 
kominn, 

bryti  up  stokka, 

hristi  sva  hramma, 

at  ver  hrsedd  yröim ; 

raunn  oss  mprg  heföi. 

sva  at  ver  msettim  ekki ; 

bar  var  ok  prommun 

peygi  sva  litil." Hpgni  kvaö: 
18.  „Veör  mun  par  vaxa, 

veröa  ott  snemma; 

hvftabjprn  hugöir, 

bar  mun  hregg  austan." Kostbera  kvaö : 

19.  „Qrn  hugöa  ek  her  inn  fljiiga 
at  endlpngu  hüsi, 

bat  mun  oss  drjügt  deilaz, 

dreiföi  hann  oss   oll  blööi ; 

hugöa  ek  af  heitum, 

at  veeri  hamr  Atla." 
Hogni  kvaö : 

20.  „Slptrum  sysliga, 

sjpm    ba  roöru; 

opt  er   bat  fyr  oxnum, 
er  ornu  dreymir; 

heill  er  hugr  Atla, 

hvatki  er  pik  dreymir.'' 
Lokit  pvi  letu;  — 
h'Ör  hver  roeöa. 

21.  V9knuöu  velborin, 

var   bar  sams  dcemi; 

gsettiz   bess  Glaumvp-r, 
at  vaeri  grand  svefna; 

freistddi  viö  Grunnarr 
at  fä  tvaer  leiöir. 

4.  eigim  R.       6.  glöj)  n'rbo  R. 
14.  3.  aft  kyNi  R.       5.  Dreymbi  u.  punkt  vorher  R.       8.  hrgbomc  R. 

15.  4.  i  gognow  R. 
16.  1.  lieia  R.       2.  er  R.     rekit  R.       3.  bnit  R.       4.  fat  R. 

17.  2.  bryti  vp  ftöcca  R.      4.  hrpdd  R.      5.  of  R.     heföi  R.      7.  brä/«-|mvn  R. 
18.  3.  hvgd»>  R. 

19.  3.  os   R.       5.  beitö,  d.  i.  heito«  oder  heitow  R. 
20.  2.   Ham  R.      robrö  R. 

21.  1.   Vocno[io.   V  autger.  R.       5.   freistaSi  fehlt  in  R,-   keine  lücke  angednifpt. 
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Glaumvor  kvaö : 

22.     „Gprvan  hugöa  ek  per  galga, 

gengir  pu  at  hanga, 
aeti  pik  ormar, 

jrbi  ä  pik  kvikvan, 

g0rÖiz  rpk  ragna,  — 

räö  pü,  hvat  pat  vseri." 
Gunnarr  kvaÖ: 

23. 

Glaumvor  kvaÖ: 

24.  „BlöÖgan  hugöa  ek  mseki 

borinn  ör  serk  pi'num ; 
illt  er  svefn  sh'kan 
at  segja  nauömanni ; 

geir  hugÖa  ek  standa 

i  g0gnum  pik  miÖjan, 

emjuöu  ulfar 

ä  endum  bpöum." 
Gunnarr  kvaÖ : 

25.  „Rakkar   bar  renna, 
räÖaz  mjpk  geyja ; 

opt  verör  glaumr  hunda 

fyr  geira  flaugun." Glaumvpr  kvaÖ : 

26.  „Q  hugöa  ek  her  inn  renna 
at  endilpngu  hüsi, 

pyti  af  bjösti, 
peystiz  uf  bekki, 
bryti  fcetr  ykra 

27. 

broeöra  her  tveggja. 

geröit  vatn  vaegja;  — 

vera  mun  bat  fyr  nekkvi." 
Gunnarr  kvaö : 

Glaumvor  kvaÖ : 

28.  „Konur  hugöak  dauöar 
koma  f  nött  hingat, 

vaerit  vart  bünar, 
vildi   bik  kjösa, 

byöi  per  bralliga 
til   bekkja  sinna; 

ek  kveÖ  aflima 

orönar   ber  dfsir." 
Gunnarr  kvaÖ : 

29.  „Seinat  er  at  segja, 

sva  er  nü  räÖit, 
forÖumka  for   bö, 

allz   bö  er  fara  setlat ; 

mart   er  mjok  glikligt, 

at  munim  skammaeir." 
30.  Litu,  er  lysti, 

letuz   beir   füsir, 

allir  up  risa, 

pnnur   bau  lpttu; 
föru  timm  saman, 

fleiri  til  vpru 

hplfu  hüskarlar ; 

hugat  var  pvi  illa. 

22.  1.  hvgda  R.       4.  yröi  ä  bik   Brate  (Öfters,  s.  364),  yrba  ec   bic  R. 

23.  Keine  liicke  angedeutet  in  R. 

24.  4.  när|>  maxi  R.       5.  ftanäa  R.       6.  igogno«  R. 
26.  2.  enöi  hVngo  R,  vgl.  19,  2.       5.  ycra  R. 

27.  Keine  liicke  angedeutet  in  R. 

28.  1.  Konen,    K    ausger.  R.      hvgöac   R.        3.    verit   vart  R.        5 
7.  af  lima  R.       8.  öis/r  R. 

29.  3.  föi-    bo  R.       5.  glicliot  oder  glielict  R.       6.  fcawmfir  R. 
30.  3.  vpnfa  R.      5.   .v.  R.       6.   t.  R.       7.  halfo  R. 

bralliga  R. 
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32. 

33. 

31.     Snaevarr  ok  Sölarr, 

synir  vom   beir  Hpgna, 

Orkning  |)ann  hetu, 
er   beim  enn  fylgöi, 

—  blför  var  b9rr  skjaldar  — 
bröÖir  hans  kvänar. 

Föru  fagrbünar, 

unz   bau  fj^rör  skilÖi; 

lpttu  avalt  ljösar, 
letuat  heldr   segjaz. 

(rlaumvor  kvaö  at  orÖi, 
er  Gunnarr  atti., 

mselti  hon  viö  Vinga, 
sem  henni  vert   bötti : 

„vez'tkat  ek,  hvart  verö  launiÖ 
at  vilja  ossum ; 

gloepr  er  gests  kvama, 

ef  f  g0riz  nakkvat/' 
34.  Sör   bä  Vingi, 

ser  reo  hann  litt  eira, 

eigi  hann  jgtnar, 
ef  hann  at  yör  lygi, 

galgi  gorvallan, 
ef  hann  a  griö  hygöi. 

35.  Bera  kvaö  at  oröi, 

bh'ö  f  hu»   sinum : 
„sigli   ber  saelir 
ok  sigr  ärniö, 

fari  sem  ek  fyr  maelik, 

fsest  eigi  |)vi  nita." 
36.     Hpgni  svaraöi 

—  hugöi   gott   n^num   — : 

„huggizk  it,  horskar, 
hvegi  er   bat  g0rviz; 
msela   bat  margir, 

missir   bö  storum ; 

morgum  ra?ör  h'tlu, 
hve  verör  leiddr  heiman." 
S^sk  til  siöan, 
äör  i  sundr  hyrfi ; 

ba  hygg  ek  sk9p  skiptu, 
skilöuz  vegir   beira. 
Röa  n^mu  rfki, 

rifu  kj'91  halfan, 
beystu  bakf9llum, 
brugöuz  heldr  reiöir; 

h9mlur  slitnuöu, 
häir  brotnuöu, 

geröut  far  festa, 

äör  J3eir  fra  hyrfi. 
39.     Litlu  ok  lengra 

—  lok  mun  ek  bess  segja  — 
boe  sa   beir  standa, 
er  Buoli  atti ; 

hatt  hriköu  grind/r, 

er  H9gni  kniöi. 

37. 

38. 

31.  1.  Snevan  oc  oc  folar;  R.       4.  fylgdi  R. 

32.  1.  Foto,  F  ausger.;  kein  punkt  vorher  R.      fagr  bvnar  R.       4.  le- 1 

33.  4.  hen>/e  R.       5.  vetkaj),  kab  nahezu  ausrad.  R.      ver|>  la'nib  R. 
R.       8.  nac-  ;  qvaö  R. 

35.  3.  fe-ler  R. 

36.  3.  hvciifzc  R.       8.  hve  zweimal,  das  erste  mal  ausrad.  R.      \er\\  R. 

37.  1.  fib  R.      3.  fcä'p  R. 

38.  •'>.  bac  farllom  R.       4.  brvgdvz  R.       6.  brötnobo  R. 
39.  5.  grindir  Jonston,  grinbi  R. 

to  at  R. 7.  gljpr 
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40.  Or3  kvaö   bä  Vingi, 
baz  an  vseri : 

„fariö  firr  hüsi, 
flatt  er  til  soekja, 

brätt  hefi  ek  ykr  brenda, 

bragÖs  skuluö  hpggnir. 

—  fagrt  baö  ek  ykr  kvymu, 

flatt  var   bö  undir,  — 
ella  heÖan  bföiÖ, 

meÖan  ek  h0gg  vor  galga." 
41.  Orö  kvaö  hitt  Hogni 

—  hugöi  litt  vsegja, 
varr  at  vsettugi, 

er  varÖ  at  reyna  — : 
„hiröa   bü  oss  hrseöa, 

haföu   bat  fram  sjaldan ; 

ef  Jbu  eykr  oröi, 

illt  mundo  Jber  lengja.'' 
42.  Hrundu   beir  Vinga 

ok  i  hei  drppu ; 

exar  at  logöu, 
meöan  i  ond  hixti. 

43.  Flyköuz   beir  Atli 
ok  föru  l  brynjuf, 

gengu  svä  gorvir, 
at  var  garör  milli ; 

urpuz  a  oröum 
allir  senn   reiöir: 

„fyrr  vprum  fullräÖa, 

at  firra  yÖr  Iffi." 44.  „A  ser  bat  lila, 

ef  hoföuö  aör  räon't : enn  eruö  öbünir, 

ok  hpt'um  einn  feldan, 
lamÖan  til  heljar;  — 

liös  var  sä  yÖars." 45.  Oöir   bä  uröu, 

er  bat  orö  heyröu, 

foröuöu  fingrura 

ok  fengu  f  snoeri, 
skutu  skarpliga 

ok  skjpldum   hh'föuz. 46.  Inn   kom    b;i   andspilli, 
hvat  üti  drygöu  ; 

hatt  fyr  hpllu 

heyröu    brsel   segja. 

47.  Qtul   var   ba   GuÖrün. 
er  hon  ekka  heyröi. 
hlaÖin  halsmenjum; 

hreytti  hon  beimgervollum; 

sl0ngÖi  svä  silfri, 
at  i  sundr  hrutu   baugar. 

48.  Ut  gekk  hon  siöan, 

ypöit  litt  huroum. 
föra  feit   beygi. 

ok  fagnaÖi  komnum : 

40.  1.  q;wö  R.        4   und   8.    flat  R.       5.    brat   R.       6.    b/v/srdz  R.      fca-lvb  R. 
10.  heyo  R. 

41.  5.  bryfta  R. 
42.  3.  exar  R. 

43.  7.  fvll  ra  |  |>a  R. 
44.  3.  e«  R. 

45.  1.  Obir,  0  ausger.  R.       4.  ifneri  R.       6.  hliföoz  R 

46.  1.  aN  fpilli  R. 

47.  3.  hlabiN  R.      half  meniow  R.       5.   fleyngbi  R-        *>.  ̂ t  R.      bärgar  R. 
48.  1.  ha«  R.      fip  R. 
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50 

hvarf  til  i/niflunga, 
sü  var  hinzt  kveÖja, 

fylgöi  saör  sh'ku, 
sagöi  hon  mun  fleira : 

49.     „Leitaöa  ek  i  h'kna 
at  letja  ykr  heiman, 

—  skppum  viÖr  manngi  — 

ok  skuluÖ  bö  her  komnir" ; 
mselti  af  mannviti, 

ef  mundu  settaz ; 
ekki  at  reöuz, 

allir  nf  kvpöu. 
Sa   ba  sajlborin, 

at  peir  sart  leku, 

hugÖi  a  harÖraeÖi 
ok  hrauzk  ör  skikkju; 

n0kÖan  tök  hon  mseki 

ok  niöja  fjor  varöi ; 

hoeg  varat  hjaldri, 
hvars  hon  hendr  festi. 

Döttir  let  Grjuka 

drengi  tva  hni'ga, 
brööur  hjö  hon  Atla, 

—  bera  varö  bann  siöan,  — 

skapöi  hon  sva  skoeru, 
skeldi  föt  undan. 

Annan   reÖ  hon  hpggva, 

sva  at  sa  upp  reisat ; 
i  helju  hon   bann  hafÖi, 

51. 

52. 

beygi   henni   hendr  skulfu. 
53.  Pjprku   bar  g0röu, 

beiri  var  viö  brugöit, 

bat  brä  um  allt  annat, 
er  unnu  born  Grjüka; 

sva  kvpöu  ITniflunga, 

nieÖan  sjalfir  liföu. 

skapa  sökn  sveröuni. 
slitaz  af  brynjur, 

hpggva  sva  hjalma, 
sem    beim  hugr  dygÖi. 

54.  Morgin  mest  vpgu, 

unz  miöjan  dag  li'ddi, 
öttu  alla 

ok  pnduröan  dag ; 

fyrr  var  fullvegit, 
floÖi   vpllr  blöÖi; 

atjän,  aör   fellu, 
efri   beir  uröu 

Beru  tveir  sveinar 
ok  brööir  hennar. 

55.  Rpskr  tök   at  roeöa, 

pött  hann  reiÖr  vaeri : 
„illt  er  um   litaz; 
vor  er   bat  kenna ; 

vprum  prir   tigir 

pegnar  vigligir, 

eptir  lit'um  ellifu ; 
Ör  er  pat  brunnit. 

5.  niflvwga   R,    vgl.    89,  5.       6.    Iva    var,   aber  a   Unterpunkt,  u.  ausrad.  R 

hiNzt  R.       8.  fagdi  R.       fleira  R. 

49.  1.  ilicna  R.       3,   Ccöpom  R.       5.  man  viti  R. 

50.  1.  fei  botin  R.       4.   hrardzc  R.       5.    neycban   R.       7.   heg  R 

51.  1.  Drött/r,  aber  r  ausrad.,  D  ausger.  R.      3.  broder  R.      4.  fib  R. 
52.  3.   haföi  R.        1.  henne  R. 

53.  1.  J^iotco  R.       2.   brvgöit  R.       5.  niflvnga  R,   vgl.  89,  5. 

54.  4.  onövrban  R.       5.  f'vll  vegit  R.       7.  xv.  in.  R.       9.  n.  R. 
55.  1.  Rarfcr,    R  ausger.  R.        4.    Nach  keNa  das  zeichen    ?  in  R. 

7.  .xi.  R. 

var  at  R. 

5.  fcoio  R. 

.xxx.  R. 
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56.  Broeör  voruin  fimm, 

er  Buöla  mistum ; 

hefir  nü  Hei  halfa, 

[en]  hoggnir  tveir  liggja. 

57.  Msegö  gat  ek  mikla, 
—  mäkak  pvi  leyna, 

kona  väliga!   — 
knaka  ek  pess  njöta; 

hljött  pttum  sjaldan, 

sizt  komt  i  hendr  ossär; 

firöan  mik  frsendum, 

fe  opt  svikinn,  — 
senduö  systr  helju, 

sliks  ek  mest  kennumk." 
Griiörün  kvaö : 

58.  „Getr  pü  pess,  Atli ! 

geröir  sva  fyrri, 
rnööur  tökt   mina 

ok  myröir  til  hnossa, 

svinna  systrungu 

sveltir  pü  f  helli ; 

hloegligt  mer  pat  pykkir, 

er  pü  pinn  härm  tinir ; 

goöum  ek  pat   |)akka, 

er  per  gengz  illa." Atli  kvaÖ: 

59.  „Eggja  ek  yör,  jarlar! 
auka  härm  störum 

vifs  ins  vegliga, 

vilja  ek  pat  Uta; 
kostiö"  s\;i  keppa, 

at  kl0kkvi  GuÖrün ; 

sja  ek  pat  mtettak, 
at  hon  ser  ne   ynöit. 

60.  TakiÖ  er  Hogna 

ok  hyldiÖ  meö  knffi. 
skeriö  ür  hjarta, 

—  skuluö  pess  gprvir,    — 
Gunnar  grimmüögan 

a  galga  festiö, 
belliö  bvi  bragÖi, 

bjööiö  til   ornium." 
Hogni  kvaÖ : 

61.  „G0r,  sem   til  lystir, 

glaör  munk  pess  biöa, 

rpskr  mun/i-  per   reynaz, 
reynt  hefi  ek  fyrr  brattara ; 
hpföuö  hnekking, 

rneöan  heilir  vprum ; 

nü  erum  sva  särir, 

at  pü  matt  sjalfr  valda." 
62.  Beiti  pat  madti 

—  bryti  var  hann  Atla  — : 
„tpku  ver  Hjalla, 

en  Hpgna  foröum : 

*hogum  ver  halft  yrkjum,* 

56.  1.  v.  R.       4.  .ii.  R. 

57.  1.  Mfgö,  M  ausger.  R.      3.  valiga  R.      6.  fitz  R.      7.  frp  |  nöow  R.      8.  fa 
R.       9.  Sendob  u.  punkt  vorher  R. 

58.  1.  Getr,  G  ausger.  R.       7.  hleglict  R.       8.  tin?>  R. 

59.  2.  ftoiom    aus   ftozau    eorrig.,   später   von   einer  andere»   band  wieder  zu  ftotan 

corrig.  R.       4.   uillia  R.       6.   kleycqrt  R.       7.   mettac,  c  halb  ausrad.  R. 

60.  1.  Takit  |  fr  R.       5.  grmivbgan  R. 

61.  Überschrift    in    R.     H.    q.       1.    Goi,    G    ausger.    R.      t.    R.        3.   mv»   R. 
5.  höfbvt  R. 

62.  5.  hargOOT  R.      halft  yrkiow  R. 
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hann  er  skapdauÖi, 
lifira  svä  lengi, 

loskr  mun  hann  ge  heitinn." 
63.  Hrseddr  var  hvergaetir, 

helta  in  lengr  rümi, 
kunni  klekkr  veröa, 

kleif  i  i*9  hverja; 
vesall  lez  vigs  peira, 

er  skyldi  väss  gjalda, 
ok  sinn  dag  dapran, 

at  deyja  frä  svfnum, 
allri  0rkostu, 
er  hann  aar  haföi. 

64.  Töku  peir  bras  Buöla 

ok  brugöu  til  knifi ; 

cepöi  illprse//, 
aör  odds  kendi ; 

töm  lez  at  eiga, 

teÖja  vel  garÖa, 

vinna  it  vergasta, 
ef  hann  viö  retti ; 

feginn  lez  pö  Hjalli, 

at  hann  fjpr   baegi. 
65.  Graettiz  pess  Hpgni, 

—  gerva  sva  fceri  — 
at  ärna  änauögum, 
at  undan  gengi : 

„fyrir  kveö  ek  mer  minna, 

66. 

67. 

68. 

69. 

at  fremja  leik  penna; 

hvi  mynim  her  vilja 

heyra  ä  pä  skrsektun?" Prifu  peir  pjoögööan ; 

pä  var  kostr  engi, 
rekkum   rakklptum, 

rä3  enn  lengr  dvelja; 
hl 6  pä  Hogni, 

—  heyröu  dagmegir,  — 

keppa  hann  sva  kunni, 
kvol  hann  vel  polÖi. 

Hprpu  tök   Gunnarr, 
hroeröi  ilkvistum, 

sla  hann  sva  kunni, 
at  snötir  gretu  ; 

klukku  peir  karlar, 

er  kunnu  g0rst  heyra; 
rikri  rä3  sagöi ; 

raptar  sundr  brustu. 
Do  pä  dyrir, 

dags  var  heldr  snemma; 

letu  peir  ä  lesti 
lifa  fprötta. 
Störr  pöttiz  Atli, 
ste  hann  um   pä  bäöa, 

horskri  härm  sagÖi 

ok  reo  heldr  at  bregöa: 

„Morginn   er   nü,  Griiörün! 

6.   fcap  öar[)i  R.       7.  lifira,   a   z.  grossen  teil  ausrad.  R.       8.   lafcr  R. 
63.  1.  HroMi  R.      hver  gctir  R.       4.    ra  R.       6.    väf  R,  aber  Vqlsx  s.  99,16: 

ok  vass  at  giallda  R.       7.  dap-  |  ran  R.       9.  oicofto  R. 
64.  1.  brüf  R.       3.  ill{>raili  Manch,  ill  prg  u.  räum  für  2  Buchstaben  R.      4.  adi 

R.      oöz  R. 

65.  1.  Gettiz  R.       2.  fori  R.       3.  anärpgo»/  R.       8.  apä   fcr^cton  R. 
66.  1.  |)io|>  göftan  R.       3.  racrlatow  R. 

67.  1.  Ha'rpo,  II  ausger.  R.     gvNarr  R.       2.  hroipi  il  qvittom  R.       6.  gp:ft  R. 
heyra  R.       7.   Tagöi  R. 

69.    3.   holen  R.       5.  gvön?.  R. 
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mist  hefir  pü  per  hollra; 

sums  ertu  sjalfskapa, 

at  hau  svu  gengit." 
G-uörün  kvaö: 

70.  „Feginn  ertu,   Atli ! 

ferr  pu  vig  lysa ; 

a  munu  per  iörar, 

ef  J3Ü  alt  reynir; 

sü  mun  erfÖ  eptir, 

ek  kann  per  segja: 

illz  gengz  per  aldri, 

nema  ek  ok   deyja." 
Atli  kvaö : 

71.  „Kannka  ek  sliks  synja, 
se  ek  til  räö  annat 

hplfu  hogligra, 

—  hofnum  opt  gööu  — : 
mani  mun  ek  })ik  hugga, 

msetum  ageetum, 

silfri  snsehvitu, 

sem  pü  sjolf  vilir." Gruörün  kvaö : 

72.  „On  er  pess  engi, 

ek  vil  pvi  nita; 

sleit  ek  pa  sattir, 

er  vöru  sakar  minni; 

afkpr  ek  aÖr  pöttak, 

ä  mun  nu   gceöa ; 

hneföa  ek  um  ho^vetna, 

meöan  Hogni  lifÖi. 

73.  Alin  vit  up  vörum 

f  ein u   hü>i, 

lekum  leik  margan 

ok  i  lundi  uxum  : 

gceddi  okr  Grrfmhildr 
gulli  ok  halsmenjum; 
bana  muudu  mer  broeöra 
boeta  aldregi, 

ne  vinna  pess  ekki, 

at  mer  vel  pykki. 

74.  Kostüm  drepr  kvenna 
karla  ofriki, 

f  kne  gengr  hnefi, 
ef  kvistir  bverra, 

tre  tekr  at  hniga, 

ef  h0ggr  tpg  undan; 
nü  mattu  einn,  Atli ! 

ollu  her  niöa." 75.  Gtnött  var  grunnyögi, 

er  gramr  pvi  trüöi; 

syn  var  sveipvisi, 
ef  hann  sin  gseöi : 

kropp  var  pä  Gruörun, 
kunni  um  hug  mtela, 

lett  hon  ser  geröi, 

lek  hon  tveim  skjoldum. 

76.  CExti  hon  oldrykkjur, 

at  erfa  brceÖr  sina; 

samr  lezk  ok  Atli 

at  sina  g0rva. 

4.  reynir  R.       7.  allöri  R. 
R.        3.   hälfo   R.        5.   maNi   R. 

z.    teil    ausrad.    R.        6.    amv«   R. 

70.  1.  Fegix,  F  ausger.  R.       3.  amviio  R. 
71.  1.  CaNca,    ca   z.    teil  ausrad.    R.        2.    t. 

7.  fne  hvito  R.       8.  fialf  R. 

72.  1.  engia   R.        5.    afkär   R.      bottac,    c 

gepa  R.       7.  hotvetna  Ä',  hovetna  R. 
73.  5.  gedöi  R.     grimillör  R.       6.  half  meniom  R. 

74.  3.  gengt  aus  genöt  cor r ir).  R.       6.  heycr  tag  R. 

75.  3.  fveip  vifi  R.       5.  Krarp/j  u.  punfct  vorher  R.     gvdrvn  R. 
76.  1.  (jjxti  R.      arl  örycciot  R. 
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77.     Lokit  pvi  letu, 

lagat  var  drykkju. 
su  var  samkunda 

viö  svprfun  ofmikla; 

strpng  var  störhuguö, 
strfddi  hun  sett  Buöla, 

vildi  hon  ver  sinum 

vinna    ofrhefndir. 

73      Lokkaöi  hon  litla 

ok  lagÖi  viö  stokki ; 

glupnuöu  grimmir, 
ok  gretu  peygi, 

föru  l  faöm   mööur, 

frettu,  hvaö   ba  skyldi. 
Gudrun  kvaö: 

79.  „Spyriö  litt  eptir, 

spilla  ajtla  ek  bpöum  ; 

lyst  vprumk   bess  lengi, 

at  lyfja  ykr  elli." 
Sveinarnir  kvpöu  : 

„Blöt  sem   vilt  bprnum, 

bannar   bat  manngi; 

skpmm  mun  rö  reiöi, 

ef  bü  reynir  gerva  " 
80.  Brä   ba  barnoesku 

brceöra  in  kappsvinna, 

skipti^  skapliga, 
skar  hon  a  hals  baöa. 

Enn  fretti  Atli, 

hvert  farnir  vseri 

sveinar  hans  leika, 

er  hann  sä   ba  hvergi. 
GruÖrun  kvaö: 

81.  „Yfir  rpÖumk  ganga, 
Atla  til  segja, 

dylja  munk  })ik  eigi, 
döttir  Grimhildar; 

glaöa  mun   bik  minst,  Atli! 
ef  bü  gerva  reynir ; 

vaköir  vp  mikla, 

er   bü   vatt  broeör  mina. 

82.  Svaf  ek  mjpk  sjaldan, 

sföans  peir  fellu, 

het  ek  per  hpröu, 

hefi  ek  pik  nü  mintan  ; 

morgin  mer  sagöir, 

—  man  ek  enn  bann  gerva,  — 
nü  er  ok  aptann, 

ättpu  sh'kt  at  fretta. 
83.  Maga  hehr  pü  pinna 

mist,   sem  pü   sfzt  skyldir, 

hausa  veizt  pü  peira 

haföa  at  plskplum, 

drvgöa  ek  per  svä  drykkju, 

dreyra  blett  ek  peira. 
84.  Tök  ek  peira  hjprtu 

ok  ä  teini  steiktak, 

selda  ek  per  siöan, 

77.    1.  Lokit  aus  Laga  corrig.  R.      4.  fvöi-  |  fon  of  micla  R.      ö.  ftöi  hvgvö  R. 
6.  bvdla  R.       8.   vinna  ausgg.,  fehlt  R.      ofr  hefnö/r  R. 

79.  6.  Blött  R        7.  fcarm  R 

80.  1.  Bräpa  barnf f-  j  co  R.       '2.  brob™  aus  hrq\wr  corrig.  R       in  cap  fviNa  R. 
3.  skiptit  Bv,  fciptiz  R.       4.  ahalf  R.       5.  Ks,   E  ausger.  R. 

81.  4.  gränilldar  R.       5.  miNzt  R.       8.  vät  R. 

82.  5.  fagdtr  R.       8.  ät  -  |  bv  R. 
83.  1.  Maga  R.      2.  mift  zweimal,  das  2.  mal  Unterpunkt,  u.  ausrad.  R.      3.  veitz 

pv  R.       4.  adfcalom  R. 
84.  3.  fit  R. 
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sagöag  at  kalfe  vseri : 
einn    bü    bvi   ollir, 

ekki   rettu  leifa, 

toggtu  tiöliga, 
trüöir  vel  jpxlum. 

85.  Barna  veiztu   binna, 

bför  ser  far  verra; 

hlut  veld  ek  minum, 

hoelumk   bö  ekki." 
Atli  kvaö: 

86.  „Grimm  vartu,  Gudrun! 

er   bü  gera  sv;i  mättir, 
barna   binna  blöÖi 

at  blanda  mer  drykkju; 

snytt  heh"r   bü  sifjungum, 
sem   bü  sizt  skyldir ; 

mer  la3tr   bü  ok  sjolfum 

millum  illz  litit." 
GuÖrün   kvaÖ : 

87.  „Vili  mer  enn  vseri, 

at  vega  pik  sjalfan; 
fätt  er  füll i IIa 

farit  viö  gram  slikan ; 

drygt   bü  fyrr  hafÖir, 
bat   er  monn  doemi  vissut, 
heimsku  harörseöis 

i  heimi   bessum  ; 

nü  hefir   bü  enn  aukit, 

bat  er  aöan  frogum, 

greipt  gloep  storan : 

gert  hetir   bü   bitt  erfi." Atli  kvaö: 

88.     „Brend  mundu  ä  biili, 

ok  bariö  äör  grjoti: 

ba  hefir   bü  arnat, 

batztu  is  heirfdiz." 
GuÖrün   kvaö : 

„Seg   ber  slikar sorsrir  ar  moredn ; 

friöra  vil   ek   dauÖa 

fara  l  ljös  annat." 89      Sotu   samtynis, 
senduz  farhugi, 

henduz  heiptyrÖi, 

hvärtki  ser  unöi. 

Heipt  öx  Hniflungi. 

hugÖi  a  störrseöi, 

gat  fyr  Guörünu, 
at  bann  vseri  grimmr  Atla. 

90.     Kömu  f  hug  henni 

Hogna  viÖfarar : 
talöi   happ  hynum, 

ef  bann  befnd   ynni : 

veginn  var   ba  Atli, 

4.  fagöag  R.       7.  targtv  R. 

85.  2.  bibr,  d.  i.  biör  oder  biör  R,  biör  Ä',  vgl.  Vqlsa  s.  76,  9.  4.  bplomc  R. 
Nach  z.  4  ein  etwas  grosserer  offener  räum  als  geironlich  in  R. 

86.  4.  dryc  j  kio  R.       7.  fialfow  R. 

87.  3.  fvll  |  illa  R.  5.  hefjwV,  aber  e  Unterpunkt,  u.  über  d.z.  a  R.  6.  vissut 

Grundtv,  visob  [  til  R.  7.  härbrgbif  R.  10.  bat  er  Bu,  \>al  er  nv  R. 

11.  glgpftöian,  g  atis  a  corrig.  R. 

88.  2.  aÖr  grjoti  Grund  tu  u.  Bu  tili,  grioti  ab/-  R.  4.  \uilz  tv  R.  beiddiz 
Jousson,  beiftiz  R.       6.  mötgin  R. 

89.  1.    Sato,    S   austjer.,    kein    punkt   vorher   R.      famtynis  R.        2.    far  hvgi  R. 

5.  hniflvagi  R.       8.  grimr  R. 
90.  1.   heune  R.       2.   viö  farar  R.       3.    hanow  R. 
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—  var  bess  skamt  bi'öa,  — 
sonr  vä  Hogna 

ok  sjplf  Ghiörun. 
91.  Rpskr  tök  at  roeöa 

—  raköiz  ör  svefni, 
kendi  bnitt  benja, 

bands  kvaö  hann   bprf  0n- 

ga  — : „Segiö  it  sannasta, 
hverr  vä  son  Buöla? 

emkaek  litt  leikinn, 

lifs  tel  ek  von  0nga." 
Guönin   kvaö: 

92.  „Dylja  munk   bik  eigi, 
döttir  Grrimhildar; 

lptumk   bvf  valda, 
er  Hör   bina  sefi, 

en  sumu  sonr  Hogna, 

er   bik  spr  mceöa." 
Atli  kvaö : 

93.  „VaÖit  hefir   bu  at  vigi, 
bött  vserit  skapligt; 
illt  er  vin  vela, 
bannz   her  vel  trüir. 

94.  Beiddr  för  ek  heiman, 

at  biÖja  bin,  Gruöriin ! 

leyfö   var  tu  ekkja, 

letu  störräÖa, 
varÖa  vpn  lygi, 

er  ver  um  reyndum  ; 
förtu   heim  hingat, 

fylgÖi  oss  herr  manna. 
95.  Alt  var  itarligt 

um  örar  feröir, 

margs  var  allz  sömi 
manna  tiginna, 
naut  vöru  oerin, 
nutnm  af  störum, 

bar  var  fjplö  fjar, 

fengu  til  margir. 
96.  Mund  galt  ek  mserri, 

meiöma  fjplö  biggja, 

brsela   brjä  tigu, 

byjar  sjau  göÖar, 

—  soemö  var  at  sli'ku, 
silfr  var   bö  meira. 

97.  Leztu   ber  alt   bykkja, 
sem  ekki  vseri, 

meöan  lpnd   bau  lpgu, 

er  mer  leif'öi  Buöli ; 
groftu  svä  undir, 
geröit  hlut   biggja. 

98.  Svaeru  leztu   bina 

sitja  opt  grätna; 

6.  hver  R,  wie  6.      7.  emcaec. 

8.  Ralf  R. 

91.  1.   r§ba  R.      3.  brat  R.      4.  banöz  qvad  R. 
caec  z.  teil  ausrad.  R. 

92.  1.  mvnc,  c  z.  teil  ausrad.  R.       2.  g/v'mildar  R.       6.  mp{>a  R. 
93 — 96.     So  geteilt  mit  Bit  tili  (vgl.  Grundtv),  der  ausserdem  nach  !>3,  i  eine  lacke 

annimmt.  In  R  grosser  anfangsbuchstabe  u.punkt  vorher  93,1.  94,3.  95,3.  96,1. 
93.  2.  verib  R.      fcaplict  R.       4.  bawz  R. 

94.  8.  os  R. 

95.  1.  itarlict  R.       T>.  närt  R.      grin  R.       7.  fiar  R. 

96.  1.  nipni  R.       3.  brela  ,x-     xx.  R.       4.  .vn.  R. 

97.  4.  bvd  ;  li  R.      5.  gr6f  tv  R. 
98.  1.  Nvyro  R.      biNfl   R. 

8.  feijo  R. 

5.  r§mb  R. 



254 Atlamöl. 

fanka  ek  i  bug  heilum 

hjona   vsetr  si'öan." Guörün   kvaö: 

99.     „Lygr  bü  nü,  Atli ! 
bött  ek   bat  litt  roekja; 

heldr  var  ek  hceg  sjaldan; 

*hostu   bö  störum  ; 
borouz  er  broeör  ungir, 

boruz  rög  railli. 

Halft  gekk  til  Heljar 

ör  hüsi   bi'uu, 
hrolldi   hotvetna, 

bat  er  til  hags   skyldi. 

100.  Prjii  vörum   systkin, 
bottum  uyaegin, 

forum  af  landi, 

fylgöum  SigurÖi ; 
skseva  ver  letum 

skipi,  hvert  vart  styrÖi, 
orkuÖum  at  auönu, 
unz  ver  austr  kvömum. 

101.  Konung  dropum  fyrstan, 
kurum  land   baöra, 

hersar  oss  ä  hpnd  gengu, 

hraezlu   bat  vissi ; 

vpgum  ör  skögi, 
bannz  vildum   syknan, 
settum   bann  saelan, 

10-2. 

103. 

104. 

er  ser  ne  attit. 

Dauör  varÖ  inn   hün>ki. 

drap   bä  brätt   kosti, 
strängt   var  angr   ungri, 

ekkju   na/Vi   hljöta; 
kvol  bötti  kvikri, 

at  koma  l  hüs  Atla: 

atti  a3r  kappi,   — 
illr  var  sä   missir. 

Komtaöu   af  bvi   bingi. 
er  ver  bat  fraegim, 

at   bü  spk  soettir. 
ne  *sleköir  aöra ; 
vildir  avalt   vsegja 

en  va>tki  halda, 

kyrt  um   bvi  lata 

105. 

Atli  kvaS: 

„Lygr   bü   nü.  Guörün! 
litt  mun  viö  boetaz 
hluti  hvarigra, 

hofum   oll  skarÖau  ; 

g0röu  nü,  Gudrun ! 
af  gcezku   binni 
okr  til  ägaetis, 

er  mik  üt  hefja/' Guörün   kvaö : 

„Knprr  mun  ek  kaupa 

3.  fanca,  ca  z.  teil  ausrad.  R.      ihvg  R.       4.  fif)  R. 

99.    2.  lit  rekia  R.       3.   hog  ß.       4.   hoftv  R.       5.    boidvz  R.       9.    Hrolldi, 

das  erste  1  und  das  i  über  d.  z.;  puukt  vorher  R. 

100.  4.   fylgöo»!  aus  t'yldow  corrig.  R.       7.  arrkopowi  R. 
101.  3.  os  R.       4.  hrgzlo  R.       7.  f§t  \  tom  R.       8.  attib  R. 
102.  2.  drap    zweimal    beim    Seitenwechsel,    das    erste    mal   ausrad.    R.        brät    R. 

4.  nafn   A~  mit.   vgl.  FqIss,  n&m  R.       6.  ihvs  R. 

103.  1.   Cowtapv,    C  ausger.  R.        2.    frog'ini  R.        3.    fotttr  R.        4.    flfkpz'r  R. 
5.  v§gia,  das  i    über  <l.  :.  R.       8.  Offener  räum  für  eine  zeile  in  R. 

104.  1.  gvörc».  R.       ö.  gvör».  R.       7.  ag^tis  R. 
105.  Knän;  R. 
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ok  kistu  steinda, 

vexa  vel  blaejn, 

at  verja   bitt  liki, 

hyggja  ä  i>9if  hverja, 

sem  vit  holl  vserim." 
106.     Nar  varö  pä  Atli, 

niöjum  striö  oexti ; 
efndi  ftrborin 

alt,  pats  reo  heita; 
fröö  vildi  GuÖrün 

fara  ser  at  spilla; 

uröu  dvpl  doegra, 

dö  hon  1  sinn  annat. 

107.      Ssell  er  hverr  si'öan, 
er  sh'kt  getr  foeöa 
jöö  at  afreki, 
sems  öl  Gjüki ; 

lifa  mun   bat  eptir 
a  landi  hverju 

peira  pramseli. 
hvargi  er  pjöÖ  heyrir. 

3.  blfgio  R. 

106.  1.    Nar,   N   ausger.  R.        2.    gxti   R.        3.    itr   bölin   R.       5.    gvdrv»   R. 
7.   övöl  dogra  R. 

107.  1.    fif)  R.       4.  femf  R.       7.  bra  mgli   R.       8  a>»   schluss   der  folgenden  z. 
in  R.      biod  R. 



GüDRÜNARHVOT. 

F  r  a    GruÖrünu. 

Gruörün  gekk  pa  til  sgevar,  er  hon  haföi  drepit  Atla:  gekk  üt 
a  seeinn  ok  vildi  fara  ser;  hon  mätti  eigi  s0kkva.  Rak  hana 

yfir  fjpröinn  ä  land  Jönakrs  konungs ;  hann  fekk  hennar.  Peira 

synir  vom  peir  Sprli  ok  Erpr  ok  HamÖir.  Par  foeddiz  up 

Svanhildr,  Siguröar  döttir.  Hon  var  gipt  Jprmunrekk  enum 
rikja.  Med  honum  var  Bikki ;  hann  reo  bat,  at  Randver,  konungs 

sonr,  skyldi  taka  hana.  Pat  sagÖi  Bikki  konungi ;  konungr  let 
hengja  Randve  en  troöa  Svanhildi  undir  hrossa  fötum.  En  er 

bat  spuröi  GruÖrün,   ba  kvaddi  hon  sonu  sina. 

Pä  fra  ek  sennu 

sliörfengligsta, 

trauö  mpl  taliö 

af  trega  störum, 

Gruörunarhvpt. 

er  haröhuguö 

hvatti  at  vigi 

grimm  um   oröum 
Guörün  sonu  : 

Erhalten  in  R.    Das  gedieht  benutzt  in   Vqhs.  —    Überschrift  in  R:  ira  gvörvno. 
1.  Grosse  initiale  in  R.  Zwischen  gecc  (2)  und  vt  ist  in  R  ron  einer  jüngeren  hand 

über  d.  z.  geschrieben  g,  d.  i.  gvdrcn.  2.  farcqra  R.  3.  fioidiN  R.  beira,,  b  ausger., 

aber  kein  punkt  vorher  R.  4.  ff.  R.  5.  figwdar  .  ö.  R.  Der  mimen  Jormunrekkr 

wird  in  R  fast  durchgehend  mit  ck  (<x)  geschrieben ;  nur  (ihr  2,5  Hanid  23,  3.  9 
mit  c.  6.  hann  ausger.  R.  randver  R.  7.  sonr  geschrieben  f.  in  R.  konungr, 

k  ausger.  R.       8.  randve  R.      En  er,  E  ausger.  R.       '.*.  hon  fehlt  R.      ff.  R. 

Überschrift  in  R;   gvdrvnar  hvart. 
1.     1.  Grosse  initiale  in  R.       7.  gr/mo/«  R.       8.  gvdrr.  R. 
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2.     „Hvi  sitiö? 

hvi  sofiÖ  h'fi? 
hvi  tregrat  ykr 
teiti  at  msela? 

er  Jprmunrekr 

yöra  systur 
unga  at  aldri 
jöm  of  traddi, 
•hvitum  ok  sv9rtum, 
a  hervegi, 

grpm,   gangtpmum 
Gotna  hrossum. 

3      Uröua  it  glikir 
beim   Gunnari, 

ne  in  heldr  hugöir, 

sem  var  Hogni; 
hennar  munduö  it 

hefna  leita, 
ef  it  möö  settiö 

minna  broeÖra 

[eöa  haröan  hug 

Hünkonunga."] 
4.     Pa  kvaö  |jat  Hamöir 

inn  hugumstöri: 

„litt  mundir   bü 

leyfa  dpÖ  Hogna, 

ba  er  Sigurö  voköu 
svefni  6r ; 
boekr  vöru    binar 

enar  blahvitu 

roönar  i   vers  dreyra, 

folgnar  i  valblööi. 
5.  Uröu   ber 

brceöra  hefndir 

sliörar  ok  sarar, 

er   bü  sonu  myrÖir; 
knsettim  .... 

Jormunrekki 

samhyggjendr 

systur  hefna. 
6.  Beriö  hnossir  fram 

Hünkonunga; 

hefir  bü  okr  hvatta 

at  hjorbingi." 7.  Hlsejandi  Gudrun 
hvarf  til  skemmu, 

kumbl  konunga 

ör  kerum  valÖi, 
siäar  brynjur, 

ok  sonum  foeröi ; 

hlööuz  möögir 

ä  mara  bögu. 

8.  Pa  kvaö   bat  HamÖir 

inn  hugumstöri : 
„svä  koem/z  meirr  aptr, 
mööur  at  vitja, 

geirnjorör,  hniginn 
a  Go/bjööu, 

2.  3.  tregrab  R.  6.  ydra  R.  9.  Hvitow  u.  punkt  vorher  R.  10.  ahelvegi, 

aber  el  vnterpunct.  u.  über  d.  z.  er  R.  11.  gram  gang  tannow  R.  12. 

götna  R. 
3.  1.  Urbva  R.       8.  brgdra  R.       10.  hvn  konunga.  R;  so  6,  2. 

4.  2.  hvgom  ftöti  R;  in  2  Wörtern  auch  S,  2.  4.  harona  R.  7.  b?cr  R. 
8.  blä  i  hvito  R.       9.  vers  R.       10.  val  blobi  R. 

5.  5.  Lücke  in  R  nicht  antjedeutet.       7.  fam  hyoiendi  R. 

7.  1.  gvnöry  R.      6.  f«?;-bi  R.      7.  Hlobvz,  H  artiger.  //.  punkt  vorher  R.    moög^VR. 
8.  1.  ba  R.       3.  cowaz  R.       6.  goö  biobo  R. 

17 
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at   bü  erfi 

at  pll  oss  drykkir, 
at   Svanhildi 

ok  sonu   bfna." 
9.     Guörün  gratandi, 

Gjüka  dottir, 
gekk  hon  tregliga 
a  täi  sitja 

ok  at  telja 

tprughlyra 
mööug  spjoll 
ä  margan   veg. 

10.  „Prja  vissa  ek  elda, 
brjä  vissa  ek  arna, 
var  ek   brimr  verum 

vegin  at  hüsi ; 

einn  var  mer  Sigurör 
ollum  betri, 
er  broeör  minir 

at  bana  uröu. 

11.  Svarra  sär 

sakat  ek  ne  kunna ; 
meirr  böttuz 

mer  um  stri'öa, 
er  mik  0Ölingar 

Atla  gpfu. 
12.  Hüna  hvassa 

het  ek  mer  at  rünum, 

mattigak  bplva 

boetr  um  vinna, 

aar  ek  hnof  hofuö 

af  /Zniflungum. 
13.  Gekk  ek  til  strandar, 

grom   vark  nornum, 
vilda  ek  hrinda 

*striögn'Ö   beira ; 
höfu  mik.  ne  dreköu, 

ha var  bprur: 

bvf  ek  land  um  stek, 

at  lifa  skyldak. 
14.  Gekk  ek  ä  beö 

—  hugöak  mer  fyr  betra 

briöja  sinni 
bjöökonungi ; 
61  ek  mer  jöö, 
erfivoröu, 

erfivqrdu 
Jönakrs  sonum. 

15.  En  um  Svanhildi 

sptu   byjar, 

er  ek  minna  barna 

bazt  fullhugöak; 
sva  var  Svanhildr 
i  sal  min  um, 

sem  veeri  aoemleitr 

solar  geisli. 
16.  Goedda  ek   gulli 

ok  guövefjum, 

8.   os  R.      dryckir  R.       10.  ff.  R. 
9.    1.  Gv{)rvn,  G  ausger.  R.       2.   d.  R.       4.  atai  R.       6.  tarok  hlyra  R 

11.  1.  Svara  fara  R.       2.    fa  |  ka|)  R.      kunna  iT,  kvxo  R. 

12.  4.  betr  R.       6.  niflv«go?«  R. 

13.  1.  t.  R.       4.  ftrifc  gr*'b  R. 
14.  1.  Nach   ec   steht   in   R   til  ftrandar,  aber  Unterpunkt,  u.  ausrad 

R.       6.  erfi  v<nbo  R.       7.  So  Bit,  fehlt  R,   vgl.  Sig  sk  62. 

15.  3.  er  Ä*,  eN  R.       4.  fvll  hvgäac  R.       7.  fem  leitr  R. 
16.  1.  Geööa  R. 

2.  hvsröac 
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äÖr  ek  gsefak 
Go/bjööar  til ; 
bat  er  mer  haröast 
harma  minna 

of  bann  inn  hvita 

hadd  Svanhildar; 

[auri  trpddu 
und  jöa  fötum.] 

[17.    En  sa  sarastr, 

er  Jjeir  Sigurö  minn, 

sigri   nuntan, 
f  steing  vpgu, 

en  sä  grimmastr, 
er  (beir)  Gunnari 
fränir   orniar 

til  fj'prs  skriöu, 
en  sa  hvassastr, 

er  til   hjarta 

konung  öblauöan 
kvikvan  skpru. 

18.     FjplÖ  man  ek  bplva, 

fjold  man  ek  harma  :| 
beittu,  SigurÖr! 
enn  blakka  mar; 
best  inn  hraöfoera 

lättu  hinig  renna,  — 

sitr  eigi   her 

snpr   ne  döttir, 
sü  er  Guöninu 

gaefi  hnossir. 
19.  Minnztu,  Sigurör! 

hvat  vit  mseltum, 

bä  er  vit  a  beö 
baeöi  sptum, 

at   bü  myndir  min, 

mööugr    vitja 
halr!  6r  helju, 

en  ek   bin  ör  heimi. 

20.  Hlaöiö  er,  jarlar! 
eikikpstinn, 

lätiö   bann  und   himm 
hsestan  veröa; 

megi  brenna  brjöst 
bplvafult  eldr, 
  um  hjarta, 

biÖni  sorgir." [21.    Jprlum   pllum 
*ööal  batni, 

snötum  pllum 

sorg  at  minnij 

at  Joetta  tregröf 
um  talit  vseri.] 

4.    goö  bioöar  E.       5.   hardaz  R.       6.    harma  R.       9.   Avri  u.  punkt  vorher 
R.      tröödo  R. 

17.  1.  es  ii.  kein  funkt  vorher  R.  3.  rontan  R.  4.  ifoing  R.  ö.  %rim  aftr 

R.  9.  Y,s  u.  punkt  vorher  R.  hväs  j  aftr  R.  10.  t.  R.  Nach  hiarta  steht 

in  R  fio,  von  ßu  gestrichen. 

18.  2.  So  K  nach  papierhss.  fehlt  R.  3.  figrrb  R.  4.  mar  R.  5.  hrab  foia 

R.       6.  lat    tv  R.       8.  fnöl  ne.d.  R.       9.  gvdrvno  R.       10.  g§fi  R. 

19.  I.  bobi  R.       5.   Bas  v  von  bv  in  R  ist  y  sehr  ähnlich.       8.  heiwc  R. 

20.  "_'.  eiki  carftiN  R.  3.  himni  Rask,  hilmi  R.  6.  balva  fVlt  R.  7.  Lücke 
nichl  angedeutet  in  R.       8.  bib-   ni  R. 

21.  2.  opal  R.       5.  tregrof  R.       6.  vgri  R. 



HAMÜISMOL. 

[l.     Spruttu  a  tai 

tregnar  iöir, 

groeti   alfa 
in  glystpmu. 
ar  um  morgin 
manna  bolva 

sütir  hverjar, 

sorg  um  kveykva.] 

2.  Yara  pat  mi 
ne  f  gaer, 

pat  hefir  langt 

liöit  si'öan, 
—  er  fatt  fornara, 

fremr  var  |>at  holfu, 

er  hvatti  Gruörun, 

Gjüka  borin, 
sonu  sina  unga, 

at  hefna  Svanhildar: 

3.  „Systir  var  ykkur 
Svanhildr  um  heitin, 

sü  er  Jormunrekkr 

jöm  um  traddi, 
hvitum  ok   svprtum a  hervegi, 

grpm,  gangtpmum 
Orotna  hrossum. 

4.     Eptir  er  ykr  prungit 

pjöäkonunga. 
lifiä  einir  er 

|)ätta  eettar  minnar ; 
einstoö  em  ek  oröin 

sem  p-sp  i  holti. 
fallin  at  fraendum 

sem  fura  at  kvisti. 
vaöin  at  vilja 

sem  viör  at  laufi, 

pa  er  in  kvistskoeÖa 

k0mr  um  dag   varman." [5.     Hitt  kvaö  pä  Hamöir 

inn  hugumstdri : 

„litt  myndirpüpa,  GruÖrün! 
leyfa  dpö  Hpgna, 

Erhalten   in    R.     Str.   26,  1 — 4    auch   in    FqIss.     Zum    teil   benutzt    in   Vqlss.  — 
Überschrift  in  R;    hambis  mal. 

1.  1.  Grosse  initiale  in  R.     atäi  R.       3.  greti  R.       4.  gly  fta'mo  R. 
2.  4.    Hf)   R.        5.   fät  R.        6.  halfo  R.       8.  bötin  R.       9.  ff.  R. 

3.  1.  Syfter  R.       2.  fVa-   nh.  R.       7.  gang  ta'mow  R. 

4.  5.  ein  ftoö  R.       7.  frpndo«  R.       9.  vaöin  R.       11.  qn'ft  fcfba  R. 
5.  1.  hitt  R.       2.    hvgom  |  ftp:i  R.      4.   1.  d.  h.  R. 
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er   beir  Sigurö 

svefni  ör  vpköu; 
saztu  ä  be3, 

en  banar  hlögu. 

6.  Boekr  vöru  pmar 
inar   blähvitu 

ro^nar  valundum, 

flutu  1  vers  dreyra; 

svalt  pä  Sigurör, 

saztu  yfir  dauöum, 

glyja  pü  ne  gäöir; 

Gunnarr  per  svä  vildi."] 
Hamöir  kvaö: 

7.  „Atla  pöttiz   bü  striöa 

at  Erps  morÖi 
ok  at  Eitils  aldrlagi, 

pat  var  per  enn  verra; 
svä  skyldi  hverr  pörum 

verja  til  aldrlaga 
sveröi  särbeitu, 

at  ser  ne  striddit." 
8.  Hitt  kvaö  pä  Sprli 

—  svinna  haföi  bann  hygg- 

Ju  —  = 
„vilkat  ek  viö  mööur 

mplum  skipta; 

orös  pykkir  enn  vant 

ykru  hvpru; 

hvers  bi<3r  Jju  nü,  Gruönin  ! 

er  pü  at  grati  ne  fserat? 
9.     Broeör  grät  pü  pfna 

ok  buri  sväsa, 

niöja  näborna, 
leidda,  ncerr  rögi; 

okr  skaltu  ok,  Guörün ! 

grata  baöa, 
er  her  sitjum  feigir  a 

mprum  ;  — 
fjarri  munum  deyja." 

10.  Gengu  6r  garöi 

gprvir  at  eiskra, 
HÖu  pä  yfir  ungir 

ürig  fjoll 
morum  hünlenzkum, 
moros  at  hefna. 

11.  I*ä  kvaö  pat  Erpr 
einu  sinni 
—  mserr  um  lek 

ä  mars  baki   — : 

„ilt  er  blauöum  hal 
brautir   kenna; 

kööu  haröan  mjpk 

bornung  vera." 12.  Fundu  ä  straeti 

störbrpgÖottan : 

„hve  mun  jarpskammr 

okr  fultingja?:' 
5 — 6.  er  |>.   [\gvrf>.    f.  oi.  v.  R. 

6.  1.  teer    v.    kein  punkt  vorher  R.      voro    b.  R.        2.    i.  b.  h.  R.        3.    roönar 

valundum  5«,  ofnar  varlondow  R.      4.  flvto  R.      5.  Svalt  u.  punkt  vorher  R. 

7.  Keine  Überschrift  in  R.       1.    Atla,  aber  kein  punkt  vorher  R.       3.    Vor  al*r 
lagi  steht  in  R  mötjii,  aber  Unterpunkt.      6.  t.  al<h  laga  R.       7.  far  beito  R. 

8.  8.  fytat  R. 

9.  3.  na  botna  R.       4.  leidda  Munch,  leiba  R. 

0.    5.  Punkt  nach,  nicht  vor  mwrom  R.       6.  mchbz  R. 
,1.     2.  erno,  aber  über  d.  z.  i  R.       5.  blärboff/  R. 
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13. 

14. 

15. 

16. 

13. 

14. 

15. 
16. 

17. 

18. 
19. 

Svaraöi  inn  sundrmoeÖri, 
sva  kvaz  veita  mundu 

fulting  frsendum, 

sem  fotr  oörum. 

„Hvat  megi  fotr 
foeti  veita, 

ne  holdgroin 

ikibi 
hpnd 
Drögu  peir  ör 
skiöijärn, 

msekis  eggjar, 

at   mun  flagöi : 

pverÖu  peir  prott  sinn 
at  priöjungi, 

letu  mog  ungan 

til  moldar  hniga. 
Sköku  loöa, 

skalmir  festu, 

ok  goöbornir  smugu 

i  guövefi. 

Fram  lpgu  brautir, 
fundu  vastigu 

ok  systurson 
säran  ä  meiöi, 

vargtre  vindkold 
vestan  boejar; 

trytti  se  *trpnu  hvot*; 

titt  varat  bi'öa. 
17.  Glaumr  var  f  hollu, 

halir   plreifir, 

ok  til  Clota  ekki 

gerÖut   heyra. 
aör  halr  hugfullr 

i  liorn  um   baut. 

18.  Segja  för  Qrr 

Jprmunrekki. 
at  senir  vöru 

seggir  undir  hjolmum: 
„roeöiö  er  um  raö, 
rikir  eru  komnir; 

fyr  mytkum  hafiö  er 

mpnnum 
mey  um  tradda". 19.  H16  pä   Jprmunrekkr. 
hendi  drap  ä  kampa, 

beiddiz  at  brongu, 

boövaÖiz  at  vini ; 

skök  hann  skor  jarpa. 

sä  a  skjold  hvitan, 
let  hann  ser  i  hendi 

hvarfa  ker  gullit. 

20.  „Ssell  ek   ba  poettumk. 

ef  ek  sjä  knaetta 

Hamöi  ok  Sp-rla 

frön    dorn  R. hvat  R. 1.  Svarabi,  S  ausger.  R.      (Vndi  mpbri  R. 
6.  foti  R.       7.  hold  j  gröin  R. 

1.  örogo  ii.  kein  punkt  vorher  R.       2.  fcibi  iarn  R. 
r  über  d.  z.  R. 

3.  godb(nin>  R.       4.  igvdvefi  R. 

1.  fram  u.  kein  punkt  vorher  R.       2.   va  ftigo  R.       3.   fyftw  fon  R. 
tre    vinö   carld   R.        7.    trytti    £   trarno   hvöt   R.        8.    \ar  at  R. 
biöia  R. 

6.  ba-t  R. 

1.  för  an-  Bu  Zsehr  f  d  Phil  7.  381,  foio  R.       4.  hialmo»«  R.       5.  r?bit  R. 

1.  ioi'mvnr.  dann  ein  loch  im  pergamente  R.      3.  at  bra'niro  R.      4.  barö   vabiz 
R.       5.  fcärr  R.  20.    1.  bprtvwc  R. 

3.  nifkis  R.      5.  prot/". 
ö.  varg 

biöa  Ä", 
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i  h^llu  minni; 
buri  munda  ek   ba  binda 

meö  boga  strengjum, 

g63  b^rn  Grjüka 

festa  a  galga." 
21.  Hitt  kvad   ba  hröörg^Ö, 

—   stöö  uf  hleöum,  — 
ma3fingr  maelti 

vi9  mpg  benna: 
bvi  ätt  at  heita, 

at  hlyöigi  myni ; 

mega  tveir  menn   einir 
tfu  hundruö  Grotna 

binda  eöa  berja 

1  borg  inni  h9?" 
22.  Styrr  varö  f  ranni, 

stukku  olskalir, 

i  blööi  bragnar  l9gu, 

komit  ör  brjösti  Gotna. 

23.  Hitt  kvaä  jba  Hamöir 

inn  hugumstöri : 

„oestir,  Jprmunrekr! 
okkarrar  kv^mu, 

broeöra  sammceöra, 

innan  borgar   binnar; 
fcetr  ser   bü   bina, 

h9ndum  ser   bü  pinum, 

J9rmunrekr!  orpit 

l  eld  heitan." 24.  Fa  hraut  viö 

inn  reginkunngi 
baldr  i  brynju, 

sem  bJ9rn  hryti: 

„Grytiö"  er  ä  gumna, 

allz  geirar  ne  bi'ta, 
eggjar  ne  järn, 

Jönakrs  sonu." 
Sqrli  kvad  : 

25.  „B9I  vantu,  bröÖir! 
er   bü  belg  leystir; 

opt  ör   beim  belg 

b9Ü  r^ö  koma; 

hug  hefir   bü,  Hamöir! 
ef  bü  heföir  hyggjandi; 

mikils  er  ä  mann  hvern  vant, 
er  mannvits  er. 

26.  Af  vseri  nü  h9fuö\ 
ef  Erpr  lifÖi, 

brööir  okkarr  inn  b9Öfroekni, 
er  vit  a  braut  V9gum, 

h&h  inn  vi^froekni,  — 

h\'9ttumk  at  disir,  — 

21. 

22. 

23. 

24. 

25. 

26. 

1.  hrobr  glärb  R.       2.  hlebo»*  R.       3.  mefingr  R.       5.    bvi&t  bat  heita  R. 

6.  hlybigi  R.       8.    x.  R.      hundruö  7iw,  hvnörobow  R. 
1.  varb  ft  iraNi,  ft  Unterpunkt.  R.       4.  cowib  R. 

2.  hvgow  ft(hi  R.      4.  occaiirar  R.      5.  fam-mpöra  R.      6.  isaN  R.      7.  Fetr 
u.  punlct  vorher  R.       bv  über  d.  z.  R. 

1.  ba  u.  kein  punkt  vorher  R.      hrät  R.       2.    regin  kvn«gi  R.       8.  ionacrs 
rr.  r. 

Keine    Überschrift   in  R,   aber  vor  z.  1  steht:    Hit^  q^vab  ba  hamb*r  In  hvgow 

[tön.       1.  barl  u.  kein  punct  vorher  R.       2.   baN  belg;  belg  aus  belö  corrig.  R. 

5.    Hvg  u.  punkt  vorher  R.     hefir  Bu  Zschr  f  d  Phil    7,  382,  hef|»V  R.       6. 

hefdiV  R.     hygiaodi  R.       7.  amaN  hvern  R.       8.  manviz  R. 

1 — 4.    Auch   VqIss   (s.  109).        1.    af   u.   kein  punkt  vorher  R.     hofudit  Vqhs. 

3.  barö  frgcni  R,  baudf'rekni   Vqlss.        4.  abrä^t  R,  a  bräuth   J'qIss.       5.  vaR 
in   vib  frpcni  R.       6.   distr  R. 
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gumi  inn  gunnhelgi,  — 

g0röumz  at  vigi." Hamöir  kvaö : 

27.  [„Ekki  hygg  ek  okr  vera 
ulfa  doemi, 

at    vit    mynim    sjalfir    um 
sakaz 

sem  grey  norna, 
bau  er  grpöug  eru 
i  auön  um  alin.] 

28.  Vel  hpfum  vit  vegit, 
stondum  a  val  Gotna 

Petta  eru  kplluö  Hamöismpl  in  fornu. 

29. 

ofan  eggmööum 
sem  ernir  ä  kvisti: 

göös  hofum  tirar  fengit, 

|)6tt   skvlim   nü  eöa  i  gser 
deyja ; 

kveld  lifir  maör  ekki 

eptir  kviö  norna."' 
Par  feil  Syrli 
at  salar  gafli, 
en  Hamöir  hne 
at  hüss  baki. 

27.  Keine  Überschrift  in  R.      1.  ycr  R. 

28.  6.  iger  öaeyia  R.       7.  quelö  R. 
29.  4.  hvf  baki  R. 

Prosa,     hambis  mal  R. 



BALDÄS  draümar. 

1.  Senn  vorn  resir 

allir  a   bingi 

ok  äsynjur 
allar  a  mäli, 
ok  um   bat  reÖu 

rikir  tfvar, 
hvi  vseri  Baldri 
ballir  drauuiar. 

2.  Upp  reis  Oöinn, 
ald-mw  Gautr. 

ok  hann  ä  Sleipni 

spoul  um  lagöi ; 
rei3  hann  niör   baöan 

Niflheljar  til. 

3.  Moetti  hann  hvelpi, 
beim  er  ör  helju  kom, 

sa  var  blöÖugr 

um  brjöst  framan, 

ok  galdrs  fpÖur 

göl  um  lengi. 

4.  Fram  reiö  Ööinn, 

—  foldvegr  dunöi,   — 
hann  kom  at  hpvu 
Heljar  ranni ; 
ba  reiö  Oöinn 

fyr  austan  dyrr, 
bar  er  hann  vissi 

volu  leiöi. 

5.  Nam  hann  vittugri 

valgaldr  kveöa, 
unz  nauö?/g  reis, 
näs  orö  um   kvaö: 

6.  „Hvat  er  manna   bat 
mer  ökunnra, 

er  mer  hefir  aukit 

erfitt  sinni? 

var  ek  snivin  snjövi 

ok  siegin  regni 
ok  drifin  dpggu ; 

dauÖ  var  ek  lengi." 

Erhalten   in    A.      Uberschr.    in   A:    ballötf  dia/mar.     In   papierhss.    die  überschr. 

Vegtamskviöa. 

1.  1.    Grosse   initiale   in   A.       6.    tiiar  A.        7.    ballözi  aus  balldif  corrig.  A. 

2.  2.  aldinn  Bu  nach  14,  4,  vgl.  SnE  77,  296,  allda  A. 

3.  1.  maet/i  u.  kein  punkt  vorher  A.       6.   göl  um  Bu,  golv  A,  gö  um  Bu  udt. 
4.  1.  Frawm  A.       2.  dvndi  A.       3.  häfv  A. 

5.  3.  naröig  A.      raeis  A. 
6.  1.  hvat  A.     Manna  A.        4.  aerfit  A.       5.  Var  u.  punkt  vorher  A.     ecfni|vin 

A.     fniofi  A. 
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Uöinn  kvaÖ : 

„Yegtamr  ek  heiti, 
sonr  em  ek  Valtams: 

segpu  mer  ör  helju, 
—  ek  man  ör  heimi 

hveim  eru  bekkir 

baugum  sanir. 
flet  fagrlig 

flöö  gulli?" Volva  kvaö : 

Her  stendr  Baldri 

of  brugginn  mjoör. 
skirar  veigar; 

liggr  skjpldr  yfir, 
en  asmegir 
1  ofvseni ; 

nauöug  sagöak, 

nü  mun  ek   begja." 
Uöinn  kvaö : 

„Jregjattu,  volva! 
bik  vil  ek  fregna, 

unz  alkunna, 

vil  ek  enn  vita: 

hverr  man  Baldri 

at  bana  verÖa 

ok  Uöins  son 

aldri  reena?" 

Vplva  kvaö: 
10.  „Hpör  berr  havan 

hröörbarm   binig, 

bann   man   Baldri 

at  bana  veröa 

ok  Uöins  son 
aldri  rsena; 

nauöug  sagöak, 

nü  mun  ek    begja." 
Uöinn  kvaö : 

11.  „Pegjattu,  vplva! 

})ik  vil  ek  fregna, 
unz  alkunna, 

vil  ek  enn  vita: 

hverr  man  heiptar  Heöi 
hefnd  of  vinna 

eÖa  Baldrs  bana 

ä  bäl  vega?" Yolva  kvaö : 

12.  „Rindr  berr    Vdla 
i  vestrs^um, 

sa  man  Uöins  sonr 
einnsetr  vega : 

hpnd  um   bvaer 
ne  bofuö  kembir, 

aör  ä  bal  um  berr 

Baldrs  andskota: 

9. 

10. 

11. 

12. 

Hier  u.  später  keine  Überschriften  in  A.       7.  fagr]J  A.       8.  flop    A. 
1.  Hier  und  9,  1.  11,  1  keine  initiale  in  A;  dennoch  sind  hier  strophenanfänge 

gemeint,    wie   die  punkte,    die  im  gegensatz  zu  8,  5.    9,  5.    10,  5  an  allen  diesen 

stellen  vorhergehen,  beweisen.  (Bei  11,  5  geht  nur  zufällig  ein  punkt  ah  zeichen 

der  abk'arzung  eines  Wortes  vorher.)       6.  iofvaeni  A. 
4.  vilec  A.       7.  .f.  A.       8.  räma  A. 

1.    ha  j  fan    A.        2.    hroöt  barm  A.        5.    .f.  A. 

pegia  A. 
1 — 4.   baeg^iattv.  v.  b.  v.  e.  frxgna.    vnz.  a.  v.  e. 
eftersl,   haeipt   A.      hasöi   A.      6.   haefnt   A.       7. 
d.  z.  n  A. 

1.  Väla  Bu,  fehlt  A.       3.  .f.  A. 

7 — 8.    na-    öv£.  f.  n.  m. 

e.  v.  A. 

.SB.    A. 

5.   heiptar  Bu 
bava,   aber  über 



Baldrs  draumar. 
267 

nauÖug  sagöak, 

nü  mun  ek  pegja." 
Oöinn  kvaö : 

13.  „Pegjattu,  \T9lva! 
pik  vil  ek  fregna, 
unz  alkunna, 
vil  ek  enn  vita: 

hverjar  ro   baer  meyjar, 

er  at  muni  grata 

ok  ä  himin  verpa 

halsa  skautum?" 
V^va  kvaö: 

14.  „Ertattu  Vegtamr, 
sem  ek  hugÖa ; 

heldr  ertu  Oöinn, 

aldinn  Gautr." OÖinn  kvaÖ: 

„Ertattu  \T9lva, ne  vis  kona; 
heldr  ertu  priggja 

pursa  mööir." V9lva  kvaÖ : 
15.     „Heim  rfö   bü,  Oöinn! 

ok  ver  hroöigr; 

svä  komir  manna 

meirr  aptr  a  vit, 
er  lauss  Loki 

liÖr  6r  b9ndum 
ok  ragna  r9k 

rjüfendr  koma." 

9 — 10.  narävg.  f.  n.  mv».  e.  [).  A. 

13.  1  —  4.  \>egia,ttv.  v.  J>.  A.       5.  Hvaviarro,  H  ausser.  A.       8.  fkärtvw  A. 
14.  1.  Ertatfv.  E  ausger.  Kein  punkt  vorher  A.  4.  allöin  aus  allda  rorrig.  A. 

5.  ErtaUtv  A. 

15.  1.  haei?«  A.  oöin  A.  3.  komir  Bu  nach  papierhss,  kowit  A.  wai/na  A. 

7 — 8.  rgk — konia  am  schluss  der  folgenden  z.  Nach  kowa  ein  Lesezeichen 
"  in  A. 



HYNDLÜLJ01). 

Freyja  kvaÖ: 
1.  (1.)     „Vaki,  maer  meyja! 

vaki,  min  vina, 

Hyndla  systir, 
er  1  helli  byr ; 

nü  er  r0kkr  r^kkra, 

ri'öa  vit  skulum 
til  Valhallar 

ok  til  vess  heilags. 

2.  (2.)     Biöjum  Herjafpöur 

i  hugum  sitja; 

hann  geldr  ok  gefr 

gull  verö«ngu ; 

gaf  hann  Hermööi 
hjalm  ok  brynju, 

en  Sigmnndi 
sverö  at    biggja. 

3.  (3.)     Gefr  hann  sigr  sumum, 
en  sumum  aura. 
meelsku  morgum, 

ok  mannvit  firum ; 

byri  gefr  hann  br9gnum 
en  brag  skpldum, 

gefr  hann  mannsemi 

morgum  rekki. 
4.  (4.)     Pör  mun  hon  blöta, 

bess  mun  hon  biöja, 

at  hann  se  viÖ   bik 

einart  lati ;" 
\)6  er  honum  ötitt 

viö  jptims  bniöir.) 

„nü  taktu  ulf  binn 
einn  af  stalli ; 

lät  hann  renna 

meö  runa  minum." 
Erhalten  in  F.  Str.   32  wird  in  der  SnE  (I,  44.  II,  256)  ciliert,  an  ersterer  stelle 

als  eine  strophe  der  Vpluspp  en  skamina. 

Überschrift   in  F:    Her  hefr  upp  hyndlu  hliod  qr«fdit  vm   ottar  heim///fka. 
Keine  Strophenüberschriften  in  F. 

1.  Grosse  initiale  in  F.  5.  rauckr  rauckra  F.  Auch  sonst  wird  au  (nicht  w) 

geschrieben  für  p  0  und  au.  Daneben  0  für  p  ,•  andere  Schreibungen  werden 
unten  verzeichnet.       8.   veff  F. 

2.  1.  Herjafpöur  Manch,  hmanf  iaudur  F,  vgl.  die  gleiche  Variante  SnE  II,  555. 

472.  4.  veröungu  Petersen,  Nord.  Mj/thologi  s.  155,  verdngum  (nicht  verdugnm) 

F;  vgl.  II Hu  7,  9. 

3.  1.  sumum  Grundtv,  fonuw  oder  funuw  F.  2.  fumwuw  F  (deutlich).  7.  man- 
femi  F. 

4.  2.  pess  geschrieben  p  in  F.  4.  latti  F.  5.  otijtft  F.  7.  Nu  u.  punkt 

vorher.    N  ausger.  F.     ulf,  punkt  über  F.       8.    ein  F. 
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Hyndla  kvaö : 
5.  (5.)     „Seinn  er  gpltr  pinn 

goöveg  troöa; 
vil  ek  ei  mar  minn 
msetan  hloeÖa. 

6.  (6.)     Fla  ertu,  Freyja. 
er  pu  freistar  min ; 

visar   bu  augum 
a  oss  pannig, 

er  pii  hefir  ver  pinn 
l  valsinni, 

Ottar  unga, 

Innsteinns  bur." 
Freyja  kvaö : 

7.  (7.)     „Dulin  ertu,  Hyndla! 
draums  aetlig  per, 

er  pü  kveÖr  ver  minn 
l  valsinni, 

par  er  gpltr  glöar 
Gullinbursti, 
Hildisvini, 

er  mer  hagir  g0röu 
dvergar  tveir, 
Däinn  ok  Nabbi. 

8:  (8.)     Sennum  vit  ör  spölum, 
sitja  vit  skulum 
ok  um  jofra 
aettir  doema, 

gumna  peira, 

er  fra  goöum  kvömu. 
9.  (9.)     Peir  hafa  veÖjat 

Vala  malmi 
Ottarr   ungi 

ok  Angantyr; 

skylt  er  at  veita. 
sva  at  skati  enn   ungi 

fpöurleifÖ  hafi 
eptir  frsendr  sina. 

10.  (10.)  Horg  hann  mer  geröi, 
hlaöinn  steinum  ; 

nu  er  grjöt   bat 
at  gleri  oröit ; 
rauÖ  hann  l  nyju 

nauta  blööi ; 

se  trüöi  Ottarr 

a  asynjur. 

11.  (11.)  Nu  lattu  forna 

niöja  talöa 

ok  upp   bornar 
settir  man  na  : 

[hvat  er  Skjoldunga? 
hvat  er  Skilfinga? 

hvat  er  ftdlinga  ? 

hvat  er  Ylfini>-a?l o         J 

hvat  er  hplöborit? 
hvat  er  hersborit. 

mest  manna  val 

und  MiögarÖi?" 
5.  1.  fein»  F.       4.   mjetaii«  hleda  F. 

6.  7.  iunga  F. 

7.  2.  her  F.      6.  gullin  bufti  F.       7.  hilldi  fuiiie  F.       8.  gioröu  F.      9.  .n.  F. 

8.  Raum  freigelassen.   Darauf  neue  z.  in  F.       1.    Sen«um,  S  ttusger.  F. 

9.  1.  \>eir  n.  kein  punkt  vorher  F.  2.  vala  maalmi  F.  3.  ottar  mit  einfachem 

r,  hier  u.  öfter.  iungi  F.  5.  Skyllt  u.  funkt  vorher  F.  7.  hafui  F. 
8.  eftt>  F. 

10.  1.  haurg  F.       2.  hladn,  d.  i.   hlad/«  F.       4.  vordit  F.       5.  Kaud  u.  punkt 
vorher  F. 

11.  4.  manna  F.,  .so  öfter.        7.    »So  Ä"  nach  16,3;   die   zeile  fehlt  in   F 
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1 1  yndla  kvaÖ  : 

12.  (12.)  „Pu  ert,  Öttarr! 
borinn  Innsteini, 
en  Innsteinn  var 

Alfi  enum  gamla, 
Olfr  var  ülfi, 
Ulfr  Ssefara, 

en  Safari 

Svan  enum   rauöa. 

13.  (13.)  MöÖur  attir, 
menjum  gofga, 

hygg  ek,  at  hon  heti 
Hledis  gyöja; 

Frööi  var  faöir   beirar, 

en  *Friaut   mööir; 
oll   bötti  aett  sü 

meö  yfirmonnum. 

[14.  }  Ali  var  aör, 

pflgastr  manna, 
Halfdan  fyrri, 

hsestr  Skjpldunga; 

frseff  vöru  folkvigf, 

bau  er  framir  ger5u ; 
hvarfla  böttu  hans  verk 

meö  himins  skautum.  | 

15.  Efldiz    bann    viö    Ey- mund, 

oeztan  manna, 
en  hann  drap  Sigtrygg 

meÖ  svplum  eggjum: 

eiga  gekk  Almveig, 
oezta  kvinna; 

ölu   bau  ok  yttu 

atjän  sonu. 
16.  |  Paöan  eru   Skjpldungar. 

naöan  eru  Skilfingar, 

baöan  Oölingar. 

paöan  Ynglingar, 

baöan  hglöborit, 
baöan  hersborit. 

mest  manna  val und  Miögaröi :  j  ] 

[alt  er  bat  aett  bin, 
Ottarr  heimski!] 

17.(14.1.)  Var  Hildigunnr 
hennar  möoir, 

Svpfu  barn 
ok  Ssekonungs ; 

[alt  er  bat  gett  bin. 
Ottarr  heimski !] 

(varöar  at  viti  svä; 
villtu  enn  lengra?) 

[18.  Dagr  ätti  Pöru 

drengjamööur : 
öluz  i  sett  bar 
oeztir  kappar. 

Fraömarr  ok  Gryrör 
ok  Frekar  bäoir, 

Amr  ok  Josurmarr, 

12.  4.  aalf1,  d.  i.  salfW  F.       5.  vlfui  F. 
13.  1.  attir  Sieoers  (Beitr.  6,  340),  aatti  fad/r  bin«  F.      3.  hjGff  F.      6.  fnaut  F. 

8.  yfir  vaaunnuxa  F. 
14.  2.  auflgazftr  F.       7.  hß«s  (mit  s)  F;  so  auch  sonst. 

15.  1.  eymuttb    F.        2.    sezftan«   F.         3.     drap,    so    die    Mttartqlur,  fehlt    F. 

5.    aalmveig  F.         6.  aezfta  F.     kvinna  Bu.  q«m//u  F. 

16.  3.  audling«r  F.       10.  heimwfki  F. 

17.  1.  hillöigun»  F.      3.  fuofu  F.      4.  [vzkonungs  F.    .  7.  varöar  Bu  nach  18,  9; 

varöi  F.       8.  leingra  F;  so  18,  10.   20,  6.    33,  i.    /.;.  6. 

18.  2.  dteingia   modwr  F.       3.   oluzft  F.       4.   aezftt'r  F.        5.    f/admar  F.       7. iofur  mar  F. 
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Qlfr  enn  gamli ;] 
(varöar  at  viti  sva;      • 

villtu  enn  lengra  ?) 

19.  (14,5.)  Ketill   het   vinr  peirar, 

Klypps  arfpegi ; 
var  hann  mööurfaöir 

mööur  pinnar ; 

(15.)  par  var  Frööi 
fyrr  en   Käri, 
en  //Vidi  var 

i/olfr  um  getinn. 

20.(15,5.)  TVanna  var  na3st  par, 
N0kkva  döttir, 

var  mogr  hennar 
magr  pins  fpöur ; 
(fyrnd  er  sü  maegö, 
fram  tel  ek  lengra; 
kunna  ek  baöa 

Brodd  ok  H9rvi;) 

[alt  er  bat  aett   bin, 
Ottarr  heimski !] 

21.(16.)    Isolfr  ok  ()solfr, 

Qlmdös  synir 
ok  Skürhildar, 

Skekkils  döttur, 

skaltu  til  telja 
skatna  margra ; 

alt  er  pat  aett  pi'n, 
Ottarr  heimski! 

Gunnarr  balkr, 

Grrimr  /jaröskafi, 

jarnskjpldr   Pörir, 
Ulfr  ginandi. 

(23.    Herrardr,    Hjorrardr, 
Hrani,  Angantyr, 

Büi  ok  Brami, 

Barri  ok  Reifnir, 

Tindr  ok  Tyrfingr 
ok  tveir  Haddingjar; 

[alt  er  bat  aett  |)in, 
Ottarr  heimski!] 

24.  Austr  i  Bolm 

vom  bornir 

Arngrims  synir 
ok  Eyfuru ; 
brokun  berserkja 

bols  margskonar 
um  lond  ok  um  log 

sem  logi  foori : ) 

[alt  er  |>at  sett  bin. 
Ottarr  heimski !] 

25.  Kunna  ek  bäöa 

Brodd  ok  Horvi, 

vöru  peir  f  hirö 
Hrölfs  ens  gamla; 

Haki  var  Hvseönu 

höti  beztr  sona, 
en  Hvseönu    var 

Hjprvarör  faÖir. [22. 

19.  1.  beirar  Sijmons,  {>ma  F.  2.  klypf  F.  3.  modur  f&dir  F.  6.  fynr  F. 
7.  en   Hildi  Bu  (Arkiv  f,  249  ff.),  hin»  ellört  F.       8.  Hylfr  Bu  aao,  aalfr  F. 

20.  1.  Nanna  A',  Manwa  F.  2.  nauckua  F.  4.  faudi  F.  5.  maegö  aus  aett 
corrig.  F.  8.  haurt'i  F,  hier  u.  25,2.  9.  bin  geschrieben  .\\.  F.  10.  heimski 
geschrieben  .h.  F. 

21.  7 — 8  abgekürzt  in  F:   ällt.     Davor  ist  ein  buchstabe  durchgestrichen 
22.  1.  Gnnaar  bailkr  F.     2.  haröskafi  Bu  udt,  ardfkafui  F.     3.  iarnfkiolldi  |  \>oiir  F. 

23.  1 — 2.  So  Munch;  die  Zeilen  fehlen  in  F.  Mit  z.  3  fbuiy  beginnt  in  F  keine 
neue  strophe.       4.  bann  F.       7—8.  allt  er  \tat.  F. 

24.  1.  So  Bu;  in  F  steht. Ani  omi.      5.  btaukun  F.      9—10.  allt^r  er  jpat.  (sie)  F. 
25.  2.  haurli  F.  5—8  stehen  in  F  nach  31.  12.  5.  Haki  u.  punkt  vorher  F. 

7.  hueönu  F.      8.  hiorfiu/r<h  F. 
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26.     Haraldr  hildit9nn, 
borinn  Hroereki 

sl0ngvanbauga, 
sonr  var  hann  Auöar : 

Auör  djüpauöga, 
Ivars  döttir, 
en  Räöbarör  var 

Randves  faöir.] 

(27.   Peir  vöru  gumnar 

goöum  signaöir; 
[alt  er  bat  aett  bin, 
Ottarr  heimski !] 

allir  bornir 

frä  J^munreki, 
Siguröar  magi, 

—  hlyö   bü  S9gu  minni  — 
folkum  grimms, 
bess  er  Fäfni  va. 

28.  Sä  var  visir 
frä  Vplsungi, 

ok  HJ9rdis 
fra  Hrauöungi, 

en  Eylirai 
frä  0ölingum ; 
[alt  er  \>at  aett  J)in, 
Ottarr  heimski !] 

29.  Gunnarr  ok  H9gni, 

Gjüka  arfar, 

ok  it  sama  Gudrun, 

systir    beira: 
eigi   var  Guthormr 

Gjüka  settar: 
bö  var  hann  brööir 

beggja  beira: 
[alt  er  {>at  aett  bin. 
Ottarr  heimski !] 

30.  Vöru  ellifu 

sesir  talÖir : 

Baldr,  er  hne 
viö  banabüfu ; 

bess  lez  Vali 
verör  at  hefna; 
sins  brööir 

slö  hann   handbana; 

[alt  er  bat  aett  bin, 
Ottarr  heimski !] 

Var  Baldrs  faöir 
Burs  arfbegi. 

31.  Freyr  ätti  Geröi, 

hon  var  Gymis  döttir, 

J9tna  aettar, ok  Aurboöu ; 

bö  var  Pjassi 
beira  frsendi, 

*skautgjarn  J9tunn; 
hans  var  Skaöi  döttir. 

26,  1  —  27,  4    stehen  in  F  nach  29. 
26.  1.  Harallö:,  H  ausger.  F.     hillöi  tann»  F.      3.  flaunguan  bauga  F.      4.  fon^r 

F.       6.  ifuarl"  F.       8.  randuerf  F. 
27.  1.  ])eh  u.  kein  funkt  vorher  F.      3 — 4.   .  allt.  F.      9.  Folku/w  u.  punkt  vorher 

F.     grimi  F.       10.  vö  F. 

28.  1.  fa  u.  kein  punkt  vorher  F.       6.  audlinguw  F.       7 — S.    .allt  er  \>at.  F. 

29.  1.  Gun«ar  F.       5.  ei  F.       9—10.    .allt  er  \>at.  F.     Xach  z.  10  stehen  in  F 
26,  7—27,  4. 

30.  1.  Voru,  V  ausser.  F.       2.  aesj'r  F.       4.  bana  |>ufu  F.       ö.   bess  geschrieben 
p  F.      9-10.  allt  er  ̂ at.  F. 

31.  1.  freyr  u.  kein  punkt  vorher  F.      2.  geymif  F.      5.  biaffi  F.      7.  fkaut  giaf  n 
iotun  F. 
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[Mart  segjum   her, 
ok  munum  fleira; 

vorumz,  at  viti  svä; 

villtu  enn  lew^ra?] 

HeiÖr   ok   lirosspjöfr, 

Hn'mnis  kindar. 
32.     Eni  volur  allar 

fra  Viöolfi, 
vitkur  allir 

fra  VilmeiÖi, 
seiöberendr 

fra  Svarthoföa, 

jptnar  allir 
fra    imi  komnir. 

[Mart  segjum  her, 
ok  munum  fleira; 

vorumz,  at  viti  svä; 

villtu  enn  lengra?] 

Varö  einn  borinn 

f  ardaga, 

rammaukinn  mjpk, 

rpgna  kindar; 
niu  bpru    bann 

nadd^pfgan  mann 

jotna  meyjar 
viö  jarÖar  prpm. 

35.      [Mart  segjum   her, 

33. 

34. 

36. 

37. 

[38. 

39. 

ok  munum  fleira; 

vpruinz,  at  viti  svä; 
villtu  enn  lengra?] 

Hann   Grjalp  um  bar, 

hann  Greip  um  bar, 
bar  hann  Eistla 

ok  Eyrgjafa, 
hann  bar  Ulfrün 
ok  Angeyja, 

Imör  ok  Atla 

ok  Jarnsaxa. 

Sä  var  aukinn 

jaröar  megni, 
svalkoldum  sae 

ok  sonar  dreyra. 

Mart  segjum   her, 
ok  munum  fleira; 

vorumz  at  viti  svä; 
villtu  enn   lengra?] 

Öl  ulf  Loki 
viö  Angrboöu, 

en  Sleipni  gat 
vi3  Svaöilfara; 

eitt  pötti  skars 
allra  feiknast; 

bat  var  broöur  fra 

Byleists  komit. 

11.    vorumz   F.       12.    lengra    Bit   nach    33,   fleira   F.    Nach  12  stehen   in  F 

25,  5— 8. 

32.  Auch  SnE  /,  44.  TT,  256.  1.  eru  F.  vaulfar  F.  2.  vidolfui  F,  victolfi  U. 

3.  vitli kar  r,  vettir  TJ.  allar  TU-  5 — 6  fehlen  in  IL  5.  en  (en«)  seiö- 
berendr  WrT,  fkilb«rendi  F.       7.  allir  jotnar  rT. 

33.  1.  fegim,  d.  i.  fegiam  F.       2.  manvw  F.       3.  vörumzft  F. 
34.  1.  borin  F.  3.  ramm  aukin  F.  6.  naddgofgan  Bu,  naöbaufgan«  F. 

8.  braum  F;  der  bogen  von  |t  ist  auch  für  r  benutzt  worden. 

35.  Abgekürzt  in  F.-  Mart  .  I*.  |><?r.  . 
36.  8.  iarn   l'uxa  F. 
38.  Mart.  f.  \>er.  F. 
39.  6.  feiknazft  F. 

18 
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40.  Loki  ai  hjarta  ; 
lindi  brendu 

fann  hann  halfsviöiuu 

hugstein  ko>m : 

varö  Loptr  kviöugr 

af  konu  illri  ; 

baöan  er  a  foldu 

flagö  hvert  komit. 

41.  Varö  einn  borinn 

9llum  meiri, 
sa  var  aukinn 

jaröar  megni ; 
bann  kveöa  stilli 

störauögastan, 

aifjum  sifjaöan 

sJ9tum  gQrv^llum.) 

[42.     Haf  gengr  hriöum 
viö  hiiuin  sjalfan, 

liör  lond  yfir, 

en  lopt  bilar; 

baöan  koma  snjövar 
ok  snarir  viadar  ; 

ba  er  i  raSi, 

at  regm  um  J>rjöti. 

43.      rä  kemr  an  narr, 
enn  matkari, 

bö  bori  ek  eigi 
bann  at  nefna ; 

fair  sjä  nü 
fram  um  lengra, 

en  Ööinn  man 

ulfi  moeta."] 

Freyja  kvaö: 
44.  (17)  „Ber  bu  minnis  9I 

mfnum  gelti, 

sv;i  hann  9II   muni 

orÖ  at  tina 

bessa  roeöu. 

ä   briöja  morni. 
bä  er   beir  Angantyr 

aettir  rekja." 
Hyiidla  kvaö: 

45.  (18.)    „Snuöu  braut  heöan, 
sofa  mik  lystir. 

faer   bu  fatt  af  rner 

friöra  kosta : 

hleypr   bu,  eölvina! 
üti  ä  n^ttum. 

sem  meÖ  h9frum 

Heiörün  fari. 

46.i  19,1.  iRant  at  Ööi 

ey   breyjandi ; 
skutuz   ber  fleiri 

und  fyrirskyrtu ; 

[hleypr  bü.  eftlvina! 
üti  ä  119t tum. 

sem  meö  hpfrum 

Heiörün  fari."] 

40.    1.  ät  Bu  (Arkio  T,  262),  af  F.       3.  haalffuiöin;/ 

41      steht  in  F  nach  42.      6.  rtoiauögazftan«  F.      7, 

gicnfaulluw  F. 
42.  2.  hirn    (d.  i.   himinn)   fialfan»   F.       4.    loft  F. 

oder  rpun  Bu  /tili,  regn  F. 

43.  1.  fa,  P  ausger.  F.      3.  ei  F.       8.  ulfui  F. 

44.  3.  mvne  F.      5.  bfa,  d.  i.   beffa  (nicht  bersaj  F. 

45.  1.  burt  F,  so  auch  47,  4.       2.  fofua  F.      Ijttir  mik  F 

46.  1.  Ööi  Bu.  asöi  F.       3.  fkutuzft  F.      her  muffff.,  \n  F 

5 — 8  abgekürzt  in  F;  nur  ö  —  6.       6.    nattm  F. 

4.  konu  Ä\  komu  F. 

fif  Bfiadan«  F.       8.  fiotu;» 

.").    fnioff/r  F.       8.    re^in 

8.  rekja  ansog.,  reikna  F. 

4.  fyrir  fkvrtu  F. 
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Freyja  kvaö : 
47.  (19,5.)  „Ek  slte  eldi 

(Ä  l'viöju, 
svä  at   bii  eigi  kemz 

ä  braut  heöan." 
Hyndla  kvaö: 

[Hleypr  bü,  eölviria! 
üti  a  npttum, 

sein  meÖ  hpfrum 

Heiörün  fari.] 

48.  (20.)    Hyr  se  ek  brenna, 
en  hpör  loga; 
verÖa  flestir 

fjorlausn   bola.   — 
Ber   bü  Ottari 

björ  at  hendi, 

eitri  blandinn  rnjpk, 

illu  heilli; 

[hleypr  ()ü,  eölvina  ! üti  ä  nyttum, 

sem  meö  h 9fr um 

Heiörün  fari."] 

Freyja  kvaÖ: 
49.  (21.)    „Oröheill   bin 

skal  engu  raöa, 

böttu,  brüör  jptuns! 

bplvi  heitir ; 
hann  skal  drekka 

dyrar  veigar ; 
biö  ek  Ottari 

9II  goö  duga. 

47.  1.   Ek,  E  ausger.  (kein  punkt  vorher)  F.       2.  of  ausgg.,  af  F.      3.  ei  F;  der 

strich   über  ei  sehr  sehwach.       5 — 8  abgekürzt  in  F;  nur  5. 

48.  1.  Hyr,  H  ausger.  F.       5.   ber  F.       9  —  12  abgekürzt  in  F:    h.  [m. 
49.  3.  bruö«r  F.       4.  baulfui  F. 



RIGSPULA 

Svä  segja  menn  1  fornum  spgum,  at  einnhverr  af  psum,  sa  er 
Heimdallr  ket,  for  feröar  sinnar  ok  fram  meö  sjövarstrpndu 

ngkkurri ;  koni  at  einum  hüsaboe  ok  nefndiz  Rigr.  Eptir  beiri 

sogu  er  kvseÖi   betta: 

1.  Ar  kvpöu  ganga 

grcenar  brautir 

9flgan  ok  aldinn 
9s  kunnigan, 
ramman  ok  roskvan 

Ri'g  stiganda. 
2.  Grekk  hann  meirr  at  bat 

miÖrar  brautar. 

kom  hann  at  büsi, 

hurö  var  a  »cetti ; 
inn  nam  at  ganga, 

eldr  var  a  golfi, 

bjön  sptu   bar 
hpr  at  arni. 

Äi  ok  Edda 
aldinfalda. 

Rigr  kunni   beim räö  at  segja: 

meirr  settiz  hann 
miöra  fletja, 

en  ä  hliö  hvara 

hjön  salkynna. 
Pa  tök  Edda 

0kkvinn  hleif. 
bungan  ok   bykkran, 
brunginn  spöum; 
bar  hon  meirr  at    bat 
miÖra  skutla, 

Erhalten  in  W.  —  Keine  Überschrift  in  "W;  am  srhluss  der  ersten  zeile  ist  dafür 
räum  freigelassen.  Der  titel  Rigsbula  in  Wb  (SnE  IL  496:  braela  heiti  standa  i 

rigs  bvlvj;  in  papierhxs.  auch  Rigsmäl. 
Prosa.  1.  Grosse  initiale  am  Seitenanfang  in  W.  aafuw  W.  2.  .h.  W. 

frawm  W. '    fiofar  ftrpndu  W.       3.  bufa  bp  W.      firi  W. 
1.  Neue  zeile  in  W.     1.  Ar  die  meisten  aitsgg.,  At  W,  At  Bit. 

2.  4.  ai  giaetti  W.       8.   at  nrni  Rask  u.  Egilsson.  af  airni    W.        9.   ellöa    W. 

vgl.  4,  1.    7.  1. 

4.    2.    pkvin»leif  W.       3.    bykkan  W. 
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—  so3  var  i  bolla  — 
setti  a  bjöÖ ; 

[var  kalfr  soöinn 
krasa  beztr.] 

5.  Rigr  kunni    beim 
raö  at  segja; 

reis  bann  upp   baöan, 
rez  at  3ofna ; 

meirr  lagöiz  hann 
miÖrar   rekkjn, 
en  ä  hliö  hvara 

hjön   salkynna. 
6.  Par  var  hann  at   bat 

brjar  nsetr  saman  ; 

gekk  hann  meirr  at   bat 
miÖrar  brautar; 
liöu  meirr  at   bat 

m^nuör   nfu. 
7.  Jöö  61  Edda, 

jösu  vatni, 

hgrundsvartan 
hetu  Prsel; 
var   bar  ä  hondum 

hrokkit  skinn, 

kroppnir  kniiar, 

fingr  digrir, 

fiilligt  andlit, lotr  hryggr, 

langir  hselar. 
8.     Hann  nam  at  vaxa 

ok  vel  dafna; 

nam  hann  meirr  at   bat 

magns  um   kosta, 
bast  at  binda, 

byröar  g0rva, 
bar  bann  heim  at   bat 

hrfs  gerstan  dag. 

0.     Par  kom  at  <>;ar3i 

gengilbeina; 
orr  var  a  iljum, 

armr  sölbrunninn, 

niÖrbjügt  er  nef; 

nefndiz  Pi'r. 10.  Meirr  settiz  hon 
miÖra  fletja ; 

sat  hja  henni 
sonr  hüss ; 

roeddu  ok  ryndu, 

rekkju  g0röu 
Prsell  ok  Pfr 

jirungin   doegr. 
11.  B^rn  ölu   bau, 

bjuggu  ok  unöu ; 

5.  1 — 2  stehen  in  W  nach  3 — 4,  aber  1  Rigr  u.  pitnkt  vorher  u.  vor  3  kein 

punlct.   Vgl.  die  reihen  folge  der  Zeilen  s/r.  Kl-  18.   32.       A.  reöz  W. 
6.  1.    bar  W.       6.    .ix.  W. 

7.  2.  vatni  W.  3.  hprundsvartan  Jonsson,  hprfi  fw/rtan  W.  Nach  4  stehen 

in  W  8,  1—  2,  von  Hu  IUI  versetzt.  7.  krojm/V  W.  8.  Keine  li'tcke 
angedeutet  in  W.        10.    futilligt  W. 

8.  1.   hann  W.      3.   Nam  u.  funkt  vorher  W.       6.  giot  |  va  W. 

9.  1.    (>ar  W.       3.    pur  W.       4.    folbtu    nmn  W.       <">.    für  W  •  so  10,  7. 
10.  1 — 2  stehen  in  W  in.  umgekehrter  reihenfolge  (2.  Miöta  u.  punkt  vorher, 

1.  me\\\r) ;  von  ff«,  Arkic  1,  30t)  mit  rückzieht  auf  die  entsprechenden  stellen 

umgesetzt.       4.  hiiuf  W.       5.  ifdöu  W.       6.  gienöu   W. 

11.  1.    b('mi  u.  kein  punkt  vorher  W.      plu  W. 
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hygg  ek,  at  heti 
Hreimr  ok  Pjösnir, 
Kliiir  ok  Kleggi, 

Kefsir,  Fülnir, 

Drumbr,  Digraldi, 

Drgttr  ök   Ups  vir, 
Lütr  ok  Leggjaldi; 

logöu  garöa, 
akra  toddu, 

uünu  at  svi'num, 
geita  gcettu, 

gröfu  torf. 
12.  Doetr  vom  pser : 

Drumba  ok  Kumba, 

0kkvinkalfa 
ok  Arinnefja, 

Ysja  ok   Ambptt, 
Eikintjasna, 

Tptrughypja 

ok  Trpnubeina. 
PaÖan  eru  komnar 

brsela  settir. 

13.  Grekk  Rigr  at   bat 
rettar  brautir, 

kom  hann  at  hollu,, 

hurÖ  var  a  skföi; 

inn  nam  at  ganga, 

eldr  var  a  golfi, 

hjön  sptu   bar, 
heldu  a  syslu. 

12. 

13. 

14. 

15. 

1 1       ila.br  telgöi  par 
meiö  til  rifjar; 

var  skegg  skapat, 

skor  var  f'vr  enni. 
skyrtu  prongva, 

skokkr  var  a  golfi. 
15.  Sat   bar  kona, 

sveigöi   rokk. 
breiddi  faöm, 

bjö  til  väÖar : 
sveigr  var  a  hpföi. 
smokkr  var  a  bringu, 

dükr  var  a  halsi, 

dvergar  ä  pxlurn. 
Afi   ok  Anima 

9t tu   hiis. 16.  Rigr  kunni   beim 
raö  at  segja : 

nieirr  settiz  hann 
mi&ra  fletja, 

en  d  hlid  hvdra 

hjön  salkynna. 
17.  Pd   tök  Annita 

18.  Rigr  kunni  Juim 
räd  at  segja; 

reis  frä  boröi. 
reo  at  sofna; 

ineirr  lagÖiz  hann 
miÖrar  rekkju, 

en  ä  hliö  hvara 

4.  fiofn/rW.      5.  kluRr  W.      6.  kefsir  W.      9.  hofvir  W.      13.  giaettu  W. 

Neue  z.  in  W.       3.   gckuinkailfa  W.       9.    l)aöan  W. 

2.    braüter  W.      3.   \\oIIm  am  rande  in  W;  im  texte  ein  lesezeiehen.      6.  golfi. 

g  aus  einem  anderen   buchstaben  corrig.  W. 

1.    mach  u.  kein  punlct  vorher  W.        4.    f1  W. 

5.  Sveigr  u.  punlct  vorher  W.      7.  haalfi  W.      i*.  afi  it.  kein  punkt  vor her  W. 

16,  3-18,  2  fehlen  in  W. 
18.     3.    Reif  u.  punkt  vorher  W. 
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hjon  salkynna. 
19.      Par   var  hann  at   bat 

brjar  nsetr  saman; 

gekk  hann  meirr  at  fxit 
midrar  brautar: 
liöu   meirr  at   bat 

mpnuÖr  niu. 

'20.     Jöö  öl  Amma, 
jösu  vatni, 
kolluöu    Karl, 

kona  sveip  ripti 
rauöan  ok  rjööan ; 

21. 

22. 

riöuöu  augu. 
Hann  nam  at  vaxa 

ok  vel  dafna, 

0xn  nam  at  temja, 
arör  at  g0rva, 
hüs  at  timbra 

ok  hlpÖur   smi'öa. 
karta  at  g0rva 

ok  keyra  plög\ 
Heim  6k u   bä 

hanginlnklu, 

geitakyrtlu, 

giptu  karli ; 
Snor  heitir  sü, 

settiz  und  ripti; 

[bjuggu  hjon, 
bauga  deildu.  | 

breiddu   blsejur 

ok  bü  g0röu. 
23.  Born  ölu   bau, 

bjuggu  ok  unöu, 
het  Halr  ok  Drengr, 

HolÖr,    Pegn  ok    SmiÖr, 
Breiör,  Böndi, 
Bundinskeggi, 

Büi  ok   Boddi, 

Brattskeggr  ok  Seggr. 
24.  Enn  hetu  svä 

oÖrum  nofnum : 

Snöt,  Brüör,  Svanni, 

Svarri,  Sprakki. 

Fljoo,  Sprund  ok  Vif, 
Feima,  Bistill. 
PaÖan   eru   komnar 
karla  settir. 

25.  Gekk  Rigr   baÖan 
rettar  brautir; 

kom  hann  at  sal, 

suör  horfÖu  dyrr, 
var  hurö  hnigin, 

hringr  var  i  gsetti. 
26.  Gekk  hann   inn  at   bat, 

golf  var  strat, 

sptu  hjon 
—  säz  l  augu  — 
FaÖir  ok  Mööir, 

fingrum  at  leika. 

19.     1.    [)ar  u.  kein  pun/ct  vorher  W.      3 — 4  fehlen  in  W.  vgl.  slr.  <i.  33.      0.  .ix.  W. 
21.  1.    hann  u.  kein  punkt  vorher  W.      3.  9x11  W.      4.  7.  giotfa  W. 

22.  3.    geita  kyrtlu  W.      5.  fnyr  W.      6.  und/V  W,  vgl.  40,  4.      10.  ̂ ipiou  W. 

23.  1.  bozn  it.  kein  punkt  vorher  "W.  Die  namen  dieser  strophe  mit  ausnähme  von 
Seggr  stehen  in  Wb  (SnE  II,  496):  Sva  heita  hpldar.  halr  drengr  harlldr. 

begti.  smiör.  brcior  bondi.  bvndinskeggi  bvi  ok  boddi  brattskeggr.  4.  haulldi 

W.       <*>.  bundin  fkeggi  W.       8.  bzatt  fkeggr  W. 
24.  1.  en»   u.   kein  punkt  vorher  W.       7.    baöan   u.  kein,  punkt  vorher  W. 

25.  3.  hann  über  d.  2.  in  W.      6.  «riatti  W.  26.   I.  eekk  W.      2.  ftraaö  W. 
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27.  Sat  hüsgumi 

ok  sneri  streng, 

ahn  of  bendi, 

orvar  skepti ; 

en  hüskona 

hugöi  at  9rmum, 

strauk  of  ripti, 
sterti  ermar. 

28.  Keisti  fald, 

kinga  var  ä  bringu, 
siöar  slseöur, 

serk  blafan, 

brün  bjartari, 

brjöst  ljösara, 
hals  hvitari 

hreinni  mjpllu. 

29      Ri'gr  kunni   beim 
räö  at  segja; 

meirr  settiz  bann 

miÖra   fletja, 

en  ä  hliö  hvära 

hjön  salkynna. 
30.     Pä  tök  Mööir 

merktan   dük, 

h  vi  tan  af  hprvi, 

hulöi  bjöÖ; 

hon  tök  at   bat 

hleifa   bunna, 

hvita  af  hveiti, 

ok  hnloi  dük. 

31.  Frarn   setti   hon 

skutla  fulla, 

silfri   var 9a  : 

.  .   .  a  bjöö : 

fän  fleski 

ok  fugla  steikta; 
vin  var  f   kpnnu, 
varöir  kalkar; 

drukku  ok  doemöu. 

dagr  var  a  sinnum. 

32.  Ri'gr  kunni   beim raö  at   segja; 

reis  kann  at   bat, 

rekkju  geröi;' meirr  lagdiz  kann 
midrar  rekkju, 

en  d  hliö  hvära 

hjön   salkynna. 
33.  Par  var  hann  at   bat 

brjar  naetr  saman ; 

gekk  hann  meirr  at   bat 
miörar  brautar; 

liÖu   meirr  at   bat 

moniiör  m'u. 34.  Svein  öl  MöÖir, 
silki   vafÖi, 

jösu    vatni. Jarl  letu  heita : 

bleikt  var  har, 

bjartir  vangar, 

27.  1.    Tat  W.       3.  »Im    (genieint  ist  ailm,  so  35,  5)  W.       1.    orfr/r  W. 
28.  1.    keifti   u.    kein   punkt  vorher  W.      4.   blafaan   W.       5.    biartari  W.      7. 

hailf  W. 

30.  1.    ba  W.       3.   hgrfi  W. 

31.  4.    Keine  lücke  angedeutet  in  W.     abipö  u.  punkt  vorher  "Stf.     f>.  f'an  J'ig/usson 
Die/.,  tarn  ok  (ok  über  d.  z.)  W.       8.    varöer  kalkar  W. 

32.  3.    Keif  u.  punkt  vorher  W.     hann  Bu  nach  5,  3;   rigr  W.       5—8  fehlen  in 
W,   vgl.  slr.  5.  18. 

33.  1.    {mr  u.   kein  punkt  vorher  W.        2.    .III.  W.       G.    .  ix   W. 
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ptul  vöru  augu 
sem   yrmlingi. 

35.  Upp  öx   bar 
Jarl  ä  fletjum ; 
lind  nam  at   skelfa, 

leggja  strengi, 
alm  at  beygja, 

prvar  skepta, 
flein  at  fleygja, 
frpkkuv  dyja, 
hestum  rföa, 

hundum  verpa, 
sveröum  bregöa, 
sund  at  fremja. 

36.  Kom   bar  or  runni 

Rigr  gangandi, 
Rigr  gangandi, 
rünar  kendi ; 

sitt  gaf  heiti, 
son  kvez  eiga; 

bann  baö  hann  eignaz 
öÖalvollu, 

63alv9llu, 

aldnar  bygöir. 

[37.    Reiö  hann  meirr   baöan 

myrkvan  viÖ, 
helug  fJ9ll, 

unz  at  h9llu  kom ; 

skapt  nam  at  dyja, 
skelföi  lind, 

hesti   hleypti 

ok  hJ9rvi   brä; 
vig  nam  at  vekja, 
T9II  nam  at  rjööa, 
val  nam  at  fella, 
vä  til  landa.] 

38.  Reo  hann  einn   at   bat 

ätjän  biium  ; 
au3  nam  at  skipta, 

9llum  veita 
meiÖmar  ok  mysma, 

mara  svangrifja. 

hringum  hreytti, 

hjö  sundr  baug. 
39.  Oku  serir 

ürgar  brautir, 
kom  11  at  h9llu, 

bar  er   Ilersir  bjö; 

mei/  dtti  hann 
mjdfingmört, 
hvfta  ok  horska ; 

hetu  Erna. 

40.  B9ÖU   hennar 
ok  heim  oku, 

giptu  Jarli, 

gekk  hon  und  h'ni; 
samarj   bjuggu    bau 
ok  ser  un5u, 

aettir  jöku 
ok  aldrs  nutu. 

35.  2.   iarlf,  aber  f  unterpunct.  W.       6.  pifar  W.       7.  flevia  W. 

36.  3.    Rigr  ».'  punkt  vorher  W.     G.  kueöz  W.      8  — !).  oöal  upllu.    Oöal  uollu  W. 
37.  2.   myrkan   W.      uio"   am   ueg    oder  ueg  aus  uiö  eorrig.  W.       8    liiorfi  W. 

12.  l«»da  W. 

38.  2.    .xvii.i.  W.        3.    Auö   u.  punkt   vorher   W.      at.    ff»,    drkiv   1,310  nach 
anderen  stellen,  fehlt  W. 

39.  1.    Oku  W.       4.    hers/V  W.       5.    mey  ätti    ff«,    nia''tti  W.       G.   miofingw'M 
W.       7.  h vita  ok  horska  ff«,  hvitri  ok  hoifkri  W 

40.  1.   ßoiöu,  kein  pun/cl  vorher  sichtbar  in  W.       6.    fier  W. 
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41      Burr  var  inn  el/ti, 
en   Barn  annat, 
Jöo  ok  AÖal, 
Arfi,  Mpgr, 

Xiör  ok  Niöjungr, 

—  npmu  leika,  — 
Sonr  ok  Sveinn, 

—  sund  ok  tafl,   — 
Kundr  het  einn, 

Konr  var  hin  yngsti. 

Upp  öxii    bar 
Jarli  bornir; 

hesta   tpmöu. 

hh'far  bendu, 

skeyti  sköfu, 
skelföu  aska. 

En  Konr  ungr 
kunni  rünar, 
sefinrünar 

ok  aldrrünar; 
meirr  kunni  hann 

mpnnmn   bjarga, 

eggjar  deyfa, 
aegi  lsegja. 

44.     Klpk  nam  fugla, 

kyrra  elda, 
sefa  svefja, 
sorgir  laegja, 

i:; 

afl  ok  ßljun 

ätta  manna. 

Jö.     Hann  viö  Rig  Jarl 
rünar  deildi, 

brpgöum    beitti 
ok  betr  kunni : 

pä  0Ölaöiz ok  pä  eiga  gar 

Rfgr  at  heita, 
rünar  kunna. 

46.  Reiö  Konr  ungr 

kjprr  ok  sköga. kolfi  fieygöi. 

kyröi  fugla. 
47.  Pä  kvaÖ  pat  kräka 

—   sat   kvisti   ein   —  : 

„hvat  skaltu.  Konr  ungr! 

kyrra  fugla? 
heldr  ma?tti  per 
hestuni   riÖa 

ok  her  fella. 

48.     A  Danr  ok  Danpr 

dyrar  hallir, 
oeöra  69a  1 
en  er  hafiö : 

peir  kunnu  vel 
kjöl  at    riöa. 
egg  at  kenna, 

undir  rjüfa." 
41.    1.  1U.   hin«  W.       10.   yngzti  W. 
43.  1.  en  u.  kein  punkt  vorher  W.       3.    aefin  runar  W.       4.   allöi  runar  W. 

44.  1.  klpk  u.  kein  punkt  vorher  W.       3.  fieva  ok  fuefia  W.      5—6.   Keine  Zücke 
angedeutet  in  W.        8.    .  vm.  W. 

45.  1.   hann    u.   kein  punkt  corher  "W".      Iarl   "W.       ■s.    kunna,   a  durch  correctur 
(aus  i?). 

46.  1.  Neue  z.  in  W.       2.    Über  ok  steht  in  W  ». 

47.  1.  |>a  u.  ke>n  punkt  corher  W.       7.    Keine  lacke  angedeutet  in  W. 
48.  2.   haller  W.       4.  er  (er)  Bu,  her  W. 
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Skjpldr  het  sonr  Ööins,  er  Skjpldungar  eru  fra  komnir;  hann 
haföi  atsetu  ok  reo  lpndum,  j)ar  sem  nu  er  kplluö  Danmprk, 

en  pä  var  kallat  Gotland.  Skjpldr  ätti  bann  son.  er  Friöleifr 

het,  er  lpndum  reo  eptir  hann.  Sonr  Frilleifs  het  Frö9i;  hann 

5.  tök  konungdöm  eptir  foöur  sinn  i  bann  ti'ö,  er  AugüStus  keisari 
lagÖi  friö  of  heim  allan;  ha  var  Kristr  horinn.  En  fyrir  bvi 

at  Froöi  var  allra  konunga  rikastr  ä  norörlpndum,  bä  var  honum 
kendr  friörinn  um  alla  danska  tungu,  ok  kalla  NorÖmenn  jmt 

Frööa  friö.  Engi  maÖr  grandaÖi  pörum,  bött  hann  hitti  fyrir 

10.     ser    fpöurbana    eöa    bröÖurbana  lausan  eöa  bundinn ;  Jpa  var  ok 

Erhallen  in  rT  (SnE  I,  374 — 396.  T  *'.  97ff.);  die  einleitung  und  str.  1  auch 

in  l6/j'  (SnE  II,  577  f.).  Der  litel  findet  sich  in  der  einleitung  s.  284,  12  und  in 
T  ah  Überschrift  über  str.  1.    D«r  ausgäbe  liegt  r  zu  gründe. 

Prosa.  1.  skiolldungr  \&ß.  Auch  in  r  fkioldz,  in  T  sciolldr,  mit  kleinem  anfangs- 
buchstaben  im  Zusammenhang  mit  den  vorhergehenden  Worten  (s.  commenlar).  het  fehlt 
T,  .  h.  r;  so  z.  4  (2  mal)  u.  s.  284,  3.  14.  son  leß.  Obinf  r.  Hann  u.  funkt 

vorher  \Qt>,  fehlt  T.  2.  \ondvm  r;  auf  gleiche  weise  gekürzt  z.  4  u.  sonst.  So  z. 

3  gotl«»ö.  kavllfiJ  r;  ahnlieh  z.  6  allan,  s.  284,  12  kalla/,  18  fkipe»,  19  tgsrinn 

vsw.  bar]  \>at  T.  sein — kplluft]  er  nu  heitir  le,>'.  3.  var  kallat]  het  le,^'. 
fkiolöt  r;  das  f  nahezu  unsichtbar,  Skiolldungr  leß.  frilleifr  T.  4.  red  londmn 

\q,J.  Son  fridleifs  le,A  fonr  r.  het]  var  T.  -r>.  kongdow  T.  fedr  le/?.  .f.  r. 
1  r,  j  T ;  in  allen  hss.  punkt  vorher.  5 — 6.  I  benna  tima  red  Augustus  keisari 
fyrir  romaborgar  riki  ok  lagdi  leß.  5.  keisari  r.  6.  um  allan  heim  (heim///  T. 

ok  fügt  le,>  hzu)  Tle,>'.  en  u.  kein  punkt  vorher  r,  ok  le^'.  firtr  r,  hier  u. 
sonst.       7.   rikaftztr   r,   aber  das  v.  durchgestrichen,      üotbi.  iQtibvm  r.       8.   NorÖ- 

menn]   menn   Tleß-       !).   maor    in    r  hier  u.  sonst  gekürzt  zu  .m. .      gwndati  T. 

ba  audrum  le,;.     hitti  ]  t'yndi  le,>'.      10.  brobnrbana  eba  foburbana  le,v.    efta    1 
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engi  |)jöfr  eöa  ransmaör,  sva  at  gullhringr  einn  lä  ii  Jalangrsheiöi 

lengi.  FröÖi  konungr  sotti  heimboÖ  1  8vf|>j69  til  bess  konungs, 

er  Fjplnir  er  nefndr;  ba  keypti  hann  ambattir  tvser,  er  hetu 

Penja  ok  Menja;  baer  vöru  miklar  ok  sterkar.  1  |)ann  tima 

5.  funduz  i  Danmprk  kvernsteinar  tveir  sva  miklir,  at  engi  var 

sva  sterkr,  at  dregit  gseti ;  en  sü  nättüra  fylgöi  kverninni,  at 

bat  mölz  a,  sein  sa  mselti  fyrir,  er  möl.  Sü  kvern  het  Grotti : 

Hengikjpptr  er  sa  nefndr,  er  FroÖa  konungi  gaf  kvernina.  Frööi 

konungr  let  leiöa  ambattirnar  til  kvernarinnar  ok  baö  beer  mala 

10.  gull  ok  friÖ  ok  srelu  Froöa.  Pa  gaf  bann  beim  eigi  lengri 

hvild  eöa  svefn,  en  gaukrinn  bagöi  eöa  hljöö  mätti  kveÖa.  Pat 

er  sagt,  at  boer  kvseöi  ljöö,  bau  er  kallat  er  Grottaspngr,  ok 

äör  letti  kvseÖinu,  mölu  baer  her  at  Froöa,  sva  at  a  beiri  nött 

kora    bar    sa    ssekonungr,    er   Mysingr  het,  ok  drap  Froöa;   tök 

15.  bar  herfang  mikit.  Pa  lagöiz  FroÖa  friÖr.  Mysingr  haföi  meö 

ser  Grotta  ok  sva  Fenju  ok  Menju,  ok  baö  baer  mala  salt ;  ok 

at  miöri  nött  spurÖu  baer,  ef  eigi  leiddiz  Mysingi  salt;  hann 

baÖ  beer  mala  lengr.  Peer  mölu  litla  hriö,  äör  niör  sukku  skipin, 

ok   var   bar  eptir  svelgr  f  hafinu,  er  saerinn  fellr  i  kvernaraugat : 

20.     _pä  varö  sser   saltr. 
r 

in   r  gekürzt   zu  .e.;    so    in    den   meisten  füllen.       1.    eua]ne   leß.      ranf  .in.   r. 

g\Uhringr  r.  einn  felht  leß.  laa  m.  vettr  vid  biodueg  ai  ialangrs  heidi 

leß.  ialawgrf  heiöe  r.  2.  konungs  (mit  s)  r;  so  slr.  1.  2.  16,  2.  3.  het 

leß.  .ii.  rleß.  4.  ibaN  r.  5.  funduz  leß,  faNz  r.  f'anz  T.  danmorku 
Tlep'.  .u.  rT  leß.  engi  raadr  leß.  6.  giaeti  r.  geti  T.  En  u.  funkt  vorher 
leß.  kverninni  lep\  kuernvii.  r,  kuernonow  T.  7.  ai  leß,  aj  kv<;rniNi  r,  ä 

kuernonow  T.  sein]  er  leß.  mselti  r.  su  u.  kein  punkt  vorher  leß.  heitir  T. 

8.  hengikeptr  T.  er  nefndr  ]  het  sa  bondi  le,--»'  konungi  fehlt  leß.  kaemmar 
T.  9.  ambattirnar  leida  leß.  bär  r,  fehlt  T.  10.  gull]  ok  sua  gordu  her 

molo  fyrst   gull  fügt  T   hzu.      J)a   r.      En   hann   gaf  leß.      e1  r;    so  s/r.  7,  3. 
11.  ne    suefn    leß.      en    rueban   leß.     eit   hliod  T.       Pat   leß.    bat   T,    ba   r. 

12.  ba  kuaedi  baer  hliod  leß  qbi  r,  quodo  T.  bau]  bat  T.  grottasaungr  ok 

er  betta  upphaf  at  (darauf  sir.  1)  leß.  Ok  leß.  13.  adr  en«  T.  at  (1)]  aa 
hendr  leß.  14.  kom  her  bar  ok  sa  se  konungr  T.  fa  fa;  konungr  r,  saekonungr 

sa  leß.  drap  hann  leß.  ok  tök  TU  leß.  15.  pa  r.  froba  iri\>r  r,  frodafridr 

le/>',  froda  fridr  T.  16.  ambattirnar  ok  grotta  T.  grottakuernina  leß.  bad 

hann  leß.  baer  gekürzt  zu  pr  in  r.  ok  (4)]  En  le;-j.  17.  sprdo  T.  huart 
mysingi  leiddiz  eigi  leß.  18.  mala  Tleß,  maela  r.  baer  r  leß  (hier  kein 

punkt  vorher),  saue  seipit  T.  19.  er]  en»  T.  siorrinn  le /•.»'.  feil  lep'.  qrnar  | 
argat  r.  20.  Pa  ?<.  punkt  vorher  leß.  siorrinn  le^'.  falltr  r.  Darauf  -^  z. 
freigelassen. 
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4. 

Nu  cru  komnar 

•til  konungs  hüsa 

framvfsar  tvser, 

Penja  ok  Menja; 

beer  ro  at  Frööa, 

Friöleifs  sonar, 

mattkar  meyjar 
at  mani  hafÖar. 

Pser  at  lüöri 

leiddar   vöru 

ok  grjöts  grjä 

gangs  pf  beiddu; 
het  hann  hvärigri 

hvfld  ne  ynöi, 

tiör  hann  heyröi 

hljöm  ambatta. 

Pser   byt  \iut\i 

bpgnhorfinnar: 

„leggjum  luöra, 

lettum  steinum" ; 
baö  hann  enn  meyjar, 

at   beer  mala  skyldu. 

Sungu  ok  slungu 

snüögasteini, 
svä  at  Froöa  mau 

flest  sofnaöi  ; 

[ba  kvaÖ  |)at  Menja 
—  var  til  meldrs  komin 

„Au3  mplum   PröÖa, 

mplum  alseelan, 

mplum  fjplö  fjar 

ä  feginslüöri; 
siti  hann  ä  auöi. 

sofi  hann  ä  düni, 

vaki  hann  at  vilja,  - 
ba  er  vel  malit. 

Her  skyli  engi 

pörnm  granda, 
til  bpls  büa, 

ne  til  bana  orka, 

ne  hpggvagi 

hvpssu  sverÖi. 
böat  bana  brdöur 

bundinn  finni." En  hann  kvaö  ekki 

or3  it  fyrra: 

„SofiÖ  eigi   bit 
ne  of  sal  gaukar, 

[eöa]  lengr  en  sva, 

ljöö  eitt  kveÖak." 

1.  Überschrift  in  T:  GrROTTASO.VGR.  1.  Nv  mit  verhältnismässig  grosser 

initiale  in  r.  ero  lep',  ervm  r,  ero«  T.  5.  ero  le/>'.  6.  frilleifs  T. 

8.  hafftar ]  gioruar  lo^'. 
2.  1.  [)er  it.  komma  vorher  T.  3.  griotz  r.  gria  rT.  Nach  z.  4  das  zeichen  : 

in  r.       (i.  ynöi  r. 

3.  1 — 2  fehlen  in  T.  1.  [mtu  con/ectur,  \)v\v  r.  2.  parg;?  '  hozvixar  r.  3.  Legg- 
iom  T.       4.  lettv;«  r.  lettow  T.     steuiu«  T.       6.  scyldi  T. 

4.  2.  fnuftga  fteini,  n  in  fnuftga  aus  t  corrig.  r.  snudga  steina  T.  5.  menia 
T,  meni  r.       •  >.  meldrs  T,  melih  r.      kom  r. 

5.  1.  aoö"  (mit  ligatur  aus  a  u.  o)  r,  aul  T,  in  beiden  hss.  kein  punkt  vorher. 
1.  2.  molvm  r.  T  hat  z.  1  maulow,  z.  2.  3  molow;  z.  3  ist  das  vor/  in  r 

ausgelassen.       4.    afeginf  lvöti  r.       5.    Siti  u.  punkt  vorher  rT. 

6.  •").    hauguagi  T,  havoo«  bvi  r. 
7.     1.    oki  quad  T. fyrza  T.      3.  fofit  r.     it  T.      6.  eit  r.     q[>ac  r. 
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8.     „Vartattu,  FröÖi! 

fullspakr  of  pik, 
nialvinr  inanna ! 

er  pu  man  kevptir; 
kaustu  at  arli 

ok  at  alitum, 
en  at  setterni 

ekki   spurÖir. 

[9.     HarÖr  var  Hrungnir 
ok  hans  faÖir ; 

pö  var  Pjazi 
peim  prlgari, 
Iöi  ok  Qrnir, 
okrir  niöjar, 

brceör  bergrisa; 

peim  ernm  bornar.] 
10      Koemia  Grotti 

6r  grjäfjalli, 
ne  sä  inn  haröi 

hallr  ör  jyröu, 
ii e  moeli  svä 

mser  bergrisa, 
ef  vissi   vit 

vsetr  til  hennar. 

11.     Ver  vetr  niu 
vörum  leikur 

pflgar  alnar 
fyr  jorö  neöan  : stööu  meyjar 

at   meginverkum, 
fcrröum    sjalfar 

setberg  ör  staö. 
12.     Veltum  grjoti 

of  gar 5  risa. 
svä  at  fold  fyrir 

for  skjalfandi : 

sva  sl0ng9um  vit 

snüogasteini. 

hpfga  halli, 
at  halir  toku. 

13      En  vit  si'Öan ä  SvipjoÖu 

framvisar  tvaer 

i  folk  stigum  ; 
beittum   bjprnu, 

en  brutum  skjoldu, 

gengum  1  gegnum 

graserkjat  liÖ. 
14.     Steyptum  still i. 

studdum  annan, 

veittum  gööum 
Grothormi   HO: 

8.  1.    Vartattu    T,    Varattv   r.       2.    um   T.        4.    er]   ef  T.      man]   mah   T. 
5.   kaustu  T,  kauffbv  r.       8.   sprdir  T. 

9.  5.   ibi  r,  idi  T.     aurnir  rT.      7.   bra;ör  r. 

10.  1.  komia  r,  Komi  ä  T.  2.  gria  fial  li  r.  griafalli  T.  ■'!.  hin  r.  4.  hallr 
T,  halr  r.  5.  Ne  u.  punkt  vorher  T.  nioli  r.  meli  T.  6.  mar  r. 
7.    uit  T,  vit/  r. 

11.  1.  Vaer  r.  2.  leikow  T.  4.  nef>  ?  r.  6.  at  ]  a  T.  megi«  verkvm  r. 

7  lautet  in  T:   Haufow  sialfr  sialf«/'  (punkt  vorher).       7.  faerpvw  r. 

12.  1.  Velltvw  r.  Nach  4  das  zeichen  !  in  r.  .r>.  Sua  u.  punki  vorher  T. 

flongpvw  r,  slaungdu  T.       ti.    fiuio"    ga  fteini  r,  snudug  steiui  T. 
13.  '2.  afviöiopv  r.  3.  framuisar  T,  iram  visr//-  r.  .n.  r.  5.  beittow  T, 

beiddv/;/  r.       8.  graferkiat  |  lit  r. 

14.  1.  fteyptvw  r,  steupdo///  T;  in  T  ohne  punkt  vorher.  .'!.  vetttv«  r.  gobvw 
r,  vitrom  T.       4.    gotnoimi  r,   gudormi  T. 
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vara  kyrrseta, 
aör  Knüi  felli. 

15.     Pram  hei  dum    bvf 

bau  misseri, 

at  vit  at  kpppum 

kendar  vörum ; 

bar  skoröu   vit 

skorpum  geirum 

blöö  ör  ben j um, 
ok  brand  ruöum 

16      Nii  erum  komnar 

til  konungs  hiisa, 
miskunnlausar 

ok  at  maui  hafÖar; 

aurr  etr  iljar, 

en  ofau  kulöi, 

drggum   dolgs  sjptul;  — 
daprt  er  at  Frööa. 

17.  Nu  muna  hpndum 

hvild  vel  gefa, 
aör  fullmalit 

Frööa   bykki. 

18.  Hendr  skulu  *hplÖa 
harÖar  trjönur, 

15. 

16 

17. 

18. 

19. 

20. 

21. 

vppn  valdreyrug,  — 
vaki  pü,  Frdöi! 

vaki  pü,  FröÖi ! 

ef  pii  hlyöa  vill 

songum  okkrum 

ok  spgum  fornum. 
19.  Eid  se  ek  brenna 

fyr  au stau  borg, 

vfgspjpll   vaka; 
pat  mun  viti  kallaÖr: 
mun  herr  koma 

hinig  af  bragöi 
ok  brenna  boe 

fyr  buölungi. 
20.  Munatpu  halda 

Hleiörar  stöli, 

rauöum   hringum 

ne  regingrjöti; 

tokum  a  m9ndli, 
ma?r!  skarpara, 

eruma  *valmar 
l  valdreyra. 

21.  Mol  mins  fpöur 
mser  rammliga, 

5.    kyR  feta  r. 

1.    Frauiw  r.      2.  mis/eri  r.      3.  viö  ad  r.      4.  keNÖäT  r.     vorom  T,  voro  r. 
5.   scerdo  T. 

1.   ero  T.       3.    rnifkvNlavsar  r.       4.   at  fehlt  T.       5.    avn  r,  Aur  u.  punkt 

vorher  T.     evofa/t  r.       7.   dogls  si0tul  T.      fiotvl  r.       8.  darptr  T. 

Die  atrophe  beginnt  in  rT  mit  24,  7 — 10.       1    laufet  in  T:   munuma  hondow 
heldr.       1.    nv  r. 

1.   hendor   T.      hplöa   r,   holda   T.        2.    tnonor  T,   tn'onR   r.       3.  fehlt  in 
T.       5.    Vaki  u.  punkt  vorher  r.       6.  vill  lyda  T. 
4.    Nach   kallafc    das  zeichen   !   in  r.        5.    Mo«  u.  komma  vorher  T.      her  T. 

G.   hung  abragdi  T.       7 .    bae  r. 

1.  Mun«  adr  halda  T.  4.  regi«  grioti  r.  5.  tokvw  r  mit  grossem  t, 

Tauko.w  T;  in  beiden  hss.  punkt  vorher,  t  in  r  ausger.  muiidli  T.  7.  erv 

nia  r  valmar  u.  ei/i  verticaler  strich  (trenn  ungszeichen?)  unten  zwischen  1  und 

m  r,  valnw  T.       8.   ival  öteyra  r. 

2.  ramliga  r,  rangliga  T. 
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bviat  hon  feigö  fira 

fjplmargra  sa ; 
stukku  störar 

st0Ör  fra  luÖri 

jarni  varöar,  — 
mplum  enn  framarr! 

22.  Mplum  enn  framarr ! 
mon  Yrsa  sonr 

\igs  Halfdanar 
hefna  FröÖa; 

sa  mun  hennar 

heitinn  veröa 

burr  ok  broöir ;   — 

vitum  bäöar   bat." 
23.  Mölu  meyjar, 

megins  kostuöu. 

vom    ungar 

l  jptunmööi : 
skulfu   skaprtre. 
skauz  luör  ofan, 

hraut  inn  hpfgi 

hallr  sundr  i  tvau. 

24.     En   bergrisa 
brüör  orö  um   kvaö: 

„Malit  hpfum,  Frööi ! 
sem  munum   haetta: 

hafa  fullstaöit 

fljöÖ  at  meldri. 
Hendr  skulu  hvilaz, 

hallr  stand a  mun. 

malit  hefi  ek  fyr  mik ; 

mitt  of  letti'\ 

4.  fiold  of  visso  T.       5.   stuco  T.       6.  stodr  T,  fteöz  r.     lvöii  r.       7.  jarni 
vcrrdar  T,  iarnar  fiarbar  r. 

22.  3.  vigs  Halfdanar  Bu  tili,  \id  (urt  T)  halfdana  rT.  5.  Sä  u.  funkt  vorher 
T.       8.  bat  T,  in  r  ist  bat  aus  bar  corria. 

23.  2.  costodo  T,  karftvbv  r.  3.  oro  T.  4.  ijotvn  mooi  r.  5.  Skulfo  u. 

punkt  vorher  T,  Skvlfv  und  vorher  das  zeichen  !  r.  fkaptre  r,  scaf  tre  T. 
G.  fkatz  r.       7.  hravt  r;  das  r  ist  o  sehr  ahnlich.      hiN  r.       8.  tau  T. 

24.  1.  bergrifa  r;  das  a  ist  ae  sehr  ähnlich.  3.  malit  rT.  hofuni  Froöi  ]  heui 

ec  fzVi  m/c  T.  7 — 10  stehen  in  rT  am  an  fang  von  s/r.  17.  7.  hendor  T. 
10.  letti  oder  leiti  (darauf  \)  r,  leiti  T. 



GROÜGALDR  und  FJOLSVINNSMOL. 

Gl  r  6  n  g  a  1  d  r. 

Sonr  kvaö: 

1.  ,,Vaki   bü,   Grröa! 

vaki   bü,  göö   kona! 

vek  ek  })ik  dauöra  dura, 

ef  bü   bat  mant, 

at   bü  |)inn   mpg  baeöir 

til  kumbldysjar  koma." 
Grröa  kvaö: 

2.  „Hvat  er  nü  ant 

minum  einga  syni. 

hverju  ertu  nü  bplvi  borinn, 

er   bü   bä   mööur  kallar, 

er  til   moldar  er  komin 

ok   ör   ljöÖheimum    liöin?" 
Sonr  kvaö: 

3.  „Ljötu  leikborÖi 

skaut  fyr  niik   en  hevi'sa 
kona, 

sü  er  faÖmaöi  minn  fpöur; 

bar  baö  hon  mik  konia, 

er  kvse/ttYki  veit, 

möti  Menglpöu." Moöir  kvaö: 

4.  „Long  er  fpr, 

langir  ro  farvegar, 

langir  ro  manna  munir, 
ef  bat  verör, 

at   bü   binn   vilja  biör, 
ok  skeikar   ba  Skuldar  at 

skppum." 

Sonr  kvaö: 

5.  „Graldra   bü  mer  gal, 

ba  er  goöir  eru, 

bjarg   bü,  moöir!  megi; 

a  vegum  allr 

hygg  ek  at  ek  veröa  muna: 

bykkjumk  ek  til  ungr  afi." 

Nur  in  papierhss.     Uberschr.  in  den  hss:  Gröu  galdr;  die  meisten  fugen  hzu:  er 

hon  göl  syni  sin  um  (lauft.     Stropkenüberschrr.  fehlen  in  den  hss. 

1.  3.  dura  h.  dyra  hss. ;  so  ö. 
2.  2.  einka  hss.      4.  mööir  OCS. 

3.  1.  leiksboröi  (leiks  borbi)   LSt,   leiks  Cß.       2.   skauztu  hss.       5.   kvumitki 

ßu,  kivebki  (kvebki,  hvebki)  hss.       6.  Menglpflu  Bu,  niensjloöum  hss. 

4.  2.  3.  eru  //.  ru  hss.  So  str.  5,  2.      2.  farvegir  B.       6.  Skuldar  Bu  tili  skuld  hss. 

5.    5.  miiiii  OS.       6.  at'vi  BLS,  apne  O. 
19 
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Mööir  kvaö: 

6.  „Pann  gel  ek   ber  fyrstan, 

bann  kveöa  fjolnytan, 

bann  göl  Rindr  Rani, 

at   bü  of  9x1  skjötir 

bvi  er   ber  atalt  j)ykkir : 

sjalfr  leiö   bü  sjalfan  jjik. 

7.  Pann  gel  ek  jper  annan, 
ef  bü  arna  skalt 

viljalauss  ä  veguni : 
Uröar  lokur 

haldi   ber  pllum  megum, 

er  J3Ü  ä  smpn  ser! 

8.  Pann  gel  ek  Jser  enn  joriöja, 

ef  jser  Jjjööäar 

falla  at  fjorlo&um: 
Hörn  ok  Ruör 

snüisk  til  heljar  //eöan 

en  |)verri  se  fyr  ber. 

9.  Pann  gel  ek  Jaer  enn  fjörÖa, 

ef  bik  fjandr  standa 

gorvir  ä  galgvegi: 

hugr   beim   hverfi 
til  handa   ber, 

ok  snüisk  Jjeim  til  sätta  sefi. 

10.     Pann  gel  ek  ber  enn  finita, 

ef  j)er  fjpturr  veröV 

borin n  at  böglimnm  : 

\eysiga\dr  laet  ek   ber 

fyr  legg  of  kveÖinn, 
ok  st0kkr  bä  läss  af  liraum, 

en  af  fötum  fjpturr. 

11.  Pann  gel  ek   ber  enn  setta, 

ef  bü  ä  sjö  kemr 

meira  en  menn  viti : 

logn  ok  logr 

gangi   ber  f  luÖr  saman 
ok   ljäi    ber  a3  friödrjügrar 

farar. 

12.  Pann  gel  ek  ber  enn  sjaunda, 

ef  bik  soekja  kemr 
frost  a  fjalli  hp: 

hraevakulÖi 

megit   binu  holdi  fara, 

ok  haldiz  per  lik  at  liöum. 

13.  Pann  gel  ek  Jser  enn  ättaT 

ef  bik  üti  nenir 
iiütt  a  nifivegi, 

at  bvi  firr  megi 

|>er  til  meins  g0ra 

kristin  danö"  kona. 

14.  Pann  gel  ek  ber  enn  ni'unda, 
ef  bü  vi9  enn  naddgofga 

orÖum  skiptir  jgtun: 

6.    5.  at  alt  BS,  atlab  L,  setlab  C ß. 7.     2.  ef  1  er  die  »/eisten  hss. 

8.  1.  enn  fehlt  O;  so  10  (OL)  14  (OB).  2.  bjöbar  (bjoÖir  hss.  3.  falla]  fara 

L/k'C/£  fjprlokum?  Bit  udt,  fjorlotum  hss.  4.  Ruör  mit  u  und  ü,  mit  r 
und  ur  te.       5.  heöan  Bu  udt,  ineäan  hss. 

9.  3.  galgvegi  «w^gaglvegi  hss.  4.  |)eim  ]  |)inu  LCp'.  hverfi  OBp'S^,  hryggvi 
BSC.  5.  tilBA,  fehlt  OLCB.  handa.  Die  hss.  ausser  O  fügen  hzu: 
msetti.       6.  beim  fehlt  O. 

10.  2.  fjotur  (fiartr  Bi  /;»'.     verÖa  hss.      4.  leysigaldr  Z>«.  leifinz  elda  O.  leifnis- 
eldir  (elda,  eldui  die  übrigen  hss. 

11.  4.  logn]  gogn  OCB^.       6.  friödrjügar  OBS.      farir  OSB,vCp'. 

12.  2.  komir  C,  kynni  OL  (aber  komr  L/S")  St.      4.  hraeva  (hvera  O^  kuldi  hss. 
6.  haldisk  ber  Bu  udt.  haldit  or  hss. 

13.  4.  i'yrr  C,  fyr  BS.      megi   Muneh,  megit  S.  megi  at  OCL.  megit  at  B. 
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mals  ok  mauvits 

se  per  ä  *Mirnis  hjarta 
gnoga  of  gefit. 

15.     Far   bü  nü  seva, 

bar  er  foraö   bykkir, 

ok  standit  per  mein  fyr 
munum ! 

ä  jaröfostum  steini 

stöÖ  ek  innan  dura, 

meÖan  ek  per  galdra  göl. 

16.     „MöÖur  orö 

ber  pü,  mpgr!  heÖan, 
ok  lat   ber  f  brjosti  bua; 

i&gnoga,  heill 
skaltu  of  aldr  hafa, 

meöan  bü  min  orö  of  mant." 

II. 

Fj  9 1 s vi 
1.     Utan  garöa 

hann  sa  upp  um  koma 

bursa  pjööar  sjpt : 

„Hvat  er   bat  flagöa, 

er  stendr  fyr   forgpröum 
ok    hvarfiar    um    hgettan 

loga?' 
Flagöit  kvaö: 

„Hvers   bü  leitar, 

[eöa]  hvers  pii  ä  leitum  ert, 

[eöa]    hvat  viltu,  vinlauss! 
vita? 

ürgar  brautir 

ärnaöu  aptr  heÖan ! 

attattu  her,  vernöarvanr! 

veru." 

nnsmpl. 

KomumaÖr  kvaö: 

3.  „Hvat  er   bat  flagöa, 

er  stendr  fyr  forgarÖi 

ok  byörat  h'Öondum  lpÖ  ? 
soemöaroröa  lauss 

hefir   bü,  seggr !   of  lifat ; 

[ok]  haltu  heim  heÖan!" 
Flagöit  kvaö: 

4.  „FjolsviÖr  ek  heiti, 
en  ek  ä  frööan  sefa, 

beygi  em  ek  mms  mildr 
matar ; 

innan  garöa 
bü  kemr  her  aldregi, 

ok  drif  bü  nü  vargr  at  vegi." 

14.  5.  mimis  OCLp',  minnis  BSLC,^.      6.  getit  OCB^'L^. 
15.  2.  bar  er]  bars  Bu,  bar  BS,  ber  OCL.       3.  standi  SB  St. 

16.  4.  iögnöga  Bu  tili,  bvi  nöga  hss.      6.  manz  B  S. 

Nur  in  papierhandschriften ;  in  den  meisten  unmittelbar  nach  Grog,  in  einigen  nach 

Rdr.    Überschrift  in  den  Handschriften :  Fjplsvinnsmpl.    Strophen  Überschriften  fehlen. 

1.  2.  sa  hann  O.      um  fehlt  BOSL   (aber   nicht  in  Tjß).       3.   biojpir  O.      siol 

CL,>'.      4 — str.  2,  3  bilden  in  den  hss.  str.  2,  während  2,  4—6  nach  1,  3  stehen. 
2.  5.  arnabo,  arna  bu,  arnasto  hss.      6.  attato  und  attattu  hss.     venbar  vanr  O. 

vero  C,  vera  die  übrigen  hss. 

3.  2.   seibgardi   BS.       3.  bi|>rat   (bibur  at)  BOS.     lifendom  B/SS/?.     lof  O, 

lifs  B^S/V.       4.  -oröa  ]  orb  C;>'L.  4.    6.  at  und  af  hss. 



292 
Fjplsvinnsmpl. 

KömumaÖr  kvaö: 

•").     „Augna  gamans 
fysir  aptr  fän, 

hvars  hann  getr  sväst  at  sja  ; 

garöar  glöa 

mer  jjykkja  of  gullna  sali ; 

her  munda  ek  eöli  una." 

FjplsviÖr  kvaö : 
[  6.     „Segöu  mer,  hverjum 

ertu,  sveinn !  of  borinu. 
eÖa   hverra  ertu  manna 

mogr?';
 

KömumaÖr  kvaö : 

„Vindkaldr  ek  heiti, 
Varkaldr  het  minn  faöir, 

bess  var   Fjplkaldr  faöir.] 

7.  SegÖu    mer   bat,  FjolsviÖr! 

er  ek   bik  fregna  mim 

ok  ek  vilja  vita, 
hverr  her  rseÖr 

ok  riki  heflr 

eign  ok  auösplum  ?" 
FjplsviÖr  kvaö: 

8.  „Menglpö  [ofj  heitir, 

en  hana  möÖir  of  gat 

viö  Svafr  jborins  syni : 
hon  her  roeÖr 

ok  riki  hefr 

eign  ok  auösplum." KömumaÖr  kvaö: 

9.  „Segöu  mer  bat,  FjolsviÖr! 

er  ek   bik  fregna  mun 

ok  ek  vilja  vita, 

bvat  sü  grind  heitir, 

er  meö  goÖum  söat 

meiin  et  meira  foraö?" 
FjolsviÖr   kvaö: 

10.  „Prymgjpll   hon  heitir, 

en  hana    jm'r  geröu 
Sölblinda  synir: 

fjpturr  fastr verör  viö  faranda  hvern, 

er  hana  hefr  frä  hliöi." 
KömumaÖr  kvaö: 

11.  „SegÖu  mer  bat.  FjplsviÖr! 

er  ek   bik  fregna  mun 
ok  ek  vilja  vita, 

hvat  sä  garör  heitir, 

er  meö  goöum  spat 

menn  et  meira  foraö?" 
FjolsviÖr  kvaö : 

12.  „Gastrofnir  heitir, 

en  ek  hann  gorvan  hefk 
ör  Leirbrimis  lim  um  : 

svä  hefik  studdan, 

at  hann  standa  mun 

ae,  meöan  pld  lifir." KömumaÖr  kvaö : 

13.  „Segöu  mer  bat.  Fjplsviör! 

er  ek    bik  fregna  mun 
ok  ek  vilja  vita, 

hvat   beir  garmar  heita 

er  *gffr  reka 

g0röa  fyrir  lpndin  lim.*" Fjplsviör  kvaö  : 
14.  „Gifr  heitir  annarr. 

5.    2.  aptur  fän,  aptur  at  fän,  aptur  at  fä  hss. 

10.    1.  prim  giull,  prymgoll,  primgavll  hss. 
12.  1.  Gastrofnir  O,  Gastropnir  die  übrigen  hss. 

13.  5  —  ß.    er  gifur   reka   t  Roka  O,  rata  Bp1,  rekar  BC    giorpa    LSt.  gorpa  C. 
giorpu  BOl  fyrir  ifyrii  londin  lim  ikuir.  kuyr.  liiii     hss. 
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en  Greri  annarr, 

ef  pu  vill  pat  vita, 
varÖatf  ev  at  e/lifu, 

er  peir  varöa, 

unz  rjüfaz  regin." 
KömumaÖr  kvaö: 

15.  „Segöu  mer  pat,  Fjplsviör! 

er  ek  pik  fregna  mun 
ok  ek   vilja  vita, 

hvärt  se  manna  npkkut, 

pat  er  megi  inn   koma, 

meÖan  sökndjarfir  sofa?" 

Fjplsviör  kvaÖ: 

16.  „Missvefni  mikit 

var   peim   mjpk  of  lagit, 

si'öan  peim  var  varzlavituÖ; 
annarr  of  nsetr  sefr, 

en  annarr  of  daga, 

ok   kern/.   pii  v.aetr,  ef  [pa] 

kom." 
Kömuraaör  kvaö: 

17.  „SegÖu  mer  pat,  Fjplsviör! 
er  ek  pik  spyrja  mun 
ok  ek  vilja  vita, 

hvärt  se  matar  nokkut, 

pat  er  peim  nienn  of  r/eü, 

ok   hlaupi  inn,  meöan  peir 

etaP" 

Fjplsviör  kvaö: 
18.  „VsengbräÖir  tvser 

liggja  i  Viööfhis  liöum, 
ef  pii  vill  |)at  vita ; 
bat  eitt  er  sva  matar, 

at  peim  menn  of  gefi, 

ok  hlaupi  inn,  ineöan  peir 

eta." 

[KömumaÖr  kvaö : 
19.  „Segöu    mer  pat,  Fjplsviör ! 

er  ek  pik  fregna  mun 
ok  ek  vilja  vita, 

hvat  pat  barr  heitir, 
er  breiöaz  um 

lpnd  oll  limar?" 
Fjplsviör  kvaö : 

•20.     „MimameiÖr  hann  heitir, 
en  pat  mangi  veit, 

af  hverjum  rötum  renn; 
viÖ  pat  hann  fellr, 
er  faestan  varir ; 

flserat  hann  eldr  ne  järn." 
Kömumaör  kvaÖ: 

21.      „Segöu  mer  pat,  Fjplsviör! 
er  ek   pik  spyrja  mun 
ok  ek  vilja  vita, 
hvat  af  möÖi  verör 

pess  ens  msera  viöar, 

er  hann  flaeraieldr  ne  jarn?" 

14.  3.  vilt  (villt)  hss.       4.  varoir  ellifu  i'-o i,  ellcfu  (-o)  hss. 
15.  4.  hvert  hss.,  so  stets,  nur  41,4  livart  CO. 

16.  H.   kemz  B,  keint,  komt,  kernt  die  übrigen  hss.     ef  S.  of  die  übrigen  hss. 

17.  5.  So  Ihi  udt,  bat  er  menn  hafi  hss.,  vgl.  18,  5. 

18.  1.  VsengbräÖir  Bit  tili,  Vengbräöir,  Vegnbraöir  hss.      .'>.  vilt  hss.     6.  hlaupi.'' 
Bu  udt,  hlaupa  hss.,   vgl.  17,  6. 

20.  2.  mangi    veit  Thaasen,  Nord.  Univ.   Tidskr.  TT,  3,  s.  90,  fair  vitu  (vita)  ̂ ". 

().   flger  OC.  flarat,  (Hier  at)  die  übrigen  hss. 

21.  4.  af  und  a  hss.       6.  flaerat  Rask,  vgl.  20,  6,    fla-r  ei  hss. 
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FjplsviÖr  kvaö : 
22.  „Ut  af  hans  aldni 

skal  a  eld  bera 

fyr  kelisjiikar  konur; 

ütar  hverf'a 
\}az  er  inni  skulu; 

sä  er  hann  meö  mpnnum 

mjptuör". 
Kömumaör  kvaÖ : 

23.  „Segöu  mer  bat,  FjplsviÖr! 

er  ek   bik  spyrja  mun 

ok  ek  vilja  vita, 

hvat  sä  hani  heitir, 
er  sitr  f  enura    häva  viöi? 

allr  hann  viö  gull  glöir." 
FjplsviÖr  kvaö: 

24.  „Viööfnir  hann  heitir, 

en  hann  stendr  Veörglasi 

ä  meiös  kvistum  Mima; 
einum  ekka 

pr^ngr  hann  0röf  saraan 

*surtar  Sinmpru." 
KömumaÖr  kvaö : 

25.  „Segöu  mer  bat,  FjplsviÖr! 

er  ek  pik  spyrja  mun 

ok  ek   vilja  vita, 

hvärt  se  väpna  npkkut, 

bat  er  knegi  Viööfnir  fyr 

hniga  ä  Heljar  sjpt?" 

FjglsviÖr  kvaÖ: 
26.  „Lsevateinn  hann  heitir, 

en  hann  gerÖi  Loptr  r//mnn 

fyr  nägrindr  neöan : 

f  segjärns  keri 
liggr  hann   hjä  Sinmpru. 

ok  halda  njaröläsar  niu." 
Kömumaör  kvaö: 

27.  „Segöu   mer  bat,  FjplsviÖr ! 

er  ek   bik  spyrja  mun 

ok  ek  vilja  vita, 

hvärt  aptr  kemr, 

sä  er  eptir  ferr 

ok  vill  pann  tein  taka?" 

FjplsviÖr  kvaö : 
28.  „Aptr  mun   koma, 

sä  er  eptir  ferr 
ok  vill  pann  tein  taka, 

ef  pat  foerir, 
sem  fair  eigu. 

Eiri  Aurglasis." Kömumaör  kvaö: 

29.  „Segöu  mer  pat,  FjplsviÖr! 

er  ek  pik  spyrja  mun 

ok  ek  vilja  vita. 

hvärt  se  mceta  npkkut, 

pat  er  menn  hafi, 
ok  verör  pvi  en  fplva  gvgr 

fegin?" 

22.     5.    baz    Bu,    bess    hss.      er   C,    baer,  beir  die  übrige»  hss.,   btur  Bu.     skulu   O, 

skyli  die  übrigen   hss. 

24.    2.  veörglasi  ausgg.,  vebir  glasi  (glasir  BO)  hss.      5.  bryngr  Manch,  brungur, 

brvngvz,  brüngnuz  hss.     orofsaman,  or  ofsaman,  orof  sanian,  örofsa  mau  hss. 
6.    surtar,    surtr,    Surtur   hss.      Sinmgru    Bu   nach  einer  Vermutung  in   K.   vgl. 

26,  5.  30,  4;  sinn  martv,  sinn  mantu,  sem  niautu,  sem  mantu  hss. 

26.    1.  Laevateinn  Bu,  Haivateinn,  Hpma  teinn,  Hevia  teinn  hss.     heitir  hann  hss. 

2.  ryninn  Bu,  riiinn  hss.       4.  segjärns,  segjärns,  segiarne,  Sffigiarna  kss, 

28.    6.  arglasis,  arglassis  hss. 
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Fjolsviör  kvaö: 

30.  „Ljösan  lja 
skaltu  1  lüör  bera, 

bann  er  liggr  l  Viööfnis 

vplum, 
Sinmpru  at  selja, 

äör  hon  som  teliz, 

vapn  til  vigs  at  lja." Kömumaör  kvaÖ: 

31.  „Segöu  mer  bat,  Fjolsviör! 

er  ek    bik  spyrja  mun 

ok  ek  vilja  vita, 

hvat  sä  salr  heitir, 

er  slunginn  er 

visum  vafrloga?" 
Fjolsviör  kvaÖ: 

32.  „Lfr  hann  heitir, 

en  hann  lengi  mun 

ä  brodds  oddi  bifaz; 

auöranns   bess 

munu  um  aldr  hafa 

frett  eina  firar." 

[Kömumaör  kvaö: 

33.  „Segöu  mer  })at,  Fjolsviör! 

er  ek   bik  fregna  mun 

ok  ek  vilja  vita, 

hverr   bat  g0röi, 

er  ek  fyr  garö  sak 

innan,  äsmaga?" 

Fjolsviör  kvaö : 
34.  „Uni  ok  Iri, 

Bari  ok  Jari, 

Varr  ok  Vegdrasill, 
Dori  ok   Ori, 

Dellingr,  Attvarör, 

LiÖskjalfr  ok  Loki  ,r Kömumaör  kvaö: 

35.  „SegÖu  mer  bat,  FjplsviÖr! 

er  ek    bik  fregna  mun 

ok  ek  vilja  vita, 

hvat   bat  bjarg  heitir, 
er  ek   se  brüöi  ä 

bjöÖmsera   bruma?" 
Fjolsviör  kvaö: 

36.  „Lyfjaberg  bat  heitir, 
en   bat  hefir  lengi  verit 

s/^'kum    ok   sgrum  gaman ; 
heil  verör  hver, 

bött  hafi  ars  sott, 

ef  bat  klffr,  kona." 
Kömumaör  kvaÖ: 

37.  „Segöu  mer  bat,  FjplsviÖr! 

er  ek   bik  fregna  mun 
ok  ek  vilja  vita, 

hvat   beer  meyjar  heita, 

er  fyr   Menglaöar  knjpm 

sitja  sattar  saman?" 

30.    3.  vplum]  rotom   OB,;. 

32.  1.  Lyr  Bit  tili,  Hyr,  Hyrr  kss. 
33.  4.  hver  kss. 

34.  2.  Jari?  Hu  udt,  Ori  hss.  4.  Ori  u.  Uri  kss.  5.  Atvarbr,  oc  varbar,  at 

var  bar,  at  varbar,  oc  var  bar  hss.  6.  libsci  alfr,  lijbski  alfur,  lebsci  alfr, 

Lidscialfr  kss.      ok  fehlt  hss. 

36.  1.  Lyfjaberg  Bu,  Hyfia  (Hyfuija,  Hyfwiai  berg,  Hivnga  hörn,  Hlyfvia 

(Hyfvia)  ber  kss.  3.  sjükum  Egilsson,  suikum,  siuk,  sink,  svic  hss.  sprum 

Egilsso»,  sari  hss.       5.  arsott  C. 
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Fjplsviör  kvaö: 
38.  „  Hilf  heitir  ein, 

pnnur  lllffbrasa, 

briöja  Pjöövara, 

Bjort  ok  Bliö, 

Bh'ör  ok  Friö, 

Eir  ok  AurboÖa." 
Kömumaör  kvaÖ: 

39.  „Segöu  mer  bat,  Fjplsviör ! 

er  ek  })ik  fregna  mun 

ok  ek  vilja  vita, 

hvart   beer  bjarga 

beim  er  blöta   baer, 

ef  g0raz   barfar   bess?" 
Fjplsviör  kvaö: 

40      „Bjarga  svinn&T, 
hvar  er  menn  blöta   beer 

ä  stallhelgum  staö ; 

eigi  svä  hatt  foraö 

kemr  at  hplöa  sonum, 
hvern    ba?r   ör    nauöum 

nema."] Kömumaör  kvaÖ: 

41.  „Segöu  mer  bat,  Fjplsviör! 

er  ek   bik  fregna  mun 

ok  ek  vilja  vita, 

hvärt  se  manna  npkkut, 

bat   er   knegi  a  Menglaöar 

svpsum  armi  sofa?" 
Fjplsviör  kvaö: 

42.  „Vsetr  er   bat  manna, 

er  knegi  ä  Menglaöar 

svpsum   armi  sofa, 
oema  Svipdagr  einn. 

bonum   var  sü  en  sölbjarta 

bniÖr  at  kvpn  of  kveöin." Kömumaör  kvaö: 

43.  „Hrittu   ä   huröir. 
lattu  hliö  rüm, 

her  mattu  Svipdag  sjä ; 

en   bö  vita  far, 

ef  vilja  muni 

Menglpö  mitt  gaman." 
Fjplsviör  kvaö: 

44.  „HeyrÖu,  Menglpö! 

her  er  maör  kominn,  — 

gakk   bü  a  gest  at  sja! 
hundar  fagna. 

hüs  hefir  upp  lokiz; 

hygg   ek.  at  Svipdagr  se." 
MenglpÖ  kvaö: 

45.  „Horskir  hrafnar 
skulu   ber  a  hörn  galga 

slita  sjönir  ör, 
ef  bü   bat  lygr, 

at  her  se  langt  kominn 

mpgr  til  minna  sala. 
46.  HvaÖan    bü  fort, 

hvaöan   bü  fpr  g0rÖir, 

hve   bik  hetu  hjü? 

at  sett  ok  nafni 

skal  ek  jartcgn  vita, 

ef  ek    var   ber   at  kvpn  of 

kveöin." 
38.    1.  ein  Bu  eftersl,  fehlt  hss.       2.  Hlif|)rasa  B/t,  Hlif|>ursa  hss.       3.  Pjöövara 

Jonsson,  Pjöövarta  hss.       4.  Bliö  hss.       5.  Bliö  ok   Hu  tili,  Bliör,   Bliöur  hss. 

40.    1.  Bjarga  Bu,  fehlt  hss.     svinnar  Bu,  Sumur  iSumr)  hss.       4.  ei.  ey.  er  hss. 

44.    .'>.  at  O,  fehlt  in  de»   übrigen  hss. 
46.    5.  iartegn  C,  iarteikn,  die  übrigen  hss.       6.    at   Bu  ndl.  fehlt  hss;   vgl.  42,  6. 
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Svipdagr  kvaö: 

47.  „Svipdagr  ek  heiti, 
Sölbjartr  het  minn  faÖir, 
paöan  rokumk  vindarkalda vegu ; 

UrÖar  oröi 

viöv  engi  maör, 

pött  pat  se  viö  lpst  lagit." 
MenglpÖ  kvaö: 

48.  „Vel  pü  nu  kominn ! 
hefik  minn   vilja  beöit, 

fylgja  skal  kveöju  koss; 
forkunnar  syn 

mun  rlestan  glaöa, 

hvars   hefir    viö  annan  pst. 

49.  Lengi  ek  sat 

Lyf/abergi  ä, 
beiö  ek  pin  doegr  ok  daga ; 

nü  j)at  varö, 
er  ek  vaett  befi, 

at  pü  ert  kominn,  mpgr! 
til  minna  sala. 

50.  Frar  baföar 

er  ek  hefi  til  pfns  gamans, 

en  pü  til  mins  raunar ; 
nü  er  pat  satt, 

er  vit  sh'ta  skulum 

sevi  ok  aldr  saman." 

47.  5.  viör  Grund  tc  (DGF  II,  670a),  kveÖr,  qvebir  hss. 

48.  G.  hvars,  hvers,  hverz  hs-t. 

49.  2.  Lyfja-  Bu,  liüfu,  lufü  hss.       6.  ert  Bu,  ert  aptr  hss. 
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I.    Ans  der  Snorra  Edda 
I. 

Pä  spyrr  Här  komandan,  livärt  fleira  er  eyrindi  hans,  en 

heimill  er  matr  ok  drykkr  honum  sem  pllum  par  1  Hava  holl. 

Hann  segir,  at  fyrst  vil  hann  spyrja,  ef  npkkurr  er  fröÖr  maÖr 

inni.  Här  segir,  at  hann  komi  eigi  heill  üt,  nema  hann  se 
5.     fröÖari,  ok 

„Stattu  fram,  meöan  pü  fregn ; 

sitja  skal,  sä  er  segir.' ; 
II. 

NjorÖr  ä  pä  konu,  er  Skaöi  heitir,  döttir  Pjaza  jotuns.  Skaöi 

vil]  hafa  büstaö  pann,  er  ätt  haföi  faöir  hennar.  —  bat  er  ä  fjolluni 

nokkurum,  par  sem  heitir  Prymheimr,  —  en  Njorör  vill  vera 

nser  sae ;  pau  ssettuz  ä  pat,  at  pau  skyldu  vera  niu  nsetr  1 

5.  Prymheimi  en  pä  aörar  niu  at  Nöatunum.  En  er  Njorör  kom 

aptr  til  Nöatüna  af  fjallinu,  pä  kvaö  hann  petta: 
I. 

Erhalten  in  rWTU.     SnE  /,  36.    II,  254.     T  s.   7. 

1.  Pä  — hans]  hann  spyrr  Ganglera,  hvat  fleira  veri  eyrinda  U.  huffd  T. 
se  erenda  W.  2.  honum — holl  fehlt  U.  3.  Hann]  Grangleri  U.  svarar  WT. 

spyrja  ]  vita  W.  irod/cr  maih  er  T.  4.  svarar  WT.  nema  — se  ]  ef  hann  er 
(sie)  U.       6.  framm  U,  frami  T.      fregnar  T. 

II. 

Erhalten  in  rWTU  756.     SnE  I,  92-94.    II,  268.     T  s.   21. 

1.  atti  U.  dottr  T.  1 — 2.  hon  villdi  U.  2.  sem  haf'di  T.  fabir  hennar 
hefir  ät  U.  3.  sem]  er  U.  prymheimr  W  756  T,  brumheimr  r,  prvpheimr  U. 

4.  sio  W  756.  ssettaz  U.  skvlo  TJ.  . ix.  rTJ.  netr  T,  vetr  r.  ö.  prym- 
heimi W,  prymhemi  T,  brumheime  r,  brubheimi  U.  pä  aöra  r,  fehlt  U,  ba  W. 

ix.  r,  .in.  WTU.     at  r,  aö  W,  i  TU.     N.  r.      6.  kauö  756. 
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ulfa  pytr 

mer   bötti  illr  vera 

hja  S9ngvi  svana." 

sa  mik  vekr, 

er  af  viöi  kemr, 

morgun  hverjan  mär." 

1.  „Leiö  erumk   fjoll, 
varka  ek  lengi  ä, 

nsetr  einar  nfu ; 

Pä  kvaÖ  SkaÖi   betta: 

2.  „Sofa  ek  mattat 
saevar  beÖjum  ä 

fugls  jarmi  fyrir ; 

Pa  för  SkaÖi  upp  ä  fjallit  ok  bygöi  i  Prymheimi. 
III. 

Ok  enn  segir  hann  sjalfr  f  Heimdalargaldri : 

„Nfu  ein  ek  moeöra  mogr, 

m'u  em  ek  systra  sonr." 
IV. 

Q-na,    hana    sendir    Frigg    i    ymsa    heima    at    eyrindum    sinum. 
Hon    ä    bann    hest,   er   renn   lopt   ok   lyg,  er  heitir  Hofvarpnir. 
Pat    var    eitt    sinn,    er    hon    rei3,    at    vanir    i^kkurir    sp    reiö 

hennar  f  loptinu.    Pä  maslti  einn  : 

1.     „Hvat  par  flygr? 
2. hvat   bar  ferr 

eöa  at  lopti  liör?" 

Hon  svarar : 
„Ne  ek  flyg, 

J36  ek  fer 

1.  1.    romk   T,   ervmz    U.        2.    varkajm   U,    vaka    756.      a  fehlt   r,    hia    U. 
3.  .ix.  Wr. 

Prosa.     l>etta  fehlt  U. 

2.  1.   ne  matta  W  756,  matka  T,  maki  U.       2.  sajvar  beöjum  fehlt  T ;   es  ist 

räum  offengelassen.       3.    fuffl  T,    fvlgs  U.       6.    morgin  TU.     hvern  U. 

Prosa,     fiall  WTU  756.      i  [>rimheimi  r,  a  [irv[)heimi  U. 

III. 

Erhalten  in  r  WTU  756.     SnE  /,  102.    IT,  270.     T  s.  23. 

1.  Ok  fehlt  T.      hann — i  ]  i  sialfvm  U.     heimdallar  galldri  UT.       2.  meygia 
U.     mog  W  756.       3.    .  ix.  WrU.     sonr  fehlt  T. 

IV. 

Erhalten  in  WrTU.     SnE  /.  116—118.    IL  275.     T  s.  29. 

1.    heima]  stabi  U     orundora  T.       2.    hest  bann  U.      rennr  WU.      loptr  T. 

er  (2)]  ok  WTU.     hofvarpnir  WTU.  hofvarfnir  r.       3.   vanr  iiockvrr  U. 

3 — 4.  sa  hana  ok  fer|)  hennar  er  hon  reib  i  loptino  U.      4.  hann   niielti  U. 
1.  2.  eöa  hvat  U       3.  eöa  hvat  U 

2.  Überschr.  suaradi  T.       1.  eigi  U.      2.    bo  ek  ferk  U. 
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ok  at  lopti  lfök 
ä  Höfvarpni, 

beim  er  Eamskerpir 

eal  viÖ  GarÖrofu." 
- V. 

Pvfna'st  sendu  sesir  um  allan  heim  0rindreka  at  hiöja,  at  Baldr 

vseri  gratinn  ör  helju,  en  allir  geröu  bat.  menninir  ok  kykv- 
endin  ok  joröin  ok  steinarnir  ok  tre  ok  allr  malmr,  sv;i  sem 

])ü  munt  set  hafa,  at  bessir  hlutir  grata,  ba  er  beir  koma  ör 
frosti  ok  f  hita.  Pii  er  sendimenn  föru  lieim  ok  hoföu  vel  rekit 

sin  eyrindi,  finna  |>eir  i  helli  nokkurura,  hvar  gygr  sat;  hon 

nefndiz  Ppkk.   Peir  biöja  hana  grata  Baldr  ör  helju.   Hon  svarar: 

,,Ppkk  munn  grata 
burrum  tprum 
Baldrs  balfarar ; 

kyks  ne  dauös 
nautka  ek  Karls  sonar: 

haldi   Hei,   bvi  er  hefir." 
En   |)ess   geta    menn,    at    bar   hafi    verit    Loki    Laufeyjarson.   er 

Hest  hefir  illt  gert  meö  psum. 

VI. 

Pörr    kom    til    gistingar   til   gygjar.    beirar   er  Griör  er  kolluö; 

hon    var    mööir    Vioars    ens    bogla;     hon     sagöi    Pdr    satt    fra 

Greirr0Öi,   at  hann   var  jotunn  hundviss  ok  illr  viöreignar.    Hon 

3.  ok  ]  |)o  ek  U.  lidc  T.  lij»  U,  Hör  Wr.  4.  höfvarpni  WUT, 
hofhvarfni  r.  5.  Hamskerpir  ]  hams  kemp/>  T.  hatt  strykr  U.  6.  gack 
vni  garp  vorv  U. 

V. 

Erhalten  in  WrTU.     SnE  T,  ISO.    II,  289.     T  s.  50. 

Prosa.  Die  prom  lautet  in  U:  pa  bapv  gvpiu  alla  klvti  grata' balldr  or  helio. 
Menn  ok  ky<|vindi  iorp  ok  steina.  tre  ok  allr  malmr  greto  balldr  sem  pv  mvnt 

sep  hafa  at  pessir  hlvtir  grata  allir  i  frosti  ok  hita  (sie!),  rat  er  sagt  at  gvpin 

finna  gygi  i  helli  nockvrvm  er  barkt  nefndiz.  bibia  hana  grata  sem  allt  annat 
balldr  or  helio.  hon  svarar.  1.  Sendo  ba  esir  orindreca  vm  allan«  heim  at 

baldr  T.  2.  meinm-nir  T.  3.  ok  (1)  fehlt  T.  ok  (3)  fehlt  T.  4.  lutir  WrT. 
ba  fehlt  T.  5.  ok  (1)  fehlt  T.  6.  orinde  T.  nocarum  helli  T.  hon]  su  T. 

7.  pauk  T.      Balldr  ör  helju  fehlt  T. 

Strophe.  1.  pauk  T.  favkt  U.  2.  törum]  fotum  T.  3.  heliarar  TJ.  4.  ne]  eäa 

U.      5.  fehlt  TJ.      nentka  T.     karlsonar  T,  kalldssonar  r.       6.  haldi  ]  hafi  r. 

Prosa.     Die  srhlus.sprosa  lautet  in  TJ.-  Par  var  loki  ravnar. 
VI. 

Erhalte//  in  rWTTJ.     SnE  f  286-8.    77,  300-1.     T  s.  76. 

Prosa.     1.  beirar  fehlt  TJ.     heitir  TJ.       2.  hins  rW.     segir  TJ.      2 — 3.  fra 
geirrodar  T.      er  it  mesta  troll  ok  hvndviss  iotvnn  ok  TJ. 
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leöi  honum  megingjaröa  ok  järngreipa,  er  hon  atti,  ok  staf 
sinn,  er  heitir  Griöarvolr.  Pä  för  Pörr  til  ar  bei  rar,  er  Vimur 

heitir,  allra  ä  mest.  Pä  spenti  hann  sik  megingjpröum  ok  studdi 

forstreymis  Grföarvpl,  en  Loki  helt  undir  megingjaröar.  Ok  pa 

5.  er  Pörr  kom  ä  miöja  ana,  ba  öx  sva  mjok  äin,  at  uppi  braut 

ä  9x1  honum.    Pa  kvaö  Pörr   betta: 

1.     „Yaxattu  nu,   Vimur! 

allz  mik  pik  vaöa  ti'öir 
jotna  garöa  i ; 

veiztu,  ef  pü  vex, 

at   bä  vex  mer  äsmegin 

jafnhätt  upp  sem  himinn." 
Pä  ser  Pörr  uppi  i  gljüfrum  nokkurum,  at  Gjalp,  döttir 
Greirr0Öar,  stöö  bar  tveim  megin  ärinnar  ok  geröi  hon  arvoxtinn. 

Pa  tök  Pörr  upp  ör  anni  stein  mikinn  ok  kastaöi  at  henni  ok 

maelti  sva:  „at  ösi  skal  ä  stemma".  Eigi  misti  hann,  bar  er 
5.  hann  kastaöi  til.  Ok  l  pvi  bili  bar  hann  at  landi  ok  fekk  tekit 

reynirunn  nokkurn  ok  steig  sva  ör  anni.  Pvi  er  bat  orötak 

haft,  at  reynir  er  bjorg  Pörs.  En  er  Pörr  kom  til  Geirr0Öar, 

pä  var  beim  felogum  visat  fyrst  i  gestahüs  til  herbergis,  ok 
var  bar  einn  stöll  til  stetis,  ok  sat  bar  Pörr.  Pa  varÖ  hann 

10.  pess  varr,  at  stöllinn  för  undir  honum  upp  at  rsefri :  bann  stakk 

Grriöarveli  upp  i  raptana  ok  let  si'gaz  fast  ä  stölinn.  Yarö  pä 
brestr  mikill,  ok  fylgöä  skrsekr;  bar  liyföu  verit  undir  stölinum 

doetr  G-eirr0Öar,  Gjalp  ok  Greip,  ok  haföi  hann  brotit  hrygginn 
f  byöum.    Pa  kvaö  Pörr: 

1.  iarngreipr  r,    jarngreipur  T.        2.    gri|iar   vollr   heitir  U.      för  ]    kom   U. 

uimr  T.     3.  stvddizU.     4.  viögripar  vol  U.     5.  ana]  a  T.     5— 6.  pä— honum]  ox 

ain  sva  at  bravt  vm  herbar  bor  U.     5.  vpp  T.       6.  l'örr  ]  hann  T.     petta  fehlt  TJ. 
1.     1.    Yaxat   bv    vimr   U.      Vaxa   attu    T.      Vimra   W,    vimr   T.       2.    tid  T. 

4.   ef]  cn  ef  U.     vex]  uill  T.       6.    iamhatt  U.     himin  WrT. 

Prosa.  1.  vp/;  T.  glivfrvnvm  (nokkurum  fehlt)  XJ.  2.  geirraöar  (-par)  WH. 
3.  ainni  U.  einn  stein  mikinn  TJ.  at  henni  fehlt  U.  4.  mel  T.  sväjat  fügt 

TJ  hzu.  4.  astefna  TJ.  Eigi]  e.  TJ.  4—5.  bar— til  fehlt  TJ.  4.  bar]  pa 
T.  5.  bili  fehlt  TJ.  6.  risrvnn  einn  TJ.  vun//  T.  ainni  TJ.  og  bvi  TJ. 

7.  haft  fehlt  WU.  reynir  Pörs]  biorg  P.  er  raeynir  W.  En — Geirroöar 
fehlt  W.  geirrabar  TJ.  8.  felogum  fehlt  TJ.  gesta  hvs  TJ,  geita  hvs  (hm)  rWT. 

herbyrgis  TJ.  '.».  bar  fehlt  TJ.  til  saetis  ]  at  sitia  ä  TJ.  bonr;  bar  (bar  ä  T)  TJT. 
10  —  11.  vpp  vndir  rafit.  Porr  stingr  ba  stafnvm  gribar  veli  vpp  vndir  rafit.  ok 
TJ.  11.  u/t  gridaruo]  T.  a  stolinn  fast  TJ.  11  —  12.  ba  var[)  skraikr  mikill 

ok  fylgöi  brestr  TJ.  12.  skraekr  |  skecr  T;  r  fügt  hinzu  mikill  uns  dem  vorher- 

gehenden. hafpiU.  13.  geirraöar  (-Jiar)  WTJ.  gneij)  TJ.  rygginnT.  14.  beim 

babvm   TJ.      I'a  —  Porr  und  str.  2  fehlen  WrT. 
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2.     „Einu  sinni 

neytta  ek  äsmegins 

jptna  goröum  f, 

b;i  er  Gjalp  ok  G/-eip, 
dcetr  Geirr0Öar, 

vildu  hefja  mik  til  himins." VII. 

I  Asgaröi,  fyrir  durum  Valhallar,  stendr  lundr  sa,  er  Glasir  er 

kallaÖr,    en    lauf    hans    allt    er    gull    rautt.     Svä    sem    her    er 
kveöit,  at 

Glasir  stendr 

meö  gullnu  laufi 

fyrir  Sigtys  splum. 

Sä  er  vi3r  fegrstr  meö  goöum  ok  mpnnum. 

VIII. 

Pa  kömu  menn  Aöils  konungs  inn  ok  boru  skiÖin  ä  eldinn  ok 

gerÖu  sva  mikinn,  at  klffiöi  brunnu  af  beim  Hrölfi,  ok  maeltu : 

„er  bat  satt,  at  Hrölfr  kraki  ok  berserkir  hans  flyja  hvärki  eld 

ne  jarn?"  Pä  hljop  Hrölfr  kraki  upp  ok  allir  peir.  Pa  mselti 
5.     hann : 

„Aukum  enn  elda 

at  Aöils  husum ;" 
tök  skjpld  sinn  ok  kastaöi  ä  eldinn  ok  hljop  yfir  eldinn,  meöan 
skjoldrinn  braun,  ok  mselti  enn : 

2.     1.    sinni  Rask,  fehlt  U.       2.  äsmegins  Skule  Thorlacius  [Lei  Bu),  allz  megins 

U.       4.    gneip  U.       5.  geirrabar  U. 
VII. 

Erhalten  in  rWTU756.     SnE  I,  340.    II,  356.     T  s.  86. 

Prosa.      1 — 3.   j    asgarpi   er  hann  sem  her  segir.     At  U.       2.   rautt  gull  T. 
3.    at  fehlt  W756. 

Strophe.     2.  gulnu  r,  gvlligo  U.       3.  sigtyrs  TJ. 

Prosa,     fegrst  er  r,  fraegr  IJ.     guäum  i'-om)  W  756  T.     ok  mpnnum  fehlt  T. 
VIII. 

Erhalte,/    in    rW  le,>  T  756.     SnE  I,  396.    II,  579 f.     T  s.  101  f.     Die  verse 

auch  in  der  Hrölfss  kraka  s.   10  — 13.   15. 

1.  inn  vor  menn  lep'.  skid  lep'.  2 — 3.  at  brunnu  klaedix  af  hrolfi  konungi  ok 
maeltu.  Sua  er  sakt  at  1  e ß.  3.  flyi  leß.  4.  liop  T.  hlofr  r.  kraki]  konungr 

leß.  beir]  bersercir  hans  T.  4—5.  ok  maeltu  sva  leß.  6.  enn  fehlt  lej  T.  nü 
Hrolftis.  7.  husum  ]  borg  Hrölfss  (dafür  köngi  B).  8.  Tok  konungr  |>a  le,^ 

toc  T.  liop  T.  sva  yfir  balit  sa  meban  er  le,)'.  9.  ok  en  maellti  hann  le^'. 
enn  fehlt  T. 
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„Flyra  sa  elda, 

er  yfir  hleypr." 

Svä  för  hverr  at  pÖrum  hans  manna;  töku   bä,  er  eldinn  hpf'öu 
aukit,  ok  kpstuöu   beim  ä  eldinn. 

IX. 

Sem   Starkaör  gamli  kva3: 

„Pann  hefi  ek  manna 
menzkra  fundit 

Flugu  hrafnar  tveir 
af  Hnikars  oxlum, 

X. 

hringhreytanda 

hrammastan  at  afli". 

Huginn  til  hanga, 
en  ä  hras  Muninn. 

XI. 

Enigma   er   myrkt  sen    um    leynda    h'king  lutanna,  sem  her  er 
kveÖit : 

„Fara  ek  sa 
foldar  moldbüa; 

a  sat  nar  ä  na?" 

Pesskonar    figüru    kpllum    ver   gptu,    ok    er    hon   jafnan    sett    1 
skäldskap. 

1.  Flyrat  sa  elld  W  756,  flyr  at  sa  elld  r  in  margine.  Flyrat  sa  ellda  le,,', 
flyr  sa  eld  T,  Eigi  äff  sä  eldinn  Hrolfss.  2.  er  j  sem  Hrolfss  ausser  B. 

leupr  T.  3.  hliöp  liv.  af  pörum  756.  3 — 4.  Toku  peir  sipan  pa  er  kynt 

hofdu  elldana  le,,'.       3.  pa  ok  er  T.       4.  |>eim  fehlt  T.     balit  le,,'. 
IX. 

Erhallen  in  WA/?  757.     SnE  II,  104.  407.  509—10. 
Prosa,     gamli  fehlt  A. 

Strophe.     2.  mennzkra  757.       3.  hringheyjandi  W.       4.  hrammaztan  WA. 
X. 

Erhallen  in  WA/?.      SnE  II,  142.  417. 
1.  hramnar  A. 

XI. 

Erhalten  in  WA,-,'.     SnE  II,  180.  425. 
Prosa.     1  -2.  er  kveöit  fehlt  A. 
Strophe.     3.  mir  A,  miör  W. 

Prosa.     2.  skalldskap  A. 
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XII. 

En  Hrseöa  heitir  festr,  er  Fenrisulfr  er  bundinn  meö,  ok  er 

henni  drepit  1  gegnum  raufina,  en  Gelgja  Bpyta,  er  fvrir  er 

stungit.  Fjpturrinn  heitir  Grleipnir,  er  honuin  hddr.  Grervir 

voru  tveir  fjotrar  til  hans  fyrst,  })eir  Drömi  ok  Leöingr,  ok 

helt  hvärgi.    Pä  var  Grleipnir  sföan  gerr  6r  sex  hlutum : 

ör  kattar  dyn 
ok  6r  konu  skeggi, 

ör  fisks  anda 

ok  6r  fugla  mjolk, 

Pvi  er   bat  ekki  eptir  siöan,  at  pat  var  par  allt  til  haft. 

6r  bergs  rötum 

ok  bjarnar  sinum, 

ur    bvi   var   hann    Gleipnir 

IL    Aus  der  Volsuugasaga. 

Ristu  af  magni 
mikla  hellu 

Sigmundr  hjorvi 
ok  Sinfjotli. 

III.    Aus  der  Hrdlfssaga  kraka. 

1.     QU  er  oröin 
sett  Skjoldunga, 

loföungs  Lundar, 

at  limum  einum  ; 

broeör  sä  ek  mina 

ä  herum  sitja. 

XII. 

Erhalten  in  A,->'  und  757.  SnE  II,  431  f.  515.  Vgl.  das  prosastäc/c  SnE  I,  108 
(Gl/  Ifag  in  n  ing ) . 

Prosa.  1.  hreck  757.  2.  gelgia  heitir  spyta  su  sem  757.  3.  stutigin  757. 

glaeifnir  A,  hier  u.  später,  gl.,  nir  757  hier,  später  gleipnir.  sa  sem  757. 

3 — 4.  Tueir  nötrar  voro  gerfuir  til  hans  ̂ fyrst  fehlt)  757.  4.  leöingr  757. 
5.  ra  var  gerr  gleipnir  757.      .  vj  .  lvtvm  A. 

Strophe.  4.  iniölk  A  757.  Die  Gylfaginning  hat:  ok  af  fogls  hräka.  5.  biargs 
757.       6     ok  or  757. 

Prosa.     1.   eftir  757.      bar  757,  ba  A. 

Verse   aus  der   H rölfssaga    kraka.    Erhalten  in  den  papierhss.   AM  9  fol. 

(A),  Ä  M  10  fol.  (B),  A  M  285  4     (C),  Ä  M  922  4^  (D)  und  in  einigen  anderen, 
hier  nicht  benutzten.  Handschriften. 

1.     1.  eru  C.       5.  eg  hss. 
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en  Ssevils  rekka 

ä  sooluÖum. 

Tveir  eru  inni, 

trüi  ek  hvarigum, 
beir  er  viö  elda 

ftrir  sitja, 

beir  er  1  Vifilsey 

vpru  lengi 
ok  hetu   bar 

hunda  nofnum 

Hoppr  ok  Hö. 
Se  ek,  hvar  sitja 

synir  Halfdanar, 
Hröarr  ok  Helgi, 
heilir  bäöir; 

peir  munu  Frööa 

fjorvi  rsena 

4.  Otul  eru  augu 
Harns  ok  Hrana; 

eru  0Ölingar 

undra  djarfir 

5.  Reginn  er  üti 
ok  rekkar  Halfdanar, 
snsevir  andskotar, 

segiÖ   bat  Frööa; 
Varr  slö  nagla, 

ok  Varr  hpföaöi, 

en  Varr  vgrum 

varnagla  slö. 

2.  1.  inni]  menn   BD.        2.    i    mildings   h9llu   D.      trüik   BC.        3.    eld   D. 

9.  Höpr  D. 

3.  5.  munu  fehlt  B.     Frööa  konung  B. 

5.     1.  regn  ACD,  in  A  und  D  -«  reginn  gebessert.      3.  snsefir  ACD,  saefir  B. 

7.  Varr  ]  vaer  B. 

20 
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Aoal   282. 

AÖils   302. 

Afi   278. 

1.  Agnarr,  Hrauöungs  sonr  48.  49. 

2.  Agnarr,  Geirroöar  sonr  49.  50.  58. 

3.  Agnarr,  Au5u  brööir  168. 

1.  Ai,    dvergr  3  [var.  Oinn)  4. 
2.  Ai,   maör  Eddu  276. 

Aldafyör  39.  46. 

Alfaöir  118,  Alfoör  57. 
Alfheimr   50. 

Alfhildr    122. 

Alfr,   dvergr  4. 

AlfrpÖull  45.  appellatioisch  59. 

Alf 9 8 r,  s.  Alfaöir. 

Algrcen  68. 
Ali  270. 

Alof  122—124. 
Allvaldi   69. 

Almveig  270. 

1.  AlsviÖr,  jptunn  35. 

2.  Alsvior,  hestr  56.  170. 

3.  Alsviör,  sonr    Heimis    174    udt. 
175  udt. 

Alviss   108—112. 

Alvitr    100.     Als  appellativum   auch 
101.  102. 

Albjöfr  3. 
Ambytt    278. 
Amma   278.  279. 
Amr  270. 

Anarr  3   (var.  Onarr  . 
Andhrimnir  52. 

Andvarafors   153. 

Andvaranautr   155.   188  udt.  218. 

A  n  d  v  a  r  i  4  udt.  153.   154. 

1.  A  n  g  a  n  t  f  r.  f jändi  Ottars  269.  274. 

2.  Angantvr,  Arngrims  sonr  271. 

Angeyja  273. 
Angrbooa  273. 
Ann  3    (var.  Orr,  Ori.  Orinm. 

Arasteinn   115.  134. 

Arfi  282. 

Arinnefja  278. 

Arngrimr  271. 
A  r  v  a  k  r  56.  1 70. 

Asabragr  63. 

Asabörr  75. 

Asgarör  78.  97.  302. 
Askr  4. 

')  Namen  von  gedichten  sind  nur  aufgenommen,  sofern  sie  im  texte  angeführt 
werden;  also  keine.  Überschriften.  Wenn  ein  namen  auf  einer  seite  nur  in  den 
fussnoten  vorkommt,  ist  nach  der  Seitenzahl  hinzugefügt  udt.  Wenn  ein  namen 
auf  einer  seite  nur  in  einer  Überschrift  oder  in  einem  unter  dem  texte  angeführten 
titel  vorkommt,  ist  die  Seitenzahl  mit  einem  stern  bezeichnet.  Seitenüberschriften 
sind  nicht  berücksichtigt.  Von  namenvarianten  werden  nur  die  wichtigsten  mit- 

geteilt, und  zwar  unter  der  im  texte  auftretenden  form  unter  hinzufügung  der 
andeutung  var.;  an  der  alphabetischen  stelle  der  Variante  wird  auf  die  hauptform 

hingewiesen.  Ebenso  sind  doppelte  formen  desselben  namens,  welche  an  verschie- 
denen stellen  des  textes  vorkommen,  zusammen  registriert  worden. 



Namenregister. 307 

Aslaug   178  udt. 

At'la  273. 
A  1 1  a  m  p  1   en  grcenlenzku  240. 

1.  Atli,  Buöia  sonr  178  udt.  184  udt. 
186  udt.    196.   202.   20«.  212.  216. 

218.  223.  224.  226—228.  231—233. 

235-239.  241.  243.  246—256.  258. 

2.  Atli,   fraendi  Hpöbrodds  120. 

3.  Atli,   Iömundar  sonr  122-127. 
A  t  r  i  5  r  57 . 

Ättvarör   295. 

Au 5a  168.  216. 

A  u  Ö  r  djüpauöga   272. 

Augustus,   keisari  283. 
1.  Aurboöa,   mööir  Geröar  272. 
2.  Aurboöa  296. 

A  u  rgelm  i  r  43. 

Aurglasir  294. 

Aurvangi   (— a  sjpt)  4. 
A  u  r  v  a  n  g  r  3. 
A  u  s  t  r  i   3. 

Baldr    7.    12.    14.    17.    51.   88.    265. 

266.  272.  300. 

B  a  1  e  y  g  r  57. 
Bari   295. 

Barn   282. 

1.  Barri,  lundr  64    65. 

2.  Barri,  Arngrims  sonr  271. 
ßä  v  or  r  3. 

Beiti  248. 
Bekkhildr   174. 

Beli   11.   16. 

Bera,  *■.  Kostbera. 
Berge  1  mi  r  43.  44. 
Bestla  35. 

ßeyggvir,  s.  Byggvir. 
Beyla  84.  92. 
Biflindi   57. 

Bifrost,  .?.  Bilrpst. 
Bikki   213.  235.  256. 

Bild  r  3  udt. 

Bileygr  57. 
B  i  1 1  i  n  g  r  3  udt. 

Bilrpst  iBifrosti  56.  57  udt.  162. 

Bilskirnir  53. 
Bi vorr  3. 

Bjprt  296. Bläinn   2. 

Blio-   296. 
Bliör  296. 

Blindr  enn   bplvisi    132. 

Boddi   279. 
Bolm  271. 

Böndi   279. 

Borghildr   113.  131.  142.  143. 

Borgny  228.  229. 

Borgundar  236. 
Borr,  s.   1.   Burr. 

Bragalundr  133. 
1.  ßragi,  skäld  57. 

2.  Bragi,  pss  84.  «6.  87.  170. 
3     Bragi,   Hpgna  sonr  135. 
Brälundr   113.  131. 

Brami   271. 

Brandey   116. 

Brattskeggr  279. 

Brävpllr   119. 
Breioablik  51. 

Breiör  279. 

Brimir  2.  8.  15 

Brisingamen   97. 
Broddr  271. 

Brüör  279. 

Brunavägar   132. 
B  r  ü  n  i    3  //(//. 

Brynhildr  148.  149.  151.  174-182. 
184  udt.  185  udt.  186  udt.  IST— 197. 
202-204.  206-208.  214-216.  218. 
223.  230.  231. 

Buöli  175  udt.  178  udt.  181.  184 udt. 

187.   188.   193.  196.  197.  202.  203. 

208.  212.  214.  216.  223.  226.  245. 

248.   24: i.   251.  253. 

Buolungar  239. 

1.  Blii,    Arngrims  sonr  271. 
2.  li  u  i,    Karls  sonr  279. 

Bundinskeggi   279. 
P>  u  r  i   3  udt. 

1.   Burr  (Born,  f'aöir  go8a  2.   13.  272. 
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2.  Burr,  Jarls  sonr  282. 

Byggvir  (Beyggvir)  84.  90—92. 
Byleiptr  (Byleistr)  10.  16.  273. 

Byleistr,  *•.  Byleiptr. 

Boovildr    100."  1U3— 107. Bolverkr  30.  57. 

B  o  1  p  o  r  n  35. 
Bomburr  3. 

1.  Dagr,  Hpgna  sonr  135.  137.  138. 

2.  Dagr,  er  atti  Pöru  drengjamööur 
270. 

1.  Däinn,  dvergr  3  udt.  35.  269. 

2.  Däinn,   hjortr  55. 
Danir  217.  221. 

Danmork   143.  203.   221.  283.  284. 

Danparstaöir  234. 

Danpr  282. 
Danr  282. 

1.  Dellingr,  dvergr  37.  295. 

2.  Dellingr,   faöir    Dags   42.    Viel- 
leicht derselbe  wie  1.  Dellingr. 

Digraldi  278. 

Dolgprasir  4   war.  Dolgpvari). 

Dolgpvari,  s.  Dolgprasir. 

Dori  (Dön?)  4  udt.  295. 
Draupnir  4. 

Drengr  279. 
Drömi  304. 

Drumba  278. 

Drurubr  278. 

Drpttr  278. 
Düfr  4  udt. 

Duneyrr  55. 
Durabrör  55. 

Du  rinn   3. 

1.  Dvalinn,   dvergr  3.   4.  35.   110. 
161. 

2.  Dvalinn.  hjortr  55. 

Edda  276.  277. 

Eggper   9.  15. 
1.  Egill,  jotunn  78. 
2.  Egill,  bröoir  Vplundar  100.  101. 

Eikin  53  (var.  Ekin(n)  .Ekinl 

Eikinskjaldi   '■).  4. Eikintj  asna  278. 

E  ik  by  r  n  i  r  53. 

Eir  296.  —  Aurglasis  294. 
Eistla  273. 

Ei  tili  218.  239.  261. 

Ekin(n),  s.  Eikin. 

Eldhrimnir  ~>'2. El  dir  84.  85. 

Eli  vägar  43.  78. 
Embla  4. 

Erna  281. 

1.  Erpr.  Atla  sonr  218.  239.  261. 

2.  Erpr,  Jönakrs  sonr  256   261.  263. 

Eyfnra  271. 
Eyjolfr   115.   134. 
1.  Eylimi,  faöir  Svpvu  124.  128. 129. 

2.  Ey  lim  i,  taoir  Hjordisar  143—145. 
157.  185  udt.  272. 

Eymöör  221. 
E  y  m  u  n  d  r  270. 

Eyrgjafa  273. 

Faöir  279. 

Fäfnir    146     155—157.    159—166. 
179    udt    186.    1S8.    189.  198.  217. 
218.  230.  272. 

Fäfnisbani,  s.  Sigurör. 

Ealhöfni  r  54. 

Fair,  s.  1.  Fjalarr. 
Farmatyr  57. 
Feima  279. 

Fengr  158. 
Fenja  284.  285. 
Fenrir  8.  15.  45.  90.  Fenrisulfr  84. 

118  <pl.>.  304. 
Fens  alir  7.  14. 

F  i  ö  r,  *    Finnr. 
Fifi.  .*.  Fjön. 
Fili  3. 

F  i  m  a  f  e  n  g  r  84. 

Fimbultyr  12.   17. 

Fimbulpul  53. 
Finnar   100. 
Finnr  4     rar.   Fiön. 
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Fitj  ungr  26. 

1.  Fjalarr,  dvergr  4  (var.  Fair). 
2.  Fjalarr,  hani  9.  15. 

3.  Fj  a  larr,  jptunn  19.  71. 

Fjön  221   (var.  dat.  Fifi) 

Fj  ösnir  278. 

Fjplkaldr  292. 

1.  FJQlnir,  d.i.  Oöinn  57.  158. 

2.  Fjolnir,  konungr  284. 

1.  Fjolsviör,  JQtann  *289.  291  —  296. 
2.  F  j  9  1  s  v  i  Ö  r,  d.  i.  Oöinn  57. 

Fjglvarr  68. 

Fjprgyn  11.  16.  76. 

Fjprgyn  n  88. 
Fjprm  53. 

Fj  9  mir  235. 

Fjprsungar  136. 

Fjpturlundr  137. 

FljöÖ  279. 

Folkvangr  51. 
Forseti  51. 
Fraömarr  270. 

Frakkland  142.  143.  166. 

Fränangrs   fors  94. 
Fränmarr  122.  123. 

Frär  3  (var.  Fror). 
Frekasteinn  119.121.130.135.136. 

Frekar  baäir  270. 

Freki  52. 

Frey  ja  51.  84.  88.  89.  95-99.  229. 
268.  269.  274.  275. 

Freyr    50.    56.    59.    60.  62-65.  84. 

90.  207.  272.    ingunar-Freyr  90. 
*Friaut  270. 
Friö  296. 

Friöleifr  283.  285. 

Frigg  7.  11.  14.  16.  39.  48.  49.  84. 
88.  89.  229.  299. 

1.  Fröoi,  konungr  (nach  283  Friö- 
leifs  sonr)  115.  283-288.  305.  Fröoa 
friör  115.  283.  284. 

2.  Fröoi,  faoir  Hledisar  270.  271. 

F  r  ö  r,  .s.   Frar. 
Frosti,  s.  Frostri. 
Frostr i  4  (var.  Frosti  . 

Frißgr  3. 
Fulla  49. 

F  ü  1  n  ir  278. 
Fundinn  3. 

Gagnraör  (var.  Gangraör)   40.  41. 
Gandalfr  3. 

Gangleri  57  (var.  Ganglari). 

Gangraftr,   s.  Gagnraör. 
Garöakonungr  178. 
Garörofa  300. 

Garmr  9—12.   16.  57. 
Gastrofnir  292. 

Gautr  58.  265.  267. 

Gelj  on  87. 
Geirah9Ö,  s.  Geir9lul. 
Geirmu  n  dr  232. 

Geirrgmul,  *•.  Geir9lul. 
1.  Geirrobr,  konungr  48 — 50.57.58. 
2.  Ge irr 0or,  J9tunn  300.  301. 

Geirsk9gu  1  7. 
Geirvimul  53. 

Geir9lul    55    (var.  Geirahpö,   Geir- 
r9inul). 

Geitir  144.  145. 

Gelgja  304. 
Gerör  60—62.  64.  65.  272. 

1.  Geri,  ulfr  52. 

2.  Geri,  hundr  293. 
Gifr  292. 

Gimle  13.  17. 

Ginnarr  4. 

G  i  p  u  1  53. 
Gisl  54. 

Gjaflaug  199 

Gjalp  273.  301.  302. 
1.  Gjüki,  faÖir  Gunnars  ok  H9gna 

14(J.  149.  150.  151.  166.  176.  177. 

181.  184.  185  udt,  186-188.  L90. 
195.  196.  198-202.  20  1.  208.  216. 

217.  219.  224.  226.  228.  231-233. 
241.    247.  255.  258.  260.  263.  272. 

2.  Gjüki,  H9gna  sonr  218. 

Gjükungar  184.  209.  218. 

1.    Grjpll,    hörn   (Gjallarliorn)  9.   15. 
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2.  Gjpll,  y  54. 
Glaor  54. 

G 1  a  8  s  h  e  i  m  r  5Ü. 

Glapsviör  57. 
Glasir  302.  Glasislundr  122. 

Glaumvgr  218.  242—245. 
Gleipni  r  3U4. 
Glitnir  51. 

Glöi  4  (var.  Glöinn). 
Glöinn.  .?.  Glöi. 

G  1  ae  r  54. 

Gna  299. 

Gneip,  *.  Greip. 

Gnipahellir  9-12.  16. 
Gnipalundr  117.  118.   120. 
Gnitaheiör  146.  156.  159.  234. 

Goöpjöö,  s.  GotpjöÖ. 
Göinn  55. 

Gotar    (Gotnar)   50.    190.    196.  236. 
257.  260.  262-2(34. 

1.  Gothormr  286. 

2.  Gothormr,  Gjiika  sonr,  s.  Gutth- 
ormr. 

Goti,  hestr  177. 

Gotland  (=  Danmprk)  283. 
Gotnar,  .1,  Gotar. 

Gotbjöö,    geschrieben    Goöjijöö    216. 
257.  259. 

Gräbakr  55. 

Grafvitnir  55. 

Grafvplluör  55. 
Gramr  157.  163.  167.  178.  188. 

Grani,  hestr  SigurSar  103.  119.  145. 
146. 153. 166. 170.  Hb  «dt.  176-178. 
180.   187.   189.  202.  209.  219.  220. 

231.  (=  hestr)  103.  170. 
Gränniarr  115.  119.  134—137. 

Greip  273.  301.  302.  (Gneip  U). 
Grioarvolr  301. 

Griör  135.  300. 

Grimhildr  149.  152.  177.  178.  180. 

184.  186.  189.  191.  221—224. 
230.  250.  251.  253. 

Grimnir  *48.  49.  57. 
1.  Grimr,  d.i.  Odinn  57. 

2.  Grimr  harÖskafi  271. 

Gri  pir  144-  152. 
Gröa  289-291. 

Grottasongr  284. 

Grotti  *283.  284.  286.  Grottak 
vcrn 

284  udt. 

Gry 3  54. 
Guöniundr  117—119.  134—13 

?. 

Gudrun    149.    151.    176.    178- 

-182. 

184—186.    188.  190—192.  194 
udt. 

195.  196.  198-205.  207.  211- 

213. 

217.  218.  *219.  220.  223.  224. 

226. 

227.     232.     233.     237-239. 

246. 

248-261.  272. 

Guorünarkviöa    en    forna 198. 

Gullinborsti  269. 

Gullinkambi  9.  15. 

Gullnir  119. 

Gullrond  200—202. 
Gul  ltoppr  54. 
Gullveig  5. 

Gungnir  170. 

1.  Gunnarr,    Gjüka  sonr  149- 

-151. 

176—178.   179  udt.  180—182. 184. 

187—193.    195—197.   202.  203 udt. 
205.  207.   208.  210.  211.  218. 220. 

221.     223.     227.     228.     230- 

-239. 

242-245.  248.  249.  257.  259. 261. 
272. 

2.  Gunnarr  balkr  271. 

3.  Gunnarr  142  udt. 

Gunnlpo  19.  30. 
Gunnr  7.  133. 

Gunnporin  54. 

Gunnpr 6  53. 
G  u  s  t  r  154. 

Gutthor  in  r    iGuthormr,    Guttorinr, 

Got(t)hormr),  Gjiika  sonr  151. 184. 
191.    192.   194.  195.  207.  220. 272. 

Gyllir  54. 
1.  G  y  m  i  r,  jotunn  60.  61.  62.  90. 272. 

2.  Gymir,  d.i.  -Egir  84. 

Gyror  270. 

G9II  55. 
G  p  m  u  1  53. 
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Gr  9  n  d  1  i  r  57 . 

Gr  ̂ n  du  1  7. 

Gppul  53. 

H  äbrok  57. 

1.  Haddingjar  (H-a  land)  222. 
2.  H  addi  ngj  av,  Arngrims  synir  271. 

H  addi  ngj  aska  ti,  s.  1.  Helgi. 

Hagall  131.  132. 

HagbarÖr  185  udt. 
1.  Haki  271. 

2.  Haki  185  udt. 

1.  Halfdan,    hsstr  Skjoldunga  270. 

2.  Halfdan,   fjändi   (resp.  brööir  ok 

fjändi)Frööa  288. 305.(=  1  Halfdan). 
3.  Halfdan,  faÖir  Kpru  141. 
Halr  279. 

Hamall  131.   132. 

Hamöir  256.  257.  260—264. 

Hamöismpl  en  fornu  264. 

Hamr  (=  Helgi)  305. 
Hamskerpir  300. 

1.  Hämundr,  Sigmundav  sonr  142. 
2.  Hämundr  185  udt. 

Hanarr  3  (var.  Hdr). 

1.  Här,  dvergr  4  war.  Haurr,  s.  auch 
Hanarr. 

2.  Här  (Harr),  d.  i  Ööinn  5.  57.  298. 

Vgl.  Hävi. 
Haraldr  hilditpnn  272. 

Härbarör  57.  *66.  68-76. 

Hatafjgrär  125. 

1.  Hati,  jptunn   125—127. 
2.  Hati,  ulfr  5(5. 
Hätün  114.  116. 

Haugspori  4  {var.  Hugstari). 
Hävarör  115. 

Hävi  (=  2  Här)  *18.  30.  31.  38.  298. 
Haurr,  s.  1.  Har. 

Heöinn  122.  128-130. 

Heöinsey  116. 

Heiödraupnir  169. 
1.  H  ei  ft  r,  vglva  5. 

2.  Hei5r,  trollkona  273. 
Heiflrekr  228. 

Heiörün  53.  274    275. 

Heimdallr  1.  6.  9.  15.  51.  91.  97. 
276. 

Heimdal(l)argaldr  299. 
Heimir  147—150.  174.  177.  178  udt. 
Hei   9.    15.    54.    162.    165.  248.  254. 

265.  294. 

Helblindi  (var.   Herblindr)  57. 

Helgakviöa  135. 
1.  Helgi    H  addin  gj  askati    141. 

2.  Helgi,  Hjprvarös  sonr  *122. 
124-131. 

3.  Helgi,  Sigmundar  sonr  113 — 121. 

131—142.  H.  Hundingsbani  *113. 
121.  *131.  132. 

4.  Helgi,  Halfdanar  sonr  305. 
5.  Helgi  (?)  146. 

Hemi  ngr  131. 

Hengikjpptr  284. 
H  epti  3. 
Herblindr,   s.  Helblindi. 

Herborg  200. 

Herfjotu  r  55. 
H  erf  pör  7. 

Herjafoor  9.  15.  39.  52.  53.  268. 

Herjan  7.  57.  201. 
Herkja  226.  227. 
H  er  möftr  268. 

Hersir  281. 

Herteitr  57. 

1.  Hervarbr,  Hundings  sonr  134. 

2.  Hervarör,  Arngrims  sonr  271. 
Hervor  100.  103. 

Hildigunnr  270. 
Hildisvini  269. 

Hildolfr  67. 

1.  Hildr,  valkyrja  7.  55.  136 

2.  Hildr  und  hjalmi  (=  Bryn- 
hildr)  216. 

3.  Hildr  (en  mjöva)  271. 
H  im  i  nbj  pr  g  51. 

Himinfjpll   113. 
H  im  in  van  gar  114    115. 

Hindarfjall  166. 

Hjalli  236.  237.  248.  249. 
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Hjalmberi  57. 
Hj  alm  gunnarr  167.  168.  216. 

Hjalprekr  143.  153.  157.  159.  188. 

Hjordis  143-145.  272. 

Hjorleifr  116. 
1.  Hjyrvarör,    Hundings  sonr  115. 

134. 

2.  Hjprvarör,    faöir    Helga    122— 
125.  128—130. 

3.  HjprvarÖr,   Arngrims  sonr  271. 

4.  HjprvarÖr,  faöir  Hveönu  271. 

Hlaöguör  100.  103. 
Hlebarör  70. 

Hlebj  prg  136. 
Hledis  270. 

Hleiör  287. 

Hlesey  73.  132.  232. 
Hievarg r,   s.  Hlaevangr. 

HliÖskjalf  48.  59. 
Hlif  296. 

Hlifprasa  296  (Hlifpursa  kxs.) 
Hlin   11.  16. 

Hlööyn  11.  16. 
Hlörriöi    77.    79.    81.    82.   92.   96. 

97.  99. 

Hlymdalir  177.  178.  216. 
Hlaevangr  4  (var.  Hlevargr). 
Hlpö varör  126. 

1.  Hlpöver,  faöir  Hlaögunnar  100. 
102.  103. 

2.  Hlpöver  (-s  salir)  223. 
Hlpkk  55. 
Hniflungar    120.    247.    258.     Vgl. 

Niflungar. 

Hniflungr  252. 
Hnikarr  57.  157.  158.  303. 

Hnik  uör  57. 

H  0  d  d  m  i  m  i  r  45. 

Hoddrofnir  169. 
Hö  305. 

Höfvarpnir  299.  300. 

Hoppr  305. 
Hörn  290. 
Hornbori  3. 

1.  Hrani,  Arngrims  sonr  271. 

2.  Hrani    (=     Hroarr     Halflanar 
sonn  3U5. 

1.  Hrauöungr,    faöir   (jeirroöar  48. 

2.  Hrauöungr,   er  Hjyrdis  var  frä 
komin  272. 

Hreiögotar  40. 

Hreiömarr  153 — 156. 
Hreimr  278. 
HriÖ   54. 

H  ri  m  faxi  41. 

Hrimgerör  125—127. 
Hr  i  ingrimnir  64. 

Hr  i  m  n  ir  63.  27.'!. 
Hringr  120. 

Hringstaöir  114.   121. 

Hringstpö   114. 
H  r  i  s  t  55. 

1.  Hroarr.   Halfdanar  sonr  305. 

2.  Hroarr  142  udt 

Hröömarr  123.  125. 

Hröör  79. 

Hröörvitnir,   *.   Hröövitnir. 

Hröövitnir  (Hröörvitnir)  56.  90. 

1.  Hrölfr  enn  gamli  271. 

2.  Hrölfr  kraki  302.  *304. 
Hrollaugr  136. 

Hroptatyr  37.  58. 
Hroptr  12.  35.  50.  91.  169. 

Hrosspj  öfr  273. 
Hrotti  166. 

Hrungnir  68.  79.  93.  170.  286. 

Hrymr  10.  16. 
Hrseöa  304. 

Hraegifr  223. 
Hrsesvelgr  44. 

Hroerekr  slongvanbaugi  272. 

Hrpnn  54 
Hu  ginn   52.  121.  159.  223.  303. 

Hugstari,  s.  Haugspori. 

Humlungr  122. 
Hünaland  200.  229. 

Hünar  221.  233-239.  258. 

Hundingr  114.  115.  131-134.  139. 
143.  145.  157.  159.  185  udt. 

Hundland  131. 
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H  unkonungar  257. 
H  ü  n  m  9  r  k  235. 
H veöna  271. 

Hveörungr  11.   1*3. 

H  ve  rgelmi  r  5.3. 

Hymir  *77.  78-83.  89. 
Hy  m  li  ngr  122. 

Hyndla  268—270.  274.  275. 
Hoenir  4.   12.  153. 

HpÖbroddr    115.    118.    120.    134— 
136. 

Hpör  7.  12.  14.  266. 

1.  Hpgni,  faöir  Signinar  115.  120. 
121.  132—135.  140.   141. 

2.  Hpgni,  Gjüka  sonr  149.  176.  177. 
181.  184.  189—192.  195.  196.  206. 
210.  218.  220.  221.  223.  227.  229. 

232.  234—237.  242.  243.  245.  246. 

248—250.  252.  253.  257.  260.  272. 

ügkon  203.  221. 

Hplör  279. 

1.  Hplfr,  i  Danmprku  221. 

2.  Hplfr,  spgukonungr  271. 
Hplk  v  ir  177. 

Hpll  54. 

H  pr vir  271. 

Hpsvir  278. 

IÖavpllr  2.   12.  13.  17. 
löi  286. 

lÖmundr  122.  123. 

löunn  84.  87. 

Ifing  41. 
Imö  119. 

Imör  273. 

Imr  39. 

]  ii  gi,  s    1   Yngvi. 

1  ngunar-Frey r,  *•.  Freyr. 
Innstein  269.  270. 

tri  295. 

fsolfr  271. 

lsungr  116. 
I  vald  i  56. 

ivarr  272. 

J  a  fn  hä  r  57. 

Jalangrsheiör  284. 
Jalkr  57.  58. 

Jari  3.  295  (/iss.  Ori) 
Jarizleifr  221. 

Jarizskärr  221. 

Jarl  280-282.   Vgl.  2.  Rigr. 
Jarnsaxa  273. 
Jöö  282. 

Jönakr  212.  213.  256.   258.  263. 

Jprö  92.  95. 
Jprmungandr  10.  16. 
Jprmunrekr    213.    256.    257.    260. 

262.  263.  272. 

Jpruvellir  4. 

Jpsurmarr  270. 
Jptunheimar  2.  13.  59.  60.64.96. 

97     99.    Jptunheimr  10.  15. 

Kara  141. 

Kari  271. 

Karl  279.  300. 

Kef'sir  278. 

Kerlaugar  tvser  54. 
Ketill  271. 

K 1 1  i  3. 

K  j  a  1  a  r  r  57 . 

Kjarr  100.  103.  234. 

Kleggi  278. 
Klürr  278. 

Klyppr  271. 
Kneirpör  218.  233. 
Knui  287. 

Kölga   117. 
Konr  282. 

Kostbera   218.  242.  243    Bera  245. 

247. 
Kristr  283. 

Kuniba  278. 

Kundr  282. 

K  pr  in  t  54. 

Kpruljöä  141. 

Langbarör  222. 
Laufey  92.  97.  98.  300. 

LeBingr  304. 
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Leggjaldi  278. 
Leifnrasir.  s.  Lifprasir. 

Leiptr  54.  138. 
Lei  rbr  im  i  r  292. 

Lettfeti  54. 

LiÖskjalfr  295. 
L  i  f  45. 

Lifprasir  45  (var.  Leif{)rasir). 
Limafj  orör  241. 
Litr  3. 

Loddfafnir   31 — 34.    Als  appelluti- 
vum  38. 

Loöinn  127. 

Lööurr  4. 

L  ofarr  4. 

Lofnheiör  155. 

Logafjoll  115    J34. 

1.  Loki,  pss  7.  10.  14.  16.  83.  84—98. 
153—155.  267.  273.  274    300.  301. 

2.  Loki,  dvergr  (/.  Löni  ?)  295. 
Löni  3. 

Loptr  85.  87.  91  udt.  274.  294. 
Lundr  304. 

Liitr  278. 

L  y  f j  a  b  e  r  g  295  ( Hy fj  aberg  Ass.).  297 
(liüfu,  lufü  berg  Ass.). 

Lyngheiör  155.  156. 

Lyngvi  159. 
Lyr  (Hyr  Ass.)  295. 
Laeraör  53. 

Laevateinn  (Haevateinn  Ass.)  294. 

Magni  46.  67.  75. 
Meili  67. 

Melnir  120. 

Mengloö  289.  292.  295—297. 
M en ja  284.  285. 

MiögarÖr    2.    11.    13.   56.   70.   269. 
270. 

Miövitnir  58. 

Mimameiör  293.  294 

M  i  m  i  r,  (Mimr)  6.  9.  15.  55.  169.  291. 

Histarblindi    \g.  s.    Miskorblinda 

As.).  77. 

Mjpövitnir  3. 

Mjollnir  46.  82.  92.  93.  99. 
Möoi  46.  82. 

Mööir  279.  280. 

M  ödsognir  3. 
M  o  i  n  n  55. 
Möinsheimar  119.  137. 

Mornaland  228. 
Munarheimr  122.  130. 
M  u  n  dil  foeri    42. 

Muninn  52.  303. 

Müspell  (-z  synir.  lyöir)  10.  16.90. 
ilylnir  120. 

Myrkviör   90.  101.  120.  233-235. 

Mysingr  284. 
Mogr  282. 

Mpgbrasir  46. 

Nabbi  269. 

Naglfar  10.  16. 
N  ägri  n  dr  93. 
N  ä  i  n  n  3  udt. 

N  äli  3  War.  Väli). 

Nanna  271.  Npnnur  Herjans  7. 
N  ä  r  3  (var.  Nyr). 

Nari  94. 

Narfi  94. 
Näslrond  8.   15. 
Nauo  168. 

Neri  113. 

N i  ö  a  f  j  9 1 1  13.  17. 
Niöavellir  8.   14. 

Niohoggr  8.  13.  15.  17.  55. 
Niöi  3. 

Niöj  ungr  282. 
Nior  282. 

Niöuör  100.  102-107. 
Nif  1  hei  45.  265. 

Nifl  ungar    193.     197.     *218.     235. 
236.  237.  Vgl.  Hniflungar. 

N  i  p  i  n  g  r  3  udt. 

Njarar  102.  105. 
Njorär   44.    52.    56.  59.  64.  65.  84. 

89.  98.  298 

Nöatün  52.  98.  298. 

Norömenn  283. 
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N  o  r8r  i  3. 

Norörlynd   194. 

Nöregr  128. 
Nöri  3. 

Nyi  3. 

Nyr,  s.  Niir. 

N  y*  r  ä  ö  r  3. 
Nyt  54. 
Npnn  54 
Norr  42.  112. 

Not  54. 

N0kkvi  271. 

Oddrün  212.  218.  228-230.  232. 

Ö8inn    4.    6.    7.    9.    11.   13— IG.  29. 

30.  35.  39-52.  56.  58.  62.  63.  67. 

71.  76.  80.  82.  84.  86—88.  98.  99. 

114.  137—141.    153.    154  udt.  155. 

167.   168.  216.  265—267.  274.  283. 
08 r  6.  14.  274. 

Ö8roerir  30.  35. 

1.  Öfnir,  ornir  55. 

2.  Öfnir,  d.  i.  Ö8inn  58. 
Ökölnir  8.  15. 

Oinn  154.  S.  auch   1.  Äi. 

Ömi  57. 

Önarr,  *.  Anarr. 

Ori  4  udt.  295  [yar.  Uri).  S.  auch  Ann. 

Orinn,  s.  Ann. 

Örr,  s.  Ann. 

Orkningr  245. 
Oski  57. 

Osskopnir    162. 
Otr  153.  155. 

Ottarr    (seil,    heimski)    '268    udt. 
269—272.  275. 

RäöbarSr   272. 

KaSgriö  55. 

Raöseyj  ar  s  u  nd  67. 
Rädsvi8r  3. 

Ran  dgr  i8  55. 

1.  Randver,  Jgrmunreks  sour  256. 

2.  Randver,  Rii3bar8s  sonr  272. 

Ranr  (Rani?)  290. 
Ratatosk  r  55. 

Rati  30. 

Reginleif  55. 
1.  Reginn,  dvergr  3  (var.  Rekkr). 

2.  Reginn,  Hreiömars  sonr  146.  153. 
155-157.  159.  162—165.  175  udt. 
187.   189. 

3.  Reginn,  föstri  Helga  305. 
Reifn  ir  271. 

Rekkr,  s.  1.  Reginn. 
Rennaudi  53. 

RiSill  163. 

1.  Rigr,  pss  276-281. 
2.  Rigr,  d.i.  Jarl  282. 

3.  Rigr,  d.i.  Konr  282. 
Rin    53.    103.    157.    184.    188.    196. 

236.  237. 
Rindr  266.  290. 

Ristill  279. 

R  6g h  ei  mr  130. 
Rosmofjpll  Rinar  236. 
Ru8r  290. 

Rse  vill  157. 

Rpoulsfjoll   130. 

Rpö  u  ls  ve  11  i  r  124. 

Rognir  170  udt.  238. 
Rgn  117.   126.   153. 

Saör  57. 

Saga  50. 
Salgofnir  141. 
Sämsey  88. 

Sanngetall  57. 
Saxi  227. 

Sefafjpll  135.  137—141. 

Seggr  279. Si8  53. 

Si8grani    109. 
S  i  Shottr  57. 

S  i  8  s  k  e  g  g  r  57 . 
Sif  74.  77.  79.  82.  84.  92.  98. 

1.  S  igar  r,  prr  129. 

2.  Sigarr,  fraBndi  Sigrünar  132. 
3.  Sigarr,  er  bar8iz  vi8  Siggeir  221. 

4.  Sigarr,  er  nain  systar  Haka  ok 
Hagbar8s  185  udt. 
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Sigarsholmr  124. 

Sigarsvellir  111.  129.  $igars\r9llr 
129. 

Sigfaöir  11.  16.  93.    Sigfpör  57. 

1.  Siggeirr,  stjüpfaöir Sinfjptla  11** 
2.  Siggeirr,  er  barftiz  viÖ  Sigar  221 

1.  Sigmundr,  Vplsun^s  sonr  114 
131.  133-135.  141-144.  156.  159 
160.  167.  176.  1S5  udt.  209.  221 
268.  304. 

2.  Sigmundr,  Siguröar  sonr  187.  223. 

Sigrdrifa  166—168. 

Sigrlinn  122—124.  129. 

Sigrün  117.  121.  132-141. 
Sigtryggr  270. 
Sigt/r  237.  302. 

Siguröarkviöa  183  udt. 

Siguröark  viba  en  skamma  203. 

Sigurör    143-153.    156-167.    171. 
173-183.    185  udt.  186.  187.  189  — 

192.    193  udt.  194—196.   198-207. 

213.  214.  217-220.  223.  231    254. 

256— 259.261.272.-Fafnisbanil94. 

Sigyu  7.  14.  94. 
Silf r in toppr  54. 
Sindri  8.   14. 

Sinfjfltli  114.  117—119.  135-137. 
142.  304. 

Si  n  ir  54. 
Sinmara  294.  295. 

Sinrjöö  122. 
Skaöi    51.   59.  84.  91.  94.  272.  298. 

299. 

Skafiör  4. 
Skatalundr  216. 

Skeggjpld  55. 

Skeiöbri'mir  54. 
Skekkill  271. 

Skiöblabnir  56. 

Skilfingar  269.  270. 

Skilfingr,  d.  i.  ÖoMnn  58. 
Skinfaxi   40. 

Skirnir  59-62.  64.  65. 
Ski r vir  4. 

Skjyldr  283  (var.  Skjpldunur). 

Skjpldungar    193.     197.  269.   270. 
283.  304. 

Skjyldungr.  *.  Skjipldr. 

Sk  r y  in  ir  9.'!. 1.  Skuld.  norn  5.   13.  289. 

2.  Skuld.  valkyrja  7. 
Skurhildr  271. 

Skpgu  1  7.  55. 
Sk9ll  56. 
Slagfiör  100.  101. 
Sleijjnir  56.  170.  265.  273. 
Slift  54  (var  Sliftr;    wol  derselbe  flau 

wie  der  folgende  . 
Sliär  7.  14.  S.  auch  SlfÖ. 

Smiör  279. 

Snorri  *298. 
Snöt  279. 

Sna3f,J9ll   114. 
Snaevarr  218.  245. 

Snpr  279. 

Sogn  120. Sölarr  218    245. 

Sölbjartr  297. 
Sölbliudi   292. 

Sölfjpll  114 
Sölh  ei  mar  119. 
Sonr  282. 

Sparinsheiör  120 

Sporvit  nir  1 20. 

Sprakki  279. 

Sprund  279. Staf  nsnes  116. 

Starkaör  134.  136    —  gamli  303. 
S  t  r  9  n  d  54. 

Styrkleifar  136. 
Suori  3. 
Sunnmenn  227. 
Surtr  10.   11.  16.  41.  46.   162. 

Su ttungar  64. 

Suttungr  30.    112. 
Svabilfari  273. 

Sväfa,  moÖir  Bildigunnar  270.   Vgl, 
Sväva. 

1.  S  väfn  ir,  orrnr  55. 
2.  Sväfnir,  d.  i.  Oäinn  58. 
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3.  Sväfnir,  konungr  122.  123. 
Svafrlpö  190. 
Svafrborinn   292. 
S  v  a  1  i  n  56. 

Svanhildr    211.     213.    218.    256. 

258—260.  —  sölargeisla  211. 
Svanhvit  100.  101/ 

Svanni  279. 

Svanr  enn  rauöi  270. 

S  v  a  r  a  n  g  r  72. 

Svarinshaugr  117.  134. 
Svarri  279. 

Svarthpföi  273. 

Svava,     Eylima     dottir     124.     125. 

128—130.'  132. Svävaland  123. 

Svävar  ( — a  konungr)  124. 
S  veggj  u  5 r  119. 
Sveinn  282. 

Sviarr,  ä.  Sviorr. 

S  v  i  3  r,  a.  Sviorr. 
SviÖrir  57 

Sviöurr   57. 

Sviorr  3  (var.  Sviarr,  Svior). 

Svipall  57. 

Svipdagr  296.  297. 

Svipuör  119. 

Svipjöö  100.  284.  286. 
Svol  53. 

Svpsuör  42. 

Sylgr  54. 
Safari  270. 

S  ae  h  r  i  m  n  i  r  52. 

Sseki  n  53. 

Ssekon  u ngr  270. 
Sajreior   122. 

SaevarstoÖ    103    (var.    Seevarstaor). 
104. 

Saevill   305. 

Spgunes  118. 
S  9  k  k  m  i  m  i  r  57 . 

Sorli  256.  261—264. 
Sökkvabekkr  50. 

Tindr  271. 

Trpnubeina  278. 

Tr  pnu  ey  rr  116. 

Tfr  77.  78.  82.  84.  90.  168. 

Tyrfingr  271. 
T  9 1  r  u  g  h  y  p  j  a  278  [als  adjectiv  119). 

U5r  57. 

ülfdalir  100—102. 

1.  Ulfr,  Ssfara  sonr  270. 

2.  Ulfr  ginandi  271. 
Ulfr un  273. 

Ulfsjar  100. 
Ullr  50.  56.  238. 

Unavagar  117. 
Uni  295. 

Unnr  138. 

Uror  5.  13.  14.  30.  202.  290.  297. 

Uri,  s.  Ori. 

Vaogelmir  154. 

Vafprüönir  39—47. 
Vakr  58. 

Välaskjalf  50. 

Valbjgrg  224. 
Valdarr  221. 

Valfaöir,  s.  Valfgör. 

Valfgör  (Valfaoir)  1.  6.  14.  57. 

Valglaumnir  52. 

Valgri  n  d  52. 
Valhpll    7.    14.    50.   53.    139.   268. 

302.  Äh  appellativum  233.  235. 

1.  Vali,  dvergr  .?.  Näli. 

2.  Vali,  Loka  sonr  7  mit. 

3.  Vali,  Ööins  sonr  46.  266.  272. 
Valir  213.   269. 

Vali  and  70.  76  mit.  100.  215. 

Valtamr  266. 

Vanaheimr  44. 
Vandilsve  138. 

Var  i  nsey  118. 

Varinsl'J9ror  116. 
V  a  r  i  n  s  v  i  k  126. 

Värkaldr  292. 

1.  Varr,  dvergr  295. 

2.  Varr,  tveir  smiöar,  er  hetu   baftir 
Varr  305. 
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e  88. 

e  9rg  las  i  r  294. 

egdrasi  1 1  295. 

eggr,  s.   Veigr. 
egsvinn  54 

egtamr  '265  udt.  266.  267. 
eigr  3  (var.  Veggr,   Viggr). 

eorr  79.  80.  83.  Miögarös  veorr  11. 
e  r  a  t  v  r  50.  58  udt. 

eröandi  5    13. 

e  r land  76. 
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VOLUSPO. 

Allgemeines. 
1.     Geschichte    des    textes. 

Die  entwicklungsgeschichte  der  Vsp  is  nach  der  ansieht  des  heraus- 

gebers,  welche  er  Zschr.  f.  d.  Phil.  36,  289 — 370  (im  folgenden  citiert 
als  Krit.  der  Vsp)  ausführlich  begründet  hat,  die  folgende.  Das  älteste 

gedieht  (ca.  950),  das  21  strophen  enthielt,  ist  bis  auf  die  beiden 

Schlusszeilen  vollständig  erhalten.  Es  handelte  von  dem  letzten  kämpfe 

der  götter ;  vom  anfang  der  weit  und  den  ersten  kämpfen  wurde  als 

einleitung  nur  das  notwendigste  mitgeteilt ;  den  schluss  bildete  eine 

kurze  Schilderung  der  neuen  weit.  Der  dichter  stand,  obgleich  seine 

Weltanschauung  schon  den  einfluss  des  Christentums  verrät,  doch  auf 

durchaus  heidnischem  Standpunkt.  Diese  älteste  redaction  wird  als 

'das  erste  gedieht'  bezeichnet.  Ein  jüngerer,  vorzugsweise  lyrisch 
begabter,  dichter  hat  es  erweitert  (etwa  um  970)  und  eine  reihe 

christlich  gefärbte  mythen  aufgenommen.  Auch  seine  sittlichen 

anschauungen  sind  die  einer  neuen  zeit;  an  die  stelle  des  alten 

heroentums  tritt  eine  Verkettung  von  schuld  und  Untergang ;  eine 
centrale  stelle  nehmen  Baldrs  tod  und  dessen  folgen  ein,  und  so 

bildet  auch  bei  der  Wiederherstellung  der  gestörten  weltordnung  die 

rückkehr  des  friedfertigen  gottes  das  hauptmoment. 

Von  diesem  gedichte,  dem  'zweiten  gedichte'  (kurz  A)  stammt  eine 
bearbeitung  (B),  welche  inhaltlich  von  A  nicht  sehr  bedeutend 
abwich  aber  sich  durch  die  bildung  von  Varianten  unterscheidet. 

Diese  redaction  B  bildet  die  grundlage  der  erhaltenen  Überlieferung. 

Ein  jüngerer  dichter  (D),  der  als  der  'schöpfungsdichter'  bezeichnet 
wurde,  hat  das  gedieht,  namentlich  den  anfang,  stark  erweitert.  Er 

kannte  sowol  die  redaction  A  wie  B  und  hat  aus  jener  in  diese 

mehrere  strophen  aufgenommen,  sodass  nun  an  einigen  stellen  zwei 

Varianten  in  demselben  texte  stehen.  Die  jüngere  Variante  steht 

dann  immer  an  der  richtigen  stelle,  eine  folge  davon,  dass  der  text 

B    der    bearbeitung    zu    gründe   liegt.    Der   dichter  von  D  hat  auch 
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die  Schöpfung  ausführlich  erzählt  und  andere  herichte  über  die 

Urgeschichte  hinzugefügt.  Wo  er  fremde  strophen,  zu  denen  von  seinem 

Standpunkte  auch  solche  gehören,  welche  aus  A  stammen,  aufnimmt. 

hat  er  häufig  verbindende  Zeilen  hinzugedichtet ;  das  material  zu 

solchen  eigenen  Zusätzen  entnimmt  er  wiederholt  dem  texte,  den  er 

bearbeitet.  So  ist  zweimal,  wie  es  scheint  beide(  male  durch  ihn, 

eine  ursprüngliche  halbstrophe  durch  spätere  Wiederholung  zu  einem 

stef  geworden.  Noch  jünger  als  die  gewiss  schon  schriftliche  bear- 

beitung  durch  den  schöpfungsdichter  sind  str.  1  —2.  welche  das 
ursprünglich  epische  gedieht  einer  vplva  in  den  mund  legen.  Diese 

vplva  spricht  in  der  ersten  person.  Erst  darauf  ist  durch  ein  miss- 

verständniss  von  str.  22  und  28  —  29  die  meinung  aufgekommen, 
dass  das  gedieht  die  Weissagung  einer  frau  enthalte,  welche  nicht 

selbst  das  wort  führt,  sondern  von  der  in  der  dritten  person  gesprochen 

wird,  und  nun  wurde  an  vielen  stellen  hon  für  eh  eingeführt,  aber 

im  ersten  teil  blieb  ek  alleinherrschend,  und  auch  später  tritt  es 

noch  häufig  auf,  namentlich  da,  wo  das  pronomen  in  betonter  Stel- 
lung steht.  Nicht  älter  als  die  durchführung  von  hon  kann  der  titel 

Vpluspp  sein.  (Näheres  zu  den  einzelnen  stellen.)  Yon  dem  zuletzt 

besprochenen  texte  (E)  stammt  die  handschriftliche  Überlieferung. 

Die    hier    erörterte    entwicklung    lässt   sich    durch    das    folgende 
schema  darstellen : 

das  alte  gedieht 
I 

das  zweite  gedieht   (A) 
I 

B 

fassung  des  variantendichters 

D 

mischredaction    des    schöpfungsdichters  aus  A   und  B. 
Beruht  in  erster  linie  auf  B. 

I 
E 

das  vorige  gedieht  mit  den  zugesetzten  eingangsstrophen 

(1.  2)  und  späterer  änderung  von  ek  in  hon  x). I 
die  erhaltene  Überlieferung. 

')  Zwei  früher  von  mir  angenommene  Zwischenstufen,  A-   und  C,  welche  beide 
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2.     Behandlung    des    textes   in    der   ausgäbe. 

Diese  lange  geschiente  des  textes  konnte  unmöglich  in  einem 

texte  anschaulich  gemacht  werden.  Bei  der  texteonstruetion  wurde 

die  folgende  methode  befolgt.  Text  I  versucht  die  gemeinsame  quelle 
der  erhaltenen  Überlieferung  (also  E)  wiederzugeben.  Die  zusätze 

von  D  und  E,  sowie  die  wenigen  jüngeren  interpolationen,  sind  durch 

eckige  klammern  bezeichnet;  auf  diese  weise  gibt  der  text  zugleich 
ein  bild  von  der  redaction  B.  Eine  Unterscheidung  zwischen  D  und 

E  wird  nur  in  dem  commentar  gemacht.  Der  text  II  bringt  das 

verhältniss  des  zweiten  gedichtes  zu  dem  ersten  zum  ausdruck.  Hier 
stehen  die  zusätze  des  zweiten  dichters  in  klammern;  was  nicht 

eingeklammert  ist,  gehört  dem  ersten  gedichte.  Die  zahlen  geben 
hier  die  reihenfolge  des  ersten  gedichtes  an ;  daneben  stehen  in 

klammern  die  des  zweiten  gedichtes  (A),  während  rechts  in  klammern 
die  zahlen  unseres  textes  I  stehen.  Das  verhältniss  von  A  zu  B 

geht  aus  einer  vergleichung  unseres  zweiten  textes  mit  dem  nicht 

eingeklammerten  teil  unseres  ersten  textes  hervor.  So  lässt  sich  aus 

den  beiden  texten  die  historische  entwicklung  der  tradition  in  haupt- 
zügen  ablesen. 

Text  I. 

Über  Vyluspy  als  titel  des  gedichtes  s.  oben  s.  2  und  zu  str.  21 — 22. 

1 — 2.  Diese  beiden  sehr  unklaren  Strophen  gehören  dem  dichter 
E,  sind  also  die  jüngsten  des  gemeinen  textes.  Dass  sie  nicht  älter 

als  die  breite  ausführung  des  ersten  teils  des  gedichtes  sein  können, 
ergibt  sich  u.  a.  daraus,  dass  die  redende  ausschliesslich  von  ihrer 

kenntniss  der  Vergangenheit  spricht,  während  doch  das  gedieht 

ursprünglich  von  der  zukunft  handelt.  Dass  die  strophen  auch  nicht 

von  dem  schöpfungsdichter  herrühren,  zeigt  der  stil  (vgl.  zu  3.  5.  6). 

Aus  2,  1 — 4  (Ek .  .  .  feedda)  geht  hervor,  dass  eine  frau  das  wort 
führt.  Dass  er  keine  gewöhnliche  frau  sondern  ein  mythisches  wesen 

ist,  zeigen  2,   1 — 2  und  auch  wol  5 — 8. 
1,  5.    Die  richtige  lesart  ist  vildu  (R),  nicht  villtu,  wodurch  Oöinn 

vor  I)  liegen  würden,  halte  ich  jetzt  für  entbehrlich.  Die  änderungen,  welche 

diesen  beiden  bearbeitnngen  zugeschrieben  wurden,  können  von  dem  schöpfitngs- 
dichter  i  D)  herrühren. 
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zu  dem  angeredeten  gemacht  und  ein  Zusammenhang  mit  str.  28  f. 
gesucht  wird.  Der  dichter  versäumt  es,  das  subject  anzudeuten.  Es 

müssen  wol  die  z.  2  erwähnten  heigar  kindir  sein,  denn  z.  1  —2 

sprechen  von  'allen'  menschen,  und  andere  wesen  als  menschen 
können  z.  5  auch  nicht  gemeint  sein.  Vielleicht  meint  der  dichter 

ein  unbestimmtes  'man'. 

1,  5-6.     Valfodur  vü,   'Oöins  list',  ein  gedieht,  s.  DuH  zst. 

1,  7.  spJQÜ,  'mitteilungen',  eine  nähere,  zugleich  die  quelle  andeu- 
tende, bezeichnung  des  gedichtes,  das  sie  hersagen  will. 

2,  5.     Nachbildung  van  Vafpr.  43,  6—7. 
2,  6.  Über  ividjur  s.  A.  Kock,  Arkiv  27,  121  ff.,  Bj.  Olsen,  Arkiv 

30,  129  ff.  Es  scheinen  die  wurzeln  der  weltesche  gemeint  zu  sein, 
welche  für  die  neun  unterirdischen  weiten  die  balken  bilden,  die 

das  gebäude  zusammenhalten.  Der  bäum  selbst  wird  z.  7  durch 

mjqtvid  angedeutet  (vgl.  mjytudr,  'das  weltgeschick'  str.  45,  2,  ags. 
meotod).  Mjotvidr  ist  wie  ividr,  wovon  ividja  eine  ableitung  ist,  eine 

Zusammensetzung  mit  vidr,  'bäum'.  An  dieser  stelle  ist  mjqtvid 
eine  apposition  zu  ividjur.  Ob  nach  z.  7  komma  zu  setzen  ist,  bleibt 

fraglich ;  z.  8  kann  von  den  heimar  mitsammt  den  ividjur  (=  dem 
utjotviör),  aber  auch  von  diesem  selbst  allein  gesagt  sein. 

3.  5.  6.  Diese  drei  Strophen  können  nicht  demselben  dichter  wie 

die  alten  strophen  4.  7  gehören.  Nachdem  die  götter  str.  6  sich  in 
einer  vollen  Versammlung  beraten  haben,  begegnen  sie  sich  str.  7  wie 

zum  ersten  male.  Str.  4  berichtet  einfach  und  klar,  dass  die  götter 

die  erde  emporhoben  und  Miögarör  schufen.  Die  folge  davon  war,  dass 

die  sonne  die  erde  beschien,  und  dass  die  Vegetation  sich  zu  entwickeln 

anfieng.  Das  wäre  unmöglich,  wenn  vorher  der  str.  3  beschriebene 
zustand  geherrscht  hätte.  Wenn  es  keinen  sand,  kein  meer  und  keine 

wellen  gab,  so  konnte  die  erde  nicht  aus  den  wellen  gehoben  werden 

(vgl.  auch  str.  58,  2 — 3),  und  ebensowenig  konnte  die  sonne  scheinen, 
wenn  es  keinen  himmel  gab.  Auch  stilistisch  unterscheiden  str.  3. 

5.  ß  sich  von  str.  4.  7.  Str.  3.  5.  6  sind  nicht  episch,  sondern 

beschreibend;  der  inhalt  stammt  aus  den  Süden;  auffällig  ist  die 

ähnlichkeit  mit  dem  Wessobrunner  gebet;  vgl.  str.  3,  3 — G  mit 

z.  2.  4,  str.  5,  5 — 10  mit  z.  3 — 4  dieses  gedichtes.  Auf  grund  dieser 
gleichheit  ist  für  3,  2  vielleicht  die  lesart  par  er  eJeki  var  als  die 

ursprüngliche  anzunehmen  (vgl.  Wessobr.  z.  5),  obgleich  par  er 

Ymir  bygdi  mehr  mythologisch  klingt.  Dass  die  drei  strophen  dem 
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schöpfungsdichter  gehören,  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhang  mit 

anderen  strophen  desselben  dichters.  Aber  es  besteht  auch  ein  inhalt- 

licher gegensatz  zu  den  noch  jüngeren  strophen  1 — 2,  denn  die  riesen, 
welche  die  vplva  erzogen  haben,  konnten  unmöglich  von  der  zeit 

wissen,  wo  noch  nichts  existierte,  oder  höchstens  ein  einziger  urriese, 

den  sie  niemals  gekannt  haben.  —  Die  wörtlichen  Übereinstimmungen 
mit  dem  deutschen  gedichte  zeigen,  dass  der  schöpfungsdichter  str. 

3.  5.  6  nicht  —  wenigstens  nicht  ganz  —  selbst  verfasst  hat.  Aber 
um  eine  Verbindung  herzustellen,  hat  er  den  fremden  strophen  vier 

eigene  zeilen  (6,  1 — 4)  hinzugefügt.  Diese  sind  eine  Wiederholung 
der  älteren  stelle  25,  1 — 4,  welche  auf  diese  weise  und  durch  zwei 
weitere  Wiederholungen  zu  einem  stef  geworden  ist. 

5,  7—8.  Es  besteht  kein  grund,  die  zeilen  zu  streichen;  vgl. 
Wessobr.  3;  auch  sonst  ist  bei  dem  schöpfungsdichter  die  achtzeilig- 
keit  der  strophen  keine  absolute  regel;   vgl.  str.  6. 

4  ist  die  alte  eingangsstrophe. 

4,  1.  Adr  bedeutet  an  dieser  stelle  ursprünglich  'früher',  in  Ver- 
bindung, mit  str.  3  'bis,  ehe'.  Vielleicht  urspr.  dr. 

4,  3.    Über  peir  er  S;  DuH.  zst. 

4,  6.  „auf  die  steine  der  erde";  vgl.  sal*  dreyri,  'fluss'  Grisl. 
Sürss.  36. 

5,  1-4.    S.  DuH.  s.   13 
6,  Z.  7 — 9  sind  kaum  als  ein  Schaltsatz  aufzufassen,  wie  DuH 

s.  16  annehmen,  denn  morgin,  midjan  dag  u.  s.  w.  sind  nicht  eine 

nähere  bestimmung  von  nött  ok  nidjum  sondern  setzen  die  aufzählung 

fort.  Eher  ist  (»um  z.  10  nicht  buchstäblich  zu  verstehen;  <}rum  at 

telja,  'die  zeit  zu  messen'. 
8,  5—8.  Die  drei  riesenmädchen  sind  die  nornen,  deren  namen 

und  wirken  str.  20,  5 — 12  mitteilen. 

9 — 23.  Abgesehen  von  str.  20,  5 — 12  bildet  dieser  ganze 
abschnitt  einen  zusatz  des  schöpfungsdichters,  in  dem  bloss  ein  teil 

der  zwergennamen,  wo  nicht  alle,  noch  jünger  ist.  Das  stück  besteht 

aus  5  abteilungen :  9  — 16  Schöpfung  der  zwerge,  17 — 18  Schöpfung 

der  menschen,  19 — 20,  4  die  esche  Yggdrasill,  21 — 22  geschichte  der 

Gullveig-HeiÖr,  23  erweiterung  des  Vanenkriegs,  von  dem  24  handelt. 

9—16.  Die  den  Zusammenhang  unterbrechende  erzählung  von 
der  Schöpfung  der  zwerge  hebt  mit  einer  neuen  Wiederholung  von 

25,   1 — 4  an  und  deutet  dadurch  auf  den  interpolator  von  str.  3.  5.  6. 
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Es  ist  jedoch  nicht  sicher,  dass  der  schöpfungsdichter  schon  ein 
namenverzeichniss  aufnahm.  Das  dvergatal  hesteht  aus  3  teilen,  die 

kaum  zugleich  aufgenommen  sein  können  (es  begegnen  ja  Wieder- 

holungen von  namen).  12,  6 — 8  bilden  den  deutlichen  abschlüge  des 
ersten  Stückes;  mit  14  hebt  deutlich  ein  neues  an,  welches  ein 

langnidjatal  zu  sein  behauptet;  ein  drittes  stück  ist  13. 

9,  5.  Dass  hverr  (R)  das  richtige  ist,  scheint  der  parallelismus 
mit  25,  5,  welche  stelle  das  vorbild  ist,  darzutun  (25,  5  hat  R  hverir, 

aber  unrichtig).  Freilich  wird  darauf  nicht  erzählt,  wer  die  arbeit 
ausführt,  sondern  wer  erschaffen  wird.  DuH  vermuten  darum  hvern. 

9,  6.  Dass  dröttin  richtig  ist,  zeigen  DuH;  dieser  dröttinn  ist 
Mödsognir. 

9,  7—8  spielen  auf  eine  weltschöpfung  aus  dein  körper  eines 
urriesen  an  und  stehen  dadurch  mit  str.  4  im  Widerspruch.  Den 

riesen  Brimir  kennt  das  alte  gedieht  in  einer  anderen  rolle  (str.  36, 
wo  er  lebend  gedacht  wird). 

9,  8.  Die  lesarten  von  U  T  und  r  zeigen  dass  H  W  hier  das 

richtige  haben.  Denn  diese  lesarten  liegen  auf  dem  wege  von  HW 

zu  R,  nicht  umgekehrt  (vgl.  unten  s.  30).  Auch  der  parallelismus 
von  z.  7  und  8  zeigt,  dass  Bldins  richtig  ist.  Der  dichter  hat  sich 

also  einen  zweiten  urriesen  vorgestellt.  Ob  ein  directer  Zusammen- 
hang mit  der  Vorstellung  von  Grrimn  40.  41  besteht,  is  zweifelhaft. 

10,  7.  Dass  dverga  (H)  richtig  ist,  zeigt  das  folgende  verzeichniss, 
das  älter  als  sämmtliche  handschriften  ist. 

10,  7.  6r,  s.  DuH  II,  20;  die  änderung  in  i  (H  SnE)  erklärt 

sich  aus  der  Vorstellung,  dass  zwerge  unter  der  erde  leben. 

13,  4.  Hanarr ;  vielleicht  Hannarr,  'der  kunstfertige' ;  s.  Bugge, 
Tidskr.  f.  Phil.  6,  90. 

13,  7.  Die  zwergennamen  Aurvangr  und  Jari  sind  aus  Aurvanga 

sjqt  und  Jqruvellir  in  str.  14  abstrahiert  und  bestätigen,  wie  auch 

Eikinsk/aldi  (13,  8,  vgl.  15,  8),  dass  str.  13  der  jüngste  abschnitt 
des  dvergatals  ist. 

14,  ß.  DuH  fassen  solar  steinn  in  congruenz  mit  Aurvangar  und 

Jqruvellir  als  nomen  proprium  Salarsteinn  auf.  . 
15,  16.  Wenn  man  die  nach  15,  4  in  der  SnE  folgenden  namen 

in  den  text  aufnimmt  und  15,  7- — 8  zu  16  zählt,  so  bekommt  diese 

strophe  acht  zeilen.  Aber  das  zeugniss  der  SnE,  in  der  die  namens- 
verzeichnisse  in  grosse  Verwirrung  geraten  sind,  berechtigt  nicht  zu 
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einer  solchen  änderung.  Über  Strophen  von  mehr  und  weniger  als 

acht  zeilen  beim  schöpfungsdichter  s.  zu  5,  7 — 8. 

17 — 18  beziehen  sich  direet  auf  str.  8  und  können  schon  deswegen 
nicht  jünger  als  9—16  sein,  Or  pol  Vidi  (17,  2)  geht  auf  die  8,  1 — 4 
erwähnten  götter;  17,  1  ist  8,5  nachgebildet  (firjdr  für  prir  muss 

jedoch  ein  jüngerer  auf  erneutem  einfluss  von  8,5  beruhender  fehler 
sein).  Die  methode  des  bearbeiters  ist  die  schon  bekannte:  ein  zusatz 

wird  mittels  eines  z.  t.  aus  elementen  des  gedichtes  aufgebauten 

verbindenden  Stückes  dem  gedichte  einverleibt.  Das  fremde  stück 

ist  hier  17,5 — 18,8,  wol  ein  fragment  eines  kosmogonischen  gedichtes. 
17,  4.  Mit  at  hiisl  ist  kaum  eine  klare  Vorstellung  zu  verbinden 

('dahin'  DuH,  aber  auch  das  kann  nur  etwas  bedeuten,  wenn  zuvor 
ein  ort  genannt  worden  ist) ;  auch  unz,  was  auf  8,5  beruht,  hat  hier 

keinen  sinn.  Die  Verbindung  ist  also  mittels  Wiederholung  von  Wörtern 

und  Wendungen  aber  nicht  durch  ein  vernünftiges  gedankenexperiment 

zu  stände  gebracht. 

19,  1—20,  4.  Auch  dieses  stück  besteht  aus  einer  unabhängigen 

von  dem  dichter  vorgefundenen  strophe  (19)  und  einer  von  ihm  ge- 

dichteten halbstrophe  (20,  1 — 4).  Diese  beruht  auf  str.  8  und  19  (ineyjar 
prjdr  aus  8,  Padfan  koma  aus  19,  sas,  er  und  polli  stendr  dem  inhalte 

nach  gleichfalls  aus  19).  Der  dichter  hat  geglaubt,  besseren  bescheid 

über  die  herkunft  der  nornen  zu  wissen,  als  8  ihn  gibt;  er  lässt 

sie  aus  dem  brunnen  unter  der  esche  Yggdrasill  heraufsteigen. 

Z  3  ist  saß  also  die  richtige  lesart.  Die  sonst  kaum  gebräuchliche 

Verbindung  mit  stendr  ist  wol  der  grund  der  änderung  von  sas  in 

seil  in  H.  Aber  stendr  stammt  aus  str.  19  und  gehört  also  wie  saß 

dem  dichter  von  str.  20,  1 — 4.  Str.  19  stammt  aus  der  alten  bear- 
beitung  A;   s.  zu  str.  27. 

20.  5—12.  Im  gegensatz  zu  20,  1  —  4,  welche  einen  sich  wiederholen- 
den Vorgang  im  präsens  berichten,  sind  diese  zeilen  erzählung;  sie  folgten 

im  zweiten  gedichte  auf  str.  8  und  teilen  mit,  wie  die  eben  aus 

Jotunheim  angekommenen  mädchen  heissen  und  was  sie  vornehmen. 

21 — 22.  Die  interpolation  wird  durch  eine  etwas  variierte  Wieder- 

holung von  24,  3—4  (wobei  zugleich  in  24,  3  enn  hinzugefügt 
wurde)  eingeleitet.  Der  interpolator  wusste  um  einen  kämpf,  der 

nach  seiner  ansieht  älter  als  der  Vanenkrieg  war.  Allerdings  geht 
nur  aus  der  einleitenden  phrase,  nicht  aus  der  erzählung  hervor,  dass 

hier   gekämpft    wurde.    Die   bedeutung  der  erzählung  von  Grullveigs 
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Verbrennung  schwebt  im  dunkeln.  Die  verbreitete,  von  Müllenhoff 

herstammende  meinung,  dass  von  der  läuterung  dos  goldes  die  rede 

sei,  ist  vollständig  aus  der  luft  gegriffen.  Es  wird  von  einer  zauber- 
kundigen frau  erzählt,  welche  in  Härs  halle  mit  Speeren  durchbohrt 

und  wiederholt  verbrannt  wird,  die  aber  wie  die  gespenster  immer 
wieder  aufersteht.  Sie  hatte  sich  mit  ihren  Zauberkünsten  einen 

grossen  anhang  erworben,  namentlich  bei  bösen  frauen.  Das  nähere 

entzieht  sich  unserer  erkenntniss.  ösjaldan  (z.  9)  zeigt,  dass  prysvar 
nicht  buchstäblich  gemeint  ist.  Also  eine  art  heidnischer,  weiblicher 

Sanct  Greorg  (hiez.en  harto  fillen,  man  geliiez  en  muillen,  ze  pulver 

al  verbrennen  .  .  .  daz  uuez  ih  daz  ist  aleuuär,  üf  erstuont  sik  Gorio 
dar,  Lied  vom  h.  Greorg.  z.  37.  38.  43).  Die  jüngsten  bearbeiter 

haben  die  volva  Heiör  mit  der  frau,  die  str.  28 — 29  auftritt,  identi- 
fiziert und  darauf  im  folgenden  nach  dem  vorbild  von  hdna  (21,  6) 

an  vielen  stellen  das  pronomen  hon  durchgeführt  (s.  oben  s.  2).  Auf 

missverständniss  von  vqIu  velspd  (22,  3,  vielleicht  aufgefasst  als  v.  velspä ) 
scheint  der  titel    Vqluspq  zu  beruhen. 

22,  7.  angan  (vgl.  52,  8)  zeigt  wieder  die  abhängigkeit  des 
schöpfungsdichters,  was  den  Wortschatz  anbelangt,  von  dem  alten 

gedichte.  Man  wird  schliessen  dürfen,  dass  er  22  selber  gedichtet 

hat.  Hingegen  wird  21  eine  anderswoher  aufgenommene  strophe 

sein,  welche  durch  die  hinzufügung  von  z.  1 — 2  zehn  Zeilen  erhielt. 
Aus  dem  genannten  verhältniss  erklärt  es  sich,  dass  auch  der  Zusammen- 

hang von  str.  21 — 22  untereinander  nichts  weniger  als  klar  ist.  21 
handelt  von  einem  Vorgang  in  Oöins  halle,  22  von  dem  auftreten 
einer  zauberin  unter  den  menschen. 

22,  2.  til  hrisa,  vgl.  at  hihi  (17,  4),  gleichfalls  bei  dem  schöpfungs- 
dichter in  einer,  wie  es  scheint,  fremden  strophe  (s.  zst.). 

22,  4.     vitti,  s.  Lex.  poet. 

22,  6.  „sie  machte  den  sinn  der  menschen  zum  gegenständ  ihrer 

Zauberei"  (Lex.  poet.).  (leika,  "besnsere,  overliste'). 
23 — 24:.  Eine  alte  strophe  ist  24.  Die  Vorstellung  ist  hier,  dass 

die  Äsen  eine  bürg  besitzen,  die  von  den  Vanen  angegriffen  und 

zerstört  wird.  Das  war  der  erste  krieg,  in  dem  Oöinn  die  erste  lanze 

warf  (enn  in  z.  3  ist  ein  späterer  zusatz,  s.  zu  str.  21 — 22).  In  str. 
23  herrscht  eine  andere,  auch  aus  der  Ynglingasaga  (c.  4)  bekannte 

auffassung  der  begebenheiten.  Nach  der  Yngls  sind  die  Vanen  die 
alten  einheimischen  götter,  die  Äsen  sind  die  eindringlinge;  beim  ende 
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des  krieges  erkennen  die  parteien  die  gegenseitigen  rechte  an,  aber 

in  der  praxis  behalten  die  Äsen  die  oberhand.  Str.  23  mustern  die 

äsen  (regln  oll,  wozu  nicht  auch  die  Vanen  gehören  *)  ihre  Streit- 
kräfte; sie  erwägen,  ob  sie,  wenn  der  krieg  ausbricht,  eine  nieder- 

lage  (afrdff,  später  in  dieser  bedeutung  in  der  form  afhrod,  s.  Fritzner 

s.  v.  afhrod)  erleiden  werden,  oder  ob  alle  götter  gildi  eiga  werden. 
Gildi  bedeutet  1.  bezahlung,  2.  ansehen,  3.  gelage  (samdrykkja). 

Aus  godin  qll  geht  hervor,  dass  nicht  'bezahlung'  gemeint  sein  kann, 
denn  im  gegensatz  zu  den  vorhergehenden  msir  muss  unter  godin  qll, 

'■alle  götter',  die  partei  der  gegner  mit  einbegriffen  sein.  Es  ist  aber 
unmöglich,  dass  jede  der  beiden  parteien  von  der  anderen  bezahlung, 

tribut  empfängt.  Also  bedeutet  gildi  hier  entweder  'ansehen',  was 
als  'herrschaft'  zu  deuten  wäre,  oder  'gelage' ;  in  diesem  fall  ist  der 
ausdruck  bildlich ;  das  gute  verständniss  wird  als  ein  gemeinschaft- 

licher schmaus  vorgestellt.  Die  Vorstellung  steht  demnach  der  der 

Yngls  nahe.  Mit  str.  24,  welche  die  Äsen  als  besiegt  darstellt,  stimmt 

das  nicht  überein.  —  Die  halbstrophe  23,  5 — 8  (1 — 4  ist  Wiederholung 

von  25,  1 — 4)  ist  kaum  ein  selbständiges  fragment;  eher  bildet  sie 
einen  Übergang  des  schöpfungsdichters  zu  dem  str.  9  verlassenen 
texte.  Er  hat  gesehen,  über  welches  thema  str.  24  handelt,  aber  die 

strophe  nicht  verstanden,  und  so  führte  er  denn  eine  anspielung 
auf  die  ihm  bekannte  von  str.  24  abweichende  Vorstellung  von  dem 

Vanenkrieg  ein. 

24 — -26.  Die  bedeutung  von  str.  24  in  dem  alten  gedichte  ergibt 

sich  aus  z.  7 — 8.  Die  vor  dem  aufbau  der  zerstörten  götterburg  von 
den  riesen  gestellten  bedingungen  führen  den  krieg  herbei,  aus  dem 

die  götter  zwar  anfangs  siegreich  hervorgehen,  in  dem  sie  aber  später 

untergehen  werden.  Der  Wiederaufbau  der  bürg  wird  nicht  direct 

erzählt,  sondern  vorausgesetzt;  str.  25  beraten  die  götter  sich  schon 

über  die  folgen  der  erfüllung  der  bedingungen.  Im  gegensatz  zu 

der  erzählung  SnE  I,  134  ff.  scheint  der  riese  tatsächlich  Freyja 
und  sonne  und  mond  in  seine  gewalt  bekommen  zu  haben.  Der  zustand 

war  ein  ähnlicher  wie  nach  dem  raube  der  Iöunn  (SnE  I,  212). 

Unter  der  führung  Pörs,  der  den  riesen  erschlügt  (26),  wird  das 

verlorene  zurückgeholt. 

')   Umgekehrt    wird    in   Alv  c/innregin  für  'Vanen1  gebraucht;  s.  die  einleitung 
des  commentars  zu  Alv. 
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24,  7—8.  Sporna  vqllu  v/gspQ,  „den  kampfplatz  mit  kämpf  be- 

treten", „kämpfen",  s.  Lex  poet.  Egilsson  ändert  zu  vigskd,  n.  pl.  m. 

(schwach)  von  vigskdr,  'kriegerisch'. 
26,  2.  Obgleich  R  brvngin  möÖi  in  zwei  Wörtern  schreibt, 

geht  aus  dem  einfachen  n  am  Schlüsse  von  brvngin  in  Verbindung 

mit  var  in  z.  1  hervor,  dass  hier  das  compositum  prunginmödi  ge- 
meint ist. 

19.  27  — 29.  1.  Das  gegenseitige  verhältniss  von  str. 
19.  27  (Krit.  der  Vsp  s.  295  ff.).  Die  beiden  strophen  gehören  nahe 
zusammen ;  sie  ergänzen  einander  vollständig.  Der  bäum  wird  mit 

feuchtigkeit  übergössen  [hvlta  auri  19,  4,  aurgum  forsi  27,  6); 

nach  19,  8  wird  die  feuchtigkeit  aus  dem  Uröarbrunnr  geschöpft, 

und  27,  7  geschieht  das  mit  Yalfaöirs  pfand ;  badmr  heisst  der 

bäum  in  beiden  strophen;  19  bringt  den  namen  Yggdrasill,  27  nennt  ihn 

heilig;  19,  7 — 8  steht  der  bäum  über  dem  brunnen,  —  also  ist  der 
brunnen  undir  badmi  (27,  3 — 4),  und  hier  befindet  sich  auch  Ööins 

äuge,  aus  dem  der  bäum  begossen  wird;  19,  5  ff.:  durch  die  be- 
wässerung  des  baumes  entsteht  der  tau,  was  sich  mit  27  gut  verträgt ; 

27,  3:  der  bäum  ist  heidvanr,  'an  klares  wetter  gewohnt',  19,  7  ist 
er  se  grcenn.  (Über  die  einzige  abweichung  Heimdallar  hljöd  27,  1 — 2 
s.  unten).  Die  einheit  der  beiden  strophen  leuchtet  namentlich  dann 

ein,  wenn  man  andere  darstellungen  von  der  weltesche,  in  erster 

linie  die  in  Grimnismpl  gegebene,   vergleicht. 

2.  Stellung  von  19.  27  in  dem  Überliefertengedichte. 

Dass  19  von  dem  schöpfungsdichter  in  die  erhaltene  redaction  der 

Vsp  aufgenommen  ist,  wurde  zu  19,  1 — 20,  4  gezeigt.  Also  gilt 
dasselbe  für  27.  Dass  auch  diese  hier  nicht  am  platze  ist,  wird  durch 

ihre  Stellung  neben  der  Variante  28  bestätigt.  Aus  dieser  Stellung 

erklärt  sich  auch  eine  änderung  in  27,  1 — 2.  Nach  19  im  Zusammen- 
hang mit  27  befindet  Oäins  äuge  sich  in  dem  brunnen  unter  dem 

bäume,  und  das  wird  durch  die  Variante  28  bestätigt.  Es  ist  sehr 

unwahrscheinlich,  dass  gerade  an  derselben  stelle  auch  Heimdalls 

hörn  verborgen  gewesen  sei;  die  richtige  lesart  27,  1 — 2  muss  auch 
mit  rücksicht  auf  den  Zusammenhang  der  strophe  sein  Odins  auga. 

Als  der  schöpfungsdichter  str.  27  vor  28  aufnahm,  hat  er  den  pleonas- 
mus  dadurch  beseitigt,  dass  er  an  einer  der  beiden  stellen  üöins 

äuge  durch  einen  poetisch  verwandten  begriff  ersetzte.  Mit  hljöd 

scheint    er    'gehör',    wenn    nicht    geradezu    'ohr'    zu    meinen.    DuH 
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verstehen  die  stelle  und  str.  28  so,  dass  jeder,  der  aus  dem  weis- 
heitsbrnnnen  trinke,  so  gut  höre  wie  Heimdallr  und  so  gut  sehe  wie 
Oöinn.  Vielleicht  hat  der  dichter  von  27,  2  etwas  ähnliches  im 

gedanken  gehabt ;  der  ursprüngliche  sinn  des  bildes  von  OÖins  äuge 
ist  freilich  ein  anderer  (vgl.  unten). 

3.  Das  ursprüngliche  verhältniss  von  19.  27  zu  2  8. 

Stellung  von  2  8.  29  im  ge dichte.  Str.  28,  9—14  sind  eine 
jüngere  Variante  zu  27.  Die  gleichen  Schlusszeilen  weisen  noch  auf 

die  einheit  des  Ursprungs  hin.  Aber  28  hat  die  Verpfändung  des 

auges  weiter  ausgeführt.  Der  brunnen,  in  dem  Oöinn  sein  äuge  ver- 
barg, hat  nun  einen  Wächter  bekommen,  der  als  besitzer  des  pfandes 

auftritt.  Valfqdrs  ved  ist  das,  was  Oöinn  gegeben  hat,  um  dafür  etwas 
anderes  zurückzubekommen ;  es  ist  ein  klares  naturbild :  im  tausch 

für  das  sonnenauge  bekommt  der  gott  wasser,  mit  dem  der  bäum 

übergössen  wird,  und  das  als  tau  in  die  täler  fällt.  Str.  28,  9 — 14 
aber  führt  Mimir  ein  und  gerät  dadurch  mit  19.  27  in  einen  doppelten 

Widerspruch :  sie  ändert  den  namen  des  brunnens  TJrdar  brunnr 
zu  Mhnis  brunnr,  und  sie  ersetzt  das  klare  naturbild  durch  die  sinnlose 

behauptung,  dass  Mimir  aus  dem  äuge  trinkt.  Auch  mit  einer  anderen 

älteren  strophe  steht  28  im  Widerspruch ;  str.  45  scheint  Mimir  als 

riesen  aufzufassen,  und  auf  jeden  fall  kennt  sie  die  geschichte  von 

Mimis  enthauptung,  welche,  da  sie  der  Vergangenheit  angehört,  nicht 
mit  Bj.  Olsen,  Arkiv  30,  in  die  zeit  nach  str.  28  gestellt  werden 

kann.  Auch  benutzt  das  alte  gedieht  die  kürzere  namensform  Mimr. 

Bugge  (ausg.  s.  41)  hat,  gewiss  richtig,  nach  dem  vorbilde  von  27, 

1 — 2  für  28,  9 — 14  eine  eingangsviertelstrophe  angesetzt,  welche 
lautet:  Veit  ek  {hon  Bu)  Odins  auga  folgit]  die  vollständige  gleichheit 
erstreckt  sich  dann  über  4  zeilen,  während  in  den  vier  übrigen 

die  Variante  zum  ausdruck  kommt.  Bei  der  Umarbeitung  von  27  zu 

28,  9—14  (mit  Bugges  eingang)  wurde  19,  welche  den  nachdruck 
nicht  auf  die  Verpfändung  von  Oöius  äuge  sondern  auf  die  bedeutung 

der  esche  Yggdrasill  legt,  ausgelassen.  Auch  str.  28  berührt  dieses  thema 

nicht  mehr.  Also  stehen  in  der  jüngeren  redaction  B  str.  28,  9 — 14 
an  der  stelle  von  19.  27;  diese  beiden  Strophen  aber  sind  zusammen  mit 

anderem  gute  später  aus  der  älteren  redaction  A  in  die  jüngere  nufge- 

nommen.  Das  ist  der  grund,  dass  sie  an  unrichtiger  stelle  stehen.  - 

Str.  28,  1 — 8.  29  bilden  eine  jüngere,  wenig  verständnissvolle  rahmen- 

erzählung    zu    28,  9 — 14.  Es  ist  diese  stelle,  von  der  neben  22  das 
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spätere  hon  ausgegangen  ist.  Sie  selbst  muss  von  anfang  an  hon 

gehabt  haben.  Es  wird  von  einer  Unterredung  zwischen  Oöinn  und 

einer  volva  berichtet,  die  frau  wird  in  der  3.  person  genannt,  aber 

z.  5  geht  sie,  indem  sie  Oöinn  anredet,  plötzlich  in  die  1.  person  über. 

Dass  die  älteren  zz.  9 — 14  ursprünglich  nicht  die  fortsetzung  dieser 
rede  gewesen  sein  können,  ist  klar;  sie  wenden  sich  wie  27  an  das 

publikum,  und  z.  13  nennt  auch  noch  ValfoÖur  in  der  3.  person  1). 
Der  dichter  der  rahmenerzählung  hat  aber  die  verse  zu  der  rede 

der  volva  gezogen,  und  hier  zeigt  sich  der  grund,  dass  die  anfangs- 
zeilen  der  älteren  Strophen  verloren  sind:  sie  sind  für  den  schluss 

der  neuen  strophe  benutzt  und  darauf  nicht  in  ihrer  ursprünglichen 

form  wiederholt  worden.  AU  veit  ek  Odinn,  hvar  />ii  auga  falt  ist  aus 

Veit  ek  Odins  auga  folgit  entstanden.  —  Str.  29,  1 — 4  gehören  zu 

der  rahmenerzählung  (beschenkung  der  vplva);  z.  5 — 6  lenken  in  die 
spur  von  str.  30  ein ;  der  ausdruck  ist  den  anfangszeilen  von  30  nach- 

gebildet. Diese  nachbildung  von  30,  1 — 2  in  29,  5 — 6  sowie  die 

benutzung  alter  zeilen  für  die  herstellung  von  28,  7 — 8  deuten  auf 
den  schöpfungsdichter  als  den  bearbeiter  der  ganzen  stelle.  Es  kommt 

der  ausdruck  enn  aldni  (28,  2)  hinzu  (vgl.  die  ältere  stelle  39,  1), 
sowie  der  umstand,  dass  der  schöpfungsdichter  auch  str.  22  eine 

volva  in  der  3.  person  eingeführt  hat.  —  Über  die  jüngere  durch- 
führung  von  hon  s.  oben  s.  2. 

4.  Die  Stellung  von  str.  19.  27  in  der  älteren  Über- 
lieferung. Die  beiden  strophen  gehören  dem  zweiten  dichter  A 

(s.  zu  text  II). 

5.  Einzelne  stellen:  27,  5.  Ob  d  bedeutet  'darauf,  d.  h. 

'auf  den  bäum',  ist  sehr  fraglich,  denn  Valfofirs  ve9  liegt  im  brunnen 
und  wird  kaum  als  schöpfnapf  gebraucht.  Eher  ist  (/  hier  einenebenform 

von  etj  und  bedeutet  'immer  fort'.  Das  wasser  (mit  dem  der  bäum 
Übergossen  wird),  wird  immerfort  aus    Valfodrs  ved  geschöpft. 

29,  5.  um  vitt,  vgl.  se  um  langt.  Die  Wiederholung  von  vitt  lässt 
die    frage  aufkommen,  ob  um  zu  streichen  sei,  da  sonst  bei  solchen 

})  Es  geht  nicht  an,  die  bezeiehnung  Valfqdrs  mit  einer  anrede  in  der  zweiten 

person  gleichzusetzen;  das  verbietet  z.  14,  welche  auf  keinen  fall  zu  Oöinn  ge- 
sprochen sein  kann.  Und  ebenso  unmöglich  ist  es,  z.  14  von  dem  dichter  zu  dem 

publikum  gesagt  sein  zu  lassen,  wo  noch  z.  13  von  der  volva  zu  Oöinn  ge- 
sprochen wird. 
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Wiederholungen  der  Wortlaut  derselbe  ist.  Viele  beispiele  bei  DuH  zst. 

30,  5—12  enthalten  ein  valkyrjatal;  die  aufzählung  wird  z.  9 — 10 
in  ähnlicher  weise  wie  12,  6.  8  das  dvergatal  abgeschlossen,  während 

z.  11  — 12  in  variierter  form  3 — 4  wiederholen.  Die  8  zeilen  gehören 

gewiss  dem  schöpfungsdichter.  Z.  1 — 4  sind  älter,  s.  darüber  zu  text  II. 
34,  1-4.  H.  (Krit.  der  Vsp  s.  336  ff.).  Die  Variante  ist  ein 

jüngerer  ersatz  für  die  in  H  verlorene  halbstrophe  34,  1 — 4.  Für  Pd 
knd  ist  wahrscheinlich  Kndttu  zu  lesen,  und  es  ist  zu  construieren : 

Kndttu  (nämlich  die  götter)  snüu  vigbond  örpormum  Vdla;  JiQpt  vqru 

heldr  hardgfir  1).  Der  Verfasser  der  SnE  I,  182  f.  überlieferten 
erzählung,  welche  hier  auf  diesen  versen  beruht,  hat  nach  Pd  knd  das 

unentbehrliche  subject  vermisst  und  für  Vdla  Vdli  gelesen,  und  so 
erzählt  er,  dass  Yäli  seinen  bruder  Narfi  zerreisst ;  er  hat  doch  nicht 

zu  schliessen  vermocht,  dass  Väli  auch  die  bände  dreht.  Nach  der 

strophe  ist  es  Väli,  Lokis  söhn,  aus  dessen  därmen  die  götter  die  bände 

drehen.  Bj.  Olsen,  Arkiv  30,  134  nimmt  gleichfalls,  ohne  meine  auf- 
fassung  zu  erwähnen,  an,  dass  die  götter  als  subject  gemeint  sind ; 

er  erklärt  aber  hgpt  als  'götter',  lässt  Pd  knd  stehen  und  lässt  hardg<f>r 
in  der  bedeutung  hardgcd  von  den  göttern  gesagt  sein.  Dagegen 
ist  doch  einzuwenden,  dass  falls  die  verse  in  der  erzählung  einen 

platz  finden  sollen,  das  praeteritum  unentbehrlich  ist.  (Anders  an 

der  correspondierenden  stelle  in  ß  und  z.  5 — 8,  wo  eine  Situation, 

nicht  ein  ereigniss  der  Vergangenheit,  geschildert  wird.)  —  Der  stil 
der  verse  scheint  dagegen  zu  sprechen,  das  verhältniss  dieser  Variante 

zu  der  ursprünglichen  stelle  mit  dem  von  str.  28  zu  27  gleichzusetzen. 

Dass  die  verse  nur  in  H  stehen,  würde  freilich  noch  nicht  gegen 
sie  zeugen ;  vgl.  zu  63. 

34,  1—4  'den  gefangenen  in  der  gestalt  des  bösen  Loki',  d.  i.  Loki 
als  gefangenen  DuH.  hvera  lundr,  eine  gegend,  wo  viele  heissen 

quellen  sind ;  Loki  liegt  darunter  und  verursacht  also  die  ausbrüche 

(vgl.  str.  46),  wie  nach  Loks  von  ihm  die  erdbeben  herrühren.  Das 

stimmt  dazu,  dass  die  stelle  die  beschreibung  der  —  in  der  unter- 

weit liegenden  —  hülle  einleitet.  Der  hvera  lundr  weist  auf  Island 

als  die  heimat  des  dichters  der  strophe.    —    Über  hon  s.  s.  2. 

*)  Ernst  Kock  spricht  Arkiv  35,  '23  f.  die  meinung  aus,  dass  liypt  zum  Haupt- 
sätze gehöre,  weil  die  parenthesen  in  der  älteren  dichtung  der  regel  nach  nicht 

mehr  als  eine  zeile  umfassen.  Aber  diese  strophe  in  H  gehört  nicht  zu  der  alten 

dichtung,  und  hgpt  kann  liier  nicht  eine  apposition  zu  iv'gbgnd  sein. 
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34,  2.  1.  und. 

38,  5—6.  Das  alter  dieses  Zusatzes  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen. 
38,  7.  F.  Jönsson,  Arkiv  4,  33,  glaubt,  dass  fvg  in  R  für  sygr 

steht. 

41,  4.  Eggjwr  ist  sonst  kein  riesennamen,  sondern  ein  mensch- 
licher namen,  ags.  Ecgpeoic,  eine  bildung  wie  Hjalmf)4r.  Aus  dem 

Zusammenhang  geht  hervor,  dass  Eggber  der  Wächter  der  riesen 

ist;  der  singular  gygjar  steht  für  das  ganze  geschlecht  (vgl.  gygjar 

kyn  Helr.  14,8).  Die  bezeichnung  g ygji.tr  hirdir  deutet  Eggber  keines- 
wegs als  den  gatten  einer  bestimmten  riesin  an.  Er  ist  vielmehr 

eine  riesische  parallele  zu  Heimdallr,  der  für  die  götter  die  wache 

hält.  Gladr,  'froh'  wird  er  genannt,  weil  er  die  gefahr  nicht  kennt, 
oder  wahrscheinlicher,  weil  er  übermütig  ist. 

41,  6.    Über  gagloidr  s.  A.  Kock,  Arkiv  27,   110  ff. 
43.  Die  erste  hälfte  dieser  strophe  steht  in  R  3  mal  (43.  48.  57), 

in  H  ausserdem  vor  41  und  nach  52  (in  unserem  texte  als  53  auf- 
genommen). Erstere  stelle  beruht  wol  auf  jüngerer  Verdopplung  von 

43  und  hängt  mit  der  Verwirrung  der  reihenfolge  in  dem  abschnitt 

21—43  in  H  zusammen.  Die  stelle  nach  52  scheint  gleiche  berech- 

tigung  wie  43.  48.  57  zu  haben.  Wenn  die  halbstrophe  hier  in  R  aus- 
gefallen ist,  so  kam  sie  in  der  quelle  der  handschriften  viermal  vor. 

Der  ursprüngliche  platz  der  ganzen  strophe  ist  48  (s.  zu  text  II) ;  ein 
jüngerer  dichter  hat  die  erste  hälfte  als  stef  benutzt.  Wie  es  scheint, 

war  der  Vorgang  der,  dass  die  zweite  hälfte  der  strophe  als  eine 

einleitung  des  deutlich  mit  44  anhebenden  prophetischen  teils  des 

gedichtes   angesehen    wurde,  und  dass  darum  die  ganze  strophe  vor 
44  gestellt  wurde.  Die  Stellung  nach  47  wurde  aber  nicht  sofort 

aufgegeben,  nur  wurde  hier  die  zweite  strophenhälfte  ausgelassen. 

Das  zweimalige  vorkommen  der  halbstrophe  konnte  darauf  ihre  auf- 

fassung  als  stef  und  als  folge  davon  weitere  Wiederholungen  veran- 
lassen. Wenn  diese  auffassung  richtig  ist,  so  sind  in  der  entwicklung 

des  stefs  mehr  als  eine  stufe  zu  unterscheiden.  Anderseits  kann  die 

analogie  mit  der  behandlung  von  str.  25,  1 — 4  ein  grund  sein,  den 
schöpfungsdichter  für  das  ganze  verantwortlich  zu  machen;  doch 
lasst  sich  seine  tätigkeit  sonst  nach  str.  30  nur  noch  einmal  (62) 

mit  Sicherheit  nachweisen  (die  interpolierten  verse  in  str.  38.  44. 

55  sind  vielleicht  jünger),  und  auch  fehlt  hier  das  für  ihn  charak- 
teristische   merkmal,    dass    die  verse  dazu  benutzt  worden  sind,  neu 
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aufgenommene  Strophen  anzuknüpfen.  Brate,  Arkiv  30,  43  ff.  (vgl. 

auch  seine  schwed.  übers.),  dem  sich  neuerdings  Akerblom,  Arkiv 

36,  54  ff.  darin  anschliesst,  glaubt,  dass  das  stef  echt  ist  und  in  dem 

ursprünglichen  texte  7  mal  vorkam ;  die  beweisführung  beruht  aber 

auf  der  annähme,  dass  in  H  zwei  stefstrophen  zusammengefallen  sind 

und  dass  eine  stefstrophe  in'  beiden  handschriften  ausgefallen  ist. 
Auch  muss  er,  um  eine  gleiche  anzahl  Strophen  in  jedes  stefjumal  zu 

bekommen,  annehmen,  dass  str.  54 — 55  aus  3  Strophen  entstanden 
sind,  eine  ansieht,  welche  durch  das  überlieferte  material  nicht 

gestützt  wird,  vgl.  zu  54 — 55. 
Bei  der  Wiederholung  der  strophe  in  H  vor  41  ist,  wie  bei  der 

früheren  Wiederholung  als  43  auch  die  zweite  strophenhälfte  versetzt 

worden,  sodass  nun  in  H  z.  5 — 8  zwar  nach  41  aber  nicht  in  43  stehen. 
Schon  in  der  quelle  der  handschriften  war  43,  1  nü  ausgelassen ;  es 
fehlt  denn  auch  in  H  an  der  aus  43  entstandenen  stelle  vor  41  (ein 

weiterer  beweis  dafür,  dass  diese  stelle  in  H  unursprünglich  ist) ; 

in  43  ist  das  wort  darauf  in  H  aus  später  folgenden  stellen  wieder- 
aufgenommen. 

44,  4.  Über  sifjum  spilla  s.  DuH  zst.  und  namentlich  Fritzner. 

s.  v.  sifjaspell. 

44,  7—10.  sind  eine  reihe  von  namen  für  das  Zeitalter  des  sitt- 
lichen Verfalls ;  schon  Müllenhoff  hat  die  zeilen  gestrichen. 

46,  2.    'steht  und  bebt'. 
46,  4.  Die  verse,  welche  H  nach  z.  4  hinzufügt :  hrxdaz  allir 

ä  helvegnm,  ä&r  Surtar  fiann  sefi  of  gleypir  können  nicht  echt  sein. 

Sie  scheinen  zu  bedeuten :  'alle  fürchten  sich  auf  dem  wege  zu  Hei, 
bis  (bevor)  der  verwandte  des  riesen  ihn  (vielleicht  ist  kann  für 

pann  zu  lesen,  Much,  Zschr.  f.  d.  a.  37,  417)  verschlingt'.  Der 
'verwandte  des  riesen'  kann  dann  nur  Fenrir  sein ;  'ihn'  deutet  auf 
Oöinn,  und  die  zeilen  sind  dann  eine  jüngere  Variante  zu  52,  5 — 8.  Bei 
der  herstellung  der  halbstrophe  wurde  51,7  benutzt.  Ihre  aufnähme  in 

H  nach  46,  4  erklärt  sich  daraus,  dass  hier  eine  halbe  strophe  stand, 

welche  durch  die  aufnähme  dieser  zeilen  zu  einer  ganzen  werden 

konnte  (es  ist  an  die  Verwirrung  der  reihenfolge  in  H  zu  deuken), 

und  dass  46,  4  von  einem  jotunn  die  rede  war,  während  Surtar  sefi 

gleichfalls  als  'riese'  gedeutet  werden  konnte.  Einige  forscher,  zu- 

letzt Bj.  Olsen,  Arkiv  30,  137,  fassen  Surtar  sefi  als  'feuer'  auf  und 
glauben,  diiss  hier  gesagt  werde,  dass  das  feuer  die  esche  verschlingt. 
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Nach    Bj.    0.    ist   auch  der  JQtunn,  der  46,  4  losbricht,  Surtr;   vgl. 
aber  zu  text  II. 

47,  7.    'Welche  sonst  den  weg  im  gebirge  gut  kannten.' 
48,  4.    Hier  folgten  ursprünglich  43,  5 — 8;  s.  zu  str.  43. 
50,  1.    Über  nordan  s.  zu  text  II. 

50,  5.  fifls  megir  scheint  eine  einfache  Umschreibung  für  ft'fl  zu 
sein,  wie  Fenris  Jcindir  für  wölfe.  Wenn  ft'fl  hier  wie  sonst  'tor' 
bedeutet,  so  wird  damit  der  häufen  der  nicht  mit  namen  genannten 
feinde  bezeichnet,  welche  sich  ohne  genau  zu  wissen,  worum  es  sich 

handelt,  blindlings  der  wilden  schar  anschliessen.  Vielleicht  aber  ist 

die  aus  dem  ags.  (ftfelcyn)  bekannte  bedeutung  'ungetüm'  hier  anzuneh- 
men. Die  fifls  megir  sind  dann  gleich  Miispellz  If/dir.  Es  ist  nicht 

von  einer  neuen  schar  die  rede,  obgleich  der  wolf  erst  hier  (z.  6) 

erwähnt  wird,  denn  der  brödir  Byleijrts  (z.  7 —  8)  ist  derselbe  wie 

Loki  (z.  4).  —  Sie  fahren  'mit  dem  wolfe',  d.  h.  der  wolf  ist  bei  ihnen. 
54 — 55.  Die  lesart  von  H  ist,  wie  folgt,  zu  verstehen.  54  ist 

ausgelassen.  An  der  stelle  von  55,  1 — 4  steht  eine  ganze  strophe, 

welche  zum  grossen  teil  aus  elementen  von  Hym  und  str.  54,  1 — 55,  4 
zusammengesetzt  ist.  Z.  1 — 2:  Ginn — nedan  ist  eine  schlechte  copie 
von  Hym  23,  5.  7,  wo  nedan  einen  verständlichen  sinn  hat;  das 

folgende  \eitri  hvjatar  of  ser  sedum  (eÖum  H)  führt  die  Situation 

aus;  zu  eitri  vgl.  Hym  24,  3  orm  eitrfdn.  Die  worte  mim — moeta, 

könnten  aus  R  55,  3 — 4  und  Hyndl  43,  7 — 8  Ö9inn  mun  ulfimceta 
zusammengeschweisst  sein ;  die  gleichheit  von  55,  4  und  52,  4  in 

R  aber  scheint  darauf  zu  deuten,  dass  H  hier  den  vorzug  vor  R  ver- 
dient, und  dass  die  lesart  in  R  unter  dem  einfluss  von  52,  4  steht. 

Die  Hyndluljöö-stelle  ist  dann  hier  nicht  eine  quelle  von  H,  sondern 
sie  ist  selbst  von  der  Vsp  abhängig.  In  z.  8  ist  Vidars  brödir  eine 

reminiscenz  an  die  ausgefallene  Viöarstrophe  54.  Die  von  Bugge  im 

folgenden  gelesenen  Wörter  lassen  vermuten,  dass  darauf  eine  strophe 

folgte,  welche  mit  55,  5 — 12  übereinstimmte;  nur  standen  wie  in 
WrT  z.  7 — 8  vor  5 — 6  und  5 — 6  hatten  also  wol  auch  die  form 

er  af  mödi  drepr  u.s.w.  (vgl.  Bugges  herstellung  s.  391). 

54,  5.  Hve&rungr,  ein  riesennamen ;  hier  Loki ;  sein  söhn  ist  der 
wolf.  So  Hredrungs  mter,  Lokis  tochter,  Hei  (Yngls  32). 

55,  5— S  gehören,  wie  sich  aus  dem  zu  54 — 55  gesagten  ergibt, 
zu  der  quelle  der  handschriften,  aber  einen  zusatz  bilden  die  zeilen 

gewiss;  der  Zusammenhang  ist  unmöglich  (vgl.  unten),  z.  7  wieder- 
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holt  51,  7,  und  veor(r)  scheint  aus  Hym  11  zu  stammen.  Wahr- 

scheinlich sind  die  zeilen  gleichen  Ursprunges  wie  die  in  H  vor- 
hergehende strophe;  R  hat  dann  einen  teil  einer  jüngeren  strophe 

aufgenommen,  welche  in  H  die  ursprüngliche  stelle  verdrängt  hat. 

Z.  6  muss  notwendig  mit  Wr  vSorr  (nom.  s.)  gelesen  werden;  kann 

in  z.  5  ist  accusativ  (wol  zu  streichen).  Wenn  nämlich  veor  object 

ist,  so  ist  die  stelle  absolut  unverständlich.  Aus  Hym  geht  hervor, 

dass  Midgurds  veorr  nur  Pörr  sein  kann.  Wenn  die  stelle  sagen  will, 

dass  die  schlänge  Pörr  tot  schlägt  (drepr),  so  versteht  man  nicht, 

wie  dieser  die  schlänge  überlebt;  wenn  aber  drepr  nicht  mehr  be- 

deutet als  'schlägt',  wie  können  dann  z.  7 — 8  den  tod  aller  menschen 
als  eine  folge  dieses  Schlages  vorstellen  ?  Auch  der  zweimalige  Wech- 

sel des  subjectes  wäre  wenigstens  wunderlich.  Wenn  reorr  das  subject 

ist,  so  sind  z.  7 — 8  so  zu  verstehen,  dass  das  band,  welches  die 
erde  zusammenhält,  gelockert  wird,  wie  denn  auch  str.  56  die  erde 
ins  meer  sinkt.  Doch  sind  auch  in  diesem  fall  z.  7 — 8  nach  str.  51 

unmöglich.  In  dem  str.  55  beschriebenen  Zeitpunkte  leben  keine 

menschen  mehr.  (Björn  Olsens  ausführungen  über  die  stelle,  Arkiv 
30,   163  f.,  scheinen  mir  nicht  zutreffend.) 

55,  11—12,  s.  zu  text  II. 

56,  6.  aldrnari,  'feuer',  SnE  II,  486.  S.  Fritzner,  Christiania 
Vid.  Selsk.  Forhandl.   1871   s.  426. 

60.     Über  die  sechszeiligkeit  der  strophe  s.  zu  text  II. 

61 — 62.  Str.  62,  1 — 2  sind  unerklärt,  aber  ohne  zweifei  ein  jün- 
gerer einschub,  der  mit  der  einzigen  stelle,  welche  Hoenir  sonst  noch 

erwähnt  (18),  zusammenhängt.  61,  5 — 8  und  62,  3 — 6  aber  sind 
Varianten,  von  denen  die  zweite  die  ursprüngliche  ist ;  dass  die 

jüngere  an  der  richtigen  stelle  steht,  ist  dieselbe  erscheinung  wie 

bei  28  gegenüber  19.  27  ;  die  ältere  stelle  ist  in  die  jüngere  redac- 

tion  aufgenommen.  Beide  stellen  sagen  dasselbe  aus:  61,  5 — 8  lässt 
Hoör  und  Baldr,  62,  3 — 6  lässt  ihre  kinder  die  neue  weit  bewohnen 
(tveggja  ist  zahlwort).  Auch  formell  besteht  ein  Zusammenhang;  die 

schlusszeile  ist  dieselbe;  bi'ia  (61,  5)  ist  dasselbe  wie  byggja(62,  3), 
darauf  wird  der  ort  genannt,  der  bewohnt  wird.  Die  weniger  geeig- 

neten bezeichnungen  valtivar  und  sigtoptir  für  götter  und  ihre  Woh- 
nungen zeigen,  dass  die  fassung  von  str.  61  die  jüngere  ist.  byggja 

(62,  3)  ist  vielleicht  vom  dichter  als  infinitiv  gemeint,  im  anschluss 
an  mun  (61,  4). 

■i 
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63,  Über  die  echtheit  dieser  in  R  ausgefallenen  strophe  s.  zu  text 
II.  Ihre  Stellung  nach  64   in  II  ist  unrichtig. 

64,  7.  aldr  <l<t(/<i  nicht  aldrdaga.  Zum  ausdruck  vgl.  go.  aiwa 
dage  (Joh.  8,  50.  52). 

65,  8.  Über  hon,  das  hier  nicht  für  eh  sondern  für  kann  stellt. 
s.  s.  2.  und  zu  text  II. 

Text  IL 

Das  alte  gedieht  ist,  wie  schon  bemerkt  wurde,  eine  epische  er- 

zählung  von  dem  letzten  kämpf  der  götter,  welche  eine  kurze  dar- 
stellung  der  begebenheiten,  die  den  krieg  herbeiführen,  einleitet. 
Am  Schlüsse  taucht  die  verjüngte  erde  wieder  aus  den  wellen 

empor,  und  die  neugebornen  Äsen  begegnen  sich  auf  dem  Iöavollr. 

Epische  kürze  und  eine  rasche  folge  vieler  begebenheiten  sind  haupt- 
merkmale  des  gedichtes.  Der  zweite  dichter  hat  das  alles  bestehen 

lassen,  —  nur  zwei  Schlusszeilen  (21,  7—8)  scheinen  bei  seiner 

Umarbeitung  verloren  gegangen  zu  sein,  —  aber  er  hat  die  ge- 
schichte  durch  die  mitteilung  vieler  dinge,  die  ihm  für  das  geschick 

der  weit  —  denn  das  geschick  der  götter  wird  für  ihn  in  einem 

höheren  grade,  als  es  vorher  der  fall  war,  zum  weltgeschick  — 
von  bedeutung  zu  sein  schienen,  erweitert.  Diese  zusätze  atmen  eine 

andere  anschauungsweise  und  zeigen  ein  anderes  talent.  Der  dichter 

ist  ruhiger  und  breiter,  mehr  lyrisch  gestimmt,  und  sittliche  momente 

spielen  bei  ihm  eine  hauptrolle.  Er  ist  von  christlichen  anschauungen 

stark  beeinflusst,  und  die  meisten  seiner  zusätze  zeigen  inhaltlich 

einen  inneren  Zusammenhang.  Zum  teil  sind  die  Vorstellungen  rein 

christlich,  zum  teil  ins  heidnische  übertragen.  Dass  die  gegensätze 

nicht  auf  der  bearbeitung  verschiedenartigen  materials  durch  einen 
dichter,  sondern  auf  der  Umarbeitung  eines  älteren  gedichtes  durch 

einen  zweiten  beruhen,  lässt  sich  wiederholt  constatieren ;  besonders 

lehrreich  ist  eine  alte  stelle,  welche  in  einem  neuen  Zusammenhang 

eine  neue  bedeutung  bekommen  hat.  (s.  zu  [15 — 19]). 
1,  1.    Ädr,  1.  Ar?    s.    zu   text   I,    str.  4. 

[4|.  Der  zweite  dichter,  der  str.  [10]  die  valkyrjur  als  unkeilsstif- 
terinnen  einführte,  hat  den  ursprünglich  (str.  3)  in  dieser  rolle 

auftretenden  nornen  eine  abweichende,  aber  aus  anderen  quellen  be- 
kannte beschäftigung  gegeben.  Zugleich  hat  er  ihre  namen  mitgeteilt, 

sofern   diese   nicht  jünger   sind. 
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[8]  — [18]  bilden  mit  ausnähme  von  7  [16]  eine  zusammenhängende 
interpolation  des  zweiten  dichters,  in  der  die  alte  str.  7  eine  stelle 
bekommen  hat.  Sie  enthält  1.  die  beiden  Yggdrasillstrophen  [8].  [9], 
ein  bild  der  durch  Oöins  fürsorge  in  stand  gehaltenen  weit.  (Über 

das  verhältniss  dieses  mythischen  baumes  zu  dem  immergrünen  bäum 

zu  Uppsala  s.  Läffler,  Pestskr.  til  Peilberg  (1911)  s.  670  ff.).  Daran 
schliesst  sich  sofort  das  erste  Unheilszeichen,  die  ankunft  der  valkyrjur, 

deren  tätigkeit,  wie  der  Zusammenhang  zeigt,  der  tod  Baldrs  zugeschrie- 
ben wird.  Es  folgt  die  räche  an  HpÖr  und  die  bestrafung  Lokis,  und 

da  Loki  unter  der  erde,  also  in  der  hülle  liegt,  folgt  nun  die 

beschreibung  der  hölle  (]15| — ]18|).  Hier  wie  an  anderen  stellen  ist 
im  gegensatz  zum  ersten  gedichte  auch  von  menschen  die  rede. 

7  [16]  ist  eine  alte  strophe,  deren  Zusammenhang  mit  8  sofort 

einleuchtet,  wenn  die  dazwischen  stehenden  strophen  [17.  18]  entfernt 

werden.  Die  läge  des  riesenlandes  wird  beschrieben,  und  das  charakte- 
ristische dabei  ist,  dass  es  MiÖgarör  an  drei  Seiten,  im  norden,  süden 

und  osten  umgibt.  Die  stellen  correspondieren  genau  mit  den  drei 

gegenden,  aus  denen  str.  12 — 14  die  feinde  heranmarschieren.  Im 
norden  steht  der  sal  d  Nidavollum,  dessen  besitzer  Sindra  sett,  also 

feuerdämonen  sind  (vgl.  SnE  I,  340,  wo  Sindri  als  der  vortreff- 

lichste schmied  auftritt,  und  sindr,  'schmiedefunken',  sindra,  'funken 

sprühen'),  und  str.  13  kommen  aus  dem  norden  (nach  Bugges  con- 
jectur)  Muspells  llßh\  gleichfalls  feuerdämonen,  vgl.  u.  a.  SnE  I,  50, 
wo  aus  den  funken,  die  aus  Muspellsheimr  geflogen  sind,  die  sterne 

geschaffen  werden.  (Die  nicht  für  die  Vsp  allein  eigentümliche 

localisierung  der  funkenweit  im  norden  wird  auf  dem  nordlichte 

beruhen.)  (Vgl.  zu  str.  13.)  Der  biersal  des  Brlmir  genannten  riesen 

steht  d  Ökölni,  d.  h.  da,  wo  es  nicht  kühl,  m.  a.  w.  sehr  heiss  ist, 

also  im  süden.  Für  die  etymologie  des  namens  Brlmir  bietet  sich 

brimi,  'feuer'  dar;  str.  14  aber  naht  Surtr  mit  dem  flammenden 
Schwerte  aus  dem  süden.  Im  osten  sitzt  (str.  8)  die  alte,  welche  die 

wolfsbrut,  aus  der  einer  die  sonne  verschlingen  wird,  gebiert.  Str. 

12  kommt  aus  dem  osten  Hrymr,  'der  alte'  (vgl.  zu  12,  1),  eine 
bezeichnung,  die  ganz  zu  en  aldna  passt,  und  ihn  begleitet  der 

miÖgarÖsormr,  der  ja  ein  söhn  der  Angrboöa  ist,  die  auch  den  wolf 

xut"  l^opjv,  Fenrir,  hervorgebracht  hat.  Die  alte  von  str.  8  ist  also 
wahrscheinlich  Angrboöa.  —  Der  zweite  dichter  hat  str.  7  für  die 
von  ihm  verfasste  beschreibung  der  hölle  benutzt.  Zwischen  str.  |15| 
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und  [17]  kann  str.  7  [16]  nicht  anders  verstanden  werden.  Durch 

die  mitte  der  hülle  strömt  der  fluss  SliÖr  sqxum  oh  sver9um  :  nörd- 

lich davon  steht  der  sah-  <i  NföavQllum,  südlich  der  biersal  des 
riesen,  aber  unmittelbar  am  rlusse,  wol  an  beiden  ufern,  liegt  Nästrond, 

wo  die  toten  den  bösen  fluss  (d.  i. :  ttli'ör,  der  plural  strauma  ist 
rhetorisch)  durchwaten.  Durch  die  unnatürliche  Verbindung  mir  str. 

7  hat  es  den  anschein  bekommen,  als  nehme  die  hölle  die  mitte  der 

unterweit  ein;  eine  beziehung  zu  dem  norden  aber  ergibt  sich  aus 

[17],  4  nordr  horfa  dyrr,  und  dass  dies  die  eigentliche  auffassung 

des  dichters  ist,  zeigt  str.  [41],  wo  der  drache  nach  Niöafjoll  fliegt. 

Niöafjpll  kann  von  dem  str.  7  genannten  orte  Niöavellir,  welcher  im 

norden  liegt,  nicht  getrennt  werden,  und  das  verträgt  sich  gut  mit 

der  bedeutung  des  namens.  Die  benutzung  eines  namens  aus  str.  7 

zeigt,  dass  der  dichter  diese  strophe  ganz  seiner  beschreibung  der  hölle 

einverleibt  hat;  er  hat  sich  also  die  beiden  str.  7  genannten  säle 

in  der  unterweit  vorgestellt,  ohne  daran  anstoss  zu  nehmen,  dass  der 

eine  aus  gold,  der  andere  ein  biersal  ist,  was  für  die  nähe  der  hölle 

schlecht  passt.  Die  unheimlich  klingenden  namen  Niöavellir,  Sindra 

aett,  Okölnir,  Brimir  haben  für  ihn  grössere  bedeutung  gehabt  als 

die  sachlichen  Schwierigkeiten. 

8,  4.  Fenris  kindir,  nicht  'kinder  des  Fenrir'  sondern  'die  wolfs- 

brut',  zu  der  in  erster  linie  Fenrir  selber  gehört.  Vgl.  HHu  I,  40, 
1  —  2:  Fddir  varattu  Fenrisulfa  (der  wölfe). 

8,  7.  Mit  tungl  muss  hier  die  sonne  gemeint  sein;  vgl.  go.  tug/jl, 

\gestirn'.    tjugari,  'räuber',  zum  veralteten  verbum  tjüga,  part.  toginn. 

8,  8.  i  trollz  hami,  (der  wolf)  'in  der  gestalt  eines  troll',  d.  h. 
ein  troll  in  wolfsgestalt.  Es  ist  kein  gewönlicher  wolf,  obgleich  er 

als  wolf  geboren  wurde,  sondern  ein  teufel.  Der  ausdruck  ist  ganz 

ähnlich  wie  str.  [14]  hapt .  .  .  l&gjarns  liki  Loka  äpekkjan\  s.  darüber 
zu  text  I  str.  34. 

[20]  führt  näheres  über  den  8  [14]  erwähnten  sonnenwolf  aus, 

aber  die  Vorstellung  ist  nicht  dieselbe.  Str.  8  handelt  von  einem 

ereigniss,  das  einmal  in  ferner  zukunft  geschehen  wird ;  eines  der 

von  der  alten  hervorgebrachten  ungetüme  wird  einmal  —  beim  ende 

der  weit —  die  sonne  verschlingen.  In  [20]  hingegen  ist  von  stürmischen 
sommern,  die  der  tätigkeit  des  wolfes  folgen,  die  rede.  Der  plural 

sumur  zeigt,  dass  wiederholte  erscheinungen,  welche  sich  von  zeit 

zu  zeit  beobachten  lassen,  gemeint  sind.    Die  strophe  fasst  das    rot- 
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werden  des  himmels  als  direct  von  dem  wolfe  bewirkt  auf,  während 

sie  die  darauf  folgenden  Sonnenfinsternisse  und  die  böse  Witterung 

nur  als  weitere  folgen  betrachtet.  Die  röte  des  himmels  aber  kommt 

von  dem  blute  der  leichen,  mit  denen  der  wolf  sich  nährt.  Durch 

diese  leichenfresserei  hat  der  wolf  Ähnlichkeit  mit  Nicmpggr.  Alle 

diese  einzelheiten  sprechen  für  den  zweiten  dichter.  Für  die  bedeutung 

des  wolfes  als  des  vernichters  der  sonne  hatte  dieser  kein  verständ- 

niss;  von  einem  raub  der  sonne  spricht  er  nicht;  übrigens  würde 

zu  einem   wiederholten  raub  eine  wiederholte  Verjüngung  gehören. 

|22]  ist  eine  von  dem  dichter  verfasste  fortsetzung  von  9  [21], 

Wir  begegnen  hier  der  persönlichen  Hei  (das  alte  gedieht  hat  nur 

einmal  troda  helveg,  'sterben' ;  der  zweite  dichter  malt  die  hölle  aus), 
und  im  namen  Herjafoör  erscheint  OÖinn  als  herr  der  einherjar, 

die  im  gedichte  sonst  nicht  begegnen,  auch  nicht  bei  dem  letzten 

kämpfe.  Auch  die  dreizahl  der  hähne  ist  bedenklich.  Das  alte  ge- 

dieht kannte  einen  hahn,  der  zu  dem  bilde  des  riesischen  grenz- 

wächters  gehört.  Das  tier  trägt  zur  ausmalung  des  Stimmungsbildes 

bei,  und  in  der  begleitung  des  Wächters  ist  es  auch  nicht  bedeutungslos. 

Der  jüngere  dichter  widmete  seine  aufmerksamkeit  ausschliesslich 

dieser  seite  von  Fjalars  wesen ;  er  stellte  ihm  einen  hahn  gegenüber, 

der  die  einherjar  erweckt.  Das  ist  symmetrisch ;  aber  durch  den  dritten 

hahn  wird  die  Symmetrie  wieder  gestört.  —  Die  Krit.  d.  Vsp  s.  319 
noch  gutgeheissene  gleichsetzung  Ghillinkambis  mit  ViÖöfnir  erkenne 

ich  nicht  mehr  an,  s.  zu  Fjplsv  19—24.  Der  namen  Grullinkambi 

und  die  gestalt  sind  wol  beide  das  eigentum  des  dichters  der 

strophe. 

|23|.  In  dem  alten  gedichte,  dessen  gegenständ  die  fehde  zwischen 

göttern  und  riesen  ist,  ist  für  den  sittlichen  verfall  der  menschen- 

weit als  zeichen  des  nahenden  Untergangs  kein  platz.  Das  motiv  ist 

auch  nicht  episch  sondern  lyrisch  und  weist  dadurch  sowie  durch 

seine  inhaltliche  Verwandtschaft  mit  den  höllenstrophen  auf  den 

zweiten  dichter.  Die  ausführung  ist  breit ;  z.  5  wiederholt  den 

gedanken  von  z.  1 — 2,  der  auch  z.  7 — 8  noch  einmal  wiederkehrt, 
z.  6  den  von  z.  3 — 4.  Das  für  den  zweiten  dichter  charakteri- 

stische zukunftverbum  munu  begegnet  dreimal  (z.   1.  3.  7). 

10  [24].  Man  beachte  die  namensform  Mimr  (1.8)  im  gegensatz 

zu  text  I  str.  28.  —  Die  strophe  ist  schwer  verständlich.  Bj.  Olsen, 

Arkiv    30,    141    ff.    glaubt,    dass   z.  3 — 4  mit   1    zu  verbinden  seien 
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und  bedeuten,  dass  Mi'ms  söhne,  da  der  vater  tot  ist  (z.  8),  an  Beiner 
stelle  den  brunnen  bewachen;  jetzt  spielen  sie  mit  dein  hörne  (d.h. 

sie  versuchen  zu  blasen,  was  ihnen  nicht  gelingt),  und  darauf  be- 

ginnt Heimdallr  zu  blasen.  Das  geschieht,  weil  der  weltbaum  ange- 
zündet worden  ist,  was  nach  Bj.  Olsen  in  z.  2  steht.  Diesen  brand 

hat  der  jptunn  aus  [25],  4,  den  Bj.  Olsen  als  Surtr  erklärt,  gestiftet. 
Z.  3  liest  er  mit  H  gamla  und  er  glaubt,  dass  auch  die  lesart  von 
R  so  gedeutet  werden  könne.  Es  ist  aber  unwahrscheinlich,  wenn 
erst  str.  13.  14  die  feuerdämonen  herannahen,  dass  schon  hier  der 

weltbaum  in  brand  stehen  sollte.  Und  ebenso,  dass  Heimdallr  nicht 

selber  die  sorge  für  sein  hörn  auf  sich  nehmen  sollte.  Auch  kann 

der  jptunn  nicht  wol  Surtr  sein  (s.  unten).  Und  da  R  galla  mit 

11  schreibt,  ist  es  kaum  anzunehmen,  dass  gälla  gemeint  sei,  da  R 

nach  nasalen  sonst  nicht  doppelconsonanz  schreibt.  Da  Mimir  nun 

ein  riesennamen  ist,  wird  man  an  der  alten  erklärung  Mims  synir 

=  'riesen'  festhalten  müssen. 

10,  2.  'das  ende  naht'  (bildlich:  wird  angezündet),  'slutödet  tän- 
des'  Brate. 

10,  3—4.  'beim  klang  des  tönenden  hornes,  welches  Grjpll  heisst'. 
Die  bewegung  im  riesenlager  macht  Heimdallr,  der  am  ende  des 
himmels  sitzt  (Sn  E  I,  100),  aufmerksam,  sodass  er  in  sein  hörn  stösst. 

[25]  ist  eine  halbe  strophe,  wie  sie  im  alten  gedichte  nicht,  beim 
zweiten  dichter  aber  auch  sonst  vorkommen  ([10]  [15|  [39]).  Sie 

erwähnt  die  esche  Yggdrasill  —  ein  thema  des  zweiten  dichters 
(str.  [8]  [9]).  Der  jptunn  muss  Loki  sein;  die  beiden  anderen  wesen, 

welche  in  betracht  kommen,  Garmr  und  Fenrir,  können  nicht  ge- 
meint sein,  denn  dass  Garmr  losbricht,  folgt  nahezu  unmittelbar 

([27]),  und  Fenrir  kennt  der  zweite  dichter  gar  nicht,  s.  zu  [27]. 
Aber  nach  dem  berichte,  dass  Loki  gebunden  wurde  ([14]),  ist  sein 

losbrechen  ein  unentbehrliches  moment  der  erzählung.  Dass  der  bäum 

dabei  Crbebt,  entspricht  den  erdbeben,  welche  entstehen,  wenn  er 
sich   schüttelt. 

11  [26].  Diese  strophe  nimmt  in  dem  gedichte  eine  ganz  besondere 

Stellung  ein.  Hier,  wo  die  äusserste  Spannung  erreicht  ist,  wagt 
sich  der  alte  dichter  für  einen  augenblick  aus  seinem  versteck  heraus 

und  richtet  an  die  zuhörer  eine  frage.  Es  beschreibt  die  ratlosigkeit 

der  ganzen  weit:  götter  und  elben,  riesen  und  zwerge  (man  beachte 

das  fehlen  der  menschen)  wissen  weder  aus  noch  ein,  —  weiss  man 
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denn  überhaupt  weiter  noch  etwas?  Der  stoff  war  den  hörern  bekannt, 

aber  hier  erschien  es  nicht  überflüssig  zu  fragen,  ob  die  folgenden 

ereignisse  sich  überhaupt  darstellen  Hessen.  Auf  die  rhetorische  frage 

gibt  der  dichter  die  überlegene  antwort,  welche  die  folgenden  strophen 
bieten.  Der  zweite  dichter  hat  die  frage  achtmal  wiederholt,  aber 

verstanden  hat  er  sie  nicht,  und  so  ist  sie  denn  auch  an  den  stellen, 

wo  sie  als  stef  wiederkehrt,  für  die  nachweit  unverständlich  geblie- 
ben. Wunderlicherweise  bezieht  sich  die  zeile  bei  dem  zweiten  dichter 

stets  auf  das  vorhergehende,  obgleich  enn  auf  das  folgende  deutet. 

Die  Stellung  am  schluss  der  strophe  hat  wol  diese  unrichtige  benut- 
zung  veranlasst.  Bekanntlich  hat  der  fehler  des  zweiten  dichters  in 

späterer  zeit  den  interpretationsfehler  hervorgerufen,  dass  enn  durch 

'bisher'  übersetzt  wurde. 
[27].  Wenn  die  strophe  in  dem  gedichte  etwas  bedeuten  soll,  so 

muss  dem  Garmr  eine  rolle  zufallen,  und  das  ungetüm  muss  dasselbe 

sein,  das  stf.  15  Üöinn  tötet.  Über  die  frage,  ob  dieses  ungetüm  ein 

wolf  oder  ein  hund  ist,  ist  zu  sagen,  dass  der  hundenamen  garmr 

'wolf  bedeuten  kann  (mdna  garmr,  garmr  bliksölar,  g.  fyrisköga), 

und  dass  freki  (z.  4),  obgleich  der  regel  nach  'wolf,  doch  auch  für 

'hund'  stehen  kann  (vgl.  Fjplsv  14.  44,  wo  ein  hund  Geri  heisst). 
Dass  z.  3 — 4  von  demselben  tier  wie  z.  1 — 2  die  rede  ist,  lässt  denn 
auch  keinen  zweifei  zu.  (Auch  Snorri  hat  es  so  verstanden,  aber  er 

unterscheidet  Garmr  von  Fenrir  und  gibt  ihm  eine  eigene  rolle  SnE  I, 

190).  Aus  Geyr  (z.  1)  geht  nun  hervor,  dass  der  dichter  an  einen  hund 

gedacht  hat,  und  das  ist  eine  abweichung  von  15  [31],  4,  wo  Oöinn 

vid  ulf  kämpft.  Str.  13  [29]  nennt  den  wolf  freki  und  nimmt  also  eine 

mittelstellung  zwischen  [27]  und  15  [31]  ein;  vgl.  noch  16  [32]  valdyr. 
Die  erklärung  dieser  unsicherkeit  ist  in  dem  umstand  zu  suchen,  dass 

[27  j  von  dem  zweiten  dichter  herrührt.  Von  dem  ersten  dichter  stam- 

men 13  |29|  (freki),  15  [31]  (ulf),  16  |32]  (valdyr).  Der  'wolf  war 
Fenrir.  Aber  freki  konnte  auch  anders  verstanden  werden :  der  zweite 

dichter  führte,  ohne  sich  der  abweichung  bewusst  zu  werden,  die  Va- 
riante Garmr  ein ;  er  hat  nur  an  dieses  ungetüm  gedacht  (der  namen 

Fenrir  begegnete  ja  in  dem  alten  gedichte  nicht),  und  den  geringen 

Widerspruch  mit  ulf  (15  |31|)  hat  er  übersehen.  —  Auch  die  zweite 
hälfte  der  strophe  weist  direct  auf  den  zweiten  dichter  hin.  Der  pro- 

phetische ton  ist  nicht  der  des  ersten  dichters,  sondern  des  zweiten. 

Dieser  stellt  schlag  auf  schlag  sich  selbst  in  den  Vordergrund;  sd  ek, 
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sd  ek,  veit  ek,  mun,  munu,  skulu  begegnet  in  den  meisten  Strophen 
(vgl.  auch  hier  z.  3);  beim  ersten  dichter  sind  wir  bisher  nur  einer 

einzigen  stelle  begegnet,  wo  er,  obgleich  ohne  sieh  zu  nennen,  an 

die  hörer  eine  frage  richtet.  Dieses  subjective  dement  aber  erscheint 

in  str.  [27|,  5 — 8  potenziert.  Ein  weiteres  merkmal  ist  die  Variation 

des  ausdrucks  [vita  um  rägnarqk  —  sjd  fram)  —  Über  die  spätere 
benutznng  von  z.   1  —  4  als  stef  s.  zu  text  1   str.  43. 

12,  1.  Gegen  die  erklärung  des  namens  Hrymr  als  zusammen- 

hangend mit  hrumr,  'hinfällig'  wendet  Bj.  Olsen  s.  160  ein,  dass 
das  für  einen  feind  der  götter  im  letzten  kämpfe  nicht  passe.  Er 
glaubt,  dass  das  wort  langes  ü  habe  und  eine  ablautsform  zu  hrim 

darstelle.  Aber  der  name  passt,  wie  zu  str.  7  gezeigt  wurde, 
vortrefflich  zu  einem  verwandten  der  dort  genannten  aldna.  Die 

genaue  bedeutung  des  wortes  ist  unbekannt;  geringschätzend  braucht 
sie  nicht  gewesen  zu  sein,  und  sie  kann  sehr  gut  den  riesen  nur  als 

den  'sehr  alten'    bezeichnen. 

12,  7.  Bj.  Olsen  s.  161  hält  Nidfolr  für  die  richtige  lesart  und 
denkt  an  den  drachen   Nldhoggr  {Nidhoggr). 

13  [29],  1.  Bugges  emendation  nordan  für  austan  hängt  zusammen 

mit  ist  aber  nicht  abhängig  von  seiner  änderung  in  z.  2 — 3  Heljar 
sinnar  für  Mmpells  lydir.  Während  diese  änderung  keine  empfehlung 

verdient,  ist  jene  wol  notwendig.  Das  geht  sowol  aus  der  verglei- 
chung  mit  str.  12.  14,  wo  die  adverbia  austan  und  sunnan  mit 

nordan  parallel  stehen,  wie  aus  dem  zu  str.  7  besprochenen  paral- 

lelismus  mit  str.  7.  8  hervor  1).  Bj.  Olsen  a.  a.  o.  s.  140  ff.  deutet 
das  doppelte  austan  so,  dass  die  feinde  alle  aus  dem  osten  kommen 

und  darauf  unter  Surts  führung  nordwärts,  also  sunnan  ziehen.  Aber 

der    gleiche    bau    von  12,  1.    13,  1.    14,  1   verbietet  diese  auffassung. 

')  Die  Vorstellung  von  Mi/spelsheimr  und  Müspels  ///dir,  si/nir  (so  Loks^  stammt 
aus  altsächsischen  quellen.  Im  Heliand  begegnet  mudspelli  zweimal  (vgl.  auch  das 

ahd.  gedieht  M'tspilli).  Heliand  2591  steht :  an  Hat  müdspelles  megin  otar  man  ferit. 
Die  ersetzung  des  ursprünglich  unpersönlichen  hegriffes  durch  einen  persönlichen 

kann  seinen  grund  in  einem  missverständniss  haben,  wenn  müdspelles  megin  als 

Müspels  megir  aufgefasst  wurde.  Dafür  konnte  später  das  synonyme  si/nir,  dann 

auch  lydir  eintreten. 

Wenn  nach  Snorri  Miispelsheimr  im  Süden  liegt,  so  hat  das  wol  darin  seinen 

grund,  dass  die  warmen  länder  im  Süden  liegen.  Seine  nusmalung  dieser  weit 
aber  weist  auf  das  nordlicht  hin  (s.  zu  str.  7).  Übrigens  vertragt  auch  diese 

localisierung  sich  nicht  mit  dem  in  str.  13  überlieforten  austan. 
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Und  Bj.  Olsen  ist  genötigt,  in  13  hineinzuinterpretieren,  dass  Surtr 

zu  Müspells  lyöir  gehört  und  sich  also  auf  dem  hier  genannten  schiffe 
befindet. 

14  |30|,  3—4.  Bj.  Olsen  a.  a.  o.  s.  153  verbindet  wol  richtig  val- 
tlva  mit  sverdi.  Der  allgemeine  kämpf  hebt  an ;  daher  werden  hier 

auch  die  götter  genannt,  während  12.  13  nur  das  feindliche  heer 
schildern. 

14  [30],  6.  Ob  hrata  oder  rata  das  richtige  ist,  ist  schwer  zu 

sagen.  Wenn  die  worte,  welche  H  str.  [23]  (text  I,  44)  hinzufügt 

(grundir  gjalla,  glfr  fljügandi)  eine  Variante  von  14,  5 — 6  sind,  so 
spricht  das  für  rata.  Die  Situation  spricht  eher  für  hrata:  auch  die 

riesinnen  (riesen  ?)  können  sich  nicht  aufrecht  halten. 

17  |33|,  4.  1.  ormi  mmta?  vgl.  zu  text  I,  54 — -55. 

17  |33|,  7—8.  Bj.  Olsen  s.  167  verbindet  sehr  ansprechend  neppr 

(=  hneppr)  mit  nids.  'fri  for  bän',  kfri  for  dadel',  liest  ökvikum 
für  das  unverständliche  ökvidnum  und  hält  af  (W  und  756)  für 
richtig. 

18  |34|.  Dass  die  erde  in  das  meer  versinkt,  ist  ein  gegenstück 

dazu,  dass  die  götter  sie  aus  den  meere  gehoben  haben ;  die  nächste 

veranlassung  dazu  ist  der  tod  der  weltschlange,  welche  die  erde 

zusammenhält.  Eine  kleine  inconsequenz  gegenüber  str.  8  findet  sich 
z.  1,  indem  von  dem  sonnenwolf  nicht  mehr  die  rede  is.  Zum  teil  erklärt 

sich  das  daraus,  dass  das  interesse  hier  auf  andere  dinge  konzentriert 
ist.  Aber  man  kann  sich  doch  auch  schwerlich  vorstellen,  dass  der 
sonnenwolf  zu  dieser  zeit  noch  am  leben  ist.  Die  ähnlichkeit  der 

stelle  mit  Marc.  13,  24  f.  ist  längst  erkannt.  Der  dichter  scheint 

also  zwei  abweichende  Vorstellungen  von  dem  Untergang  der  sonne 

im  gedanken  gehabt  zu  haben  und  zwar  einen  directen  Widerspruch 

im  ausdruck,  aber  nicht  eine  doppelheit  der  Vorstellung  vermieden 
zu  haben. 

21  |37|.  |38 — 41 1.  Die  grenze  zwischen  den  schlussstrophen  des 
alten  gedichtes  und  dem  letzten  zusatz  des  zweiten  dichters  ist  nach 
str.  21  zu  ziehen.  Das  ergibt  sich  schon  aus  dem  verhältniss  der 

einzelnen  strophen  zu  früheren  stellen.  Str.  19  erzählt  das  wieder- 
auftauchen der  erde  und  steht  in  directem  rapport  zu  str.  1  und 

noch  mehr  zu  18  (auch  im  ausdruck,  vgl.  z.  4  idjagrmna  mit  1,  7 — 8). 
Auch  20.  21  malen  die  Wiederkehr  des  im  an  fang  beschriebenen 

paradiesischen  zustandesaus  (20,  1 — 2  vgl.  2,1- — 2;  21,  3  vgl.  3,   1). 
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Der  stil  ist  erzählend,  zumal  noch  in  19.  20,  während  21,  obgleich 

die  strophc  noch  neues  bringt,  sanft  ausklingt.  Aber  [38]  mit  Baldrs 

rückkehr  steht  mit  den  Baldrstrophen  |11|  ff.  in  Verbindung,  und 

daran  schliesst  sich  nicht  eine  weitere  Schilderung  der  götterweit 

sondern  ein  bild  des  jüngsten  gerichtes  mit  himmel  und  hölle  an, 

wie  str.  [-15]  ff.  auf  die  erzählung  von  Baldrs  tod  und  Lokis  be- 
strafung  die  höllenstrophen  folgen.  Hier  besteht  auch  eine  stilistische 

gleichheit,  die  namentlich  bei  str.  [17].  [40]  sehr  genau  durchgeführt 

ist.  —  Zu  beachten  ist,  dass  die  formel  se  ek  in  dem  alten  gedichte 
einmal  (str.  19)  vorkommt.  Das  ist  das  zweite  mal,  wo  der  dichter 

in  den  Vordergrund  tritt,  und  das  einzige  mal,  wo  er  sich  selbst 

nennt.  Bei  der  beschreibung  der  in  weitester  zukunft  liegenden  neuen 

weit  tritt  er  hier,  obgleich  sehr  bescheiden,  als  seher  auf.  Insofern 

liegt  die  Vorstellung  einer  spq  schon  in  dem  alten  gedichte.  Der 

zweite  dichter  hat  ihm  auch  das  nachgemacht;  aus  diesem  einen 

se  ek  sind  die  vielen  se  ek,  sd  ek,  veit  ek  und  später  die  jüngeren 

sy'V  hon  u.s.w.  hervorgegangen.  Der  Vorgang  ist  derselbe  wie  bei 
der  zeile   Vitud  ir  enn  eda  heut. 

[38].  s.  zu  text  I  str.  61—62. 

|39 — 41 1.  Die  richtige  Stellung  von  [39]  vor  |40]  ergibt  sich  aus 

dem  Zusammenhang.  Der  mächtige  kommt  von  oben  'zum  grossen 

gerichte',  er  urteilt,  und  Niöhoggr  kommt  von  unten  {nedan,  aus 
der  hölle ;  das  wort  steht  im  absichtlichen  gegensatz  zu  ofan  [39,  3]), 

das  gericht  zu  vollziehen.  Die  tugendhaften  scharen  werden  nach 

Grimle,  der  stadt  mit  den  goldenen  Strassen  *)  befördert ;  die  bösen 
holt  der  drache  ab.  Der  flug  des  .drachen  geht  nordwärts  nach 

Niöafjpll,  von  wo  er  gekommen  ist.  Aber  er  ist  auch  nefian  ge- 

kommen, und  dem  entspricht,  dass  er  |41],  8  sich  mit  seiner  beute  — 

nach  der  hölle  -*-  hinabsinken  lässt.  Die  doppelte  darstellung  der 

hölle  str.  [15]  und  [41]  entspricht  ganz  der  christlichen  lehre.  Auch 

1 )  Für  diese  auffassung  von  Gimle  spricht  der  Zusammenhang  deutlich.  Dass 

in  der  bedeutung  'edelstem'  sonst  nur  das  compositum  gimmsteinn  überliefert  ist, 
spricht  nicht  dagegen.  Denn  einerseits  beruht  die  Zusammenstellung  darauf,  dass 

ein  simplex  gimm  einmal  bekannt  gewesen  ist,  anderseits  kann  in  längeren 
Zusammensetzungen  leicht  das  mittelste  glied  ausfallen.  Beispiele  finden  sich  bei 

DuH.  s.  80.  Eine  andere  auffassung,  welche  zuletzt  von  F.  Jönsson.  Studier  fra 

Sprog-  og  Oldtidsforskning  nc.  84  vertreten  wird,  fasst  gim  als  'teuer'  auf.  — 
U  wird  für  lili'  stellen. 
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hier  ist  die  hülle  einerseits  ein  ort,  wo  die  ungläubigen  sofort  nach 

ihrem  tode  gemartert  werden,  anderseits  ist  die  Vorstellung 'von  der 
hülle  mit  der  von  dem  jüngsten  gericht  unlüslich  verbunden. 

Die    handschriftliche    Überlieferung. 

Dass  alle  handschriften  auf  eine  und  dieselbe  schriftliche  quelle 

zurückgehen,  lässt  sich  nicht  anzweifeln.  Schon  die  mischredaction  des 

schupf ungsdichters  war  eine  philologische  arbeit;  eine  strophe  wie  19 

könnte  den  platz,  wo  sie  überliefert  ist,  nicht  in  mehreren  fassungen 

behalten  haben,  wenn  derselbe  nicht  schriftlich  fixiert  gewesen  wäre, 

und  auch  die  grosse  gleichheit  im  inhalt  des  dvergatals  müsste  in 
mündlicher  tradition  verloren  sein.  Dadurch  erklären  sich  auch  die 

gemeinsamen  fehler  str.  17  prjdr  (RH,  SnE  fehlt)  und  50  austan 
(alle).  Die  Verwirrung  in  der  reihenfolge .  und  der  Verlust  von 

strophen  in  der  mittelpartie  von  H  muss  auf  eine  besondere  Ursache 

zurückgeführt  werden ;  allerdings  ist  die  möglichkeit  einer  nieder- 
schrift  aus  dem  gedächtniss  durch  einen  schreiber,  der  das  gedieht 

gelesen  und  auswendig  gelernt  hatte,  nicht  ausgeschlossen.  Was  die 

engere  Verwandtschaft  betrifft,  hat  Bugge,  Einl.  s.  XXIII  sich  für 

ein  näheres  verhältniss  zwischen  R  und  H  ausgesprochen,  während 

Sijmons  in  seiner  einleitung  einige  Übereinstimmungen  zwischen  H 

und  SnE  constatiert  und  auf  grund  dieser  Übereinstimmungen  H 

eine  mittelstellung  zwischen  R  und  SnE  zuweist.  Weder  Bugge  noch 

Sijmons  haben  die  wirkliche  bedeutung  der  berührungen  zwischen 

R  H  resp.  H  und  SnE  zu  würdigen  versucht,  und  ebensowenig 

haben  sie  gesehen,  dass  auch  zwischen  R  und  SnE  Übereinstim- 
mungen, und  zwar  wichtige,  bestehen  und  dass  das  verhältniss  der 

einzelnen  hss.  der  SnE  zu  R  und  H  in  sehr  vielen  fällen  ein  ver- 

schiedenes  ist.    Wir    müssen    daher    die  frage  von  neuem  auffassen. 
R  H  stimmen  gegenüber  der  SnE  an  folgenden  stellen  überein. 

1.  3,  2  Ymir  bygdi  RH,  ekki  var  SnE.  2.  5,  7 — 8  stehen  in  der 

SnE  nach  9 — 10.  3.  19,  3  ausinn  RH,  heilagr  SnE,  und  also 
auch  z.  1  standet  RHU,  ausinn  WrT,  wo  die  Übereinstimmung 

von  U  mit  RH  seeundär  ist.  4.  37.  38.  63,  1  sä  (s4r)  hon  RH, 

vezt  ek  (Skulu)  SnE.  .;.  38,  7  saug  H,  svg  R,  kvelr  SnE.  (>.  56,  1 

tir  RH,  mun  SnE.  An  allen  diesen  stellen,  den  beiden  zuerstge- 
nannten   ausgenommen,    ist    es    sofort    klar,    dass    R  H    das  richtige 
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hüben;  was  5,  7 — 10  betrifft,  besteht  auch  kein  »rund  ein  anderes 
verhältniss  anzunehmen,  um  so  weniger,  da  auch  das  Wessobrunner 

gebet  die  reihenfolge  sonne,  sterne,  mond  hat.  Nur  3,  2  spricht  die 

Übereinstimmung  mit  dem  Wessobr.  gebet  für  die  SnE,  aber  die 

Variante  ist  gewiss  ziemlich  alt  und  kann  in  der  schriftlichen  tradition 

wol  älter  als  die  lesart  der  SnE  sein.  Aus  den  lesarten  ergibt  sich 

also  kein  einziger  grund  für  eine  engere  gruppierung  von  R  H 
gegenüber  Sn  E,  und  damit  wird  auch  die  annähme,  dass  H  eine 

mittelstellung  einnehme,  hinfällig. 

H  SnE  stimmen  gegenüber  R  an  folgenden  stellen  überein:  1. 

9,  7  ör  Brlmis  blödl  R  (und  T),  ör  brimi  blödgu  H  SnE  (ausser  T). 
2.  10,  7  ör  R,  i  H  SnE.  3.  25,  5  hverr  H  SnE,  hverir  R.  4.  37,  5 

fellu  R,  falla  H  SnE.  5.  39,  1  sat  R,  byr  H  SnE  und  3  fceddi 

R,  fo&ir  H  SnE.  6.  40,  5  svqrt  verda  H  SnE,  svart  var  pd  R.  7. 
47  in  R  an  falscher,  in  H  SnE  an  richtiger  stelle  (nach  46).  8. 

49,  7  neffqlr  R,  nidfqlr  H  SnE  (U  fehlt).  9.  50,  8  Byleipts  R, 
Byleists  o.  ähnlich  H  SnE.  10.  52,  8  angan(n)  H  SnE,  angantyr 

R.  11.  55,  5 — 8  scheint  H  in  der  form  der  SnE  gekannt  zu  haben 
(U  fehlt).  12.  56,  6  vid  aldrnara  R,  ok  aldrnari  H  SnE.  Von 

diesen  stellen  sind  die  unter  3.  6.  7.  10  angeführten  fehler  in  R, 

bei  4.  5.  8.  ist  zweifel  möglich,  an  den  vier  übrigen  stellen  aber 

hat  R  offenbar  das  richtige  und  weisen  H  SnE  gemeinschaftliche 

fehler  auf.  Man  hat  also  gewiss  guten  grund,  diese  beiden  Über- 
lieferungen auf  eine  gemeinsame  quelle  zurückzuführen. 

Aber  auch  R  hat  mit  der  SnE  sehr  auffallende  fehler  gemein, 

und  zwar  solche,  welche  eine  secundäre  beeinflussing  von  R  durch 
den  in  der  SnE  erhaltenen  text  dartun.  Die  stellen  sind:  1.  Id.  7 

dvergar  R  SnE,  dverga  H.  Der  fehler  stammt  aus  der  SnE.  wo 

c/0rdu  dverga  zu  g<j>rdtiz  dvergar  geworden  ist.  In  R  ist  zwar  dvergar 
aber  nicht  gfyrduz  aufgenommen.  2.  38,  4  mordvarga  H,  mordvargar 

RWr  T,  morjnngiar  IL  Der  nominativ  beruht  auf  der  änderung 
Skulu  für  Sd  hon  in  z.  1  ;  diese  aber  findet  sich  nur  in  der  SnE, 

nicht  in  R;  der  nominativ  ist  also  auf  mechanische  weise  in  R 

übergegangen.  Bezeichnend  ist  es,  dass  die  SnE  es  versäumt  hat. 

in  congruenz  mit  z.  1.  4  auch  z.  3  den  nominativ  einzuführen.  Nur 

U  hat  meinsvarar;  in  R  steht  »leinsvara  wie  in  WrT.  3.  Nach 
diesen  beiden  stellen  kann  man  nicht  darüber  zweifeln,  wie  9,  8 

zu    beurteilen    ist.     H    (und    W)    haben    Bldins    leggjum,    die    SnE 
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(ausser  W)  hat  blarns  l.  (UT),  wofür  blam  sl.  (r);  die  lesart  bldm  l. 

in  R  geht  auf  den  fehler  der  SnE,  wie  es  scheint  sogar  auf  die 

jüngste  durch  r  vertretene  änderung,  zurück.  W  ist  nach  einer 
anderen  redaction  gebessert. 

Diese  Verhältnisse  lehren,  dass  H  -f-  SnE  eine  engere  gruppe  bil- 
den, während  R  von  einem  texte  der  SnE  secundär  beeinflusst  ist. 

Das  lässt  sich,  wie  folgt,  ausdrücken : 

H        Sn  E  -       R 

Und  gewiss  ist  das  auch  in  der  hauptsache  richtig.  Aber  das 

practische  resultat  wird  dadurch  sehr  beeinträchtigt,  dass  die  ein- 
zelnen hss.  der  SnE  sich  untereinander  und  R  und  H  gegenüber 

so  wenig  constant  verhalten.  Es  lassen  sich  folgende  Unregelmässig- 
keiten beobachten. 

a.  Fälle,  welche  sich  aus  der  handschriftlichen  entwicklung  der 
SnE  erklären  lassen.  Die  einfachsten  sind  solche,  wo  entweder 

WrT  oder  r  T  eine  von  RHU  resp.  RHUW  abweichende  lesart 

haben,  wie  3,2  Jmr  er  RHU,  pat  er  WrT,  44,5  l  heimi)  med 

hqWum  WrT,  oder  19,7  stendr]  kann  add  r  T,  39,5  af]  nVrT, 

44,11  — 12  stehen  in  RHU,  fehlen  in  WrT,  45,7  mselir]  mey  r 
nie  T,  47,3  f/ni)r]  ymr  r  T,  49,6  en  <iri  hlakkar]  Qrn  mun  hlahka 
r  T,  50,  5  fara  \  par  ro  r  T.  Diese  stellen  beweisen  nur,  dass  WrT 

U  gegenüber  und  r  T  W  gegenüber  eine  gruppe  bilden.  Andere 

stellen  können  aus  secundären  berührungen  von  hss.  der  SnE  er- 
klärt werden :  26,  1  par  R  H  U  T,  put  r  W  (beeinflussung  von  T 

durch  U),  37,  2  ndstrqndu  \  ndstrqndum  U  T  (ebenso),  45,  8  M/ms  | 

mimis  UT  (ebenso),  46,3  aldna]  alna  rU  (beeinflussung  von  r 

durch  U  oder  umgekehrt,  wenn  kein  zufäll),  64,  5  par  \  pann  W  T 

(ebenso;  über  secundäre  berührungen  zwischen  U  und  T  resp.  U 
iiud  r.  s.  W.  van  Eeden  Jr.,  De  Codex  Trajectinus  van  de  Snorra 
Edda). 

b.  Fälle,  in  denen  auch  R  oder  H  oder  beide  an  der  Unregel- 
mässigkeit beteiligt  sind.  Sie  sind  von  sehr  verschiedener  art:  3,  5 

geva  RH  W,   eigi,  UrT  (W  ist  von  einem  R  oder  H  nahestehenden 
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texte  oder  rT  von  U  beeinflusst  worden).  3,8  hvergi,  KU,  ekTci 
HWrT  (U  von  R  berührt),  9,7  6r  BHmis  bl69i  KT  6r  brimi 

bl69gu  HüWr  (T  von  R  berührt),  9,  8  Bldins  leggjum  H  W  (varr. 
s.  oben;  R  von  r  berührt;  W  nach  dem  in  H  enthaltenen  texte 

gebessert),  19,  1  standa  RHU,  ausinn  \\  r  T  (dass  U  mit  RH 

übereinstimmt,  kann  hier  nicht  ursprünglich  sein,  denn  die  aufnähme 

von  ausinn  in  z.  1  hängt  mit  der  änderung  von  ausinn  zu  heilagr 
in  z.  3,  welche  auch  U  hat,  zusammen :  standa  in  U  beruht  also 

auf  einer  contamination ;  28,9  I  R  H  W,  i  (ör  r)  peim  UrT  (con- 
tamination  zwischen  U  und  rT  oder  zwischen  W  und  R  oder  H), 

40,8  enn  W  r  T  (R  abgekürzt),  einn  enn  H,  einn  U  (vielleicht  ein 

gemeinschaftlicher  fehler  von  H  und  SnE :  die  gruppe  WrT  ist 

dann  nach  anderen  stellen  gebessert);  44.2  ver&az  H  W  r  (richtig), 

verda  R  U  T  (mehrere  deutungen  sind  möglich). 

■  Diese  zahlreichen  berührungen,  bei  denen  fast  jede  denkbare  com- 
bination  belegt  ist,  lassen  sich  nicht  durch  die  annähme,  dass  ein 

oder  zwei  Schreiber  neben  ihrer  hauptvorlage  noch  eine  handschrift 
benutzt  haben,  erklären.  Ohne  zweifei  stammt  ein  teil  von  ihnen 
aus  mündlicher  tradition.  Man  muss  sich  das  so  vorstellen,  dass  das 

gedieht  auch  nach  seiner  aufzeichnung  vielfach  mündlich  verbreitet 
und  citiert  wurde ;  einem  Schreiber  konnten  mehrere,  namentlich 

sehr  beliebte,  Strophen  leicht  in  mehr  als  einer  fassung  bekannt 

sein,  und  so  konnte  er  auch  aus  dem  gedächtniss  Varianten  aufneh- 
men,  die  er  nicht  schriftlich  vor  sich  hatte. 

Unter  diesen  umstanden  würde  eine  mechanische  kritik  auf  gruud 

der  handschriftlichen  Verhältnisse  ausgeschlossen  sein,  auch  wenn  die 

hauptgruppierung  an  sich  ein  solches  verfahren  billigen  würde.  Man 
würde  auch  dann  in  zweifelhaften  fällen  sich  an  die  beste  hand- 

schrift, also  an  R  halten  müssen.  Um  so  mehr  gilt  diese  regel.  wo 

wir  zu  dem  Schlüsse  gelangt  sind,  dass  Übereinstimmungen  von  H 

und  SnE  gegenüber  R  nur  den  wTert  eines  einzigen  Zeugnisses 
haben.  Lesarten,  die  von  R  abweichen,  kann  nur  aus  inneren  gründen 

der  Vorzug  gegeben  werden.  Etwas  mehr  wert  als  Übereinstimmun- 
gen von  H  SnE  haben  solche  zwischen  R  und  SnE,  während  ein 

zusammengehen  von  R  und  H  wol  für  die  gemeinschaftliche  vorläge 
beweisend  ist. 

Bei  dieser  besprechung  der  lesarten  wurde  von  den  dvergatal 
abgesehen.  In  vielen  fällen,  wo  die  namenformen  abweichen,   ist  es 
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auch  nicht  möglich  zu  entscheiden,  welche  form  die  richtige  ist. 
Doch  ist  es  klar,  dass  die  Verhältnisse  hier  dieselben  wie  bei  den 

übrigen  Strophen  sind.  Auch  hier  zeigt  sich  ein  naher  Zusammenhang 

zwischen  H  und  SnE,  z.  b.  11,  1.  2.  3  ok  fehlt;  nach  11,  4  fügen 

H  SnE  vier  namen  hinzu,  12,  2  Prdinn]  Pörinn  H  SnE,  12,  3 
stehen  H  SnE  einander  sehr  nahe,  und  so  an  mehreren  anderen 
stellen.  Stellen,  wo  die  hss.  der  SnE  zum  teil  mit  R  z.  t.  mit  H 

gehen  oder  zum  teil  eine  selbständige  Variante  bieten,  sind  12,  4  (  Vi/r 

ok  Litr  RU);    18,  8  haben  RHW  Ai,  UrT  önni  (öinn)  u.  s.  w. 

H  A  V  A  M  0  L. 

Die  H.iv  sind  nicht  ein  einziges  zusammengehöriges  gedieht  sondern 

eine  Sammlung  von  Sprüchen  und  Spruchdichtungen.  Nach  z-.t.  äusseren 
kriterien  lassen  sich  vier  strophengruppen  unterscheiden,  welche 

doch  nicht  zusammenhangslos  nebeneinander  stehen.  Diese  gruppen 
sind : 

1.  Str.  1 — 78,  sprüche,  welche,  obgleich  nicht  consequent,  doch 
unverkennbar  stofflich  geordnet  sind. 

2.  Str.  79 — -102,  deren  ältester  teil  die  erzählung  von  Oöins 
abenteuer  mit  Billings  mser  ist. 

3.  Str.  103 — 110,  die  geschickte  von  Oöins  besuch  bei  Grunnlpö. 

4.  Str.  111  —  165,  ein  stück,  das  noch  mehr  fremde  demente  ent- 
hält als  die  vorigen  gruppen,  dessen  umfang  als  ganzes  aber  deutlich 

durch  die  anfangs-  und  schlussstrophen  angedeutet  wird. 
Dass  der  mann,  der  die  zweite  und  dritte  abteilung  aufnahm,  sie 

nicht  nur  zufällig  an  die  sprüche  anschloss,  sondern  sie  auch  absicht- 
lich seiner  Sammlung  einverleibte,  geht  aus  dem  folgenden  hervor. 

Str.  79,  welche  nicht  von  hause  aus  eine  das  folgende  gedieht 

einleitende  strophe  gewesen  sein  kann,  führt  doch,  indem  sie  ein 

neues  thema,  die  liebe,  aufnimmt,  zu  demselben  hinüber;  sie  gehört 

der  spruchsammlung  an  und  bildet  die  brücke  von  1 — 78  zu  84 

(80 — 83  sind  jünger).  Diese  ursprüngliche  eingangsstrophe  des  ge- 
dichtes  wurde  der  spruchsammlung  einverleibt,  und  die  eigentliche 

erzählung  (str.  96 — 402;  85 — 95  sind  jünger)  steht  nun  als  scheinbar 
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zufällige  illustration  eines  spruches  da.  Wie  mit  79,  so  verhält  es 

sieh  mit  103;  auch  hier  wird  erst  auf  ein  neues  thema  übergegangen 

und  eine  erzählung  wie  zur  illustration  hinzugefügt  (s.  zst).  Als 

material  der  spruchsammlung  stehen  also  die  zweite  und  dritte  ab- 

teilung  nicht  mit  der  vollständigen  reihe  str.  1 — 78  auf  einer  linie, 

vielmehr  lassen  sie  sich,  was  ihre  Stellung  anbelangt,  mit  einzelnen 

Strophen  resp.  enger  zusammengehörenden  strophengruppen  in  diesem 

abschnitt  vergleichen.  Unabhängiger  steht  die  vierte  abteilung  den 

drei  anderen  gegenüber;  freilich  enthält  auch  sie  Sprüche  und  eine 

erzählung;  ihre  aufnähme  nach  den  übrigen  abteilungen  und  das 

fehlen  einer  eigenen  Überschrift  zeigen,  dass  sie  als  eine  fortsetzung 

beabsichtigt  ist,  aber  ein  bindeglied  mit  dem,  was  vorhergeht,  ist 

nicht  da,  und  die  sprüche  zeigen  auch  formell  einen  anderen  charakter. 

Diese  abteilung  stellt  sich  also  nicht  neben  einzelne  Strophen  oder 

gruppen  aus  der  ersten  abteilung,  sondern  neben  den  ganzen  complex 

abteilung  1—3  (str.   1  —  110). 

1.    Abteilung    (str.  1—78). 

Hier  geht  die  kritik  am  unsichersten.  Die  Ordnung  ist  aufgrund 

einer  gewissen  stofflichen,  zum  teil  auch  äusseren  (formellen)  Ver- 
wandtschaft der  einzelnen  strophen  hergestellt  worden,  aber  diese 

Verwandtschaft  ist  nicht  überall  sehr  enge,  und  wo  auf  ein  neues 

thema  übergegangen  wird,  kann  sie  auch  vollständig  fehlen.  Es  finden 

sich  ferner  zahlreiche  abschweifungen,  ohne  dass  es  sich  immer 

entscheiden  lässt,  ob  sie  dem  ersten  redactor  oder  einem  interpolator 

zur  last  fallen ;  es  steht  auch  gar  nicht  fest,  dass  die  strophen,  welche 

einander  inhaltlich  nahe  stehen,  schon  in  der  mündlichen  tradition 

ein  geschlossenes  ganzes  gebildet  haben.  Freilich,  die  Überlieferung 

der  abteilungen  "2 — 4  lässt  vermuten,  dass  auch  abteilung  1  mehrere 
interpolationen  enthalten  wird,  aber  sichere  merkmale  sind  nur  selten 

vorhanden,  und  grosse  vorsieht  bei  der  kritik  ist  daher  empfohlen. 
Im  texte  sind  klammern  nur  da  benutzt  worden,  wo  neben  der 

abschweifung  noch  andere  gründe  diese  behandlung  billigten  x).  Die 
hauptthemata  sind  die  folgenden : 

')  Der  inangel  an  festen  kriterien  ist  der  grund  der  so  stark  auseinandergehen- 
der heliandluns  des  textes  in  den  verschiedenen  ausgaben. 
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I.  Das  benehmen  des  gastes.  Darüber  handelt  die  mehrzahl 

von  str.  1—39,  und  nahe  verwandt  sind  66 — 67.  Das  eigentliche 

thema  behandeln  in  einer  dem  laufe  eines  besuches  entsprechenden 

reihenfolge  str.  1:  das  eintreten  des  gastes,  2:  begrüssung  der  an- 

wesenden, 3 — 4 :  seine  ersten  bedürfnisse,  7  :  sein  betragen,  wenn 

er  eingetreten  ist  (er  soll  schweigen  und  um  sich  sehen),  17:  ein 

tor  weiss  sich  als  gast  nicht  zu  betragen,  19 — 21  :  mässigkeit  im 

trinken  und  essen,  22.  24 — 25:  der  gast  soll  nicht  über  alles, 
was  er  sieht,  lachen,  denn  auch  er  hat  seine  fehler,  und  es  steht 

nicht  fest,  dass  alle,  die  mit  ihm  lachen,  auch  seine  freunde  sind. 

Hier  ist  wol  von  Zurückhaltung  in  der  beurteilung  der  sitten  des 

hauses  die  rede ;  das  verhältniss  zu  anderen  gasten  kommt  später 

zur  spräche,  26.  29 :  man  muss  zu  antworten  wissen  aber  auch  nicht 

zu  viel  sprechen,  30.  32 :  die  gaste  sollen  untereinander  den  frieden 

bewahren,  35 — 37  :  man  soll  nicht  zu  lange  an  einem  orte  verweilen, 
sowol  um  dem  wirte  nicht  zur  beschwerde  zu  werden,  als  weil  ein 

eigenes  haus  doch  immer  das  beste  ist,  39 :  man  soll  beim  abschied 

dem  wirte  ein  geschenk  geben.  Str.  66- — 67,  welche  das  thema  der 
gastfreundschaft  von  einer  anderen  seite  berühren  (micht  jedermann 

ist  willkommen'),  wurden,  da  für  sie  in  der  gewählten  reihenfolge 
kein  platz  war,  in  einen  nachtrag  aufgenommen. 

Digressionen,  welche  sich  zum  grossen  teil  an  eine  vorhandene 

strophe  anschliessen,  sind:  5  (an  4):  der  reisende  (nicht  der  einge- 
tretene gast)  bedarf  auch  des  Verstandes  (das  gehört  aber  nicht  zu 

den  dingen,  die  man  ihm  geben  kann,  wovon  doch  die  rede  ist); 

6  (zunächst  an  7,  vgl.  6,  6  mit  7,  1):  man  soll  nicht  eingebildet 

sondern  vorsichtig  sein  (z.  7 — 9  das  lob  des  Verstandes  als  des 
besten  freundes  passt  nicht  in  diesen  Zusammenhang;  die  verse  sind 

unter  dem  einfluss  von  10.  11  später  hinzugefügt);  8 — 16,  und 
zwar:  10  (an  7):  lob  des  Verstandes  auf  der  reise  (aber  nicht  in 

der  Situation  des  eintretenden  gastes,  obgleich  dieselbe  nach  z.  5 

wol  einbegriffen  ist);  11,  durch  gleichen  anfang  an  10  gebunden, 

handelt  in  der  zweiten  hälfte  von  der  trunksucht,  und  daran 

schliessen  sich  12 — 14  an  (das  thema  wird  in  der  hauptreihe  kurz 

berührt  str.  19);  8 — 9  scheinen  jünger  (so  auch  F.  Jönsson;  das 
lob  des  vit  schliesst  sich  an  10  an,  aber  des  reisenden  wird  gar  nicht 

mehr  gedacht);  15,  ganz  ohne  pragmatischen  Zusammenhang  mit 

den  übrigen  Strophen   (vielleicht  schliesst  sich  Pagalt  an  pegir  7,  3 
3 
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an;  dann  ist  die  atrophe  einmal  auf  7  gefolgt,  und  muss  man  schliessen, 

dass  die  besprochenen  digressionen  auch  wirklich  interpolationen 

sind);  16:  'der  tor  fürchtet  den  kämpf  ist  wol  durch  15.  4 — 6 
veranlasst  worden.  Ferner:  18,  ohne  inhaltliehen  Zusammenhang  mit 

den  übrigen  Strophen ;  das  einzige  bindeglied  bildet  das  wort  geS 

(17,  6,  gedi  18,  4),  das  hier  übrigens,  was  seine  bedeutung  anbelangt, 

ganz  anders  aufgefasst  wird;  die  strophe  ist  gewiss  interpoliert;  23, 

mit  anschluss  durch  die  nahezu  gleiche  anfangszeile  an  24 — 26 ; 
27,  der  rat  an  den  26  erwähnten  toren,  zu  schweigen,  aber  26  wird 

ihm  gerade  als  ein  fehler  vorgeworfen,  dass  er  nicht  zu  antworten 

verstehe,  und  29  tadelt  den  entgegengesetzten  fehler,  dass  man  zu 

viel  spricht  (27,  7 — 9  sind  eine  wenig  variierte  Wiederholung  von 

z.  4  —  6);  28,  gewiss  eine  jüngere  strophe,  deren  beide  hälften  nicht 
einmal  richtig  zusammenpassen;  die  erste  zeile  ist  gleich  31,  1:  31, 

ausführung  von  30  in  anderem  sinne  als  die  fortsetzung  32 ;  33.  deren 

aufnähme  durch  die  gleichheit  von  z.  3  mit  30,3  veranlasst  zu  sein 

scheint,  eine  jüngere  strophe;  34,  über  die  notwendigkeit,  gute  freunde 

zu  besuchen,  mit  anschluss  nicht  an  eine  einzige  strophe  sondern 

an  die  ganze  reihe  (die  Stellung  vor  35  beruht  vielleicht  auf  einem 

gegensätzlichen  verhältniss:  34  kommen,  35  gehen);  38  (im  anschluss 

an  35 — 37  über  die  abreise) :  man  soll  auf  dem  wege  die  waffen 
nicht  ablegen. 

Zu    den    einzelnen    stellen. 

1,  1.  6.  Von  Friesen,  Arkiv  18,  72  ff.  vermutet,  dass  gqtt  hier 

'weg'  bedeutet,  und  dass  fleti  d.  s.  von  anorw.  flgtr,  'slätt,  fält'  ist. 
Die  strophe  würde  sich  dann  nicht  auf  den  eintritt  in  das  haus 

beziehen,  sondern  eine  warnung  an  den  reisenden  zur  vorsieht  auf 

dem  wege   enthalten. 

1,  4—6.  Sievers,  Altgerm.  Metrik  s.  86,  stellt  sitja  an  den  anfang 
von  z    6;  Grering,  der  ihm  folgt,  lässt  mit  W  at  viia  aus. 

2,  5.  ä  bryndum,  s.  Bj.  Olsen,  Arkiv  9,  223  ff.  d  brautum,  was 

einige  papierhss  haben,  verträgt  sich  nicht  mit  der  Situation. 

4,  4.  6.  cedfi,  'välvilligt  sinne'  Brate,  'venlig  tiltale'  Bj.  Olsen, 
Arkiv  31,  52  Z.  6  liest  Bu  tili  ord,  was  er  als  objeet  zu  geta  auf- 

fasst.  endrpaga  ist  un.  h-y.  Wenn  es  zu  ]>iggj«  gehört,  so  könnte  es 

bedeuten  'freundliche  aufnähme' ;  die  bedeutung  von  endr-  müsste 
dann  abgeschwächt  sein.  Eine  einladung,  zurückzukehren,  ist  nur 

bei    der  abreise  des  gastes,  nicht  bei  seiner  ankunft,  möglich.  Viel- 
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leicht  aber  gehört  endrpaga  zu  pegjä.  So  Bj.  Olsen  aao.,  der  es  in 

einen  gegensatz  zu  oedi  stellt  und  übersetzt  'at  vgerten  i  tavshed 

h0rer  pä,  hvad  gsesten  har  at  sige'.  Vgl.  noch  Eir.  Magnusson  in 
Proc.  of  the  Cambridge  Phil.  Soc.   1887,   1   ff. 

6,  7— 0.     S.  oben  s.  33. 

6,  9.   1.  en  se  m.     m.,  vgl.   10,3;   11,3.  6. 

14,  2.   vard  ek  Corppb. 

14,  3.  Wenn  die  strophe  in  OÖins  mund  gelegt  wird,  was  aus  dem 

Zusammenhang  nicht  hervorgeht,  so  kann  mit  Fjalarr  Suttungr  (vgl. 

str.   104,6)  gemeint  sein.    So  Lex  poet. 

14,  4.  oldr  bedeutet  nicht  nur  13,2  sondern  auch  hier  'gelage'. 

Brate  übersetzt:  'Grille  är  ypperst,  da  var  gast  gär  hem  med  sinnen 

i  füll  sans'.  Der  fehler  baztr  in  R  ist  eine  folge  davon,  dass  statt 
arlör  ursprünglich  wbr  geschrieben   wurde. 

17,  6.  Mann  ist  es  mit  seinem  verstände  aus'.  Vera  uppi,  'vaere 

forbrugt',  Fritzner  m,  795b  (var  uppi  hverr peningr  fjär).  S.  F.  Jönsson, 

Arkiv  4,44.  Vgl.  ndl.  'op  zijn'. 
18,  ß.  'llan  ved,  vad  vett  är'  Brate.  Diese  Übersetzung  setzt  voraus, 

dass  das  zweite  er  ein  zusatz  ist. 

19,  1.   DuH  zst.  vermuten   Haldi. 

22,  1.  Die  alliteration  fehlt.  Und  vesall  passt  auch  der  bedeutung 

nach  nicht  in  den  Zusammenhang.  Corppb  liest  Osnofr,  Bj.  Olsen, 

Arkiv  31,52  mit  rücksieht  auf  21,4.  23,1    Ösvidr. 

33,  3.  Für  nema  vermutet  Bu  udt  wol  mit  recht  ni  an.  Dagegen 

DuH  zst,  vgl.  aber  auch  Bj.  Olsen  aao.  s.  54  ff; 

33,  5.  solginn,  'ausgehungert,  begierig'  s.  Bj.  Olsen  aao. 
30,  1—3.  u.  37,  1—3.  Das  fehlen  der  alliteration  in  z.  2  zeigt, 

dass  ein  fehler  sich  eingeschlichen  hat.  Die  älteren  emendations- 

versuche  sind  von  Björn  Olsen  aao  s.  56  ff.  als  unrichtig  nach- 

gewiesen worden.  Selbst  schlägt  er  vor  Bonn  (dativ)  er  hclnt  hü  (nom.), 

pött  litit  sc.  Später  hat  Magnus  Olsen,  Maal  og  Minne  1918  s.  60  ff. 

mehr  als  wahrscheinlich  gemacht,  dass  litit  eine  graphische  ent- 

stellung  aus  biid  ist.  Vgl.  Njäls  saga  (ausg.  F.  Jönsson)  s.  355,  wo 

von  einem  mann,  der  hafdi  batdi  kyr  ok  ser  at  büi,  gesagt  wird, 

dass  man  ihn  gegen  das  gesetz  einen  biidsetumadr  genannt  hat.  Ziegen 

konnte  ein  btidsetumctör  besitzen,  aber  keine  kühe  und  schafe  (vgl. 

damit  str.  36,4).    S.  auch  Grrägäs,  Skälholtsbök,  register. 

39,  4.   Vielleicht  fear  (ebenso  40,1). 
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31),  5.  Für  das  fehlende  adjectiv  hat  man  gJQflan,  orran, 

gtyggvan  vorgeschlagen.  Nur  das  zuletztgenannte  wort  würde  der 

bedeutung  nach  passen.    Vgl.  F.  Jonsson,  Arkiv  4,  47.  22,  214. 

II.  40 — 52.  An  die  strophe  über  das  geschenk  an  den  wirt  schliessl 
sich  40  die  allgemeine  bemerkung,  dass  man  gern  geben  solle,  und 

damit  wird  auf  ein  neues  thema,  das  geben  von  geschenken,  über- 

gegangen. 40  steht  also  durchaus  an  richtiger  stelle  und  soll  nicht, 

wie  Müllenhoff  will,  mit  39,  die  zu  der  vorigen  gruppe  gehört,  den 

platz  wechseln.  Über  das  hauptthema  handeln  40.  41.  48.  49.  52. 

Eine  längere  digression  (43 — 47)  schliesst  sich  an  41.  Hier  werden 
besonders  geschenke  an  freunde  erwähnt,  was  eine  ausführung  über 

die  behandlung  von  guten  und  schlechten  freunden  veranlasst;  42, 

welche  keinen  eigenen  gedanken  enthält  und  hauptsächlich  aus 

bruchstücken  von  43  und  45  zusammengesetzt  ist,  ist  jünger.  45. 

46  setzen,  wie  z.  1  (annan,  cnri)  zeigt,  44  voraus,  aber  sie  können  wol 

zugleich  mit  dieser  strophe  aufgenommen  sein.  Eine  zweite  digression 

übe"r  die  freundschaft  bilden  50.  51.  Ein  grund  für  ihre  aufnähme 
an  dieser  stelle  ist  nicht  zu  ersehen ;  auch  untereinander  hängen  sie 

nicht  zusammen;  50  kann  als  gegensatz  zu  47  gemeint  sein.  Von 

späteren  strophen  handelt  auch  62  noch  über  freundschaft  aber 

zugleich  über  einen  anderen  gegenständ,  das  öffentliche  leben. 
Einzelne    stellen. 

40,  3.  porf  pola,  'lide,  underkaste  sig  mangel  pä  noget'  Fritzner. 

Die    meinung    ist    'dadurch,    dass  man  es  nicht  benutzt,  not  leiden.' 
41,  3.   Zur  erklärung  der  stelle  s.  Bj.  Olsen,  Arkiv  31,  61   ff. 

52,  1—2.     lMan  skal  ikke  give  en  mand  störe  ting  (kostbarheder) 

alene'  Bj.  Olsen  aao.  s.  63. 
III.  53 — 67  bilden  nicht  eine  einheit.  Es  scheint  hier  zusammen- 

gestellt zu  sein,  was  sich  nicht  in  eine  hauptrubrik  unterbringen 

liess.  Im  ganzen  ist  von  dem  betragen  der  menschen  in  verschiedenen 

Verhältnissen  des  lebens  die  rede.  Hier  und  da  stehen  kleinere  gruppen: 

54 — 56,  welche  vor  allzugrosser  Weisheit  warnen,  58 — 59,  66 — 67. 
Bei  63  fällt  der  geringe  Zusammenhang  der  beiden  Strophenhälften 

auf.  Die  halbstrophe  65  hat  F.  Jonsson  (Arkiv  4,52)  vielleicht  richtig 

mit  63  verbunden ;  in  diesem  fall  wird  sie  wol  ein  zusatz  sein.  Ein 

gleichfalls  von  F.  Jonsson  angenommener  directer  Zusammenhang 

zwischen  62  und  64  ist  nicht  wahrscheinlich ;  die  Strophen  stehen 

stilistisch    zu    weit    voneinander   ab,    um    als  gegensätze  gemeint  zu 
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sein ;  62  charakterisiert  den  freudenlosen  mann  durch  ein  gleichniss, 
64  warnt  vor  Übermut. 

Einzelne    stellen. 

53,  I.  Der  genitiv  Lltilla  sanda  steht  nach  Björn  Olsen,  Arkiv 

31,  63  ff.,  in  locativischer  bedeutung  (s.  Nygärd,  Norroen  Syntax 

§  141):  'pä  snsevre  havbugters  snsevre  kyststrtekninger  er  menneske- 

nes  sind  snsever'.  Vgl.  dazu  Läftier,  Arkiv  32,  316  ff.,  der  auch 
den  genitiv  in  z.  2  in  locativischer  bedeutung  auffasst  und  sser 

durch  diten  insjö'  übersetzt. 
53,  <».  DuH :  'jedwede  qld  (nämlich  die  der  klugen  und  die  der 

toren)  ist  eben  so  gross  wie  die  andere.'  (So  der  hauptsache  nach 
schon  Bugge,  Aarb0ger  1869). 

54,  6.    vel  mart,  'altfor  meget'  Bj.  Olsen  a.  a.  o.  s.  66. 
57.  Es  ist  hier  von  dem  einfluss  fremder  und  eigener  gedanken 

auf  den  menschen  die  rede.  Wie  das  eine  scheit  das  andere  anzündet, 

ihm  seine  natur  mitteilt,  so  wirkt  der  eine  mensch  suggestiv  auf 

den  anderen,  und  zwar,  wie  der  Schaltsatz  z.  5  aussagt,  durch  seine 

worte,  und  so  macht  der  dunkel  (did)  den  menschen  zum  toren 

(dcelskr).  Durch  Müllenhoffs  (D.  Altertumskunde  5,257)  von  mehreren 

herausgebern  acceptierte  Streichung  von  af  in  z.  4  und  seine  —  schon 

von  Rask  vorgeschlagene  —  änderung  von  at  (z.  5)  in  <tf  geht 
nicht  nur  der  stilistische  parallelismus  von  z.  1.  3.  4.  6  sondern 

auch  der  Zusammenhang  der  strophe  verloren.  Denn  dass  der  eine 
mensch  den  andern  aus  seinen  Worten  kennen  lernt  —  was  nach  M. 

der  sinn  von  z.  4—5  sein  soll  —  wird  durch  z.  1 — 3  gar  nicht 
illustriert.  F.  Jönsson,  der  Müllenhoffs  änderungen  aufnimmt,  stellt 

die  strophe  unmittelbar  nach  52,  aber  sie  gehört  nicht  zu  dieser  von 

geschenkcn    und    daneben    von  der  freundschaft  handelnden  gruppe. 

58.  Die  strophe  steht  in  lateinischer  Übersetzung  bei  Saxo 

(Holder  5.    155).   Bj.   Olsen  aao.  s.   67. 

59.  3.  verhi  bedeutet  hier  nicht,  wie  sonst,  'diehtung',  'gedieht', 
sondern  dasselbe  wie  verk. 

60.  'man  vermisst  den  gegensatz:  andres  berechnet  der  mensch 

nicht'  DuH.  —  Ist  die  zweite  halbstrophe  an  die  stelle  einer  ver- 
lorenen getreten ? 

61.  7  streicht  Dietrich  (Altn.  Lesebuch2)  Rask  liest  /..  7  —  8  ne 
hests  /)öf  Jmfit  gödan. 

66,    «.    //#,    'berauschendes   getränk'    (got.  leipu(s).    So   schon  Bu 
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udt;  das  bild  aus  z.  4 — 5  wird  festgehalten.  Erst  in  der  folgenden 

strophe   ist    von    speise  die  rede.   Diese  deutliche  Unterscheidung  in 

den  beiden  einander  ergänzenden  Strophen  wird  durch  F.  Jönssons 

erklärung  (Arkiv   14,  202)  aufgehoben. 

IV.  (J8 — 78.  Über  die  werte  des  lebens.  Zunächst  das  leben 

selbst,  wenn  man  ohne  schände  leben  kann  (68 — 71).  ferner  ein 
söhn,  der  die  erinnerung  an  den  toten  wach  hält  (72:  über  die 

interpolierten  str.  73  —  74  s.  unten);  dann  kommt  die  frage  nach 
dem  werte  des  reichtums;  dieser  ist  gering;  durch  geld  kann  man 

zum  spotte  werden;  mangel  an  geld  ist  kein  grund,  jemand  geringzu- 

schätzen; — -  darauf  mit  grosser  erheburig:  'geld  und  gut  sterben, 

nur  der  gute  namen  bleibt',  und  dann  die  schöne  schlussstrophe, 

welche  man  wahrlich  nicht  zu  versetzen  gebraucht  hätte:  'das  geld 

ist  der  unzuverlässigste  der  freunde'.  Freilich  enthalten  76 — 77 
prächtige  rhetorik;  diese  aber  büsst  durch  den  stillen  ausgang,  der 

auf  die  das  ganze  stück  von  75  an  beherschende  frage  eine  end- 

gültige antwort  gibt  und  so  zum  ausgangspunkt  wiederkehrt,  nichts 
von  ihrer  feierlichkeit  ein. 

Einzelne    stellen. 

69,  3—  (>.  Läffler  1,18  vermutet  aus  metrischen  gründen  für  sumr  i  z  3) 

ef  und  z.  4  —  6  sumr  er;  vel  (z.  6)  wäre  prädicativisch  zu  verstehen. 

70.  6.  d((i(dr,  'der  tod'.  Der  sinn  ist,  dass  das  feuer.  an  dem  der 
reiche  mann  sich  wärmt,  ihm  nicht  hilft,  da  er  sterben  soll:  das 

leben  ist  ein  besserer  besitz  als  der  reichtum.  (So.  nachdem  dieses 

geschrieben  wurde,   auch   Bj.  Olsen  aao.  s.  69). 

73 — 74.  Was  die  aufnähme  dieser  beiden  strophen  veranlasst 
hat.  ist  nicht  zu  sehen.  Bj.  Olsen  erklärt  aao.  s.  71  ff.  str.  73. 

wie  folgt:  Wenn  auch  zwei  (d  h.  ich  und  ein  anderer)  zu  dem- 
selben heere  gehören,  so  erwarte  ich  (doch)  unter  jedem  mantel  (auch 

dem  des  freundes)  eine  (feindliche)  band.  (Z.  2  ist  ein  erklärender 

Zwischensatz).  Und  str.  74 :  Wer  (auf  der  reise)  gut  mit  proviand 
versehen  ist,  freut  sich  auf  die  nacht  (wo  er  ruhen  kann.  Denn  die 

reise  geht  nicht  leicht:)  die  schiffsraa  ist  kurz  (man  kommt  an  einem 

tage  nicht  weit);  die  hülle  des  herbstes  (das  wetter)  ist  veränder- 
lich, (und)  in  fünf  tagen  kann  viel  schlechtes  wetter  kommen,  noch 

mehr  aber  in  einem  monat.  Der  sinn  ist  dann :  man  soll  sich  um 

die  beschwerden  der  reise  nicht  allzusehr  kümmern,  wenn  man  nur 

gut  mit  proviand   versehen  ist. 
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74,  3.  skipsrdar,  nach  Bj.  Olsen  aao.  ein  compositum,  da  rdar 
plurale  ist  und  ein  schiff  der  regel  nach  nur  eine  raa  hat. 

2.  Abteilung-    (str.  79—102). 

Der  redactor  geht  auf  ein  neues  thema,  die  liebe,  über.  79:  ein 

tor  wird  durch  liebe  hochmütig.  Dann  lässt  er  84  (über  die  falsch- 
heit  der  frauen)  folgen  und  nimmt  als  exempel  die  schon  zuvor  mit  84 

zusammengehörenden  Strophen  96 — 102  auf.  Das  übrige  sind  inter- 
polationen.  Die  älteste  dieser  jüngeren  strophen  ist  80,  denn  ihre  auf- 

nähme setzt  voraus,  dass  84  noch  auf  79  und  96  auf  84  folgt.  96  exem- 
plifiziert 84  und  hebt  mit  den  worten  Fat  ek  fjd  reynda  an.  Der  dichter 

von  80  will  nach  diesem  vorbilde  79  erläutern,  und  er  hebt  in  gleicher 
weise  mit  den  Worten  Fat  er  }xi  reynt  an.  Aber  er  hat  den  inhalt  von 

79  sehr  oberflächlich  betrachtet  und  nur  gesehen,  dass  hier  von 

einem  ösnotr  madr  die  rede  ist ;  ein  solcher,  meint  er,  soll  schweigen, 

wenn  von  runen  gesprochen  wird;  für  den  Wortlaut  hat  er  142,  5 — 6 
benutzt;  die  strophe  weist  übrigens  eine  reihe  von  fehlem  auf. 

81 — 83.  85 — 95.  Von  diesen  strophen  hat.  91  den  deutlichen  zweck, 
84  zu  corrigieren ;  sie  hat  einmal  unmittelbar  auf  84  gefolgt  und 

ist  also  älter  als  85 — 90.  Auch  90  geht  von  84  aus  und  ist  also 

älter  als  85 — 89;  diese  strophen  aber  bilden  eine  zusammengehörende 

nur  durch  die  noch  jüngere  str.  88  unterbrochene  reihe.  Die  chrono- 

logische reihenfolge  der  bisher  besprochenen  interpolationen  ist  dem- 

nach 80.  91.  90.  85  —  87  und  89.  88.  Mit  dem  katalog  von  unzu- 

verlässigen dingen  85 — 89  wird  81,  welche  einen  ähnlichen  inhalt 

hat,  wol  zusammenhängen;  82 — 83  geben  durch  ihren  stil  (am  anfang 

zeit-  oder  Ortsbestimmung  -\-  skal  -f-  object  +  infinitiv,  was  sich 
später  mit  geringer  änderung  wiederholt)  ihre  Zusammengehörigkeit 
mit  81  zu  erkennen.  92  stellt  sich  in  der  beurteilung  der  Verführung 

von  frauen  in  einen  bewussten  gegensatz  zu  91  und  ist  also  jünger  als 

diese  strophe.  93 — 95  haben  ihren  ausgangspunkt  nicht  in  dem,  was 

vorangeht,  sondern  in  dem,  was  folgt;  Oöins  unglückliche  liebesge- 
schichte  veranlasst  einen  abschreiber  zu  der  Warnung,  einen  verliebten 

menschen  nicht  zu  verspotten ;  von  diesen  gehören  93—94  zusammen, 
während  95  vielleicht  eine  jüngere  ausführung  von  94  ist;  der 

gedanken  ist  nicht  richtig  festgehalten. 

Die  später  aufgenommenen  strophen  brauchen  nicht  alle  von  dem 
manne,   der  sie  aufnahm,  verfasst  worden  zu   sein;   sie  können  auch 
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aus  dem  gedächtniss  stammen.  Directe  nachbildung  einer  schon  früher 

vorhandenen  strophe  zeigt  nur  80. 
Einzelne    stellen. 

80,  2.    pü  muss  hier  gestrichen  werden ;  spyrr  ist  dritte  person. 

80,  4 — 5.  Läffier  1,  88  stellt  gekreuzte  alliteration  her,  indem  er 

liest  peim  er  g0rdi  fimbul/julr  ok  f<)du  ginnregin. 

83,  6.  d  büi,  'in  einem  fremden  hofe',  im  gegensatze  zu  heima; 
vgl.  den  gegensatz  zwischen  vera  i  büi  (von  hausgenossen)  und  vera 

d  büi  (von  fremden),  sowie  nisl.  bnkottr,  'fremde  katze'  (Bj.  Olsen 
aao.  s.  79,  vgl.  schon  Egilsson  s.v.  bti).  Dass  diese  bedeutung  alt  ist, 

kann  ich  aus  der  Laxdoela  saga  nachweisen,  wo  c.  29,  12  (Sagabibl.) 
bürakki  nur  einen  fremden  hund  bedeuten  kann. 

90,  3.     Über  öbri/ddr  s.  Bj.  Olsen  aao.  s.   80. 

92,  6.     Vielleicht  frlar. 

100,  6.  vilstig,  'via  voluptatis'  (Egilsson;  besser  'erwünschter  weg') 
lässt  sich  wol  verteidigen.  Die  mitteilung  ist  dann  ironisch  gemeint. 

3.   Abteilung    (str.  103—110). 

An  der  fiction,  dass  man  es  noch  immer  mit  einer  spruchsamm- 
lung  zu  tun  habe,  wird  vorläufig  festgehalten,  indem  der  sammler 

str.  103  auf  ein  neues  thema,  die  redegewandtheit,  übergeht  und 

diese  strophe  durch  eine  neue  erzählung  von  Oöinn  illustriert. 

Die  strophe  ist  nicht  eine  alte  einleitung  der  erzählung ;  das  zeigt 

namentlich  ihr  anfang,  der  von  der  leutseligkeit  des  wirtes  handelt. 

Aber  an  ihren  schluss  Hessen  str.  104  — 108  sich  anknüpfen,  und  so 
ist  es  geschehen.  Sie  muss  in  der  Sammlung  von  anfang  an  neunzeilig 

gewesen  sein,  da  es  gerade  z.  7 — 9  sind,  welche  die  brücke  zu  dem 
folgenden  bilden.  Zu  der  folgenden  erzählung  vgl.  SnE  I.  218  ff. 

Für  Umsetzungen  und  Streichungen  innerhalb  der  gruppe  104 — 108, 
wie  man  sie  vorgenommen  hat,  besteht  kein  grund.  Das  gedieht  ist 

nicht  eine  chronologische  erzählung  sondern  eine  reihe  erinnerungen 

in  psychologisch  verständlicher  reihenfolge;  zuerst  die  hauptsache: 

Grunnlpö  hat  Oöinn  den  trank  gegeben  und  ist  dafür  schlecht  be- 
lohnt worden ;  dann  erinnert  der  gott  daran,  wie  er  zugang  zu  ihr 

bekommen  hatte  (letumk  106,  2  plusquamperfectisch);  nun  folgt  eine 

äusserung  der  Zufriedenheit,  dass  es  ihm  so  wol  gelungen  ist,  Oörerir 

nach  der  oberweit  zu  befördern,  aber  das  weckt  von  neuem  den 

gedanken  an  die  gefahr,  der  er  nur  mit  hülfe  der  Gunnloö,  die  ihn 
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umarmt  hat  (108,  keine  überflüssige  mitteilung!  105  hat  Oöinn  das 

nicht  erzählt),  entronnen  ist;  ruhiger  und  ironisch  berichten  109  — 110 
das  nachspiel,  aber  auch  hier  fehlt  eine  anspielung  auf  des  gottes 

grosse  don-Juantat  nicht. 
Einzelne    stellen. 

100,  3.  101,  3.  Die  wiederholte  Schreibung  in  R  von  drot  als 

zweites  compositionsglied  mit  einfachem  t  zeigt,  dass  das  kein 
Schreibfehler  ist. 

105,  6  resp.  7  wird  von  einigen  herausgebern  gestrichen,  vgl.  aber 
Läffler  2,  52. 

107,  1—2.  lJeg  har  haft  god  nytte  af  min  godt  tilbyttede  skik- 

kelse'  Bj.  Olsen   aao.  s.   82. 
107,  <>.  Statt  vesjadar  (jardar  R)  liest  F.  Jönsson  vi.  jadars;  alda 

jadarr  wäre  Oöinn,  dessen  vi  Asgardr.  Aber  die  starke  änderung 

ist  unnötig.  Auch  in  der  Vpluspy  wohnen  die  götter  in  Miögarör, 

und  nichts  beweist,  dass  der  dichter  dieser  strophen  es  anders  ge- 

meint   hat    {alda  ves  jadarr,  'rand  der  wohnstätten  der  menschen'). 
109,  3—4.  Grrundtvig2  hat  wol  mit  recht  z.  3,  die  inhaltlich  und 

formell  (die  alliteration  fehlt)  anstössig  ist,  gestrichen.  Übrigens  lässt 

die  gleichheit  von  z.  4  mit  111,  10  (vgl.  165,  2)  die  frage  auf- 
kommen, ob  der  fehler  nicht  tiefer  steckt  und  die  strophe  von  111 

beeinflusst  ist.  Aber  die  gedichte,  zu  denen  die  beiden  strophen 

gehören,  scheinen  demselben  kreise  zu  entstammen. 

4.   Abteilung    (str.   111  —  165). 

Den  ursprünglichen  inhalt  bildet  eine  dritte  geschichte  von  Oöinn, 

welche  dem  redactor  vielleicht  aus  derselben  quelle  wie  die  beiden 

vorigen  zugeflossen  war.  Er  hat  es  aber  nicht  versucht,  auch  diese  als 

einen  teil  der  Spruchsammlung  erscheinen  zu  lassen,  sondern  sich  damit 

begnügt,  sie  —  ohne  Überschrift  —  unmittelbar  folgen  zu  lassen. 
Sie  hebt  mit  ihrer  eigenen  einleitung  an;  kein  spruch  bildet  eine 

brücke,  was  hier  auch  wol  unmöglich  war.  Die  erzählung  hat  mit 

den  beiden  vorhergehenden  gemein,  dass  Oöinn  redend  eingeführt  wird. 

I.  Str.  112—137.  Bugge  hat  (Studier  329  ff.)  die  willkürlich- 
keit der  von  Müllenhoff  an  diesem  stücke  geübte  kritik  überzeugend 

dargetan.  Er  zeigt  auch  s.  325  ff.,  dass  str.  111  nicht  zu  112 — 137 
sondern  zu  138  ff.  die  einleitung  bildet.  Die  Loddfäfnismyl  können 

also    nicht   auf   111    folgen,  aber  auch  später  ist  für  sie  kein  platz, 
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und  sie  sind  als  interpoliert  aufzufassen.  Das  stück  ist  auch  nur  ein 

schlechtes  machwerk:  es  enthält  wolfeile  ratgebungen,  die  in  Odins 

mund  nicht  passen.  Am  nächsten  verwandt  sind  die  —  gleichfalls 

interpolierten  —  ratgebungen  in  Sigrdr  (vgl.  namentlich  Häv  113. 
115.  122.  128  mit  Sigrdr  26.  32.  24.  37).  Dass  Loddfafnismol  älter 

als  die  correspondierenden  Strophen  von  Sigrdr  sind,  hat  Bugge 

angenommen,  aber  nicht  bewiesen.  Der  nanien  Loddfäfnir  stammt  aus 

der  einzigen  alten  Strophe,  wo  er  vorkommt  (163,  s.  zst).  Das  stück 

ist,  wie  dieser  namen  zeigt,  von  dem  manne,  der  es  hier  aufnahm, 

auch  verfasst  worden;  es  enthält  aber  auch  viele  jüngere  erweiterungen. 

Die  erweiterungen  in  Loddfafnismol  sind  dreierlei  art,  und  zwar: 

1.  Strophen,  welche  nicht  mit  der  formel  Rffiumk  />rr  u.  s.  w. 

anheben.  Die  übergrosse  mehrzahl  der  Strophen  zeigt,  dass  dieser 

anfang  die  regel  ist,  und  die  abweichungen  von  der  regel  ergeben 

sich  auch  alle  als  ausführungen  der  unmittelbar  vorhergehenden 

Strophen  resp.  als  bemerkungen  aus  anlass  derselben  (das  nähere 

darüber  zu  den  einzelnen  Strophen).  Hierher  gehören  str.  114.  118. 
123.   124.   133.   136. 

2.  Strophen,  welche  den  inhalt  einer  anderen  wiederholen  und 

zum  teil  sogar  aus  dem  materiale  älterer  Strophen  zusammenge- 
stoppelt sind.  Es  sind  str.  119.  125.  130.  (135?).  Von  den  unter 

1   angeführten  gehören   123.   124  auch  zu  dieser  gruppe. 

3.  erweiterungen  von  strophen  über  das  mass  von  7  zeilen.  Hier 

lassen  sich  bei  117.  129.  131.  137  von  der  seite  des  inhaltes  gegen 

die  überschüssigen  zeilen  entscheidende  bedenken  erheben  ;  es  bleiben 

also  in  der  ganzen  reihe  von  26  strophen  nur  3  strophen  übrig 

(121.  126.  134),  welche  das  mass  überschreiten,  und  da  hier  für 

eine  rhetorische  Verlängerung  kein  grund  zu  ersehen  ist.  wird  man 

auch  bei  diesen  drei  ursprüngliche  siebenzeiligkeit  annehmen  müssen. 
Die  zahl  der  zeilen  sinkt  von  7  auf  6.  wenn  man  mit  F.  Jönsson 

überall  z.  3  streicht. 

Für  eine  strophe  (128)  wird  auf  die  unursprünglichkeit  aus  anderen 

als  den  hier  angegebenen  gründen  geschlossen  (s.  zst.). 
Einzelne    stellen. 

112,  (».   ist  wol  sür  zu  lesen. 

114,  H.  Fritzner,  Arkiv  1,  22  ff.  vermutet  pjödarmdls.  Dagegen 

F.  Jönsson,  Arkiv  14,  198.  —  Die  strophe  führt  den  gedanken  von 
113  näher  aus. 
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115,  5—7.    Vgl.  Vsp.  38,  5 — 6  ok  ftannz  annars  glepr  eyrariinu. 

1 17,  8—10.  Der  gedanken  ist  unrichtig,  denn  im  vorhergehenden 

ist  nicht  von  einem  gödr  hugr  die  rede,  sondern  von  ohopp  ('fehler, 

gebrechen',  nicht  'unfall'),  die  ein  schlechter  mensch  nicht  zu  wissen 
bekommen  soll.  Die  stelle  scheint  doch  älter  als  die  von  117 

abhängige  str.  123  zu  sein,  denn  117,  8  hat  pviat  noch  einige 

bedeutung,  da  der  illr  madr  unmittelbar  vorher  genannt  ist,  123,  1 
aber  gar  keine. 

118.  Berichtigende  ergänzung  zu   117. 

119  ist  aus  str.  44  und  Grrimn  17  zusammengeschrieben.  Da 

veiztu,  womit  z.  5  anhebt,  sich  nicht  gut  mit  der  anrede  z.  1 — 4 
verträgt,  wird  man  annehmen  müssen,  dass  entweder  z.  1—4  oder 
unter  dem  erneuten  einfluss  von  str.  44  veiztu  später  hinzugefügt 

sind.  Die  aufnähme  der  Strophe  ist  wol   durch   120.   121   veranlasst. 

123  ist  eine  unrichtige  fortsetzung  von  122;  im  ausdruck  ist  die 

strophe  von   117   abhängig,  s.  zu   117. 

124:  setzt  die  betrachtungen  über  die  freundschaft  aus  119 — 121 

fort.  Inhaltlich  hangen  ihre  3  abteilungen  (z.  1 — 3.  4  —  5.  6 — 7) 
sehr  locker  zusammen ;  formell  ist  gegen  sie  einzuwenden,  dass  sie 

mit  einem  kurzzeilenpar  schliesst  (einige  ausgg.  emendierenj.  Z. 

2—3  sind  nahezu  =  121,  9  —  10. 
125  scheint  eine  jüngere  Variante  zu  122  zu  sein,  obgleich  der 

gedanken  nicht  ganz  derselbe  ist.  Zu  beachten  ist  die  unnatürlich 

starke  betonung  von  per  (z.  6  alliterierend  mit  priwtr)  und  die 

Verdopplung  der  letzten  zeile. 

125,  0.     vid  per  Grrundtvig  für  per  vid. 

127,  5—0.    Zur  erklärung  s.  Bj.  Olsen  aao.  s.  84. 

128,  Diese  strophe  ist  auf  grund  ihrer  dürren  'allgemeinheit  zu 
den  interpolierten  strophen  gezählt  worden. 

129,  7-8  ein  fornyröislagverspar,  das  eine  nähere  erklärung  des 
folgenden  heilli  geben  soll.   Über  gjalti  s.  Fritzner  s.  v. 

130,  Der  Wortlaut  der  zehnzeiligen  strophe  steht  unter  dem  ein- 
fluss von  str.   92.   120;  vgl.  auch    115. 

131,  S— 10.  Der  Superlativ  varastr  wird  durch  die  hinzufügung 
einer  zweiten  und  dritten  sache,  vor  welchen  man  sich  gleichfalls 

am  allermeisten  hüten  soll,  bedeutungslos.  Z.  7  ist  eine  langzeile,  in 

der  ver  mit  var(astr)  alliteriert;  der  interpolator  lässt  ql  mit  annarr 
alliterieren. 
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131,  10.     Vor  Pjöfar  fügt  Rask   hinzu  pik. 
133.  Ausführungen  aus  anlass  von   132. 

134:,  12.     vilmagi,  'labmagen',  s.  Eir.  Magnussen,  Arkiv   15,  319. 
135.  Die  strophe  ist  nur  eine  geringe  Variation  von  132  und  ihre 

ursprünglichkeit  ist  daher  zweifelhaft.  Aus  z.  5.  7  geht  hervor,  dass 

auch  z.  6  von  einer  unfreundlichen  behandlung  des  gastes  die  rede 

ist;  Björn  Olsen  aao.  s.  87  übersetzt:  wog  du  skal  ikke  drive  en 

gaest  und  af  din  d0r  ved  piskeslag'  (vgl.  die  daselbst  angeführten 

beispiele  für  hrflkkva  in  der  bedeutung  'peitschen'). 
136  ist  eine  jüngere  ausführung  aus  anlass  von  135  und  enthält 

einen  ähnlichen  gedanken,  was  auch  aus  z.  4 — 6  sofort  klar  wird. 

Z.  1 — -3  bedeuten  nach  Björn  Olsen  aao.:  lStaerk  mii  den  ka?p  (also 

nicht  'riegel')  vsere,  soni  skal  styrte  over  (ramme)  alle  ved  opluk- 

ningen  (  :  mir  de  fors0ger  at  lukke  gitterd0ren  op)'. 
137.  Die  an  und  für  sich  sehr  interessante  aufzählung  z.  7 — 14 

stört  den  sinn  des  ganzen;  z.  15  ist  die  natürliche  fortsetzung  von 

z.  6.  Über  die  bedeutung  dieser  medizinischen  ausdrücke  s.  W. 

Cederschiöld,  Arkiv  26,  294  ff.  und  Bj.  Olsen,  Arkiv  31,  89  ff. 

Jardar  viegin  (z.  6)  wird  auch  GruÖr  II  als  eine  ingredienz  eines 

zaubertrankes  genannt;  megin  ist  hier  in  der  bedeutung 'kraftessenz' 
zu  verstehen ;  jord  ist  die  auch  bei  Harpestreng  genannte  terra  sigil- 
lata.  Diese  nimmt  nach  z.  7  die  durch  übermässigen  genuss  von 

qldr  bewirkten  krankheiten  fort.  (Wenn  z.  7  — 14  nach  dem  oben 
gesagten  ausfallen,  so  steht  in  z.  15  dasselbe;  flöd  ist  hier,  was  z.  7 
durch  oldr  ausgedruckt  wird).  Mit  eldr  (z.  8)  ist  nach  Cederschiöld 

an  durch  reiben  angezündetes  feuer  gedacht,  womit  im  mittelalter 

epideinien  bestritten  wurden,  dbbindi  (z.  9),  'hartleibigkeit',  s.  Lex 
poet.  Für  ax  (z.  10)  liest  Cederschiöld  gewiss  richtig  </>r,  da  gegen 
Zauberei  nirgends  ähren,  wol  aber  stahl  angewendet  wird.  Z  1 1 

liest  Bj.  Olsen,  hfill,  oder  eher  hfillr,  d.  i.  no.  schw.  hyll,  d.  hyJd, 

•hollunder'.  Z.  12  mdna  kve&ja'=  'bruka  sejd'  (Cederschiöld),  vgl. 
auch  Falk,  Arkiv  5,  269,  der  ein  beispiel  davon  anführt,  dass  eine 

zauberin  hülfe  vom  monde  verlangt.  Z.  13  beiti,  was  gegen  den 

biss  von  schlangen  und  insecten  angewendet  wird,  ist  nach  Ceder- 

schiöld 'alaun',  nach  Bj.  Olsen  'rübe'  (1.  beta).  Ob  mit  bql  z.  14 
körperliches  leid  im  allgemeinen  oder  böses,  das  ein  fremder  einem 

zufügen    will,    gemeint    ist,    geht   aus    der    stelle  nicht  klar  hervor. 

Der  ethische  inhalt  von  str.  132.  134  (135)  kann  den  gedanken  auf- 
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kommen  lassen,  dass  diese  Strophen  schlussstrophen  sind.  In  diesem 

fall  wäre  137  später  aufgenommen.  Aber  in  der  ganzen  reihe  ist, 

auch  nach  entfernung  der  jüngeren  bestandteile,  sowenig  eine  fort- 
schreitende gedankenentwicklung  zu  erkennen,  dass  es  nicht  angeht, 

auf  die  Stellung  von  str.  132,  134  in  der  reihe  eine  kritik  zu  gründen. 

IL  Str.  111.  138  — 165.  Eine  reihe  papierhss.  beziehen  111  auf 
112 — 137  und  haben  über  111   die  Überschrift  Loddfäfnismäl. 

111.  Die  feierlichen  eingangszeilen  geben  zu  erkennen,  dass  der 

dichter  etwas  ausserordentlich  wichtiges  mitzuteilen  hat;  der  bild- 
liche ausdruck  pylja  Jnäar  .stall  d  wird  dadurch  von  selbst  verständlich. 

Schwerer  ist  das  mystische  Urdar  brunni  at  zu  verstehen.  Aber  satz- 
und  strophenbau  zeigen,  dass  der  ausdruck  mit  z.  2  parallel  ist  und 
etwas  ähnliches  bedeuten  muss.  Will  der  dichter  sagen,  dass  wie 

der  UrÖar  brunnr  die  lebensquelle  der  ganzen  weit  ist,  auch  er 
etwas  für  alle  menschen  erspriessliches  mitzuteilen  hat?  An  einem 

weltentrückten  orte  befindet  er  sich  nicht,  denn  es  werden  gerade 
der  ort,  wo  er  sitzt  und  von  wo  er  die  hörer  anredet,  und  der,  wo 

er  seine  Weisheit  empfangen  hat,  einander  gegenübergestellt.  Diesen 

ort  nennen  z.  9  — 10,  aber  schon  z.  4  versetzt  der  dichter  sich  dahin 
zurück.  Dort  hat  er  gesehen,  geschwiegen  und  auf  die  dort  geführte 

rede  gehorcht  (mannet,  mal,  obgleich  nur  einer  redet).  Von  rünar 

und  r(}d  wurde  dort  gesprochen  (z.  7 — 8,  vgl.  unten),  und  der  ort 
war  des  hehren  halle.  Dort  ist  er  also  wie  Grangleri  auf  besuch 

gewesen.  Auffällig  sind  z.  9  und  10  nebeneinander.  Es  geht  nicht 

an,  etwa  z.  9  mit  heyrda,  z.  10  mit  deema  zu  verbinden  und  zu 

sagen,  der  dichter  habe  vor  der  halle  gestanden,  aber  die  rede  sei 

drinnen  geführt  worden.  Stilistisch  können  beide  bestimmungen  nur 

zu  demselben  verbum  gehören,  aber  sie  widersprechen  einander. 

Wahrscheinlich  ist  z.  10  unter  dem  einfluss  von  109,  4  und  nament- 
lich von  165,  2  irrtümlich  aufgenommen  und  hat  man  die  zeile 

später  für  einen  parallelvers  angesehen.  Für  z.  9  muss  man  entweder 

annehmen,  dass  die  ausdrucksweise  nicht  ganz  genau  ist,  oder  dass 
der  dichter  tatsächlich  nicht  weiter  als  bis  zu  der  tür  von  Valholl 

vorgedrungen  ist  und  von  dort  der  rede  OÖins  gelauscht  hat.  Z.  1 1 

gehört  gewiss  zu  der  Strophe.  Das  alliterationssystem  von  z.  9.  11 

ist  aa  abb  und  lässt  sich  den  bei  Läffler  1,  76  ff.  angeführten  fällen 

vergleichen,  wo  die  langzeile  abgesehen  von  ihrem  eigenen  alli- 
terationssystem   auch  an  der  alliteration  der  beiden  vorhergehenden 
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kurzzeilen  teilnimmt  (Läffler  2,  94  glaubt,  dass  z.  9  unecht  und 

dass  nach  z.   10  eine  zeile  verloren  ist). 

138,  «.  Bugge,  Studier  s.  301  nimmt  an.  dass  nach  z.  6  eine 

halbe  strophe  verloren  sei.  Aber  nichts  widerspricht  der  möglich keit, 

dass  der  gott  seine  feierliche  rede  mit  einer  neunzeiligen  strophe 

angefangen  hat;   vgl.  auch   111. 

138,  8—9.  Eine  in  Fjplsv  interpolierte  strophe  (20)  hat  diese 
beiden  zeilen  in  nahezu  ungeänderter  gestalt  aufgenommen. 

138,  J>.    Bj.  Olsen  aao.  s    99  liest  hrötum;   s.  zu   152.  3. 

139 — 140.  De  dichter  verbindet  verschiedene  mythen,  welche 

ursprünglich  vielleicht  gleiche  bedeutung  hatten,  zu  einer  erzählung 

in  drei  akten:  durch  das  hangen  am  bäume  erwirbt  Oöinn  die 

kenntnis  der  runen,  von  dem  söhne  Bplporns  lernt  er  zauberlieder, 

des  dichtertranks  bemächtigt  er  sich  auf  die  str.  104 — 108  ausführ- 

licher mitgeteilte  weise.  Eine  andere  erzählung  von  der  erwerbung 

der  runen,  welche  im  gegensatze  zu  der  darstellung  in  Häv  die  der 

dichtkunst  einschliesst,  findet  sich  in  der  grossen  interpolation  in 

Sigrdr  (str.  6—19). 

139,  4—5.  Ob  nam  materiell  zu  verstehen  ist,  ist  fraglich :  es 

kann  auch  bedeuten:  'ich  lernte',  was  hier  dasselbe  wäre  wie:  "ich 

erfand'.  Das  vorhergehende  nysta  spricht  kaum  dagegen  ;  auch  hier 
kann  an  ein  inneres  schauen  gedacht  sein.  Man  verstellt  auch  nicht, 

wie  OÖinn,  solange  er  noch  hängt,  etwas  vom  boden  aufheben 

konnte.  In  upp  liegt  allerdings  eine  locale  bedeutung,  aber  diese 

ist  dann  bildlich  zu  verstehen.  Oöinn  hängt  (wie  Christus)  mit  nieder- 

gebeugten haupte;  sein  schauen  wird  dargestellt  wie  ein  schauen  in 

die  tiefe,  die  erfindung  der  runen  wie  ein  magisches  heraufholen 
aus  der  tiefe. 

139,  6.  Dass  OÖinn  durch  die  Zauberkraft  der  runen  von  dem 

galgen  erlöst  wurde,  steht  nicht  da.  Als  er  den  zweck  des  hangens 

erreicht  hatte,  fiel  er  von  selbst  hinunter. 

Die  alliteration  fehlt  in  z  6.  Bugge  fasst  die  strophe  als  6  fornyröis- 

lagzeilen  auf,  aber  dagegen  spricht,  dass  sie  die  deutliche  fortsetzung 

von  138  ist.  Björn  Olsen  (bei  Läffler  2,  anmerkung  aufs,  vn)  schlägt 

vor  ofan  für  das  überlieferte  />atan. 

138 — 139.  Einige  noch  im  jähre  1865  auf  Unst,  einer  der  Shet- 
landsinseln,  lebenden  verse,  welche  von  Christus  handeln  und  mit 

diesen  Strophen  nahe  zusammenhangen,  führt  Bugge,  Studier  s.  309 
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(nach    K.    Blind    in    'Die    Gegenwart'    von    18    Mei    1878)    an.    Die 
verse  lauten : 

Nine  days  he  hang-  pa  de  rütless  tree, 

For  ill  wis  da  folk,  in'  güd  wis  he. 
A  blüdy  mael  wis  in  his  side  — 
Made  wi'  a  lance  —   'at  wid  na  hide. 

Nine  lang  nichts,  i'  da  nippin  rime, 

Hang  he  dare  wi'  his  naeked  limb. 
Some,  dey  leuch ; 
Bit  idders  gret. 

Über  die  zahlreichen  christlichen  züge  in  den  altn.  Strophen  handelt 

Bugge  in  derselben  abhandlung.  Für  str.  138.  139  darf  dieser  Zusam- 
menhang als  bewiesen  angesehen  werden. 

141,  1.  Pd,  also  nach  den  138—140  erzählten  begebenheiten. 
frsevaz  kann  also  nicht  eine  vergleichung  des  von  dem  bäume  auf 

die  erde  gefallenen  Oöinn  mit  einem  Samenkorn,  das  zu  wachsen 

anfängt,  enthalten,  denn  nachdem  er  heruntergefallen,  hat  er  schon 

zwei  andere  abenteuer  erlebt,  frsevaz  ist  synonym  mit  dem  fol- 
genden frödr  vera,  und  auch  vaxa  geht  auf  die  geistigen  eigenschaften 

des  gottes. 

141,  4-5.  Bugge  (Studier  s.  352)  setzt  sehr  scharfsinnig  die  18 
sprüche  (147  ff.)  mit  140,  1.  141  in  Verbindung:  von  Bplborns  söhne 

lernte  Oöinn  9  sprüche,  aber  nach  141,  4  —  5  kennt  er  deren  18. 

141,  6—7.  Über  das  auftreten  zweier  fornyröislagverse  an  der 
stelle  eines  langen  verses  im  ljööahattr  — ■  eine  als  licenz  nament- 

lich in  feierlichen  Strophen  erhaltene  reminiscenz  an  den  Ursprung 

der  strophe  —  s.  Studien  Metr.  s.  120  ff.  Zu  einer  änderung  des 
textes  besteht  kein  grund. 

142 — 146  werden  von  einigen  herausgebern  ganz  oder  teilweize 
mit  den  vorigen  Strophen  verbunden ;  nach  Müllenhoffs  Vorgang 

werden  dann  mehrere  lücken  angenommen.  Aber  die  strophen  können 

nicht  zu  diesem  gedichte  gehören.  138  — 141  redet  Oöinn  in  der  er- 

sten person,  und  ebenso  147  ff.,  aber  142 — 146  spricht  ein  anderer, 
und  Oöinn  wird  in  der  dritten  person  genannt.  Auch  inhaltlich  be- 

steht weder  mit  dem  vorhergehenden  noch  mit  dem  folgenden  ein 

Zusammenhang.  Die  erwähnung  der  runen  (111.  139)  hat  die  auf- 
nähme dieser  strophen  (also  wol  früher  als  die  der  Loddfafnismpl) 

veranlasst.  Aber  wenn  der  dichter  str".  111   sagt,  dass  er   von  runen 
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sprechen  gehört  hat,  so  wird  das  durch  139  genügend  erklärt;  dass 

in  der  halle  des  gottes  um  rydum  nicht  geschwiegen  wird,  geht  aus 

der  strophenreihe  147  ff',  hervor:  übrigens  werden  auch  hier  noch 
einmal  (158)  runen  erwähnt.  Eine  einheit  bilden  142 — 140  nicht:  142 

macht  einen  unterschied  zwischen  fd,  g<j>ra,  rista  :  an  das  letzte  wort 

ist  143  angehängt  worden,  und  es  wird  erzählt,  wer  die  runen  bei 

äsen,  elben  usw.  geritzt  hat;  auch  der  erzähler  behauptet  die  kunst 

zu  verstehen,  aber  eine  richtige  Strophe  verstand  er  nicht  herzu- 
stellen; darauf  fragt  er,  noch  stets  unter  dem  banne  des  verbums 

rista:  Veiztu,  hve  rista  skal,  und  diese  frage  wird  dann  durch  Sub- 

stitution mehrerer  verba  7  mal  variiert;  dann  folgt  eine  ljoöahättr- 
strophe,  deren  schlusszeile  fehlt,  und  in  der  die  vier  zuletztgenannten 

verba  bidja,  blöta,  senda,  söa  vorkommen ;  die  strophe  gibt  nicht,  wie 

Müllenhoff  glaubt,  antwort  auf  die  144  gestellten  fragen,  aber  sie 

zeigt  doch,  dass  die  8  verba  nicht  von  dem  interpolator  willkürlich 

nebeneinander  gestellt  worden  sind,  sondern  dass  sie  oder  ein  teil 

von  ihnen  schon  in  einer  Strophe  miteinander  verbunden  waren.  — - 

146  scheint  älter  als  143 — 145  zu  sein;  svd  Pundr  um  reist  folgte 

gewiss  ursprünglich  unmittelbar  auf  142,  7 ;  der  interpolator  und 

dichter  von  146  scheint  bei  z.  3 — 4  an  die  auch  von  ihm  kaum  ganz 

verstandene  erzählung  138 — 141  gedacht  zu  haben,  par  kann  upp 
um  reis  bezieht  sich   auf  139,  6. 

142,  5—6.    Über  die  metrische  form  s.  zu  80,  4 — 5. 

147,  5—7.  Über  die  metrische  form  s.  zu  141,  6 — 7.  Mehrere 

—  unnötige  —  versuche,  die  beiden  zeilen  zu  einer  zu  contrahieren, 
verzeichnet  Gering. 

148,  3.    s.  DuH  zst. 

149,  6.  Bu  udt  liest  velir,  was  metrisch  weniger  richtig  ist ;  vgl. 

auch  DuH  zst.  Die  daselbst  nach  Bugge,  Indledn.  s.  XXIX  ange- 
führte stelle  der  Yngls  vdpn  peira,  bitu  eigi  heldr  en  vendir  bildet 

eine  vollständige  parallele. 

150,  3.  Über  böglimum,  wofür  die  ausgg.  seit  Bugge  schreiben 

boglimum,    s.  Bj.  Olsen,  Arkiv  33,  3  f. 

150,  7.  Läffler  2,  54  liest  sprettr  mer  af  hondum  hapt,  wodurch 

aus  z.  6 — 7  ein  anaphorisch  paralleles  verspar  (str.  105  ähnlich) 
hergestellt  wird. 

152,  2—3.  Zur  sache  ist  Grettiss  c.  69  (Sagabibl-  s.  274)  zu 

vergleichen.    —    ras   zeigt,    dass    die  strophe  den  wegfall  von  /*    in 
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der  Verbindung  ///•  voraussetzt.  Anders  Björn  Olsen  aao.  s.  94,  der 
hrds  und  in  Übereinstimmung  damit  hrötum  liest  (vgl.  zu  138,  9) 

und  die  zeile  snertumk  harmr  i  hjarta  hröt  (Skjalded.  I  A  s.  109) 

anführt.   Etymologisch  ist  das  aber  sehr  bedenklich. 

153,  2.  .st,  obgleich  eine  auftactsilbe,  alliteriert;  vgl.  121,  5 — 6. 

132,  5 — 6  (für  den  rhythmus  dieser  verse  ist  122,  6  zu  vergleichen). 
Mehrere  beispiele  für  dieselbe  erscheinung  Studien  Metr.  s.  111. 

Eine  änderung  ist  darum  nicht  notwendig.  Möglich  wäre  allerdings : 

ef  ek  si  um  sessmogum  hdva  Joga  hqll  (so  Stellingen  hinter  einem  teil 

der  aufläge  der  Qrvar-Oddssaga,  Leiden  1888).  Andre  besserungs- 
versuche  verzeichnet  Gering  zst. ;  vgl.  auch  Bj.  Olsen  aao.  s.  95. 

Magnus  Olsen,  Arkiv  23,   190  ändert  hdvan  in  sjalfan. 

156,  5  —  7  erklärt  Läffler  2,-34  ff.  'att  dessa  förvildade  varelser  — 

nämligen  tünri&ur,  es  leika  lopü  d  —  fara  hem  tili  sina  (mänskliga| 

hamnar,  hem  tili  sina  |mänskliga]  själar'  |später  gebessert  zu:  'fara 

tili  sina  kroppars,  sina  själars  hem'].  Nach  dieser  vortrefflichen 
deutung  braucht  an  den  vielen  besserungsversuchen  ausgesetzten 

versen  nichts  geändert  zu  werden.  Vgl.  noch  Bj.  Olsen,  Arkiv  32, 

71  ff.,  Läffler,  Arkiv  32,  83  ff.,  M.  Olsen,  Bergens  Museums  Aarbok 

1911,  nr.   11   s.  33. 

157,  6-7.     Über  die  metrische  form  s.  Läffler  2,  24. 

158,  6-7.  Verdopplung  der  letzten  zeile  wie  127,  7 — 8  und  an 
anderen  stellen;  s.  Studien  Metr.  s.   129. 

160,  6.  Das  zweite  compositionsglied  von  ösnotr  alliteriert.  Über 
alliteration  von  semifortissilben  in  der  mitte  eines  tactes  s.  Studien 

Metr.  s.  138  ff.  Läfflers  emendation  (1,  94)  zu  motr  scheint  nicht 

berechtigt.  Die  zeile  sagt  in  ironischer  form  aus,  dass  nur  der 

weiseste  von  allen,  nämlich  der  redende,  diese  kenntniss  besitzt. 

163.  Bugge  glaubt,  dass  nach  z.  1  drei  zeilen  verloren  seien 

und  dass  mit  z.  4  eine  neue  strophe  anhebe.  Aber  dass  z.  4 — 6  den 

richtigen  schluss  der  strophe  bilden,  ergibt  sich  unter  anderen 

daraus,  dass  z.  7 — 9  später  angehängt  worden  sind.  Z.  7 — 8  sind 
eine  nachbildung  der  in  Loddfäfnismpl  herrschenden  formel,  und 

z.  9  variiert  denselben  gedanken  noch  einmal ;  diese  verse  sind  also 

nicht  älter,  eher  jünger  als  die  interpolierten  Loddfäfnismpl.  In 

z.  5  ist  loddfdfnir  ein  appellativum ;  der  gott  bezeichnet  damit  den 

seinen  Sprüchen  lauschenden  dichter,  fdfnir  bedeutet  'umarmer', 

und  lodd  wird  mit  lodda,   'frauenzimmer'  (Sn  E  II,  489 ;  lidi  lubbi 
4 
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kvinna  Hsegstad  og  Torp,  Ordbog)  zusammenhangen.  Der  gott  rühmt 
sich,  dass  er  die  liebe  junger  mädchen  zu  gewinnen  und  zu  behalten 
verstehe,  und  das  sei  mehr,  als  wozu  der  umarmer  von  loddur  im  stände 

sei;  es  werde  lange  dauern,  bis  dieser  solche  sprüche  (wodurch  das  erreicht 

wird)  und  die  übrigen  im  vorigen  angedeuteten  (daher  plural :  Ijoda 

pessa)  verstehe.  Der  dichter  von  str.  112 — 137  hat  das  wort  loddfdfnir 
dieser  stelle  entlehnt  und  es  irrigerweise  als  n.  pr.  aufgefasst. 

164.  Während  der  gott  die  17  sprüche  zwar  nicht  mitgeteilt  aber 
doch  zu  erkennen  gegeben  hat,  wozu  sie  taugen,  bewahrt  er  über 

den  achtzehnten  spruch  ein  tiefes  stillschweigen.  Der  schluss  der  reihe 

wird  durch  eine  neunzeilige  strophe  markiert.  Denn  165  gehört  nicht 
mehr  zu  der  rede  des  gottes;  vgl.  gleich  unten. 

165,  2.  Für  i  vermutet  Bugge,  Studier  s.  381  ör.  Allerdings  beweist 
sowol  der  parallelismus  mit  str.  111  wie  der  weitere  inhalt  der 

strophe,  dass  hier  nicht  OÖinn  sondern  der  dichter  —  zu  den 

hörern — spricht;  welchen  grund  könnte  Oöinn  auch  haben,  mitzu- 
teilen, was  alle  anwesenden  wissen  konnten,  dass  er  in  Hdva  hqll 

spreche?  Aber  eine  änderung  ist  doch  bedenklich.  Wahrscheinlich 
denkt  der  dichter  noch  an  den  ort,  wo  er  die  sprüche  gehört  hat, 

und  ist  der  ausdruck  elliptisch  (für  Hdva  möl,  pau  er  fyrr  kvedin 
vqru  Hdva  hollu  /). 

165,  7—8.  Läffler,  1,  20  (vgl.  2,  51)  streicht  z.  7  und  fügt  am 
schluss  von  z.  8  hinzu:  her.  Was  z.  7  angeht,  ist  es  nicht  unmöglich, 

dass  sie  aus  der  formel  njöta  mundo,  ef  pü  nemr  der  Loddfafnismpl 

entstanden  ist.  Aber  inhaltlich  ist  sie  unanstössig.  und  das  ver- 
hältniss  zu  der  angeführten  formel  kann  auch  das  umgekehrte  sein ; 

diese  kann  auf  grund  von  165,  7  gebildet  worden  sein,  wie  der 
namen  Loddfäfnir  aus  str.  163  stammt.  Und  wie  weit  die  metrische 

freiheit  bei  erweiterungen  von  feierlichen  Strophen  geht,  lässt  sich 
kaum  mit  so  grosser  Sicherheit  sagen.  (Vgl.  über  solche  erweiterugen 
Studien  Metr.  s.  129).  Für  die  ansieht,  dass  165,  7  die  jüngere 

stelle  ist,  spricht  die  erweiterung  von  str.  163  mit  3  zeilen,  welche 

auf  der  Loddfafnismplformel  beruhen  (vgl.  zu  163).  Vielleicht  hatte 

der  interpolator  von  Loddfm.  die  absieht,  dadurch  seine  arbeit  dem 

Oöinsgedichte  fester  einzuverleiben,  wie  er  auch  mit  der  aufnähme 

des  abschnittes  nach  111,  d.  h.  nach  der  einleitenden  strophe  dieses 
gedichtes,  denselben  zweck  verfolgte. 

Die  oben  erwähnte  hinzufügung  von  her  in  z.  8  dient  metrischen 
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zweckeu .    Sie  ist  Gerings  änderung  von  hlyddu  in  hlyddu  <\  vorzu- 
ziehen; vgl.  Läffler  aao.  s.  22. 

VAFfRUDNISMOL. 

Das    Verhältnis»    der    handsöhriften. 

Dass  RA  einander  sehr  nahe  stehen  und  von  einer  gemeinsamen 

schriftlichen  vorläge  stammen,  geht  sowol  aus  der  durchgehenden 

gleichheit  des  textes  und  der  grossen  ähnlichkeit  der  abkürzungen, 

welche  mitunter  (zb.  26,  2 — 3)  vollständig  übereinstimmen,  wie  aus 
einigen  gemeinschaftlichen  fehlem  hervor.  Diese  sind :  das  fehlen 

der  beiden  halben  Strophen  27,  4 — 6.  31,  4 — 6,  die  behandlung  von 

str.  41,  deren  erste  hälfte  zu  40  gezogen  ist,  der  neue  strophen- 
anfang  55,  7,  die  unrichtigen  lesarten  49,  1  pjödär,  50,  6.  51,  3 

surta,  endlich  ein  par  interpolationen  und  eine  Störung  der  reihen- 
folge,  welche  unten  besprochen  werden.  Von  diesen  stellen  zeugen 

31,  4—6,  welche  in  der  SnE  erhalten  sind,  und  die  trennung  der 
beiden  hälften  von  41,  welche  in  der  SnE  eine  strophe  bilden,  für 

eine  gruppierung  RA :  SnE,  während  der  fehler  surta  51,  3,  den  auch 

die  SnE  hat  (svarta  in  U  ist  eine  weitere  verderbniss),  auf  eine  gemein- 
same schriftliche  quelle  der  ganzen  erhaltenen  Überlieferung  deutet. 

An  folgenden  4  stellen  stehen  A  SnE  gegenüber  R:  37,  4  hans 

A  SnE,  kann  R;  41,  1 — 2  Allir  einherjar  (eins  heriar)  Odins  A  SnE, 
hvar  f/tar  R;  45,  6  en  A  SnE  (ok  II),  fehlt  R;  51,  6  vingnis 

(vignigs  U)  A  SnE,  ok  vinna  R.  Hier  haben  A  SnE  dreimal  das 

richtige  (über  41,  1 — 2  vgl.  zst.) ;  nur  bei  45,  6  ist  das  verhältniss 
das  umgekehrte,  aber  für  die  gruppierung  der  hss.  hat  diese  wenig 
bedeutende  Variante  keinen  wert. 

R  SnE  stehen  gegenüber  A  nur  47,  6,  wo  A  den  fehler  m69ar 
für  mödur  hat. 

Die  hauptgruppierung  wird  wie  bei  den  hss  der  Vsp  einige  male 
durchbrochen,  indem  die  hss.  der  SnE  sich  auf  verschiedene  seiten 

stellen.  Hierher  gehören:  37,  3  hdm  RU  (für  harn) ;  45,  1  lifprasir 

(lifpraesir)  RU,  leif-  (leid-)  prosir  AWrT;  35,  6  vnr  d  RT,  d  var 
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AUWr;  45,  3  holti  RWrT,  holldi  AU:  31.  3  6r  vard  A  r  W,  vard 

6r  KT.   Für  das  Verhältnis^,  der  hss.  der  SnE  untereinander  kommen 

47,  5  (pd  fehlt  WrT),  51,  3  (sortnar  WrT),  35,  4  (er  WT)in  betracbt. 

2,  3.     Die  metrische  form  ist    x   I  _l   x   I   &    x,   die  rhythmische 

i  J  I  J  J  I  /  J^  l-     s-  Stud.  Metr.  s.   117  ff.  (119). 
4,  2.     Für  '//>//•  vermutet  Läffler  1.  22  fram. 
4,  5.  Der  Schreiber  hat  zu  früh  ordum  (z.  6)  begonnen;  darauf 

schrieb  er  alda  fodr   aber  versäumte  or  zu  tilgen.  (Bu  udt). 

5.  Grrundtv  2  hält  die  strophe  als  einzige  erzählende  strophe  im 
ljööahättr  in  der  Edda  für  interpoliert. 

5,  5.  Die  alliteration  fehlt;  Bu  udt  vermutet  für  Ims  Hrimnis. 

Andere  besserungsversuche  führen  Gering  und  DuH  an. 
6,  1.    Über  die  metrische  form  s.  Studien  Metr.  s.   115.  96  f. 

6,  5.     1.  seir. 

7,  5.  Für  das  zuerst  geschriebene  ofni  vermutet  Bu  udt  dfrä, 
Lünig  ifrd.    Aber  der  Schreiber  hat  zuerst  6r  schreiben  wollen. 

8,  1.  Gagnrdffr,  'den  som  räder  for  seier'  Bu  udt.  Man  kann  auf 
grund  des  Oöinsheiti  Gangrädr  (SnE  II,  472.  555)  auch  hier  diese 
form  vermuten ;  Rask  nimmt  sie  in  den  text  auf.  Literatur  bei 

DuH  zst.,  wo  ein  Zusammenhang  mit  z.  2  vermutet  wird. 
8,  5  ist  vielleicht  mit  Bu  als  Schaltsatz  aufzufassen;  in  diesem 

fall  semicolon  nach  z.  3. 

11,  6.  13,  6.  14,  3.  Wenn  das  dreimalige  >  (=  ok)  auf  einem 
lesefehler  beruht,  was  wol  wahrscheinlich  ist,  so  hatte  die  vorläge 

eher  v  als  of;  vgl.  auch   12,  3. 
16,  1.  18,  1.  Vielleicht  sind  die  nomina  ö  und  vqllr  zu  streichen. 

Dafür  Hesse  sich  der  parallelismus  mit  12,  1.  14,  1  anführen.  Vgl. 

aber  den  gleichen  gegensatz  Grfmn  22.  25.  26. 
20,  3.    S.  Studien    Metr.  s.   115. 

22,  5.  Über  die  altertümlichkeit  von  svd  at  in  vergleichung  mit 
sd  er  s.  DuH  zst. 

23.  Es  empfiehlt  sich  nicht,  die  namen  mdni  und  söl  als  nomina 

propria  aufzufassen,  denn  es  sind  nicht  götter  der  sonne  und  des 
mondes  gemeint,  sondern  sonne  und  mond  sind  selber  göttliche 

wesen.    Stärker   personifiziert    wird    die   sonne   47,  2   Alfrodull   ge- 
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nannt,    aber    auch    dieser   ist   doch    noch   der  himmelskörper  selber. 
23,  6.  25,  6.  oldum  at  drtali.  Der  gedanken  ist  deutlicher  als 

Vsp  6,  wo  nött  ok  nid  usw.  'ihren  namen  bekommen'  (>rmn  at  telja. 
24,  3.  26,  3.  28,  3.  30,  3.  32,  3.  34,  3.  36,  3  Str.  24  hat  R 

z.  3  oc,  A  ae. ;  str.  36  steht  in  R  e. ;  an  den  übrigen  stellen  ist 

bei  der  abkürzung  der  ersten  Strophenhälfte  z.  3  ganz  ausgelassen. 

Bugge  udt  vermutet  wol  mit  recht,  dass  e.  in  R  36,  3  ef  bedeutet 
und  dass  der  seh  reiber  str.  24  unter  dem  einHuss  von  20  irrtüm- 

lich oc  geschrieben  hat.  se.  in  A,  wo  die  folgenden  worte  vollständig 

ausgeschrieben  sind,  ist  von  dem  Schreiber  als  eda  gemeint,  aber 

wird  doch  ursprünglich  auch  für  ef  stehen.  Vielleicht  war  die  zeile 

in  der  vorläge  von  A  abgekürzt  wie  in  R. 

27,  4—6.  Einige  papierhss.  füllen  die  Kicke,  wie  folgt,  aus:  dr  of 

(1.  orum)  ba>di  pau  skullt  ey  fara,  unz  rjnfaz  regln.  Andere  ergän- 
zungsversuche  bei  Bu  udt  und  tili  und  bei  Grrundtv. 

28,  4.     Für  dsa  vermutet  Bu  udt  jotna ;   vgl.  aber  DuH  zst. 
32,  4.     um  (/at  Bu  udt. 

28 — 37.  In  dieser  reihe  sind  34 — 35  ohne  zweifei  ein  zusatz. 

Die  erste  hälfte  der  antwort  (35,  1 — 3)  ist  wörtlich  gleich  29,  1 — 3, 

die  zweite  hälfte  ist  eine  neudichtung,  welche  dazu  dient,  die  vor- 
hergehenden verse  mit  der  in  34  enthaltenen  frage  in  Verbindung 

zu  setzen.  Aber  auch  die  frage  ist  hier  nicht  am  platze ;  sie  tritt 

in  ihrer  allgemeinheit  störend  zwischen  eine  reihe  positiver  und 

untereinander  zusammenhangender  fragen.  Diese  beziehen  sich  auf 

die  herkunft  verschiedener  geschöpfe,  und  sie  reichen  bis  38 — 39 
inclusive.  Es  sind  20—21  erde,  22 — 23  mond  und  sonne,  24 — 25 

tag  und  nacht,  26 — 27  winter  und  sommer,  28 — 29  die  ältesten 

wesen  (die  antwort  veranlasst  tiefergehende  fragen  über  densel- 

ben gegenständ  30 — 33),  36 — 37  herkunft  des  windes  (über 

38 — 39,  s.  unten).  Dazwischen  ist  die  frage,  was  das  älteste  ist, 
dessen  der  riese  sich  erinnert,  sehr  auffällig,  und  wenn  darauf 

eine  antwort  folgt,  welche  zur  hälfte  schon  früher  in  den- 
selben worten  gegeben  wurde,  so  genügt  schon  das,  um  den 

seeundären  charakter  der  Strophen  darzutun.  Wenn  man  die  frage 

so  auffassen  wollte,  dass  OÖinn,  der  28.  30  stets  tiefer  in  die  Ver- 
gangenheit zunickgeht,  jetzt  wissen  wolle,  was  das  allerälteste 

ereigniss  sei,  von  dem  der  riese  künde  habe,  so  würde  nur  eine 

antwort  passen,   die   weit  über  Bergelmir  hinausgienge,  denn  str.  31 
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hat  er  sogar  über  die  Herkunft  von  Bergelmis  grossvater  bescheid 

gegeben  Wenn  aber  Oöinn  wissen  will,  was  das  älteste  ereigniss 

ist,  das  VafbrüÖnir  persönlich  erlebt  hat,  so  ist  das  eine  neue  Wen- 

dung, welche  den  schluss  der  fragen  nach  der  Vergangenheit  bezeichnet, 

und  es  hat  dann  keinen  sinn,  nach  35  die  reihe  dieser  fragen  einfach 

fortzusetzen.  Es  verdient  auch  noch  beachtung,  dass  die  formel  34,  3 

zu  der  in  z.  4 — 6  enthaltenen  frage  gar  nicht  passt;  es  ist  nämlich 

unmöglich  zu  fragen,  wa$  Vafbrüönir  weiss,  "wenn  er  es  weiss*. 
Nach  entfernung  von  str.  34 — 35  sieht  man  leicht,  dass  die 

übrigen  Strophen  richtig  zusammenhangen,  wenn  man  nur  eine 

geringe  Umstellung  vornimmt.  So,  wie  die  Überlieferung  ist,  stören 

28 — 33  sowol  durch  ihren  engeren  Zusammenhang  untereinander 

wie  durch  inhalt  und  stil  die  reihe  20 — 27.  36 — 37,  welche  von 

naturerscheinungen  handelt,  und  wo  in  jedem  strophenpar  eine 

erscheinung  abgetan  wird,  ohne  dass  die  folgende  frage  an  die 

vorhergehende  oder  an  die  darauf  gegebene  antwort  anknüpft,  und 

wo  jedesmal  die  frage  mit  hvadan  anhebt.  36 — 37  sind  also  vor 

28 — 33  zu  stellen  ;  mit  28  aber  hebt  eine  neue  abteihmg  an.  An 
die  fragen  nach  erde,  mond  und  sonne,  tag  und  nacht,  winter  und 

sommer,  den  wind  knüpft  sich  als  sechste  die  nach  den  ältesten 

wesen  an,  und  hier  geht  Oöinn  bei  den  folgenden  fragen  auch  tiefer 

auf  die  vorige  ein.  Die  reihenfolge  ist  also  36 — 37.  28—33.  [34 — 35|. 
Im  Zusammenhang  damit  ist  zu  lesen  3(5,  1  :  Segdti  pat  et  finita  (z. 

2:  frödan).  28,  1:  S.  p.  e.  sitta  (z.  2:  svinnan).  30,  1:  et  sjaunda. 

32,  1 :  et  Atta.  34,  1  (falls  die  strophe  älter  ist  als  die  Versetzung 

von  36 — 37):  et  nhmda.    Vgl.  ferner  zu  38—43. 

29,  3.  Über  Bergelmir  «  *Berg-gelmir)  s.  A.  Kock.  Arkiv  27, 
136  ff.  Die  namen  Prudgelmir  .und  Aurgelmir  sind  wol  Bergelmir 

nachgebildet. 

35,  <>.  lü&r.  Lex.  poet.  erklärt:  enten  „vugge"  (en  kasse,  hvori 

börn  lagdes  .  .  .),  eller  „ligbäre,  ligkiste".  Von  diesen  beiden  möglich- 
keiten  verdient  jedoch  die  erste  den  Vorzug,  denn  Vafbrüönir  erzählt 

z.  3  von  Bergelmis  gehurt,  nicht  von  seinem  tode.  S.  auch  Fritzner  sv. 

37,  3.  Über  Hnesvelgr  als  namen  des  windadlers  s.  von  Sydow, 

Jättarria  i  Mytologi  och  Folktradition  (Malmö  1920)  s  11. 

38 — 43.  Str.  38 — 39  führen  auf  sehr  natürliche  weise  von  den 

fragen  nach  der  Vergangenheit  zu  den  zukunftfragen  über.  Die  drei 

letzten  der  vorhergehenden   fragen  handelten  nicht  mehr  von  natur- 
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erscheinungen  sondern  von  lebenden  wesen  (den  riesen).  Die  frage 

nach  Njorör  bezieht  sich  gleichfalls  auf  ein  lebendes  wesen,  dessen 

Ursprung  insofern  rätselhaft  ist,  als  er  sich  unter  den  äsen  aufhält, 
während  er  doch  seiner  geburt  nach  nicht  zu  ihnen  gehört.  In  seiner 

antwort  sagt  nun  Vaf  brüönir  etwas  mehr,  als  gefragt  wird ;  er  teilt 

mit,  dass  NjprÖr  beim  weltende  zu  den  Vanen  zurückkehren  werde, 
und  gibt  dadurch  zu  verstehen,  dass  er  auch  um  die  letzten  dinge 
bescheid  wisse.  Das  veranlasst  Oöins  frage  (42),  woher  VafbrüÖnir 

das  ganze  geschick  der  götter  kenne,  und  nachdem  dieser  sich  str.  43 

mit  seiner  grossen  erfahrung  gebrüstet,  stellt  der  gott  str.  44  die 

probe  an,  die  der  riese  am  ende  nicht  besteht.  Es  ist  nun  klar,  dass 
zwischen  39,  an  welche  die  frage  str.  42  direct  anknüpft,  und  42 

für  40 — 41  kein  platz  ist.  Hier  wird  auch  von  sehr  bekannten  dingen 
gesprochen,  worüber  auch  ein  weniger  erfahrener  gegner  aufschluss 

geben  könnte.  Schon  daraus  ergibt  sich  die  unechtheit  von  40 — 41. 
Wir  werden  unten  dafür  eine  bestätigung  finden. 

Da  34 — 35  interpoliert  sind,  enthält  38  die  neunte  frage,  und 
38,  1  ist  zu  lesen:  Segdu  pat  et  nhirtda.  Nun  folgt  hier  allz  pu  tiva 

rqk  oll,  Vafpriidnir !  vitir.  Es  ist  klar,  dass  das  nicht  richtig  sein 

kann.  Denn-  von  den  tivar  ist  noch  gar  nicht  die  rede  gewesen, 
und  da  rqk  in  erster  linie  auf  die  zukunft  geht,  noch  weniger  von 

tiva  rqk.  Auch  hat  die  frage  mit  tiva  rqk  nichts  zu  schaffen.  Es 
kommt  der  überaus  auffällige  conjunctiv  nach  allz  hinzu.  Die 

zeilen  sind  aus  str.  42  herübergenommen ;  die  richtige  lesart  aber 

ist  hier  wie  an  früheren  stellen:  allz  pik  svinnan  kveda,  ef  pü, 

Vafpriidnir !  vitir.  Der  fehler  ist  eine  folge  davon,  dass  nach  der 
aufnähme  von  str.  34 — 35  hier  in  z.  1  tiunda  an  der  stelle  von  niunda 

stand.  Die  formel,  welche  die  worte  tiva  roh  oll  enthält,  kam 

nämlich  ursprünglich  nur  einmal  in  dem  gedichte  vor  und  war  mit 

einem  mit  t  anlautenden  zahl  wort  in  z.  1  verbunden.  Die  strophe, 
welche  diese  formel  und  ein  solches  zahlwort  enthielt,  kann  aber  nur 

42  gewesen  sein,  in  der  auch  jetzt  noch  steht:  hvi  pü  tiva  rqk  oll, 

Vafpriidnir !  vitir.  Die  zwölfte  frage  kann  str.  42,  da  34 — 35  inter- 
poliert sind,  nicht  enthalten  haben.  Aber  ebensowenig  die  elfte 

frage,  da  das  zahlwort  ellifu  nicht  mit  t  beginnt.  Es  bleibt  also  für 

str.  42  nur  das  zahlwort  tiunda  übrig,  und  das  ist  ferner  ein  wei- 
terer beweis  —  sofern  es  eines  solchen  noch  bedürfen  sollte  — 

wider  40 — 41. 
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Noch  auf  eine  andere  weise  bestätigt  der  ausdruck  tt'va  rqk  die 
unechtheit  von  40 — 41.  Denn  dieser  ausdruck  steht  in  directem 

rapport  zu  aldar  rok  in  str.  39,  welche,  wie  schon  hervorgehoben, 

ursprünglich  unmittelbar  vorangieng. 

Es  wird  nun  auch  klar,  welcher  der  grund  zu  der  aufnähme  von 

40 — 41  gewesen  ist.  Als  durch  die  aufnähme  von  34  —  35  die  in 
str.  42  enthaltene  frage  nicht  länger  die  zehnte  war,  musste  sie, 

da  die  formal  hvi  pü —  vitir,  welche  in  z.  1  ein  mit  t  anlautendes 
zahlwort  erheischt,  hier  unentbehrlich  war,  zu  der  zwölften  werden, 

und  es  musste  also  noch  eine  elfte  frage  hinzugefügt  werden.  Die- 

sem bedürfniss  entsprechen  40 — 41.  Über  ihren  inhalt  und  ihre 

Stellung  im  gedichte  ist  schon  genug  gesagt;  es  erübrigt  nachzuwei- 
sen, dass  ihre  Überlieferung  bestätigt,  dass  sie  ein  notbehelf  sind. 

41  ist  eine  fremde  strophe,  ursprünglich  nicht  einmal  als  antwort 

auf  eine  frage  gemeint;  im  texte  von  Vafpr  wird  sie  bloss  durch 

die  worte  Sec/bn  pat  et  ellipta  eingeleitet;  sogar  die  formal  allz — vitir 

fehlt  hier  in  den  handschriften,  und  ebensowenig  folgt  eine  frage  1). 
Freilich  ist  das  schon  dem  Schreiber  der  vorläge  von  RA  auffällig 

erschienen;  er  hat  darum  41,  1 — 3  zu  40  gezogen,  aber  der  inhalt 
der  zeilen  in  A,  der  mit  der  SnE  übereinstimmt,  zeigt,  däss  das  ein 

fehler  ist;  erst  der  Schreiber  von  R  hat  die  zeilen  zu  einer  dürftigen 

frage  ummodelliert ;  dadurch  aber  ist  die  erste  hälfte  der  antwort 

verloren  gegangen.  Es  ergibt  sich  aus  diesen  erwägungen,  dass  alle 

ergänzungsversuche  bei  40  notwendig  misslingen  mussten,  da  diese 
rede  niemals  aus  mehr  als  einer  zeile  bestanden  hat. 

Da  alle  oben  besprochenen  änderungen  in  der  form  und  der 

reihenfolge  der  gruppe  28 — 43  zusammenhangen,  müssen  sie  auch 
einem  und  demselben  redactor  zugeschrieben  werden.  Die  unrichtigen 

Wiederholungen  älterer  stellen  34 — 35  und  38,  2 — 3  weisen  auf 

gedächtnissfehler,  und  so  werden  denn  auch  die  fehler  bei  der 

schriftlichen  fixierung  des  gedichtes  entstanden  sein.  Vielleicht  ist 

35  eine  alte  Variante  von  29 ;  ihre  aufnähme  hat  die  Verwirrung 

der  zahlen  verursacht  und  dadurch  das  übrige  unheil  angerichtet. 

Zu    einzelnen    stellen    in   28  —  4  3. 

38,  5.  Die  alliteration  fehlt.  F.  Jönsson  liest  med  nidjum  dsa.  nidjum 

1 )  Es  ist  sehr  wol  möglich,  dass  die  SnE  die  strophe  noch  in  einem  anderen 
zusammen  bang  gekannt  hat.  Sie  steht  hier  zwischen  Strophen  aus  Grimn.  und 
Vafbr  wird  in  diesem  zusammenhange  nicht  citiert. 
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für  sonum  ist  ansprechend;  die  Umsetzung  ist  aber  nicht  notwendig; 
vgl.  Studien   Metr.  s.  37. 

38,  6—7  sind  vielleicht  noch  jünger  als  die  erste  aufzeichnung 

des  gedichtes.  Die  zeilen  .  stehen  unter  dem  einfluss  von  Grri'mn 
16,  6.    Vgl.  Studien   Metr.  121. 

41,  1.  Björn  Olsen  macht  Arkiv  31,  73  darauf  aufmerksam,  dass 

die  lesart  von  A  eins  herjar  wol  richtig  sein  kann.  'Alle  som  h0rer 

til  en  og  densamme  har  (d.  v.  s.  Oöins  hau-)',    vgl.   Häv  73. 
42,  ti— 7.     Verdopplung  der  schlusszeile,   s.  Studien  Metr.  s.   121. 

43,  4—7.  S.  Studien  Metr.  aao.  Ein  ähnliches  beispiel  für  metri- 

sche Verdopplung  von  z.  4 — 5,  wo  die  tendenz  gleichfalls  eine 

rhetorische  ist,  steht  Ski'rn.  31. 

Auf  grund  obenstehender  erörterungen  sind  str.  28 — 43,  wie  folgt, 
zu  lesen  (die  zahlen  deuten  die  richtige  reihenfolge  an;  nach  z.  1 

der  Strophen  steht  die  zahl  der  Überlieferung) : 

28.  „Segdu  pat  et  finita,     (30) 
allz  pik  frödan  kveda, 

ef  pu,   Vafprüdnir !  vitir, 
hvadan  vindr  um  kfcmr, 

svä  at  ferr  rag  yfir? 

se  menn  kann  sjalfan  um  sjd." 
29.  „Hra'svelgr  heitir,        (37) 

er  sitr  ä  himins  endo, 

jqtunn  !  arnar  hu  in ; 

af  hans  vengjum 
kveda  vind  Jcoma 

alla  menn  yfir." 
30.  ̂ Segdu  pat  et  setta,     (28) 

allz  pik  svinnan  kveda, 

ef  p'K    Vafprüdnir !   ritir, 
hverr  dsa  elztr 

eda    Ymis  nid  ja 

grdi  i  drdaga?" 
31.  „0r6fi   retra.  (29) 

tidr  Vieri  jord  um  stypud, 

pd  rat-  Bergelmir  ho  rinn; 
l'rudgelmir 

var  pess  fadir, 

en  Aurgelmir  afi." 
32.  „Segdu  pat  et  sjaunda,  (30) 

allz  pik  svinnan  kveda, 

ef  pii,    Vafprüdnir !   vitir. 
hvadan  Aurgelmir  kom 

med  jqtna  sonum 

fyrst?  eun  frddi  jotunn. r' 33.  „Or  Klirogum  (31) 
stukku  eitrdropar, 

svd   ai\    uns   dr  vard  jotunn; 

par  drar  gettir 
koma  al/ar  saman, 

pvi  er  pat  alt  til  atalt." 
34.  „Segdu  pat  et  ätta,      (32) 

all:  pik  svinnan  kveda, 

ef  pii,    Vafprüdnir !   vitir, 
live  sd   hörn  gat 

enu   huldni  jotunn, 

er  hann  hafdit gygjargaman?" 
35.  „  Undir  hendi   ru.ra       (33) 

krödu  hrlmpursi 
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meg  ok  mqg  saman; 

fötr  vid  fceti 

gat  ens  fröda  jqtuns 

sexhofdadan  son. ' 7 
36.  „Seg&upat  et  niunda,  (38) 

dllz  pik  svinnan  kveda, 

ff  p/K   Vafprü&nir!  vitir, 
hvadan  Njordr  um  kom 

med  dsa  nidjum, 

ok  vardat  kann  qsum  alinn?" 
37.  „/   Vanaheimi  (39) 

sköpu  kann  vis  regln 

ok  seldu  at  gislingu  goduni  ; 
I  aldar  rqk 

hann  mun  aptr  koma 

heim  med  visum   vonum."" 

38.  v8egdu  pat  et  tiundtt,  (42) 

hvi  pd  Uva  roh 

oll,   Vafprudnir !   vitir? 

frd  jotnii  rünum 
ok  allra  gada 

segir  pü  et  sannasta, 

enn  allsvinni  jqtunnT'' 39.  „Frd  jqtna  rünum        (43) 
ok  allra  goda 

t'k  kann  segja  satt, 

pviat  hvern  hefi  ek 
heim   um   komit; 

niu  kom  ek  heimu 

fyr  Niflhel  nedan  ; 

hinig  deyja  ör  helju  halir." 

44,  3.  Wenn  of  in  A  das  richtige  trifft,  so  muss  es  auch  in 

str.  3  stehen,  sowie  an  den  folgenden  stellen,  wo  die  halbstrophe 

gekürzt  ist.  In  str.  3  und  44  steht  es  nicht  in  R.  Dass  das  richtig 

ist,  macht  Läffler  1,  12  durch  den  hinweis  auf  den  parallelismus 
mit  z.   1.  2  wahrscheinlich. 

48 — 49.  Oöinn  fasst  hier  den  gedankenfaden  aus  44 — 45  wieder 
auf.  In  prophetischer  extase  sieht  er  die  schar  der  frauen,  welche 

über  die  wogen  nach  der  neuen  weit  kommen  werden.  Die  eigent- 

liche antwort  enthalten  49,  4 — 6;  z.  1 — 3  führen  aus,  was  Oöinn 

selbst  schon  angedeutet  hat.  Wie  Li'f  und  Lifbrasir,  so  stammen 
auch  diese  mädchen  aus  der  alten  weit;  es  sind  riesentöchter,  aber 

der  gegensatz  zwischen  riesen  einerseits,  göttern  und  menschen 

anderseits  ist  aufgehoben;  diese  riesentöchter  sind  nur  (einar)  glücks- 

göttinnen  (hamingjur)  der  bewohner  der  erneuten  weit,  welche  als 

porp  (wohnstätte)  Mogprasis  angedeutet  wird.  Sie  bilden  ein  ver- 
klärtes gegenstück  zu  den  pursa  megjar,  welche  Vsp  8  das  unglück 

in  die  weit  bringen.    S.  auch  DuH  zst. 

Mogprasir  ist  dieselbe  person  wie  Lifprasir.  Solange  er  i  holti 

Hoddmimis  verborgen  bleibt,  heisst  er  Lifprasir.  'wer  zu  leben 

wünscht' ;  in  der  neuen  weit,  welche  er  mit  söhnen  bevölkern  wird, 
heisst  er  Mogprasir. 
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48,  5— ß.  Unklar  ist  z.  6  fara  nach  lida  z.  5.  Wahrscheinlich 
ist  lida  ein  auf  missverständniss  von  fara,  das  für  einen  gen.  pl. 
angesehen  wurde,  beruhender  zusatz. 

55,  1.  Ey  manni  zeigt  die  bekannte  Verwechslung  von  Wörtern, 

welche  'nicht'  und  'nichts'  bedeuten ;  ey  manni  ist  dasselbe  wie  ekki 
manna.    Der  dativ  wie  in  fivat  manni. 

55,  C— 9.  Die  erweiterte  strophenform  —  neun  zeilen  —  bezeichnet 
den  feierlichen  schluss.  mina  in  z.  6  ist  wol  unter  dem  einfluss  des- 

selben wortes  in  z.  5  hineingekommen,  deila  ordfspeki  ist  dasselbe 

wie   vedja  um  ge9speki  19,4—6. 

Für  die  altersbestimmung  des  gedientes  gibt  das  verhältniss  zu 

Alv  ein  kriterium  ab.  Vgl.  die  einleitung  des  commentars  zu  Alv 

sowie  zu  str.  27 — 34,  wo  gezeigt  wird  dass  der  dichter  Vafbr  gekannt 
hat.  Dieses  gedieht  ist  also  das  ältere  und  gehört  sicher  dem  10. 

jahrh.,  vielleicht  noch  der  ersten  hälfte  oder  doch  der  mitte  des  Jahr- 
hunderts an.  Es  fällt  also  in  dieselbe  zeit  wie  die  älteste  redaction 

der  Vsp ;  es  ist  gewiss  kein  zufall,  dass  beide  gedichte  in  dieser  zeit 

des  aufkommenden  Christentums  sich  mit  eschatologischen  fragen 

beschäftigen.  Wörtliche  berührungen  mit  anderen  gedichten  als  Alv 

sind  nur  wenige  vorhanden:  str.  21   ist  eine  Variante  zu  Gn'mn  40 ; O  7 

über  das  Verhältnis  s.  zu  Gri'mn ;  52,  6  ist  formelhaft  und  kehrt  an 

mehreren  stellen  (Gn'mn  4,  Loks  41,  Fjplsv  20,  Sigrdr  19)  wieder; 
die  formel  26  (28),  1 — 3  ist  mit  geringer  änderung  in  interpolierten 

strophen  in  Fäfn  (12.  14)  benutzt  worden;  die  frage  54,  4 — 6  kehrt 
in  Getspeki  HeiÖreks  (Norr  skr  s.  263)  wieder  und  stammt  dort 

gewiss  aus  Vafbr. 

Für  seine  heimat  gibt  das  gedieht  selbst  keine  anweisung.  Wenn  ein 

näheres  verhältniss  zur  Vsp  besteht,  so  dürfte  das  auf  Island  deuten. 

Der  inhalt  von  Vafpr  ist  ein  doppelter.  Das  gedieht  enthält  eine 

cosmogonie  und  eine  eschatologie,  aber  zugleich  ist  es  eine  Verherr- 
lichung von  OÖins  Weisheit.  Auf  eine  wundervolle  weise  sind  diese 

dinge  miteinander  combiniert.  Mit  jeder  frage  wird  Oöins  Überle- 
genheit in  ein  helleres  licht  gerückt;  sie  offenbart  sich  in  dem 

schönen  Zusammenhang  der  fragen  und  gegen  den  schluss  in  dem 

prächtigen  refrän  und  der  Sicherheit,  womit  auf  den  schluss  hin- 
gesteuert wird.  Zugleich  aber  ist  das  gedieht  für  den  menschen  jener 
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zeit  der  inbegriff  der  höchsten  Weisheit  und  für  den  pessimisten  ein 

idealistisches  gedieht,  das  die  hoffnung  auf  eine  bessere  weit  wach 

ruft.  Und  das  alles  geschieht  in  kurzen  andeutuugen  ohne  eine  spur 

von  breitrediger  Sentimentalität.  Wenn  irgendwo,  so  zeigt  sich  in 

dieser  kürze,  in  dieser  ruhe,  in  dieser  klarheit,  in  dieser  kraft  der 
abstand  zwischen  dem  skandinavischen  norden  des  altertums  und 

den    nachbarländern.  Das  gedieht  ist  das  erhabenste  der  Eddalieder. 

GRIMNISMOL. 

1.    Einleitende    bem  erklingen. 

Das  gedieht  ist  ganz  oder  nahezu  vollständig  erhalten,  aber  in 

einem  sehr  stark  interpolierten  zustande  überliefert.  Befreit  von  den 

zahlreichen  Zusätzen,  welche  das  verständniss  überaus  erschweren, 

ergibt  Grfmn  sich  als  ein  nicht  nur  grossartiges  sondern  auch  klares 

und  schön  componiertes  gedieht.  Die  interpolationen  beruhen  zum 

grossen  teil  auf  assoziationen,  und  die  hauptaufgabe  der  kritik  ist, 

dieselben  aufzudecken  und  dadurch  nicht  allein  das  ursprüngliche 

gedieht  von  den  fremden  elementen  sondern  auch  diese  voneinander 

zu  unterscheiden.  Der  herausgeber  hat  sich  dieser  aufgäbe  unter- 
zogen in  einer  abhandlung  im  Arkiv  f.  n.  Pil.  bd.  22  s.  133  ff. 

Im  folgenden  werden  die  resultate  dieser  Untersuchung  benutzt ;  für 

die  beweisführung  im  einzelnen,  sofern  sie  für  diesen  Zusammenhang 

zu  ausführlich   werden  würde,  sei  hier  auf  jene  schrift  hingewiesen. 

Im  texte  sind  alle  interpolationen  summarisch  durch  eine  art  von 

klammern  angedeutet.  Was  nicht  in  klammern  steht,  gehört  unserer 

ansieht  nach  zu  dem  ursprünglichen  gedichte.  Auch  sind  die  stro- 
phenzahlen  des  alten  gedichtes  neben  den  zahlen  des  überlieferten 

textes  in  klammern  angegeben.  Es  ist  also  möglich,  aus  dem  texte 

das  alte  gedieht  abzulesen.  Dagegen  wird  über  die  nähere  analyse 

der  jüngeren  teile  nur  in  diesem  commentar  auskunft  gegeben. 

Im  folgenden  werden  die  strophen  des  textes  nicht  in  der  reihenfolge 

der  Überlieferung,  sondern  gruppenweise  und  soviel  wie  möglich 

chronologisch  nach  ihrer  aufnähme  in  den  text  besprochen. 
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2.     Das   a  1 1  o    j>-  e  d  i  c  h  t o 

Zu  der  alten  Überlieferung  gehören :  die  einleitende  prosa,  ferner 

str.  1—3.  9.  10.  21.  22.  23.  25.  26.  45.  4(3.  47,  1—3  +  48,  5—7. 

51,  1 — 2  -4-  52,  3 — 6.  53,  und  die  schlussprosa.  Den  hauptinhalt  der 
verse  bilden  eine  zum  teil  allmähliche,  zum  teil  plötzliche  selbstent- 
hüllung  Oöins.  Greirr0Ör  hat  den  gott  gemartert,  der  junge  Agnarr  hat 

ihn  gelabt;  Agnarr  wird  herrschen;  Greirr0Ör  wird  umkommen.  Das 

eigentümliche  in  der  Situation  aber  ist,  dass  Geirr0Ör  nicht  weiss,  dass 

er  es  mit  dem  gotte  zu  tun  hat,  und  dass  in  dem  augenblicke,  wo  ihm 

das  zum  bewusstsein  kommt,  sein  geschick  sich  erfüllt.  Die  anläge 

des  gedichtes  bringt  also  mit,  dass  er  das  erst  in  der  letzten  strophe, 
ja  in  der  vorletzten  zeile  erfährt.  Aber  der  leser,  und  in  der  alten 

zeit  der  hörer,  der  weiss,  wer  der  redende  ist,  sieht  das  Schicksal 

sich  nahen  in  den  stets  deutlicher  werdenden  anspielungen  dos 

gottes.  Nachdem  er  str.  2  zu  erkennen  gegeben  hat,  dass  Agnarr 

herrschen  wird,  und  ihn  str.  3  angesprochen  hat,  gibt  er  in  den 

folgenden  Strophen  eine  beschreibung  von  Valhpll  (str.  4 — 10  des 
alten  gedichtes);  er  sagt  auch,  dass  dort  Oöins  wohnstätte  ist,  aber 
nicht,  dass  er  selbst  der  bewohner  von  Valholl  ist;  nachdem  er 

so,  wie  str.  11  (45)  aussagt,  sich  halbwegs  zu  erkennen  gegeben  hat, 

nennt  er  in  den  folgenden  strophen  seine  vielen  verstecknamen, 

um  sich  dann  direct  an  Greirr0Ör  zu  wenden  und  ihm  zugleich 

seinen  tod  anzukündigen,  indem  er  seinen  eigenen  namen  ausspricht. 

In  diesen  versen  trifft  der  gedanken :  'Greirr0ör  wird  umkommen', 
der  durch  str.  1 — 3  eingeleitet  wird,  mit  dem  gedanken:  'ich  bin 

Oöinn',    den    str.    4  — 13  des  alten  gedichtes  vorbereiten,  zusammen. 
Prosa.  Die  einleitung  von  Grimn  ist  ein  klares  zeugniss  für  die 

alte  Verbindung  von  prosa  und  versen.  Nur  OÖins  rede  ist  poesie; 

alles  andere  ist  prosa,  und  diese  weist  keine  spuren  einer  früheren 

poetischen  bearbeitung  auf.  Da  die  verse  wenigstens  einen  teil  der 

prosa  voraussetzen,  so  folgt  daraus,  dass  sie  von  anfang  an  von  einer 

prosaischen  erzählung  begleitet  gewesen  sind.  Vielleicht  war  dieselbe 

kürzer  als  die  überlieferte  erzählung. 

2.  Vigfusson  (Corppb.  1,  78)  hat  die  strophe  -als  fornyrÖis- 
lagstrophe  gestrichen.  Die  erste  hälfte  ist  ljööahattr.  Z.  8  hat  Bugge 

udt    Gotnum    gelesen ;    dafür  Sievers  (Beiträge  6,  355)  Gotum.  Vgl. 
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aber   Studien   Metr.  s.  121.    Z.  3  kann  man  lesen:  svdt  mangi  mat 
rtter  band. 

9 — 10.  Mit  diesen  strophen  (4 — 5  des  alten  gedientes)  hebt  die 
beschreibung  von  Valholl  an.  Dass  A  hier  die  richtige  reihenfolge 

hat,  geht  nicht  nur  aus  den  lesezeichen  in  R  hervor,  sondern  auch 

daraus,  dass  in  R  die  erste  hälfte  von  str.  10,  nicht  die  von  str.  9 

abgekürzt  ist,  obgleich  str.  10  an  erster  stelle  steht.  Die  abkürzung 

stammt  aus  der  vorläge. 

21—23  (str.  6 — 8  des  alten  gedichtes)  setzen  die  beschreibung 
von  Valholl  fort.  An  das  äussere  des  gebäudes  schliessen  sich  str.  21 

der  dasselbe  umgebende  fluss,  22  das  gitter,  23  eine  mitteilung  über 

umfang  und  namen  des  hauses  an. 

21.  In  z.  1  ist  pund  ein  appellativum  'den  svulmende  b0lge' 

(Bu  udt).  pjöfrvitnir  (z.  2)  bedeutet  'der  grosse  wolf ' ;  dessen  'fisch' 
(z.  3)  ist  die  weltschlange.  Der  dichter  scheint  sich  einen  wolf  (viel- 

leicht Loki  in  wolfsgestalt)  als  den  vater  der  schlänge  vorgestellt 

zu  haben  (Fenrir  ist  nicht  der  vater  sondern  der  bruder  der  schlänge). 

Die  flut,  in  der  das  ungetüm  sich  aufhält,  ist  das  Weltmeer,  und 

das  ist  auch  der  ström,  der  Valholl  umgibt.  Dieser  ström  wird  darauf 

Valglaumnir  genannt.  Denn  z.  4 — 6  bedeuten:  'Valglaumnir  ist  ein 

tiefer  fluss  zu  durchwaten'.  Der  namen  Valglaumnir  ist  wie  Valgrind 
(22,  1)  mit  rücksicht  auf  Valholl  gewählt  worden.  Das  beweist,  dass 

der  eigennamen,  um  den  es  sich  in  der  strophe  handelt,  Valglaumnir, 
nicht  Pund  ist. 

25 — 26  (9 — 10  des  alten  gedichtes)  ergänzen  das  bild  von  Valhpll 
mit  den  tieren  auf  dem  dache.  Beachtung  verdient  die  stilistische 

gleichheit  von  22,  1.  25,  1.  26,  1. 

45  (11  des  alten  gedichtes).  Z.  1 — 2  bedeuten:  'ich  habe  jetzt 
den  (hier  versammelten)  männern  einen  strahl  meiner  herrlichkeit 

gezeigt'  (svipr,  'glimt' ;  yppa,  'kundg0re').  Diese  — ■  noch  nicht  voll- 
ständige —  Offenbarung  besteht  in  der  beschreibung  von  Valholl. 

Z.  3 :  'jetzt  wird  die  rettung,  welche  ich  mir  in  Übereinstimmung 

mit  meinem  eigenen  wünsche  verschaffe,  zu  stände  kommen'  (zu 

nlbjorg  vgl.  vilhallr,  'parteiisch',  'wer  dem  eigenen  wünsche  folgt  ). 
Der  gott  schickt  sich  an,  sobald  die  Offenbarung  geschehen  sein  wird, 

sich  zu  entfernen.  Z.  4  —  6.  Wenn  inn  koma  mit  dem  dativ  intran- 

sitiv stehen  kann,  so  bedeuten  diese  verse:  'das  werden  die  götter, 
die  —  zufällig  —  bei  ̂ Egir  versammelt  sind,  vernehmen  (dass  ich 
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hier  meine  herrlichkeit  gezeigt  und  darauf  mich  entfernt  habe). 

Wenn  inn  koma  transitiv  ist,  so  ist  zu  übersetzen :  'Das  wird  die 
götter  dazu  bewegen  (aus  freude  über  meine  heimkehr)  ein  fest  zu 

feiern.'  JEgis  bekki  ist  dann  vielleicht  eine  skaldische  Umschreibung 

für  'fest',  und  z.  7  ist  in  diesem  fall  ein  zusatz.  Die  zuerst  gegebene 
erklärung  ist  im  gegebenen  zasammenhang  bei  weitem  die  natür- 

lichste, aber  die  satzconstruction  erregt  bedenken.  Vielleicht  deuten 
die  zeilen  auf  bekanntheit  mit  Loks. 

46,  6.  Die  lesart  von  R  helblindi  wird  durch  die  SnE  (I  84. 

II,  265)  gestützt.  Doch  ist  herblindi  nicht  ein  einfacher  Schreibfehler 
in  A,  denn  unter  den  Qöinsheiti  SnE  II,  474  steht  herblindi  (II,  455 

helblindi).  Die  form  herblindi  dürfte,  obgleich  in  der  schriftlichen 

Überlieferung  der  Grimn  jünger,  doch  ursprünglicher  sein.  Vgl. 

Egilsson   sv. 

51,  1—2.  52,  3-6  (str.  14  des  alten  gedichtes).  Str.  52,  3—6 

bilden  die  natürliche  fortsetzung  zu  51,  1 — 2.  Der  könig  ist  von 
verrat  umgeben,  aber  er  bemerkt  es  nicht;  er  trinkt  und  ist  fröhlich; 
unerwartet  wird  das  unheil  über  ihn  kommen. 

Der  plural  vinir  deutet  vielleicht  darauf,  dass  Geirr0ör  ursprünglich 

wie  Heiörekr  in  der  Hervararsaga  von  seinen  eigenen  hausgenossen 
ermordet  wurde.  Auch  das  verbum  vela  scheint  eine  andere  todesart 

als  die,  welche  die  prosa  mitteilt,  vorauszusetzen.  Vgl.  auch  den 

herausfordernden  ton  von  53,  6 ;  diese  worte  sind  eher  eine  höhni- 
sche aufforderung,  dem  gotte  unheil  zuzufügen,  als  eine  einladung, 

aufzustehen  und  den  gast  zu  begrüssen. 

Prosa.  Die  schlussprosa  ist  wie  die  eingangsprosa  älter  als  die 

schriftliche  aufzeichnung  des  gedichtes.  Doch  deutet  das  zu  51,  1 — 2. 

52,  3 — 6  gesagte  darauf,  dass  sie  vielleicht  im  laufe  der  mündlichen 
Überlieferung  bedeutende  cänderungen,  auch  im  inhalte,  erfahren  hat. 

Sie  hat  also  in  dieser  form  das  gedieht  nicht  von  anfang  an  begleitet. 

Wol  aber  muss  ein  bericht  über  den  tod  Greirr03s  wenigstens  so 
alt  sein  wie  die  verse. . 

3.  Das  gedieht  von  den  götterwohnungen. 

4 — 8.  11 — 17  bilden  ein  gedieht  von  götterwohnungen,  welches 

in  Grrimn  nicht  am  platze  ist,  und  das  an  str.  9 — 10  angeknüpft 
wurde.  Die  mehrzahl  dieser  Strophen  zeichnet  sich  durch  gleichen 

bau    aus    und    ist    auch    daran    als   zusammengehörend  zu  erkennen. 
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Die  ahknüpfung  geschah  durch  str.  8,  welche  von  Valholl  handelt, 

und  dadurch  wurde  auch  die  reihenfblge  4 — 8.  9  —  10.  11—17  be- 

stimmt; die  alten  strophen  9 — 10  mussten  unmittelbar  nach  str.  8 

stehen;  daher  wurden  4 — 8  vor,  11  — 17  nach  9  — 10  aufgenommen. 

Die  reihe  enthält  ein  par  jüngere  strophen,  welche  in  diesem  Zusam- 

menhang zugleich  besprochen  werden. 

4,  4.  Das  en  der  hss.  kann  nicht  richtig  sein;  Prüöheimr  ist 

nicht  ein  anderes  land  als  das  z.  1 — 3  genannte,  sondern  ein  teil 
dieses  landes. 

(i.  Während  die  übrigen  strophen  dieser  reihe  selbständig  dastehen 

und  nur  durch  gleichen  anfang  und  die  gleichartigkeit  des  inhaltes 

aneinander  gebunden  sind,  knüpft  diese  strophe  an  die  vorhergehende 

an.  (>ss  (z.  6)  geht  auf  Frey  (5,  4),  sä  (z.  1)  entweder  auf  Alfheim 

(5,  4)  oder  auf  Vdlaskjalf  (6,  4).  Die  strophe  ist  eine  nähere  aus- 

führung  vom  5,  4 — 5.  Vielleicht  unterscheidet  dieser  dichter  das 
haus  Välaskjalf  von  dem  districte  Alfheimr  (s.  DuH).  Wenn  WrT 

der  SnE  (I,  78)  Välaskjalf  dem  Oöinn  zuerteilen,  so  beruht  das  auf 

falsche*-  Interpretation  der  strophe.  Z.  1  enn  pridi  kann  richtig  sein, 
wenn  der  beer  =  Alfheimr  ist,  aber  die  zahl  wird  anders  zu  beur- 

teilen sein;  vgl.  zu  7,  1. 

7  1.  Der  Schreiber,  der  die  zahlen  hinzufügte,  scheint  die  stro- 
phen gezählt  zu  haben.  Denn  S0kkvabekkr  ist  nicht  der  vierte, 

sondern  der  fünfte  Ortsnamen. 

13.  3.  Vielleicht  gehört  kveda  zu  z.  2  und  ist  am  anfang  vom 

z.  3  ein  wort  ausgefallen.  Hildebrand  liest  kveda  um,  F.  Jönsson 

firar  kveda.  Möglich  ist  ein  adjeetiv  zu  vSum. 

17.  Der  starke  unterschied  im  stile  zeigt,  dass  diese  strophe  nicht 

mit  den  vorigen  zusammengehört.  Die  ähnlichkeit  des  inhaltes, 

welche  darin  besteht,  dass  hier  wie  dort  von  götterwohnungen  die 

rede  ist,  hat  ihre  aufnähme  aus  dem  gedächtnisse  veranlasst.  Sie  ist 

also  nicht  von  dem  interpolator  gedichtet  worden.  Zu  z.  1 — 2  vgl. 
Häv  119. 

17,    2.      1.    llQVU, 

4.    Die    küchenstrophen    von  Valholl. 

Die  beschreibung  von  Valholl  wurde  durch  eine  dreizahl 

strophen  erweitert,  welche  das  materielle  leben  in  Valholl  ausmalen. 

Es   sind    18.  19.  36,    die  bereitung  der  speisen  und  Oöins  teilname 
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an  der  mahlzeit  (persönlich  füttert  er  seine  wölfe;  selbst  lebt  er  nur 

von  wein) ;  darauf  die  namen  der  das  getränk  kredenzenden  mäd- 
chen.  Die  Unterscheidung  zwischen  solchen  valkyren,  welche  den 

einherjar,  und  solchen,  welche  dem  Oöinn  den  becher  anbieten,  hängt 

damit  zusammen,  dass  dieser  wein,  jene  bier  trinken  *).  Die  Stro- 
phen wurden  an  25.  26  geknüpft;  namentlich  die  im  vorübergehen 

gemachte  mitteilung  25,  3  —  6,  dass  Heiörün  den  meth  für  Valhpll 
liefert,  bot  für  36  und  durch  die  Vermittlung  dieser  strophe  für 

18.  19  einen  anhaltspunkt.  Über  den  grund,  diese  Strophen  von  den 

echten  Valhpllstropjien  zu  trennen,  s.  Arkiv  70,   162  ff. 

5.     Die    übrigen    er  Weiterungen    des   gedichtes. 

20.  Die  erwähnung  von  Greri  und  Freki  in  19  lenkte  den  ge- 
danken  eines  interpolators  auf  Huginn  und  Muninn.  Er  nahm  die 

strophe  aus  dem  gedächtniss  auf.  Ihre  aufnähme  ist,  wie  diese  an- 
knüpfung  zeigt,  jünger  als  die  der  küchenstrophen. 

24.  In  der  beschreibung  von  Valholl  ist  für  Pörs  wohnung  kein 

platz.  Die  strophe  wurde  an  23  angeknüpft.  Da  sie  nicht  von  dem- 
selben dichter  wie  23  ist,  zeigt  die  lautliche  Übereinstimmung,  wel- 

che sich  fast  über  eine  halbe  strophe  erstreckt,  dass  24  nach  dem 

muster  von  23  gemacht  worden  und  also  die  eigene  arbeit  des 

interpolators  ist.  Dass  Pörs  wohnung  eine  so  grosse  ausdehnung 

gehabt  habe,  wie  hier  gesagt  wird,  ist  auch  nicht  anzunehmen. 

31 — 32.  An  str.  25 — 26  wurden  zunächst  str.  31.  32  angeknüpft. 
Eine  veranlassung  dazu  war  die  äussere  ähnlichkeit  zwischen  32,  1 

und  25,  1.  26,  1.  Es  verdient  beachtung,  dass  diese  ähnlichkeit  sich 

nicht  wie  bei  str.  25.  26  untereinander  über  eine  halbe  strophe 
sondern  nur  über  eine  einzelne  zeile  erstreckt.  Dass  32,  1  durch 

nachbildung  von  25.  26  entstanden  wäre,  ist  nicht  anzunehmen,  da 

nur  32,  nicht  die  in  dem  gedichte  näher  bei  25.26  stehende  str.  31 

diese  ähnlichkeit  zeigt.  31.  32  gehören  in  der  überlieferten  reihen- 

folge  zusammen  und  sind  zusammen  von  25 — 26  attrahiert  worden. 
31.  32  sind  Yggdrasillstrophen,  untereinander  durch  z.  3  verbunden 

und  daher  nicht,  wie  das  wol  geschieht,  zu  trennen.  Der  interpolator 

hat  wol  den  bäum  LreraÖr,  von  dem  Heiörün  und  Eikbyrnir  fressen, 

(her  eine  erweiterung  dieser  strophe  s.  unten  s.  07. 



66  Grrfmnismyl. 

mit  Yggdrasill  identifiziert,  freilich  ohne  anderen  grund,  als  dass 

beide  mythische  bäume  sind.  Ratatoskr  ist  in  abweichung  von 

HeiÖrun  und  Eikbyrnir  ein  bewohner  des  baumes;  zu  Valholl  steht 

er  in  keiner  beziehung. 

Auf  grund  von  SnE  I,  74.  II,  263  haben  Gr.  Yigfusson  (Corppb 

I,  480),  dem  Müllenhoff  (Deutsche  Altertumskunde  V,  1,  160)  und 

Mogk  (Beiträge  7,  258)  folgen,  angenommen,  dass  zwischen  31  und 

32  eine  strophe  verloren  sei,  welche  den  adler  und  den  habicht 

"Veörfplnir,  welche  die  SnE  erwähnt,  nannte.  Möglich  ist  das,  aber 

nicht  notwendig;  sonstige  strophen Verluste  lassen  sich  in  Grri'mn 
nicht  constatieren. 

27 — 30.  Diese  strophen  sind  jünger  als  die  aufnähme  von  31  —  32. 

27 — 28  sind  ein  flusskatalog,  den  26,  6  veranlasst  hat.  Daran  hat 

sich  29,  welche  gleichfalls  mit  flussnamen  anhebt,  angeschlossen. 

30  aber  hat  ihre  Voraussetzung  nicht  in  29  sondern  in  31 ;  das 

bindeglied  war  die  30,  9  und  31,3  genannte  esche  Yggdrasill.  Nun 

stehen  aber  die  Schlusszeilen  von  30  auch  in  29  als  z.  4 — 6.  Da 

29  und  30  verschiedenen  Ursprung  haben,  muss  diese  gleichheit  in 

der  Überlieferung  von  Grrimn  zu  stände  gekommen  sein;  30,  7 — 9 

wurden  in  29  als  4 — 6  wiederholt  l).  Ein  missverständnis  war  die 
Ursache ;  der  mann,  der  die  zeilen  wiederholte,  hat  geglaubt,  dass 

Jrörr,  der  str.  29  flüsse  durchwatet,  sich  auf  demselben  wege  befindet 

wie  die  äsen,  wo  sie  str.  30  auf  den  daselbst  genannten  pferden 
re'iten. 

33 — 35.  Während  31.32  selbständige  von  25.26  attrahierte  stro- 

phen sind,  ist  35  im  anschluss  an  31.32,  aber  unter  dem  gleich- 
zeitigen einfluss  von  25.  26  gedichtet  worden.  Niöhpggr  (z.  6)  stammt 

aus  32,  der  hirsch  aus  26.  Neu  sind  der  gedanken,  dass  die  tiere 

dem  bäume  schaden  zufügen,  und  der  inhalt  von  z.  5.  Noch  jünger 

sind  33.  34,  welche  den  gedanken  von  35  corrigierend  ausführen. 

Dieser  dichter  hat  25.  26  vollständig  aus   den  äugen  verloren. 

Von  33  scheint  eine  zeile  (5  oder  6)  verloren  zu  sein.  34,  4 — 6 
sind  vielleicht  ein  jüngerer  zusatz. 

')  Diese  erklärung  der  gleichheit  von  str.  29  und  30  in  den  drei  zeilen  ist 
die  einzig  mögliche,  wenn  man  erkennt,  was  sich  doch  nicht  leugnen  lässt,  dass 

die  aufnähme  von  29  durch  27 — 28,  die  von  30  durch  31  bedingt  ist.  Denn  dass 
strophen,  welche  auf  diese  weise  zufällig  nebeneinander  zu  stehen  kommen,  auch 
zufällig  drei  zeilen  gemein  haben  sollten,  wäre  eine  absurde  annähme. 
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33,  2.  Die  bedeutung  von  hefingar  ist  unsicher;  nach  Bu  udt 

gehört  es  zu  hefja.  Bugge,  Studier  s.  474  vermutet  hsevingar, 
F.  Jönsson  hcefingar. 

36.  Die  strophe  gehört  zu  den  küchenstrophen  (vgl.  oben);  sie 

ist  aber  mit  3  zeilen  (4 — 6  oder  vielleicht  6 — 8)  erweitert  und  hat 
dadurch  das  aussehen  eines  valkyrjatals  bekommen. 

37 — 44.  Dass  44  in  Grrimn  die  älteste  Strophe  dieser  gruppe  ist, 
sieht  man  daran,  dass  sie  sich  an  35  anschliesst.  (Nur  36,  deren 

Zusammenhang  mit  früheren  Strophen,  wie  es  scheint,  noch  emp- 
funden wurde,  blieb  dazwischen  stehen.)  Den  anknüpfungspunkt 

für  str.  44  bot  z.  1  :  Askr  Yggdrasils.  Darauf  hat  die  erwähnung 

des  schiffes  Skidbladnir  in  44  die  aufnähme  der  zusammenhangenden 

gruppe  37 — 43,  deren  letzte  von  Skiöblaönir  handelt,  veranlasst. 
Diese  Strophen  sind  ein  bruchstück  eines  gedichtes  von  der  ein- 

richtung  der  weit  und  der  Vorgeschichte:  drei  Strophen  über  die 

sonne  (37 — 39:  die  sonnenpferde,  der  schild  Svalin,  der  sonnen wolf), 

zwei  über  die  Schöpfung  (40 — 41),  eine  über  die  anwendung  des  feuers 
(42),    eine   über   ein  im  feuer  geschmiedetes  kunstwerk  der  zwerge. 

39,  3.  'til  skovens  vsern'  Bu  udt.  DuH  vermuten,  indem  sie  auf 
Müllenhoff,  D.  Altertumskunde  5,  124  hinweisen,  varnar-  Kauff- 

mann,  Beitr.   18,  163    Varnavidar,  'asylwald'. 
40.  Über  das  verhältniss  dieser  strophe  zu  Vafpr  21  s.  unten 

s.  69. 

42  ist  schwer  verständlich,  aber  dass  sie  zu  der  reihe  37 — 43 

gehört,  kann  keinem  zweifei  unterliegen.  DuH  übersetzen :  'die  huld 
aller  götter  besitzt  der,  der  zuerst  das  feuer  angewendet  hat,  denn 

die  heimstätten  (der  menschen)  werden  den  göttern  geöffnet  (stehen 

ihnen  offen),  wenn  man  die  kessel  vom  feuer  hebt  (um  zu  essen)', 
und  sie  erklären :  lDer  dichter  denkt  an  die  Übung  der  gastfreund- 

schaft'.  Der  hauptsache  nach  ist  das  vielleicht  richtig;  nur  die  von 
ihnen  vorgenommene  änderung  von  tekr  in  tök  ist  sehr  zweifelhaft ; 

eher  ist  von  der  alltäglichen  beschäftigung  mit  dem  feuer  die  rede. 

—  Die  strophe  kann  unmöglich  auf  Oöins  erfahrungen  bei  Geir- 
r0ör  bezogen  werden;  s.  Arkiv  52,   151  ff. 

47.  4—48,  4  bilden  eine  erweiterung  des  namenkatalogs  im 
fornyroislag. 

49 — 50.  54.  Auch  diese  Strophen  sind  eine  erweiterung,  für 

welche    nach    48,  5 — 7    kein    platz    mehr    ist,    und    in    der    OÖinn 



68  Grimnismpl. 

u.  a.    sehr    töricht    mitteilt,    dass    er    bei    Geirr0Ör    Grimnir    hiess. 

49,  6.  Bu  und  andere  nach  ihm  setzen  die  worte  aus  A  (vgl. 

SnE)  Vidurr  at  vlgum  in  den  text.  Aber  dadurch  wird  die  allite- 

ration  gestört.  Die  strophe  besteht  nach  der  Überlieferung  in  R  aus 

drei  regelmässigen  halbstrophen. 

49,  7.     Man  beachte  den  Übergang  in  den  nominativ. 

51,3—52,2.  sind  eine  erweiter ung  von  51,  1 — 2  -4-  52,  3 — 6. 

So,  wie  die  Überlieferung  ist,  bildet  51  eine  sechszeilige  fornyröis- 

lagstrophe.  Z.  6  ist  nach  z.  4  pleonastisch ;  z.  5  ist  inhaltlich  un- 
wahrscheinlich, da  von  der  huld  der  einherjar  sonst  in  der  literatur 

niemals  die  rede  ist.  Fjold  in  52,  1  geht  auf  das  interpolierte  ge- 
dieht mit  allen  Zusätzen ;  der  52,  3  ausgesprochene  gedanken  aber 

bildet  zu  z.  1 — 2  gar  keine  fortsetzung,  wol  aber,  wie  oben  s.  63 

gezeigt  wurde,  zu  51,  1 — 2. 

6.     Das    verhältniss    der    handschriften. 

Dieses  scheint  bei  Grimn  dasselbe  wie  bei  Vafbr  zu  sein.  Von 

stellen,  wo  RA  gegenüber  der  SnE  stehen,  kommen  neben  18,  6, 

wo  in  RA  ind  ausgelassen  ist,  namentlich  11  — 15  in  betracht,  wo 
RA  bei  den  namen  der  götterwohnuiigen  zahlen  angeben,  welche  in 

der  SnE  fehlen.  Obgleich  viel  dafür  spricht,  dass  die  zahlen  unur- 
sprünglich sind,  so  ist  es  doch  nicht  sicher,  dass  die  SnE  hier  das 

ursprüngliche  hat,  denn  da  sie  nur  einzelne  Strophen  citiert,  kann 

sie  die  zahlen  ausgelassen  haben.  12  — 14,  1  haben  RA  eru,  er 
gegenüber  heita,  heitir  in  der  SnE.  Die  mehrzahl  der  Strophen  zeigtt 

dass  die  SnE  das  richtige  hat  (in  R  ist  der  fehler  auch  in  str.  15 

eingedrungen).  Wahrscheinlich  ist  auch  44,  6  BilrQst  gegenüber 

Bifrgst  (SnE)  zu  den  fehlem  in  RA  zu  zählen.  Hingegen  sind  die 

zahlreichen  interpolationen  in  RA  für  ein  zusammengehen  gegenüber 

der  SnE  nicht  beweisend,  da  auch  die  SnE  interpolierte  Strophen 

unter  dem  titel  Grimnismpl  citiert.  Anderseits  scheint  auch  A  mit 

der  SnE  ein  par  gemeinschaftliche  fehler  zu  haben:  48,  3  fehlt 

Valfqdr  in  A  SnE;  20,5  hat  R  komip,  AWrT  komi,  U  kemr. 

Diese  Variante  kann  leicht  unabhängig  zweimal  entstanden  sein. 

49,  6  ist  es  nicht  sicher,  auf  welcher  seite  der  fehler  ist.  Wahr- 
scheinlich sind  diese  stellen  zu  beurteilen  wie  die  ziemlich  zahlreichen 

fälle,  wo  —  wie  bei  Vafbr  —  die  einzelnen  handschriften  der  SnE 

sich    A    und    R   gegenüber    ungleich    verhalten,    also    als   seeundäre 
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berührungen.  An  anderen  stellen,  wo  A  SnE  gegenüber  R  stehen, 
haben  sie  das  richtige  (so   12,  1.    36,  4). 

Nähere  berührungen  zwischen  R  und  SnE  sind  sehr  unbedeutend. 

20,  4  fehlt  of  in  den  handschriften  der  SnE;-  in  R  wurde  es  erst 
ausgelassen,  später  beigeschrieben.    Über  Helblindi  46,  6  s.  oben  s.  63. 

Von  den  stellen,  welche  verschiedenartige  contaminationen  bezeu- 
gen, seien  hier   15,  3.    23,  5.    44,  9  erwähnt. 

Das  alter  des  gedieht  es  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen. 

Es  muss  demselben  Zeitalter  wie  Vsp  und  Vafbr  angehören.  Berüh- 
rungen mit  anderen  gedichten  gibt  es  nur  wenige,  und  die,  welche 

etwas  bedeuten,  finden  sich  in  interpolierten  strophen.  4,  6  ist  eine 

allgemeine  formel,  welche  wiederholt  begegnet;  53,  5  hat  einige 

ähnlichkeit  mit  Ejplsv  43 ;  wenn  hier  ein  Zusammenhang  besteht, 

kommt  natürlich  die  priorität  Grimn  zu.  16,  6  (interpol.)  scheint 

das  vorbild  der  in  Vafbr  interpolierten  stelle  38,  5 — 6  zu  sein. 
40  (interp.)  ist  eine  Variante  zu  Vafbr  21.  Es  fällt  auf,  das  41, 
welche  mit  40  direct  zusammengehört,  in  Vafpr  nicht  steht  Man 

muss  daraus  schliessen,  dass  entweder  41  zu  40  später  hinzugedichtet 

worden  ist.,  oder,  was  wahrscheinlicher,  dass  die  Strophen  ursprüng- 
lich weder  zu  Vafbr  noch  zu  Grimn  gehören  und  dass  der  dichter 

von  Vafpr  hier  —  und  vielleicht  auch  an  anderen  stellen  —  eine 
fremde  strophe  benutzt  hat.  Denn  in  Vafbr  ist  die  strophe  nicht 

interpoliert. 

Für  seine  heimat  gibt  das  gedieht  keine  anweisung ;   vgl.  zu  Vafbr. 

SKIRNISMOL. 

Die  analyse  des  gedichtes  lehrt,  dass  der  dichter  zwei  heterogene 

quellen  benutzt  hat,  deren  Verbindung  ihm  nicht  ganz  gelungen  ist 

und  einige  auffallende  inconsequenzen  verursacht  hat.  Der  grösste 

teil,  von  str.  19  an,  handelt  von  der  bezwingung  einer  spröden 

Jungfrau  durch  Zaubersprüche;  sie  wird  unter  anderen  damit  bedroht, 

dass  sie,  wenn  sie  Freys  liebe  verschmäht,  einem  dreiköpfigen  riesen 
gegeben    werden   und  im   riesenlande  leben  wird.    Sie  ist  also  keine 
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riesentochter  l).  Nach  str.  22.  24  hält  sie  sich  in  dem  gebiete  ihres 
vaters  auf.  Auch  der  grösste  teil  der  einleitung  (str.  1 — 7)  gehört 
hierher  (vgl.  unten).  Die  Werbung  geschieht  durch  einen  boten. 
Hingegen  stammt  die  beschreibung  von  Skirnis  reise  und  seiner 

ankunft  im  riesenlande  aus  einer  erzählung  von  einer  Jungfrau, 
welche  sich  in  der  gewalt  von  riesen  befindet  und  daraus  erlöst 

werden  soll.  Um  GerÖr  zu  erreichen,  muss  Skirnir  pursa  pjöd  yfir 

fahren  (10,4)  und  mehrere  gefahren  bestehen;  es  werden  hunde 

und  die  in  den  nordischen  Versionen  der  erlösungssage  beliebte 

waberlohe  genannt,  und  auch  der  p'hirdir  ist  eine  feindliche  macht. 
Der  dichter  hat  also  die  erzählung  von  Skirnis  Werbung  für  Freyr 
mit  zügen  aus  einer  anderen  erzählung  ausgestattet. 

Aus  der  combination  der  beiden  Vorstellungen,  dass  GerÖr  sich  bei 

ihrem  vater  und  dass  sie  sich  unter  riesen  aufhält,  ist  die  auffassung 

entstanden,  dass  sie  selber  eine  riesentochter  sei.  Dieser  gedanken 

gehört  also  zuerst  dem  dichter  des  liedes.  Ob  der  dichter  zwei 

selbständige  gedichte  benutzt  und  Strophen  aus  beiden  aufgenommen 

hat,  oder  ob  die  poetische  form  ganz  sein  eigentum  ist,  lässt  sich 

kaum  entscheiden ;  die  widerspräche  lassen  sich  auf  beide  weisen 

erklären.  Doch  ist  es  möglich,  für  die  einzelnen  Strophen  genau  zu 

bestimmen,  zu  welcher  vorstellungsreihe  sie  gehören  und  aus  welcher 

quelle  also  ihr  inhalt  stammt,  und  ein  par  stellen  erlauben  auch  ein 

tieferes  eindringen  in  die  composition  (s.  zu  str.  15 — 16.  17 — 18). 
Die  beiden  quellen  werden  unten  als  A  (bezwingung  der  Jungfrau) 

und  B  (ihre  erlösung  aus  der  macht  der  riesen)  unterschieden. 

Auf  Skirn  beruht  die  erzählung  SnE  I,  120  f.  II,  275  f.  (U;  hier 

stark  gekürzt).  Sie  lautet  in  der  längeren  rezension,  wie  folgt: 

Gymir  het  madr,  en  kona  hans  Aurboda,  hon  var  bergrisa  settar. 

Döttir  peira  er  Gerdr,  er  allra  kvenna  er  (var  W)  fegrst.  Pat  var 

einn  dag,  er  (at  Wj  Freyr  hafdi  gengit  i  Hlidskjqlf  ok  sä  of  heima 
alla ;  en  er  hann  leit  i  nordnstt,  pd  sd  hann  d  einum  bce  mikit  hüs  ok 

fagrt,  ok  til  pess  hüss  gekk  (ein  fügt  W  hzu)  kona,  ok  er  hon  tök  upp 

hqndum  (hqyidunum  W)  ok  lauk  hurd  fyrir  ser,  pa  lysti  af  hqndum 
hennar  bxdl  i  lopt  ok  d  log,  ok  allir  heimar  (so  W  am  rande;  fehlt  r) 

')  Nach  Magnus  Olsen  fällt  dem  Gymir  schon  in  dem  dem  gedichte  zu  gründe 
liegenden  mythus  (über  welchen  s.  unten  s.  78)  eine  rolle  zu  und  ist  er  ein 
erdriese.  Erstere  annähme  ist  nicht  unmöglich  (obgleich  Gymir  sonst  ein  namen 

für  iEgir  ist).    Die  zweite  Vermutung  beruht  auf  einer  unsicheren  etymologie. 
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birtuz  af  henni;  ok  svd  hefndi  honum  pat  mikla  (fehlt  W)  mikil- 
Iseti,  er  hann  hafdi  sezt  I  pat  (hit  fügt  W  hzu)  helga  sseti,  at  hann 

gekk  i  braut,  fullr  af  harmi.  Ok  er  hann  körn  heim,  mselti  hann 

ekki ;  hvdrki  svaf  hann  ne  drakk  (ekki  svaf  hann,  ekki  drakk  hann 

W) ;  engl  pordi  ok  (at  fügt  W  hzu)  krefja  hann  orda  (mdlsins  W). 
Pd  IH  Njqrdr  kalla  til  sin  Skirni,  skösvein  Freys,  ok  had  hann 

ganga  til  Freys  ok  beida  hann  orda  ok  spyrja,  hverjum  hann  vseri 
svd  reidr,  at  hann  mselti  ekki  vid  menn.  En  Skirnir  kvez  ganga 

mundu,  ok  eigi  füss,  ok  kvad  iura  svara  vera  vo[n  af  honum.  En  er 

hann  kom  til  Freys,  pd  spurdi  hann,  hvi  Freyr  var  svd  hnipinn  ok 
mselti  ekki  vid  menn.  Pd  svarar  Freyr  ok  sagdi,  at  hann  hafdi  sit 

konu  fagra,  ok  fyrir  hennar  sakar  var  hann  svd  harmsfullr  (harm- 
fullr  W),  at  eigi  mundi  hann  lengi  Ufa,  ef  hann  skyldi  eigi  nd 
henni;  „ok  nu  skaltu  fara  ok  bidja  hennar  mer  til  handa  ok  hafa 

hana  heim  (fehlt  W)  hingat,  hvdrt  er  fadir  hennar  vill  eda  eigi,  ok 

skal  ek  pat  vel  launa  pe'r.'n  Pd  svarar  (s.,  d.  i.  segir  W)  Skirnir, 
sagdi  (fehlt  W)  svd,  at  hann  skal  fara  sendiferd,  en  Freyr  skal  fd 

honum  soerd  sitt ;  pat  var  svd  gott  sverd  (pat — sverd  fehlt  W),  at 
sjdlft  väsk.  En  Freyr  let  eigi  pat  til  skorta  ok  gaf  honum  sverdit. 

Pd  för  Skirnir  ok  bad  honum,  konunnar  ok  fekk  heitit  (heit  W) 

hennar,  ok  (at  W)  niu  nöttum  sidarr  skyldi  hon  par  koma,  er  Barrey 

(so :  BaRsey  W,  Barey  r)  heitir  ok  ganga  pd  at  brullaupinu 

(brullaupi  W)  med  Frey.  En  er  Skirnir  sagdi  Frey  sitt  eyrindi,  pd 

kvad  hann  petta.    Es  folgt  Skirn  str.  42. 

Der  namen  von  Geros  mutter  Aurboda  stammt  aus  Hyndl  30. 

Vgl.  Fjolsv  38. 

Prosa.  Der  inhalt  der  einleitenden  prosa  beruht  auf  den  folgen- 
den Strophen  (6.  4.  1).  Jotunheimar  werden  str.  40  genannt;  dass 

Freyr  in  Hliöskjalf  sass,  ist  aus  6  gefolgert ;  nur  von  da  aus,  so 

meint  der  Verfasser,  war  es  möglich,  zu  beobachten,  was  in  Jotun- 
heim  vorgieng  (vgl.  die  prosaeinl.  zu  Grrimn). 

6.  Bu  udt  macht  darauf  aufmerksam,  dass  in  der  correspondie- 
renden  erzählung  der  SnE  SkaÖi  nicht  genannt  wird,  und  dass  auch 

in  der  folgenden  strophe  aus  keinem  worte  hervorgeht,  dass  es 

Skaöi  ist,  welche  sie  spricht.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  der 

dichter  sich  Skaöi  nicht  als  bei  dem  gespräche  zugegen  vorgestellt 

haben  kann.   Für  eine  gewaltsame  änderung  von  okkarn  (1,3)  und 
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ykrum  (2,  2)  in  formen  des  singulare  oder  des  plurals  bestellt  also 

kein  grund  l).  Es  ist  jedoch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  dual- 
fonnen  der  strophen  die  spätere  aufnähme  der  Skaöi  in  die  prosa 
verursacht  haben. 

1 — 7.  Diese  einleitung  passt  gut  zu  dem  hauptthema  des  gedichtes 
(A).  Dass  Freyr  dem  Skirnir  seine  not  klagt,  stimmt  damit  überein, 

dass  dieser  als  werber  für  ihn  auftritt  und  Grerör  bezwingt.  Die 

auffassung  der  Situation  ist  dieselbe  wie  str.  19 — 42.  Str.  40  kehrt 
Skirnir  auch  mit  Grerös  antwort  zu  Freyr  zurück.  Ob  der  inhalt 

von  str.  1—2  aus  der  dem  dichter  zugeflossenen  tradition  stammt, 
lässt  sich   nicht  entscheiden. 

1,  2.  Die  alliteration  fehlt.  Bu  setzt  nach  gakk  skjöit  ein;  Grundtv 

liest  skyntu,  Hildebrand  räd.  Gakk  wird  durch  den  parallelen  aus- 
druck  in  str.  2  {gakk  . . .  mala  mqg :  geng  . .  .  msela  .  .  .  mqg)  als 

richtig  erwiesen.  Und  heida  stand  wenigstens  schon  in  der  gemein- 
samen quelle  von  R  A  und  der   SnE. 

3,  5.  endlangr,  'tagen  i  hele  sin  udstrsekning'  (s.  Fr.  1,  333,  a), 
hier  im  gegensatz  zu  einn:  „warum  du  in  deinen  grossen  sälen,  die 

in  ihrer  ganzen  ausdehnung  räum  für  viele  haben,  allein  sitzest." 
4,  4.  alfrqdull,  'strahl  der  elben',  'sonne'.  Auch  rqdull  ist  in  der 

skaldendichtung  eine  sehr  beliebte  bezeichnung  der  sonne.  Vgl. 

Rqduhfjqll  und   Rqduhvellir  HHj  43,  6. 

4,6.  5,  1.  DuH  suchen  in  der  Wiederholung  von  munr  ein  Wort- 

spiel ;  5,  1  soll  das  wort  'liebe'  bedeuten.  Aber  Skirnir  weiss  noch 
gar  nicht,  dass  Freyr  von  liebe  gequält  wird.  Die  bedeutung  ist  an 
beiden   stellen  dieselbe  (verlangen,  wünsch). 

6.  4.  ff.  werden  in  der  Grylfaginning  richtig  wiedergegeben.  Nur 

U  setzt  'haare'  für  'arme',  Der  ausdruck  lopt  ok  Igg  ist  in  der 
darstellung  der  SnE   erhalten. 

7,  2.  Die  deutung  der  stelle  ist  unsicher.  Nach  der  im  texte  ge- 

gebenen lesart  bedeutet  sie :  'lieber  als  jemand  mir  noch  je  gewesen 

ist'.  Jönsson  liest  en  mannt  und  übersetzt  'als  irgend  einem  jüngling 
ein  mädchen  jemals  gewesen  ist',  was  die  worte  kaum  bedeuten 
können.  Das  veranlasst  Sijmons  weiter,  zwischen  en  und  mannt  man 

einzufügen.  Vielleicht  ist  mani  für  mannt  zu  lesen. 

')  Auch  //drum  in  A  (2,  2)  lässt  sich  gegen  R  nicht  anführen,  da  auch  A  1,  3 
okkrirn   hat. 
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7,6.  Die  meisten  ausgaben  lesen  mit  A  samt;  vgl.  aber  19,4 

frid  at  kaupa,  24,  6  nemo,  pil  mer  ssett  segir.  Das  bestehende  ver- 
hältniss  ohne  liebe  wird  als  feindschaft,  die  hingäbe  an  den  freier 

als  Versöhnung  vorgestellt.  Die  sesir  und  alfar  z.  4  sind  nicht  buch- 
stäblich zu  nehmen;  sie  bedeuten  hier  das  geschick,  dessen  lenker 

sie  sind.  Aus  der  ganzen  stelle  geht  hervor,  dass  es  nicht,  wie  man 

aufgrund  von  str.  8 — 13  annehmen  sollte,  die  gewalt  der  riesen  sondern 
die  gesinnung  der  Gerör  ist,  welche  sich  Freys  wünschen  entgegensetzt. 

7,  6.    1.   seim. 
Nach  7  vermutet  Bu  udt  im  anschluss  an  Finn  Magnusson  (iEldre 

Edda  Overs.  II,  178)  unter  hin  weis  auf  die  SnE  den  verlust  einer 

Strophe,  in  der  Freyr  Skirnir  bittet,  für  ihn  um  Gerör  zu  werben. 
Aber  die  SnE  kann  an  dieser  stelle  nicht  für  die  kritik  des 

gedichtes  benutzt  werden,  da  die  darstellung  abweicht.  Da  Skirnir 

hier  nämlich  im  gegensatz  zu  dem  gedichte  das  seh  wert  als  lohn 

verlangt,  ist  es  nur  natürlich,  dass  Freyr  auch  eine  bitte  an  ihn 

richtet  und  ihm  lohn  verspricht.  Die  abweichung  beruht  augen- 
scheinlich auf  freier  ausführung.  , 

8.  Dass  hier  auf  die  zweite  quelle  (B)  übergegangen  wird,  ersieht 

man  daraus,  dass,  obgleich  Freyr  nur  darüber  geklagt  hat,  dass 
GerÖr  ihn  nicht  lieben  wolle,  Skirnir  sofort  von  den  gefahren  der 

reise  zu  sprechen  anhebt.  Und  das  erste,  was  er  nennt,  ist  be- 
zeichnend genug  der  vafrlogi. 

8,  tt.     Über  die  metrische  form  der  zeile  s.  Studien  Metr.  s.  118. 

10  4.  Bu  udt  vermutet  pursa  pjöda  til.  Aber  wenn  Gerör  sich 
im  riesenlande  befindet,  so  braucht  ihr  aufenthaltsort  nicht  an  der 

äussersten  grenze  zu  liegen ;  es  ist  also  sehr  wol  möglich,  dass  Skir- 

nir einen  grossen  teil  des  landes  zu  durchreiten  hat.  —  Zu  beachten 
ist  die  metrische  Verdoppelung  von  z.  3. 

10,  5.  DuII  vermuten  vid  komumk,  'wir  werden  es  zu  stände 

bringen'. Prosa.  Die  stelle  beruht  auf  str.    11. 

11 — 12.  Der  hirdir  entspricht  genau  dem  Wächter  in  Fjolsv  und 
den  Wächtern  der  Brynhild  in  der  Piörs  (c.  273;  Unger  c.  168). 

Dass  Skirnir  ihn  tötet,  wie  Sigurör  die  Wächter  zu  Sregarör,  geht 

aus  16,  4 — 6  hervor. 
12,3.    ergänzt    Grundtvig  mit  rücksicht  auf  15,2  madr  d  mars 

baki.  Man  erwartet  eher:  '.dass  du  so  etwas  zu  unternehmen  wagst'. 
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13,  1—2.  „Es  ist  besser,  dass  zwei  möglichkeiten  (sieg  und  Un- 

tergang) bestehen,  als  dass  man  feige  klagt  (und  die  sache  aufgibt)'*. 
Daran  schliesst  sich  richtig  die  geringschätzende  äusserung  über  den 
verlust  des  lebens. 

14,  1.     Über  den  dativ  hlym  s.  Dull  zst. 

14,  4.    Vgl.  Sig  yngri  str.   1:  Eldr  nam  at  oesaz  enjqrd  at  skjalfa. 

15 — 16.  Diese  stelle  entspricht  genau  der  ankunft  des  helden  in 
den  parallelen  erzählungen.  Besonders  nahe  steht  Fiörs  c.  273: 

Brynhild  vernimmt,  dass  ein  fremder  ankömmling  ihre  Wächter  ge- 
tötet hat;  sie  sagt,  er  werde  nichtsdestoweniger  willkommen  sein, 

auch  wenn  er  statt  der  knechte  ritter  getötet  hätte  (vgl.  16,4 — 6); 
dann  geht  sie  zu  ihm  und  fragt  nach  seinem  namen  (vgl.  17).  Die 

anbietung  des  getränkes  findet  sich  u.  a.  in  Sigrdr  wieder  (auch 

die  Flors  spricht  von  guter  bewirtung).  Im  Zusammenhang  mit 

19 — 42  aber  ist  die  scene  überaus  auffällig.  Denn  GrerÖr  will  in 
den  folgenden  Strophen  von  Freyr  und  seinem  abgesandten  nichts 
wissen,  und  man  versteht  daher  nicht,  wie  sie  str.  16  den  befehl 

geben  kann,  Skirnir  zu  bewirten,  und  das  sogar  im  selben  augenblick, 
wo  sie  die  Vermutung  ausspricht,  dass  er  der  töter  ihres  bruders 

ist.  Str.  37  setzt  auch  voraus,  dass  dem  Skirnir  noch  kein  trunk 

angeboten  worden  ist,  und  dass  Grerör  auch  nicht  die  absieht  hatte, 

ihn  zu  bewirten.  Der  Widerspruch  ist  so  stark,  dass  man  kaum 

str.  16,  1 — 3  und  37  demselben  dichter  zuschreiben  kann;  man  wird 

versucht  bei  16,  1 — 3  an  mechanische  übernähme  aus  einer  älteren 

quelle  (also  B)  zu  denken1).  16,4 — 6  aber,  obgleich  dem  inhalte 
nach  auf  dieser  quelle  beruhend,  sind  doch  von  dem  dichter  von 

Skirnismpl  verfasst  worden,  denn  die  auffassung  des  getöteten  Wäch- 
ters als  des  bruders  der  GrerÖr  beruht,  wie  oben  gezeigt  wurde,  auf 

der  combination  der  quellen.  —  Die  verbreitete  meinung,  dass  der 
16,6  erwähnte  bruder  der  Gerör  der  riese  Beli  sei,  beruht  auf  kei- 

nem quellenzeugniss  und  ist  gewiss  nicht  richtig.  Von  Beli  weiss 

man  nur,  dass  Freyr  ihn  bei  einer  nicht  bekannten  gelegenheit 

getötet  hat ;  der  bruder  der  Greror  aber  wird  von  Skirnir  erschlagen. 

')  Wenn  15,  1 — 16,  3  in  der  quelle  B  eine  Strophe  bildeten,  so  Hesse  es  sich  daraus 

erklären,  dass  15  nur  3  zeilen  hat.  Diese  erwägung  mahnt  wenigstens  zur  vor- 
sieht in  der  annähme  einer  lücke.  Allerdings  kann  die  beschreibung  des  fremden 

in  der  quelle  etwas  ausführlicher  gewesen  sein.  (Hildebrand  hat  vermutet,  dass 

14.  15  ursprünglich  eine  Strophe  bildeten). 
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Und  wenn  es  vielleicht  auch  richtig  sein  dürfte,  dass  Skirnir  seinem 

Ursprünge  nach  eine  hypostase  Freys  ist,  so  gilt  doch  die  gleich- 
stellung  der  beiden  gestalten  höchstens  für  den  mythus,  keineswegs 
aber  für  die  dichtung. 

17 — 18.  Auch  die  frage  nach  dem  namen  in  17  stammt  aus  der 

erlösungssage  (Sigrdr,  Piörs,  Fjplsv).  18  gibt  darauf  nur  eine  un- 

vollständige antwort;  die  mitteilung  eines  namens  ist  wol  mit  rück- 
sicht  auf  die  haupthandlung,  zu  der  str.  19  zurückkehrt,  fortgelassen. 

An  ihrer  stelle  steht  dann  z.  4 — 6  eine  variierte  Wiederholung  von 

17,4 — 6.  Anders  verhält  es  sich  mit  z.  1 — 3;  Skirnis  aussage,  dass  er 

nicht  zu  den  Vanen  gehöre,  widerspricht  den  tatsächlichen  Verhält- 

nissen und  weist  dadurch  auf  eine  quelle  hin,  in  der  es  nicht  Skir- 
nir war,  der  diese  worte  sprach.  Das  ist  wiederum  die  quelle  B. 

17,  2.  3.  ne  stammt  hier  gewiss  aus  str.  18;  A  hat  z.  2  in  eda. 

das  richtige  erhalten. 

17,  5.  18,  5.    eikinn,  rasend,  s.  Lex  poet. 

19.  Von  hier  an  liegt  die  hauptquelle  wieder  dem  gedichte  zu 
gründe.  Auch  hier  nennt  Skirnir  sich  nicht;  das  aber  erklärt  sich 

daraus,  dass  er  für  seinen  herrn  auftritt.  (Der  held  der  erlösungs- 
sage  aber  tritt  im  eigenen  namen  auf). 

19,  1.  20,  1.  Für  ellifu  vermutet  Magnus  Olsen,  Festskrift  til 

Torp  s.  116,  ein  älteres  ellilyf,  'laegemiddel  mod  alderdom' ;  vgl. 
Haustlpng  str.  9. 

20,  3.  24,  3.  Zur  metrischen  form  s.  zu  8,  6.  In  Skirn.  begeg- 
nen langzeilen  von  dieser  form  nicht  selten  (8,  6.  16,  6.  35,  3  u.  a). 

Es  ist  daher  nicht  nötig,  die  lesart  von  A   aufzunehmen. 

21 — 22.  Diese  Strophen  zeigen,  wie  frei  der  dichter  mit  landläu- 
figen motiven  der  dichtung  schaltet.  Es  hat  gewiss  niemals  eine 

sage  gegeben,  nach  der  Draupnir  nach  Baldrs  tode  in  Freys  besitz 

geraten  wäre.  Draupnir  wird  hier  nur  angeboten,  weil  er  ein  kost- 
barer gegenständ  ist.  Wenn  Magnus  Olsen  (Maal  og  Minne  1909  s.  20) 

sagt,  dass  auf  der  stufe,  auf  welche  Skirn  deutet,  Freyr  den  ring 
Draupnir  noch  besessen  habe,  so  kann  das  nicht  richtig  sein,  denn 

unsere  stelle  weiss,  dass  Oöinn  den  ring  seinem  söhne  mit  in  die 
Unterwelt  gegeben  hat. 

22,  2.    1.  sä. 

23,  6.    s&tt,  s.  zu  7,  6. 

24,  6—7.    Einigermassen    auffällig    ist    das   fornyröislagverspar.  da 
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für  eine  erweiterung  der  atrophe  in  dem  Studien  Metr.  s.  120  ff.  be- 
sprochenen sinne  hier  keine  veranlassung  zu  ersehen  ist.  Man  kann 

doch  nicht  z.  6  ohne  weiteres  streichen,  denn  7  kann  nicht  eine 

langzeile  sein,  da  die  alliteration  fehlen  würde  (v  alliteriert  nicht 

mit  vocal,  s.  Läffler  1,  102  ff.).  Auch  der  inhalt  entspricht  der  er- 
wartung  nicht;  man  erwartet,  dass  Geror  die  Vermutung  aussprechen 

sollte,  dass  Skirnir  von  Grymir  besiegt  werde. 

27,  4.    snugga,   s.  Lex.  poet. 

'27- — 36.  Die  beschwörungsformeln  zeigen  eine  Vorliebe  für  die 
Verlängerung  der  Strophe,  namentlich  für  die  Verdopplung  der  lang- 
zeilen.  Die  behandlung  der  alliteration  ist  dabei  sehr  verschieden. 

In  27  nimmt  z.  4  an  dem  alliterationssystem  von  z.  3  teil,  hat  aber 

kein  eigenes  system ;  ähnlich  28,  3  —  4,  wo  der  parallelismus  der 
beiden  zeilen  sich  über  den  ganzen  ersten  tact  und  den  anlaut  der 

zweiten  hebung  erstreckt  (das  alliterationsschema  ist:  abb —  abc), 
während  noch  ein  endreim  hinzukommt;  29,  6.7  haben  je  ihr  eigenes 

System ;  30,  6.7  sind  fast  ganz  parallel  (s.  darüber  Läffler  2,20); 

wieder  anders  31,  4  —  5  (abb  —  acc)  und  an  anderen  stellen. 
28,  6.     vordr  med  godum  =  vqrdr  gada. 
29,  5.     Bu  tili  vermutet:    cn   ek  pir  segja  mini,  vgl.  26,  2. 

29,  6.  Wenn  siisbreki,  wie  Bugge,  Home  of  the  Eddie  Poems  s. 

XX  annimmt,  mit  ags.  sw's/,  'torment'  zusammenhängt,  so  braucht  das 
wort  darum  noch  nicht  dem  ags.  entlehnt  zu  sein,  da  an.  sysl  (neben 

sysla),  wenn  es  eine  ableitung  auf  -sla  von  dem  stamme  seuka-  ist 

(Falk  u.  Torp  s.  1228),  dieselbe  bedeutung  gehabt  haben  kann.  — 
Vgl.  Lex.  poet,  wo  ein  Schreibfehler  (süs-  für  süt-)  angenommen  wird. 

30,  1.     Trami,  'böser  geist',  s.  Bu  udt. 

30.  4-7  stellt  Niedner, '  Zschr.  f.  d.  Alt.  30,  142,  nach  35,3. 
Dafür  kann  die  erwähnung  der  hr/'i)i/>insar  (z.  4)  (vgl.  Hrimgrlmnir 
35,   1)   sprechen. 

30,  6.  7.     'commodis  carens'  Lex.  poet. 
30,  10.  'den  kummer  mit  trähnen  begleiten',  d.  i.  (immer)  zugleich 

kummer  dulden  und  trähnen  weinen 

31.  4—5.  Der  parallelismus  dieser  zeilen  zeigt,  dass  Bu  tili  mit 
recht  z.  4  pik  für  pitt  liest.  DuII  bemerken  dagegen,  dass  ged  nicht 

'brunst'  bedeute;  vgl.  aber  Loks  20,  wo  das  wort  'unzucht'  bedeutet, 
was  von  'brunst'  nicht  weit  absteht.    Anders  freilich  Häv  99. 

31,  6—8.     Magnus  Olsen  weist  auf  einen  in  Esthland  bestehenden 



Skirnismöl.  77 

brauch  hin,  nach  dem  beim  an  fang  der  ernte  eine  distel  in  die 

fensteröffnung  und  ein  stein  darüber  gelegt  wird.  Dadurch  soll  der 

das  körn  stehlende  disteldämon  an  seiner  schädigenden  tätigkeit 

gehindert  werden. 

32,  Ob  nach  z.  3  zwei  verse  verloren  sind,  ist  sehr  fraglich,  da 

der  zauber  aus  ungleichen  Strophen  besteht  und  der  inhalt  nicht  zu 

der  annähme  einer  lücke  nötigt.    Vgl.  jedoch  Läffler  2,  95. 

33,  5.     Über   en   in    der  bedeutung  er  s.  Fritzner  I,  327b.  328a. 

Dass  die  strophe  Freyr  unter  den  göttern,  welche  der  GferÖr  zürnen, 

nennt,  ist  kaum  ein  grund,  sie  für  unecht  zu  halten.  Vielleicht  aber 
stammt  sie  schon  aus  einem  .älteren  zauberliede. 

34,  4.  Die  kurze  erwähnung  der  äsen  in  einer  zeile,  nachdem 
die  riesen  durch  dreifache  bezeichnung  so  stark  in  den  Vordergrund 

gestellt  worden  sind,  wird  kaum  ursprünglich  sein. 
35,  5.    s.  DuH  zst. 

36,  3.  Wenn  DuH  glauben,  die  drei  z.  2  genannten  stäbe 

könnten  nicht  die  anfangsbuchstaben  von  ergi,  a>di  und  öpoli  gewesen 
sein,  weil  das  alte  aiphabet  für  m  kein  zeichen  gehabt  habe,  so  ist 

das  weniger  richtig,  denn  es  existierte  für  die  laute  der  spräche 

doch  eine  buchstabierung,  wenn  auch  nicht  für  alle  eine  genaue. 

37,  2.  Vgl.  zu  15 — 16.  Erst  hier  bietet  GrerÖr  dem  gast  einen 
trunk  an. 

38,  5.    Bu  tili   vermutet  proskna,  Jönsson  (Reykj)   proskamikla. 

39,  1.  41,  1.  Barr/  ist  nach  M.  Olsen  aao.  s.  29  ursprünglich 

ein  locativischer  dativ  von  harr,  'getreide,  gerst',  weil  der  gott  seine 
braut  im  kornfelde  befruchtet.    Die  SnE  hat  Barreij. 

39,  3,  41,  3.  lognfara,  nach  M.  Olsen  a.  a.  o.  s.  30  'sagteblseseren', 
eine  personificierung  des  milden  frühlingswindes. 

42,  6,  hynötti»  die  bedeutung  ist  sehr  unsicher.  A.  Kocks  deutung 

(Zschr.  f.d.  Alt.  40,  197  ff.,  Arkiv.  14,  270:  aus  *hwin-n6tt,  'schmer- 

zensnacht')  scheint  der  von  Jönsson  (Halle)  s.  119  gegebenen 
vorzuziehen  zu  sein,  da  sie  das  kurze  y,  welches  das  metrum  zu 

verlangen  scheint,  erklärt.  Doch  erwartet  man  eine  andere  Zeit- 
bestimmung (nicht  eine  halbe  nacht  sondern  neun  nachte). 

Über  den  stoff  des  gedichtes  hat  Magnus  Olsen  in  Maal  og  Minne 

1909  s.  17  ff.  sehr  interessante  Untersuchungen  veröffentlicht,  in 

denen  er  mit  besseren  gründen,  als  das  früher  geschehen,  die  ansieht 
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verficht,  dass  die  fabel  auf  einem  mythus,  der  die  Vermählung  des 
Sonnengottes  mit  der  fruchtbarkeit  zum  gegenstände  hat,  beruhe. 

Hier  sei  besonders  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  betrach- 
tungsweise,  welche  so  viel  wie  möglich  von  dem  gedichte  als  eine 

einheit  auffasst  und  aus  einem  mythus  herzuleiten  versucht,  tatsäch- 
lich mit  der  historischen  kritik  sich  nicht  im  Widerspruch  befindet. 

Denn  es  kommt  sowol  darauf  an,  zusammenzuhalten,  was  zusam- 
mengehört, als  zu  trennen,  was  nicht  zusammengehört.  Aber  es  muss 

doch  nicht  vergessen  werden,  dass  ein  längerer  Zeitraum  die  hand- 
lungen,  an  welche  das  gedieht  vielleicht  reminiscenzen  erhalten  hat, 

von  dem  gedichte,  auch  in  seiner  ältesten  -form,  trennt.  Das  gedieht 
ist  nicht  nur  ein  poetisches  erzeugniss  und  als  solches  dem  ge- 

schicke  aller  literarischen  arbeit  —  der  änderung  in  der  tradition  — 
unterworfen,  es  ist  auch  von  anfang  an  ein  episches  erzeugniss,  in 

dem  gestalten,  welche  im  kultus  vielleicht  identisch  waren  —  wie 

man  das  von  Freyr  und  Skirnir  annimmt,  —  vollständig  getrennt 
erscheinen.  Wo  Skirnir  einmal  als  der  böte  Freys  auftritt,  da  ist 

er  nicht  mehr  Freyr,  und  seine  rolle  ist  eine  andere.  Es  versteht 

sich  nun,  dass  die  frage,  ob  der  dichter  bei  der  ausfuhrung  der 
botschaft  eine  zweite  quelle  benutzt  hat,  ausschliesslich  eine  frage 

der  philologischen  kritik  ist.  Im  vorliegenden  falle  wird  eine  zweite 

quelle  aus  widersprächen  in  der  darstellung  gefolgert,  und  wir 

sind  auch  im  stände,  den  literarischen  typus  dieser  quelle  nachzu- 
weisen. Die  beeinflussung  durch  diese  quelle  hat  ihren  grund  in  der 

ähnlichkeit  der  Situation,  welche  sich  erst  bei  der  bearbeitung  des 

poetischen  Stoffes  offenbarte.    - 
Was  die  auffassung  der  beschwörungsformeln  als  ursprünglicher 

elemente  eines  Freysmythus  betrifft,  kann  ich  nicht  mit  Magnus 

Olsen  einer  meinung  sein.  Denn  es  ist  der  —  epische  —  diener, 
welcher  sie  ausspricht,  und  die  Vermählung  mit  einem  riesen,  welche 

Skirnir  der  Gerör  in  aussieht  stellt,  wird  auch  nicht  als  eine  natür- 
liche folge  davon,  dass  sie  ihren  aufenthaltsort  nicht  wechselt, 

dargestellt,    sondern    als    eine    strafe,    welche    er   über   sie  verhängt. 

Das  verhältniss  der  handschriften  (RA)  ist  dasselbe  wie  bei 

Vafpr  und  Grrimn  ;  der  text  ist  in  beiden  nahezu  derselbe;  abkürzungen 

und  Schreibungen  stimmen  oft  auffällig  überein;  beide  handschriften 

haben  wiederholt  der  anderen  gegenüber  das  richtige.  Das  material 
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für  eine  nähere  vergleichung  mit  der  SnE  ist  nur  gering,  die  einzige 

strophe,  welche  auch  in  der  SnE  steht,  ist  in  A  nicht  erhalten. 

Über  eine  prosastelle,  wo  RA  gegenüber  der  SnE  eine  jüngere 

abweichung  haben,  wurde  oben  zu  z.  6  der  eingansprosa  und  in 

der  einleitung  dieser  ausgäbe  gehandelt.  Daraus  ergibt  sich  eine 

nähere  gruppierung  von  R  A  gegenüber  der  SnE. 

Alter  und  Heimat.  Mehrere  Übereinstimmungen  im  Wortlaute 

mit  Loks  (s.  zu  diesem  gedichte)  deuten  darauf,  dass  der  dichter 

von  Loks  Ski'rn  gekannt  hat  l).  Bugge,  Arkiv  5, 4,  glaubt  mit 
Vigfusson,  dass  beide  gedichte  denselben  Verfasser  haben;  er  führt 

aber  für  diese  meinung  keine  überzeugenden  gründe  an.  Dem  10. 

Jahrhundert  gehört  Ski'rn  gewiss  an,  nicht  unwahrscheinlich  der  ersten 
hälfte,  aber  älter  als  die  Oöinslieder  braucht  das  gedieht  nicht  zu 

sein,  da  mit  dem  aufschwung  der  Oöinsverehrung  der  glaube  an 

Freyr  und  auch  sein  eultus  nicht  erloschen  sind.  F.  Jöusson,  Lit. 
hist.  I,  175  setzt  es  um  900.  Als  grund  für  norwegische  herkunft 

führt  derselbe  gelehrte  die  erwähnung  der  distel  an,  welche  keine 

isländische  pflanze  ist.  Der,  sei  es  auch  nicht  directe,  Zusammenhang 

mit  einem  eifrigen  eultus  des  gottes  kann  die  Vermutung  wecken, 

dass  Jsederen  die  heimat  des  gedichtes  ist;  vgl.  M.  Olsen  aao.  s.  30  ff. 

HARBARDSLJOD. 

Das  stück  ist  im  allgemeinen  gut  erhalten.  Soweit  wir  sehen 

können,  ist  nichts  verloren ;  einige  interpolierten  strophen  lassen 
sich  mit  ziemlich  grosser  Sicherheit  ausscheiden.  Es  nimmt  in  der 

Edda  eine  alleinstehende  Stellung  ein  durch  seine  metrische  form. 

Diese  ist  eine  mischung  von  versen  und  alliterierender  —  an  einzelnen 

stellen  ganz  freier  —  prosa.  Bei  den  längeren,  zumal  den  erzählen- 
den, reden  ist  die  versform  bevorzugt  worden,  aber  es  besteht  in 

dieser  hinsieht  auch  ein  unterschied  zwischen  den  reden  der  beiden 

')  Unsicher  ist  das  verhältniss  von  17,6.  18,(5  zu  Grrimm  9.10,  von  10,3  zu 
Hämo  11,4.  Die  berührungen  von  8.3.  9,3.  35,3.  36,6  mit  F.jplsv  36.  26.  39 
beruhen  auf  entlehnung  aus  Skirn. 
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in  dem  gedichte  auftretenden  personen;  s.  zu  17.  Viele  zeilen,  über 
welche  kein  zweifei  besteht,  dass  es  verse  sind,  sind  doch  nicht 

strenge  gebaut.  Bisweilen  tritt  eine  übergangsform  auf,  wo  es  sich 

schwerlich  entscheiden  lässt,  ob  verse  beabsichtigt  sind. 

Die  abfassungszeit  von  Harb  lässt  sich  nur  ungefähr  bestimmen. 

Berührungen  mit  anderen  gedienten  gibt  es  wenige.  18,  12  ist  wol 

aus  Häv  99,  6  entlehnt;  26,  5  ist  eine  in£erpolation  aus  Loks  und 

kann  für  die  Zeitbestimmung  nicht  benutzt  werden ;  aus  dem  Sprich- 

wort 22,  1 — 2,  das  auch  in  der  prosaliteratur  vorkommt,  lässt  sich 
für  die  Chronologie  nichts  schliessen.  Wenn  man  auf  grund  der 
Verwandtschaft  des  inhaltes  ein  chronologisches  verhältniss  zu  Loks 
annehmen  darf,  so  kann  man  daraus  etwa  auf  die  2.  hälfte  des  10. 

Jahrhunderts  schliessen.  Der  gegensatz  der  götter  Oöinn  und  Pörr 
würde  sich  mit  dieser  annähme  wol  vertragen. 

Für  das  verhältniss  der  handschriften  gilt  das  zu  Skirn 

gesagte.  Beachtungswert  sind  namentlich  die  gemeinschaftlichen  fehler 

str.  29,  7.  44.  45.  Dazu  kommen  eigentümliche  sprachformen  und 

Schreibungen  wie  24,  2.  26,  6.  35,  2  u.  a.  Die  interpolationen  können 
auch  älter  als  die  schriftliche  tradition  sein. 

Prosa.  Der  inhalt  ist  aus  den  versen  gefolgert;  6r  austrvegi 

hängt  damit  zusammen,  dass  Pörs  reisen  auch  sonst  nach  dem  Osten 

gehen ;  auch  im  folgenden  werden  diese  reisen  wiederholt  erwähnt. 
An  ein  bestimmtes  sund  braucht  der  Verfasser  der  prosa  ebenso 

wenig  wie  der  dichter  gedacht  zu  haben. 

4,  3—4.  DuH  erklären  die  stelle  wol  richtig :  'Deinem  hauswesen 
fehlt  die  weibliche  hand ;  deine  mutter  wird  wol  schon  gestorben 

sein,'  und  sie  sehen  in  6  eine  nähere  ausführung  dieses  themas. 
5,  4.  streicht  F.  Jönsson  (Reykjavik).  Wenn  das  richtig  ist, 

so  sind  z.   1 — 3  als  prosa  zu  verstehen. 
6,  1.  Peygi  kann  die  Vermutung,  dass  grosssprecherische  worte 

Pörs  vorangiengen,  aufkommen  lassen.  Grrundtv  2  nimmt  auch  am 

schluss  von  5  eine  lücke  an.  Aber  eher  bedeutet  Peygi  'aber  auch 

nicht'.  Härbarör  setzt  seine  eigenen  betrachtungen  fort,  ohne  auf 
Pörs  antwort  zu  achten. 

8.  F.  Jönsson  aao.  streicht  z.  7 — 8.  Aber  die  Zeilenzahl  in  Harb  ist 

auch    sonst    sehr    unregelmässig.    Auch    9    enthält    10    zeilen.     Hier 
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streicht  F.  Jönsson  z.  5 — 6,  aber  dadurch  wird  der  eindruck  der 

prahlerischen  rede  bedeutend  geschwächt.  Es  verdient  beachtung, 

dass  die  fragen  an  mehreren  stellen  ausserhalb  des  metrischen  Zu- 
sammenhangs stehen;  so  u.  a.  15.  18.  19.  Man  kann  also  8  und  9 

als  achtzeilige  strophen  mit  einer  angehängten  zweizeiligen  frage 
auffassen.  Freilich  weicht  9  dann  in  der  syntactischen  teilung  der 

strophe  von  dem  regelmässigen  strophenbau  ab. 

8,  8.  Über  gsefa  s.  die  ausgäbe  des  Cod.  reg.  s.  118.  Das  wort 
wird  auch  sonst  mit  godr  copuliert. 

9,  8.     Vgl.  Grrimn  53,  5. 

11 — 13  sind  alliterierende  prosastücke.  Bu  tili  versucht  durch 
Umsetzung  aus  12  verse  herzustellen;  mehrere  versuche,  13  als  eine 

vier-  oder  sechszeilige  strophe  aufzufassen,  verzeichnet  Gering. 
13,  1.     Über  den  accusativ  Harm  Ijötan  s.  DuH  zst. 

13,  fi.  Die  bedeutung  von  qgurr  ist  unsicher.  Richert,  Forsök 

til  belysning  af  .  .  .  stallen  i  den  poet.  Edda,  s.  20  vermutet  'bürde', 

Falk,  Arkiv  3,  341   'membrum  virile'. 
15,  7.  Dass  die  worte  Hvat — Hdrbardr  nicht  eine  ljööahättrlang- 

zeile  sind,  geht  aus  18,  13.  22,4  u.  anderen  stellen  hervor,  wo  nicht 
Hdrbardr  sondern  Pörr  steht. 

17.  Es  ist  namentlich  Pörr,  der  häufig  in  prosa  spricht.  Vielleicht 
hat  der  dichter  auch  dadurch  einen  gegensatz  zwischen  den  beiden 

göttern  ausdrücken  wollen.  Das  könnte  für  Bugges  zu  11 — 13  an- 
geführten versuch,    12  als  verse  zu  lesen,  sprechen. 

18,  6.  slma,  entweder  zu  dem  neutrum  sima  oder  zu  dem  masc. 

ßimi,  s.  Fritzner  s.  v.  Dass  eine  singularform  gemeint  ist,  scheint 

der  lat.  ausdruck  funem  ex  arena  facere  zu  beweisen. 

18.  11 — 12  sind  parallele  zeilen ;  das  alliterationssystem  ist  abb 

acc;  vgl.  LäfHer  II,  49.  Z.  9 — 12  bilden  also  eine  ljööahattrhalb- 

strophe  mit  Verdopplung  der  dritten  zeile.  Auch  19  hebt  im  fornyrÖ- 
islag  an  und  ist  doch  von  z.  3  an  eine  ljööahättrstrophe,  wie  auch 

die  sich  unmittelbar  anschliessende  str.  20  ljöÖahattr  ist;  diese  mit 

Verdopplung  von  z.  6.   —  S.  auch  22. 
18, 12.    Derselbe  ausdruck  Häv  99,  6. 

19,4.  In  der  SnE  (I,  214.  II,  294)  heisst  dieser  riese  Qlvaldi 

(AujirtiHili  U).  AUvalda  sbnr  ist  Pjazi,  s.  SnE  aao. 

21.  Pörr  geht  in  seiner  eiligen  gegenbemerkung  wieder  in  die 

prosaform  über. 

i; 



82  Harbarösljoö. 

22,  4.  Mehrere  ausgaben  setzen  nach  vantu  hier  und  später  nach 
dem  vorbilde  von   18,   13  pä  ein. 

24.  Wenn  die  Überlieferung  richtig  ist.  so  ist  auch  dieses  stück 
wie  18  und  19  aus  fornyröislag  und  IjöÖahattr  zusammen  gesetzt. 

Aber  gegen  z.  5 — 7  erheben  sich  entscheidende  bedenken.  Erstens 
nennt  OÖinn  in  dem  gedichte  nirgends  seinen  wahren  namen :  sodann 

sind  24,5 — 7  als  antwort  oder  teil  einer  antwort  auf  23  unmöglich, 
und  drittens  nimmt  25  zwar  auf  24,  1 — 4,  nicht  aber  auf  24,5 — 7 
rücksicht.  Die  zeilen  sind  unter  dem  einfiuss  von  Pörr  ä  in  26,  1 

aus  einem  anderen  gedichte  hier  aufgenommen. 
24,  5.     1.    Vodinn. 

25  ist  eine  sehr  freie  ljööahättrhalbstrophe  in  Pörs  munde. 

25,  3.     vilgi  hat  hier  positive  bedeutung ;  s.  Lex  poet. 

26  ist,  wenn  z.  5  nicht  mitgezählt  wird,  eine  regelmässige  forn- 

yröislagstrophe.  Da  nun  z.  5  auch  Loks  60  steht  und  dort  unent- 
behrlich ist,  wird  sie  in  Härb  aus  Loks  interpoliert  sein. 

26,9.  Mit  Fjalarr  muss  der  riese  Skrymir  gemeint  sein  (SnE  I, 

146).  Als  riesennamen  begegnet  Fjalarr  vielleicht  auch  Häv  14  und 

in  den  Pulur,   als  zwergennamen  Vsp.   16. 

29,  4.     Svärangr,  ein  riesennamen,  SnE  II,  550. 

29,  7.  pö  geht  auf  z.  5,  nicht  auf  6,  zurück.  Dass  dieses  />o,  nicht 
das  in  z.  6  zu  behalten  ist,  zeigt  die  Übereinstimmung  von  I!  und  A. 

30,  6.     „war  zufrieden  mit,  hatte  freude  an  (liebes-)  glück". 
31,  Pörr  spricht  wieder  prosa.  HärbarÖs  antwort- (32)  steht  auf 

der  grenze  zwischen  prosa  und  versen. 

40,  2—3.  g<j>rdiz  gnsefa  ist  unverständlich.  Grundtvig  (s.  189) 
liest  g<j>rdi  gnaßfa  (=  let  gnaßfa).  F.  Jönsson  nimmt  nach  z.  2  eine  lücke 

an.  Gering  gloss.  glaubt,  dass  gnaßfa  bedeuten  könne  'wehen  lassen" 
und  hier  mit  at  rjoda  parallel  stehe.  Bu  tili  sieht  in  gnaßfa  ein  adjectiv; 
DuH  fassen  z.  3  als  einen  Schaltsatz  auf  und  vermuten  gunnfanar. 

G<f>rdiz  (ohne  das  folgende  gnsefa)  würde  sich  mit  z.  4  wol  vertragen. 

41.  2.     6/jufan,  t*cil.  kost  (Lüning).    Pörr  spricht   wieder  in  prosa. 

Es  fällt  auf,  dass  Pörr  den  kriegszug  hingat,  von  dem  in  40  ge- 
sprochen wird,  als  gegen  sich  gerichtet  betrachtet,  um  so  mehr,  da 

er  aus  der  fremde  kommt  und  noch  nicht  heimgekehrt  ist.  Wenn 

das  land  der  götter  unmittelbar  an  der  Überseite  liegt,  so  sollte  man 

erwarten,  dass  Pörr  besser  orientiert  sein  sollte,  als  er  sich  55.  57 

zeigt.  Vgl.  unten  zu  35 — 42. 
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42.  Diese  schwer  verständliche  rede  muss  eine  tiefe  beleidigung 

enthalten,  wenn  43  richtig  darauf  folgen  soll.  Die  hnmfiligu  ord 

müssen  dann  in  mundo,  bangt  zu  suchen  sein,  und  das  erklärt  wol 

Egilssons  übrigens  nicht  sehr  glückliche  erläuterung:  'satisfnctio 

quae  ope  manuum  fit,  i.  e.  verbera  manibus  inflicta'.  Wenn  arm- 
ringe  gemeint  sind,  wie  man  meistens  annimmt,  so  ist  der  ausdruck 

zwar  verständlich,  aber  die  worte  können  dann  hier  unmöglich  am 

platze  sein.  Auch  die  bedeutung  von  unnu  (z.  3)  ist  nicht  klar; 

dieses  wort  kann  aber  die  beleidigung,  welche  man  erwartet,  nicht 

enthalten.  Vgl.  unten. 

35 — 42.  Wenn  es  nicht  42  ist,  worauf  43  antwort  gibt,  so  muss 
43  die  antwort  auf  eine  frühere  Schmähung  enthalten.  Zunächst  kann 

man  dann  an  38  denken,  denn  40  enthält  nur  eine  mitteilung  des 

gegners  über  seine  eigenen  taten.  Wenn  aber  39,  welche  worte  Förs 

enthält,  ausfällt,  so  können  37  —  38,  welche  mit  39  direct  zusammen- 

gehören, nicht  erhalten  bleiben,  und  man  muss  dann  bis  zu  34 

zurückgehen,  um  eine  mögliche  anknüpfung  für  43  zu  finden  (36  ist 

eine  blosse  frage).  Nun  lassen  sich  tatsächlich  gegen  die  ganze  gruppe 

35 — 42  mehrere  einwendungen  erheben.  Es  sind  die  folgenden.  1.  die 

worte  Hvat  vantu  meftan,  Pörr?  welche  sonst  immer  eine  aus  mehre- 

ren zeilen  bestehende  rede  Härbarös  abschliessen,  wie  umgekehrt 

die  worte  Hvat  vantu  mefran,  Hdrbardn?  nur  am  Schlüsse  einer  rede 

rörs  vorkommen,  stehen  36  ganz  allein.  2.  37 — 39  behandeln  das- 

selbe thema  wie  23,  und  auch  der  ausdruck  brädir  berserkja  bardak 

ist  eine  deutliche  Variation  von  jotna  bardag  bn'idir\  nur  ist  die  aus- 
führung  der  jüngeren  stelle  breiter.  3.  kommen  die  schon  früher 

besprochenen  Unklarheiten  in  40 — 41  (s.  zu  diesen  beiden  stücken) 
und  4.  der  schlechte  anschluss  von  43  an  42  in  betracht.  Alles 

zusammengenommen  spricht  viel  dafür,  dass  35 — 42  ein  jüngerer 
zusatz  sind.  Daneben  ist  in  zweiter  linie  die  möglichkeit  zu  erwägen, 

dass  35  echt  ist,  und  dass  36 — 42  eine  sehr  unfreundliche  antwort 

auf  35,  auf  welche  dann  43  folgte,  verdrängt  haben. 

44,3.45.2.  In  der  quelle  von  RA  stand  wahrscheinlich  hei- 

mishaugum  ( —  a) ;  s  wurde  als  [[  aufgefasst  und  h  unrichtig 
als  k  gelesen.  Zugleich  wurden  wol  die  compositionsglieder  getrennt. 

Auf  dieser  stufe  steht  A  44  noch.  —  Wenn  44,  3  ein  vers  ist,  so 

wird  die  ganze  rede  poetisch  sein  (eine  halbe  LjöÖahdttrstrophe),  und 

Bu   udt  hat  dann  wol  recht,   wo  er  z.  1  gtum  für  mqnnum  vermutet. 
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•i5 — 46.    Porr    geht    wieder   in    die    prosa    über;    auch   Harbarör 

scheint  46  in  prosa  zu  reden,  aber  die  ganze  stelle  45 — 40  isl  ge- 
wiss ein  zusatz.  Der  anschluss  von  47  an  46  ist  nämlich  unmöglich. 

46  muss  bedeuten:  'so  nenne  ich  diese  dinge';  man  versteht  aber 
nicht,  wie  Porr  darüber  so  zornig  werden  kann.  Ordhringi  (47,1) 

erinnert  direct  an  die  hncefiligu  orff,  über  welche  Porr  sieh  43  be- 
klagt hat;  wenn  er  aber  47  den  gedanken  von  43  weiterführt,  so 

können  diese  beiden  stellen  nicht  durch  45.  46  voneinander  getrennt 

stehen.  44  ist  eine  richtige  antwort  auf  43;  der  sinn  von  47  aber 

ist:  'wo  du  diese  worte  auch  gelernt  haben  magst,  diese  deine 

redegewaiidtheit  wird  schlimme  folgen  für  dich  haben'. 
48,  1.     Grrundtvig  schreibt  hör;   vgl.  aber  Loks   33,  3. 

48,  4.     skyldara,  —  'als  mich  mit  dem  hammer  zu  schlagen'. 

50,  4.  litum  foerir  ist  unverständlich ;  'die  gestalt  ändern'  hat 

hier  keinen  sinn.  Falks  erklärung:  Utum,  'i  rette  tid'  (Arkiv  5,  112) 
befriedigt  nicht ;  viel  weniger  die  änderung  in  lid  um,  s.  F.  Jönsson, 

Arkiv  14,  197.  Ein  mit  l  anlautendes  wort  ist  notwendig;  ebenso, 

da  um  hier  kein  adverbium  sein  kann,  ein  dativ  plur.  Das  richtige 

ist  leldwn.  Der  dativ  des  weges  bei  fara  kommt  auch  sonst  vor:  fara 

fqrum  sinum  (Grägäs  Staöarhölsbök  28,  20),  ferr  prasll  frjdls  manns 

fqrum  (Gul  61,  6  in  Norges  gamle  Love  I).  Daneben  steht  fara 

ferd  shia,  ferdar  sinnar.  So  steht  neben  fara  lei&wm  auch  fara  leid 

sina.  leldar  sinnar.  Der  sinn  ist:  'wenn  du,  anstatt  dich  hier  auf- 

zuhalten, weiter  gereist  wärest'.  Auf  die  höhnische  bemerkung  passt 
keine  antwort  besser  als  die,  welche  Porr  in  51  gibt. 

52,  3.  Die  änderung  in  farhirdi  (so  Bu  udt  nach  Egilsson)  ist  nicht 

nötig;  ein  fihirdir  kann  sehr  wol  mit  der  sorge  für  ein  schiff  beauftragt 

sein.    So   ist   der  fihirdir  in  Skirn  zugleich  der  Wächter  der  Grerör. 

53,3.     Grrundtvig2  schreibt  hoetingu. 
56, 1.     DuH  vermuten,  nicht  ohne  grund,  sf/na. 

56,  9.  nttunga  gehört  wol  zu  einem  schwachen  Substantiv  ottiou/i 

(vgl.  settingi). 

57.  Porr  spricht  wiederum  in  prosa.  So  HärbarÖr  in  60. 

58, 3.  pdna,  'auftauen'  (eine  ableitung  von  p&yja)  Bu  udt  nach 
Egilsson.  Der  nebensatz  bezieht  sich  nicht  auf  z.  2  sondern  auf  vid 

vil  ok  erfi&i  in  z.  1.  Der  sinn  ist  nämlich:  „Da  ich  glaube,  dass 

tauwetter  eintreten  wird,  wirst  du  (erst)  morgen  früh  mit  mühe  und 

beschwerde  ankommen". 
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HYMISKVIDA, 

Allgemeines. s 

Das  gedieht  verbindet  in  der  überlieferten  form  drei  erzählnngen 

(nicht  mythen  sondern  erzählnngen  zum  teil  mythischen  Ursprunges) 

miteinander.  Zwei  von  diesen,  die  kesselholung  und  der  kämpf  mit 

dem  miögarösormr,  sind  zu  einer  wirklichen  einheit  geworden;  das 

dritte  abenteuer,  die  geschichte  von  dem  bocke,  wird  nur  kurz  und 

anhangsweise  berichtet,  und  die  Verbindung  ist  nicht  gelungen.  Die 

beiden  zuletzt  genannten  geschnellten  sind  auch  sonst  bekannt,  erstere 

aus  Bragis  Ragnarsdräpa  und  aus  der  Hiisdräpa  des  Ulfr  Uggason 

sowie  aus  kurzen  andeutungen  in  anderen  gedickten,  beide  aus  der 

Grylfaginning,  wo  sie  getrennt  vorkommen.  Die  kesselholung  kennen 

wir  nur  aus  der  Hym,  aber  sie  sieht  doch  nicht  wie  eine  erfmdung 

des  dichters  aus.  Sie  bildet  ein  gegenstück  zu  dem  Stoffe  der  Prkv; 

in  beiden  gedickten  besucht  der  gott  die  wohnung  eines  riesen  in 

der  absieht,  sich  in  den  besitz  eines  für  ihn  unentbehrlichen  gegen- 

ständes zu  setzen ;  dieser  gegenständ  aber  ist  das  eine  mal  Pörs 

eigentum,  welches  der  riese  ihm  entwendet  hat,  während  es  sich  in 

dem  anderen  fall  um  einen  gegenständ  handelt,  der  dem  riesen  von 

anfang  an  gehört.  Auch  in  einzelheiten  bestehen  Übereinstimmungen. 

Beide  male  wird  erzählt,  dass  Pörr  sich  durch  eine  ausserordentliche 

gefrässigkeit  auszeichnet.  Am  Schlüsse  schlägt  der  gott  die  ganze 

riesenbrut  nieder.  Der  mythische  Hintergrund  der  beiden  geschichten 
wird  derselbe  sein,  und  zwar,  wie  namentlich  A.  Olrik  für  die 

Prkv  dargetan  hat,  ein  gewittermythus.  Das  gastmahl  bei  iEgir 

—  ein  auch  sonst  wiederholt  vorkommendes  motiv  —  wird  hier 

benutzt  um  zu  erklären,  wozu  der  gott  den  kessel   brauchte. 

Über  die  beschaffenheit  der  quellen  des  gedichtes  ist  das  folgende 

zu  sagen.  Wenn  dieselben  poetisch  waren,  so  hat  es,  wie  man  auch 

wol  angenommen  hat,  eine  ältere  Hym  gegeben,  welche  nur  ein 

abenteuer  enthielt.  Aber  ob  aus  diesem  gediente  Strophen  in  unge- 
änderter  gestalt  in  das  neue  übergegangen  sind,  wissen  wir  nicht. 

Die  formelle  einheit  des  gedichtes  —  in  spräche,  stil  und  rhythmus  — 
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spricht  jedoch  nicht  für  eine'  solche  bypothese.  Insofern  kann  man 
den  wichtigsten  teil  der  kviöa  als  ein»-  einheit  betrachten  (über  str. 
38.39  s.  zst.)  Aus  welcher  der  quellen  der  llvm  der  Damen  Hvmir 

stammt,  ist  nicht  unmittelbar  klar;  die  skaldischen  dichtungen  nen- 
nen für  den  riesen  keinen  namen ;  in  den  handschriften  der  SnE 

hcisst  der  riese,  mit  dem  Porr  auf  den  fischfang  geht,  bald  Hvmir, 

bald  Ymir,  aber  Snorri  kannte  unser  gedieht,  und  nichts  deutet 

darauf,  dass  die  zweite  namensform  einer  zweiten  quelle  entstammt : 

F.  Jönsson  schreibt  sie  wol  mit  recht  einer  Verwechslung  mit  dem 

urriesen  zu.  (Näheres  darüber  unten.) 

Die  pointe  der  geschichte  von  der  kesselholung  ist,  dass  der  gott 

den  riesen  durch  eine  list  (vgl.  str.  6,  3 — 4)  dazu  bewegt,  ihm  aus 
eigenem  antrieb  den  kessel  zu  schenken.  So  geschieht  es  auch  in 

dein  liede  *).  Den  zweck  seiner  reise  teilt  Porr  dem  Hvmir  gar 
nicht  mit.  Aber  er  reizt  ihn  dazu,  ihn  auf  die  probe  zu  stellen; 

Pörs  kolossaler  appetit,  der  ihn  zwei  ochsen  verzehren  lässt.  bildet 

den  ausgangspunkt,  und  nun  verlangt  der  riese  jedesmal  stärkere 

beweise  für  die  kraft  seines  gastes,  das  besiegen  des  ochsen,  das 

tragen  des  schiffes,  das  zerbrechen  des  kelches ;  —  zuletzt  fordert 
er  ihn  auf,  den  kessel  hinauszutragen.  Erst  als  er  bemerkt,  dass 

Porr  mit  dem  kessel  sich  auf  den  heimweg  begibt,  macht  er  einen 

versuch,  den  gott  an  solcher  ausführung  seines  auftrags  zu  hindern  2). 
Der  kämpf  mit  der  weltschlange  kann  nicht  zu  dieser  erzählung 

gehören.  Denn  diese  kraftprobe  war  offenbar  grösser  als  alle  übrigen, 

das  forttragen  des  kesseis  einbegriffen.  Der  dichter  der  Hym  aber 

hat  diesem  kämpfe  einen  platz  in  der  reihe  der  proben  gegeben. 

Der  Zusammenhang,  in  den  die  geschichte  von  dem  miögarösormr 

aufgenommen  wurde,  verlangte,  dass  der  riese  bei  dieser  gelegenheit 

nicht  wie  in  anderen  fassungen  erschlagen  wurde. 

Wenn  man  annehmen  dürfte,  dass  eine  bootfahrt  von  anfang  an 

sowol  zu  der  erzählung  von  der  kesselholung  wie  zu  der  von  Pörs 

kämpf  mit  der  schlänge  gehörte,  so  könnte  man  mit  recht  in  diesem 

gemeinsamen    demente    einen  hauptgrund  zu  der  Verbindung  dieser 

')  Die  meinimg,  dass  die  kraftproben  eine  von  dem  riesen  gestellte  bedingung 
für  die  erwerbung  des  kesseis  erfüllen  \¥.  Jönsson,  Lit.  Hist.  I,  156),  halte  ich 
für  irrig. 

2)  Diese  reihe  von  kraftproben  bildet  ein  Gegenstück  zu  den  proben,  welche 
rörr  mit  creriiifferem  erfolg  in  der  halle  Utgarftalokis  besteht. 
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beiden  geschichten  suchen.  Es  ist  aber  äusserst  unwahrscheinlich, 
dass  es  zwei  voneinander  vollständig  unabhängige  erzählungen  von 

einer  solchen  fahrt  gegeben  habe.  Somit  erhebt  sich  hier  die  schwie- 
rige frage  der  priorität. 

Dafür,  dass  die  bootfahrt  zu  der  kesselholung  gehört,  lässt  sich 

anführen,  dass  das  heimtragen  des  schiffes,  eine  der  charakteristi- 

schen kraftproben,  nicht  möglich  ist  ohne  eine  vorhergehende  boot- 

fahrt, und  dass  der  fischfang  mit  dem  riesen  gewiss  nicht  von  an- 
fang  an  ein  dement  der  sage  von  Pörs  kämpf  mit  der  schlänge 
ist  In  der  weiter  abstehenden  fassung  der  Vsp  ist  er  auch  nicht 
vorhanden.  Auch  können  die  wallfische,  welche  Pörr  und  der  riese 

gefangen  haben,  nicht  aus  der  erzählung  vom  kämpfe  mit  der 

schlänge  stammen,  da  hier  der  riese  umkommt  und  das  schiff  ver- 
loren geht.  Die  skaldendichtungen  repräsentieren  also  eine  bestimmte 

form  der  sage  von  dem  kämpfe  mit  der  weltschlange,  welche  der 

dichtung  von  der  kesselholung  —  etwa  der  älteren  Hym  —  die 

bootfahrt  mit  dem  riesen,  und  zugleich  den  namen  des  riesen,  ent- 
lehnt hatte.  Daraus  erklärt  es  sich,  dass  der  namen  des  riesen  in 

den  beiden  quellen  unseres  gedichtes  derselbe  war,  was  ein  weiterer 

grund  zu  ihrer  Verknüpfung  gewesen  sein  kann.  Diese  auffassung 
der  entwicklung  des  Stoffes  scheint  mir  die  natürlichste. 

Allerdings  ist  es  auch  möglich,  an  der  Unabhängigkeit  der  skalden- 
dichtungen festzuhalten.  Das  führt  zu  der  annähme,  dass  die  ältere 

Hym  den  fischfang  nicht  enthielt;  die  reihe  der  kraftproben'  war 
dann  ursprünglich  eine  kürzere;  der  dichter  der  Hym  hat  dann  die 

besiegung  des  stieres  und  das  heimtragen  des  schiffes  sowie  die 

wallfische  und  die  glückliche  heimkehr  vom  fischfang  hinzugefügt. 
In  diesem  fall  aber  bleibt  es  wiederum  eine  offene  frage,  woher  der 

riese  in  den  skaldendichtungen  stammt,  denn,  wie  schon  gesagt,  die 

Vsp  kennt  ihn  nicht. 

Dass  der  dichter  der  Ragnarsdrapa  oder  der  Hüsdräpa  die  Hym 

gekannt  haben  sollte,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Gegen  eine  solche 

annähme  spricht  die  Unabhängigkeit  in  der  darstellung  des  ereig- 
nisses  in  der  Hüsdr  (namentlich  dass  der  riese  getötet  wird) ;  die 

Ragnarsdr  freilich  gibt  darüber  keine  auskunft,  aber  dieses  gedieht 

ist  wol  älter  als  die  Hym,  während  das  bei  der  Hüsdr  mehr  zweifelhaft 

ist  Anderseits  ist  im  ausdruck  der  Hym  nichts,  was  direct  auf  jene 

quellen    zurückweist.     Ein    engeres   verhältniss  zwischen  den  beiden 
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skaldengedichten  lässt  sich  vielleicht  folgern  aus  der  Hervorhebung 

des  spannenden  momentes,  wo  die  beiden  gegner  einander  anstie- 
ren; die  Hym  enthält  an  dessen  stelle  die  mehr  burleske  Vorstel- 
lung, dass  die  schlänge  den  rächen  aufsperrt,  um  den  köder  zu 

ergreifen.  Aber  das  stieren  stand  wol  auch  in  der  quelle  der  Hym. 
Die  drei  gedichte  scheinen  also  unabhängige  bearbeitungen  desselben 
Stoffes  zu  sein. 

Snorri  hat  für  seine  darstellung  sowol  die  Hym  (vgl.  die  Einleitung) 
wie  die  skaldengedichte  benutzt,  aber  er  hat  gewiss  daneben  eine 

unabhängige  darstellung  des  kampfes  mit  der  schlänge  gekannt, 
welche  ausführlicher  als  die  der  beiden  skaldengedichte  war.  Denn 

seine  abweichungen  können  unmöglich  alle  neuerungen  sein.  Eine 
solche  ist  es  doch,  wenn  der  miögarösormr  am  leben  bleibt,  obgleich 

der  Verfasser  weiss,  dass  'man  sagt',  dass  Pörr  ihm  den  köpf  abge- 
schlagen habe.  Der  respect  vor  der  autorität  der  Vsp  und  auch  die 

bedürfnisse  seiner  eigenen  darstellung  des  weitendes  haben  den 

Verfasser  der  Grylfaginning  zu  dieser  änderung  bewogen.  Tatsächlich 

ist  die  erzählung  von  Pörs  fisch  fang  mit  der  von  seinem  letzten 

kämpfe  ihrem  Ursprünge  nach  identisch;  doch  hat  eine  quelle  den 

kämpf  nach  dem  weltende  verlegt,  während  die  übrigen  sie  als  ein 

ereigniss  in  der  geschichte  darstellen ;  in  beiden  besiegte  Pörr  den 
feind,  aber  die  erzählung  vom  weltende  brachte  die  notwendige 

änderung  an,  dass  auch  der  gott  umkommt.  Beide  erzählungen 

konnten  nebeneinander  fortbestehen,  solange  nicht  die  mythologie 

systematisiert  wurde.  Sobald  das  geschah,  musste  Pörr  zweimal  mit 

der  schlänge  kämpfen,  und  das  erste  mal  musste  auch  die  schlänge 

mit  dem  leben  davonkommen.  Aus  einer  unabhängigen  quelle  stammt 
es,  wenn  bei  Snorri  das  schiff  zu  gründe  geht  und  Pörr  nach  dem 

lande  watet.  Vielleicht  war  das  eine  prosaüberlieferung,  welche  die 

skaldengedichte  begleitete  und  erläuterte. 

Das  verhältniss  der  quellen  lässt  sich  auf  folgende  weise  schema- 
tisch darstellen  : 
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I.  Pörs  kämpf  mit  der 
weltschlange. 
Pörr  siegt. 

II.     Gewittermythus. 

Erhalten  in  2  epischen   erzählungen. 

Eschatologische 

auffassung. 
Auch  Pörr  kommt 

Vpluspy 

Ragnars- dräpa 

Historische 
auffassung. 

Quelle  der  u skaldendichtungen. 

(Aufnahme  des 
riesen  und  der 

bootfahrt. 

Der  riese  kommt  um. 

Das  boot  geht 

zu  gründe.) 

Kesselholung 

Ältere  Hymiskvioa. 
|  Der  mimen  Hymir. 

Kraftproben."  Boot- fahrt.   Fischfang. 
Wallfische.) 

Hammerholung 

Prymskviöa 

Hiis- 
dräpa 

Hymiskvioa. 
(aus   1:  kämpf  mit  der 

schlänge.  Darin  die 
änderung,  dass  der  riese 

am  leben  bleibt. 

Die  darstellung  der  boot- 
fahrt im  übrigen  nach  II.) 

Snorra   Edda 

Für  die  Chronologie  der  Hym  gibt  die  llüsdr  keinen  An- 
haltspunkt. Die  skaldisehe  spräche  und  die  von  der  skaldenmetrik 

stark  beeinHusste  form,  auch  wol  die  literarische  Zusammenfassung 
verschiedener  Stoffe  deuten  darauf,  dass  sie  nicht  zu  den  ältesten 

gedichten  gehört.  Anderseits  lässt  sich  eine  abhängigkeit  im  ausdruck 

von  anderen  gedichten  kaum  nachweisen  (nur  bei  15,  5—8,  s.  zst.), 
und  die  behandlung  des  stoffes  lässt  vermuten,  dass  es  noch  der 

heidnischen  zeit  angehört.  Diese  erwägungen  führen  auf  das  letzte 

viertel    des    10.   Jahrhunderts.     Weit    unsicherer   ist   die   heimat  des 
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gedichtes.  Schlüsse  aus  der  bedeutung  der  Wörter  sind  bei  der  be- 

urteilung  der  fragen  ob  ein  gedieht  norwegisch  oder  isländisch  ist, 

namentlich  für  eine  so  alte  zeit  sehr  gewagt  (s.  Björn  Olsen,  Timarit 

1894,  34  f),  und  wenn  ein  ochse  sich  auf  Island  nicht  in  einem 

walde  aufhalten  konnte,  —  was  jedoch  fraglich  ist,  —  so  kann  ein 

Isländer  das  in  Norwegen  gesehen  haben.  Wir  entbehren  hier  aller 
sicheren  kriteria. 

1,  2 — 4.  sumblsamr  scheint  zu  bedeuten  'nach  einem  gelage  ver- 

langend', vgl.  die  von  DuH  angeführten  adjeetiva  starfsqmr,  alm- 

pingsamr.  In  verbinding  mit  z.  5  bedeuten  z.  2 — 4  dann :  'sie  hatten 
eine  gute  Jagd  gehabt,  und  begierig,  ein  reiches  gelage  zu  feiern, 

schüttelten  sie'  u.  s.  w.  (z.  4  'damit,  d.  h.  auf  dem  sie  satt  würden', 

m.  a.  w.  'reichhaltig').  Auffällig  ist  nur  die  Überführung  des  satzes 
in  die  zweite  strophenhälfte. 

1,  7 — 8.    fundu  peir  seil.  vera. 

1,  8.  <f>rkost  hvera,  'der  reichliche  vorrat,  der  aus  dem  kessel 

kommt',  d.  i.  bier.  Die  worte  bedeuten,  dass  bei  ̂ Egir  bier  zu  haben 
sein  wTird,  was  nicht  die  möglichkeit  einer  von  dem  wirte  zu  stel- 

lenden bedingung  für  die  lieferung  ausschliesst.  Die  kenning  enthält 

eine  absichtliche  anspielung  auf  den  gegenständ  des  gedichtes; 

vgl.  28,  9—10. 

2,  3—4.  Das  in  z.  4  überlieferte  mifcorblinda  ist  nicht  zu 
verstehen.  Finn  Magnusson  vermutete  Mistorblinda ;  mistor  würde 

mit  mistr,  'nebel'  zusammenhangen.  Aber  der  fehler  steckt  ohne 
zweifei  tiefer.  Denn  auch  wenn  der  namen  Miscorblindi  verständlich 

wäre,  welchen  zweck  könnte  in  diesem  Zusammenhang  die  mitteilung 

haben,  dass  iEgir  dem  söhne  des  Miscorblindi  sehr  ähnlich  war? 

Die  stelle  wird  verständlich,  wenn  man  davon  ausgeht,  dass  der  dativ 

in  z.  3  von  fyrir  in  z.  2  abhängig  ist.  Der  söhn  des  'mifcor- 

blindi'  muss  dann  Pörr  {Yggs  barn  z.  6)  sein,  und  in  mif- 
corblinda steckt  ein  namen  Qöins.  Dieser  kann  nur  Mistarblindi 

sein,  eine  ähnliche  bezeichnung  wie  Oöins  namen  Gunnblindi.  Mistar 

ist  der  genitiv  des  valkyrennamens  Mist.  Daraus  folgt  weiter,  dass 

auch  in  mioc  glicr  (likr  A)  ein  fehler  enthalten  ist.  Ich  lese 

dafür  mjtikligr.  Wenn  in  einer  älteren  handschrift  stand  miue  ligr, 

so    konnte    das,    namentlich    im    Zusammenhang    mit  dem  umstände, 
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dass  die  beziehung  für  den  folgenden  dativ  in  dem  unmittelbar 

vorangehenden  worte  gesucht  wurde,  leicht  als  mioc  Her  gelesen 

werden.  Das  adjeetiv  steht  parallel  und  ist  nahezu  synonym  mit 
barnteitr  in  z.  2.  Der  bergbewohner  sass  fröhlich  wie  ein  kind  und 

freundlich  da  (gegenüber  Pörr,  der  auf  ihn  zukam),  bis  dieser  ihn 

in  einem  gebieterischen  tone  anredete.  Darauf  wurde  er  zornig  und 

hugdi  at  hefnclum    (3,  3). 

2,  S.  opt,  nämlich  nicht  nur  diesmal,  sondern  auch  später.  Dass 

die  götter  in  iEgis  halle  häufig  zusammenkommen  (vgl.  Grimn  45, 

Loks),  war  dem  dichter  bekannt;  s.  auch  str.  40. 

4,  7.     Über  Tys  rolle  s.  zu  38.  39. 

8,  ">.  Auffallend  ist  ynnur,  'eine  andere  frau',  obgleich  das  un- 
mittelbar vorhergehende  amma  einen  engeren  begriff  enthält.  Gemeint 

ist  die  frau  des  riesen   (vgl.  z.  8). 

9.  5.  Für  fr!  [fadir  A)  vermutet  Bu  tili  fridill,  vgl.  die  bezeich- 
nung  der  frau  als  frilla  31,  1.  Vielleicht  ist  die  frau  nicht  als  riesin 

gedacht  und  hängt  es  damit  zusammen,  dass  sie  Tys  mutter  genannt 

wird  und  den  fremden  freundlich  gesinnt  ist.  Die  grossmutter  ist 

nach  8,  2  dem  gotte  verhasst.  Diese  ist  wol  Hymis  mutter.  Die 

meinung,  dass  Hymir  nur  Tys  Stiefvater  sei  (DuH),  findet  in  der 

Überlieferung  keine  stütze.  Vgl.  auch  5,  5 :  minn  fadir.  Der  freund- 

liche empfang  durch  die  frau  des  riesen  ist  der  in  märchen  ge- 
bräuchlichen darstellung  gemäss. 

11,5—6    streicht  Grundtvig2. 
11,  S.  Hrödrs  andskoti.  Es  scheint,  dass  Hrudr  ein  riesenamen 

ist.    Vgl.  Lex  poet. 

11,  J).  verli&a,  'der  menschen',  oder  Verlida,  'Oöins',  s.  Bj.  Olsen. 
Str0bema?rkninger  in  Tidskr  f.  Filologi  3.  r.  bd.  17.  verlidar  könnte 

auch  'seefahrer'  bedeuten,  aber  Pörr  kann  schwerlich  'der  freund 
der  seefahrer'  heissen. 

12,  7.  Für  ddfr  liest  Grundtvig 2  afr,  'stark'.  Einfacher  DuH 
ädr  en  für  m  ä&r.  V.  Guömundsson,  Privatboligen  s.  133  vermutet 

en  apt.  Es  ist  aber  nicht  notwendig,  dass  das  zerbrechen  des  querbal- 
kens  eine  folge  davon  ist,  dass  die  säule  zerbricht.  Der  riese  kann 

seinen  scharfen  blick  zuerst  auf  den  balken  gerichtet  haben. 

14,  1—2.     Über  die  form  dieser  verse  s.  s.  98  fussnote. 
14,  7.     DuH  vermuten,  dass  sun  (A)  richtig  sei.  Hymir  hätte  die 

aufforderung  an  Tyr  gestellt. 
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15,  5—8.  Der  ausdruck  stobt  wol  unter  dem  einfluss  von 
i>rkv  24. 

16,5.8.  Die  gleichheit  im  ausdruck  mit  QOs.  str.  12.  13  (Lei- 

dener ausg.  s.  99)  ist  vielleicht  zufällig;  der  gedankeninhalt  ist  ein 
anderer. 

18,  6.  Vielleicht  ist  mit  Bu  die  lesart  von  A  mynit  vorzuziehen. 

Doch  kann  myni  auch  nach  z.  2  ironisch  gemeint  sein. 

20,3.  kjöla  väldi  deutet  I>örr  an  (vgl.  18,3.  19,6.  23  3),  wol 
als  den  lenker  des  schiffes  auf  der  fahrt.  Die  worte  auf  Hvmir  zu 

beziehen  (valdi  d.  s  von  vahlr),  verbietet  der  umstand,  dass  das 

gedieht  die  auch  sonst  seltene  Vertretung  eines  pronomens  der  ersten 

person  durch  eine  kenning  nicht  kennt. 

22,  1.  inierr  ist  hier  nicht  'berühmt,  vortrefflich',  sondern  (durch 
ausserordentliche  eigenschaften  —  grosse  und  kraft  —  oder  durch 

sein  abenteuer  mit  rörr)  'weitbekannt';  vgl.  ndl.  'vermaard'.  meirr 
(A)  hat  keinen  sinn. 

23,  3.  onns  einbani  braucht  nicht  proleptisch  mit  rücksicht  auf 

das  folgende  gemeint  zu  sein  ;  es  ist  ein  einfaches  epitheton  für  t'orr. 

23,  5—8.  Die  stelle  ist  für  die  jüngste  fassung  von  Vsp  54.  55 
benutzt  worden ;  s.  zu  dieser  stelle. 

23,  6.     1.  flu. 

24,  2.  3.    Über  die  dreisilbler  s.  s.  98. 

25,  1.  hreingqlkn.  Die  Schreibung  der  pluralform  mit  a  statt  a- 

in  den  hss.  beruht  auf  der  jüngeren  Verlängerung  des  vocals.  "Wenn 
das  wort,  wie  Bu,  Aarb.  1895,  129  annimmt,  einen  wolf  oder  ein 

fabeltier  andeutet,  so  spricht  der  Zusammenhang  der  stelle  am 

nächsten  für  letztere  bedeutung.  Vgl.  aber  Lex.  poet,  wo  im  anschluss 

an  Gruöbr.  Vigfusson  hraungqlkn,  d.  i.  'stenuhyre',  'jsette'  gelesen 
wird.  Die  riesen  stürzten  durch  das  erdbeben  (vgl.  z.  3 — 4).  Zu 
hraitngolkn  vgl.  hraunhvali  37,  5. 

25,  5— ß.  Die  strophe  hat  nur  6  zeilen.  Vielleicht  ist  ein  nach- 

satz  zu  z.  1 — 4,  dessen  inhalt  sein  könnte  'als  die  schlänge  getroffen 

wurde'  verloren.  Man  kann  kaum  annehmen,  dass  hier  mitgeteilt 
wurde,  dass  Hymir  die  angelschnur  durchschnitt.  Dazu  ist  der  räum 

einer  viertelstrophe  zu  knapp.  Da  die  folge  des  durchschneidens  — 

die  tötung  Hymis  —  hier  nicht  erzählt  werden  konnte,  lässt  es  sich 
leicht  verstehen,  dass  der  dichter  auch  das  durchsehneiden  selbst 

nicht  berichtete;   über  die  nebensächliche  frage,    wie  denn  die  nach 
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24  getötete  schlänge  von  der  schnür  entfernt  wurde,  braucht  er 

sicli  nicht  gekümmert  zu  haben.  Die  richtige  stelle  für  die  durch- 
schneidung der  schnür  wäre  auch  vor  24,  5.  Das  beweist  sowol  die 

Hüsdrapa,  wo  Pörr  zuerst  den  riesen,  darauf  die  schlänge  tötet,  wie  die 

Ragnarsdräpa,  welche  das  durchschneiden  aber  nicht  den  tod  der 

schlänge,  der  zu  einem  späteren  teil  der  erzählung  gehörte,  mitteilt. 

26,  1.  Die  copula  wird  von  einem  Schreiber,  der  jqtunn  mit  27,1 

Veifdi  verband,  ausgelassen  sein.  —  Zu  der  vierzeiligen  strophe 

vgl.  6.   17. 

26,  3.  Nach  Duli  bedeutet  dr  hier  'sofort'  oder  'da'.  Das  ist  auch 
darum  nicht  unwahrscheinlich,  weil  unmittelbar  darauf  erzählt  wird, 

dass  der  riese  (also  etwas  später)  zu  sprechen  anhub.  Bu  tili  liest 

svdt  at  dr  (d.i.  or;  at  dr,  kved  aaren'). 
27,  Die  hss.  und  ausgaben  heben  nicht  mit  z.  1,  sondern  mit 

z.  3  eine  neue  strophe  an.  1 — 2  fassen  Duli  mit  recht  metaphorisch 
auf;  die  buchstäbliche  auffassung  verträgt  sich  nicht  mit  26,  2. 

„Hymir  schlug  ein  anderes  gesprächsthema  an;',  vgl.  ndl.  'het  over 

een  anderen  boeg  wenden.' 
28,  S.  brimsvin  bedeutet  gewiss  das  schiff  und  nicht,  wie  DuH 

glauben,  die  wallfische.  Daher  die  bestimmung  jqtuns  (welches  dem 

riesen  gehörte).  (Vgl.  auch  z.  5 — -6  med  drum  ok  med  austskotu). 

Obgleich  Hymir  nur  gewünscht  hat,  dass  Fori*  das  schiff  festlegen 
sollte,  so  leistet  Pörr  etwas  grösseres.  Dass  das  dem  riesen  nicht 

angenehm  war,  war  kein  grund,  es  zu   unterlassen. 

.  28,  9—10.  Die  zehnzeiligkeit  der  strophe  ist  kein  grund,  z.  9 — -10 
zu  streichen.  Die  verdeckte  anspielung  auf  den  kessel  in  z.  10  (vgl. 

zu   1,8)  beweist  zum  überrluss  die  echtheit   der  Zeilen. 

30,  4.  Die  lesart  i  tvau  stammt  aus  12,  7.  Die  vorläge  von  RA 

hatte  gierig  K  schrieb  aus  versehen  i  tvau  und  berichtigte  den  fehler; 

später  wurde  die  so  entstandene  richtige  lesart  durch  tilgung  von 

gleri  wieder  geändert. 

31,  7.  koxtinddr,  'prövelysten',  Wadstein,  Arkiv  15,  161;  vgl.  34,  1  : 
tat  er  til  kostar. 

32,  1.  risa  d  km',  'aufstehen',  indem  km'  für  leggr  steht  (risa  d 
legg  wird  sonst  metaphorisch  gebraucht  in  der  bedeutung  'aufwach- 

sen'). Auch  in  anderen  bedeutungen  steht  km'  für  leggr,  s.  Fritzner 
II,  307  b.  453a.  —  Anders  E.  Kock,  Arkiv  37,  105. 

33,4.    6r  knjditi  hrundit  ist  bildlich  zu  verstehen:  'verloren'. 
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33  6—8.  Die  auffassung  der  stelle  hängt  davon  ab,  ob  man  sie 
mit  dem  vorhergehenden  oder  mit  dem  folgenden  verbindet.  Lüninge 

Übersetzung:  „nie  kann  ich  wieder  sagen:  du  trank,  bist,  gebraut" 
ist  gewiss  anziehend.  Aber  die  neue  einfuhrung  des  riesen  z.  5 

spricht  doch  eher  für  einen  Zusammenhang  mit  dem  folgenden.  In 

diesem  fall  hat  Bugge  recht,  der  übersetzt:  „Jeg  kan  ikke  tage  mit 

ord  tilbage".  Das  wort,  welches  Hymir  nicht  zurücknehmen  kann, 
ist  nach  Brate  die  anerkennung  von  Pörs  kraft,  welche  aus  29,  5 — 8 

gefolgert  wird.  Aber  Hymir  hat  29,  5 — 8  zwar  gesagt,  dass,  wer 
den  kelch  nicht  zu  brechen  im  stände  sei,  nicht  das  recht  habe, 

sich  stark  zu  nennen,  aber  keineswegs,  dass  er  sich  als  von  Pörr 

überwunden  erkennen  werde,  wenn  es  diesem  gelänge,  den  kelch  zu 

brechen.  Er  hat  auch  z.  1 — 4  seiner  Unzufriedenheit  über  das  ge- 
schehene ausdruck  gegeben,  und  aus  34  geht  hervor,  dass  er  nicht 

nachgibt.  Der  riese  scheint  hier  vielmehr  auf  die  pflichten  des  wirtes 

hinzudeuten.  Er  meint :  „obgleich  du  mir  einen  grossen  verdruss 

bereitet  hast,  kann  ich  dir  doch  nicht  das  gastrecht,  welches  ich 

dir  zugesagt  habe,  verweigern;"  darauf  folgt  dann  z.  8  eine  auffor- 

derung  zum  trinkgelage:  „das  bier  ist  bereitet".  Sofort  aber  bricht 
der  riese  wieder  ab  und  geht  str.  34  vom  bier  auf  den  bierkessel, 

welchen  hinauszutragen  er  die  gaste  auffordert,  über.  Zu  heilt 
vgl.  3,  8. 

37,  5.  hraunvala  (B)  kann  nicht  richtig  sein,  da  der  volksnamen 

im  an.  nicht  als  «-stamm  flectiert.  Die  bezeiclmung  der  riesen  als 

bergwallfische  ist  eine  reminiscenz  an  27,  3,  wie  der  dichter  solche- 
liebt  (vgl.  28,  9  f.  holtrida  hver  mit  einer  anspielung  auf  den  kessel), 

und  ausserdem  von  gleicher  art  wie  die  hraungoltn  str.  25,  1  (nach 

der  zu  vermutenden  lesart).  Es  besteht  daher  kaum  ein  grund,  mit 

Wadstein,  Arkiv  15,  162,  hraunvali  zu  lesen.  Eine  interessante 

parallele  aus  der  modernen  litteratur  ist  „den  H0ifjeldssilden",  "ein 
Lappe',  Hamsun,  Den  sidste  Grlsede  s.  41. 

38 — 39.  Das  abenteuer  mit  dem  bocke  steht  mit  dem  inhalt  des 

gedichtes  in  keinem  Zusammenhang  und  ist  auch  ganz  locker  damit 
verbunden.  Es  kommt  hinzu,  dass  hier  Loki  auftritt,  der  Pörr  auf 

dieser  reise  nicht  begleitet,  dass  38,  1 — 2  36,  1 — 2  nachgebildet 
sind  (z.  1  ist  identisch),  dass  das  neue  abenteuer  den  Zusammenhang 

von  40  mit  1—37  stört,  dass  die  anrede  an  die  hörer  in  diesem 

gedichte  einen  wunderlichen  eindruck  macht.  Man  wird  also  38 — 39 
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für  einen  zusatz  halten  müssen.  Will  man  sie  behalten,  so  müsste 

man  schon  mit  Brate  annehmen,  dass  Tyr  in  str.  4  nicht  den  gott 

Tyr,  sondern  einen  gott  im  allgemeinen  (in  casu  Loki)  bedeutet,  und 

dass  34,  5 — 8  entweder  unursprünglich  oder  verderbt  sind  1).  Die 
aufnähme  von  38—39  hängt  vielleicht  mit  7,  4  zusammen;  der 
dichter  der  beiden  Strophen  hat  diesen  Egill,  von  dem  wir  nichts 

wissen,  für  den  vater  von  Pjalfi  und  Rpskva  angesehen.  In  ab- 
weichung  von  SnE  I,  142  bekommt  Loki  die  schuld  für  die  Lähmung 
des  bockes. 

38,  6.  Für  das  unverständliche  banni  schreiben  die  meisten  aus- 
gaben nach  Bu  udt  beini.    S.  aber  DuH  zst. 

40,  5—8  sind  bisher  unerklärt.  Weder  Bugges  (Eftersl)  eitrorm- 

meidi,  'töter  der  giftschlange'  noch  Jon  Forkelssons  eitrhormeiti 

(angeführt  bei  Gering),  'vernichter  der  schlänge'  sind  mehr  als 
hingeworfene  versuche.  Die  bedeutung  'götter',  welche  für  vdar 
angenommen  wird,  ist  ausserdem  sehr  fraglich,  und  dem  acc.  s.  m. 

hverjan  in  z.  5  fehlt  im  satze  jede  beziehung.  Auch  Wadsteins  con- 

jectur  (Arkiv  15,  165)  vetr  für  re'ar  und  harmheitit,  'det  han  til  sin 
sorg  utlovat'  befriedigt  nicht.  DuH  fassen  Egilssons  'linisecium' 
wieder  auf,  aber  was  soll  es  bedeuten,  dass  die  götter  jeden  herbst 

'einmal'  sich  bei  Mgir  versammeln  werden?  Die  in  den  text  aufge- 
nommene lesart  gibt  vielleicht  nicht  in  jeder  hinsieht  die  endgültige 

lösung,  wird  aber  hoffentlich  dazu  beitragen.  Zu  ihrer  erläuterung 

möge  das  folgende  dienen.  Der  dichter  hat  einige  lieblingswörter, 

welche  er  wiederholt  benutzt.  Zu  diesen  gehört  Veorr.  Schon  Bu 

tili  hat  in  vdar  eine  entstellung  von  Viors  gesucht.  Das  halte  ich 

für  richtig.  Der  genitiv  ist  abhängig  von  vel  (z.  6),  das  als  vel  zu 

lesen  ist,  ein  zweites  lieblingswort  des  dichters  (6,  2 :  ef,  vinr!  vilar 

vit  g<j>rvum  til-  22,7:  Ve'orr  vid  vüar  rad  g<j>rdi  s4r).  Veors  vü  be- 
deutet: 'durch  Pörs  list'.  Das  unverständliche  hverjan  enthält  ein 

drittes  lieblingswort  des  dichters,  den  dativ  des  substantives  hverr, 

und    statt  hverian  ist  hveri  6r  zu  lesen  (hveri  or  wurde  zusammen- 

l)  Auf  die  frage,  warum  Tyr  förr  begleitet,  kann  man  nur  sagen,  dass  das 
nun  einmal  so  erzählt  wird.  Seine  rolle  ist  eine  sehr  unbedeutende;  er  zeigt  den 

weg  zu  der  wohnung  des  riesen,  der  vielleicht  nur  darum  sein  vater  genannt 

wird,  und  einmal  dient  er  zur  Illustration  von  IV>rs  kraft  durch  einen  gegensatz. 

Darin  ist  gewiss  nichts  mythisches.  Es  sieht  wie  eine  er fm düng  zum  zweck 
der  erzählunsr  aus. 
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geschrieben;  das  unverständliche  hverior  wurde  zu  hveriar,  darauf 

zu  hverian  geändert1).  Also  steht  in  /.  5 — 7:  'und  sie  (die  götter) 

werden  durch  Pörs  list  bei  Jügir  hier  aus  dem  kessel  trinken'.  Es 
bleibt  dann  z.  8  übrig,  welche  kaum  etwas  anderes  als  eine  nähere 

bestimmung  zu  oldr  enthalten  kann.  Das  bestätigt  der  ausgang  des 

letzten  wortes,  derauf  einen  n.  acc.  s.  n.  eines  participiums  deutet.  Mit 

meitit  ist  nichts  anzufangen.  Aber  ein  viertes  lieblingswort  des  dich- 

ters  ist  das  verbum  h&ita,  'heizen'  (von  der  bereitung  des  bieres: 
3,  7 — 8:  fjannz  ek  ...  qI  of  heita\  33,8:  pii  ert,  oldr!  of  heilt \ 
hier  wie  an  unserer  stelle  von  oldr  gesagt).  Das  participium  lautet 
im  an.  im  n.  acc.  s.  n.  heitt,  und  so  kann  auch  die  abkürzung  in 

A  gelesen  werden.  Aber  R  hat  meitib,  und  eine  zweisilbige  form 
ist  metrisch  zwar  nicht  notwendig  aber  doch  vorzuziehen.  Nun  hat 

die  form  heitt  einmal  heitit  gelautet,  und  die  syncope  ist  nicht  laut- 
gesetzlich sondern  durch  analogie  durchgeführt.  Es  ist  daher  nicht 

unwahrscheinlich,  dass  der  dichter  der  Hym  heitit  gesagt  hat,  und 

dass  diese  form  erhalten  ist,  da  die  stelle  früh  nicht  richtig  ver- 
standen wurde;  die  syncope  unterblieb  dann  unter  dem  einflusse 

von  heitit,  'geheissen'.  Es  ist  aber  vorsichtiger,  im  texte  nur  die 
bekannte  form  heitt  zu  schreiben.  In  eilt  hör-  kann  dann  nur  stehen, 

auf  welche  weise  das  bier  gebraut  worden  ist.  Das  geschieht  auf 

dem  feuer,  und  es  ist  nicht  schwer  zu  sehen,  dass  harr  ein  fehler 
für  h  y  r  ist.  eilt  könnte  nötigenfalls  stehen  bleiben,  aber  da  kein 
grund  vorliegt,  so  stark  zu  betonen,  dass  die  götter  nur  einmal 

zusammenkommen,  und  es  angemessen  erscheint,  dass  über  das  feuer, 

auf  dem.  das  bier  gebraut  wird,  etwas  charakteristisches  gesagt  wird, 

glaube  ich,  dass  eitt  eine  bestimmung  zu  hyr  enthält,  und  lese  ich 
mit  Bugge  und  anderen  eitr  für  eitt.  eitrhyrr  bedeutet  dann  ein 

gewaltiges  feuer,  wie  es  zu  dem  gewaltigen  kessel  passt.  Ein  ana- 

logon  dazu  ist  eitrofn,  'giftig  eller  beendende  hed  ovn'  (Heil.  m. 
s.  I,  712).  Also  bedeutet  die  stelle  nach  meiner  ansieht :  'Und  durch 
Pörs  list  werden  sie  (die  götter)  bei  iEgir  aus  dem  kessel  bier 

trinken,  das  auf  einem  gewaltigen  feuer  gebraut  worden  ist'  2). 

*)  Man  beachte,  dass  auch  au  einer  anderen  stelle,  str.  1,8,  eine  form  von 

Averr,  'kessel'  in  A  durch  eine  form  von  hveri\  'jeder'  ersetzt  worden  ist. 
2)  Die  ironie  ist  von  gleicher  art,  wie  wenn  Heine  sagt:  'und  diesem  grossen 

sarge  gebührt  ein  grosses  grab'. 
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Das  verhältniss  der  handschriften  ist  dasselbe  wie  bei 

den  anderen  gedichten,  welche  in  It  und  A  stehen.  Str.  40,  5 — 8 
haben  beide  dieselbe  verderbte  lesart,  welche  zum  grossen  teil  oder 

ganz  in  der  schriftlichen  tradition  entstanden  sein  muss;  die  fehler 

beruhen  hier  alle  auf  ungenauer  wiedergäbe  einer  schriftlichen  vor- 

läge. 2,  2  haben  beide  handschriften  das  unverständliche  Miskor- 
blinda.  7,  1.  26,  1  haben  beide  kleine  anfangsbuchstaben  und  keinen 

punkt  vorher;  vgl.  auch  die  abteilung  der  Strophen  7  —  10.  Ferner 
mögen  hier  noch  die  Schreibungen  gyiar  (14,3),  hatvn  (19,  7), 

amiN,  aminn  (5,  5)  und  die  interpolation  von  str.  38 — 39  erwähnt 
werden. 

Zur   m  e  t  r  i  k   der   Hymiskviöa. 

Über  die  metrik  des  gedichtes  wird  Studien  Metr.  s.  71  ff.  aus- 
führlich gehandelt.  Hier  beschränken  wir  uns  auf  das  folgende. 

Die  metrische  form  ist  weit  strenger  als  in  den  meisten  Eddaliedern, 

und  das  gedieht  zeigt  auch  dadurch  seine  Verwandtschaft  mit  der 

skaldendichtung.  Die  zahl  der  verse,  welche  von  dem  viersilbigen 

Schema  abweicht,  ist  verhältnissmässig  gering.  Sie  wurde  aao.  auf 

34  bestimmt,  indem  27  verse  überladen  sind,  während  7  verse  (wozu 

als  achter  40,  8  kommt)  unter  der  regelmässigen  vierzahl  bleibt. 

Das  ist  auf  304  verse  ein  geringer  Prozentsatz.  Von  diesen  34 

versen  lassen  die  meisten  sich  ohne  grosse  anstrengung  in  ein 

viersilbiges  schema  zwängen,  und  wenn  irgendwo,  so  könnte  man 

hier  versucht  sein,  aus  metrischen  gründen  pronomina  zu  streichen 

und  auch  andere  änderungen  metri  causa  anzubringen.  Dass  eine  conse- 

quente  kritik  dieser  art  doch  auch  hier  nicht  berechtigt  ist,  geht 

daraus  hervor,  dass  die  metrischen  'Unregelmässigkeiten'  ungleich 
über  die  geraden  und  die  ungeraden  zeilen  verteilt  sind.  Überladen 

sind  23  ungerade,  4  gerade  zeilen;  von  den  7  zeilen,  welche  unter 

der  im  schema  erwünschten  silbenzahl  bleiben,  fallen  hingegen  4  auf 

die  geraden  zeilen.  Das  hängt  mit  einem  unterschiede  im  bau  zwi- 

schen den  ungeraden  und  den  geraden  zeilen  zusammen,  der  sich 

auch  in  anderen  gedichten  beobachten  lässt  (vgl.  die  besprechung 

der  Vsp  a.a.O.  s.  45  ff),  und  der  in  der  westgermanischen  metrik 

wiederkehrt,  und  es  folgt  daraus,  dass  das  ursprüngliche  gedieht 

wenigstens   eine    gewisse    an  zahl    überladene     ungerade    zeilen     ent- 
7 
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halten  hat.  Obgleich  es  also  wahrscheinlich  ist,  dass  an  einigen 

stellen  durch  eine  Streichung  das  alte  wiederhergestellt  werden 

würde,  kann  man  nicht  wissen,  welche  diese  stellen  sind  x),  und  es 
würde  durch  eine  consequente  einzwängung  in  das  schema  ein  bild 

von  dem  gedichte  entstehen,  das  weniger  richtig  wäre  als  das, 

welches  die  Überlieferung  bietet,  welche  eine  gewisse  rhythmische 

freiheit  behalten  hat,  die  das  gedieht  von  anfang  an,  obgleich  nicht 

in  einem  hohen  grade,  besessen  hat.  Aus  diesem  gründe  sind  auch  die 

dreisilbler  des  gedichtes  nicht  durch  die  einsetzung  älterer  sprach- 
formen zu  viersilblern  gemacht,  obgleich  es  an  und  für  sich  nicht 

unwahrscheinlich  ist,  dass  der  dichter  z.  b.  24,  2  Ponarr  gesagt  hat. 

Hierher  gehört  auch  das  über  40,  8  zst.  gesagte. 

Auffällig  sind  die  vielen  stellen,  wo  ein  im  satze  unbetontes  pro- 
nomen  alliteriert,  zum  teil  auch  in  der  hebung  steht:  3,  4  kann,  3,  6 

se'r,  5,  5  minn  (alliteriert  aber  trägt  keine  hebung),  13,  8  sinn, 
25,  6  sä  fiskr.  Ebenso  in  R  3,  8  ydr  (wo  jedoch  A  eine  bessere 

betonung  hat).  Vgl.  auch  4,  1  Ne.  Die  betonung  in  dem  gedichte 

ist  im  ganzen  wenig  musikalisch,  wie  der  stil  wenig  poetisch  ist 

und  sich  mehr  durch  Virtuosität  im  Wortspiel  als  durch  wärme  und 
färbe  auszeichnet.  Der  dichter  war  ein  nüchterner  mann,  der  das 
formelle  beherrschte  und  sinn  für  das  komische  hatte,  dem  es  aber 

an  schwung  fehlte.  Die  kunst  reflectiert  sich  im  rhythrnus  wie  im 

stil  und  in  der  bildersprache. 

Das  gedieht  enthält  4  vierzeilige  Strophen  (6.  17.  20.  26);  zehn- 
zeilig  sind  str.  11.  28;  sechszeilig  sind  25.  37. 

LOKASENNA. 

Frä  iEgi  ok  gofium. 

Das  prosastück  Frä  jEgi  ok  godum  ist  mit  ausnähme  eines  ein- 
zigen satzes,  über  welchen  vgl.  unten,  eine  einlcitung  zu  der  Loks. 

Diese   einleitung  zusammen  mit  dem  gedichte  hat  die  SnE  benutzt. 

')  Eine  solche  stelle  ist  doch  augenscheinlich  14,  1,  wo  honum  später  auf- 
genommen ist,  um  mit  hugr  zu  alliterieren.  Aher  luigr  muss  schon  auf  grund  des 

syntactischen  Zusammenhanges  in  z.  1  stehen;  die  träger  der  alliteration  sind 

Sagdit  und  sä.    Vgl.  Stud.  Metr.  s.  80  f. 
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Hier  lautet  das  stück  (I,  336  f.)  nach  rW  (nicht  erhalten  in  U) : 

Pessi  saga  er  til  pess,  'er  fyrr  er  getit  (rar  sagt  Wj,  at  Mgir  sötti 
heimbod  til  Asgar&s,  en  er  hann  varbüinn  til  heimferffar,  pd  laud  hann 
til  sin  Odni  ok  qllwm  (fehlt  W)  qsum  d  priggja  mdnada  fresti.  Tilpeirar 

ferdar  rurd  fyrst  Öffinn  ok  Njqr&r,  Freyr,  Tyr,  Bragi,  Vidarr,  Loki, 

svd  ok  dsynjur  Frigg,  Freyja,  Gefjun,  Ska&i,  Idnnn,  Sif.  Pörr  var 
eigi  par;  hann  var  farinn  i  austrveg  at  drepa  troll.  En  er  godin 

hofdu  sezt  (settuz  W)  l  sseti,  pd  let  JEgir  bera  inn  d  hallarg 6 If  lysigull, 

pat  er  birti  ok  ly'sti  hqllina  sem  eldr,  [sem  i  Valhqllu  vorn  sver&in 
fijrir  eld  (statt  sem  (2)  —  ehl:  ok  pat  rar  pur  haß  fyrir  Ijos  at 
haus  veizlu,  svd  sem  I  Valhqllu  hqfdu  sverd  verit  hqfd  fyrir  eld  W/|. 

Pd  senti  Loki  par  vid  qll  god  ok  drap  prsel  sEgis,  pann  er  Fima- 

fetigr  he't;  annarr  prsell  Junis  er  nefndr  Et  dir  fso  W,  reseldr  r). 
[Rdn  er  nefnd  (heitir  Vi)  kona  JEgis,  en  niu  dostr  peira,  svd  sem 

fyrr  er  rifat  (en — ritat  fehlt  W)\.  At  peiri  veizlu  vannz  alt  själft, 
h;rdi  vist  ok  o/,  ok  qll  reida,  er  til  veizlunnar  purfti.  (Hier  steht  in 

eckigen  klammern,  was  aus  anderen  quellen  stammt.) 

Die  SnE  hat  die  Verbindung  der  Loks  mit  der  Hym  nicht  gekannt. 

yEgir  hat  die  götter  zu  sich  eingeladen,  nachdem  er,  wie  das  I, 

206  erzählt  wird,  in  Asgarör  bewirtet  worden  war.  Die  worte  Fra 

Mg  z.  2:  pd  er  hann  hafdi  fengit  ketill  enn  mikla,  sem  ml  er  sagt 
gehören  also  nicht  zu  der  alten  einleitung  der  Loks  sondern  sind 

von  dem  manne  geschrieben  worden,  der  die  reihenfolge  Hym — 

Frä/Eg — Loks  geschaffen  hat.  Sie  machen  die  prosa-einleitung  zu 

einem  Übergangsstücke  *). 
Über  die  quellen  des  Stückes  ist  das  folgende  zu  bemerken.  Die 

namen  der  götter  stammen  aus  dem  folgenden  gedichte.  Die  SnE 

lehrt,  dass  Grefjon  (str.  19 — 20)  ausgefallen  ist;  umgekehrt  fehlen 
in  der  SnE  Byggvir  und  Beyla.  Dass  Pörr  sich  i  austrvegi  aufhält, 

ist  mehrfach  bezeugt  (Härb  29,  SnE  I,  134);  das  wort  austrvega  in 

Pörs  munde  auch  Loks  59,  5.  (Die  SnE  fügt  charakteristisch  hinzu 

at  drepa  troll).  Gymir  als  namen  für  yEgir  kommt  auch  in  einer 

strophe  Refs  (SnE  I,  326)  und  in  Ynglingatal  vor;  die  Loks  nennt  den 

gott  nicht  mit  diesem  namen  ;  sie  kennt  aber  (rymir,  den  vater  der 

Gerftr  (str.  42).    Die    bemerkung    über    das  lysigull   beruht   auf  der 

•)  Dass  die  einleitung  älter  als  die  Verbindung  mit  der  Hym  ist,  geht  auch 
aus  der  mitteilung,  dass  Pörr  nicht  zu^e^en  war,  hervor.  Denn  nach  dem  schlusa 

der  Hym  miisste  er  zugegen   sein. 



100  Lokasenna. 

bekannton  Umschreibung  für  gold  eldr  JSgis,  an  welche  auch  die 
aufnähme  des  Stückes  in  die  SnE  anknüpft. 

Die    erzählung    z.   10 — 16    wird    zum    teil   auf  combinationen  des 
Verfassers  beruhen.  Der  namen  Eldir  stammt  aus  dem  gediente; 

aus  str.  1 — 6  geht  aber  sehr  deutlich  hervor  (s.  namentlich  6,  3), 
dass  Loki  nicht  kurz  vorher  in  der  halle  gewesen  ist,  sondern  jetzt 
erst  aus  der  ferne  ankommt.  Die  erzählung  von  der  ermordung 

Fimafengs  hat  den  zweck,  zu  erklären,  dass  Loki,  der  zuerst  unter 

den  anwesenden  gasten  genannt  wird,  beim  beginn  des  gedichtes 

draussen  steht  und  bei  seinem  eintritt  unfreundlich  empfangen  wird. 

Der  Verfasser  von  z.  10 — 16  hat  also  einen  Widerspruch  zwischen 

z.  1 — 9  und  dem  folgenden  gedichte  beseitigen  wollen.  Das  zeigt, 
dass  er  z.  1 — 9  schon  vorfand,  und  daraus  folgt,  dass  die  einleitung 

nicht  aus  einem  gusse  entstanden  ist.  Z.  1 — 9  sind  ein  namen- 
verzeichniss,  das  dem  gedichte  vorangieng,  und  dessen  Verfasser  nicht 

daran  gedacht  hat,  dass  Loki  nicht  von  anfang  an  zugegen  war. 

Dass  Loki,  als  er  eintritt,  nicht  freundlich  empfangen  wird,  erklärt 

sich  natürlich  aus  dem  gespannten  verhältniss  zwischen  ihm  und 

den  übrigen  göttern,  das  in  so  vielen  erzählungen  zum  ausdruck 

kommt,  und  wofür  das  gedieht  selbst  viele  gründe  angibt. 

Wir  können  also  in  der  entwicklung  dieses  teiles  der  tradition 

die  folgenden  stufen  unterscheiden: 

1.  Das  gedieht  ohne  einleitung.  Die  götter  sind  bei  JEgir  ver- 
sammelt. Loki  kommt  hinzu  und  wird  nicht  freundlich  aufgenommen. 

2.  Das  gedieht  wird  niedergeschrieben.  Eine  beschreibung  der 

localität  und  ein  namenverzeichniss  der  auftretenden  götter  wird 
am  anfange  hinzugefügt. 

3.  Ein  bearbeiter  fügt  hinzu,  dass  Loki  Fimafengr  ermordete  und 

darauf  von  den  göttern  aus  der  Versammlung  fortgejagt  wurde,  dann 

aber  zurückkehrte  und  einlass  begehrte.  (In  dieser  form  lag  die  er- 
zählung auch  dem  Verfasser  von  Skaldsk  c.  33  vor;  hier  ist  aber 

dieser  teil  der  geschichte  stark  gekürzt,  wodurch  die  reihenfolge 

eine  änderung  erfahren  hat). 

4.  Bei  der  Verbindung  mit  der  Hym  wurden  die  schon  ange- 
führten worte  z.  2  hinzugefügt. 

Ob  der  oben  genannte  bearbeiter  den  tod  Fimafengs  ersonnen 
oder  ein  ihm  bekanntes  motiv  benutzt  hat,  wissen  wir  nicht.  Der 

allegorische  namen  deutet  auf  eine  erfindung  ad  hoc. 
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Lokasenna. 

Das  gedieht  spielt  auf  eine  anzahl  mytischer  erzählungen  an,  aber 
ein  directes  verhältniss  zu  uns  bekannten  gedichten  lässt  sich  in  den 

meisten  fällen  nicht  nachweisen.  Skirn  scheint  der  dichter  gekannt 

zu  haben.  Daraus  erklärt  es  sich,  dass  nicht  weniger  als  vier  Stro- 

phen (1.  53.  57.  63)  wörtliche«  berührungen  mit  diesem  gedichte 
aufweisen.  Aus  den  anklängen  an  andere  gedichte  lässt  sich  wenig 

schliessen ;  an  einigen  stellen  besteht  die  möglichkeit,  dass  beide 

dichter  stereotype  formein  benutzt  haben:  41,3  eine  zeile,  die  in 

Grrimn,  Fjplsv  und  Sigrdr  wiederkehrt;  hierher  auch  11,1 — 2  (vgl. 
Sigrdr  4,1 — 2)  und  von  den  berührungen  mit  Skirn  Loks  63,6 
(=  Skirn  35,3;  vgl.  auch  Fjplsv  26,  3).  Unbedeutend  sind  die  an- 

klänge an  Prymskv  (17,3,  vgl.  Prymskv  13,8,  ein  wort;  58,  1, 

vgl.  Prymskv  1,  7,  eine  einfache  Umschreibung  für  Pörr)  und  Hav 

(31,  1- — 3,  vgl.  Hav  29,4 — 6,  ein  ausdruck).  Die  Übereinstimmung 
von  60,  6  mit  Harb  26,  5  beruht  auf  einer  interpolation  in  Härb 

(s.  zst);  von  geringer  bedeutung  ist  die  ähnliehkeit  zwischen  61,5. 
63,  5  und  Härb  27,  2. 

Das  gedieht  gehört  der  zeit  des  heidentums  an,  aber  der  dichter 

steht  dem  stoffe  als  überlegener  dichter,  nicht  als  glaubender  gegen- 
über. Was  die  freiheit  von  religiösen  Vorurteilen  betrifft,  ist  Härb  dem 

gedichte  am  nächsten  verwandt,  aber  hier  handelt  es  sich  doch  um  den 

gegensatz  zweier  götter  und  ihres  anhanges  —  der  dichter  war  ein 

Oöinsverehrer,  der  den  bauerngott  verspottet,  —  während  die  ironie 

der  Loks  sich  über  die  ganze  göttergemeinschaft  verbreitet.  Aller- 
dings zeigt  Loki  respect  vor  der  handelnden  kraft  Pörs;  insofern 

besteht  auch  zwischen  den  beiden  gedichten  ein  gegensatz.  Alter 

als  die  2.  hälfte  des  10.  jahrhs.  kann  Loks  kaum  sein.  In  diesem  Zu- 

sammenhang verdienen  die  beiden  stellen  beachtung,  wo  der  suffi- 
gierte artikel  vorkommt  (52,  6.  58,  5) ;  allerdings  könnte  derselbe 

an  letzterer  stelle  ohne  schaden  für  den  rhythmus  entbehrt  werden. 

Eine  Übergangsstelle,  wo  der  artikel  zwischen  dem  Substantiv  und 

dem  adjeetiv  steht,  ist  38,4  (vgl.  Härb.  3,4).  Für  die  bestimmung 
der  heimat  fehlen  sichere  kriteria. 

2,4—5  sind  stereotyp,  vgl.   13.30. 
2,  6.  Da  v  nicht  mit  vocal  reimt,  ist  hier  vordi  zu  lesen,  wenn 

nicht  Läfrler  1,113  recht  hat,  der  mangi  in  engt  ändert,  Vordi  wird 
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bestätigt  durch  10,2  vulfs.  Vor  r  ist  r  an  mehreren  stellen  erhal- 

ten in  vreidr\  hingegen  55,5  reegir  (;  rö).  Der  dichter  kannte  beide 

formen;  die  mit  v  war  eine  archaistische,  welche  er  brauchen  konnte, 

wenn  er  ihrer  bedurfte.  Es  ist  daher  nicht  nötig,  verlorenes  r  auch 

da,  wo  es  durch  den  Stabreim  nicht  bewiesen  wird,  einzusetzen. 

3,2    stereotyp,  vgl.  4,2.   10,6.   16,6.   18,3;  ähnlich   14,3. 

3,  4.  (>fu.  Bj.  Olsen,  Arkiv  9,  228  vermutet  Ufa  von  dem  in  der 

Edda  sonst  nicht  vorkommenden  Substantiv  üfr  'ruhed,  ujaevnhed,' 

dann  'strid,  fjendskab'  (s.  Fritzner  III,  750).  Das  adjeetiv  üfr  (irfmn 
53,  3  A).  Vgl.  zu  Sig  sk  33  und  Am  1.  —  Für  ioll  (R)  vermutet 

Bj.   Olsen  an  derselben  stelle  spjbll. 

4,  5.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  oll  (d.  i.  oll)  das  richtige 

ist  (regia  alliteriert  mit  rögi).  Der  Schreiber  von  R  hat  dann  unter 

dem  einfluss  von  hröpi,  was  vorhergeht,  holl  geschrieben  und  darauf 

den  fehler  gebessert.  Man  kann  auch  für  rögi  in  Übereinstimmung 

mit  3,  4  öfu  oder  tifu  vermuten,  was  mit  qll  alliterieren  würde. 

Prosa.     2.    Die  mitteilung  beruht  auf  str.  7. 

8,  6.  über  gambansumbl,  'väldigt  (stört)  dryckeslag'  und  andere 
mit  gamban  zusammengesetzte  Wörter  z.  A.  Kock,  Arkiv  27,  114  ff. 

10,  2.     vulfs,  s.  zu  2,  6. 

11,  3,    ok  wird  zu  tilgen  sein. 

12,  2.     1.  fear. 

12,  3.  baugi  steht  hier  wol  im  allgemeinen  sinne  für  geschenke ; 

ebenso  13,  1  armbauga,  wo  also  zu  übersetzen  ist:  'ein  pferd  und 

andere  geschenke'.    Anders  DuH  zst. 
13,  6—7.  LäfHer  2,  56  f.  vermutet:  pü  ert  varastr  vid  vig,  pü  ert 

skjarrastr  vid  skot,  also  parallele  verse  mit  der  reimbindung  a  b  b 

a  c  c.  Doch  wird  z.  7  eher  ein  zusatz  sein.  Denn  abgesehen  von 

der  schlussstrophe  und  Lokis  letzter  scheltrede  str.  62,  wo  die  sie- 

bente zeile  eine  Steigerung  darstellt,  kommt  in  dem  gedichte  nur  zwei- 
mal eine  metrische  erweiterung  der  strophe  vor,  und  an  beiden  stellen 

(13.  23)  sind  die  überschüssigen  Zeilen  für  den  sinn  entbehrlich, 

an  letzterer    sogar   auch   aus  anderen  gründen  verwerflich  (s.  zst.). 

14,  1-3.  Die  alliteration  fehlt  z.  3.  Bu  tili  vermutet  ordinii  für 

Jcominn;  Gering  schreibt  HUs  für  JEgis,  aber  der  .parallelismus  mit 

den  zu  3,  2  angeführten  stellen  zeigt,  dass  JEgis  richtig  ist.  Wahr- 
scheinlich lautete  auch  diese  zeile  ursprünglich  JEgis  hol  In  /;  sie 

stand  nur  zu   z.  2  in  synthetischer  beziehung.    Ein  abschreibe!',  der 
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sie    auch   auf   z.    1    bezog,   hat   die  änderung  vorgenommen.  (Läffler 
1,  89  stellt  z.  2  und  3  um.) 

14,  «.  Die  Überlieferung  ist  unverständlich.  Hildebrand  liest  er 

für  ek,  was  wol  bedeuten  soll:  'das  wäre  für  dich  eine  geringe  strafe 

im  Verhältnis«  zu  der  lüge' ;  aber  es  müsste  dann  wol  Vieri  lauten. 
Auch  ist  der  gedanken  übertrieben.  Man  erwartet:  'damit  würde 

ich  dir  die  lüge  vergelten',  vgl.  Sigrdr.  25,  6 :  ok  launa  svd  leidum 
lygi,  Häv  45,  6 :  gjalda  lausung  vid  lygi.  Doch  ist  es  nicht  möglich, 

mit  hülfe  dieser  stellen  ohne  gewaltsame  änderungen  eine  verständ- 
liche lesart  herzustellen. 

15,  5.    vreidr,   s.  zu  2,  6. 

16,  2—3.  Falk,  Arkiv  5,  114,  streicht  z.  3  ok,  schreibt  z.  2  barna- 
sifjar  was  er  als  ötothaia  erklärt,  und  glaubt,  dass  von  einem  den 

beiden  göttern  gemeinsamen  adoptivverhältnisse  zu  Oöinn  die  rede  sei. 

16 — 18.  Diese  drei  Strophen  sind  ohne  zweifei  interpoliert.  18,  1 — 3 

sind  eine  nahezu  wörtliche  Wiederholung  von  16,4 — 6;  auch  fehlt 

den  Worten  Iöuns  die  spitze.  18 — 19  ist  die  einzige  stelle  im  ge- 
dichte,  wo  zwei  strophen  hintereinander  von  anderen  als  Loki 

gesprochen  werden.  Und  19  kann  weder  auf  18  noch  auf  17  oder 

16  folgen,  denn  19,  1 — 3  setzen  voraus,  dass  die  beiden  götter, 
welche  zuletzt  gesprochen  haben,  unfreundliche  worte  gewechselt 

haben;  das  passt  aber  weder  auf  17.  18,  noch  auf  16.  17,  noch 

auf  15.  16.  Ausserdem  kann  das  masculinum  tveir  (19,  1)  nur  auf 

zwei  männliche  götter  gehen;  auch  dadurch  sind  16  und  18  aus- 
geschlossen ;  es  ist  sogar  die  frage,  ob  tveir  nicht  direct  aussagt, 

dass  noch  kein  dritter  sich  in  den  wortstreit  gemischt  hat,  der  durch 

fünf  strophen  hindurch  zwischen  Loki  und  Bragi  geführt  wurde. 

Wenn  die  Vorstellung,  dass  IÖunn  Bragis  frau  ist,  älter  als  diese 

strophen  ist,  so  hat  der  dichter  von  16 — 48  nach  Bragi  seine  frau 
eingeführt.  Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  die  Vorstellung  von  dieser 

ehe  auf  grund  von  Loks  16  — 18  entstanden  ist. 

18,  6.     Die  reimstäbe  sind  vilk-  und  veg- ;  über  reidir  s.  zu  2,  6. 

19,  4— fi.  Man  hat  allgemein  die  stelle  für  verderbt  angesehen. 
Für  Lopzki  liest  Bu  nach  Rask  und  Egilsson  Loptki,  was  für  Lojjtrki 

stehen  soll  (vgl.  ulfgi  39,  4).  Bu  tili  deutet  Lopzki  als  Loptr  er 

tig%\  Grundtvig2  vermutet  Loka.  Für  frjd  (z.  6)  lesen  die  meisten 
nach  Egilsson  fjd  oder  nach  Kölbing  (Germania  21,  27)  fjdr.  Die 
Überlieferung    ist   doch    verständlich ;    nur    muss    mit    Egilsson    z.  5 



104  Lokasenna. 

fiotgvall  zu  fj$rg  QU  gebessert  werden.  Die  stelle  bedeutet:  'das 
gehört  nicht  zu  Loki  (ist  nicht  seine  sitte),  dass  er  scherzt  und 

(d.  h.  so  dass)  alle  (d.  h.  die)  götter  (dabei)  ihm  freundlich  gesinnt 

sind  (bleiben)',  m.  a.  w.  'wenn  du  (und  andere)  mit  Loki  einen  wort- 
streit anfängst,  so  wird  es  bald  zu  heftiger  feindschaft  kommen'. 

Die  bisher  gesprochenen  säryrdi  können  noch  als  leikar  aufgefasst 

werden.  In  solchen  wortkämpfen  gieng  es  oft  heftig  zu  (s.  Heimskr 

3,  291  ff.),  aber  die  vorwürfe  galten  doch  für  scherz,  defjon  meint, 
dass  man  mit  Loki  solchen  scherz  vermeiden  soll.  Vgl.  Häv  122, 

5 — 7  :  ordum  skipta  pü  skalt  aldregi  vid  ösvinna  apu.  —  Über  vita 

c.  gen.  'henh0re,  kunne  henf0res  til  noget'  s.  Fritzner  III,  969. 

leikinn  ist  activ :  'tilb0jelig,  oplagt  til  skemt  eller  lystighed'  Fritzner 
II,  472.  — ■  Gerade  am  anfang  des  wortstreites,  an  dem  nur  noch 
Bragi  und  Loki  teilgenommen  haben,  ist  diese  warnung  am  platze. 

Und  sie  führt  auch  den  in  z.  1 — 3  enthaltenen  gedanken  weiter 
aus,  während  Grefjon  nach  der  gebräuchlichen  textänderung  mit 

ihren  eigenen  Worten  in  Widerspruch  gerät. 
19,  6.    1.  fria. 

20,  Wenn  man  nach  z.  3  nicht  interpungiert,  so  enthält  z.  4 

das  subjeet  zu  glapdi,  was  sehr  auffällig  wäre.  Bu,  Studier  I,  331 

fasst  glapdi  unpersönlich  auf  und  glaubt  dass  er  in  z.  5  kein  rela- 
tivum  ist.  Für  diese  construetion  von  glepja  fehlt  ein  analogon. 

Grrundtv2  ändert  er  in  z.  3  in  hverr.  Aber  er  kann  auf  pess  in  z.  2 

bezogen  werden:  'ich  will  denjenigen  nennen,  der'. 

21,  3.    'gegen  dich  erzürnest'. 
22,  5.    Wol  ne  skyldir,  vgl.  23,  2. 

23,  7—8  sind  ein  zusatz.  Z.  7  stammt  aus  33,  6 ;  z.  8  aus  24,  6. 
Die  worte  hugda  ek,  welche  zu  erkennen  geben,  dass  ein  Vorwurf 
zurückgeschleudert  wird,  sind  in  str.  24,  nicht  in  23  am  platze. 

24,  3.  Über  vett  und  drepa  d  vett  s.  DuH  zst. 

25,  6.  firriz,  'sie  mögen  es  entbehren',  d.  h.  'nicht  vernehmen' ; 
die  firar  sind  die  anwesenden  götter. 

27,  3.    gltkan  Bu. 

27,  6.    reidwn,  s.  zu  2,  6.   18,  6. 

28,  3.  Mit  recht  nimmt  Ernst  Kock,  Arkiv  35,  25  die  erklärung 

Egilssons  noxas  a  me  ortas  gegen  die  jüngeren  Wörterbücher  in  schütz. 

28,  4.  'ich  bin  daran  schuld'.  Es  ist  nicht  nötig,  obgleich  gra- 
phisch möglich,  mit  DuH  rep  (R)  als  red  zu  verstehen. 
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31,  5.  Bu  tili  vermutet:  reidfir  ro  per  dsynjur ;  vgl.  auch  Läffler  2,4. 

32,  4—5.  Nach  DuH  haben,  wenn  die  Überlieferung  richtig  ist, 
die  götter  Freyja  ihrem  bruder  in  die  arme  gezaubert.  Das  frata 

(z.  6)  wäre  „aus  angst  vor  der  blutschande"  geschehen.  Bu  vermu- 

tet stodu  für  sibo  (K);  standet,  'overraske,  gribe  pä  frisk  gerning'. 
Diese  gewaltsame  änderung  scheint  unnötig,  sidu  bedeutet  wol, 

dass  die  götter,  während  Freyja  in  den  armen  ihres  bruders  lag, 
durch  zauber  bewirkten,  dass  sie  sich  nicht  trennen  konnten,  wovon 

die  folge  war,  dass  sie  entdeckt  wurde.  Vgl.  die  list,  durch  welche 
Hephaistos  Aphrodite  und  Ares  ertappte. 

33,  1.    Grund tvig  vermutet,  wol  mit  recht,  vq  litil. 

33,  4,  Das  schema  der  zeile  ist  -ixxxj  j.x.  Die  schnelle  be- 

wegung  von  z.  4 — 5  in  ihrem  Zusammenhang  ist  dieselbe  wie  bei 
34,  4  und  ist  gewiss  beabsichtigt.  Über  diese  beschleunigung  des 

rhytmus  aus  stilistischen  rücksichten  s.  Studien  Metr.  s.  126.  Durch 
die  teilung  der  zeile  in  2  zeilen,  wie  Rask,  Grundtvig  und  Bu  tili 

sie  vornehmen,  werden  nicht  nur  änderungen  notwendig,  um  die 

dadurch  zerstörte  alliteration  wiederherzustellen,  sondern  die  strophe 

wird  auch  siebenzeilig,  was  in  diesem  gedichte  sehr  bedenklich  ist 

(s.  zu  13,  6 — 7).  Diesem  mangel  wäre  durch  Streichung  nicht  abzu- 
helfen, denn  z.  6  enthält  die  pointe  der  strophe.  Lokis  unnatürliche 

unzucht,  indem  er  zu  einem  weibe  geworden  ist,  wird  den  natür- 

lichen geschlechtlichen  ausschweifungen  der  göttinnen  gegenüber- 

gestellt. Der  ausdrückliche  gegensatz  zu  z.  1 — 3  verbietet  es  auch, 
hitt  (z.  4)  zu  streichen;  lütt  trägt  vielmehr  eine  hebung. 

34,  3.  35,  3.  Für  at  vermutet  Bu  Eftersl  af.  DuH  vermuten, 

das  at  'den  ausgangspunkt  eines  Vorgangs'  bedeuten  könne,  aber  die 
angeführten  stellen  (Vigfusson  Dict.  s.  28a)  sind  anderer  art.  Auch 
kaupa  at  ehm  lässt  sich  nicht  vergleichen.  Nichtsdestoweniger  kann 

hier  nicht  die  rede  davon  sein,  dass  Njorör  von  den  vanen  den 

äsen  als  geisel  übergeben  wurde,  nicht  bloss  wegen  des  austr  hedan 

(wofür  Jönsson  austan  schreibt),  sondern  namentlich  weil  34,  4 — 6 
von  einem  aufenthalt  unter  den  riesen  handeln.  Brate  (Overs.  s.  317) 

vermutet  wol  mit  recht,  dass  von  der  ehe  mit  Skaöi  und  dem  auf- 
enthalt in  Prymheimr  die  rede  ist.  Loki  combiniert  dann  die 

erzählungen  von  der  geiselung  und  von  dem  aufenthalt  in  Prymheimr 

und  spricht  daher  von  einer  Übergabe  an  die  riesen.  Aber  at  bleibt 
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unverständlich  ('du  gick  som  gislan  für  gudar'  Brate  8.  72).  Viel- 
leicht hat  ein  Schreiber,  der  an  die  Übergabe  an  die  götter  dachte, 

at  für  <(f  geschrieben.  Wenn  von  der  ehe  mit  Skaöi  die  rede  ist. 

so  bekommt  Lokis  Vorwurf  str.  36  dadurch  eine  noch  schärfere 

spitze  (s.  zu  35). 

35.  Njyror  stellt  die  sache  so  vor,  als  hange  die  e-rzeugung  Freys 

mit  dem  in  str.  34  erwähnten  ereigniss  zusammen,  und  er  will 

Freyr  also  wol  als  einen  söhn  der  Skaöi  aufgefasst  wissen.  Seine 

schwesterehe,  die  sonst  nicht  genannt  wird,  war  wol  nicht  allgemein 

mehr  bekannt.    Aber  Loki  corrigiert  ihn. 

36,  6.  'Das  ist  doch  nicht  schlimmer  (d.  h.  nichts  schlimmeres) 

als  man  es  (von  dir)  erwarten  konnte'.  Die  zeile  lässt  sich  nicht  direct 
auf  Freyr  beziehen,  da  sie  in  diesem  fall  das  lob  Freys  enthalten 

würde  ('er  ist  besser,  als  zu  erwarten  war').  Aber  indem  Loki  die 
erzeugung  Freys  tadelt,  schmäht  er  zugleich  Freyr  selbst,  und  darauf 

reagiert  Tyr  in  der  folgenden  strophe.  Die  silben,  welche  die  alliteratiou 

tragen,  sind  er-  und  6n-,  oder,  wenn  v(mu  zu  lesen  ist,  vqn-  und  verr. 

39,  2.    Die  gewöhnliche  form  ist  hr69vitnir\  so  Corppb. 

39,  3.  beggja  ist  mit  ])r<),  nicht  mit  byl  zu  verbinden.  Das  sub- 
ject  ist  beggja  pro. 

39,  4—5.  Z.  4  ist  vielleicht  mit  rücksicht  auf  vel  vulfgi  zu  lesen; 

vgl.  10,  2  und  zu  2,  5.  Aber  41,  1 :  Ulf.  In  z.  5  fehlt  die  allitera- 
tion.  Bu  udt  liest  betr  für  vel  (sehr  ansprechend,  da  eine  vergleichung 

mit  z.  1 — 3  vorliegt),  Bu  tili  ongum  für  bqndum,  Gering  jyrnum 
für  bqndum. 

41,  4.    pvi...  naest  ist  local  gemeint;  s.  DuH  zst. 

43,  5.     mfiWa,  von  mfilva,   s.  Bu  tili. 

44,  4—6  beziehen  sich  auf  Byggvis  unfreien  stand,  wie  auch 

Beyla  str.  56  deigja  genannt  wird.  Sie  sind  nach  der  einleitenden 

prosa pjönustumenn  Freys-.  4 — 5  bedeuten  also:  ,,du  schwätzest  deinem 

herrn  Freyr  nach  dem  munde"  (s.  DuH  zst.);  und  kvernnm  (z.  6), 
bei  der  arbeit  des  knechtes;  klaka  drückt  denselben  gedanken  aus 

wie  snapvist  snapir  (z.  3). 

45,  5.  Der  namen  Hroptr  wird  in  den  handschriften  immer  ohne 

accent  geschrieben.  Auch  wenn  er  mit  hr6p  zusammenhangen  sollte, 

was  sehr  unsicher  ist,  so  muss  der  lange  vocal  vor  der  consonant- 

verbindung  pt  früh  gekürzt  sein  (vgl.  topt<.töpt).  (Vsp  61,6  ist 

Hropts  statt  Hröpts  zu  lesen.) 



Lokaseuna.  107 

47,  3.     lezkapH,  s.  Lex  poet  s.  v.   letja. 

48,  4.  aurgu  baki,  weil  der  Wächter,  der  tag  und  nacht  draussen 

steht,  wind  und  wetter  ausgesetzt  ist.  Bu  tili  deutet  das  arrgo  der 

hs.  als  Qrffgu,  zu  ordugr,  'aufrecht'. 
49,  4.  50,  1.  d  hjorvi  ist  unverständlich.  Es  verdient  beachtung, 

dass  in  T  der  SnE  steht:  bundo  loka  med  yfir  /><(  m.  hello  steinet 

(die  anderen  hss.  haben  steina,  egg  (fehlerhaft),  eggsteina).  Auf  grund 
davon  kann  man  vermuten,  dass  hier  das  richtige  hellu  ist. 

49,  5.  50,  2.  ens  hrimkalda  magar  gehört  zu  gyrnum.  —  Veiztu 
in  50,  1,  das  den  auftact  stark  überfüllt,  ist  vielleicht  zu  streichen. 

Die  .Überführung  von  skulu  nach  z.  2  empfiehlt  sich  nicht,  sowol 

weil  skulu  syntactisch  zu  z.  1  gehört,  als  weil  der  rhythmus  in  den 

beiden  gleichen  halbstrophen  natürlich  derselbe  ist  und  in  49,  4 — 5 
skulu  nur  zu  z.  4  gehören  kann. 

52,  6.  Für  vommin  liest  Grundtvig-  vomm,  Jönsson  (Halle)  vomm 
en,  Sijmons  vomm  enn.    Vgl.  oben  s.   101. 

Prosa  nach  54.  Die  meisten  ausgaben  fassen  diese  worte  mit 
R  als  eine  siebente  zeile  von  str.  54  auf.  Sie  sind  aber  eine  erklä- 

rende bemerkung  eines  abschreibers  und  stammen  aus  Hym  38,  7 — 8. 
Vgl.  auch  Vsp  34.  Ihre  unechtheit  hat  Ettmüller,  Germania  14,  313 
erkannt. 

55,  5.    roegir,   s.  zu  2,  6. 

62,  7.     Über  diese  zeile  s.  zu  13,  6—7. 
64,  2.    Für  dsa  sonum  liest  Läffier  2,  3  dsynjum. 

F  r  a    Loka. 

Diese  erzählung  bildet  von  anfang  an  nicht  den  abschluss  der  Loks 

sondern  einer,  vielleicht  teilweise  poetischen,  darstellung  van  Baldrs 
tode.  Als  teil  einer  solchen  ist  sie  in  der  SnE  I,  182  f.  (gekürzt  in 

U  II,  289  f.)  erhalten.  Die  Vorstellung  vom  gebundenen  Loki,  ob- 
gleich ihrem  Ursprünge  nach  unabhängig,  wurde  in  der  an.  dichtung 

früh  mit  Baldrs  tod  in  Verbindung  gesetzt ;  so  ist  es  schon  in  der 

Vsp.  geschehen.  Dem  dichter  der  Loks  war  sowol  Baldrs  tod  wie 
Lokis  fesselung  bekannt;  er  benutzt  beide  in  dem  wortstreit  zwischen 

Loki  und  den  göttern,  und  damit  ist  von  selbst  gegeben,  dass  er 

jenes  ereigniss  als  der  Vergangenheit  (str.  28),  dieses  als  der  zukunft 
angehörig  (str.  49)  darstellt,  aber  es  bleibt  bei  einer  bedrohung;  am 
Schlüsse  entfernt  Loki  sich. 
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Der  redactor,  der  einen  chronologischen  Zusammenhang  zwischen 
Hym  und  Loks  herstellte,  hat  das  auch  zwischen  Loks  und  Lokis 

fesselung  getan.  Eine  veranlassung  dazu  hat  er  in  str.  41.  49  ge- 
funden. 

Die  ausführliche  erzählung,  wie  die  äsen  Loki  fangen  und  binden, 

hat  er  stark  gekürzt;  die  darstellung  aber  ist  dieselbe  wie  die  der 

SnE,  und  am  Schlüsse  ist  die  wörtliche  Übereinstimmung  erhalten  l). 
Eine  eigentümliche  abweichung  besteht  zwischen  z.  2 — 3  und  der 
entsprechenden  stelle  der  SnE.  Hier  steht:  Pd  vöru  teknir  synir 

Loka,  Väli  ok  Nari  eda  Narfi;  brugdu  aesir  Vdla  i  vargs  liki,  ok 
reif  hann  i  sundr  Narfa  brödur  sinn.  Pd  töku  sesir  parma  hans  ok 

bundu  Loka  u.  s.  w. ;  Prä  Loka  hingegen  erzählt :  Hann  var  bund- 
inn  med  pormum  sonar  Nara.  En  Narfi,  sonr  hans,  vard  at  vargi. 

Das  kann  unmöglich  richtig  sein.  Nari  und  Narfi  sind  zwei  formen 
desselben  namens,  wie  denn  auch  in  der  SnE  steht  Nari  ed a  Narfi. 

Es  wird  also  entweder  mit  Grundvig  Vdla  für  Nara  oder  Väli  für 

Narfi  zu  lesen  sein.  Dass  nach  sonar  slns  hinzuzufügen  ist,  hat  schon 

K  gesehen.  Wenn  man  für  Nara  Vdla  liest,  so  wird  eine  Überein- 
stimmung mit  H  34  der  Vsp  erreicht  (s.  zu  dieser  stelle).  Dann 

aber  hat  die  SnE,  da  beide  darstellungen  aus  derselben  schriftlichen 

quelle  stammen,  die  rollen  umgedreht;  der  grund  dazu  ist  nicht  zu 

ersehen.  Wenn  Nara  richtig  ist,  so  muss  Narfi  in  Vdla  geändert 
werden.  Die  SnE  hat  dann  die  darstellung  der  gemeinschaftlichen 

quelle  behalten.  Der  fehler  in  Frd  Loka  kann  dann  bei  der  kürzung 

der  erzählung  dadurch  entstanden  sein,  dass  die  quelle,  wie  die  SnE, 

drei  namensformen  enthielt:  Nari,  Narfi,  Vdli'2);  der  bearbeiter 
des  stückes  benutzte  die  beiden  ersten,  ohne  auf  den  dritten  zu 

achten.  Diese  auffassung  des  quellenverhältnisses  ist  die  natürlichste. 

Freilich  beruht  die  darstellung  der  gemeinsamen  quelle  von  SnE 

und  Frä  Loka,  wie  es  scheint,  auf  einer  unrichtigen  Interpretation 

von  Vsp  34  H,  wie  zu  dieser  stelle  ausgeführt  wurde.  Es  geht  aber 
nicht  an,  aus  dem  umstände,  dass  in  Frä  Loka  Narfi  zu  einem 

wolfe  wird,  zu  schliessen,  dass  das  stück  eine  unabhängige  quelle 

benutzt  habe,  deren  darstellung  mit  Vsp  34  H  übereinstimmte,  denn 

')  Beachtung  verdient  auch  der  Frdnangrsfors,  vgl.  SnE  aao.  z.  4. 

*)  Hier  hat  dann  gestanden:  med  fiqrmum  sonar  hans  Nara  eda  Narfa.  En  J'üli, 
sonr  hans,  vard  at  vargi. 
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in  der  hauptsache,  dass  nämlich  Nari  getötet  wird,  stimmt  Frä  Loka 

mit  der  SnE  gegen  Vsp  34  H  überein. 
Ein  weitere  abweichung  von  der  SnE  besteht  in  dem  praeteritum  sat, 

helt  u.s.w.  z.  4  ff.  Näheres  über  diesen  unterschied  in  der  Einleitung. 

PRYMSKV1DA. 

Obgleich  die  Prymskviöa  für  eines  der  ältesten  gedichte  gehalten 

wird,  zeigt  sie  keine  spuren  einer  Umarbeitung.  Die  feste  composi- 
tion  scheint  sie  davor  geschützt  zu  haben.  Für  die  altersbestimmung 

tragen  die  berührungen  mit  anderen  gedienten  nur  wenig  bei.  Sie 
sind  meistens  derart,  dass  aus  dem  Zusammenhang  die  priorität  nicht 

hervorgeht.  Die  meisten  parallelstellen  finden  sich  in  gedienten, 

deren  geringeres  alter  ohnehin  feststeht,  zumal  in  liedern  der  hel- 

densage  (zu  2,  1—2  vgl.  Brot  5,1—2,  Oddr  3,9  —  10;  zu  11,1—2 

HHj.  5,1—2;  zu  18,3—4  GuÖr  I,  24,3—4;  zu  23,2  H  Hj  4,3; 

zu  27,7—8  Guar  I,  27,3—5;  zu  31,1—2  Guör  III,  9,1—2;  zu 
32, 9  GruÖr  III,  10,  7).  Diese  stellen  geben  ein  zeugniss  für  die 
beliebtheit  des  gedichtes  ab.  Mit  den  götterliedern  sind  folgende 

berührungen  vorhanden:  13,7 — 8,  vgl.  Loks  17,3;  7,1 — 2,  vgl. 

Vsp.  47,1—2;  14,1  —  4,  vgl.  Bdr.  1,1—4;  24,5—10,  vgl.  Hym 

15,5 — 8.  Die  erste  dieser  stellen  hat  wenig  zu  bedeuten;  die  Über- 

einstimmung zwischen  7,  1 — 2  und  Vsp.  47,  1 — 2  kann,  da  die  zeilen 
formelhaft  sind,  zufällig  sein;  wenn  nicht,  so  dürfte  die  grössere 

bedeutung  der  zeilen  in  der  Vsp.  für  dieses  gedieht  sprechen.  Über 

das  Verhältnis«  zu  Bdr  ist  kein  zweifei  möglich;  dieses  gedieht  hebt 

sehr  abrupt  an,  und  von  den  Verhandlungen  der  asen,  welche  str. 

1  ankündigt,  wird  weiter  nichts  erzählt,  während  die  strophe  in  der 
Prymskv  gut  vorbereitet  ist  und  auch  wirkliche  beratungen  einleitet. 

Die  priorität  kommt  also  der  Prymskv  zu1).  F.  Jönssons  auf  dieser 
strophe  beruhende  meinung,  dass  die  beiden   gedichte  denselben  ver- 

')  Zu  beachten  ist  der  gleiche  anfang  von  str.  14  und  21.    Dieses  Senn  gehört 

zu  dem  stil  der  l'rymskv. 
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fasser  haben,  halte  ich  für  irrig;  Bdr  ist  um  Jahrhunderte  jünger 
(s.  zu  diesem  gedichte).  Über  das  verhältniss   zu   Hym   s.  unten 

Für  die  absolute  Chronologie  ist  man  auf  wenige  sprachlichen  und 

stilistischen  kriteria  angewiesen;  aus  dem  sitja  d  haugi  und  dem 
steinas0rvi,  auch  wenn  dieses  zu  Snorris  zeiten  eine  antiquität  war 

(F.  Jönsson,  Lit  hist  I,  163),  lässt  sich  kein  anderer  schluss  ziehen, 

als  dass  das  gedieht  zu  Snorris  zeit  alt  war,  was  man  auch  im  voraus 

wusste.  Die  metrik  scheint  einige  altertümlichen  sprachformen  zu 

verlangen,  lässt  sie  wenigstens  zu  (vgl.  zu  1,1.  3,6.  17,2.  28,6), 
aber  alles  das  kommt  auch  sonst  in  den  älteren  liedern  vor  und 

berechtigt  nicht  dazu,  dem  liede  eine  ausnahmestellung  zu  geben. 

Der  stil  ist  kurz  und  formelhaft ;  bei  gleichen  Situationen  werden 

dieselben  worte  benutzt ;  die  später  so  beliebte  Wiederholung  des 

unmittelbar  vorangehenden  zeilenpares  begegnet  str.  29.  Die  plasti- 
sche darstellung  und  die  Sicherheit  in  der  erzählung  bekunden  einen 

höhepunkt.  Dass  ein  einzelner  Vorgang  berichtet  wird  und  nicht  wie 

in  Hym  mehrere  erzählungen  miteinander  verquickt  worden  sind, 

zeugt  in  gewisser  hinsieht  für  ein  primitiveres  stadium  in  der  ent- 

wicklung  der  dichtung.  Die  Übereinstimmung  von  24,  5 — 10  mit 
Hym  15,  5 — 8  wird  denn  auch  wol  so  zu  verstehen  sein,  dass  der 
dichter  der  Hym  die  Prymskv  gekannt  hat. 

Eine  genaue  datierung  des  gedichtes  auf  grund  dieser  data  bleibt 

sehr  unsicher;  die  datierung  um  900  trifft  vielleicht  das  richtige, 
aber  soweit  ich  sehe,  verbietet  nichts,  es  etwa  50  jähre  später 
anzusetzen. 

Über  den  mythischen  hintergrund  des  gedichtes  und  die  Verbrei- 
tung der  fabel  bei  nachbarvölkern  s.  A.  Olrik,  Danske  Studier  1905, 

129  ff.    1906,  65  ff. 

1.  1.  Für  reidr  ist  wahrscheinlich,  aber,  da  Vingpörr  alliteriert, 

nicht  notwendig,  vreidr  zu  lesen. 
2.  Nach  str.  2  nimmt  Bu  udt  unter  hinweis  auf  das  Volkslied 

Thord  af  Havsgaard  (D  Gr  F  I,  3,  red.  A  str.  2)  eine  lücke  an. 
3.  2  und  12,  2.  Für  beide  stellen  ist  wol  dieselbe  ursprüngliche 

lesart,  entweder  Wina  oder  at  hitta,  anzunehmen. 

3,  6.  An  dreisilblern  enthält  das  gedieht  sonst  nur  noch  17,  2. 
Man  kann  daher  hier  Ua  annehmen. 

13,  7.     Grrundtvig  vermutet  varda  (vgl.  Loks  33,  2). 
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17,  2.     Jonsson  liest  enn  priidgi  $ss.   Vielleicht  ist  zu  lesen  dsur. 

17,  (>•  Die  worte  über  das  Brisinga  mm,  welche  sich  str.  15  und 

19  an  die  erwähnung  des  brddar  llu  anschliessen,  fehlen  hier.  Es 
ist  aber  unwahrscheinlich,  dass  sie  ausgefallen  sein  sollten;  von  Pörr 

lässt  sich  nicht  erwarten,  dass  er  das  bild  so  in  einzelheiten  aus- 
malen sollte. 

20,  5.  Für  trau  liest  Bu  tvoer,  da  auch  Loki  als  frau  verkleidet 

ist.  tvau  sollte  aus  12,  7  stammen  und  für  das  Zahlzeichen  n  der 

vorläge  von  R  stehen.  Wenn  aber  die  vorläge  n  hatte,  so  kann 
man  hier  auch  tveir  lesen. 

22,  5.  Für  fcßrid  vermutet  Bu  udt  im  hinblick  auf  8,  7.  11,7  fcera. 

Wahrscheinlich  ist  das  wol ;  doch  kann  die  Überlieferung  so  verstanden 

werden,  dass  Prymr  hier  wie  z.  3 — 4  seinen  knechten  einen  befehl  gibt. 

25,  3—4  sehen  wie  eine  Variante  von  5 — 6  aus,  welche  irrtümlich 
daneben  aufgenommen  sein  kann. 

25,  7.  Vielleicht  ist  das  iN  der  hs.  als  die  partikel  m,  eri  auf- 
zufassen (DuH). 

27,  8.  Bu  udt  bemerkt  'o/'  er  det  ikke  aldeles  n0dvendigt  at 
tilf0je',  vgl.  aber  zu  3,  6.  DuH  vermuten  eldar  (vgl.  SnE  I,  188) 
oder  ein  anderes  wort,  das  'feuer'  bedeutet. 

28,  6.  Die  alliteration  fehlt.  Der  parallelismus  mit  str.  26  scheint 

zu  verlangen,  dass  svaf  alliteriert.  Läffler  1,  105  ff.  vermutet,  dass 

für  vm  (d.  i.  dtta)  vn  (d.  i.  sjau,  und  zwar  vielleicht  in  der  älteren 

zweisilbigen  form  sja-u)  zu  lesen  sei.   Vgl.  auch  LäfTier  2,  Tillägg,  VI. 

29,  1.  Für  arma  vermutet  Bu  udt  aldna,  vgl.  32,  1 ;  Grrundtvig2 
hingegen  will  32  lesen  yrmu. 

29.  3.    32,  3.    Vielleicht  brtäfear. 

Zur  st  rop  h  enf  or  m.  Es  verdient  beachtung,  dass  in  diesem 

alten,  gut  erhaltenen  gediente  die  achtzeilige  atrophe  keineswegs  als 

regel  gilt.  Von  32  strophen  sind  21  achtzeilig  überliefert,  eine  (4)  *) 
hat  4,  vier  (5.  6.  17.  20)  haben  (5,  fünf  (9.  13.  24.  29.  32)  haben 

10,  ('ine  (19)  hat  12  Zeilen.  Diese  (1!))  lässt  sich  auch  in  eine  vier- 
und  eine  achtzeilige  Strophe  teilen;  inhalt  und  form  stimmen  mit 

15.  1  (I  überein,  wo  ein  vierzoiliges  inquit  vorhergeht.  Von  den 

sechs/eiligen    strophen    können    17    und    20   auf  vier  zeilen  zurück- 

'i  Auch  7  kann  als  zwei   vierzeilige  Strophen  aufgefasst  werden. 
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gebracht  werden,  wenn  man  die  formel  Pä  kvad  /»it  usw.  entweder 

streicht  oder  nicht  mitzählt.  Aber  dann  bleiben  doch  2  sechs/eilige 

Strophen  übrig,  und  wenn  man  auch  an  anderen  stellen  die  Streichung 

von  Pä  kvad  pat  usw.  durchführt,  so  kommen  vier  sechszeilige 

Strophen  (18.  22.  25 1).  30)  hinzu2).  Von  den  zehnzeiligen  Strophen 

ist  9,  1 — 6  parallel  mit  5;  man  hat  also  grund,  str.  9  in  zwei 
strophen  von  6  resp.  4  zeilen  zu  teilen.  13  und  24  Hessen  sich  durch 

Streichung  von  13,  5 — 6.  24,  7 — 8  auf  8  zeilen  reduzieren,  aber 
diese  stellen  enthalten  sehr  malerische  züge;  bei  29  ist  über  z. 

9  — 10  zweifei  möglich,  da  die  hier  auftretende  Stileigentümlichkeit 

dem  gedichte  sonst  nicht  bekannt  ist;  bei  32  sind  z.  9  — 10  eine 
dem  inhalt  der  strophe  fernstehende  Schlussbemerkung,  aber  doch 

gewiss  kein  jüngerer  zusatz.  Alles  zusammengenommen,  lässt  sich 

das  auftreten  von  zehnzeiligen  strophen  nicht  leugnen.  Doch  scheinen 

sie  zumal  für  breitere  ausmalungen  benutzt  zu  sein.  Halbe  strophen 

sind  ganz  einwandsfrei.  Diesen  strophen  gegenüber  verhalten  sich 

die  sechszeiligen  wie  die  zehnzeiligen  gegenüber  den  achtzeiligen ; 

in  5  und  9,  1  —  6  lassen  sich  z.  3 — 6  als  stilistische  er  Weiterungen 

einer  einfacheren  ausdrucksweise  (unz  fyr  innan  kom  jqtna  heim« 

resp.  dsa  gardd)  auffassen,  in  6  sind  z.  1  —  2  eine  eingangsformel 
ähnlich  dem  häufig  vorkommenden  Pä  kvad  usw.;  über  17.  20  s.  oben. 

Auch  mehrere  jüngeren  gedichte  kennen  noch  diese  relative  frei- 
heit  in  der  behandlung  der  Zeilenzahl. 

VOLUNDARKVIDA. 

Das  gedieht  erzählt,  wie  Arkiv  23,  113  ff.  nachgewiesen  wurde, 

zwei  sagen,  welche  nicht  von  an  fang  an  zusammengehören,  und  zwar 

1.  die  geschichte  von  den  schwanenmädchen  (str.  1 — 4),  2.  Volunds 

aufenthalt  bei  Ni'ÖuÖr  (str.  6 — 39).  Str.  5  ist  eine  sehr  junge  über- 
gangsstrophe. 

')  Wenn  25,3 — 4  unecht  sind,  so  hat  diese  strophe  mit  z.  1  —  2  6,  ohne  diese 
formel  4  zeilen. 

2)  Man  könnte  annehmen,  dass  die  formel  Pd  kcad  usw.  je  nach  den  bedürf- 
nissen   der  technik  ausserhalb  und  innerhalb  des  Strophenzusammenhanges  steht. 
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Der  stoff  von  str.  1 — 4  ist  sehr  verbreitet  und  hat  von  hause 

aus  mit  Volundr  nichts  zu  schaffen.  Schon  vor  der  entstehung  der 

überlieferten  fassung  der  Vkv  wurde  diese  sage  von  Egill  und 

Slagfiör  erzählt  und  war  sie  poetisch  bearbeitet  worden  (s.  zu  str. 
5).  Dass  ein  held,  der  Egill  hiess,  schon  sehr  früh  als  ein  bruder 

Volunds  aufgefasst  wurde,  ergibt  sich  aus  anderen  quellen  (s.  zu 

str.  1 — 4).  Aber  erst  die  vorliegende  fassung  der  Vkv,  welche  nicht 
älter  als  die  schriftliche  fixierung  des  gedichtes  sein  kann,  hat  nun 

auch  Volundr  zu  den  schwanenmädchen  in  beziehung  gesetzt.  Der 

redactor  dieser  fassung  hat  str.  1 — 4  mit  von  ihm  herrührenden 

zusätzen  als  einleitung  zu  Volunds  abenteuer  bei  Ni'öuör  benutzt. 
Er  hat  dadurch  motiviert,  dass  Volundr,  der  elbe,  sich  allein  an 

einem  orte  aufhielt,  wo  Niöuör  ihn  erreichen  konnte.  Es  sind  dafür 

auch  andere  motivierungen  überliefert,  und  das  gedieht  enthält  auch 

eine  reminiscenz  an  eine  solche  (s.  zu  str.  5). 

Der  name  Volundr  hat  im  an.  kurzes  q.  Über  die  Unrichtigkeit 

der  Schreibung    Voelundr  s.  Bugge,  Arkiv  26,  33  anm. 

Prosa.  Die  eingangsprosa  beruht  fast  ganz  auf  den  folgenden 

strophen.  Sie  setzt  auch  deren  jüngste  teile,  sogar  str.  14,  voraus. 

Dass  NfÖuör  in  Svijbjöö  regiert,  hängt  damit  zusammen,  dass  die 

brüder  söhne  des  Pinnenkönigs  genannt  werden.  Über  diese  auffas- 

sung  s.  zu  str.   1 — 4. 
5.  Daraus,  dass  Vplundr  str.  5 — ß  in  Ulfdalir  sitzt,  hat  der 

schreiber  geschlossen,  dass  der  str.   1   genannte  see    Ulfsjdr  heisse. 

7.  Die  alptarhamir  werden  in  den  strophen  nicht  genannt.  Aber 

da  die  mädchen  Hiegen  und  eine  von  ihnen  Svanhvit  heisst  (vgl. 
auch  2,  6),  ist  der  schluss,  dass  sie  federhemden  besassen,  zweifelsohne 
richtig. 

7.    Fat  vöru  valkyrjur  ist  ein  schluss  aus  1,3  —  4.  3, !) — 10. 

S— 9.  Die  doppelten  namen  sind  aus  str.  1.  2.  4.  10  (z.  7)  in 
vergleichung  mit  14  erschlossen;  <if  Vallandi  ist  ein  zusatz,  der 

darauf  beruht,  dass  Kiarr  in  einer  strophe  der  Hervararsaga  über 
die  Valir  regiert. 

15—16,    ein  hinweis  auf  die  verbreitete  tradition. 

I — 4.  Diese  strophen  erzählen  eine  geschieh te  von  schwanen- 
mädchen, welche  ein  liebesbündniss  mit  menschen  schliessen.  Nach 

einiger   zeit    fliegen    sie    wieder    davon.  Dass  die  männer  sich  ihrer 
8 
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schwanenhemden  bemächtigen  und  dass  sie  dieselbe!)  später  zurück- 

bekommen, wird  nicht  erzählt;  vielleicht  ist  das  der  kürze  der 

darstellung  zuzuschreiben  und  muss  man  diese  züge  hinzudenken  (vgl. 

zur  eingangsprosa  z.  7).  Vplunds  bruder  Egill  ist  auch  der  in  der  Piörs 
enthaltenen  niederdeutschen  tradition  bekannt.  Hier  tritt  er  als  be- 

rühmter schütze  auf.  Ein  schütze  Agili  wird  auf  dem  deckel  des  Cler- 

monter  runenkästchens,  das  auf  der  Vorderseite  Welands  geschickte 

darstellt,  genannt,  und  an.  quellen  des  10.  jahrhs.  erwähnen  den  schüt- 
zen Egill  (s.  Bugge  Arkiv  26,  s.  65).  Es  war  also  nicht  der  redactor 

der  überlieferten  Vkv,  der  Egill  zuerst  mit  Volundr  in  Verbindung 

gesetzt  hat.  Den  namen  Slagfiör  für  den  dritten  bruder  kennt  nur 

die    Vkv,    aber  afr.  quellen  wissen,  dass  Galand  zwei   bruder   hatte. 

Die  Vkv  ist  die  einzige  quelle,  welche  das  abenteuer  mit  den 

schwanenmädchen  von  diesen  brüdern  berichtet  (die  ganz  verwirrte 

stelle  in  dem  gedichte  Friedrich  von  Schwaben  aus  dem  14.  Jahrhun- 
dert kommt  schon  aus  chronologischen  gründen  nicht  in  betracht). 

Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  geschichte  zuerst  in 

Norwegen   an  die  bruder  geknüpft  wurde  1). 
Bugge  a.  a.  o.  s.  37  erklärt  den  namen  Slagfiör  (Slagfinnr  A)  als 

'den  smedende  Fin'  und  schliesst  daraus  sowie  aus  der  naturbe- 
schreibung  und  dem  umstände,  dass  die  bruder  auf  Schneeschuhen 

laufen  und  gewaltige  Jäger  sind,  dass  die  prosa  richtig  erzählt,  dass 

die  bruder  Finnen  sind,  und  dass  sie  in  der  localisierung  von  Nföuös 

land  in  Schweden  das  richtige  trifft.  Sicher  ist  das  doch  nicht,  da 

ein  dichter,  auch  wenn  er  von  fremden  landen  dichtet,  seine  eigene 

naturanschauung  geltend  machen  kann.  Und  die  Schlussfolgerung  in 

bezug  auf  Nföuös  land  ist  unrichtig,  da  str.  13  deutlich  aussagt,  dass 

dieses  am  Rhein  liegt.  Die  mitteil ung,  dass  die  bruder  Finnen  sind, 

kann  auch  auf  einer  unrichtigen  auffassung  des  namens  Slagfiör  beruhen. 

')  Über  die  identität  des  schützen  Egill  mit  dem  Egill.  von  dem  Vkv  1  —  4 
erzählen,  ist  übrigens  wol  zweifei  möglich.  Das  einzige,  was  sie  gemein  haben, 

ist  der  namen  und  dass  sie  beide  —  secundär,  aber  zu  sehr  verschiedenen  Zei- 

ten —  zu  Volundr  in  beziehung  gesetzt  wordeu  sind.  Wenn  man  das  junge  alter 

der  Verbindung  der  sagen  von  Egill  und  von  Vplundr  in  der  Vkv  —  worüber 
zu  str.  5  das  nähere  erörtert  wird  —  in  betracht  zieht,  so  ist  es  nicht  unwahr- 

scheinlich, dass  diese  Verbindung  unter  dem  einfluss  der  niederdeutschen  tradition 

entstanden  ist.  Das  verhältniss  zu  dieser  Überlieferung  ist  dann  ein  ähnliches  wie 
bei  dem  dritten  Guörünliede;  s.  zu  diesem  gedichte. 
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Doch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  beiden  sagen,  welche  in 

dem  gedichte  miteinander  verbunden  sind,  nicht  denselben  Schauplatz 
hatten,  und  wenn  erstere  sage  eine  norwegische  war,  so  gewinnt 

der  erste  teil  von  Bugges  hypothese  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit. 

1,  3.  Da  die  Wörter  eine  apposition  zu  meyjar  bilden,  ist  das 

plurale  unentbehrlich;  darauf  beruht  Grrundtvigs  emendation  ungar. 
Aber  dann  muss  alvitr  ein  appellativum  sein.  So  HHu  II,  20,  2. 

Der  inhalt  der  erzählung  zeigt,  dass  die  mädchen  ursprünglich  elben, 

nicht  valkyren  sind.  Aber  die  an.  heldendichtung  fasst  die  frauen 

der  helden  oft  als  valkyren  auf.  Wie  fyrlyg  drygja  zu  verstehen  ist, 

ist  daher  nicht  ganz  sicher.  Vielleicht  sind  die  mädchen  als  Weber- 
innen des  Schicksals  gedacht ;  vgl.  z.  8  dyrt  Im  spunnu,  was  gewiss 

keine  beschäftigung  für  valkyren  ist. 
1,  7.  sudfrcenar  deutet  natürlich  keine  bestimmte  landschaft  an ; 

die  mädchen  kommen  aus  südlicheren  gegenden. 

2,  5.  Dass  Svanhvft,  nicht  Hlaöguör,  der  richtige  naraen  dieses 

mädchens  ist,  geht  schon  aus  der  beziehung  zu  ihrer  schwanen- 
natur  hervor  (über  die  namen  in  str.  14  s.  zst.)  Für  das  zweite 

mädchen  ist  nur  der  namen  Olrün  überliefert  (str.  4).  Wenn  nun 

alvitr  (1,3)  ein  appellativum  ist,  so  kennt  die  tradition,  wenn  man 
von  str.  14  absiebt,  für  die  dritte  Schwester  keinen  namen.  Das 

deutet  darauf,  dass  der  redactor  nur  zwei  frauennamen  vorfand.  Das 

abenteuer  war  nämlich  ausschliesslich  an  die  brüder  Egill  und 

SlagfiÖr  geknüpft;  der  redactor  der  Vkv,  der  Vglundr  in  str.  1 — 4 

aufnahm,  fügte  eine  dritte  Schwester  hinzu,  aber  er  Hess  sie,  we- 
nigstens an  dieser  stelle,  unbenannt. 

2,  3.  Für  fira  liest  Bugge  aao.  im  Zusammenhang  mit  seiner  auf- 
fassung  von  str.  14  tra.  Bu  udt  glaubt,  dass  peira  (z.  1)  und  fira 

(z.  3)  zusammengehören  ('dieser  männer'),  und  er  nimmt  den  Ver- 
lust einer  strophe  an,  welche  die  männer  nannte.  Die  bezeichnung 

mser  fira  ist  freilich  nicht  einwandfrei. 

2,  6.  Nach  z.  (5  sind  zwei  zeilen  verloren,  welche  mitteilten,  dass 

Slagfiör  Svanhvft  zur  frau  bekam.  Grrundtvigs  änderung  von  z.  6  zu 

Slagfinnar  drös  ist  unnötig  und  beseitigt  einen  charakteristischen  zug. 

2.  9—12  sind  jünger.  S.  zu  str.  5. 

3,  8.  myrkvan  rid  ist  dasselbe  wie  Myrkvid  str.  1,  2.  Ein  be- 
stimmter wähl  ist  nicht  gemeint.  Über  die  unrichtige  Wiederholung 

von   1,3 — 4  in  z.  9  — 10  s.  zu  str.   5. 
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4,  1 — 2  können  nicht  echt  sein.  Denn  die  strophe,  welche,  was 

man  nach  str.  3  auch  erwarten  muss,  den  eindruck  des  verschwin- 

dens  der  mädchen  auf  die  hrüder  Slägfiör  und  Egill  schildert,  kann 

nicht  mit  der  mitteilung  anfangen,  dass  Volundr  allein  heimkehrt. 

Bugges  Vermutung  ndt,  dass  hier  9,  3 — 4  folgen  müssen,  macht  die 
sache  nur  schlimmer.  Denn  dadurch  wird  auf  Volunds  heimkehr 

noch  mehr  der  nachdruck  gelegt.  Von  Volundr  ist  erst  in  str.  3  die 

rede.  Die  zeilen  sind  eine  unrichtige  Wiederholung  von  9,  1—2: 
über  ihren  zweck  s.  zu  str.  5. 

4-,  6.    1.  s(}uz. 

5.  Diese  strophe  rührt  vollständig  von  dem  manne  her,  der  str. 

1  —  4  mit  6 — 39  verbunden  hat.  Z.  1 — 2  verfolgen  denselben  zweck 

wie  die  überschüssigen  zeilen  3,  9 — 10.  4,  1 — 2;  es  sind  Wiederho- 
lungen von  anderen  stellen,  welche  dazu  dienen,  Volundr  in  der 

geschichte  von  den  schwanenmädchen  eine  rolle  zuzuerteilen.  3,  9 — 10 

stammen  aus  1,  3  —  4  ;  4,  1 — 2  aus  9,  1 — 2  ;  5,  1 — 2  aus  6,  3 — 4.  Bei 

3,  9 — 10    hat    wol  das  vorhergehende  myrkvan  vib  mitgewirkt  (vgl. 
1,  2).  Da  der  redactor  bei  diesen  zeilen  ausschliesslich  an  Volundr 

und  sein  schwanenmädchen  gedacht  hat,  hat  er  hier  die  form  des 

singulars  (unga)  benutzt;  später  ist  diese  form  aus  3,9  nach  1,  3 

übergeführt. 

Von  Volunds  schwanenjungfrau  handeln  auch  5,  7 — 10.  Z.  3 — 6 

hingegen  weisen  nach  der  folgenden  erzählung  hinüber.  Die  mit- 
teilung, dass  Volundr  gold  schmiedet,  ist  eine  Wiederholung 

eines  hauptmotivs  des  gedichtes.  Aber  dass  er  sich  zu  dieser  zeit 

damit  beschäftigte,  wird  durch  die  folgenden  Strophen  nicht  be- 
stätigt. 

Demselben  redactor  wie  die  angeführten  stellen  gehören  auch  noch 

2,  9 — 12,  welche  gleichfalls  von  Volundr  und  seinem  schwanenmäd- 

chen handeln.  Daraus  erklärt  sich  auch  die  zwölf-  (zehn-)  zeiligkeit 

dieser  strophe,  welche  freilich  allein  noch  nicht  gegen  die  zeilen 

sprechen  würde. 

Man  könnte  versucht  sein,  das  str.  2,  12  statt  Vqlundar  überlie- 

ferte onondar  so  zu  interpretieren,  dass  die  verse  ursprünglich 

wären  und  von  einem  anderem  als  Volundr  handelten.  Aber  das  zeug- 

niss  von  3,  9 — 10,  4,  1 — 2,  5,  1 — 2  ist  zu  stark.  Diese  drei  stellen 

beweisen  zugleich,  dass  der  dritte  mann  in  str.  1 — 4  Vplundr  ist, 
und  dass  er  später  eingeführt  worden  ist.  Es  bleibt  demnach  nichts 
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anderes  übrig,  als  onondar  für  eine  spätere  textverderbniss  zu 
halten. 

5,  4.  fastan,  adverbiell  'fleissig' ;  nach  Bugge,  Studier  s.  4  anm. 

2  fdstan,  superl.  von  f<ir,  'glänzend'. 
5,  5.  lykja,  'fertig  machen',  s.  Fritzner  II,  578  (unter  4)  'tilende- 

bringe',  (5)  'fuldf0re'. 
5.6.    lindbauga  ist  unverständlich;  Bu  udt  vermutet  lidbauga. 

5,  8 — 10.  Ijössar  (liofär  R)  scheint  an  die  stelle  eines  synonymen 
mit  s  anlautenden  Wortes  getreten  zu  sein  (etwa  snjöhvitrar?)  Z. 

9 — 10  scheinen  ein  jüngerer  zusatz  zu  sein,  der  dazu  dient,  mit 
kvdnar,  das  zufolge  des  angedeuteten  fehlers  in  z.  8  und  der  daraus 

folgenden  Überführung  von  sinnar  aus  z.  7  nach  z.  8  überschüssig 

geworden  war,  ein  zeilenpar  zu   bilden. 

6—39.  Dass  der  stoff  dieser  strophen  lange  vor  der  entstehung 
der  Vkv  poetische  behandlung  erfahren  hatte,  lehren  die  verwandten 

Überlieferungen.  Bugge  macht  wahrscheinlich,  dass  die  quelle  ein 

ausführliches  angelsächsisches  gedieht  war.  Vgl.  die  unten  angeführ- 

ten, freilich  nur  zum  geringen  teil  beweiskräftigen  Übereinstimmun- 
gen mit  Deors  Klage.  Eine  directe  Übersetzung  aus  dem  ags.  ist 

doch  nicht  anzunehmen. 

6.  Die  strophe  sieht  wie  eine  alte  eingangsstrophe  aus;  nur  dürfte 

z.  1  Spurdi  oder  eher  Spurt  hefir  zu  lesen  sein.  Es  ist  dann  bei 

der  zusammenarbeitung  mit  str.   1 — 4  nichts  verloren  gegangen. 
Wie  Volundr  nach  Ulfdalir  gekommen  ist.  wird  nicht  mitgeteilt, 

aber  sein  natürlicher  aufenthaltsort  ist  dort  nicht.  Denn  die  Voraus- 

setzung für  die  gefangennehmung  des .  elben  ist,  dass  er  sich  in 

menschlichen  gegenden  aufhält,  und  Ulfdalir  gehört  auch  nach  str. 

12  dem  Nföuör.  In  sagen  vom  verkehr  zwischen  menschen  und  elben 

ist  es  auch  ein  stehender  zug,  dass  man  nicht  weiss,  woher  der 

elbe  kommt,  aber  seine  geheimnissvolle  ankunft  konnte  ein  grund 

zu  speculationen  und  neudichtungen  werden,  und  das  ist  auch  ge- 

schehen. Schon  das  ags.  gedieht  'Deors  Klage'  weiss  von  einer  Ver- 
bannung, welche  dem  aufenthalt  bei  Nulluni  vorangieng,  in  der 

Welend  von  der  winterlichen  kälte  geplagt  wurde.  In  der  nieder- 

deutschen tradition  tritt  dasselbe  motiv  in  chronologischer  Verbin- 
dung mit  einer  anderem  auffassung  von  Velents  herkunft  auf:  erst 

kommt  Velent  in  einem  aus  einem  ausgeholten  baumstamme  ange- 
fertigten boote  nach  Niöungs  lande,  darauf  wird  er  —   wie  es   sich 
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in  dem  einmal  gegebenen  Zusammenhang  versteht,  von  Xi'oungr 
in  die  Verbannung  geschickt,  und  nun  kommt  er  noch  einmal  als 

ein  fremder  nach  NfÖungs  hofe.  Die  Vorstellung,  da»  Velent  land- 
flüchtig war,  ist  also  alt;  es  ist  die  einfachste  erklärung  für  seinen 

aufenthalt  im  lande  der  sterblichen,  und  zwar  schliesst  das  ein,  dass 

er  von  den  seinen  vertrieben  worden  ist.  Eine  spur  der  Verbannung 

wird  in  dem  namen  seines  aufenthaltsortes  erhalten  sein  (bJQrn  ok 

ulfr  skal  hvervetna  litlagr  vera  Ghil.  94.  1 ;  vgl.  auch  die  doppelte 
bedeutung  von  vargr). 

7.  4.  Die  männer  durchschreiten  den  sal  'in  seiner  ganzen  länge'. 
Dieselbe  bedeutung  hat  endlangr  15,4.  Vgl.  Skirn  3,5. 

7,  7—8.  Von  allen  ringen,  welche  Vplundr  besass,  waren  an  die- 
sem orte  700  anwesend.  Er  hat  sie  nicht  hier  geschmiedet,  sondern 

aus  seiner  heimat  mitgebracht.  Hier  in  der  wildniss  beschäftigt  er 
sich  auf  andere  weise  (9,  1). 

8,  3.    Über  diesen  ring  s.  zu  27,  1 — 2. 

9,  2.  vedreygr  ist  sonst  nicht  belegt.  Bugge,  Arkiv  26,  50  ver- 

gleicht engl,  'to  have  a  weathereye'  aber  vermutet  zugleich,  dass 
in  der  ags.  quelle  stand  teerig,  'ermüdet. 

9,5  ist  unverständlich.  Zupitza,  Anz.  f.  d.  Alt  4,  147,  liest: 
brunnar,  Jönsson  :  bratt  inni. 

9,  7— y.  Vplundr  zündet  das  föhrenholz  mit  reis  an,  s.  Bugge  aao. 
s.  40,  wo  auch  Jönssons  änderung  in  älpurru  für  zurückgewiesen 

wird.  Auffällig  ist  die  Wiederholung  allpurr  —  vindpurri.  Bugge 

aao.  liest  qll  par  für  allpurr,  Jönsson  streicht  z.  9 — 10. 
10,  8.    Ijö&i,  nach  Bugge  aao.  aus  ags.  Uod. 

10,  5—8.  Diese  verse,  welche  direct  auf  str.  1 — 4  bezug  nehmen, 

können  nicht  zu  dem  älteren  bestände  von  str.  6 — 39  gehören.  Der 
namen  Hlpöver  zeigt,  dass  sie  sogar  jünger  als  str.  14  sind  Es  ist 
dem  dichter  der  verse  auch  nicht  gelungen,  einen  verständlichen 

Zusammenhang  herzustellen.  Denn  wenn  es  wirklich  möglich  wäre, 

dass  Vplundr  durch  das  fehlen  des  ringes  auf  den  gedanken  gekom- 
men wäre,  dass  seine  frau  heimgekehrt  sei,  so  versteht  man  nicht, 

wie  er  über  diesen  gedanken  ruhig  einschlafen  konnte.  Hingegen 

werden  11,  1 — 2  durch  den  unmittelbaren  ansehluss  an  10,  1 — 4 
erst  recht  verständlich.  Vplundr  vermisst  einen  ring;  er  glaubt,  dass 
er  sich  verzählt  habe,  und  zählt  weiter,  bis  er  dabei  einschläft  (11,1 

Sat  hann,  seil,  ok  taldi). 
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8 — 10.  Zu  beachten  sind  die  vierzeiligen  strophen  8  und  10. 
Der  inlialt  verbietet  es,  9  über  8  und   10  zu  verteilen. 

11,  5—0.  Verwandt  ist  der  ausdruck  in  Dem-  z.  5:  sippan  hinr 
Ni&hdd  on  nide  legde. 

11.  7—8.  Vgl.  Deor  z.  6:  swancre  seonobende,  was,  wie  die  stelle 

der  Vkv  beweist,  nicht  mit  Grrein  in  -benne  geändert  werden  darf 

(Arkiv   19,  135). 

12  ist  vielleicht  als  zwei  strophen  zu  lesen  (4  -j~  6  zz.). 
12,  3  ist  in  der  form  der  Überlieferung  unverständlich.  Bugge 

aao.  s.  53  vermutet  yr  für  byr:  besti  yr,  'af  bast'.  Die  form  besti 
statt  basti  würde  direct  aus  einem  ags.  gediente  stammen.  Die  in 

den  text  aufgenommene  lesart  bestibyrd  sima  bedeutet  'die  aus  bast 

bestehende  last  der  bände',  also  dasselbe  wie  hqfgar  naudir  11,6. 
Der  fehler  .stammt  wol  aus  der  mündlichen  Überlieferung ;  vor  fol- 

gendem s  konnte  das  auslautende  d  leicht  ausfallen. 

12,  5—0    werden  von  Hildebrand  als  unecht  bezeichnet. 

12,  5).  vdra  aura,  'das  gold,  das  jetzt  das  ineine  ist'  (wol  zugleich: 

'dessen  ich  mich  in  meinem   lande  bemächtigt  habe'). 

13.  'Dort  (in  Ulfdalir)  lag  das  gold  nicht  auf  der  öffentlichen 

Strasse  (Grani,  'pferd',  dessen  weg  'die  Strasse') :),  —  mein  land 
(wo  viel  gold  ist)  liegt  weit  von  den  bergen  des  Rheines  (d.i.  von 

deinem  lande,  wozu  die  Ulfdalir  gehören)  ab;  (das,  was  du  siehst, 

ist  aber  nur  ein  geringer  teil  von  meinen  sehätzen:)  ich  erinnere 

mich,  dass  ich  weit  grössere  reichtümer  besass,  als  ich  gesund  und 

wol  bei  meiner  frau  daheim   war.' 

Volundr  hat  also  eine  frau  (vgl.  17,  12),  aber  diese  ist  nicht  eine 

der  drei  schwanen  Jungfrauen  der  einleitung;  sie  ist  vielmehr  zurück- 
geblieben, als  ihr  mann  die  heimat  verliess  (in  die  Verbannung 

gieng,  vgl.  zu  str.  6).  liier  offenbart  sich  deutlich  ein  gegensatz 

zwischen  den  einleitenden  strophen  und  der  eigentlichen  Vkv,  der 

dem  redactor  des  zusammengesetzten  gedicktes  entgangen  ist. 

14:.  Diese  halbstrophe  muss  noch  jünger  als  die  hinzufügung  der 

poetischen  einleitung  und  der  damit  zusammenhängenden  verse  sein. 

Denn  der  dichter,  der  2,  10  Volunds  schwanenmädchen  die  sehwester 

der    beiden    anderen    nannte,   konnte    nicht    str.   14    behaupten,   dass 

')  Die  herkömmliche,  auch  boi  Bugge  aao.  s.  i>4  wiederkehrende,  meinung,  <lnss 
die  Umschreibung  eine  anspielung  auf  die  Sigurftsage  enthalten  sollte,  ist  irrig. 
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Olnin  anderer  herkunft  als  die  beiden  anderen  war.  Auch  ist  die 

doppelte  namengebung  unverständlich.  Auch  wenn  alvitr  an  keiner 

stelle  n.  pr.  ist,  so  geht  doch  aus  str.  2.  4  unzweideutig  hervor, 

dass  Slagfinns  frau  Svanhvit  und  nicht  anders  heisst.  Eine  Strophe, 

welche  dieselbe  frau  ohne  die  geringste  erläuterung  HlaÖguÖr  nennt, 

kann  nicht  echt  sein.  Durch  Edzardis  versetznng  nach  dem  anfan»- 
wird  der  Widerspruch  eher  schlimmer  als  besser.  Die  zeilen  sind  wol 

ein  unabhängiges  fragment,  welches  durch  den  namen  Olnin  ange- 
zogen und  hier  aufgenommen  worden  ist.  Dass  die  verse  gerade  an 

dieser  stelle  stehen,  hat  deutlich  darin  seinen  grund,  dass  13,  7 

Vplunds  frau  erwähnt.  Der  interpolator,  für  den  sie  natürlich  mit 

der  alvitr  unga  aus  str.  3  identisch  war,  hat  im  anschluss  daran 

seine  vermeintliche  kenntniss  von  der  herstammung  der  drei  mädchen 

mitgeteilt. 

15,  1-2.  Aus  dem  Zusammenhang  geht  hervor,  dass  hier  von  der 

königin  die  rede  ist.  Bugge  ergänzt  nach  28,  1 — 2:  Uti  stendr  kunnig 
kv(>n  Nidadar  ok. 

Prosa.  3.  Bu  udt  stellt  str.  17  in  die  prosa  zwischen  ätti  und 

En  dröttning.  Das  kann  nicht  richtig  sein  Str.  16  führt  den  ge- 

danken  von  15,  7 — 8  näher  aus  und  kann  nicht  durch  str.  17  von 
15  getrennt  stehen.  Die  prosa  nach  str.  15  ist  auch  deutlich  mit 

rücksicht  auf  die  sich  anschliessende  str.  16  verfasst  worden;  der 

leser  soll  wissen,  was  das  für  ein  schwert  ist,  wovon  16,  2  spricht. 

Und  17  folgt  sehr  gut  auf  die  prosa  nach  16;  nachdem  Yplundr 

auf  Ssevarstod  hingesetzt  worden  ist,  werden  die  gedanken,  welche 

ihn  dort  beschäftigen,  mitgeteilt. 

16,  1—6.  Bugge  stellt  z.  5 — 6  vor  1 — 4;  er  glaubt,  dass  /..  1 

das  in  z.  5 — 6  enthaltene  bild  der  schlänge  ausführe.  Vgl.  aber 
Wadstein,  Arkiv  18,  179,  der  teygja  mit  as.  tögioii  zusammenstellt 

und  durch   'zeigen'  übersetzt. 
16,  2.  Diese  zeile  zeigt,  was  man  nach  12,  5 — 8  auch  erwarten 

'  konnte;,  dass  Nfouör  es  bei  dem  raub  des  einen  ringes  nicht  hat 
bewenden  lassen.  Denn  dass  hier  von  Vplunds  eigenem  Schwerte  die 

rede  ist,  lehrt  str.  17.  Man  muss  annehmen,  dass  der  könig  alle 

kostbarkeiten,  welche  er  in  Vplunds  wohnung  vorfand,  mitgenommen 

hat.  Das  vorwegnehmen  des  einen  ringes  (str.  8)  hatte  also  einen 

besonderen  grund  (näheres  darüber  zu   str.   27,  1 — 2). 

16,  3—4    sind  gewiss  ein  jüngerer  zusatz,  der  dadurch,  dass  auch 
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str.  17  neben  dem  Schwerte  den  ring  nennt,  leicht  hervorgerufen 

werden  konnte.  Denn  str.  16  ist  NföuÖr  gerade  heimgekehrt  (von 

der  prosa  nach  15  ist  für  das  gedieht  abzusehen),  und  wenn  auch  — 
was  kaum  glaublich  —  seine  erste  tat  gewesen  wäre,  dass  er  seiner 
tochter  den  ring  gab,  so  kann  dieser  hier  doch  nicht  ohne  weiteres, 

alsob  das  allgemein  bekannt  wäre,  Bqdvildar  baugr  genannt  werden. 

16,  5-6.  dmunr  bedeutet  'gleich',  'ähnlich';  s.. Björn  Olsen,  Arkiv 
9,  228.  Dasselbe  wort  HHu  II,  11,  7.  Aus  dieser  bedeutung 

folgt,  dass  peim  in  z.  6  unrichtig  ist.  Nicht  Volundr  wird  -  eine 
schlänge  genannt,  sondern  seine  äugen  werden  mit  den  äugen  einer 
schlänge  verglichen. 

16,  8.  Über  die  sinvar  s.  zu  27,  1 — 2.  Zu  der  form  sinva  (für 

sina  der  hs.)   vgl.  ndl.  'zenuw'. 
16,  10.  Ob  ein  nomen  proprium  gemeint  ist,  ist  nicht  vollkom- 

men sicher.  Die  prosa  fasst  es  so  auf.  Und  dafür  spricht,  dass  nicht 

nur  die  prosa  sondern  auch  str.  38.  39  den  ort,  wo  Volundr  sich 
aufhält,  einen  holmr  nennen. 

Prosa.  2.  Kndsfötr  kommt  mehr  vor,  und  die  überlieferte  form 
darf  darum  nicht  geändert  werden;  das  wort  beruht  aber  auf  falscher 

etymologie.    Die  richtige  form  ist  kndsböt  (bot  <  *buht). 
17,  5—10.  Z.  9  — 10  sind  eine  ausführung  von  7  —  8,  und  auch 

das  verhältniss  von  z.  5 — 6  zu  3  —  4  kann  so  aufgefasst  werden. 

Z.  7 — 8  sind  zwar  nach  1 — 2  pleonastisch,  aber  sie  stören  doch 

nicht.  Wenn  man  aber  durchaus  die  strophe  auf  8  zeilen  zurück- 
führen will,  so  ist  es  klar,  dass  es  diese  beiden  zeilen  und  5 — G 

sind,  welche  mit  9  — 10  zu  streichen  sind,  auf  keinen  fäll  aber  die 

inhaltsreichen  zeilen  12 — 13,  wie  das  wo]  aus  aprioristischen  grün- 
den getan  wird.  Z.  12  — 13  sind  die  zweite  stelle  in  dem  alten 

gedichte  (vgl.   13,  7),  welche   Volunds  frau  erwähnt 

19,  2.    dyr,  nach  A.  Kock,  Arkiv  27,  109  'die  kostbarheiten'. 
19,  7—8.  Die  offene  kiste  ist  das  bild  für  Volunds  bosheit,  die 

den  knaben  daraus  entgegengrinst.  Daher  das  adjeetiv  opin,  das 

buchstäblich   nur  von  der  truhe  gilt. 
19,  8.     Für  SQ   ist   wol   mit  str.   21    litu   zu   lesen. 

19,  1).  Mit  menja  ist  kaum  etwas  anzufangen.  Jönssons  mein« 
scheint  richtig  zu  sein,  aber  nicht  in  der  von  ihm  angenommenen 

bedeutung  'gefahrliche  Werkzeuge'.  Die  Widerspräche  in  z.  7  (und 
21,  7)    lässt  vermuten,    dass   fjolö    meina    dasselbe    ist  wie   Volunds 
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ilh'id.  Die  knäben  in  ihrer  Verblendung  glauben,  gold  zu  sehen. 
Der  gedanken  von  z.  !)  — 12  ist  dann  derselbe  wie  der  von  /..  7—8, 

nur  etwas  mehr  ausgeführt.  Doch  ist  auch  eine  andere  auffassung 

möglich,  dass  mein  nämlich  'hager  i  laas  og  Q0gler'  bedeutet  (s. 
Aasen   u.   lloss  s.  v.).    So  A.  Kock,  Arkiv  27.  127. 

22,  3.  fen  fjqturs  steht  auch  32,  7.  Die  bedeutung  ist  unsicher. 

Bugge  aao.  s.  55  vermutet  fen  sjqtuls,  'dybt  i  mudderet  ved  det 

sted,  hvor  hau  sad'.    sJQtull  wäre  das  ags    seotl,  seotol. 
23,  4.    Für  konu  wird  mit  Rask  krön  zu  lesen  sein.  vgl.  28,  2.  33,  8. 

23,  7.  brjöstkringlur  ist  mit  recht  plurale.  Gemeint  ist  ein  aus 

kleinen,  ringförmigen  gegenständen  (korallen  u.  dgl.,  hier  den  zahnen 

der  knaben)  bestehender  brustschmuck,  also  eine  über  die  brüst 

abhängende  halskette. 

24.  Der  dichter  geht  hier  auf  eine  neue  episode,  die  Schändung 

der  Bpövildr,  über.  Die  erzählung  fängt  damit  an,  dass  Boövildr 

den  schon  17,  14  als  in  ihrem  besitz  befindlich  erwähnten  ring 

zerbricht.  Mit  der  halskette  der  vorigen  Strophe  hat  dieser  nichts 

zu  schaffen. —  Z.  5  ergänzen  mehrere  ausgaben  nach  papierhandschrif- 
ten  :  bar  kann  Vqlundi  Im  ganzen  fehlen  nach  z.  3  wahrscheinlich 

3  zeilen,  s.   Bu  udt. 

26,  7.  allra  einna,  'alle  ohne  ausnähme',  vgl.  einna  hvatastr,  af 
olhim  einna  nqkkurr. 

26,  0—8.  harma  Iviftgjarnra,  'böses  leid'.  Der  dichter,  der  icid- 
gjarnra  als  attribut  zu  harma  benutzte,  hat  auf  die  etymologische 

bedeutung  des  Wortes  keinen  nachdruck  gelegt.  Bugge  aao.  s.  56 

denkt  an  ein  ags.  Hnwidgyrna,  dessen  zweites  zusammensetzuugsglied 

gyrn,  'schmerz'  wäre. 
27.  1—2.  Bugge  aao.  s.  35  bemerkt  gegen  Sijmons,  dass  das 

gedieht  nicht  mitteilt,  auf  welche  weise  Volundr  die  fähigkeit  zu 

fliegen  erwarb;  er  beruft  sich  auf  die  ähnlichkeit  der  sage  von 

Volundr  mit  der  Daedalussage,  ferner  auf  die  erzählung  der  Piörs. 

wo  Velent  Hügel  schmiedet  und  auf  das  Clermonter  runenkästchen, 

wo,  wie  es  scheint,  Egill  als  Vogelfänger  dargestellt  wird,  und  s. 

51  f.  sagt  er,  dass  es  diesen  ähnlichkeiten  gegenüber  willkürlich 

ist,  Vplunds  kunst  auf  seine  eigenschaft  'som  formentlig  luftdaunon' 
zurückzuführen.  Bugge  hat  darin  vollständig  recht,  dass  das  zeugnis 

der  verwandten  quellen  mehr  bedeutet  als  eine  mythologische  spe- 
culation,    aber    noch    mehr  als  das  zeugniss  der  verwandten  quellen 
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bedeuten  die  Zeugnisse,  auch  die  mdirecten,  des  gedichtes  selbst, 
und  diese  scheinen  doch  nur  eine  auffassung  zuzulassen.  In  betracht 

kommen  der  ring  und  die  fitjar.  1.  Der  ring.  Zwar  kann  es  zu- 
fällig sein,  dass  Vplundr  erst,  nachdem  er  den  ring  zurückbekommen 

hat,  entflieht;  er  wollte  wol  erst  die  räche  an  Bpövildr  vollziehen. 

Aber  absolut  unverständlich  bleibt  es,  dass  der  könig  und  seine 

mannen  str.  8  von  allen  ringen  nur  einen  fortnehmen,  wenn  sie 

denselben  für  die  ausführung  ihres  planes  nicht  brauchen.  Wenn  es 
ihnen  nur  um  Vplunds  schätze  zu  tun  ist,  warum  nehmen  sie  sie 

dann  nicht  mit  und  machen  sich  davon  ?  Wenn  hingegen  ihr  zweck 

ist,  Vplundr  selbst  gefangen  zu  nehmen,  und  sie  die  schätze  zurück- 
lassen, um  seinen  argwöhn  nicht  zu  wecken,  warum  nehmen  sie 

dann  den  einen  ring  fort,  dessen  sie  doch  auch  später  zusammen 

mit  den  übrigen  habhaft  werden  konnten,  und  dessen  fehlen  sie 

verraten  konnte?  Der  grund  kann  nur  sein,  dass  die  möglichkeit, 

Vplundr  zu  überwältigen,  von  dem  besitze  dieses  ringes  abhängig  ist. 
Aber  das  lässt  sich  nicht  anders  verstehen,  als  dass  der  ring  ein 

flugring  ist.  2.  Die  fitjar.  Man  kann  wol  behaupten,  dass  verda 

d  fitjum  dasselbe  sei  wie  verda  ä  fötum,  aber  fitjar  bedeutet  doch 

nicht  dasselbe  wie  foetr,  sondern  'Schwimmhaut'.  Die  worte  enthalten 
also  eine  deutliche  anspielung  auf  Vplunds  vogelgestalt,  und  sie 

zeigen,  dass  er  dieselbe  von  hause  aus  besitzt  und  nicht  einer  künst- 
lichen anfertigung  von  flügeln  verdankt.  Es  wäre  auch  wunderlich, 

wenn  der  dichter,  falls  ihm  diese  geschichte  bekannt  gewesen  wäre, 

davon  nichts  mitgeteilt  hätte.  Die  frage,  welches  mittel  zur  flucht 

in  der  sage  das  primäre  ist,  ist  eine  ganz  andere;  wir  gehen  hier 

darauf  nicht  ein.  Unsere  auffassung  beruht  also  nicht  wie  die,  gegen 

welche  Bugge  mit  recht  einspruch  erhebt,  auf  einer  mythologischen 

speculation,  sondern  auf  der  allein  möglichen  interpretation  des  textes. 

Die  zeilen  (1 — 2)  sind  ironisch  zu  verstehen:  'Glücklich  würde  ich 

sein,  wenn  ich  die  Schwimmhaut  zurückbekäme'.  Vplundr  spricht 
diese  worte  lachend  (z.  5)  aus,  er  kann  jetzt  die  Schwimmhaut  ent- 

behren. A.  Kock  Arkiv  27,  132  fasst  vel  ek  auf  als  vä  eh,  'jag 

udretter  med  konst',  aber  auch  er  denkt  dabei  an  eine  flie^maschine, 
von  der  das  gedieht  nichts  weiss.  Vgl.  auch  Läfflers  bemerkungen, 

Arkiv  27,  334,  welche  zugleich  Bugges  (aao.  s.  56)  meinung,  dass 
der  ausdruck  dem  ags.  entlehnt  sei,  widerlegen. 

27,  1—4.    Aus    diesen    zeilen    geht    hervor,    dass    mit    den    sinvar 
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16,8  nicht,  wie  die  prosa  nach  16  angibt,  die  kniesehnen  gemeint 

sind,  sondern  die  Schwimmhaut.  Durch  die  durchschneidung  der 

Schwimmhaut    ist    der  elbe  in  der  Unmöglichkeit,  fortzuschwimmen. 
Entlaufen  kann  er  nicht,  da  er  auf  einer  insel  wohnt.  Und  durch 

den  rauh  des  ringes  ist  ihm  die  gelegenheit  zum  fliegen  genommen. 
28,  5.  salgardr.  Nur  hier  in  dieser  bedeutung  belegt.  Fritzner 

übersetzt  'vaeg,  husvseg',  Lex  poet  'salga^rde.  gssrdet  omkring  en 

sal,  boiig'.  Eine  andere  bedeutung,  'svserd'  (s.  Lex  poet)  ist  meta- 
phorisch und  geht  von  einer  anderen   Vorstellung  aus. 

82,  5  34,  4.  Man  kann  darüber  in  zweifei  sein,  ob  die  Wieder- 

holung von  22 — 23  an  dieser  stelle  ursprünglich  ist.  Gegen  sie 

spricht,  dass  Volundr  Ni'ÖuÖr  hier  in  der  dritten  person  anredet, 
obgleich  er  32,1 — 4  dreimal  pü  sagt;  namentlich  kvdn  Nidadar  ist 
in  der  anrede  wunderlich  (es  erklärt  sich  aber  aus  der  stereotypen 

Wiederholung).  Ferner  der  mangel  an  Symmetrie,  indem  Volundr 

darauf  für  die  mitteilun'g,  dass  er  NfÖuös  tochter  geschändet  hat, 
nur  eine  halbe  strophe  braucht.  Doch  kann  für  die  Strophen  ange- 

führt werden,  dass  sie  hier  einen  sehr  rhetorischen  eindruck  ma- 

chen, und  dass  die  auskunft,  welche  32,1  —  4  über  das  Schicksal 
der  knaben  geben,  kaum  genügt.  Nach  wiederholter  erwägung  der 

frage  scheint  es  mir,  dass  diese  gründe  am  schwersten  wiegen  müssen. 
33,  4.    K  liest  nach  22,  8  selda. 

34,6.  Zum  ausdruck  vgl.  Deor  11:  paßt  heo  eacen  wses.  aukinn 

in  der  bedeutung  'schwanger'  kommt  sonst  im  an.  nicht  vor. 
35,  4.  Für  das  unverständliche  nita  vermutet  Bu  udt  neita  (=  go. 

ganaitjan),  und  Arkiv  26,56  leitet  er  dieses  wort  von  ags.  nä'tan, 

gensetan,  'trykke,  plage'  ab.  Björn  Olsen,  Str0bemserkninger,  vermu- 
tet njöta. 

35.  5.    Wol  erat  nutdr  svä   hör. 

35.  7—8.  Sind  diese  zeilen  ein  zusatz  eines  mannes,  der  etwas 
von  Egils  pfleilschuss  gehört  hatte?  Das  gedieht  weiss  davon  nichts. 

37.  Bu  tili  glaubt,  dass  diese  strophe  ursprünglich  mit  den  Worten 

Pd  kvad  fxtt  Niöitdr,  Njara  dröttinn  anhub.  Auffällig  ist  der  fremde 
namen  Pakkrd&r.  Da  die  rolle  des  knechtes  von  keiner  bedeutung 

ist,  kann  der  namen  für  die  herkunft  des  Stoffes  kaum  ein  kriterium 

abgeben,  es  sei  denn,  dass  man  an  directe  Übersetzung  glaubt.  Der 
namen  scheint  aus  England  oder  Nordfrankreich  zu  stammen,  s.  Bu 
aao.  s.  63. 
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39,  5.  Die  bedeutung  von  ognrstund  ist  sehr  unsicher ;  eine 

Vermutung  spricht  Hj.  Falk,  Arkiv  3,  339  f.  aus.   Vgl.  ggur  Harb.  13. 
Alter  u.  heimat.  Formelles.  Die  Vkv  gehört  zu  den  älteren 

Eddaliedern.  Für  eine  frühe  entstehungszeit  (ca.  900)  führt  Bugge 

aao.  s.  64  f.  gründe  an.  Die  strophen  Eyvinds  und  HallfreÖs,  welche 

bekanntheit  mit  der  sage  von  Egill  bekunden,  sind,  wie  angenommen 

wird,  im  j.  976  und  ca.  987  gedichtet  worden.  Eine  beeinflussung  durch 

andere  gedichte  lässt  sich  nicht  nachweisen;  at  fxU,  'darauf  (3,2) 
ist  ein  stehender  ausdruck  in  Rfgsp,  aber  dieser  ausdruck  genügt 

nicht,  um  einen  Zusammenhang  zu  beweisen  ;  übrigens  würde  er  nur 

für  die  einleitenden  strophen   1  —  4  gelten. 
Ob  ein  directer  Zusammenhang  zwischen  str.  11,3 — 4.  29,1 — 2 

und  Sig  sk  24,5 — 6  sowie  zwischen  15,3 — 4  und  Oddr  3,7 — 8 

(5 — 6)  besteht,  ist  zweifelhaft;  in  diesem  fall  haben  die  Sig  sk  und 
Oddr  die  stellen  der  Vkv  benutzt. 

Ein  so  hohes  alter,  wie  Bu  annimmt,  kann  jedoch  nur  dem  eigent- 

lichen Volundgedichte  (str.  6 — 39)  zukommen,  über  das  alter  der 

echten  teile  von  str.  1 — 4  lässt  sich  nichts  sicheres  sagen.  Str.  5 
und  die  übrigen  verse,  wodurch  ein  Zusammenhang  zwischen  dem 

fragmente  1 — 4  und  dem  alten  gedichte  zu  stände  gebracht  wurde, 
sind  nicht  älter  als  die  schriftliche  tradition.  Denn  der  Zusammen- 

hang ist  so  wenig  klar,  dass  er  in  einer  mündlichen  tradition  nicht 

hätte  erhalten  bleiben  können.  Dass  zwischen  dieser  philologischen 
arbeit  und  der  auf  uns  gekommenen  redaction  noch  Zwischenstufen 

liegen,  zeigen  spätere  zusätze  wie  str.  14  und  10,  5—8.  Auch  die 
eingangsprosa  ist,  wenigstens  zum   teil,  jünger  als  str.   14. 

Über  das  nördliche  Norwegen  als  mögliche  heimat  des  gedichtes 

s.  Bugge  aao  s.  37 — 40.  Sichere  kriteria  fehlen. 
Die  form  des  gedichtes  ist  ein  ziemlich  freies  fornyrÖislag.  Viele 

verse  sind  fünfsilbler;  zumal  die  form  3  -j-  2  kommt  viel  vor.  Von 
grosser  wirkung  sind  die  schweren  verse  6,  5 — 8.  Eine  anzahl  atro- 

phen haben  mehr  oder  weniger  als  8  zeilen.  Wenn  man  die  als 
interpoliert  erkannten  zeilen  nicht  mitzählt,  so  enthält  das  stück 

6—39,  soweit  wir  es  richtig  beurteilen  können,  6  vierzeilige  stro- 
phen (8.  10.  18.  30.  36.  38;  14  nicht  mitgezählt),  eine  sechszeilige 

(37);  vier  zehnzeilige  (9.  12.  |  vielleicht  4  +  6].  35  39),  drei  zwölf- 
zeilige  (17.   19,  [diese  beiden  vielleicht  8  +  4  bezw.  4  +  8|.  31). 
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ALVI8SM0L. 

Allgemeine  s. 

Den  eigentlichen  inhalt  des  gedichtes  bilden  die  aufzählungen 

der  namen,  welche  den  gegenständen,  nach  denen  gefragt  wird, 

heimi  hverju  i  gegeben  werden.  Sechs  weiten  werden  durch  ihre 

bewohner  repräsentiert;  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  ge- 
schlechter, welche  die  weiten  bewohnen,  jedesmal  dieselben  sein 

müssen.  Das  ist  auch  in  dem  ursprünglichen  texte  tatsächlich  der 

fall;  doch   haben  einige  fehler  sich  eingeschlichen. 

Drei  strophen  (12.  22.  24)  nennen  :  mcnn,  go&,  vanir,  jqtnar,  alfar, 

dvergar.    Die  reihenfolge  ist  in  allen  dreien  dieselbe. 

Zwei  strophen  (18.  32)  haben  dieselben  namen  und  dieselbe 

reihenfolge,  nur  steht  z.  6  für  dvergar :  I  helju.  Das  ist  also  die 

weit  der  zwerge. 

In  zwei  strophen  (20.  30)  steht  für  vanir  ginnregin\  übrigens 

sind  namen  und  reihenfolge  dieselben  wie  in  den  vorigen  gruppen 

(20,  6  f  helju  wie  18.  32).  ginnregin  muss  also  vanir  bedeuten. 

Vielleicht  'betrügerische  (handeis-)  götter.' 
Sechs  stellen  erheischen  eine  nähere  betrachtung. 

26.  Die  reihenfolge  ist  dieselbe  (z.  6  i  helju).  Irrtümlich  steht 

z.  5  dvergar  für  alfar.  Z.  2  sesir  ist  dasselbe  wie  god  in  anderen 

strophen. 

14.  Der  dichter  hat  im  interesse  der  alliteration  alfar  (5)  und 

dvergar  (6)  den  platz  wechseln  lassen.  Ein  abschreiber  vermisste 

nun  in  z.  6  die  dvergar  und  schrieb  daher  z.  3  helju  i  für  vanir. 

Dazu  kann  das  zweimalige  hv  der  zeile  (hverfanda  hvel)  mitgewirkt 

haben.  Aber  die  zeile  ist  dadurch  zu  einem  unmöglichen  verse 

geworden. 

16.  Ahnliche  Verhältnisse;  der  dichter  hat  im  interesse  der  alli- 

teration (alskir  dsa)  äsen  (2)  und  vanen  (3)  umgesetzt.  Der  platz 

der  äsen  ist  also  z.  3.  Später  haben  3  und  6  den  platz  gewechselt, 

und  nun  hat  ein  abschreiber  nach  dem  vorbild  der  übrigen  strophen 

z.  2  godum  für  vqnum  geschrieben. 
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34.  Die  reihenfolge  ist  wenn,  sesir,  vanir,  jotnar,  hei,  Suttungs 

synir.  Z.  4  ist  alfar  zu  lesen.  Der  dichter  hat  wegen  des  Stabreims 

den  riesen  den  letzten  platz  gegeben;  darauf  wurden  z.  4  irrtümlich 

die  jotnar  eingeführt. 

10.  Die  änderung  der  reihenfolge  war  etwas  grösser  als  bei  14. 

16.  34.  Für  die  äsen  —  hier  upregin  genannt  —  brauchte  der 

dichter  eine  langzeile,  aber  da  auch  die  vanen  in  einer  langzeile 

genannt  wurden,  behielten  diese  ihren  platz,  und  die  äsen  (2)  wurden 
nun  nicht  nach  z.  3  sondern  nach  6  versetzt.  Die  dvergar  wurden 

aus  6  nach  5  und  die  elben  aus  5  nach  der  durch  die  Versetzung 

der  äsen  freigekommenen  z.  2  verschoben.  Später  wurden  nach  dem 

vorbild  anderer  strophen  z.  5  die  alfar  wieder  eingeführt.  Z.  2  muss 

also  qlfum  nicht  geändert  werden,  aber  z.  5  ist  für  alfar  dvergar 

zu  lesen.  Die  reimsilben  sind  die  zweite  silbe  von  igrcen  und  grö. 

(Über  solche  alliteration  s.  Lüftier  1,  66  f.;  beispiele  Regm.  4,  1.  6. 

Über  die  letzte  hebung  als  hauptstab  s.  Studien  Metr.   s.  36  f.). 

28.  menn,  god,  lhalir\  jotnar,  alfar,  vanir.  Durch  Umsetzung 
von  z.  3.  6  wird  die  richtige  reihenfolge  erreicht.  Mit  halir  müssen 

also  die  zwerge  gemeint  sein.  Wenn  ein  fehler  vorliegt,  so  ist 

entweder  für  halir  helbitar  zu  lesen,  oder  die  zeile  muss  lauten : 

kalla  i  helju  hlippang.  Die  metrische  form  Hesse  sich  mit  16,  3. 

18,  6  vergleichen.  Doch  werden  wir  uuten  gründen  für  das  über- 
lieferte halir  begegnen. 

Das  gedieht  nennt  also  jedesmal  dieselben  sechs  geschlechter,  denen 

sechs  heimar  entsprechen.  Wie  bei  Vafpr  werden  die  fragen  durch 

eine  rahmenerzählung  beisammengehalten.  Aber  während  bei  Vafpr 

zwischen  der  fabel  und  dem  inhalte  der  fragen  ein  Zusammenhang 

besteht,  ist  das  hier  nicht  der  fall.  Es  lässt  sich  nun  beweisen,  dass 

Alv  von  Vafpr  durchaus  abhängig  ist,  und  das  hat  wieder  bedeutung 

für  die  kritik  des  gedichtes.  Dass  ein  Zusammenhang  besteht,  geht 

aus  einer  oberflächlichen  vergleichung  hervor;  schon  das  verhältniss 

des  stoffes  zu  der  einkleidung  beweist,  dass  Vafpr  ursprünglicher 

ist.  In  Vafpr  wird  ferner  durch  die  reihenfolge  der  fragen  die 

äusserste  Spannung  erreicht,  während  die  fragen  in  Alv  alle  auf 

demselben  niveau  bleuten.  Die  forme]  Seg&u  mir  u.  s.  w.,  welche 

Vafbr  entlehnt  ist,  passt  in  Alv  schlecht  zu  den  fragen.  Pörr  tritt 

in  einer  rolle  auf,  die  zu  seinem  charakter  gar  nicht  passt;  die  rolle 

des  fragenden  entlehnt  er  dem   Oöinn. 
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Aus  der  composition  von  Alv  aber  geht  hervor,  dass  das  gedieht 

nicht  nur  von  Vafbr  beeinflusst,  sondern  eine  directe  nachbil- 

dung  dieses  gedichtes  ist.  In  Vafbr  stellt  zuerst  der  riese,  darauf 

der  gott  seine  fragen.  Der  riese  fragt  nach  den  narnen  der  dinge; 

der  gott  fragt  nach  ihrem  Ursprünge;  am  ende  geht  er  str.  42 

mit  der  einleitung:  Seg&u  mir...  hvi  pü  tiva  rqk  qll  Fafpru9n.tr 

vitir  auf  die  eschatologischen  fragen  über,  mit  denen  er  den  gegner 

besiegt.  Der  dichter  von  Alv  entlehnt  dem  ersten  teil  von  Vafjw, 

dass  nach  namen  gefragt  wird,  dem  zweiten  teil  entnimmt  er  die 

gegenstände  (naturerscheinungen),  dem  dritten  teil  die  formel :  Srfjdu 

nir  i\  .  .  .  qll  of  rqk...  vitir,  welche  übrigens  hier  gar  keinen  sinn 

hat.  Neu  ist  bei  ihm,  dass  er  an  die  stelle  eines  oder  höchstens 

zweier  namen  deren  sechs  nennt,  wodurch  die  mitteilungen  über  die 

natur  der  dinge,  welche  auch  den  ersten  teil  von  Yafju  interessant 

machen,  verloren  gehen;  an  ihre  stelle  tritt  ein  trocknes  namen- 

verzeichniss,  im  stile  den  pulur  gleichend. 

In  Vafpr  fragt  OÖinn  nach  der  herkunft  von  erde,  himrnel,  (20), 

mond,  sonne  (22),  tag,  nacht  (24),  winter,  sommer  (26),  der  riesen 

(28.  30),  des  windes  (36);  daran  schliesst  sich  die  frage  über  Njprör, 
welche  zu  dem  dritten  teil  hinüberführt,  an.  In  Alv  ist  die  reihe:  erde 

(9),  himmel  (11),  mond  (13),  sonne  (15),  wölken,  wind,  windstille 

(17.  19.  21),  meer,  feuer  (23.  25);  wald  (27),  nacht  (29),  saat,  bier 

(31.  33);  darauf  wird  der  tagesanbruch  genannt  (35).  Der  dichter 

von  Alv  hat  also  aus  Vafpr  die  naturerscheinungen  aufgenom- 
men; nur  winter  und  sommer  fehlen.  Dem  winde  hat  er  wölken 

und  windstille  hinzugefügt;  dann  folgen  noch  zwei  demente,  das 

meer  und  das  feuer.  Über  die  jüngeren  str.  27.  31.  33  (wald,  saat, 

bier)  s.  unten.  In  der  reiheufolge  hat  er  die  änderung  angebracht, 

dass  tag  und«  nacht  nach  dem  winde  kommen.  Das  war  notwendig, 

weil  er  den  tag  für  die  schlusstrophe  bedurfte.  Aus  diesem  gründe 

geht  auch  die  nacht  vor  dem  tage. 

Umgekehrt  bestätigt  Alv,  dass  in  Vafbr  der  platz  von  str.  36 — 37, 
welche  vom  winde  handeln,  unmittelbar  nach  27  ist,  wie  zur  st. 
erörtert  worden  ist. 

Die  abhängigkeit  von  Vafbr  gibt  auch  eine  erklärung  für  die 

halir,  in  str.  28.  Die  gleichsetzung  der  halir  mit  den  leuten  i  helju 

beruht  auf  Vafbr  43, 8 :  hinig  deyja  ör  helju  halir.  Der  dichter 

konnte    also    halir  =  I   helju   setzen;    ein  jüngerer    dichter    (s.   zu 
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27 — 34)  konnte  sogar  auf  grund  der  Vafpruonismplstelle  halir  als 

'tote  menschen'  auffassen,  wenn  er  nicht  mehr  verstand,  dass  i  helju 

in  Alv  'zwerge'  bedeutet. 

Berülirungen  mit  anderen  gedienten  als  Vafbr  sind  nicht  zahl- 

reich. Str.  8,  1  und  14,  3  stehen  unter  dem  einfluss  von  Häv.  84, 

1.  4.  Die  stereotype  zeile  9,6.  11,6  u.  s.  w.  ist  mit  Sigrdr  prosa 

vor  5  zu   vergleichen. 

Die  fabel  von  dem  zwerge,  der  Pörs  tochter  zum  weibe  begehrt, 

ist  sonst  nicht  bekannt  und  vielleicht  von  dem  dichter,  der  Pörr  in 

der  rolle  des  fragenden  auftreten  liess,  ersonnen.  Hingegen  ist  das 

aufhalten  des  feindes  durch  fragen  ein  bekanntes  märchenmotiv, 

und  dass  zwerge  und  andere  unholde,  wenn  sie  von  dem  tageslicht 

überrascht  werden,  zu  stein  werden,  ist  nicht  nur  allbekannt,  sondern 

es  begegnet  auch   noch  einmal  in  der  Edda  (Hrfmgeröarmpl). 

Die  Verbindung  der  verschiedenen  rnotive  ist  nicht  ohne  geschieh 

zu  stände  gebracht. 

Das  gedieht  gehört,  wie  es  scheint,  der  heidnischen  zeit  an ;  der 

knappe  stil  berechtigt  vielleicht,  es  ziemlich  hoch  in  das  10.  Jahr- 
hundert hinaufzurücken.  Der  mangel  an  ursprünglichkeit  beweist 

kaum  das  gegen  teil.  Eher  sind  die  willkürliche  Verbindung  hetero- 

gener elemente  und  die  Verwandtschaft  mit  den  späteren  namen- 

katalogen,  auf  welche  oben  hingewiesen  wurde,  anweisungen,  dass 

es  nicht  zu  der  älteren  Schicht  der  götterlieder  gehört. 

Zu    den    einzelnen    stellen. 

1,  1.  breida  scheint  der  acc.  pl.  des  adjeetivs  breidr  zu  sein.  Die 

stelle  kann  nicht  bedeuten:  'die  braut  wird  mit  mir  nach  hause 

fahren,  die  bänke  zu  bedecken  (darauf  zu  sitzen)',  eher  'zu  den 

breiten   bänken  (meiner  wohnung)'. 
1,  6.  Ii'inui  muss  auf  Pörs  wohnung  gehen,  denn  in  seiner  eige- 

nen wohnung  will  Alviss  gewiss  ausruhen.  Also:  'man  wird  finden, 
dass  ich  mich  eile,  die  verschwägerung  zu  stände  zu  bringen;  im 

hause'  (des  brautvaters)  werde  ich  mich  nicht  aufhalten'.  Er  will 
ohne   Verzögerung  die  frau  mitnehmen. 

'.i 
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3,4.  Bugge  macht  Arkiv  19,  1  ff.  wahrscheinlich,  dass  vdgn, 

vdkn  eine  alte  nebenform   von   vdpn  ist.   Über  die  deutung  der  stelle 
s.  daselbst. 

3,  6.  Sievers  liest  metri  causa  bregffit,  so  auch  Jönsson,  der  zu- 

gleich   fira   in    firar   ändert.    Aber   das   gedieht  ist  reich  an  langen 
zeilen. 

4,  3.    Vielleicht  flestvm. 

4,6.  Die  Umstellung-  von  <it  nach  Bugge  tili.  Bu  übersetzt:  'den 

eneste,  hos  hvem  gaven  er  (at  faa)  blandt  guderne'. 
5,  4.  Wenn  fjarrafleina  auf  Pörr  geht,  so  hat  man  die  wühl 

zwischen  der  annähme  eines  schwachen  fjarrafleini  und  der  con- 

jeetur  fjarraflein.  Doch  ist  es  möglich.  d;iss  das  wort  im  g.  pl.  steht 

und  mit  fair  zu  verbinden  ist.  Wenn  Pörr  zu  hause  ist.  und  Alviss 

aus  der  ferne  kommt,  so  hat  es  keinen  sinn,  wenn  dieser  jenen  einen 

•landstreicher'  nennt.  Vielleicht  über  ist  6,  2  eine  antwort  auf  5,  4 
(so  DuH).  Die  Situation  wäre  dann  die.  dass  Pörr  erst  jetzt  von  der 

4,4  erwähnten  reise  zurückkehrt  und  den  Alviss,  der  im  begriff  ist, 
das  mädchen  heimlich  mitzuführen,  überrascht. 

5,6.  baugum  ist  unverständlich;  keine  erklärung  befriedigt ;  bau- 

gum  bera  bedeutet  sonst  'bestikke'  (Fritzner  sv.).  Der  versuch, 
durch  die  änderung  von  bauga  in  baga  (einmal  als  beinamen  belegt) 

und  von  hverr  in  hver  aus  der  zeile  herauszulesen,  dass  der  zwerg 

nach  dem  namen  von  Pörs  mutter  fragt,  wird  durch  6,  3.  wo  dieser 

seinen  vater  nennt,   zurückgewiesen. 

6,  4—5.  "Wenn  du  sie  bekommst,  wirst  du  sie  gegen  meinen  wil- 

len bekommen',  d.  h.  'du  wirst  sie  nicht  bekommen.' 
8,  1.    Vgl.  Häv  84,  1.  Dass  ein  Zusammenhang  besteht,  zeigt  14.  3. 

Nach  str.  8  schalten  papierhss  eine  strophe  des  Alviss  ein. 

11,  5.  Bugge  schliesst  Arkiv  19,  7  ff.  mit  recht  aus  der  ähnlich- 
keit  von  erakendi  mit  29,  5  en  Nqrvi  kenda,  dass  e  in  efrakendi) 

ein  fehler  für  e  (d.  i.  enn)  ist.  In  -ra-  sucht  er  mit  recht  einen 

namen.  Die  alliteration  verlangt  ein  mit  h  anlautendes  wort,  wofür 

er  Hronn  vermutet.  Das  kann  richtig  sein,  obgleich  die  an  dersel- 

ben stelle  angeführte  mitteilung  des  Vaticanischen  Mythographen. 

dass  Caelus  ein  söhn  der  Thetys  war,  dafür  keine  brauchbare  stütze 

abgibt. 

13,4.  Für  hversu  ist  mit  Bu  udt.  hv4  sä  zu  lesen;  vgl.  die  übri- 

gen  strophen. 
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14,  3.    Vgl.  Häv  84,  3. 

10,  3.    Über   Dvalins  leika  s.  DuH  zst,  E.  Kock,  Arkiv  37,   106. 

18,  1.  Das  h  der  hs.  kann  als  heitir  und  als  heita  verstanden 
werden. 

22,  2.  Dass  das  1 9  g-  i  der  hs.  loegi  bedeutet,  zeigt  Wadstein,  Arkiv 
15,  165. 

22,  5.  6.  Für  dag-,  dags  vermuten  DuH  zst.  nicht  ohne  grund 
rcig(s). 

26,  4.    Grundtvig  gibt  wol  mit  recht  freka  den    Vorzug. 

26,  6.    hrodud  verbindet  Bu    udt    etymologisch  mit  hrada,  hradr. 

27 — 34.  Mit  recht  erhebt  F.  Jönsson,  Lit  hist  I,  169  f.  gegen  diese 

reihenfolge  einsprach.  27 — 28  und  31 — 34  schliessen  sieh  logisch 

aneinander  an ;  der  richtige  platz  für  die  nacht  aber  ist  unmittel- 

bar vor  dem  tage  (s.  oben  s.  128).  Aber  mit  einer  einfachen  Um- 

setzung ist  der  sache  nicht  geholfen.  Die  nacht  gehört  zu  der  kate- 

gorie  der  naturerscheinungen  und  demente,  von  denen  9 — 26  handeln, 

während  'wald,  saat,  bier'  zu  einer  anderen  vorstellungsreihe  gehören. 
Es  geht  darum  schwerlich  an,  29 — 30  weiter  von  9 — 26  zu  trennen, 

als  sie  in  der  Überlieferung  von  dieser  gruppe  abstehen,  um  so  we- 

niger als  die  vergleich ung  mit  Vafbr  die  Zusammengehörigkeit  von 

29—30  mit  9—26  bestätigt.  Näher  liegt  der  schluss,  dass  27—28. 

31 — 34  später  hinzugedichtet  worden  sind.  Stilistisch  lässt  sich 

gegen  31 — 32  anführen,  was  auch  DuH  aufgefallen  ist,  dass  das 

in  der  frage  gebrauchte  wort  säxf  gegen  die  regel  des  gedichtes  in 

der  antwort  nicht  vorkommt.  Dieselbe  strophe  (32)  enthält  das  wort 

lagastaf,  das  auch  str.  24  vorkommt.  Die  6  Strophen  wurden  zusam- 

men entweder  nach  26  oder  nach  30  aufgenommen. 

Str.  9 — 35  in  der  ursprünglichen    fassung  1). 

9.     Seg&u  mir  u.  s.  w. 

hve  sü  jqrd  heitir  u.  s.  w.   (Vafbr.   20) 

10.     Jqrd  heitir  med  mqnnum 

en  med  qlfum  fohl, 

kalhi   regit   eanir, 

]Ni  Gesperrt  sind  änderungen   im   texte,  auch   Versetzungen. 

j  ■  !    Zusätze  des  diehters  zu  den  aus  der  quelle  herübergenonunenen  gegenständen. 
[  -  J    Spätere  zusätze. 
(  -  )   Keihenfolge  in   Vafbr. 
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Igrcen  JQtnar, 

<1  r  e  rg  a  r  gröandi, 

kalla  aur  uppregin. 

11.  Segdu  . .  hvi  sd  himinn  heitir  (20) 
en  ii   II  r  n  ii  ii   kendi  h.h.  i. 

12.  wie  im   texte. 

13.  Segdu..  hvi sd  mihi/  heitir  h.h.i.  (22) 

14.  Mdni  heitir  med  muiutum, 

en  mglinn  med  godum, 

kalla  hverfanda  hvel  vanir, 

skyndi  jotnar, 
en  skin  dvergar, 

kalla  alfar  drtala. 

15.  Segdu  .  .  hvi  sü  söl  heitir  h.h.i.   (22) 

16.  Söl  heitir  med  mgnnum, 

en  sii  ii  hu  med  von  um, 

kalla   (i  I s  kir  d  s  a  s y  n  i  r, 

eyglö  jgtnar, 
alfar  fagra  hvil, 

(k a  1 1 a)  d  v e r g  a  r   Dvalins   leika 

\17.     Segöu...  hve"  pau  sky  heita  h.h.i. 
18.  wie  im  texte,  j 

19.  Segdu...  hvi  sd  vindr  heitir  h.h.i.  (36) 
20.  wie  im  texte. 

\21.     Segdu..  hvi  pat  logn  heitir  h.h.i. 

22.  wie  im  texte  (z.  5.  6.  vdg(s)?) 

23.  Segdii .. .  hve  sd  marr  heitir  h.h.i. 
24.  wie  im  texte. 

25.  Segdu..   hve  sd  eldr  heitir  h.h.i. 

26.  Eldr  heitir  med  mgnnum. 

en  med  Qsum  funi, 

kalla  vag  vanir, 

freka  jotnar, 

en  forbrenni  a  Ifa  r 

kalla   I  helju  hrndud.  [ 

[27.      Segdu..   hve  sii   ridr   heitir   h.h.i. 
28.       Yidr    heitir    med    lllnuuum, 

en    vallar  fax  med  godum, 
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k  a  1  l  a    v  q  n  <l   v  a  n  i  r, 
eldi  JQtnar, 

alfar  fagrlima, 
hall a   h  I  ld  j> a n g    h  a  I i r.  \ 

29.  Segdu . . .  hv4  sti  nött  heitir  h.h.i.  (24) 
30.  wie  im  texte. 

[31.     Segdu  . .  hvd  pat  süd  heitir  h.h.i. 
32.  wie  im  texte. 

33.  Segdu...  hve"  pat  qI  heitir  h.h.i. 
34.  ()l  heitir   med   wnunuui, 

en  med  ösinu   lyorr, 

Tcalla  veig  vanir, 

hreina   log  alfar. 
en  i  heljn  mjod, 

kalla  sumbl  Suttungs  synir.  \ 
35.  wie  im  texte. 

z.  6.     uppi  ertu,  dvergrlum  dagadr  (24). 

HELGAKVIDA  HUNDINGSBANA  (I). 

Allgemeines. o 

Das  gedieht  weist  mit  anderen  gedienten  eine  reihe  für  die  Zeit- 
bestimmung wertvolle  Übereinstimmungen  auf.  Die  wichtigsten  stellen 

hat  Bugge,  Helged.  s.  12  ff.  gesammelt  und,  wie  es  scheint,  zum 

grossen  teil  richtig  beurteilt.  Mit  H  Hu  (11)  (unten  kurz  mit  II  an- 
gedeutet; führt  Bugge  mehr  als  20  Übereinstimmungen  im  ausdruck 

an,  welche  zum  grossen  teil  nicht  zufällig  sein  können.  Ferner  fin- 
den sich   berührungen,  der  mehrzahl   nach   wörtliche,  zwischen: 

lllfu(I)   1,  1.  36,2.30,1—40,2.40,7  und  Ysp.  3,  1.  1,7.  39,3—4.  S,  6 

1 .  •">.   14,8.  28,  5.  38  und  Gri'mn.  29,  !).  50,  2.  3,x,4.  3G 
37.  39  „     Loks  24.  23.  33 
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H  Hu  (I)  9,5— 6.    43,6    und    Hyndl    2,3—4.    3(5.7    (einer    in 
Hyndl.  interpolierten  aber  an    u. 
für  sich  alten  atrophe) 

16,4  „       Vkv   1,  7 

0.1—2.  21,6      „       Fafn  7,1—2.  42,8 
32,  1  „      Hämo   15,3 

„  7,6  „       Eiriksmpl  8.  6 

„  25,8-  „       Hrafnsmyl    17,2. 
Wir  teilen  Bugges  ansieht,  dass  an  allen  diesen  stellen,  sofern  die 

Übereinstimmung  nicht  zufällig  ist.  das  Helgilied  die  andere  quelle 

benutzt  hat.  Wiederholt  wird  das  auch  durch  eine  weniger  ursprüng- 

liche oder  weniger  richtige  an  Wendung  eines  ausdrucks  bewiesen 

(s.  Bu  aao.  s.  14.  18  f.).  Auch  glauben  wir  mit  Bu,  dass  das  ver- 

hältniss  der  kviöa  zu  dem  jüngeren  teil  von  Regm  (str.  13 — 26) 
vielleicht  anders  zu  beurteilen  ist  (Regm  14,3;   H  Hu  I,  55,3). 

Hingegen  muss  betont  werden,  dass  Bugge  die  abhängigkeit  des 

gedichtes  von  Grhv  nicht  bewiesen  hat.  Die  namensform  Hniflungar 

mit  hn  am  anfang  könnte,  auch  wenn  sie,  was  Bugge  noch  annahm, 

nicht  die  richtige  wäre,  gerade  so  gut  zuerst  von  dem  einen  dichter  wie 

von  dem  andern  gebraucht  sein,  und  auch  das  verhältniss  von  H  Hu 

(1)  50,12.  14,8  zu  Ghv  6,4.  8,5  ist,  sofern  es  besteht,  zweideutig. 

Die  berührungen  von  str.  21.  22.  45.  3  mit  Oddr.  23.  27.  21.  17 

müssen  bei  dem  geringen  alter  von  Oddr,  soweit  sie  etwas  bedeuten, 

als  entlehnungen  aus  dem  Helgiliede  erklärt  werden.  Yon  den  Über- 

einstimmungen mit  Ri'gs|)  kommt  nur  eine  (H  Hu  (I)  43.  7  :  Rigsp 
12,7)  ernsthaft  in  betracht;  hier  aber  ist  es  klar,  dass  die  charak- 

teristische bezeichnung  im  Helgiliede  nicht  dem  namenverzeichniss 

der  Rigsp  entlehnt  ist,  sondern  dass  der  Vorgang  der  umgekehrte 

ist.  Sehr  unsicher  ist  hingegen  ein  Zusammenhang  zwischen  HHu(I) 

16,8.  46,8  und  Rigsp  27,3.  37,8.  Über  berührungen  mit  den 

jüngeren  Brotstrophen  s.  zu  diesem  gedichte. 

Viele  ausdrücke,  welche  das  gedieht  mit  anderen  gemein  hat, 

gehörten  gewiss  zu  einem  verbreiteten  formelschatz,  aber  ihre  grosse 

anzahl  zeigt  doch,  auch  wo  eine  directe  entlehnung  nicht  zu  con- 
statieren  ist,  dass  dieser  formelschatz  vollständig  ausgebildet  war. 

als  das  gedieht  entstand.  Auf  eine  jüngere  zeit  weisen  auch  die 

vielen  skaldischen  ausdrücke  und  Umschreibungen,  die  häufige  be- 

nutzunjj-    von    Damen    von    g-eschlechtern   wie    Buölungar   und    nach- 
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bildungen  solcher  namen  wie  Loföungar  für  'fürst'  oder  sogar  für 
die  mannschaft  eines  fürsten,  der  wechselweise  gesuchte  l)  und  scha- 

blonenhafte stil.  Metrisch  herrscht  eine  ziemlich  grosse  regelmässig- 
keit, welche  gleichfalls  den  einfluss  der  skaldendichtung  spüren 

lässt:  die  achtzeilige  strophe  ist  nahezu  regel  (vielleicht  sind  die 

ab  weich  ungen  Verderbnisse),  die  viersilbigkeit  der  zeilen  ist  zwar 

nicht  strenge  durchgeführt,  aber  die  freiheit  in  der  anwendung  einer 

beliebigen  silbenzahl  ist  doch  stark  reduziert.  —  Bugge  aao.  s.  5  f. 

zeigt,  dass  das  gedieht  in  den  vierziger  jähren  des  11.  jahrhs.  be- 

kannt war;  viel  älter  als  der  anfang  des  Jahrhunderts  wird  es  wol 

nicht  sein.  In  der  mitte  des  12.  jahrhs.  was  es  sehr  beliebt;  ca. 

1 145  hat  jarl  Rognvaldr  es  für  seinen  Hättalykill  benutzt.  Stark  ist 

auch  der  einfluss  des  liedes  auf  die  dichtung  der  Fornaldar  spgur ; 

namentlich  die  Strophen  der  Qrvaroddssaga  sind  reich  an  entlehn  un- 
gen  aus  den  beiden  Helgiliedern  ;  s.  die  tabelle  in  meiner  ausgäbe 

der  OOs  (Leiden   1888)  s.  211   f. 

Die  hauptquelle  des  gedichtes  ist  das  zweite  lied.  Mit  diesem 

stimmt  auch  die  reihenfolge  der  ereignisse  der  hauptsache  nach 

überein  (kämpf  mit  Hundingr  |und  mit  seinen  sühnen  I],  gespräch 

mit  Sigrün,  kämpf  mit  Hoöbroddr,  begegnung  mit  Sigrün  auf  dem 

schlachtfelde).  Das  gedieht  bietet  nur  sehr  wenig  neues  sagenmate- 

rial ;  das  wichtigste  sind  einige  namen,  welche  dürftige  reminiseenzen 

an  eine  ältere  Überlieferung  enthalten  (diese  weisen  auf  Dänemark 

als  die  heimat  des  stoffes  hin),  und  der  kämpf  mit  Hundings  söhnen. 

Die  breite  erzählung  von  Helgis  geburt  bietet  abgesehen  von  den 

namen  keinen  sagenstoff. 

Nach  Bugge  ist  das  gedieht  auf  den  brittischen  inseln  entstanden. 

Für  diese  ansieht  spricht  eine  ziemlich  grosse  auzahl  Wörter  und 

ausdrücke,  für  welche  Bugge  angelsächsische  herkunft  vermutet  und 
zu  in   teil  auch  nachweist. 

I.  2.    1.  pä  er? 

I.  3.    heilQg,  'gewaltig',  s.  DuH   zu   Grimm  29,  9. 
1,  4.  HiminfJQÜ  steht  in  Verbindung  mit  Himinvangar  8.  (i.  s. 

Du  II  /st.  Das  wort  ist  darum  als  nom.  propr.  zu  verstehen,  und 

z.  3 — 4  müssen  bedeuten,  dass  grosse  Wasserfluten  von  den  Hinrin- 
fjoll   hinabströmten  oder  stürzten.   Im  zusammenhange  der  erzählung 

1     Hierher  «jehüren  die  vielen  a.tdi  kfyöprm. 
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will  das  vielleicht   sagen,  dass    Helgi   unter  stürm  und  gewitter  ge- 
boren wurde. 

2,  3.    pser  er,  'und',  s.  zu  Vsp.  4,  3. 
3,  2.    <f>rlo<//>()tti\   nur  hier. 

3,3.  pd  er  borgir  braut  kann  richtig  sein:  "als  bürgen  zerstört 

wurden',  s.  Bugge  tili  und  Helged  s.  81.  Es  ist  von  einem  kriege, 
den  Helgis  vater  führt,  die  rede  (vgl.  1,2.  7,6).  Die  interpunction 

(semicolon  nach  braut)  mit   Dull   zst. 

4,  5.    Über  Neri  s.  Helged  s.  96  ff. 

5,  1.  Schon  Egilsson  hat  gesehen,  dass  eine  negation  unentbehr- 

lich ist;  er  las  Eitt  varat  angr.  Neben  Neitt  erwägt  Bugge  Helged 

583  Etki  (vgl.  HHj  10,  8;  HHu  II.  47,  5—6).  Ohne  die  negation  könnte 

man  versucht  sein,  in  der  stelle  im  Zusammenhang  mit  z.  5 — 8  eine 
anspielung  auf  Helgis  frühen  tod  zu  suchen,  aber  von  Helgis  tode 

ist  im  gedichte  nirgends  die  rede,  und  z.  5 — 8  stehen  mit  str.  6, 

welche  auf  Helgis  künftige  kriegstaten  anspielt,  in  directem  Zusam- 

menhang.   Corppb  nimmt  nach   z.  4  eine  lücke   an. 

5,  3.  ne.  DuH  glauben,  dass  er  erhalten  bleiben  kann  uud  das- 

selbe bedeute  wie  en:  Bugge  aao.  liest  3 — 4:  er  peiri  mei/ju  6r  mnnud 

fteddiz;  munuff  bedeutet  sonst  nicht  'geliebtes  kind'. 
7,  4.  Es  ist  zweifelhaft,  wie  die  lücke  zu  ergänzen  ist.  Bu  schreibt 

nach  Grisli  Brynjölfsson  (in  Ny  felagsrit  13.  127)  god-;  K  udt  göd 
(in  diesem  fall  ist  ör  neutr.  pl. ;  für  Jcominn  ist  dann  komin  zu 

lesen);  DuH  zst.  vermuten  Gauts.  Für  die  auffassung  von  ör  als 

masc.  sing,  spricht  die  Schreibung  komiN  in  ß.  Besser  aber  als 

die  Zusammensetzung  gocfor  ist  wol  goda  (>i\  'ein  böte  von  den 

göttern'. 7,  6.     vigprima,  nur  hier. 

7,  8.  Die  bedeutung  von  itrlauk  ist  unsicher.  Bugge.  Helged. 

s.  23  ff.  sucht  in  lauk  das  ags.  läl:  'geschenk',  und  führt  die  Schrei- 
bung mit  au  dafür  an,  dass  die  urhandschrift  der  sammlung  den 

w-umlaut  von  a  andeutete  (laue,  d.i.  lök,  wäre  als  lauk  mit 

diphthong  gelesen).  Aber  wenn  Bugges  sehr  zweifelhafte  erklärung 

richtig  ist,  so  kann  das  —  nicht  verstandene  —  fremdwort  sich 

auch  an  laukr,  'lauch'  angelehnt  haben.  Die  Volss  schreibt:  gekk 
med  einum  lauk  l  möt  si/iii  sinum. 

8,  2.  4.  Hringxtadir,  wahrscheinlich  das  dänische  Ringsted 

(Hringstqd  z.  5  ist  wol  dasselbe),   und  Sigarsvellir  erinnern  an  den 
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dänischen    Ursprung    der    Helgidiehtung   (Helged.  s.   126.   189).    Die 

übrigen  namen  der  strophe  sind  poetische. 

9,  8.  blöd rekinn  kann  nur  auf  Helgi  gehen  (hodd  ist  fem.). 

Bngge,  Helged.  s.  30  führt  das  parallele  dreyrrekinn  an  (andere 

parallelen  bei  DuH).  Aber  da  Helgi  noch  nicht  im  kriege  gewesen 

ist,  sucht  er  in  hlöd  das  ags.  bl&d,  'rühm'.  Aber  auch  der  rühm 
kommt,  erst  als  eine  folge  der  kriegstaten.  Das  wort  steht  also 

proleptisch   (s.  str.   10). 

10.  5—8.  Aus  dem  allgemeinen  ausdruck  geht  hervor,  dass  dem 

dichter  von  dem  gründe  der  feindschaft  zwischen  Helgi  und  Hun- 

dingr  nichts  mehr  bekannt  war.   (S.  darüber  zu  TI,   1.) 

11 — 14.  Der  tod  von  Hundings  söhnen  durch  Helgi  findet  sich 

nur  hier  und  in  von  diesen  strophen  abhängigen  quellen  (II  prosa 

nach  str.  13,  Vplss,  Nornp).  Auch  hier  scheint  die  schablonenhafte 

erzählungs weise  anzudeuten,  dass  dem  dichter  nichts  näheres  bekannt 

war.  Man  kann  vermuten,  dass  er  die  namen  selber  ersonnen  hat. 

LogafJQll  und  Arasteinn  sind  poetische  namen.  Dass  die  Vorstellung, 

dass  Helgi  Hundings  ganzes  geschlecht  ausrottete,  wenigstens  nicht 

allgemein  war,  geht  daraus  hervor,  dass  andere  quellen  Sigmundr 

nach  Helgis  tode  von  Hundings  söhnen  getötet  werden  lassen. 
S.  zu  Prä  d  Sf. 

1'2.  4.     nefgjgld,  s.  Lex   poet.    Nur  hier. 
13,  2.     hJQrstefna,   nur  hier. 

13,  7—8.     Man  beachte  den   endreim. 

13,  8.    valgjarn,  nur  hier. 

14,  5.  II  nennt  diese  beiden  brüder  Hjorvarör  und  HervarÖr, 

die  Volss  HervarÖr  und  Hagbarör,  der  Xornh  HjorvarÖr  und 

Herr0Ör  (Herruör). 

14,  8.    geirmtmir,  nur  hier. 

15,  3.     K  liest  Ijöma. 

15,  5—6.  Der  mangel  an  Zusammenhang  zeigt,  dass  hier  eine 

lücke  ist.  Bu  tili  ergänzt  dieselbe:  sä  par  mildingr  meyjar  rida. 

Auf  jeden  fall  müssen  die  frauen  angedeutet  sein;  darauf  beruht 

auch  Bugges  einleuchtende  besserung  z.  7  hdvar  für  ba  xar.  Ob 

noch  eine  weitere  halbstrophe  fehlt  (vor  z.  1  Bu,  nach  z.  4  Jönsson), 

ist  zweifelhaft;  der  regelmässige  strophenbau  kann  den  gedanken 

aufkommen  lassen,  aber  es  können  auch  vier  Zeilen  interpoliert 

sein.  —   Du II    vermuten   z.  7:  jxi  var  herr  und  hjalmum.  Die  Volss 
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hat:  Ok  er  Helgi  ferr  frä  orrostu,  pd  fann  kann  vid  skög  einn 

konur  margar  ok  virduligar  synum,  ok  bar  p6  ein  af  oll  um.  Paer 

ridu  med  dgsetligum  büningi. 

16,  2.  ulfidi  wird  erklärt  als  ulfhi&i,  ulfinni,  ulfriöi:  letztere 

auffassung  scheint  die  der  Volss  (vid  skög  einn)  zu  sein. 

18,  7.     öneiss,  "keck'  (Helged.  s.  47). 
18,  8.  über  kattar  son  s.  Bu,  Helgedigtene  s.  46;  Jonssoo  (Halle) 

II,  124.  Volss:  en  ek  hefi  pvi  heitit,  <>1  fl:  vil  eigi  <i<i<i  hann  heldr 

en  einn  krdkuunga. 

19.  Wenn  zwei  zeilen  verloren  sind,  so  spricht  die  satzteilung 

(anf'ang  der  zweiten  halbstrophe  mit  dem  nebensatze)  für  die  stelle 
nach  z.  2,  während  die  Yolss  für  den  schluss  der  Strophe  ange- 

führt werden  kann.  Hier  folgt  auf  den  inhalt  von  z.  6:  pviat  med 

eng  um  konungi  vildi  ek  heldr  setr  büa  en  med  jx'r.  Diese  worte 
aber  können  sehr  wol  eine  erweiterung  der  rede  in  dem  prosatexte 

sein.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlicher,  dass  nichts  verloren  ist  und 

dass  19,  5  —  6  ein  zusatz  sind,  älter  als  die  Vulss.  Denn  von  der 

darin  ausgesprochenen  aufforderung  ist  sonst  nirgends  die  rede,  und 

sie  nimmt  sich  an  dieser  stelle  in  Sigriins  munde  wunderlich  aus. 

da  sie  ja  schon  bei  Helgi  ist  und  nicht  von  ihm  geraubt  zu  werden 

braucht1).     19 — 20   bilden  dann  eine  strophe. 
19,  4.     ralstefna,  nur  hier. 

20,  2.  Isungr  ist  nach  Bugge,  Helged.  142  ein  repräsentant  des 

Isefjords.  Auf  jeden  fall  erinnert  die  strophe  an  frühere  kämpfe 

zwischen  Hpöbroddr  und  Helgis  geschlecht  und  somit  an  eine  ältere 

form  der  Überlieferung,  in  der  der  kämpf  noch  nicht  Sigrün  galt  (vgl. 

zu  II,   14  —  17). 

21,  3.  Bugges  änderung  von  lopt  in*  lund,  da  menschliche  boten 
nicht  durch  die  luft  reiten  und  es  nicht  ohne  weiteres  angenommen 

werden  kann,  dass  valkyren  als  boten  ausgesandt  werden,  ist  wol 

notwendig.  Eine  andere  aber  wenig  befriedigende  erklärung  für 

lopt  gibt  Bugge  Helged.  44  f. 

21,  5.     Am  anfang  der  zeile  fügt  Jönsson   hinzu   ok 

21.  0.     ögnar   Ijömi.    Dass   der  ausdruck   aus   Fäfn   hier  in  geän- 

')    Auch    wenn    man    hier   wie    28,  .">    eSa  als  gleichbedeutend  mit  ok  verstellt, 
bleiben  die  worte  auffällig. 
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derter    bedeutung     ('gold'    statt    'feuer')    benutzt    worden    ist,    zeigt 
Bugge,   Helged.   18  f. 

22.     Nach  der  Volss  entbietet  Helgi  seine  mannen  til  Raudabjarga. 

22,  8.     He&insey,  Hiddensee  auf  der  Pommerschen  küste. 

23,  3.  Für  hans  üt  vermutet  Bu  (Helged.  7)  srort :  E.  Kock 

(Arkiv   37,  114)  hyrnd. 

23,  6.     Wer  dieser  Hjprleifr  ist,  ist  nicht  bekannt. 

24,  7.  Orvasand,  d.  i.  nach  Helged.  s.  131  Stralsund.  Statt  I  Orv- 

asund  hat  die  Vpjss  ör  Normsund  um. 

25,  Schon  die  Volss  hat  die  zeilen,  welche  am  anfang  fehlen, 

nicht  gekannt;  hier  steht:   eru  d  tolf  püsundir  manna. 

26,  2.    stafntjald,  nur  hier. 

26,5-6,    von  Ettmüller  gestrichen,  vgl.  II,  44,  7 — 8. 

26,  9.    vefnisting,  nur  hier. 

26,  10.   Varinsfjordr,  die  seebucht  bei  Warnemünde,  s.  Helged.  132. 

28,  3.  Kölga  hat  langes  o,  wenn  es  die  schwache  feminine  form 

eines  adjectivs  *kölugr  ist.  Das  wort  begegnet  einige  male;  Kölgu 
si/stir  nur  hier. 

28,  4.  Vielleicht  ist  liier  (nach  z.  4,  so  Ettni)  oder  nach  z.  f> 

(so  Jönsson)  ein  zeilenpar  verloren. 

28.  5.  K  vermutet  vid  brim,  aber  cda  ist  hier  wol  dasselbe 
wie    ok. 

29.  4.    pinglogr,  nur  hier. 

29,  7.    stagstjörtimarr,  nur  hier. 

30,  7.    gjalfrdyr,  nur  hier. 
31,1.    Für  Samt  (Sat  hs)  vermutet  E.  Kock,  Arkiv  37,    114  svät. 

31,  5.  Da  die  Volsunge  sich  str.  33  noch  auf  den  schiffen  befin- 
den, scheinen  trotz  30,  1  mit  peir  sjalfir  die  feinde  gemeint  zu  sein. 

Anders  kann  man  die  stelle  auffassen,  wenn  man  das  scheltgespräch 

für  interpoliert  ansieht,  wofür  aber  sonst  wenig  spricht  (s.  darüber 
unten ). 

31,  6.  Svarinshaugr,  die  gegend  um  Schwerin,  s.  Helged.  s. 
133  f. 

32—46.  Die  abhängigkeit  des  gediehtes  von  II  tritt  an  keiner 
anderen  stelle  so  klar  hervor  wie  in  diesem  scheltgespräche.  Einzelne 

Strophen  sind  vollständig  nachgebildet;  das  jüngere  gedieht  aber  ist 

wortreicher,  und  es  sind  züge  aus  Sinfjotlis  leben,  die  von  hause 

aus    mir    der   ELelgipoesie  nichts  zu  schaffen   haben,- sondern  aus  der 
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Sigmunddicbtung  stammen,  hinzugefügt  worden.  Der  ton  ist  bedeu- 

tend roher  ! ).  Der  umfang,  in  dem  der  dichter  das  ältere  schelt- 
gespräch  benutzt  hat,  ergibt  sich  aus  der  folgenden  analyse. 

1.  Stroph  e  n,  wel  c  he  aus  II   sta  m  m  e  n. 

32  ist  /um  grossen  teil  eine  nachahmung  von  II.  24.  1—4.  Ä.ber 

auch  der  inhalt  von  II,  24,5 — 8  ist  in  z  5 — ß  erhalten.  Es  sind 
also  in  str.  32  keine  werte  GruÖmunds  verloren:  entweder  ist  die 

strophe  von  anfang  an  vierzeilig  — ,  wenn  man  das  inquit  /..  1  —  2 

mitzählt  2),  sechszeilig  — .  oder,  wenn  etwas  fehlt,  so  ist  es  eine 
begleitende  bemerkung  des  diehters  nach   z.  2. 

35,1—4.  beruhen  auf  II,  25.  1 — 4.  Für  Her .  .  .  kennet  der  quelle 
steht  Par  .  .  .  finna.  Die  änderung  von  Her  in  Par  hat  darin  ihren 

grund,  dass  die  von  dem  dichter  hinzugefügte  strophe  84  einen 

Ortsnamen  enthält:  darauf  bezieht  Par  sich.  Für  kenna  steht  fi/oiu. 

weil  dort  der  kämpf  erhoben  werden   wird. 

35,  5—8  entsprechen  II,  25,  5  —  8.  Die  verse  der  quelle  sind  aber 

ihres  alten  inhaltes  enti'iussert  worden.  Erhalten  ist  eine  äusserung 
des  bewusstseins  der  Überlegenheit;  übrigens  tritt  an  die  stelle  der 

höhnischen  bemerkung,  dass  man  das  bind  des  feindes  schon  erobert 

hat,  —  was  das  gedieht  vergessen  hat.  —  die  weniger  charakter- 

volle behauptung,  dass  Helgi  schon  viele  heldentaten  verrichtet  hat. 

und  Gruömundr  wird  nur  durch  eine  vergleichung  verspottet:  'du 

hast  dienstmädchen  geküsst'.  Der  Vorwurf  erinnert  an  die  bekannten 
männervergleiche  der  jüngeren  literatur;  vgl.  namentlich  die  Orvar- 
oddssaga  (Leiden)  s.   161   f.  str.   18.  22. 

44,  1—4  haben  II,  26,  1 — 4  benutzt,  vgl.  zumal  z.  1 — 2.  Die  zweite 

hälfte  dieser  strophe  wurde  nicht  benutzt,  da  die  erinnerung  an 

unmittelbar  vorangehende  kämpfe,  wie  gesagt,   verloren  ist. 

In  II  folgt  noch  eine  strophe,  27.  Auf  (Tiiömunds  erklürung. 

dass  er  zum  kämpfe  bereit  sei,  antwortet  der  gegner.  es  zieme  ihm 

besser,    ziehen    zu  hüten.   Er  schilt  ihn  also  einen  mann   von  gerin- 7  o  CT 

1  i  Der  rohe  ton  ist  in  einem  so  gespreizten  gediente  wie  HHu  allerdings  auf- 
fällig, aber  das  ist  doch  kein  grund,  das  scheltgespräch  für  interpoliert  anzusehen. 

I 'i.'r  dichter  fand  das  thema  in  seiner  quelle  vor:  dass  es  eine  andere  behandlung 
verlangte  als  das  lob  des  fürsten,  ist  leicht  zu  verstehen.  Der  stil  des  gedientes 
ist  doch  in  str.  33  noch   deutlich   wiederzuerkennen. 

2  ■   Für   1  —  '2  kann   man   lesen  Gu&mundr   krad. 
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gerem  stände  und  geringerer  bedeutung.  Dieses  motiv  wird  in  den 

übrigen  Strophen  des  ersten  liedes  ausgeführt.  Es  ist  selbständig 

bearbeitet  worden;  die  ziegen  aber  aus  11,27   kehren  I,  43   wieder. 

Die  aufforderung  str.  34,  liunde  und  schweine  zu  füttern,  stammt 

gleichfalls  direct  aus  II,  aber  nicht  aus  dem  scheltgespräche,  sondern 

aus  str.  40.  (Die  worte  aus  I,  34  stehen  auch  I,  44;  s.  darüber 
unten). 

2.  Die  übrigen  strophen  des   scheltgespräches. 
1.  Guömunds   vorwürfe. 

36.  Was  hier  gesagt  wird,  ist  nicht  eine  erfindung  GuÖmunds, 

denn  es  wird  in  der  Vplss  erzählt.  Diese  dichtung  wurzelt  in  alten 

erzählungen  von  Sigmundr  und  Sinfjotli,  welche  schon  Beowulf 

kennt  (Unters.  III,  77  f.).  Als  die  strophen  des  llelgiliedes  entstan- 
den, hatte  die  dichtung  von  Sigmundr  und  Sinfjotli  sich  schon  zu 

der  aus  der  Volss  bekannten  consequenz  entwickelt  !). 

40.  Was  hier  gesagt  wird,  ist  uns  aus  keiner  anderen  quelle  be- 
kannt. Vielleicht  sind  es  nur  grundlose  scheltworte:  doch  mahnt 

das  abenteuer  mit  riesinnen  an  die  riesenkämpfe  im  Beowulf.  Es 

lässt  sich  leicht  verstehen,  dass  Guömundr  diese  abenteuer  zu  Un- 

gunsten Sinfjotlis  auslegt.  Hingegen  41:  Sinfjotli  ist  Siggeirs  Stief- 

sohn —  wie  in  der  Volss;  was  folgt,  ist  dasselbe,  was  auch  in  str.  36 
steht.  —   Z.  7 — 8  sind  wol  mit  Ettmüller  als  ein  zusatz  zu  betrachten. 

2.  Sinfjotlis"  vorwürfe.  Von  Guömundr  wissen  wir  aus  ande- 
ren quellen  nichts.  Da  die  wider  Sinfjotli  gerichteten  vorwürfe  auf 

einer  sagenüberlieferung  beruhen,  könnte  das  ein  grund  sein,  hier 

ein  gleiches  verhältniss  zu  vermuten.  Aber  es  wird  stets  dasselbe 

thema  wiederholt:  Guömundr  ist  ein  weih  gewesen:  37  VQlva,  38 

valkyrja,  42  noch  unnatürlicher:  stute,  43,5 — 8  riesentochter,  nur 

43,  1 — -4  -hirtenknabe  bei  einem  riesen.  Damit  der  Vorwurf  in  37. 

42  glaubhafter  erscheine,  nennt  Sinfjotli  sich  selbst  als  den  mann, 

der  die  frau  genossen  resp.  das  pferd  beritten  hat.  Das  sieht  wenig 

sagenhistorisch  aus.  Der  Vorwurf,  dass  ein  mann  zur  frau  wird 

und  kinder  gebirt,  begegnet  auch  sonst;  namentlich  wird  das  von 

Loki     berichtet    (über    die    abhängigkeit    des    gedichtes    von    Loks 

')  In  abweichung  von  der  Volss  wird  nur  von  einem  bruder  Sinfjotlis  ge- 
sprochen, den  er  ermordet  haben  soll;  ebenso  str.  41.  Ob  das  auf  einer  sagen- 

variante  beruht,  ist  fraglieh;  eher  liegt  eine  ungenaue  wiedergäbe  der  Überlie- 
ferung vor. 
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s.  oben)1).  Der  poetische  Ortsnamen  Spgunes  (39,2)  genügt  nicht 

zum  beweise',  dass  eine  alte  Überlieferung  zu  gründe  liegt;  <t  kann 
von  dem  dichter  ersonnen  sein. 

Die  Überlieferung  des  Stückes  ist  nicht  ganz  in  der  Ordnung. 

89  zieht  die  consequenz  aus  BT  :  für  38  ist  also  zwischen  37  und 

39  kein  platz.  Da  37.  39  an  36  anknüpfen  (nach  36  ist  Sinfjptli 

ein  wolf  gewesen,  und  als  solcher  konnte  er  der  vater  der  39  er- 

wähnten wölfe  sein;  —  die  Insinuation,  dass  Guomundr  die  mutter 
war,  ist  also  eine  antwort  auf  36),  und  da  40  eine  unmittelbare 

antwort  auf  39  ist,  könnte  man  versucht  sein,  38  für  einen  zusatz 

anzusehen.  Die  Schwierigkeit  lässt  sich  jedoch  durch  eine  Umsetzung 
von  38  und  39  lösen.  Man  muss  dann  annehmen,  dass  Guomundr. 

nachdem  Sinfjptli  ihm  in  37  -f-  39  und  38  einen  doppelten  Vorwurf 
gemacht  hat,  in  seiner  antwort  nur  auf  den  ersten  eingeht,  weil 

dieser  ihm  die  gelegenheit  bot,  seinerseits  den  gegner  zu  schmähen. 

Gegen  38  lässt  sich  kaum  mit  recht  der  einwand  erheben,  dass 

GuÖmundr  nicht  in  Valholl  gewesen  sein  kann.  Denn  auch  der 

Vorwurf,  dass  er  eine  vplva  gewesen  ist,  ist  von  einem  nüchternen 

Standpunkte  betrachtet  unmöglich.  Wie  weit  die  poetische  Übertreibung 

gehen  kann,  kann  man  nicht  im  voraus  wTissen.  —  Die  Vplss  kennt 
schon  die  reihenfolge  37.  38.  39. 

Str.  44  gibt  eine  directe  antwort  auf  34  und  kann  nicht  durch 

9  Strophen  von  dieser  strophe  getrennt  stehen.  Man  könnte  nun  aus 

diesem  gründe  vermuten,  dass  36  (oder  37)  — 43  jünger  sind.  Detter 

hat  sogar  (Arkiv  4,  80)  str.  35 — 43  für  eine  Interpolation  erklärt-). 
Indessen  genügt  eine  sehr  geringe  Umstellung.  Wenn  man  44 

zwischen  36  und  37  stellt,  so  wird  der  ganze  Zusammenhang  klar, 

und  es  zeigt  sich  zugleich  eine  grosse  regelmässigkeit  in  der  Ver- 
teilung   der    einzelnen   reden ;  das  mass  ist  jedesmal  zwei  Strophen  : 

1 )  Ein  directer  Zusammenhang  besteht  zwischen  str.  39  und  einem  kviülingr 
der  im  jähre  984  über  rorvaldr  Koöransson  und  bischof  FriÖrekr  gedichtet  wurde 

(Bisks  I,  7.  45.    Hauksb  s.  129): 

Hejir  bqrn  borit 
bis  hup  niu, 

ßeira  er  allra 
Porvaldr  fadir. 

2 )  In  derselben  abhandlung  kommt  er  (s.  85)  zu  dem  resultate,  dass  das 

ganze  scheltgespräch  mit  den  vier  folgenden  Strophen,  also  32 — 50,  interpoliert 

ist  (darin  wären  35—43  dann  eine  Interpolation  zweiten  grades  . 
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Sinfj.  34.  35,  GruÖrnundr  36.  44,  Sinfj.  37.  39  (diese  beiden  wol  zu 

einer  strophe  zu  verbinden).  38  !),  GhiÖm.  40.  41,  Sinfj.  42.  43». 

Auf  43  folgen  45 — 46  sehr  passend.  Es  ist  auch  natürlich,  dass 

Helgi,  der  Sinfjotli  bestraft,  nach  einer  rede  Sinfjotlis  (nicht  Gi:ö- 

munds)  in  das  gespräch  eingreift. 

Die  beiden  Strophen  45 — 46  stimmen  wörtlich  mit  II,  28 — 29 
überein.    Über  das  verhältniss  dieser  beiden  stellen  s.  zu  II. 

Ein  unterschied  in  der  Situation  zwischen  I  und  II  ist,  dass  in 

II  Hpöbroddr  zugegen  ist;  GuÖmundr  redet  ihn  ah.  In  I  ist  er 
nicht  dabei. 

Einzelne   stellen. 

33,  5.  sundvQrd'r,  nur  hier.  36,  12.  hvarleiftr,  nur  hier.  37,  3. 
skollviss,  nur  hier.  38,  7.  svevis,  nur  hier.  Unverständlich.  Wol 

fehler  für  sveipvis  oder  svipvis,  s.  Lex.  poet. 

39,  2.  Für  die  länge  des  vocals  in  SQgu  spricht  die  Schreibung 

mit  a  in  R.  Bu  udt  denkt  an  den  namen  der  göttin;  Bu  tili  an 

den   inselnamen  SnE  II,  492.    Die   Vplss  hat  ä  Laganesi. 

39,  4.     Sievers  streicht  peira. 

40,  8.     Die  Vplss  hat  Prasngsi. 

41,  3.     varghljödum  Jönsson. 

42 — 44.  Bugge  schreibt  über  43  Gudmundr  kvad,  über  44 

Sinfjotli  kvad.  Aber  44  gehört  als  antwort  auf  34  (vgl.  oben)  jeden- 

falls ursprünglich  Gruömundr  -),  und  aus  dem  inhalte  von  43,  der, 
wie  oben  nachgewiesen,  mit  dem  von  37.  38.  42  auf  einer  linie 

steht,  geht  hervor,  dass  diese  strophe  von  Sinfjotli  gesprochen  wird. 

')  Wenn  man  38  aus  dem  oben  genannten  gründe  für  unecht  hält  —  was  nicht 

ausgeschlossen  ist  —  so  wären  37.  39  als  zwei  Strophen  aufzufassen.  Man  müsste 
dann  weiter  erwägen,  oh  der  verlust  einer  halben  strophe  anzunehmen  wäre. 

')  Wunderlich  ist  nur  44,  5  i/drar,  wo  doch  nicht  von  den  hündinnen  der  Vol- 
sungc  sondern  der  söhne  Granmars  die  rede  sein  sollte.  Aber  man  nimmt  besser 

einen  weniger  genauen  ausdruck  als  eine  in  diesem  fall  sehr  fade  Wiederholung 

desselben  Vorwurfs  in  ganz  denselben  worten  in  Sinfjotlis  munde  an.  Übrigens  hätte 

i/Ört/r  auch  in  Sinfjotlis  munde  keinen  sinn,  denn  'ich  bin  nicht  dazu  bereit,  eure 

hündinnen  zu  füttern'  kann  nur  jemand  sagen,  der  dazu  aufgefordert  worden  ist.  Da 
der  Vorwurf  str.  34  natürlich  keinen  grund  hat,  kann  Guftmundr  ihn  so  aufgefasst 

haben,  alsob  Sinfjotli  von  der  fütterung  seiner  eigenen  hündinnen  gesprochen 

habe  Aber  ySrar  kann  auch  ein  fehler  sein,  der  auf  dem  einfluss  von  34,3  beruht. 

Vielleicht  ist  ydrar  der  grund  eines  missverständnisses,  welches  dann  die  spätere 

Versetzung  von  44  nach  dem  sehluss  bewirkt  hat.  Der  mann,  der  diese  Umstellung  vor- 

nahm, hat  dann  wol  geglaubt,  dass  Sinfjotli  44  —  und  also  Gu5mundr43  —  spreche. 
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Dasselbe  raisonnement  gilt  für  42.  Die  teilung  im  texte  stimmt  mit 

der  der  Volss  iiberein.  Gering,  der  einigen  herausgeben)  vorwirft. 

dass  sie  gegen  die  Volss  43  Guömundr  und  44  Sinfjotli  zu- 

sprechen, gibt,  gleichfalls  gegen  die  Volss,  42  dem  GuÖmundr.  —  Von 
4H  paraphrasiert  die  Volss  nur  die  erste  hälfte.  Für  Gullnis  steht 
hier  Gaulnis  iotuns. 

42,  5.    Für  hafda  ek  vermutet  Sievers  hefk. 

46.  Möinsheimar,  die  iusel  M0en,  s.  Helged.  s.  135.  Der  namen 

ist  wie  Isungs  bani  (str.  20)  eine  reminiscenz  an  frühere  kriege, 

deren  bedeutung  vergessen  ist. 

Str.  36 — 45  lauteten  nach  obenstehenden  erörterungen  ursprüng- 
lich wahrscheinlich  wie  folgt: 

Gudmundr  kvad: 

36.         „Fdtt  manttu,  fylkir! 

forum  spjalla, 

er  pü  <f>dlingum 

osqnnu  bregdr; 

f)ü  hefir  etnar 

ulfa  krdsir 
ok  broedr  pinum 

at  bana  ordit, 

opt  sor  sogin 
med  svqIuih  munni; 

he  fr  i   hreysi 
hvarleidr  skridit. 

37 (44).  Fi/ rr  vilda  ek 
at  Frekasteini 

hrafna  sedja 

d  hrasum  pinum 

en   tikr  ydrar 

teygja  at  soll/ 
ed«  gefa  gqltum; 

deili  grom  vid  pik." 
Sinfjgtli  kvad. 

38(37).  „Pü  cor!  vqlva 
i   Varinseyju, 

skollvis  kona, 

bartu  skrqk  saman, 

kvaztu  engi  mann 

eiga   ril/a. 

segg  brynjadan, 
nema  Sinfjqtla. 

(39)  N/i<  öttu  vit 
d  nesi  Sögt/ 

ulfa  alna. 
ek    var    \einn]    fadir 

feint. 

39(38).  P/t  rart.  et  skoeda 
skass!   valkyrja, 

otui.  dmätlig 

at  Atfodur; 

mundu  einherjar 
allir  berjaz, 

svevis  kona! 

um  sakar  f/'nar." Gudmundr  kvad: 

40.         „Fadir  varattu 
Fenrisulfa 

oll/tin   citri. 

svd  at  ek  muna,    • 
sizt  pik  geldu 

fyr  Gnipalundi 
pursa  meyjar 
ä   f'örsnesi. 
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41.  Stjüpr  vartu  Siggeirs, 
Idtt  und  stqdfum  heina, 

vargljödum  vanr, 
d  vidum  üti; 

kömu  per  ögqgn 

qll  at  hendi, 

pd  er  broe&r  pinum 

brjöst  raufadir, 

gfirdir  pik  frsegjan 

af  firinverkum." 
SinfJQtli  hvad : 

42.  „Pü  vart  brüdr  Grana 
d  Brdvelli, 

gullbitlud  vart 

gqr  til  rdsar; 

hafda  ek  per  mödri 

mart  skeid  ridit, 

svangri  und,  sqdli, 
simul!  forbergis. 

43.  Sveinn  pöttir  pü 
sidlauss  vera, 

pd  er  pil  Gnllnis 
geitr  molkadir, 
en  I  annat  sinn 

Imdar  döttir 
tgttrughypja ; 

vill  pu  tqlu   lengri?4" Helgi  kvad : 
44(45).  „Vieri  ykkr,   Sinfjgtli! 

scemra  miklu 

gunni  at  heijja 

ok  glada  Qrnu"  usw. 
Der  Übergang 

47,  1.     Peir,   nämlich    Guömundr   und   die  seinen, 

ist  sonderbar,  aber  vgl.  31,  5. 

47,  3.     Sveipudr  ok  Sregjudr  Vplss. 

47,  7.  Die  kenning  mistar  (Mistar?)  marr  ist  nicht  erklärt;  eine 

geistreiche  aber  sehr  unsichere  Vermutung  spricht  Bugge  Helged. 
s.  27  f.  aus.    Der  Zusammenhang  zeigt,  dass  die  erde  gemeint  ist. 

48.  Grundtvig  stellt  z.  1 — 4  nach  10,  vgl.  auch  Bu  tili.  Nach 

z.  8  nimmt  Grundtvig2  den  Verlust  zweier  zeilen   an. 
48,  10.  Die  ursprüngliche  namensform  Hniflungar  ist  hier  wie  Am 

89  in  der  hs.  erhalten.  Durch  die  alliteration  wird  sie  erwiesen  Ghv  12. 

49,  Überschrift.  Wer  str.  49 — 50  spricht,  geht  aus  dem  Zu- 
sammenhang nicht  hervor.  Die  Vplss  hat  Grdnmarr  segir.  Bu  liest 

Gudmundr  kvad.  Die  Überschrift  im  texte  Örr  kvad  lässt  mit  absieht  die 

frage  unentschieden.  Es  ist  wol  möglich,  dass  Guömundr  botschafter 

zu  Hpöbroddr  geschickt  hat;  dass  zwei  männer  die  nachricht  bringen, 

geht  aus  str.  47,  welche  zwei  pferdenamen  nennt,  hervor.  Aber  settar 

sinnar  (48,  8)  lässt  doch  vermuten,  dass  Guömundr  selber  dabei  ist. 

50,  1 — 4.  Diese  Zahlenangaben  lassen  sich  schwerlich  mit  str.  25 
in  Übereinstimmung  bringen.  Auch  ist  sowol  unmittelbar  vorher  wie 

nachher  von  der  ankuft  der  schiffe,  nicht  von  einer  landung  die 

rede.    Auch   hier   (z.  9 — 10)  wird  die  grosse  menge  hervorgehoben, 
10 
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aber  nicht  in  bestimmten  zahlen,  welche  den  boten  auch  nicht  zu 

geböte  stehen.  Z.  1 — 4  sind  also  ein  zusatz.  Das  wird  durch  die 

erwähnung  der  norwegischen  landschafl  Sogn  in  /..  3  (vid  ey  /»'t.  er 
Sok  heitir  Volss)  gegenüber  den  dänischen  Ortsnamen  in  den  echten 

teilen  d>'<  gedichtes  bestätigt.  Die  Zahlenangabe  erinnert  an  die 
Strophen  von  der   Hunnenschlächt  in  der   Hervs. 

51.  Bu  tili  stellt  wo!  mit  recht  z.  3 —  4  nach  5 —  6.  da  erst  dadurch 

en  (z.  3)  bedeutung  bekommt.  —  Da  z.  1  im  allgemeinen  von  pferden 
handelt  und  erst  z.  3  und  5  nanien  nennen,  ist  auch  reginpinga  (z.  2) 

allgemein  zu  verstehen:  es  sollen  pferde  nach  den  Sammelplätzen 

der  männer  reiten,  und  zwar  in  den  zwei  z.  3 — 4  und  5—6  ange- 

gebenen richtungen.  Str.  52  nennt  die  bundesgenossen.  welche  auf- 

geboten werden  sollen:  das  sind  aber  mehr  als  zwei,  und  51,3 — 4 

resp.  5 — 6  lassen  sich  also  nicht  auf  einzelne  namen  in  52  beziehen. 

Bei  der  Zweiteilung  in  51  hat  man  vielmehr  an  Hpobrodds  unter- 

gebene und  seine  verbündete,  Hpgni  und  die  seinen,  zu  denken. 

Nur  diese  werden  darauf  str.  52  mit  namen  genannt.  Der  MyrkviÖr 

(ein  poetischer  namen,  vgl.  zu  Vkv  1)  ist  also  als  ein  teil  von 

Hpgnis  land  gedacht.  Sparinsheidr  aber  gehört  wie  Svarinshaugr 

(31,  6)  dem  Hpdbroddr.  Der  lautliche  anklang  dieser  beiden  nanien 

ist  vielleicht  nicht  zufällig. 

53,  4.  Frekasteinn,  vgl.  II,  26.  —  Z.  9—12  hält  Bu  eftersl  für  jünger. 
53,  12.    mödakarn.  nur  hier. 

54,  6.  Die  conjeetur  flugu  stammt  von  Jönsson;  ich  verstehe  aber 

die  zeile  nicht  mit  ihm  als  'die  valkyren  flogen  herum1,  sondern 

särvitr  flugu  ist  dasselbe  wie  sarflugu  vitr,  lwesen  der  wundenfliege 

(d.  i.  der  pfeile),'  'valkyre'. 
55,  8.  JEgir  scheint  ein  eigennamen  zu  sein.  Bugge  Helged.  142  stellt 

ihn  mit  dem  bei  Saxo  (Holder  s.  51)  erwähnten  Eyr  zusammen  und 

sieht  in  ihm  einen  repräsentanten  der  Eider.  Vgl.  zu  20,2  über  lsungr. 

56,  1.  Für  budlungr  vermutet  Bu  udt  mit  rücksicht  auf  z.  5 

siklingr.  —  Die,  kaum  rhetorisch  gemeinte,  Wiederholung  in  der 
strophe  fällt  auf.  Einen  versuch,  einen  einfacheren  text  herzustellen, 

macht  Grrundtvig1. 
5(>,  10«  Vgl.  den  schluss  von  Oddr  und  mehr  beispiele  bei  DuH 

zst.  Statt  Pd  er  erwartet  man  Pd  var  oder  Nii  er]  wenn  Sigrün  die 

zeile  spricht,  was  möglich  ist,  kann  nur  Xü  er  richtig  sein. 
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HELGA KVIDA  HJORV ARDSSONAR, 

Die  Stellung-  des  gedichtes  in  der  reihenfolge  der  Überlieferung- 
unmittelbar  vor  H.  Hu  II  ist  nicht  zufällig;  sie  hängt  damit  zusam- 

men, dass  am  schluss  von  Helgi  und  Svava  gesagt  wird,  sie  seien 

wiedergeboren,  während  H  Hu  II  pr.  vor  5  Sigriin  die  wiederge- 
borne  Sväva  genannt  wird  und  auch  Helgi  nach  der  eingangsprosa  nach 

Helgi  Hjorvarösson  den  namen  empfängt.  Vielleicht  bildeten  die  beiden 

stücke  schon  vor  ihrer  niederschrift  eine  zusammenhangende  erzählung. 

zu  der  die  eigentliche  Helgakviöa  Hundingsbana  (H  Hu  I),  —  ein 

gedieht,  nicht  ein  prosastück  mit  atrophen,  —  nicht  gehörte.  Aber 

jedenfalls  ist  ihre  Verbindung  miteinander  in  der  schriftlichen  tra- 
dition  älter  als  mit  H  Hu   I.  Näheres  in  der  einleitung. 

Die  geschiente  von  Helgi  Hjorvarösson  ist  uns  aus  keiner  anderen 

quelle  bekannt,  und  eine  genaue  parallele  ist  auch  nicht  überliefert. 

Sie  scheint  sich  unter  dem  einfluss  der  dichtung  von  dem  Hunding- 
töter  entwickelt  zu  haben  (vgl.  Bugge,  Helged.  s.  30 1).  Darauf 

deutet  der  in  mancher  hinsieht  gleiche  bau  der  erzählung  (Zusam- 
menkunft mit  der  frau,  welche  die  valkyrja  des  helden  und  seine 

geliebte  wird,  kämpf  mit  dem  mörder  eines  nahen  verwandten, 

kriegszüge  und  ein  scheltgespräch,  erwerbung  der  geliebten,  tod  durch 

den  söhn  des  erschlagenen  feindes,  letztes  gespräch  —  hier  nicht 

nach,  sondern  unmittelbar  vor  dem  tode  —  mit  der  geliebten),  ferner 
eine  reihe  von  namen  und  sprachliehen  Wendungen,  welche  ganz 

oder  nahezu  gleichlautend  in  der  dichtung  von  Helgi  Hundingsbani 

wiederkehren.  Doch  ist  das  stück  nicht  eine  einfache  nachahmung, 

denn  es  enthält  mehrere  selbständigen  motive,  wie  z.  b.  Heöins 

heitstrenging .  Es  ist  auch  nicht  aus  einem  gusse  entstanden,  sondern 

besteht  aus  sehr  verschiedenen  elementen;  auch  das  metrum  ist  nicht 

überall  dasselbe.  Ob  Helgi  Hjorvarösson  von  anfang  an  eine  selb- 

ständige sagenfigur  oder  eine  abzweigung  von  Helgi  Hundingsbani 

ist.   ist  noch  eine  offene  frage. 

Die  erzählung  wird  durch  eine  an  llelgis  vater  geknüpfte  braut- 

werbungssage  eingeleitet.  So,  wie  sie  vorliegt,  hat  diese  ziemlich 

grosse  ähnlichkeit  mit  einem  bekannten  typus  (dem  Osantrix-Attila- 
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fcypus),  s.  meine  bemerkungeh  Zschr.  f.d.  Phil  40,  :j()7  ff  und  Bugge, 

Uelged.  s.  252  ff.;  an  letzterer  stelle  wird  jedoch  ohne  zwingenden 

grund  ein  directer  Zusammenhang  mit  der  geschichte  von  Atrilas 

brautwerbung  angenommen.  Es  finden  sicli  zusammen  1.  eine  ver- 

gebliche  Werbung,  2.  eine  darauf  folgende  gewaltsame  entführung. 

Ob  diese  motive  hier  von  anfang  an  beisammengehören,  ist  jedoch 

sehr  zweifelhaft  (s.  zu  str.  1 — 4).  Die  geschichte  enthält  ferner  einen 

nebenbuhler,  der  den  vater  getötet  aber  nicht  das  mädchen  entführt 

hat.  Diese  gestalt  hat  eine  nicht  zu  verkennende  ähnlichkeit  mit 

Sigmunds  nebenbuhler  Lyngvi ;  beide  werden  auch  von  dem  söhne 

der  frau,  um  welche  gekämpft  wird,  getötet,  und  dieser  rächt  also 

den  vater  seiner  mutter  (doch  rächt  SigurÖr  zugleich  den  eigenen 

vater).  Welche  der  beiden  erzählungen  den  einfiuss  der  anderen 

erfahren  hat,  kann,  wenn  man  den  mangel  an  einheit  und  die  Unselb- 

ständigkeit vieler  motive  in  der  dichtung  von  dem  söhne  Hjorvarös  in 

betracht  zieht,  nicht  zweifelhaft  sein.  Mit  der  Sigurö-poesie  hat  die 
Helgidichtung  auch  den  namen  Eylimi  gemein ;  die  gestalten  sind 

aber  nicht  parallel.  Auf  zufall  beruht  es,  wenn  das  Nibelungenlied 

Siegfrieds  mutter  denselben  namen  erteilt,  den  Helgis  mutter  trägt. 

Denn  der  namen  Sigelint  für  Siegfrieds  mutter,  der  nur  in  sehr  jun- 

gen teilen  des  jungen  Nibelungenliedes  auftritt,  hat  nicht  die  ge- 

ringste gewähr. 

Aus  der  Sigurödichtung  dürfte  es  endlich  auch  stammen,  dass 

Atli  von  einem  vogel  auf  die  Schönheit  einer  frau  aufmerksam  ge- 
macht wird. 

Prosa.  Die  erzählung  ist  nicht  eine  blosse  folgerung  aus  den 

strophen.  Zwar  kehren  mehrere  einzelheiten  hier  wieder  (str.  1  : 

Hjprvarör  hat  mehrere  frauen ;  Sigrlinnr  ist  Sväfnis  tochter;  str.  2: 

Atli  ist  IÖmunds  söhn,  und  er  freit  nach  str.  1 — 4  für  Hjprvarör 

um  Sigrlinnr;  str.  5  die  frau  wird  den  boten  verweigert;  str.  11 

der  junge  Helgi  muss  an  HröÖmarr  räche  nehmen).  Doch  wäre  es 

nicht  möglich  gewesen,  aus  diesen  einzelnen  zögen  die  erzählung 

der  prosa  zusammenzusetzen,  —  man  beachte  neben  den  selbstän- 

digen zügen  der  erzählung  auch  mehrere  namen,  die  nur  hier  vor- 

kommen ;  die  prosa  hat  also  die  verse  vor  ihrer  niederschrift  be- 

gleitet. Die  darstellung  ist  etwas  ungeschickt;  erst  nach  Atlis 

heimkehr    wird    das  poetische  gespräch,  das  er  vor  seiner  reise  mit 
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dem  vogel  geführt  hat,  mitgeteilt.  Dnss  der  Schreiber  das  gefühlt 

hat,  gellt  aus  der  prosa  nach  str.  4  (Petta  rar,  dftr  Af/i  fceri)  her- 
vor. Man  darf  daraus  schliessen,  dass  die  aus  versen  und  prosa 

gemischte  erzcählung  unmittelbar  vor  ihrer  niederschrift  keine  feste 
form  hatte. 

2.    Hedhin  kennen  auch  die  Strophen,  aber  nicht  AI  fluid. 

3—5.  Sserei&r-Sinnrjöd  und  Humlungr-Hymlingr  beruhen  nach 
F.  Jdnsson  (Lit.  llist.  I,  244)  auf  einer  Verdopplung  eines  einzigen 

pares  (vgl.  auch  Bugge,  Helged.  s.  251).  Ob  diese  namen  von  an  fang 

an  zu  der  sage  gehören,  ist  sehr  zweifelhaft ;  unsichere  Vermutungen 

bei  Bugge  aao 

1,  4.  Munarheimr  auch  str.  42;  vielleicht  eine  nachbildung  von 

Sefafjqll  in  H  Hu  II  (Helged.  s.   302). 

1,5—8.  Björn  Olsen,  Arkiv  9,229  vermutet:  pött  .  .  .  pykki:  Die 
Überlieferung  kann  aber,  abgesehen  von  dem  überflüssigen  ero, 

wol  richtig  sein.  Man  kann  die  strophe  so  verstehen,  dass  der  vogel 

nicht  Iljyrvarös  frauen  herabsetzen  will,  sondern  dass  ein  gegensatz 
zwischen  Munarheimr  und  Glasislundr  zum  ausdruck  kommt.  Dort 

ist  Sigrlinnr  das  schönste  mädchen,  hier  findet  man  HjorvarÖs  frauen 

sehr  schön.  Unser  Sprachgefühl  würde  die  beiden  gedanken  umsetzen, 

da  die  aufmerksamkeit  auf  Sigrlinn  gerichtet  werden  soll.  Aus  str. 

3  geht  hervor,  dass  der  vogel  nichts  zu  Ungunsten  von  HjorvarÖs 

frauen  gesagt  hat. 

1,  8.  Glasislundr  ist  ein  märchennamen  und  deutet  darauf,  dass 

die  geschichte  von  Hjyrvardr  nur  einen  geringen  oder  keinen  his- 

torischen hintergrund  hat.  Vgl.  Glasir,  ein  garten  mit  goldenem 

laub  vor  Valholl  (Sn  E  I,  340),  und  Glasisvellir,  wo  der  mythische 

könig  Glumnundr  nach  der  Hervararsaga  (Norr  skr  s.  203)  sein 

seliges  reich   hatte. 

I — 4:.  Der  Zusammenhang  dieser  Strophen  mit  dem  folgenden  ist 
nicht  klar;  nach  str.  4  sollte  man  erwarten,  dass  die  königstochter 

unter  den  von  denn  vogel  genannten  bedingungen  dem  HjprvarÖr 

gegeben  werden  sollte.  Nach  str.  1  scheint  es  auch  der  vogel  zu 

sein,  der  Atli  zuerst  auf  die  Schönheit  der  Sigrlinn  aufmerksam 

macht.  Wenn  nun  dieser  vogel  mit  dem  in  der  prosa  nach  5  er- 
wähnten adler,  der  Pränmarr  ist,  identisch  ist.  so  kann  es  auch 

nicht  Franmarr  sein,  der  den  rat  gegeben  hat,  das  mädchen  dem 

HjprvarÖr    zu    verweigern.    Es    ergibt    sich    daraus,    dass  sich  in  die 
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prosa  fehler  eingeschlichen  haben.  Die  ursprüngliche  darstellung 

scheint  die  folgende  zu  sein.  Fränmarr  in  der  gestalt  eines  adler- 

verspricht  dem  Atli  für  seinen  herrn  die  königstochter.  Darauf  wird 

Atli  in  Sviifnis  land  gesandt,  um  das  mädchen  zu  freien,  kehrt  aber 

zurück,  ohne  seinen  zweck  erreicht  zu  haben  (str.  5.  Vielleicht  ist 

diese  vergebliche  reise  schon  eine  erweiterung;  dadurch  ist  dann 

eine  gewisse  ähnlichkeit  mit  den  gewöhnlichen  brautwerbungesagen 
entstanden).  Atli  und  HjprvarÖr  begeben  sich  nun  mit  einem  beere 

auf  den  weg;  als  sie  in  Sväfnis  land  ankommen,  ist  der  könig  von 

HröÖmarr  getötet  worden,  aber  Fränmarr  bewacht  das  mädchen 

zusammen  mit  seiner  eigenen  tochter.  Er  hat  die  absieht,  sie  dem 

Atli  gegen  die  erfüllung  seiner  bedingungen  auszuliefern,  dieser 

aber  zieht  es  vor,  den  gläubiger  aus  dem  wege  zu  räumen  und  sich 

der  frauen  zu  bemächtigen.  Daraus,  dass  Atli  Fränmarr  tötet,  hat 

man  später  unrichtig  geschlossen,  dass  dieser  an  dem  misslingen  der 

Werbung  schuld  gewesen. 

Ein  nachklang  von  Atlis  begegnung  mit  dem  adler  findet  sich  in 

der  dänischen  ballade  Raadengaard  og  0rnen  (DG  FI,  174).  Hier 

aber  bietet  Raadengaard  dem  adler  ochsen,  kühe  und  pferde,  während 

dieser  frauen  verlangt.  Zuletzt  besiegt  Raadengaard  den  adler  durch 
ru  neu  zauber. 

3,  3 — G.  Wunderlich  ist  die  zum  teil  wörtliche,  aber,  wie  die 

vollständig  abweichende  construetion  zeigt,  durchaus  nicht  rhetorisch 

gemeinte  Wiederholung  (z.  3 — 4.  5 — 6). 

5.1-2.    Vgl.  Prymskv   10,1  —  2.    11,1—2. 

5,  6.  Ob  sastnorn  als  nora.  propr.  aufzufassen  ist,  ist  nicht  ganz 

klar;  der  sinn  scheint  eine  appellativische  bezeichnung  eines  flusses 

zu  verlangen  (vgl.  d  meginfjalli  ohne  nähere  geographische  angäbe 

z.  4).  Das  zweite  glied  der  Zusammensetzung  dürfte  der  flussnamen 

Mqrn  ('die  Marne')  sein';  aber  'Marne  (fluss)  des  meeres'  ist  eine 
ungebräuchliche  und  unrichtige  Umschreibung. 

5,  9—10.    Vielleicht  ein  jüngerer  zusatz. 

Prosa.  2.  Nach  Svävaland  fügt  Bu  in  klammern  hinzu:  sd  peir. 

Aber  auch  ein   anakoluth  ist  möglich. 

12—13.  kann  var  pogull  ist  aus  str.  6,  fi  gefolgert.  (Vgl.  zu  str.  6). 

13.  ekki  nafn  festiz  vid  kann  ist  aus  7,1 — 2  gefolgert;  in  der 

prosa  nach  str.  9  wird  das  dann  noch  einmal  gesagt.  Es  ist  aber 

sehr  fraglich,  ob   das  so  wörtlich  zu  nehmen    ist;  es  kann  auch  eine 
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namengebung  heissen,  wenn  die  fremde  ihn  mit  dem  namen  anredet. 

14.     niu,  aus  str.  28  gefolgert. 

6.  6.  ef  fjil  &  pegir  kann  bedeuten  'wenn  du  davon  schweigst, 

wovon  du  reden  sollst'  (von  dem  tode  seines  grossvaters).  Svava 
will  ihn  zu  kriegstaten  aufstacheln.  Und  str.  10 — 11  hört  Helgi 
auf  zu  schweigen. 

8,  2.    Sigarsholmi,  s.  zu   36. 

8,  7.  vignest,  'kampfnadel',  'seh wert'  (Lex  poet);  sonst  nur  einmal 
belegt;   — a  hol,  'seh wert'  nur  hier. 

9,  1—4.    Z.  4  bezieht  sich  ausschliesslich  auf  z.  3,  nicht  auf  z.  1. 

9,  6.     1.  dreyrfäi&r. 

9,  7.     valbQSt,  s.  Lex  poet  und  Falk,  Altn.  Waffenkunde,  s.  3(). 
10,  Dass  von  kriegstaten  Hjorvarös  nichts  bekannt  war,  geht 

deutlich  aus  dem  vollständig  charakterlosen  inhalte  dieser  strophen 

hervor.  Die  jofrar,  von  denen  z.  6  spricht,  sind  vollständig  unbe- 
kannt. Die  strophe  dient  nur  dazu,  zu  zeigen,  dass  die  aufstachelung 

durch  Svava  ihren  zweck  erreicht  hat.  Der  inhalt  von  Helgis 

geschichte  ist  sein  Verhältnis»  zu  Svava.  Dass  sie  nicht  nur  seine 

geliebte,  sondern  seine  valkyrja  war,  soll  der  rachezug  illustrieren; 
vielleicht  dient  HröÖmarr,  den  von  den  versen  nur  str.  11  nennt, 
allein  diesem  zwecke. 

11,  7—8.  „er  glaubt,  das  erbgut  eines  geschlechtes,  von  dem 

niemand  mehr  am  leben  ist,  zu  besitzen"  (aber  er  irrt  sich  darin, 
denn  Helgi  lebt). 

Zu  dem  in  str.  10.  11  ausgesprochenen  gedanken  vgl.  Heimskr 

II,  46  z.   12—16. 

12 — 30.  Der  dichter  der  Hrimgeröarmpl  scheint  die  geschichte 
lljprvarös  gekannt  zu  haben,  denn  dieser  entlehnt  er  den  namen 

Atli.  Die  umgekehrte  annähme,  dass  Atli  in  der  Vorgeschichte  aus 

Hri'mgeröarmyl  stammen  sollte,  ist  weniger  wahrscheinlich.  Aber 
dass  Atli  Helgi  auf  seinen  reisen  begleitet,  stammt  aus  der  dichtung 

von  dem  jüngeren  Helgi;  diese  rolle  entspricht  der  des  Sinfjptli. 

Wie  dieser  mit  Gucmnmdr,  so  führt  Atli  mit  Hrimgerör  ein  schelt- 
gespräch,  in  welches  Helgi  später  sich  mischt,  vgl.  Bugge,  Helged. 

s.  224  ff.  Bugges  Vermutung,  dass  die  scheltgespräche  in  HHj  und 

llllu  I  von  demselben  dichter  verfasst  seien,  beruht  jedoch  auf 

einer  reihe  allzu  weitgehender  hypotheseu.  Ein  unterschied  besteht 
darin,    dass    hier   nicht  mit  einem  menschlichen  feinde,  sondern  mit 
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einem  troll  ein  Wortwechsel  geführt  wird.  Dabei  ist  zu  beachten, 

dass  die  Überlieferung  von  Helgi  HjorvarÖsson  nach  der  räche  fin- 
den gross vater  keine  kämpfe  mit  helden  mehr  berichtet:  es  war 

also  kein  feind  vorhanden,  mit  dem  der  held  an  dem  Vorabend  einer 

schlacht  ein  solches  gespräch  führen  konnte.  Aber  für  die  kämpfe 

mit  riesen  und  das  gespräch  mit  Hrfmgerör  bot  die  geschichte  des 

jüngeren  Helgi  vielleicht  ein  par  ausgangspunkte  an.  In  der  Hrölfss 
kraka  wird  nämlich  erzählt,  wie  in  einer  nacht  eine  trollkona 

zu  Helgi  kommt  und  um  seine  liebe  bittet  (ausg.  F.  Jönsson  s.  30  f.). 

und  riesenkämpfe  wurden  von  alters  her  von  Helgis  genossen  Sinfjptli 

berichtet.  Es  ist  daher  nicht  unmöglich,  dass  die  Hn'mgerÖarmyl 
ganz  aus  dementen  der  sage  von  Helgi  Hundingsbani  zusammen- 

gestellt sind.  Der  schluss  des  auftrittes  (str.  30)  beruht  auf  einem 

bekannten  auch  in  Alv  bezeugten  glauben. 

12,  3—4.  Über  das  auftreten  zweier  fornyrÖislagzeilen  an  dieser 

stelle  der  strophe  s.  zu  Häv  141,  6 — 7.  Eine  erweiterung  der  strophe 
kommt  in  Hrfmgeröarmpl  sonst  noch  str.  26.  28  vor:  s.  zu  diesen 

stellen.  Rask  streicht  ijdrum. 

14,  1.     Das  pik  der  handschriften  steht  unter  dem  einfluas  von  z.  3. 

16.  5.     Vgl.  Loks  63,  6. 

16.-  5.    18,  5.    22,  5.  er  pü,  vgl.  Häv  94,2.  Gri'mn  54,  8. 

18,  G.  pverst,  s.  DuH  zst.,  Bj.  Olsen,  Arkiv  9,  231.  pvari,  'speer'; 
in  compositis  mehrfach  belegt. 

19,  6.  Nach  str.  19  nimmt  Bu  tili  den  Verlust  einer  strophe  an. 

Grrundtvig  glaubte,  dass  Atli  in  jener  strophe  Hn'mgerör  mit  einer 
stufe  verglichen  habe. 

20,  6.     21.  1.     reini,  'hengst',   s.  Bu   tili. 
22,  3.  vik  Varins,  vgl.  den  Varinsfjor9r  H  Hu  I,  26 ;  Varinsey 

HHu  I,  37. 

23,  5— 6.    Grrundtvig  liest  komir,  skass!    vgl.  aber  DuH  zsr. 

26,  4-7  hält  Hildebrand  für  interpoliert.  Aber  Helgi  nimmt  in 
seiner  antwort  bezug  auf  z.   7. 

26,  4.    marggullin,   nur  hier. 

26,  5.     Für  afli  vermutet  Ettmüller  magni. 

28.     Vgl.  HHu  II  prosa  vor  18. 

28,  7—9  sind  nach  Bergmann  interpoliert.  Von  der  seite  des  in- 

haltes  ist  nur  gegen  z.  8,  vielleicht  auch  gegen  z.  7  etwas  einzu- 
wenden. 
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29,  1.  Hildebrand  schreibt  mit  rücksicht  auf  die  alliteration 

Littu  )iii  austr.  Aber  die  diction  erfordert  die  überlieferte  reihen- 

folge;  vgl.  auch  die  parallele  construction  30,  1.  Über  die  alliteration 
von   silbeu  in  stark  nebentoniger  Stellung  s.  Studien  Metr.  s.   38  ff. 

29,  2.  Statt  en  (Wisen)  könnte  man  er  vermuten.  Für  en  aber 

läset  sich  30,  2  anführen. 

29,  5.  <j>dUngs.  Grimm  und  die  meisten  ausgaben  schreiben  mit 
rücksicht  auf  die  alliteration  lofdunga.  Allerdings  alliteriert  v  nicht 

mit  vocal,  aber  die  ähnlichkeit  mit  27,  5  macht  es  doch  unsicher, 

ob  <j>dlings  zu  ändern  sei.  Es  ist  freilich  möglich,  dass  das  wort  unter 

dem  einfluss  von  27,  5  hineingekommen  ist.  —  Eine  änderung  von 
vatni  (z.  4)  in  legi  ist  nicht  notwendig,  obgleich  land  und  log  auch 

sonst  verbunden  werden  (so  26,  6). 

Obgleich  der  ausdruck  in  27,  5  und  29,  5  derselbe  ist,  können 

beide  stellen  sich  doch  nicht  auf  denselben  Vorgang  beziehen.  Denn 

27,  5  ist  von  einer  früheren  rettung  der  schiffe,  welche  Hrfmgerör 

bekannt  ist,  die  rede;  die  rettung  aber,  welche  29,  5  erwähnt, 

kommt  erst  in  diesem  augenblicke  zu  stände. 

29 — 30.  Ob  Helgi  oder  Atli  diese  strophen  spricht,  oder  ob 
jedwedem  eine  strophe  zuzuweisen  ist,  ist  nicht  klar. 

30.  Auf  den  Zusammenhang,  auch  im  ausdruck,  mit  späteren 

Volksliedern  weist  Bugge,  Helged.  s.  235  hin  (Fser  kv  2,  n°.  15  str.  52). 
Prosa.  Da  die  trollkona,  der  HeÖinn  begegnet,  Helgis  fylgja 

genannt  wird,  sollte  man  erwarten,  dass  zwar  das  annehmen  aber 

nicht  das  zurückweisen  ihrer  gefolgschaft  zur  folge  haben  könnte, 

dass  Heöinn  an  Helgis  stelle  trat.  Aber  die  auffassung  der  trollkona 

als  einer  fylgja  ist  kaum  ursprünglich.  Der  auftritt  hat  grosse  ähn- 
lichkeit mit  der  stelle  im  Sorla  bättr,  wo  ein  gleichfalls  HeÖinn 

genannter  held  von  einer  dämonischen  frau,  welcher  er  im  walde  be- 

gegnet, dazu  verführt  wird,  eine  frau  zu  rauben  (s.  Helged  s.  174  —  5). 
Dass  diese  erzählung  viel  älter  als  der  bättr  ist  und  der  lebendigen 

entwicklung  der  sage  angehört,  wurde  Zschr.  f.  d.  Phil.  40,  12  ff. 

gezeigt.  Hier  aber  gehorcht  Heöinn  dem  weihe,  und  das  muss  das 

ursprüngliche  sein.  In  der  Helgisage  ist  die  erzählung  umgestaltet. 
Den  liamcn  und  die  begegnung  mit  der  Zauberin  entlehnt  Helgis 

bruder  dem  helden  der  Hildesage.  Er  bekommt  aber  hier  die  auf- 
gäbe, seinen  bruder  zu  rächen,  und  zu  dem  zweck  muss  er  ein  edler 

held  sein;    er  weist  daher  die   Zauberin  zurück   —  und  wird  darauf 
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dennoch  ihr  opfer,  —  aber  er  empfindet  reue  Dieauffaseung  der  frau 
als  einer  fylgja  ist  schon  str.  35  bekannt.  Sie  beruht  wol  auf  der 

Verbindung  der  erzählung  von  der  zauberin  mit  der  Vorstellung, 

dass  Ileöinn,  der  als  bruder  und  rächer  in  Helgis  rechte  eintrat, 

auch  seine  fylgja  bekam. 

7.      sü—taumum,   vgl.   SnE   I,    176. 

9.     Über  bragarfull  s.  Lex  poet. 

10.     sonargoltr,  s.  zu  GruÖr  II,  21,  8. 

32.  Nach  z.  2  fehlen  2  zeilen,  welche  eine  nähere  bestimmung 

zu  meiri  enthielten.  Ergänzungsversuche  bei  Bu  tili  und  Studier  s.  17  5. 

Helged.  s.  309,   mit  geringer  änderung  von  Gering  aufgenommen. 

33,  6.  sieget  wird  unter  dem  einrluss  von  31,6,  wo  gleichfalls 

stillir  vorhergeht,  verschrieben  sein. 

Prosa  und  35.  Bu  stellt  35  vor  die  prosa ;  andere  Umsetzungen 

bei  K  und  Ettmüller.  Freilich  beruhen  pr.  2 — 3  auf  str.  35  und 

nimmt  35  unmittelbar  vor  dem  kämpfe  sich  in  Helgis  mund  wun- 

derlich aus.  Aber  pr.  1  Fat  hoad — feigd  sina  bezieht  sich  deutlich 

auf  33,  wo  Helgi  von  seiner  ahnung  spricht  (vgl.  in  der  prosa 

kann  grunadi),  und  die  folgenden  worte  können  auch  aus  35  vor- 
weggenommen sein.  Auch  zwischen  34  und  der  prosa  ist  35  in 

Helgis  munde  unverständlich;  woher  weiss  Helgi,  dass  HeÖinn  einer 

trollkona  begegnet  ist,  wenn  dieser  ihm  das  nicht  gesagt  hat?  Bos- 

selet (Ersch  u.  Grruber,  Encyclop.  II  Section,  31  t.  s.  256  anm.  69) 

glaubt  wol  mit  recht,  dass  35  eine  erzählende  strophe  ist,  deren 

platz  in  der  prosa  vor  31   wäre. 

35.  3.  Für  kann  (R)  vermutet  Bask  udt  Heöinn ;  da  aber  die 

Stellung  der  strophe  in  der  tradition  unsicher  ist,  ist  jede  änderung 

gewagt. 

36,  2.  Sigarr  \  dazu  8,  2  Sigarsholmr  und  prosa  vor  35  Sigarsvellir. 

Die  namen  Sigarr  und  Sigarsvellir  stammen  aus  der  dichtung  von 

Helgi   Hundingsbani  (II,  4.   I,  8). 

38,  7.  peim  .  .  .  gumna  ist  nicht  ganz  genau  gesagt,  denn  aus  z.  5 

geht  hervor,  dass  Svava  an  die  möglichkeit  denkt,  dass  keine  men- 
schen an  Helgis  tod  schuld  seien. 

39,2.    at  Frekasteini,  vgl.  HHu  I,  44.  II,  20.  26. 

39.1.  3-4  und  43,7-8,    vgl.   11  Hu   II,  30,   7—8. 

42.2.  Dass  Munarheimr  nomen  proprium  ist,  geht  aus  str.  1,4 

hervor.   Die  namengebung  ist  hier,  wie  an  anderen  stellen,  poetisch. 
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und  wenn  die  Übersetzung  „lykkeligt  hjera"  (Fritzner)  von  dem 
Standpunkte  des  dichters  richtig  ist,  so  gilt  das  doch  nicht  von  dem 

Standpunkte  der  auftretenden  personen.  Man  kann  also  nicht  mit 

E.  Kock,  Arkiv  37,113,  sagen,  dass  Sväva  'talar . .  om  sitt  lyckliga 
föraldrahem.' 

43,  2.    adr.  Es  ist  wol  mit  Grrundtv2  aptr  zu  lesen. 

43,  3.  Rögkeims  oder  Rogheims,  zu  rög,  'kämpf  oder  zu  Roga-(land), 
s.  Bu  tili.  Die  Zusammenstellung  mit  Rpöulsfjpll  legt  den  gedanken 

an  einen  poetischen  ortsnamen  nahe.  Und  nach  31,4  hielt  Helgi 

sich  auch  nicht  in  Norwegen  auf.  Sigarsvellir,  wo  Helgi  umkommt, 
ist  in  Dänemark  zu  denken. 

Was  die  zeit  und  den  ort  für  die  entstehung  von  II  Hj  angeht, 

scheint  der  enge  Zusammenhang  mit  der  dichtung  von  Helgi  Llun- 
dingsbani  auf  dieselben  kreise,  wo  diese  entstand,  hinzudeuten.  Aus 

dem  abhängigkeitsverhältniss  in  vielen  einzelheiten  der  H  Hj  von 

jener  dichtung  folgt  auch,  dass  sie  im  allgemeinen  die  jüngere  ist. 

Doch  scheint  sie  älter  zu  sein  als  II  Hu  I.  Denn  der  für  II  Hj 

charakteristische  gedanken,  dass  Helgis  geliebte  in  erster  linie  seine 

valkyre  war,  kommt  auch  in  H  Hu  I  zum  ausdruck  und  dürfte 

hier  auf  dem  einHusse  von  HHj  beruhen,  wie  auch  die  prosa  in  HHu 

II  von  H  Hj  beeinflusst  worden  ist  (s.  zu  H  Hu  II  prosa  nach  str. 

17).'  Es  kommt  uns  daher  nicht  unwahrscheinlich  vor,  dass  die 
dichtung  von  Helgi  Hjprvarösson  kurz  vor  HHu  I,  also  um  die 

wende  des  10.  und   11.  Jahrhunderts,  entstanden  ist. 

FRA    VOLSUNGUM. 

Der  titel  des  aus  prosa  und  versen  gemischten  stückes  lautet  in 

den  meisten  ausgaben  Helgakvida  Hundingsbana  II.  Dieser  titel  ist 

in  dieser  ausgäbe  als  nebentitel  beibehalten,  und  aus  practischen 

rücksichten  wird  das  stück  auch  als  HIlu  II  citiert  (wo  es  im 

gegensatz  zu  dem  ersten  liede  (I)  steht,  auch  kurz  als  II).  Dass  es 

im  älter  tum  nicht  Helgakvida  geheissen  hat,  geht  aus  der  prosa 

nach  17  (z.  8)  hervor.  Für  einen  teil  der  atrophen  ist  der  titel 

Vqlsungakvida    o>    formt    überliefert  (s.  zu  str.    14  —  17).     Über    die 
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ursprüngliche    tragweite    der    Überschrift    Frd    Vqlsungmn    wird    das 

nähere  in  der  einleitung  mitgeteilt. 

Prosa.  Die  verse  von  II  Hu  II  bilden,  wie  sich  unten  ergeben 

wird,  nicht  eine  einheit.  Schon  bevor  sie  niedergeschrieben  winden, 

müssen  sie  von  prosabemerkungen,  welche  einzelne  stellen  erläuterten 

und  eine  Verbindung  herstellten,  begleitet  gewesen  sein.  Die  presa 

beruht  also  zum  teil  auf  alter  tradition.  Insofern  ist  die  Überliefe- 

rung von  II  Hu  II  von  gleicher  art  wie  die  von  H  H j  und  die  ge- 
schieh te  SigurÖs.  Aber  bei  weitem  der  grösste  teil  der  überlieferten 

prosa  stammt  doch  aus  den  versen,  auch  aus  dem  ersten  liede.  In 

der  form,  in  der  wir  die  prosa  kennen,  ist  sie  also  die  arbeit  des 

redactors,  der  das  stück  aufgezeichnet  hat.  Dieser  mann  hat  I  ge- 

kannt aber  nicht  aufgenommen  (näheres  in  der  einleitung).  Im  fol- 

genden wird  die  quelle  für  jeden  einzelnen  bericht  des  einleitenden 

prosastückes  angegeben. 

1.  Borghildr  </f  Brdlundi  stammt  aus  I,  1.  2.  ok  eptir  Helga 

Hjqrvar9sson  hängt  zusammen  mit  der  bemerkung  am  schluss  der 

lIHj,  dass  Helgi  und  Svava  wiedergeboren  wurden,  und  zeugt  für 

die  nahe  Zusammengehörigkeit  dieser  beiden  stücke  in  der  schrift- 
lichen tradition.  Der  bericht  beruht  auf  mündlicher  prosaischer 

Überlieferung.  3.  Hut/all  stammt  aus  str.  2;  Hundingr  aus  str.  1. 

Hundland  ist  eine  abstraction  aus  dem  namen  Hundingr.  Dass 

Hundingr  viele  söhne  hatte,  wird  mit  rücksicht  auf  die  prosa  nach  13 

(z.  6)  erzählt.  7— S.  Die  namen  Vglsungar  und  Ylfingar  aus  I,  52.  II,  8 

(  Vglsungar  kommt  in  II  wiederholt  in  der  prosa,  nicht  in  den  Stro- 
phen vor;  vgl.  aber  den  alten  namen  des  gedichtes).  8.  Helgi 

. . .  njdsnadi  usw.  ist  eine  erläuternde  und  gewiss  richtige  bemerkung. 

welche  auf  alter  tradition  beruhen  kann.  9.  Hemingr  stammt  ans 

str.  1  ;  dass  er  ein  söhn  Hundings  war,  kann  richtig  sein  (vgl.  zu 

str.   1).  Auch  10  kann  aus  der  tradition  stammen. 

1  ist  stofflich  von  dem  folgenden  zu  trennen.  Die  strophe  gehört 

zu  der  alten  aus  der  Skjpldnngensage  bekannten  erzählung  von 

Helgis  vaterrache  und  ist  älter  als  die  Verknüpfung  Helgis  mit  der 

Sigmundsage,  welche  zur  folge  hatte,  dass  Helgis  vater  seinen  söhn 

überlebt.  Der  mörder  des  vaters  hiess  in  der  durch  diese  strophe 

repräsentierten  tradition  Hundingr.  Dieser  namen  ist  in  z.  8  über- 
liefert.   Aus    diesem  gründe  kann   man   vermuten,    dass   Hemingr  in 



Fra  Volsungum  (Helgakvioa  Hundingsbana  II).  157 

z.  2    ein    fehler    für  Hundingr    ist;  aber    für    das    verständniss    der 

Strophe    ist    das    doch  nicht    notwendig,   wenn  der  bericht  der  prosa* 
z.    9  richtig  ist.  Vgl.  noch  unten  zu  z.   7.  In  z.   3 — 4  spricht  Helgi 
von  der  ermordung  seines  vaters. 

1.  7.  Der  gegensatz  mit  nlf  grdn  (z.  5)  zeigt,  dass  hainall  ein 

appellativum  ist.  Aber  wie  ulf  eine  anspielung  auf  die  Ylfingar 

enthält,  so  ist  auch  hamall  doppeldeutig.  Der  auftritt,  auf  den  z. 

5 — 8  sich  beziehen,  ist  eine  nahe  Variante  des  auftrittes  in  der 

Hrolfss  kraka  (s.  1 1  ff.),  wo  Helgi  und  sein  bruder  sich  in  FröÖis 

palast  aufhalten  und  anfangs  nicht  erkannt  werden.  Der  naraen 

hamall.,  'castriertes  und  daher  ungefährliches  tier'  erinnert  daran, 
dass  Helgi  und  Hröarr  sich  unter  ziegen  aufhalten  und  mit  hunde- 
namen  Hoppr  und  Hö  genannt  werden.  In  derselben  erzählung 

(s.  13)  nennt  Helgi  sich  auch  Hamr.  Wenn  Hemingr  in  z.  1  damit 

zusammenhängt,  was  nicht  unmöglich  ist,  so  gehört  dieser  namen 

ursprünglich  nicht  einem  söhne  Hundings,  sondern  einem  verwandten 

Helgis,  vielleicht  dem  bruder.  In  diesem  fall  beruht  das  auftreten 

des  namens  in  dieser  strophe  auf  einer  namen  Verwechslung. 

Prosa  und  str.  2 — 4.  Die  Strophen  sind  ein  fragment  eines  liedes 

von  Hagbarör,  vgl.  Beitr.  22,  382  ff.  Die  ähnlichkeit  in  der  Situa- 

tion, welche  darin  besteht,  dass  sowol  Helgi  wie  Hagbarör  sieh  vor 

dem  könige  versteckten,  und  dass  nach  beiden  vergebens  gesucht  wird, 

hat  die  Übertragung  der  verse  auf  Helgi  veranlasst.  Man  könnte 

darüber  zweifeln,  ob  die  verse  nicht,  —  obgleich  unter  dem  einfluss 

der  Hagbarö-dichtung  entstanden,  — ■  doch  von  anfang  an  von  Helgi 

gehandelt  haben  können.  Aber  dieser  einfluss  müsste  dann  sehr  tief- 

gehend gewesen  sein,  denn  sogar  die  gestalt  des  Blindr  enn  bolvisi 

ist  mit  herübergenommen  (s.  Saxo,  ed.  Holder  s.  232.  234.  235). 

Und  in  die  Helgidichtung  passen  auch  str.  4,  11  — 12  nicht  hinein. 

Denn  zu  dieser  zeit  hat  Helgi  die  bekanntschaft  Sigars  und  Hognis 

noch  nicht  gemacht.  Es  kommt  hinzu,  dass  eine  andere  quelle  die 

atrophen  auf  einen  anderen  helden  bezieht,  was  wenigstens  beweist, 

dass  ihre  Stellung  in  der  poetischen  Überlieferung  nicht  sehr  fest 

war.  Diese  quelle  ist  die  Ilrömundarsaga  Grreipssonar,  welche  diese 

selben  Strophen  benutzt  und  ihren  inhalt  auf  Efrömundr  überträgt1). 

')  Vigfusson    liat    vermutet   (Corppb    1,    148),    dass    die    Strophen    zu  den  ver- 

lorenen   Käruljöo  gehören.  Das  ist  aber  unrichtig,  denn  die  Karuljöö'  handelten, 
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Von  Hramundr  aber  wird  hier  die  vollständige  HagbarÖsage  in 

etwas  modernisierter  form  erzählt1).  Die  saga  hat  also  die  Strophen 
noch  in  einem  Zusammenhang  gekannt,  der  nicht  der  der  Helgisage 

war,  sondern  der  der   HagbarÖsage. 

Wie  Saxo  erzählt,  dringt  Hagbarör  in  frauenkleidern  in  den  palast 

des  königs  und  wird  dort  ergriffen;  in  unseren  Strophen  liegt  eine 

form  der  Überlieferung  vor,  wo  er,  wie  in  der  saga  Hrdmundr. 
entkommt. 

Nachdem  die  verse  auf  Helgi  übertragen  waren,  wurden  str.  4. 

9 — 12  hinzugedichtet.  Dass  diese  verse  nicht  echt  sind,  ergibt  sich 

u.a.  daraus,  dass  z.  13 — 14  sich  direct  auf  /..  5 — 8  beziehen:  das 

mädchen  hat  scharfe  äugen,  weil  sie  eine  valkyrja  ist,  nicht  weil 

sie  eine  Schwester  Sigars  und  Hognis  ist.  Der  namen  Sigarr  (nicht 

Hogni,  soweit  wir  wissen)  kommt  auch  in  der  HagbarÖsage  vor. 

aber  es  wäre  unverständlich,  wie  Hagbarör  sich  den  mannen  Sigars 

gegenüber  für  eine  Schwester  Sigars  ausgeben  könnte.  Dass  ander- 
seits die  zeilen  hier  Sigarr  und  Hogni  zu  früh  in  Helgis  geschichte 

einführen,  wurde  schon  bemerkt.  Sie  sind  also  ein  schlechter  und 

wol  späterer  versuch,  die  strophen  mit  Helgis  geschichte  in  nähere 

Verbindung  zu  bringen. 

Den  platz  nach  str.  I,  den  die  strophen  in  der  Überlieferung  ein- 
nehmen, müssen  sie  bei  ihrer  aufnähme  bekommen  haben.  Denn 

sie  gehören,  wenn  sie  auf  Helgi  bezogen  werden,  zu  demselben 

abschnitt  von  Helgis  geschichte  wie  str.  1.  Die  prosa  erzählt  denn 

auch  richtig  Huudings  tod  nach  diesen  strophen.  Das  deutet  darauf, 

dass,  als  diese  strophen  aufgenommen  wurden,  von  Helgis  jugend- 
geschichte  noch  mehr  bekannt  war,  als  in  str.   1  steht. 

Hingegen  irrt  die  prosa  nach  str.  1,  wenn  sie  sagt,  dass  Hamall 

ein  söhn  Hagais  war.  Während  Hamall,  wie  oben  gezeigt  wurde, 

ein  versteckname  Helgis  ist  (als  solcher  kehrt  er  in  str.  6  wieder: 

s.  zu  5 — 13),  gehört  Hat/all  zu  den  Hagbar Ö-strophen.  Vielleicht 

deutet  der  gemeinschaftliche  teil  der  beiden  namen  Hag-  eine  Ver- 
wandtschaft der  personen  an.  Nach  der  darstellung  der  strophen  ist 

wie  die  prosa  nach  str.  52  aussagt,  von  Helgi  Haddingjaskati.  der  in  der  Hrö- 
mundarsaga  als  Hrömunds  feind  auftritt;  uusere  strophen  aber  handeln  in  der 

quelle  der   saga  von  Hrötnundr. 

')  Auch   in    der   saga   ist  die  gestalt  des  ßlindr  enn  bolvisi  erhalten  aber,  wie 
bei  Saxo,  in  zwei  gestalten  gespalten  worden. 
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Hag-all  ein  freund  Hagbarös,  aber  ein  untergebener  des  königs.  Seine 
rolle  hat  eine  nicht  geringe  ähnlichkeit  mit  der  des  Vifill  karl  an 

der  zu  str.  1  angeführten  stelle  der  Hrölfss  kr.  Der  Verfasser  der 

prosa  hat  Hagall  mit  Hamall  combiniert  auf  grund  des  gleichklangs 
in  der  ersten  silbe. 

4,  1.     Vgl.  Loks  33,  1. 

4,  2.     lü&r,   vgl.  Yafbr  35,  6  (wo  die  bedeutung  eine  andere  ist). 

Prosa  nach  4.  Über  z.  1 — 2  s.  oben.  Zu  der  bemerkung  hon  var 
Sväva  endrborin  s.  oben  s.  147.  Das  übrige  stammt  zum  teil  direct 

aus  den  folgenden  Strophen,  zum  teil  gibt  es  die  Situation  für  das 

folgende  gespräch,  welche  freilich  aus  den  Strophen  gefolgert  wer- 
den konnte,  an. 

5 — 13  gehören  nicht  demselben  dichter  wie  14  ff.  Sie  sind  jün- 
ger und  setzen  sowol  14  ff.  wie  die  diehtung,  zu  der  str.  1  gehört, 

voraus.  1  und  14  ff.  handeln  von  verschiedenen  untereinander  nicht 

zusammenhängenden  abenteuern,  aber  5 — 13  bilden  dazwischen  eine 

brücke.  14  ff.  gehen  davon  aus,  dass  Sigrün  und  Helgi  einander 

zum  ersten  mal  begegnen  (s.  namentlich  15,  5 — 8).  5 — 13  aber 
besucht  Sigrün  (Hggna  mser,  13,  9,  derselbe  ausdruck  15,  1)  Helgi 

nach  der  schlacht,  in  der  Hundingr  gefallen  ist.  Daher  nennt  Helgi 

sich  hier  (6,  1)  Haim/H  ]),  was  später  nicht  vorkommt.  Neu  ist  hier 
auch  die  auffassung  der  Sigrün  als  einer  valkyre  (sie  war  nach  12 

unsichtbar  in  der  schlacht);  14  ff.  sucht  sie  bei  Helgi  schütz  wider 

einen  ihr  von  dem  vater  aufgedrängten  freier,  was  für  eine  valkyre 

unmöglich  ist.  Die  mitteilung  der  prosn  hon  rar  Svdva  endrborin 

legt  den  gedanken  nahe,  dass  diese  auffassung  der  Sigrün  als  einer 

valkyre  unter  dem  einfluss  der  diehtung  von  Helgi  Hjprvarösson 

entstanden  ist  -).  In  der  schlacht  bei  Frekasteinn  ist  sie  nicht  zu- 

gegen;  Helgi  teilt  ihr  den  ablauf  mit.  —  Die  genealogische  Ver- 

bindung mit  Sigmundr  setzen  sowol  5 — 13  (12,  G)  wie  14  ff.  voraus. 
Der   von    Hundingr   getötete   held  ist  nicht  mehr  Helgis  vater ;    str. 

'  )  Der  sinn  der  stelle  ist:  -ich  bin  jener  Hamall,  von  dem  Hundingr  zu  erzählen 

weiss,  wie  ungefährlich  er  ist."  '  Darauf  beziehen  sich  Sigrüns  werte  13,7 — 10; 
auch  unter  dem  verstecknamen  erkennt  Sigrün  ihn  wieder.  Der  dichter  von  str. 

5    -13  bat,   wie  sich  aus  diesen  stellen  ergibt,  str.  1   noch  richtig  verstanden. 

2)  Die  Strophen  sind  dann  im  gegensatze  zu  allen  übrigen  (abgesehen  von  2  —  4, 
welche  nicht  zu  der  Belgidichtung  gehören^  jünger  als  die  diehtung  von  Helgi 

il|nrvai'osson. 
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11  nennt  ihn  Helgis  sefi.  Aber  Hundingr  wird  noch  genannt  (str.  10). 

Helgis  geschlecht  heisst  Ylfingar  (8,  2:  vgl.  ulf  grän  str.  1);  es 
ist  dänisch  (6,  4). 

8,  6.     Bragalundr,  ein  poetischer  namen :  'Heldenhain'. 
9,  2.  „Was  der  grund  der  (von  dir  wider  mich  erhobenen)  an- 

klage ist".  Auf  die  fragen  in  7,  1 — 6  gibt  str.  8  antwort:  die  frage 
7,  7 — 8:  hvi  skal...  hrdtt  kjgt  eta?  enthält  zugleich  einen  Vorwurf. 
Darauf  hat  Helgi  schon  implicite  geantwortet  durch  die  mitteilung, 

dass  er  gekämpft  hat,  und  er  fügt  hinzu:  „darum  hatte  ich  keine 

zeit,  auf  dem  schiffe  Heisch  zu  braten"  (das  ist  der  sinn  von  9,  3 — 4). 
—  Die  meisten  ausgaben  nehmen  ohne  grund  an  sakar  g<f>rduz  an- 
stoss.    Bu  tili  vermutet  serkir  gurduz. 

9,  3.  mer   ist  vielleicht  mit  Corppb  als  vocativ  (masr)  zu  verstehen. 

10,  6.     Vielleicht  er. 

11,  2—4.  „dass  diejenigen,  welche  du  vor  dir  hast,  dieselben  sind, 

welche  ihren  verwandten  rächten",  hefndob  für  hefndo  ist  ein 

fehler  unter  dem  einfluss  von  10,  6.  Bu  tili  liest  z.  2  nach  Grundt- 

vig  ver  sem  und  z.  4  hefndum. 

11,  5—8.  Helgi  meint,  andere  krieger  (nämlich  die,  bei  deren 
kämpf  Sigrün  nach  str.  12  zugegen  war)  können  sehr  wohl  ihm  und 

seinen  genossen  (was  er  durch  ossum  nidjum  ausdrückt),  ähnlich  sein. 

(Von  seinem  eigenen  kämpfe  hat  er  str.  8  verdeckt  gesprochen.) 

Prosa.  Das  stück  enthält,  abgesehen  von  dem  titel  des  gedichtes 

z.  10,  über  welchen  s.  unten,  nichts,  was  über  die  verse  in  I  und 

II  hinausgeht.    Der  kämpf  mit  Hundings  söhnen  stammt  aus  I. 

2.     Vor  Hqdbroddr  ergänzt  Grundtvig:    ln.it  einn. 

5.     LogafJQll,  s.  zu  I,  13. 

H— 17.  19—22.  30—39.  41—52.  Ob  diese  Strophen  alle  zu  einem 
und  demselben  gedichte  gehören,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Nur 

für  14 — 17  ist  der  titel  Yohnngakvida  en  forna  direct  überliefert. 

Helgi  wird  also  als  ein  Vplsung  aufgefasst,  und  das  bestätigt  15,  7. 

Man  sollte  freilich  erwarten,  dass  eine  Volsungakvioa  nicht  aus- 
schliesslich von  Helgi  handeln  sollte.  Aber  auch  das  erste  Helgilied 

heisst  Volsungakvioa.  Allerdings  tritt  hier  auch  Sinfjotli  auf,  was 

für  die  Vplskv  forna  fraglich  ist  (s.  unten).  In  der  auffassung  der 

begebenheiten  ist  nichts,  was  verbietet,  die  Zusammengehörigkeit 

aller  dieser  strophen  anzuerkennen.  Auch  nicht  in  den  bezeich nungen 

der  personen:    15,  7  syni  Sigmundar,  51,  3  Sigmundar  bur\   Sigrün 
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heisst  frä  Sefafjgllum  oder  sitzt  d  Sefafjqllum  19,2.  37,2.  46,2. 

Die  begebenheiten  werden  in  chronologischer  und  folgerichtiger 

reihenfolge  erzählt.  Stilistisch  ist  wol  der  einzige  gegensatz,  dass 

14 — 17  zwei  erzählende  Strophen  enthalten,  während  das  folgende 
ausschliesslich  dialog  ist.  Der  inhalt  der  erzählung  ist  freilich  nicht 

aus  einem  guss  entstanden,  aber  das  gedieht  kann  verfasst  worden 
sein,  nachdem  die  demente  zusammengeflossen  waren ;  es  kann  auch 

teile  von  älteren  gedichten  benutzt  haben,  obgleich  die  einheitliche 

auffassung  und  das  durch  das  ganze  stück  gehende  pathos  nicht 

dafür  sprechen.  Vgl.  noch  unten  s.   164. 

Über  die  geschichte  des  stoffes  s.  Bugge  Helgedigtene,  Boer, 
Beitr.  22,  378,  ders.  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  40,  31  ff.  Die  älteste  form 

der  erzählung  berichtete  von  einem  kämpf  mit  HoÖbroddr  um  die 

herrschaft ;  durch  die  aufnähme  der  liebesgeschichte  aus  der  Hilde- 

sage, welche  mit  einem  aus  der  Skjoldungensage  bekannten  liebes- 
abenteuer  Helgis  berührungspunkte  hatte,  ist  daraus  die  fabel  des 

Helgiliedes  geworden.  Aus  der  Hildesage  stammt  der  namen  des 

vaters  Hpgni.  Die  zu  gründe  liegende  form  der  Hildesage  hatte, 

schon  bevor  sie  ihren  einfluss  auf  die  Helgisage  übte,  den  zug  auf- 
genommen, dass  Hpgnis  tod  von  seinem  söhne  gerächt  wird.  Das 

ergibt  sich  daraus,  dass  dieser  zug  in  von  der  Helgidichtung  unab- 
hängigen balladen,  welche  den  stoff  der  Hildesage  enthalten,  und  in 

dem  deutschen  gedichte  Kudrun  wiederkehrt.  Zu  der  besonderen 

entwicklung  der  Helgidichtung  gehört  die  rückkehr  des  helden  aus 
dem  grabe. 

14,  1.    Für  Sötti  (vgl.  z.  4)  vermutet  Bu  udt  Hitti,  Bu  tili  Pdtti. 

15,  5—8.  Dasselbe  wird  bei  Saxo  (Holder  s.  158)  von  Hildas  liebe 
zu  Hithinus  gesagt. 

Prosa.  Das  stück  lässt  Sigrün  als  valkyre  Helgi  nach  Freka- 
steinn  begleiten.  Die  strophen  wissen  nur,  dass  sie  in  der  nähe  war. 

Die  darstellung  der  prosa  beruht  auf  I,  vgl.  namentlich  I,  28 — 30 

und  15  (zu  prosa  3 — 4).  Für  die  neunzahl  der  mädchen  vgl.  die 
Prennar  niundar  mcyja  III  l j   28,  1. 

18   s.  zu  24—29. 

19,  2.    SefafJQll,  poetisch,  'Liebesfelsen'  (Bugge). 
19,  8.     Das  f  [.  der  hs.  deutet  Rask  als  sonnm. 

20,  2.  alvitr,  'wesen  aus  einer  anderen  weit',  wird  vielfach  als 

'valkyre'  erklärt.  Das  liegt  doch  nicht  in  dem  worte,  wenn  es  auch 
11 
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in  diesem  sinne  gebraucht  werden  kann.  Vgl.  Vkv  1,  wo  die  schwa- 

nenmädchen  damit  angedeutet  werden  (s.  auch  Lex  poet).  Hier  be- 
deutet es  gewiss  nicht  valkvre,  denn  Sigrün  hat  an  dem  kämpf 

nicht  teilgenommen    S.  oben  s.   161. 

20.  6.    Frelcasteinn,  poetisch:  'Wölfestein1. 
21.  Man  könnte  an  der  echtheit  dieser  Strophe  zweifeln,  da  sie 

einigermassen  von  dem  thema  von  20.  22  abzuschweifen  scheint. 

"Während  diese  strophen  hervorheben,  dass  Sigrun  durch  den  tod 
ihrer  verwandten  verwaist  ist,  schildert  21  die  heftigkeit  des  kampfes. 

Aber  StarkaÖr,  von  dessen  tod  die  strophe  berichtet,  ist  eine  alte 

gestalt  dieser  sage.  Er  entspricht  dem  alten  krieger,  der  im  Beowulf 

(z.  2047  ff.)  den  Heaöobeardenfürsten  Ingeld,  dem  Hpöbroddr  ent- 
spricht, dazu  antreibt,  den  mit  den  Dänen  geschlossenen  frieden  zu 

brechen  (eine  ähnliche  erzählung  berichtet  Saxo,  Holder  s.  204  ff., 

von  Starcatherus).  Wenn  er  also  hier  ein  bundesgenosse  Hpöbrodds 

ist,  —  die  prosa  nach  13  nennt  ihn  einen  bruder  —  so  muss  der 

inhalt  der  strophe  auf  alter  Überlieferung  beruhen.  Übrigens  unter- 
scheidet die  strophe  sich  auch  dadurch,  dass  sie  mehrere  namen 

enthält  —  Hrollaugs  synir,  Hieborg,  Styrkleifar,  welche  sonst  in 
der  Helgidichtung  nicht  begegnen ;  die  Ortsnamen  fallen  besonders 
auf,  da  hier  nur  von  einer  schlacht  die  rede  ist.  Wir  müssen 

schliessen,  dass  str.  21  zu  einem  älteren  bestand  der  dichtung  gehört 

als  die  strophen,  welche  von  Sigrun  handeln.  Die  Stellung  der  strophe 

wird  dann  richtig  sein ;  der  dichter  der  Vplsungakviöa  en  forna  hat 

sie  an  dieser  stelle  in  sein  gedieht  aufgenommen  und  ihr  vielleicht 

auch  die  endgültige  form  gegeben.     • 

21,  1—4.  Die  Umstellung  von  z.  1 — 2  und  3 — 4  wird  dadurch 

geboten,  dass  z.  5 — 8  von  Starkaör  handeln.  Einen  ähnlichen  zug 
berichtet  Saxo  von  Starkaös  tode  (Holder  s.  274). 

23  kann  nicht  zu  demselben  gedichte  wie  19 — 22  gehören.  Aber 
es  besteht  auch  kein  grund  für  die  annähme,  dass  sie  eine  verirrte 

strophe  aus  einem  parallelen  gedichte  sei.  Eher  ist  es  eine  allein- 
stehende strophe  in  der  alten  prosaerzählung,  welche  die  verse  von 

alters  her  begleitet  hat;  sie  scheint  älter  als  das  vorhergehende  aus- 
führliche gespräch  zu  sein.  Sie  enthält  alles,  was,  sogar  mehr  als  in 

20.  22  steht.  —  Die  str.  spielt  (z.  2)  auf  die  Hildesage  an,  und  diese 
ist  für  den  dichter  nicht  dieselbe  sondern  eine  fremde  sage,  denn 

Sigrün    wird    mit   Hildr   verglichen.    Dass  die  erzählung  unter  dem 
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einfluss  der  Hildesage  entstanden  ist,  braucht  der  dichter  nicht  ge- 
wusst  zu  haben,  und  es  könnte  auch,  wenn  es  sich  auf  einem  anderen 

wege  nicht  beweisen  Hesse,  aus  dieser  strophe  nicht  gefolgert  werden. 

Z.  5  spielt  nicht  auf  die  Hildesage  an ;  kjösa  bedeutet  hier  'wählen, 

wünschen',  nicht,  wie  Bugge  angenommen  hat,  'zaubern';  der  sinn 
ist:  'ich  würde  wünschen,  dass  sie  noch  (oder  wieder)  lebten,  wenn 
nicht  die  einzige  bedingung,  unter  der  das  denkbar  wäre,  für  mich 

schlimmer   wäre  als  ihr  tod.'    Vgl.  Zschr.  f.  d.  Phil.  40,  40  f. 
24—29  und  18.  Die  Überlieferung  enthielt  schon  vor  ihrer  schrift- 

lichen fixierung  ein  scheltgespräch,  dessen  platz  vor  der  schlacht 

bei  Frekasteinn  war.  Eine  erinnerung  daran  ist  erhalten  in  der 

prosa  nach  17,  wo  steht:  Pd  hvad  Gudmundr  u.s.w.  Sehr  auffällig 

aber  folgen  auf  die  worte  Pd  hvad  Gudmundr  nicht  verse  aus  II 

sondern  svd  sem  fyrr  er  ritat  i  Helgakviffu,  und  dann  eine  halbe 

strophe  aus  I.  Darauf:  Svnfjgtli  .  .  .  svaradi  ok  (er)  pat  enn  ritat. 

Nach  der  schlacht  aber  wird  str.  24 — 29  ein  scheltgespräch  in  einer 
anderen  redaction  mitgeteilt  mit  der  einleitung:  Petta  hvad  Gud- 

mundr Grdnmars  son.  Dass  dieses  das  scheltgespräch  aus  II  ist, 

dessen  richtiger  platz  da  ist,  wo  in  der  Überlieferung  die  worte  Pd 

hvad  usw.  stehen,  leuchtet  ein.  An  der  sonderbaren  Ordnung  der 
erhaltenen  Überlieferung  kann  der  redactor  der  ersten  niederschrift 

nicht  schuld  sein.  Allerdings  wäre  es  nicht  undenkbar,  dass  dieser 

mann  an  der  ersteren  stelle  (in  der  prosa  nach  17)  Sigrüns  geschichte 

zu  einem  vorläufigen  abschluss  zu  bringen  wünschte  und  darum  hier 

das  scheltgespräch  nicht  aufnahm  sondern  nur  angab,  wo  dessen 

platz  war,  und  dass  er  es  also  absichtlich  erst  ausführlich  mitteilte, 

nachdem  er  einen  ruhepunkt  erreicht  hatte.  Aber  er  müsste  dann 

gewusst  haben,  dass  die  redaction  dieses  gespräches,  welche  er  in 
petto  behielt,  eine  andere  war  als  die  von  I,  denn  diese  hätte  er 

in  diesem  fall  kurz  vorher  selbst  geschrieben  *),  und  jene  teilt  er 
einige  Strophen  weiter  mit.   Unter  solchen  umständen  ist  es  absolut 
unverständlich,  wie  er  str.  18  in  der  form  von  I  geben  konnte,  und 

\ 

')  Man  müsste  freilich,  wenn  man  auf  diesem  wege  eine  erklärung  der  Über- 
lieferung suchen  wollte,  davon  absehen,  dass  die  beiden  Helgilieder  anfänglich 

nicht  zusammen  (in  einer  handschrift)  aufgezeichnet  wurden  (worüber  s.  oben  s. 

147  und  in  der  einleitung).  Zieht  man  aber  diesen  umstand  mit  in  betracht,  so 

wird  schon  dadurch  die  moglichkeit,  dass  die  Verwirrung  von  dem  ersten  auf- 
zeichner  herrührt,  ausgeschlossen. 
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wie  er  schreiben  konnte :  svd  sem  fyrr  er  ritat  und  ok  er  f>at  enn 

ritat.  Hingegen  lägst  sich  diese  behandlung  des  textes  bei  einem 

abschreiber  sehr  gut  verstehen.  Als  dieser  am  schluss  der  prosa 

nach  1 7  auf  das  scheltgespräch  stiess,  dachte  er  an  das  scheltgespräch 

aus  I,  welches  er  kurz  zuvor  abgeschrieben  hatte,  und  wie  die  hand- 
schriften  auch  sonst  Strophen  und  zeilen,  welche  wiederholt  werden, 

abkürzen,  so  wollte  er  auch  hier  kürzen ;  er  schrieb  also  aus  dem 

gedächtniss  den  anfang  des  gespräches  aus  I  nieder x)  und  fuhr 
darauf  mit  der  prosaerzählung  fort.  Darauf  bemerkte  er,  dass  er 

einen  irrtum  begangen,  und  nun  blieb  ihm  nichts  anderes  übrig,  als 

das  richtige  scheltgespräch  an  der  ersten  stelle,  wo  das  möglich  war, 

nachzutragen.  Ettmüller  und  Bugge  haben  also  darin  recht,  dass 

sie  str.  24—29  an  der  stelle,  wo  18  steht,  aufnehmen. 
Das  scheltgespräch  gehört  zu  der  zusammenhängenden  darstellung 

der  älteren  Überlieferung,  aber  es  ist  nicht  zugleich  mit  den  übrigen 

Strophen  der  Vplskv  en  forna  entstanden.  Denn  die  auffassung  des 

conflictes  ist  eine  andere.  Nach  25.  26  hat  der  krieg  schon  längere 
zeit  gedauert,  und  es  wurde  nicht  um  eine  frau,  sondern  um  die 

herrschaft  über  länder  gekämpft.  Diese  auffassung  ist  die  ältere ; 

noch  ist  Sigrün  nicht  in  die  tradition  aufgenommen.  Das  gedieht  ist 

also  älter  als  die  übrigen  Strophen.  Aber  es  ist  gewiss  von  anfang  an 

von  einer  prosaerzählung  begleitet  gewesen,  und  wenn  diese,  was 

wahrscheinlich,  die  jüngeren  motive  aufgenommen  hat,  so  ist  sie 

die  quelle  der  jüngeren  Strophen,  und  diese  sind  dann  nicht  frag- 
mente  eines  selbständigen  gedichtes,  sondern  sie  sind  später  zu  den 

vorhandenen  strophen  hinzugedichtet  worden;  der  titel  Vplskv  en 

forna  gilt  dann  für  den  ganzen  complex  von  älteren  und  jüngeren 

strophen  (von  14  an).  Für  eine  allmähliche  entstehung  des  strophen- 
complexes  in  einem  durch  die  erzählung  zusammengehaltenen  rahmen 

spricht  auch  die  besondere  Stellung  von  str.  21.  23  und  40  (s.  zu 
diesen  stellen). 

Das  scheltgespräch  in  I  hat  dieses  ältere  scheltgespräch  benutzt 

(s.  zu  I,  32—46  oben  s.  139  ff.).  Aber  mit  II,  28.  29  scheint  es  sich 
umgekehrt  zu  verhalten.  Dass  es  jedenfalls  mit  diesen  beiden  strophen 

')  Die  Variante  fylkir.  ..  flota  gegenüber  landreki...  lidi  (I,  32)  kann  daraus 
erklärt  werden,  dass  die  Strophe  aus  dem  gedächtniss  wiederholt  wurde.  Aher 

landreki. . .  lidi  kann  auch  eine  jüngere  verderbniss  sein.  Dafür  spricht,  dass  z.  4 

feikna  lid  steht. 
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eine  besondere  bewandtniss  hat,  ergibt  sich  daraus,  dass  hier  im 

gegensatze  zu  den  übrigen  Strophen  zwischen  beiden  gedichten  voll- 
ständig wörtliche  gleichheit  herrscht.  Die  Strophen  sind  einfach  aus 

dem  einen  gedichte  in  das  andere  herübergenommen.  Und  da  spricht 

viel  dafür,  dass  ihr  platz  in  L  ist.  Str.  28  ist  die  einzige  strophe  in 

II,  welche  Sinfjotli  nennt;  ausserhalb  der  scheltgespräche  kommt 

er  auch  nicht  vor.  Wenn  nun  28.  29  aus  I  stammen,  so  folgt  daraus 

wol,  dass  es  in  II  nicht  Sinfjotli,  sondern  Helgi  selbst  ist,  der  das 

gespräch  mit  Gruömundr  führt.  In  25  wird  auf  die  frage,  wer  der 

feind   ist,    nur   Helgis  namen  genannt 1). 
Nachdem  Helgi  zu  einem  idealen  helden  geworden  war,  dem  es 

nicht  ziemte,  einen  wortstreit  zu  führen,  hat  er  auch  in  dem  schelt- 
gespräche die  schöne  rolle  bekommen ;  Sinfjotli  spricht  rohe  worte, 

aber  Helgi  tadelt  ihn  darüber.  Das  ist,  wie  ich  glaube,  die  auffassung 

von  I,  welche  darauf  auch  in  II  durchgedrungen  ist.  So  wird  in 

der  jüngeren  fassung  der  Sigmundsage  (Volss  s.  17)  Sinfjotli  an  der 

stelle  des  idealisierten  Sigmundr  zu  dem  mörder  von  Signys  kindern. 
Die  aufnähme  von  28—29  —  vielleicht  noch  in  der  mündlichen 

tradition  —  bringt  von  selbst  mit,  dass  Sinfjotli  str.  25.  27  spricht. 
Daher  die  Überschriften  im  texte  über  25.  27. 

18,  1 — 2.  24,  1 — 2.  Ahnliche  fragen  in  den  historischen  sogur,  z.  b. 
Heimskr   I,  44:   hverr  er  fwfdingi  fyrir  lidi  pvi  er  gegnt  oss  er? 

26,  3.  Sdttir  ist  unverständlich.  Bu  udt  vermutet  unter  hinweis 

auf  27,  8  ein  synonym  zu  brimir,  nämlich  surteinar,  was  Gering  in 
särskid  ändert;  Jönsson  vermutet  ösättir,  Bu  tili  sverdum,  beide  mit 

änderung  von  skulu  (z.  1 )  in  skulwm. 

26,  5.  Grrundtvig  liest  Hodbroddi,  womit  Bu  tili  einstimmt,  da 

Hoöbroddr  nicht  zugegen  ist.  Doch  ist  es  nicht  sicher,,  dass  die  prosa 

die  Situation  richtig  darstellt.  Die  herausgeber  des  cod.  reg.  glauben, 

dass  in  der  vorläge  von  R  stand:  mal  er  ha^d  broddi,  und  dass 
der  schreiber,  der  für  mal  zuerst  ma  schrieb  und  darauf  in  einem 

etwas  grösseren  abstand  als  gewöhnlich  1  hinzufügte,  nun  aus  ver- 

sehen folgen  Hess  ec  \\wd  brodör.  Aber  daraus,  dass  in  der  hand- 
schrift    vielleicht    ursprünglich    ma    vorangieng,    lässt    sich    zur    not 

')  I  hat  die  stelle  herübergenommen  (str.  35,  1  —  4)  und  nennt  hier  also  auch 

Helgi  als  den  f'ührer,  aber  str.  34  heisst  es  im  plural  Ylfingar,  und  str.  37  nennt 
Sinfjotli  seinen  eigenen  namen. 
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erklären,    dass    der   schreiber    ec    für    er,   aber  keineswegs,  dass  er 
harr»   brodÖr   für   hard   brodÖi   schrieb. 

29,  6.  m.  r.  in  R  kann  nicht  Möinsheimum  bedeuten.  K  erklärt 

r.  als  reit,  Bu  udt:  'maaske  snarere  reinu .  r  kann  auch  ein  fehler 
sein  für  h. 

Prosa.  3.  FjQturlundr,  poetisch.  Wol  der  lundr,  wo  die  todes- 
bande  Helgi  umstrickten.  (Bugges  erklä^ung  Helged.  s.  212  inter- 

pretiert zu  viel  in  den  namen  hinein). 
33.  Vor  z.  1  nimmt  Ettm,  nach  z.  4  Bu  tili  den  verlust  einer 

halben  strophe  an. 

33,  1—2.  per  ist  sowol  aus  stilistischen  gründen  (das  stark  betonte 
pii  in  z.  2  verträgt  sich  nicht  mit  pdr),  wie  wegen  des  parallelismus 

mit  32,  1.  5  zu  tilgen.  —  Die  vierte  hebung  des  verspares  alliteriert 
wie  32,6.  43,6.  47,  12. 

40.  Gegen  Lünings  meinung,  dass  diese  strophe  zu  einem  schelt- 

gespräche  zwischen  Helgi  und  Hundingr  gehöre,  führt  Bugge.  Hel- 
ged. s.  169  anm.  an,  dass  das  Helgis  Charakter  widerspreche.  Dieses 

argument  ist  zwar  nicht  entscheidend,  da  die  auffassung  von  Helgis 
Charakter  nicht  immer  dieselbe  gewesen  zu  sein  braucht.  Aber 

Lünings  hypothese  ist  aus  der  luft  gegriffen,  da  von  solch  einem 

wortzwist  nichts  bekannt  ist.  Die  strophe  ist  da,  wo  sie  überliefert 

ist,  vollständig  am  platze.  Sie  gehört  zu  den  ältesten  poetischen 

ausführungen  der  prosaischen  erzählung  und  bildet  insofern  ein 

gegenstück  zu  23.  Verloren  ist  hier  nichts.  —  Über  die  bedeutung  der 
prosa  für  die  älteste  tradition  der  heldendichtung  s.  zu  Frd  Sigurdi. 

42,  7—8.  ml  er  .  .  .  geftn.  Da  Helgi  nur  dieses  eine  mal  zurück- 
kehrt, um  darauf  für  immer  fortzubleiben,  kann  er  sagen,  dass  die 

heimfqr,  d.  h.  die  zurückkehr  zum  leben,  ihm  nicht  gegeben  ist.  Als 

toter  schläft  er  bei  Sigrun  (47,  12.  49,  5 — 6).  Bugge  ändert  ne'm  heldr. 
43.  Diese  strophe  und  ein  par  andere  (37.  39.  49.  51)  enthalten 

10  zeilen;  zwölfzeilig  sind  45.  46.  47.  Der  Zusammenhang  ist  überall 

tadellos.  Namentlich  gegen  den  schluss  scheint  die  lyrik  die  straffe 

form  —  sofern  sie  für  den  dichter  einigermassen  als  regel  gilt  —  zu 

durchbrechen.  Man  muss  daher  mit  Streichungen  metri  causa  vorsich- 
tig sein,  sonst  schneidet  man,  wie  das  bei  str.  39.  46  geschehen  ist, 

die  schönsten  verse  weg.  Auch  hier  (43)  besteht  für  eine  Streichung 

der  inhaltsreichen  z.  5 — 6  kein  einziger  grund. 
46,  4.    hrsedQgg  Jönsson. 
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46,  11.    öfjalgt  Bu  udt. 

47,  11.  lofda  disir,  s.  Lex  poet. 

50,  7.     Salgofnir,  eine  parallele  zu   Grullinkambi  Vsp  42,  2. 

51,  6.  Das  grenaz  der  hs.  verstehe  ich  mit  Bu  als  grsenaz,  Rask 

als  grennaz,  Möbius  als  groenaz. 

52,  7.  Sievers  streicht  >«a?r.  Aber  Sigrün  wird  in  dem  gedichte 

wiederholt  mit  mxr  angeredet,  namentlich  am  Schlüsse  einer  unge- 
raden zeile;  so  9,  1.  17,  5,  vielleicht  auch  9,  3.  Vgl.  auch  die  häufige 

andeutung  der  frau  als  Hqgna  maer. 

Entwicklung    der    tradition. 

1.  älteste  gestalt :  zwei  erzählungen  zum  teil  prosaisch,  n.  Jugend 

und  vaterrache,  darin  str.  1  (das  ganze  nur  in  einem  geringen  reste 

erhalten).  1>.  kämpf  mit  HpÖbroddr  um  die  herrschaft;  darin  das 

scheltgespräch  str.  24  —  27.  —  2.  Umgestaltung  der  zweiten  erzählung 

unter  dem  eintluss  der  Hildesage;  Verbindung  dieser  sage  mit  de- 
menten der  alten  liebesgeschichte,  welche  in  einer  anderen  form  in 

der  Hrölfss  kraka  erhalten  ist;  aufnähme  von  Hpgni  und  Sigrün; 

Dagr  rächt  den  vater.  Alteste  poetische  bearbeitung:  str.  23  (in  die 

prosa-erzählung  aufgenommen).  —  3.  fortsetzung  der  geschichtet 

Jlelgis  rückkehr  aus  dem  grabe.  —  4.  genealogische  Verbindung 
Ilelgis  mit  Sigmundr.  Breite  poetische  behandlung  der  gespräche 

(Helgi  heisst  hier  sour  Sigmundar).  (Der  titel  Vqlsungakvida^  später 

en  forna.)  —  5.  Verbindung  der  beiden  als  a  und  h  angedeuteten 
erzählungen,  letztere  in  der  jüngeren  form;  Verstümmelung  der 

ersten,  da  die  vaterrache  durch  die  Verbindung  mit  Sigmundr 

unmöglich  geworden  ist;  entstehung  von  str.  5 — -13.  —  6.  aufnähme 

der  von  HagbarÖr  handelnden  str.  2 — 4,  und  darauf  Interpolation 
von  4  versen  in  str.  4. 

Über  alter  und  heimat  s.  zu  Prä  d  Sf. 

FRA  DAUDA   SINFJOTLA. 

Dieses  prosastück  ist  in  der  schriftlichen  tradition  eine  einleitung 

zu  (\<>v  geschichte  SigurÖs  (näheres  darüber  in  der  einleitung).  Seine 
äussere  gestalt  verdankt  es  wol  zum  teil  dem  redactor;  dieser  hat,  wie 
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es  scheint,  die  einleitenden  bemerkungen  in  ihrer  kurzen  form  redi- 
giert. Aber  schon  mit  z.  3  beginnt  die  breitere  erzählung,  und  diese  ist 

ihrem  Ursprünge  nach  nicht  eine  blosse  einleitung  zu  dem,  was 

folgt,  sondern  sie  enthält  als  hauptmotiv  den  abschluss  der  geschichte 

von  Sigmundr,  Helgi  und  Sinfjotli,  als  zweites  motiv,  welches  chro- 
nologisch damit  verbunden  ist,  Sigurös  geburt.  Insofern  ist  das 

stück  ein  bindeglied  zwischen  der  geschiebte  von  Helgi  und  der 
von  Sigurör,  und  es  konnte  wol  zusammen  mit  dem  einen  wie  mit 

dem  anderen  stücke  oder  mit  beiden  vorgetragen  werden. 
Auf  eine  frühere  dichterische  behandlung  des  stoffes  deutet  nichts. 

Zwei  sagen  von  Sigmundr,  welche  unabhängig  voneinander  — 

in  verschiedenen  gegenden  —  entstanden  waren,  begegneten  ein- 
ander. In  der  einen  war  Sigmundr  von  seinem  söhne  Sinfjotli 

begleitet ;  diese  sage  hatte  auch  Helgi,  der  von  anfang  nicht  dazu 

gehörte,  aufgenommen.  In  der  anderen  hatte  Sigmundr  einen  söhn, 
der  Sigurör  hiess,  von  dem  darauf  sehr  viel  erzählt  wurde.  Von 

Sigmundr  selbst  aber  wusste  diese  sage  weiter  nichts,  als  dass  er 

Sigurös  vater  war.  Es  musste  nun  auffallend  erscheinen,  dass  Helgi 

und  Sinfjotli  einerseits,  SigurÖr  anderseits,  obgleich  sie  alle  söhne 

Sigmunds  waren,  niemals  zusammen  genannt  wurden;  daraus  wurde 

geschlossen,  dass  die  beiden  ersten  vor  Sigmunds  ehe  mit  Sigurös 
mutter  gestorben  waren.  Über  Helgis  tod  war  schon  eine  erzählung 

bekannt;   von  Sinfjotlis  tod  berichtet  nun  das  vorliegende  stück. 

Den  kern  der  erzählung  bildet  die  bestattung;  sie  knüpft  an 

Sigmunds  freundschaft  mit  Oöinn  an  und  gehört  demselben  vorstel- 
lungskreise  an  wie  Sigmunds  begegnung  mit  dem  gotte  in  der 

schlacht,  in  der  er  fällt.  Sie  will  sagen,  dass  Sinfjotli  nach  seinem 

tode  zu  OÖinn  gegangen  ist  wie  Sigmundr.  Das  alter  dieser  vorstel- ' 
lung  wird  durch  die  Eiriksmpl  bezeugt.  Andere  einzelheiten  deuten 
darauf,  dass  obgleich  von  SigurÖr  noch  nicht  die  rede  ist,  doch  bei 

dem  aufbau  der  erzählung  auf  die  anknüpfung  der  Sigurödichtung 

rücksicht  genommen  ist.  Dass  Borghildr  Sinfjotlis  Stiefmutter  ist, 

konnte  ein  grund  sein,  sie  als  dem  Stiefsohn  feindlich  gesinnt  vor- 
zustellen, aber  doch  hat  dazu  gewiss  der  umstand  mitgewirkt,  dass 

Borghildr  zugleich  mit  Sinfjotli  verschwinden  musste,  um  der  mutter 

des  Sigurör  platz  zu  machen.  Das  weitere  ergab  sich  von  selbst. 

Die  ermordung  Sinfjotlis  war  natürlich  ein  racheact,  und  die  benut- 
zung    von    gift   lag    für   eine  frau  auf  der  hand.    Doch  wurde  auch 



Frä  dauöa  Sinfjptla.  169 

die  anwendung  dieses  motivs  durch  ein  zweites  moment  bestimmt, 
nämlich  dadurch,  dass  von  den  Vplsungen  von  alters  her  die  sage 

gieng,  dass  sie  gift  ertragen  konnten.  Sie  ist  durch  die  Umschreibung 

für  gift  Vqlsunga  drekka  in  der  Ragnarsdrapa  (le  hälfte  des  9.  Jahr- 
hunderts) bezeugt  und  hat  wol  ihren  grund  in  Vorstellungen  wie 

die  von  der  giftschlange,  welche  Sinfjptli  in  das  brot  knetet 1). 
Nun  wurde  sie  dahin  geändert,  dass  nur  Sigmundr  gegen  jede 

einwirkung  von  gift  bestand  war,  dass  seine  söhne  es  aber  nur 

dann  ertrugen,  wenn  es  sie  auswendig  berührte. 
Ferner  enthält  das  stück  noch  Sigmunds  tod  und  SigurÖs  geburt. 

Beide  dinge  lassen  sich  aus  der  Verbindung  heterogener  erzählungen 

erklären.  Sigurös  geburt  gehört  insofern  mit  Sinfjptlis  tod  zusammen, 

als  beide  erzählungen  zusammen  in  der  gegebenen  reihenfolge  eine 

erklärung  dafür  geben,  dass  Sinfjptli  und  SigurÖr  nicht  Zeitgenossen 

sind.  Und  auch  die  frage,  wie  es  sich  mit  Sigmunds  tod  verhielt, 

wurde  durch  die  neue  Verbindung  in  den  Vordergrund  gerückt.  Denn 

eine  änderung  in  der  bestehenden  tradition  wurde  dadurch  notwen- 
dig. Ursprünglich  rächte  Helgi  an  Hundingr  seinen  vater,  der  nicht 

Sigmundr  war  (s.  zu  HHu  II).  Als  darauf  Sigmundr  durch  die  Ver- 
bindung von  Helgi  mit  Sinfjptli  zu  Helgis  vater  wurde,  musste 

eine  auffassung  entstehen,  nach  der  Hundingr  Sigmund  tötet  2). 
Erhalten  ist  ein  bericht  darüber  nicht,  was  wol  eine  folge  davon 
ist,  dass  die  tradition  bald  einen  weiteren  schritt  tun  musste.  Durch 

die  Verbindung  mit  der  erzählung  von  Sigurör,  den  Sigmundr  nach 

Helgis  tode  erzeugt,  überlebt  nun  Sigmundr  Helgi.  Es  konnte  also 

nicht  länger  Hundingr  sein,  der  Sigmund  tötete  —  denn  dass  Helgi 

Hunding  tötet,  Hess  sich  aus  der  tradition  nicht  wegschaffen  — ; 
daher  trat  an  Hundings  stelle  sein  söhn,  und  nun  wird  berichtet, 

dass  Sigmundr  im  kämpfe  mit  Hundings  söhnen  fällt.  Und  an  die 

stelle  der  alten  Streitigkeiten  mit  Hundingr,  von  denen  man  nichts 

mehr  wusste,  trat  ein  neues  motiv  —  die  nebenbuhlerschaft.  Dieses 
motiv  ergab  sich  von  selbst.  Die  neue  sagenverbindung  hatte  dazu 

geführt,  dass  Sigmundr  kurz  vor  seinem  tode  eine  neue  frau  nimmt; 

wenn  also  für  die  feindschaft  des  mörders  ein  grund  gesucht  werden 

')  Vielleicht  ist  daneben  auch  noch  an  Sigmunds  drachenkampf  zu  denken. 

*)    Der   älteste   teil   von   Sigmunds  tod,  die  einladung  bei  Oftinn,  ist  vielleicht 
in  dieser  zeit  entstanden. 
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sollte,  so  war  in  dieser  frau  der  gegenständ  des  streitee  von  selbst 

gegeben.  Das  motiv  war  übrigens  in  diesem  Zeitalter  in  der  mode; 

auch  in  der  Helgidichtung  hat  es  die  alten  kämpfe  um  land  und 

besitz  verdrängt;  auch  Sinfjptli  kämpft  um  ein  weil). 

Das  erste  Helgilied  lässt  Helgi  Hundings  sühne  erschlagen  und 

damit  Hundings  ganzes  geschlecht  ausrotten.  Da  dieser  bericht  nicht 

in  den  Strophen  des  zweiten  liedes  steht,  ist  es  nicht  sicher,  dass 
er  alt  ist.  Aber  wahrscheinlich  ist  es  wol.  Denn  nachdem  eine 

tradition  entstanden  war,  nach  der  ein  söhn  Hundings  Sigmundr 

erschlägt,  wird  ein  dichter  ohne  besondere  veranlassung  nicht  erson- 

nen haben,  dass  alle  söhne  Hundings  schon  früher  umgekommen 

waren.  Nun  kennen  wir  die  Helgipoesie  in  zwei  Überlieferungen. 

Wenn  die  tradition  des  zweiten  liedes  den  bericht  über  die  tötung 

von  Hundings  söhnen  in  poetischer  form  gekannt  hat.  —  was  wir 
nicht  wissen  können,  —  so  hat  sie  ihn  unter  dem  einfluss  der  neuen 

Verbindung  fallen  gelassen.  Im  ersten  liede  ist  der  bericht  erhalten, 

und  daraus  ist  er  später  wieder  in  die  prosa  des  zweiten  liedes 

durchgedrungen  Als  darauf  die  Helgilieder  und  die  geschichte  von 

Sigurör  in  ein  buch  zusammengeschrieben  wurden,  entstand  der 

Widerspruch,  dass  Hundings  söhne  noch  leben,  nachdem  sie  gestor- 
ben. Die  dichtung  hatte  schon  für  einen  neuen  namen  gesorgt. 

Über  die  weise,  wie  eine  jüngere  prosaquelle  (Nornb)  sich  diese 

Schwierigkeit  zurechtlegt,   s.  in  der   einleitung. 

An  Fra  d  Sf  schliesst  sich  unmittelbar  die  geschichte  von  Sigurös 

Jugend  Fra  Sigurdi.  Die  Grrip  ist  später  eingeschoben  (vgl.  unten 
zu  Grrip). 

2.  Dieser  Hämundr  ist  sonst  nicht  bekannt.  Am  wahrscheinlich- 

sten gehört  er  seinem  Ursprünge  nach  zu  Helgi.  Die  ältere  tradition 

(vor  den  oben  besprochen  Verbindungen)  kennt  drei  gruppen :  Sig- 

mundr—  Sinfjptli,  Sigmundr — Sigurör,  Helgi  und  einen  bruder,  der 
unter  verschiedenen  namen  auftritt.  Einer  dieser  namen  könnte 

Hämundr  sein.  Es  verdient  dabei  beachtung,  dass  der  vater  Hag- 
barös  bei  Saxo  Hamundus  heisst,  und  dass  auf  Helgi  strophen,  welche 

von  HagbarÖr  handeln,  übertragen  sind  (s.  zu   H  Hu  II,  2 — 4). 

3—5.  Die  Vplss  schreibt  (s.  24,  26 — 29):  Kann  sdr  eina  fagra 

konu  ok  girniz  mjqk  at  fd  hennar.  Peirar  konu  had  ok  brödir  Borg- 

hildar,  er  dtti  Sigmundr  konungr,  Peir  preyta  prtta  mal  med  orrostu, 

ok  fellir  Sinfjotli  penna  konung. 
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10—12.  Die  stelle  lautet  in  der  Sn  E  nach  r:  Svd  er  sagt,  at  Sig- 
mundr Vqlsungsson  var  svd  mättugr,  at  kann  drakk  eitr  ok  sakadi 

ekki ;  en  Sinfjotli,  sonr  hans,  ok  Sigurdr  vdru  svd  hardir  d  hü&na, 

at  pd  sakadi  ekki  eitr,  at  Man  kvsemi  d  pd  bera.  Die  stelle  steht  in 

der  Vplss  in  einem  anderen  Zusammenhang  (Olsen  s.   15,1 — 4). 

22.  inn  d  fjordinn  bedeutet  hier  nicht  'in  den  fjord',  denn  Sigmundr 
hat  kein  schiff,  sondern  in  der  richtung  des  fjördes  (in  das  land) 

hinein,  also  am  ufer  entlang,  fyrr,  'im  voraus'.  Die  meisten  aus- 
gaben ändern  die  stelle  zu  fyrir  innan  fjordinn. 

A 1 1  e  r  der  H  e  1  g  i  d  i  c  h  t  u  n  g. 

Die  anfange  der  Helgidichtung  sind  sehr  alt;  sie  wurzeln  in  den 

kämpfen  der  Dänen  mit  den  Heaöobearden,  welche  schon  dem  Beo- 
wulf  bekannt  sind.  Für  die  Chronologie  unserer  Überlieferung  haben 

wir  einige  anhaltspunkte.  Das  erste  Helgilied  scheint  dem  anfange 

des  11.  Jahrhunderts  anzugehören  (s.  zu  HHu  I).  Das  zweite  lied 

ist  älter;  dadurch  werden  wir  schon  in  das  10.  Jahrhundert  geführt.  Es 

ist  auch  älter  als  die  Vorstellungen  über  Sinfjptlis  und  Sigmunds 

tod,  welche  in  dem  prosastück  Frä  d  Sf  erhalten  sind.  Diese  berichte 

bekunden  eine  starke  Oöinsverehrung  und  müssen  darum  wol  ziem- 
lich hoch  hinauf  in  das  10.  Jahrhundert  gesetzt  werden.  Das  wird 

durch  die  Eiriksmpl  von  ca.  950  bestätigt;  diese  kennen  Sigmundr 

und  Sinfjptli  als  bewohner  Valhplls,  was  auf  unsere  erzählung  deu- 
tet. Das  alles  zusammen  weist  auf  die  erste  hälfte  des  10.  jahrhs. 

Über  altersunterschiede  zwischen  einzelnen  strophengruppen  des 
zweiten  liedes  s.  zu  H  Hu  II. 

Die  heimat  des  sto[ffes  ist  Dänemark.  Dahin  weisen  auch 

die  Ortsnamen,  sofern  sie  nicht  poetisch  sind.  Aber  früh  war  der 

stoff  weit  verbreitet.  Sowol  Helgi  wie  Sigmundr  und  Sinfjptli  sind 

dem  ags.  epos  bekannt.  Doch  lehren  die  sagenform  der  Überlieferung 

und  neue  Verbindungen,  in  erster  linie  die  mit  der  Sigurödichtung, 

dass  die  altn.  tradition  andere  wege  gegangen  ist  als  die  englische. 

Als  die  erzählung  die  überlieferte  form  empfieng,  war  der  stoff  ge- 
wiss nach  Norwegen  übergeführt.  Darauf  deutet  die  anspielung  in 

den  Eiriksmpl,  und  dafür  gibt  es  auch  ein  par  geographische  andeu- 

tungen :  der  schmale  fjord,  in  dem  Sigmundr  dem  fährmann  begeg- 
net, die  poetische  namen  Sefafjpll,  Sölfjpll  und  andere,  die  auf  eine 

berglandschaft    hinweisen.    Bugge    hat    vermutet,    dass    die   dichtnng 
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auf  den  brittischen  inseln  entstanden  ist,  alter  seine  beweisführung 

scheint  nicht  überzeugend.  Wol  zeigt  die  eigentümliche  entwicklung 

des  Stoffes,  dass  die  älteren  teile  der  dichtung  in  einer  anderen 

gegend  entstanden  sind  als  die  ältere  Sigurödichtung;  die  jüngeren 

teile  weisen  auf  dieselben  kreise  hin.  Die  Sigurödichtung  aber 

stammt  von  männern,  welche  einen  regen  verkehr  mit  dem  süden 
unterhielten.  Vgl.  über  diese  fragen  Unters.  III,  132  f.;  ferner  zu 

den  Sigurögedichten. 

GRIPISSPO. 

Das  gedieht  ist  jünger  als  die  niederschrift  eines  bedeutenden 
abschnittes  der  überlieferten  Sammlung,  denn  es  hat  diesen  abschnitt 

in  der  stark  interpolierten  gestalt  und  der  reihenfolge  der  erhal- 
tenen Überlieferung  benutzt.  Es  ist  also  eine  interpolation,  und  das 

wird  durch  andere  tatsachen  bestätigt.  Es  unterbricht  die  zusam- 
menhängende prosaerzählung  von  Sigmunds  Jugend,  indem  es  die 

eigentliche  geschichte  (Frei  Sigur&i)  von  seiner  einleitung  {Frd  d  Sf) 

trennt.  Das  ganz  alleinstehende  fehlen  einer  Überschrift  ist  für  die 

Stellung  des  stücks  bezeichnend.  Es  besteht  kein  grund,  den  dichter 

von  dem  interpolator  zu  unterscheiden.  Unsere  hauptaufgabe  an  diesem 

gedichte   ist  der  nach  weis  der  quellen  für  die  einzelnen  Strophen. 

Quellen.  Prosa  und  str.  1 — 6.  Eine  dürftige  einkleidung,  von 

dem  dichter  erfunden.  Das  gedieht  ist  ein  letzter  ausläufer  der  dich- 
tung, welche  es  liebt,  in  der  form  von  prophezeiungen  und  rückblicken 

eine  Übersicht  über  eine  reihe  von  begebenheiten  zu  geben,  vgl. 

den  schluss  der  Sig  sk.  —  3.  DuH  machen  darauf  aufmerksam,  dass 

Greitir  Sigurör  str.  4  'einen  unbekannten  mann'  nennt;  er  kann  also 
seinen  namen  nicht  mitgeteilt  haben.  Wenn  Gripir  ihn  dennoch  str. 
5  mit  seinem  namen  anredet,    so  erklärt  sich  das  aus  pr.  vor  1   z.  3. 

7.  allgemeine  Charakteristik,  z.  t.  leere  phrasen,  z.  t.  auf  Frä  d 

Sf.  z. 30 — 32  beruhend;  vlg.  auch  die  Charakteristik  am  schluss  der 

Sig  yngri.  —  8.  frage.  —  9.  beruht  auf  Regm  15 — 26.  —  10.  frage.  — 
11.  aus  Fäfn  1  —  39  mit  der  prosa;  die  GnitaheiÖr  aus  Fafn  pr. 

vor  1.  —  12.  frage.  Audr  (z.  1)  nimmt  einen  teil  der  antwort  vor- 
aus. —  13, 1—6.  aus  prosa  nach  Fafn  44;  7—8.  aus  Fäfn  41;  der 

dichter  unterscheidet  also  richtig  Gjükis  tochter  von  der  schlafenden 
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valkyre  (über  das  verhältniss  dieser  beiden  in  seiner  quelle  s.  zu  Fafn 
41)  und  schiebt  auf  grund  der  strophe  aus  Fafn  unrichtig  einen  besuch 

bei  Gjüki  zwischen  Fafnis  tod  und  Sigrdrifas  erweckung  ein.  —  14. 

frage  mit  Wiederholung  des  13,  7 — 8  ausgesprochenen  gedankens.  — 
15.  aus  Sigdr  prosa  vor  1;  med  bana  Fafnis  nimmt  vielleicht  bezug 

auf  Sigrdr  1,  6 — 8,  welche  der  dichter  in  diesem  fall  als  von  Fäfuis  tod 
handelnd  interpretiert  hat.  Z.  4  ist  unklar;  wenn  für  Helga  Hjalmgunn- 
ars  zu  lesen  ist,  was  man  wol  angenommen  hat,  aber  was  sehr  zweifel- 

haft ist,  so  beruht  die  zeile  auf  der  prosa  nach  Sigrd.  4  ;  wenn  Grrundt- 
vig,  der  und  bana  selju  liest,  recht  hat,  so  sind  Fafn  42.  43  und  die  auf 

Fafn  44  folgende  prosa  die  quelle.  Vgl.  unten  s.  175.  —  16.  frage;  z. 
2.  5—8  zeigen  jedoch,  dass  der  dichter  schon  an  die  antwort  denkt.  — 

17, 1—4  gehen  auf  die  runenstrophen  Sigrdr  6 — 19,  z.  5—8  auf  die  fol- 

genden ratgebungen  Sigdr  20 — 37.  Die  liebeserklärung  ist  wol  mit 
rücksicht  auf  str.  29.  31  fortgelassen.  —  18.  frage;  doch  zeigen  z.  3 — 4, 
dass  Sigurör  wieder  im  voraus  weiss,  dass  er  die  reise  fortsetzen 

wird.  —  19,  1—4.  aus  Sig.  meiri  s.  174,  3 — 5.  —  19,  5—26,  8.  reden 
ohne  inhalt,  welche  nur  aussagen,  dass  jetzt  etwas  für  den  helden 

unangenehmes  kommen  wird,  und  dass  Grripir  sich  sträubt,  es  mit- 

zuteilen ;  zum  tröste  wird  SigurÖs  charakter  gelobt.  —  27.  aus  Sig 

meiri  interpol.  zu  s.  174,  8.  —  28.  frage.  —  29.  aus  Sig  meiri  interpol. 
zu  s.  175,  5.  —  30.  frage.  —  31, 1-4.  Sig  meiri  s.  176,  13—14  ;  5-8. 

Sig  meiri  s.  177,  8 — 15.  —  32.  frage.  —  33.  Sig  meiri  zwischen 
177,15  und  16;  die  anbietung  des  mädchens  ist  in  der  paraphrase 

der  Sig  meiri  nicht  erhalten,  vgl.  aber  s.  177,3  und  die  parallele 

stelle  der  Sig  yngri.  —  34.  frage.  —  35.  aus  Sig  meiri  s.  177,  16 — 22. 

—  36.  frage.  —  37.  aus  Sig  meiri  s.  177,  13.  178,  1.  Dass  hier 
noch  eine  bemerkung  aus  dem  schon  für  str.  31  benutzten  stück 

steht,  ist  kein  grund,  37,  1 — 4  von  5 — 8  zu  trennen.  Der  dichter 
erinnert  hier  noch  einmal  an  die  schon  str.  31  erwähnten  eide, 

weil  auf  der  mit  diesen  eiden  geschlossenen  freundschaft  die  hilfe 

beruht,  welche  Siguror  dem  Gunnarr  gewährt.  Vgl.  auch  die  Sig 

yngri  s.  186,18—19.  —38.  frage.  —  39.  Sig  meiri  s.  178,5—14, 

vgl.  auch  die  Sig  yngri  s.  187  pr.  nach  str.  2. —  40.  stimmungs- 

ausdruck.  —  41.  Hier  nimmt  der  dichter  einen  zug  aus  der 

Sig  yngri  auf;  die  blosse  Verlobung  und  der  flammenritt  genüg- 
ten ihm  nicht;  in  der  auf  die  Sig  meiri  folgenden  quelle  fand 

er    das    keusche    beilager,    das    er    für    die    auf   der   Sig    yngri    be- 
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ruhende  Fortsetzung  brauchte.  Diese  stelle  aus  Sig  yngri  188.  2 — 3.  — 

42.  SigurÖr  ergänzt  wieder  selbst  (z.  ö  prjdr  nsetr)  die  mitteiluug  über 

das  beilager.  —  43.  Der  Zusammenhang  zeigt,  dass  es  sich  bei  Sigurös 
frage  nicht  darum  handelt,  ob  sein  beilager  mit  Grunnars  braut  ein 

keusches  sein  wird,  —  darüber  hat  Grripir  ihm  schon  auskunft  ge- 

geben, —  sondern  ob  Brynhild  bereit  sein  wird,  Grunnars  frau  zu 
sein,  nachdem  Sigurör  neben  ihr  geschlafen  hat.  Die  antwort  darauf 

lautet,  dass  sie  (anfangs)  den  betrug  nicht  bemerkt,  da  Grunnarr 

und  Sigurör  von  neuem  die  gestalten  wechseln.  Das  beruht  auf  der 

Sig  meiri  s.  178,  15  — 16.  Es  besteht  demnach  kein  grund,  mit  Edzardi 
(Germ.  27,  403)  die  str.  vor  41  zu  stellen.  (Die  Umstellung  im  texte 

von  42.  43  beruht  darauf,  dass  die  frage  vor  der  antwort  stehen 

muss,  und  hat  mit  der  reihenfolge  der  antworten  nichts  zu  schaffen.) 

Beachtung  verdienen  z.  1 — 4,  wro  Gripir  sagt,  dass  Sigurös  und 
Grunnars  hochzeit  zugleich  gefeiert  werden.  In  der  Sig  yngri  (s.  186,  20) 

bekommt  Sigurör  Guörün  vor  der  brautfahrt  nach  Brynhilds  wohnung 

zur  frau.  Die  correspondierende  stelle  der  Sig  meiri  ist  nicht 

erhalten,  —  der  Verfasser  der  Volss  konnte  Sigurös  ehe  nicht  zwei- 
mal schliessen  lassen.  Aber  nach  Brynhilds  hochzeit  heisst  es  s.  178, 

20 — 22:  Ok  er  lokit  er  pessi  veizlu,  minnir  Sigurd  allra  eida  riß 
Brynhildi,  ok  laetr  pö  vera  kyrt  (die  stelle  wurde  in  der  Grip  für 

str.  45  benutzt,  s.  unten).  Es  versteht  sich,  dass  Sigurös  erinnerung 

zurückkehrt,  nachdem  die  leidenschaft,  welche  sie  ihm  genommen 

hat,  gestillt  worden  ist.  Da  nun  die  Grip,  welche  von  str.  19  an 

augenscheinlich  keine  andere  quellen  als  die  Sig  meiri  und  die  Sig 

yngri  und  zwar  bis  hierher  und  weiter  bis  auf  eine  einzige  stelle 

ausschliesslich  erstere  quelle  benutzt  hat,  und  welche  auch  in  den 

anderen  berichten  dieser  Strophe  auf  der  Sig  meiri  beruht,  Sigurör 

erst  nach  der  rückkehr  von  der  brautwerbung  um  Brynhild  Guö- 
rün  zur  frau  bekommen  lässt,  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  auch  die 

Sig  meiri  an  dieser  stelle  Sigurös  hochzeit  berichtete  l).  —  44.  Die 
frage  ist  mit  der  str.  42  gestellten  frage  nicht  identisch  ;  in  42  handelte 

es  sich  um  den  anfang  von  Brynhilds  zusammenleben  mit  Grunnarr, 

und  zwar  in  erster  linie  um  die  hochzeit  und  die  brautnacht;  44 

aber  fragt  nach  den  weiteren  folgen  des  betrugs.  —  45, 1—4.  aus 

Sig  meiri  s.  178,  20 — 22  (vgl.   zu  43);  5—8.  aus  den  gesprächen  Sig 

')  Das  ist  ein  weiteres  argument  gegen  eine  Versetzung  von  43  vor  41. 
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mein  s.  178,  23 — 180,  21.  Bugges  besserimg  hqndum  für  hefndum  wird 
durch  die  Sig  meiri  bestätigt;  Brynhild  ist  unzufrieden,  und  endlich 

findet  sie  heraus,  dass  sie  betrogen  worden  ist  —  46.  frage.  —  47 
geht  der  dichter  auf  die  Sig  yngri  über  (die  Überlieferung  der  Sig 

meiri  erzählt  Brynhilds  räche  nicht);  die  strophe  beruht  auf  Sig  yngri 

s.  190,  10 — 11.  —  48.  frage.  —  49.  Der  inhalt  stimmt  mit  der  auf 

Sig  yngri  s.  188,  2 — 3  beruhenden  str.  41  überein;  der  dichter  wieder- 
holt das,  um  Sigurör  zu  beruhigen ;  vielleicht  hat  er  auch  schon 

Sig  yngri  str.  15  s.  193  (=  Brot  19),  wo  Brynhild  dasselbe  erklärt, 

im  äuge  gehabt.  —  50.  frage ;  der  inhalt  beruht  auf  der  in  der 

Sig  yngri  folgenden  erzählung.  —  51.  wie  50 ;  Guöruns  schmerz  aus 
Sig  yngri  s.  192,  16  ff.;  z.  8  könnte  man  auf  grund  der  quellen  für 

Grimhildr  Brynhildr  vermuten,  aber  die  Vorstellung,  dass  der  grund 

des  Unglücks  in  Grimhilds  Zauberei  zu  suchen  sei,  lag  nahe  genug 

(vgl.  auch  Sig  meiri  s.  180,  5 — 6) ;  zum  ausdruck  vgl.  Gu3r  I,  25,3 — 4. 

—  52.  53.  trostwörte,  zum  teil  ohne  literarische  quelle  ;  der  schluss 
von  52  jedoch  aus  Sig  yngri    194,  9  ff. 

Die  Grip  bestätigt  unsere  kritik  der  lieder  der  Kicke;  die  reihen- 
folge  des  gedichtes  stimmt  nämlich  nicht  mit  der  Vplss,  welche 

stücke  der  Sig  meiri  und  der  Sig  yngri  durcheinanderwirft,  über- 
ein, sondern  der  dichter  benutzt  die  beiden  gedichte  nacheinander, 

erst  (19 — 45)  die  Sig  meiri,  soweit  diese  reicht  (nur  eine  ergänzung 
aus  der  anderen  quelle,  str.  41),  darauf  die  Sig  yngri.  Für  die  nähere 
bestimmung  des  inhaltes  der  Sig  meiri  hat  das  gedieht  sich  an  einer 
stelle  (str.  43)  brauchbar  erwiesen.  Ferner  kann  man  aus  der 

reihenfolge  in  der  benutzung  der  quellen  schliessen,  dass  in  der 

Sammlung  die  Sig  meiri  vor  der  Sig  yngri  stand,  und  das  wird 

durch  Brot  bestätigt.  Dieses  fragment,  womit  der  auf  die  lücke  fol- 
gende teil  von   |{  anhebt,  enthält  einen  teil  des  Schlusses  der  Sig  yngri. 

Einzelne   stellen. 

Str.  3  ist  interpoliert,  s.  oben  s.  172.  Dadurch  wird  Bugges  meinung 

udt,  dass  nach  4  eine  strophe  verloren  sein  sollte,  in  der  Geitir 

Gripir  den  namen  des  gastes  mitteilt,  hinfällig. 

15,  4.  Tch  halte  keinen  der  oben  s.  173  angeführten  besserungs- 
versuche  für  richtig.  Andere  versuche  führt  Gering  zst.  an. 

21,  5.     Bu  liest  cm  ek,  da  'Naegtelsen  .  . .  kan  suppleres  fra  ne\ 
22,  6   ist  wol  sei  zu  lesen ;  vielleicht  auch  29,  8  seir. 

24,  1.     h //</;/ jumk?  Lüning. 
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24,  7.    Die  verschränkte  construction  fällt  wol  dem  dichter  zur  last. 

26,  6.    Bu  liest  viltki,  vgl.  aber  Richert,  Försök  s.  34  ff'. 
30,  5.  Statt  mey  nä  (|{)  ist  wol  zu  lesen  meyna,  was  mehr  im 

stile  des  gedichtes  ist,  obgleich  es  sonst  auch  den  suffigierten  artikel 
nicht  benutzt. 

32,  1.  48,  1.  Wahrscheinlich  soll  an  beiden  stellen  derselbe  aus- 

druck  stehen.  Bu  udt  liest  beide  male  Hvat,  Bu  tili  beide  male  Hvdrt. 
33.  Nach  dieser  strophe  vermutet  Edzardi  den  Verlust  zweier 

strophen,  von  denen  vier  zeilen  irrtümlich  als  z.  1 — 4  in  str.  37 
ständen;  vgl.  aber  oben  s.   173  zu  37. 

36,  1.    Mein]   Lse?    Grimm. 

39,  8.  Für  ser  vermutet  Bugge,  Arkiv  19,  13,  faer.  Aber  es  ist 

nicht  unmöglich,  dass  der  dichter  fyr  alliterieren  liess.  Der  sinn  er- 

heischt keine  änderung;  Gripir  sagt:  'dagegen  kannst  du  dich  nicht 

in  acht  nehmen',  'daran  ist  nichts  zu  tun',  nämlich  dass  du,  wie 
z.   1 — 4  aussagen,  in  Gunnars  gestalt  das  mädchen  dir  verlobst. 

45,  8.    at  hqndxim^  s.  oben  s.  175. 

46,  3—4.  E.  Kock,  Arkiv  37,  117  interpungiert :  er  velar  ver, 

vifi,  gerdum  und  übersetzt  z.  1 — 4:  'Vad  skal  den  brud,  den  maka 

ta  i  bot,  som  vi  ha  spunnit  vära  ränker  mot'. 
49,  1.     Muna  Corppb. 

50,  6.    sifjungi  Bu.     53,  2.  mdat  Corppb. 

Das  gedieht  ist  auf  Island  wol  auf  der  grenze  des  12.  und  13. 

Jahrhunderts  verfasst  worden. 

Der  stil  des  gedichtes  steht  unter  dem  einfluss  der  älteren  gedichte. 

Die  wichtigsten  wörtlichen  Übereinstimmungen  sind:  10,  8,  vgl.  Hyndl 

14,8.  13,  6,  vgl.  Ghv  7,8.  29,  5— 6,  vgl.  Guar  II,  3,  5—  6.  39,1—2, 
vgl.  Vsp  18.  45,  4  vgl.  Brot  3,  6.  53,  2,  vgl.  HHu  II,  23,  3.  Abgesehen 
von  der  Übernahme  einzelner  ausdrücke  steht  es  weit  von  der  alten 

dichtung  ab.  Erhebung,  pathos,  Charakteristik,  schwung  fehlen  voll- 

ständig. Alles  wird  katalogmässig  berichtet.  Die  satzteilung  in  den  Stro- 

phen ist  oft  mangelhaft.  Doch  ist  das  gedieht  ein  ausläufer  jener  ge- 
dichte, die  eine  reihe  ereignisse  in  chronologischer  folge  in  der  form 

einer  prophezeiung  berichten.  Charakteristisch  für  die  zeit  sind  die  re- 
gelmässige achtzahl  der  zeilen  und  die  schematische  form  der  mehrzahl 

der  verse.  Es  verdient  beachtung,  dass  sogar  jüngere  gedichte  wie 

Helr  (s.  zu  diesem  gedichte)  der  alten  kunst  bedeutend  näher  stehen. 



Frä  SigurÖi. 

FRA   SIGURDI. 

Wie  weit  der  abschnitt,  für  den  die  Überschrift  Frä  Sigurdi  gilt, 

reicht,  lässt  sich  mit  Sicherheit  entscheiden.  Alles  spricht  dafür, 

dass  diese  Überschrift  für  Regm,  Fäfn  und  Sigrdr  gültigkeit  hat. 

Zwar  haben  die  Strophen  in  Fäfn  eine  eigene  Überschrift  Frä  dauda 

Fdfnis,  aber  diese  bezeichnung-  kann  nur  für  einen  teil  der  verse 
gelten,  und  auf  keinen  fall  für  Fäfn  und  Sigrdr  zusammen.  Also 

hat  entweder  Sigrdr  keine  Überschrift,  was  abgesehen  von  der  inter- 

polierten Grrip  in  der  hs.  kein  einziges  mal  vorkommt,  oder  die 

Überschrift  Frä  Sigurdi  umfasst  auch  Sigrdr  und  natürlich  dann  auch 

Fäfn,  und  Frä  dauda  Fäfnis  ist  ein,  vielleicht  jüngerer,  nebentitel 

für  eine  Unterabteilung.  Die  erzählung  wird  in  den  drei  stücken 

ununterbrochen  weitergeführt,  auch  die  einleitung  von  Fäfn  wird  direct 

unter  dem  titel  Frä  Sigurdi  einbegriffen,  und  um  die  drei  stücke 

zu  trennen,  muss  man  die  prosa  auseinanderreissen,  was  die  heraus- 
geber  auf  verschiedene  weisen  getan  haben.  Die  erzählung  beruht 

auch  in  ihren  hauptzügen  auf  einer  seit  Jahrhunderten  zusammen- 

gehörenden tradition ;  mit  ihr  vollständig  parallel  ist  die  aus  nieder- 

deutschen quellen  stammende  Überlieferung  der  Piörs  (c.  268 — 273, 

Unger  c.  163 — 168).  Aus  practischen  rücksichten  sind  in  dieser  aus- 
gäbe die  titel  der  papierhandschriften  und  ausgaben  Reginsmyl, 

Fäfnismpl,  Sigrdrifumyl  als  nebentitel  beibehalten  und  werden  diese 

stücke  auch  mit  den  gewönlicheu  abkürzungen  als  Regm,  Fäfn, 

Sigrdr  citiert.    Die  teilung  ist  in  Übereinstimmung  mit  Bugge. 

Das  stück  ist  eine  prosaerzählung  mit  strophen  und  lässt  sich  in 

dieser  hinsieht  II Hu  II  vergleichen.  Die  prosa  nimmt  aber  in  Frä 

Sig  eine  viel  unabhängigere  Stellung  ein ;  sie  ist  der  grundstock  der 

erzählung  geblieben,  auch  nachdem  die  gespräche  zum  grossen  teil 

poetisch  gestaltet  worden  sind.  Diese  poetische  gestaltung  hat,  und 

das  ist  eine  weitere  Übereinstimmung  mit  II  Hu  II,  allmählich  statt 

gefunden.  Regm  enthält  noch  viel  prosa,  Sigrdr  besteht,  wenn  man 

von  interpolationen  in  der  schriftlichen  tradition  absieht,  noch  so 

gut    wie    ganz    aus  prosa,    Fäfn    hat    schon    ein   langes   gespräch    in 

12 
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verstbrm.  Die  geschichte  des  Stückes  lässt  sich  bis  ins  einzelne  aus 

der  Überlieferung  erkennen  (vgl.    Unters.  III,  94  ff.). 

Folgende  schichten  sind  zu  unterscheiden:  1.  Zu  gründe  liegt  eine 

prosaerzählung,  in  der  Reginn  SigurÖr  erzieht  und  für  ihn  ein 
schwert  schmiedet;  darauf  fordert  er  ihn  auf,  Fäfnir  zu  töten.  SigurÖr 

folgt  diesem  rate;  dann  bratet  er  Fäfnis  herz  und  hört,  wie  die 

vögel  ihm  raten,  Reginn  zu  töten,  was  er  darauf  auch  tut.  Er  be- 
mächtigt sich  des  drachenschatzes  und  reitet  nach  Hindarfjall,  wo 

er  Sigrdrifa-Brynhild  weckt  und  ihre  liebe  gewinnt.  Diese  erzählung 
stimmt  in  den  hauptzügen  mit  der  darstellung  der  Piörs.  wo  nur 
der  drache  keinen  schätz  mehr  besitzt,  und  wo  der  schluss  durch 

secundäre  Verbindungen  entstellt  ist,  überein.  Poetisch  behandelt  waren 

darin  schon  früh  das  gespräch  zwischen  SigurÖr  und  Fafnir  (Fäfn  1 — 22, 
abgesehen  von  den  jüngeren  Zusätzen),  der  grösste  teil  des  darauf 

folgenden  gespräches  zwischen  Reginn  und  SigurÖr.  nämlich  str. 

25 — 30,  die  vogelstrophen  Fäfn  34.  37.  38  mit  Sigurös  antwort  39 
und  eine  strophe  bei  Brynhilds  erwachen,  Sigrdr  2.  Das  metrum  ist 
ljöÖahättr.  Ein  etwas  jüngerer  teil  der  erzählung,  den  die  deutsche 

Überlieferung  nicht  kennt,  gibt  eine  erklärung  für  die  herkunft  des 

goldes;  es  ist  der  erste  teil  von  Regm  (str.  1  — 12,  mit  ausschluss 
der  darin  interpolierten  Strophen).  Auch  hier  ist  das  metrum  ljöÖa- 

hattr. Vielleicht  ist  die  poetische  bearbeitung  dieses  abschnittes  nicht 

jünger  als  die  der  gespräche  in  Fäfn  und  str.  2  von  Sigrdr. 
2.  Unter  dem  einfiuss  der  Verknüpfung  mit  der  tradition,  in  welcher 

Helgi,  Sigmundr  und  Sinfjotli  zusammen  auftreten,  ist  die  episode 

von  Sigurös  räche  für  den  vater  an  einem  söhne  Hundings,  der  zu- 
folge dieser  Verbindung  zu  Sigmunds  mörder  wurde  (vgl.  zu  Frä 

d  Sf),  entstanden.  Auch  in  dieser  episode  sind  die  gespräche  poetisch 

gestaltet  worden,  aber  in  fornyröislag ;  es  sind  Regm  13 — 18.  26. 
Regm  13 — 14  lassen  Reginn  SigurÖr  begrüssen;  die  neue  dichtung 
ist  hier  insofern  pleonastisch,  als  die  erzählung  SigurÖr  schon  früher 

mit  Reginn  in  berührung  brachte.  Aber  man  darf  darum  str.  13 — 14 
nicht  von  der  stelle  rücken,  denn  die  strophen  gehören  mit  den 
folgenden  direct  zusammen.  Charakteristisch  ist  für  diese  episode 

das  auftreten  von  Oöinn  als  Hnikarr.  l)  —  Ferner  ist  die  vogelscene 

J)    Das   auftreten  Ööins  in  Sigurös  geschichte  beruht  augenscheinlich  auf  dem 
einfiuss  der  dichtung  von  Sigmundr  und  Sinfjotli. 
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erweitert,  und  zwar  gleichfalls  mit  fornyröislagstrophen  (Fäfn  32. 

33.  35.  36.  40—44).  Hier  (40—44)  geben  die  vögel  Sigurör  den 
rat,  nach  Hindarfjall  zu  reiten.  Das  jüngere  alter  der  strophen 
findet  darin,  dass  die  deutsche  Überlieferung  von  diesem  rat  nichts 

weiss,  eine  bestätigung.  Da  str.  35  auf  die  ältere  str.  34  bezug 

nimmt,  ergibt  es  sich,  dass  die  fornyröislagstrophen  nicht  aus  einem 

anderen  gedichte  stammen,  sondern  später  hinzugedichtet  worden 

sind  !).  In  Sigrdr  gehören  zu  dieser  gruppe  str.  1  und  5,  gleichfalls 
in  fornyröislag  (vgl.  zu  Sigrdr  5). 

3.  Die  erzählung  hat  eine  reihe  interpolationen  aufgenommen, 

welche  zum  teil  gar  nicht  zu  ihrem  Stoffe  gehören;  zum  grössten 

teil  sind  diese  nicht  älter  als  die  schriftliche  Überlieferung.  Hierher 

gehören  Rm  3.  4.  5.  11,  19—25,  Fäfn  4,  1  —  3.  12—15.  17,4  —  19,  3. 

20.  (23.  24?).  31  und  der  grösste  teil  von  Sigrdr,  nämlich  str.  3 — 4 

(der  unmittelbar  vorhergehende  prosasatz  Hon — minnisveig  steht  an 
einer  unrichtigen  stelle,  s.  darüber  unten  s.  194);  prosa  nach  4  z. 

12 — 13  Hann — kvad ';  str.  6 — 37.  Das  nähere  zu  den  einzelnen  abtei- 
lungen  und  stellen. 

Zu    Reginsmol. 

1,  6.     lindar  logi,  s.  Lex  poet.       2,  6.  sköpumk  Bu  udt. 
3 — 4.  Schon  von  Bu  tili  als  unecht  erkannt. 

3,(5.    hoggvaz]  Ijügaz  Corppb. 
4,6.  Derselbe  ausdruck  bei  Pjööölfr  Arnörsson  (Sn  E  II,  118. 

411):   leida  langar  dauda  limar  illa  mik  stillis. 

5.  Mit  den  acht  fürsten  (z.  6)  ist  in  der  geschichte  von  SigurÖr, 

auch  wenn  man  die  ganze  Nibelungensage  und  die  Jormunrekssage 

mitzählt,  nichts  anzufangen.  (Einen  versuch,  sie  aufzuzählen,  macht 

Gering  in  seiner  Übersetzung.)  Gustr  ist  in  der  tradition  unbekannt. 

Die  Volss  und  SnE  haben  in  der  drohung,  dass  das  gold  seinen 

besitzern  den   tod  bringen  werde,   durchaus  das  richtige.   Die  pointe 

l)  Die  vielfach  angenommene  meinung,  dass  alle  fornyröislagstrophen  zusammen 
teile  eines  mit  den  ljöSahättrstrophen  parallelen  gedichtes  sein  sollten  —  in  Sij- 

mons  ausgäbe  wird  sogar  eine  trennung  nach  diesem  prinzipe  vorgenommen  — 
ist  irrig.  Keine  einzige  fornyrftislagstrophe  ist  mit  einer  ljööahättrstrophe  dem 

inhalte  nach  parallel;  zum  teil  behandeln  die  gruppen  ganz  verschiedene  abschnitte 

der  erzählung,  und  wo,  wie  in  den  vogelstrophen,  die  beiden  metra  gemischt 

auftreten,  führen  die  jüngeren  strophen  das  thema  der  älteren  aus. 
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der  erzählung  ist  auch,  dass  der  fluch  des  /.wertes,  der  natürlich 

seinen  berauber  treffen  soll,  zwecklos  wird,  da  Loki  das  gold  nicht 

für  sich  seihst  hehält.   Wo  die  Strophe  herstammt,  ist  unbekannt. 

5,  7.    1.  fear. 

8,  3.  nept  ist  nach  Grimm  =  nipt,  mich  Egilsson,  Jönsson  u.  a. 

das  neutr.  von  neppr,  'gering'  (vgl.  d.  nseppe,  "kaum'!,  activ  'for- 

ringende,  0dehcggende'  (so  Lex  poet);  die  z.  3  erwähnten  nidjar 

wären  nach  Jönsson  mit  den  jqfrar  öbornir  (z.  4)  identisch.  Eg. :' 

'acerbum  posterorum  certamen'.  Vigf.  Dict:  lnefst,  penalty,  chasti- 

sement'.  Holzmann  (Die  ältere  Edda  s.  384)  glaubt,  dass  ein  wort 

für  'gold'  gemeint  sei.  Der  Zusammenhang  mit  str.  6 — 7  verlangt, 
dass  Loki  etwas  mitteilt,  was  nicht  im  allgemeinen,  sondern  gerade 

für  Hreiömarr  'noch  schlimmer'  ist  als  die  drohung  str.  6.  Das  kann 
nur  sein,  dass  er  durch  seinen  eigenen  söhn  umkommen  wird:  nidja 

geht  also  auf  Hreiomarr  und  seine  söhne.  Die  in  Lex  poet  für  nept 

angenommene  bedeutung  würde  dazu  wol  passen,  aber  es  fragt  sich, 

ob  sie  möglich  ist.  Z.  4 — 6  enthalten  nicht  eine  nähere  erklärung  von 

z.  1 — 3,  sondern  sie  sind  eine  fortsetzung :  nachher  (wird  es  in 
fremde  hände  kommen,  und  es)  werden  auch  andere,  noch  nicht 

geborene  fürsten  wegen  des  goldes  streiten.  Das  können  Sigurör  und 

die  Nibelunge,  welche  ihn  wegen  des  goldes  ermorden,  sein. 

11.  Bu  tili  hält  die  strophe  für  unecht,  da  von  einer  räche  für 

HreiÖmarr  nichts  bekannt  ist.  Grrundtvig  und  Jönsson  lesen  aus  der 

strophe,  dass  Sigurör  von  Lyngheior  stammte.  Die  strophe  ist  nicht 
eine  antwort  auf  str.  10;  sie  setzt  eine  Situation  voraus,  in  der  eine 

frau,  deren  mann  tot  oder  sterbend  ist,  schwanger  ist,  und  sie  gibt 

antwort  auf  die  frage,  was  man  tun  soll,  wenn  das  kind  ein  mäd- 

chen  ist.  Die  antwort  lautet:  'ziehe  die  tochter  auf  (al  kann  hier 

unmöglich  bedeuten  'gebier'),  so  wird  sie  die  mutter  eines  rächers 
werden  können'. 

Die  strophe  ist  aus  ihrem  Zusammenhang  geraten  v) ;  sie  gehört 

ohne  zweifei  zu  der  geschichte  Siguros  und  muss,  wie  ich  Unter- 
suchungen III,  97  nachgewiesen  habe,  zu  Hjprdis  gesprochen  sein. 

Stofflich  gehört  sie  mit  str.  13  —  18,  welche  gleichfalls  von  Siguros 

vaterrache  handeln,  zusammen,  ihr  platz  ist  jedoch  an  einer  früheren 

stelle  aber  in  einer  ausführlichen  darstellung,  wie  die  Vplss  sie  gibt. 

')  Im  überlieferten  Zusammenhang  ist  sie  vollständig  unmöglich. 
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In  der  Vplss  ist  auch  ein  gespräch  über  den  gegenständ,  auf  den 
auch  diese  strophe  sich  bezieht,  erhalten.  Der  sterbende  Sigmundr 

spricht  zu  Hjprdfs,  welche  den  wünsch  zu  erkennen  gegeben  hat, 

dass  er  leben  und  ihren  vater  rächen  werde  (Olsen  s.  29,  5  ff.) : 

Qdrwn  er  pat  setlat.  P4  ferr  med  sveinbam,  ok  fmd  pat  vel  ok 

vandliga,  ok  mun  sei  sveinn  dgsetr  ok  fremstr  af  vörri  seit.  Allerdings 

ist  Sigmundr  darüber  nicht  in  zweifei,  dass  das  kind,  welches  die 

frau  gebären  wird,  ein  knabe  sein  wird,  und  daraus  folgt,  dass  das 

gespräch,  so  wie  es  in  der  sage  überliefert  ist,  die  strophe  nicht 
enthalten  haben  kann.  Aber  die  stelle  zeigt,  dass  die  dichtung  sich 

mit  den  hoffnungen  und  den  befürchtungen  der  Hjprdfs,  welche  wünscht, 

dass  für  ihren  vater  ein  rächer  erstehen  wird,  beschäftigt  hat.  Sie  kann 
also  leicht,  sei  es  in  einer  Variante  oder  einem  anderen  teil  dieses 

gespräches  Sigmundr  gegenüber,  sei  es  in  einem  anderen  gespräche 
einer  anderen  person  gegenüber  die  befürchtung  ausgesprochen  haben, 

dass  das  kind  ein  mädchen  sein  werde.  Darauf  passte  keine  andere 

antwort   als  die,  welche  Regm   1 1    gibt *). 
Corppb  I,  494  wird  ein  versuch  gemacht,  die  strophe  in  ljöÖahättr 

nmzudichten.  Da  sie  mit  den  vorhergehenden  strophen  und  str.  12 

nicht  zusammengehört,  wird  jeder  grund  für  eine  solche  behandlung 
hinfällig. 

Prosa  nach  12,  z.  2  (Einn)  —  str.  14  bilden  den  ersten  abschnitt 
des  oben  s.   178  besprochenen  jüngeren  teils  der  erzählung. 

13,  7.     Vielleicht  fangs  er  mir  r(>n. 

Prossi  nach  14-,  1.  Sofern  die  erzählung  vor  der  aufnähme  des 
jüngeren  teils  eine  feste  form  hatte,  dürfte  man  für  die  worte 

Sigur&r — kann  conjizieren  ok  pat  med  (im  anschluss  an  sagdi  Reginn 
Sigurdfi  pr.  nach  12  z.  1). 

Prosa  nach  14,  7  —  Prosa  nach  26,  2.  Hann  sagdi — Fdfni. 
Dieses  stück  bildet  den  zweiten  abschnitt  des  oben  s.  178  bespro- 

chenen jüngeren  teils  der  erzählung. 

18,  4.  Die  lesart  gladdae  mit  unterpunetiertem  <i  und  e  aus  c 
zeigt,  dass  die  vorläge  von  R  noch  gladdae  hatte,  was  R  und  die 

übrigen  hss.  nach  hafdi  (z.  4)  corrigiert  haben  (doch  z.  2  ek  Vplss). 

')  Als  ich  Untersuchungen  III,  i>7  schrieh,  war  ich  auf  die  stelle  der  Vplss 
noch  nicht  aufmerksam  geworden.  Diese  bestätigt  die  aao.  geltend  gemachte 

auffassung  der  strophe,  aber  bringt  zugleich  die  priizisierung  an,  dass  es  wahr- 
scheinlich Sigmundr  ist,   der  die  strophe  spricht. 
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Der  fehler  hafdi  für  hafda(k)  ist  also  älter  als  gladdi  für  gladdak 

und  rührt  daher,  dass  Vqlsungr  ungi  als  subject  aufgefasst  wurde 
(vgl.  Sig  sk  1,  wo  Volsungr  ungi  subject  ist).  Die  älteren  ausgaben 
haben  richtig  gladdak,  hafdak,  die  jüngeren  unrichtig  gladdi,  hafdi. 

19 — 25  werden  auch  von  Sijmons  als  interpoliert  bezeichnet.  Das 
stück  handelt  nicht  von  Siguror  ;  es  sind  spräche,  wie  sie  an  vielen 
stellen  untergebracht  worden  sind.  Der  nanie  Hnikarr  ist  hier  kaum 

ursprünglich.  Dieses  interpolierte  stück  zeigt  wiederum  eine  änderung 
des  metrums.  Nach  Sijmons  bilden  24.  25  eine  interpolation  zweiten. 

23  eine  dritten  grades.  Gregen  24  aber  ist  im  Zusammenhang  von 

19 — 22  nichts  einzuwenden;  nach  den  guten  Vorzeichen  wird  ein 
böses  genannt ;  23.  25  aber  entfernen  sich  von  dem  hauptthema. 

23  (wieder  mit  änderung  des  metrums)  hat  schon  Grundtv  als  un- 
echt erkannt. 

23,  4—8.  Die  interpunction  (z.  5 — 7  Schaltsatz)  nach  Falk,  MogM 
1915  s.  151.  Über  hamalt  fylkja  s.  Falk  aao.  s.  145  ff.  An  der 
vorliegenden  stelle  freilich  ist  hamalt  nicht  praegnant  zu  nehmen: 

hamalt  fylkja  —  fylkja. 

26.  1 — 4.  Eine  genaue  beschreibung  der  durch  rista  grn  a  baki 

angedeuteten  handlung  findet  sich  Heimskr  I,  141.  Der  dort  mit- 
geteilte fall  gehört  dem  jähre  890  an.  S.  auch  Nornp,  Norr.  skr  s.  64. 

26.  5 — 8.  Regins  lob  bezieht  sich  auf  Sigmundr,  nicht  auf  seinen 
mörder,  den  man  eines  schmählichen  todes  hat  sterben  lassen.  Auch 

Sigurör  kann  nicht  gemeint  sein,  selbst  wenn  man  z.  5  mit  R  er 
liest. 

Zu    Fäfnismpl. 

1.  2.  Für  sveini  ist  vielleicht  mit  Bu  zu  lesen  sveinn.  Das  zweite 

i  in  fveiNivm  (R),  scheint  später,  aber  von  dem  Schreiber  von 

R,  nachgetragen  zu  sein. 
2 — 4.  Str.  3  enthält  nur  3  zeilen,  aber  mit  der  annähme  einer 

lücke  ist  der  stelle  nicht  geholfen.  Denn  die  reihenfolge  ist  nicht 

unanstössig.  Auf  Fäfnis  frage,  wer  sein  feind  sei,  antwortet  Sigurör 

zunächst  (str.  2),  er  heisse  gofugt  dyr,  und  er  habe  weder  vater 
noch  mutter.  Dann  fragt  Fäfnir,  durch  welches  wunder  er  denn 

geboren  sei,  und  SigurÖr  sagt  von  neuem  (4,  1 — 3),  sein  geschlecht 
und  er  selbst  seien  unbekannt  (diesmal  unter  hinzufügung  von 

per),    und    dennoch    nennt  er  unmittelbar  darauf  seinen  namen  und 
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den  seines  vatevs  (4,  4 — 6).   Wenn  Grering  ökunnigt  (4,2)  in  ofkunn- 
igt  ändert,  so  ist  das  ein  nicht  zu   billigender  notbehelf. 

Die  Volss  hat  folgende  reihenfolge  (s.  42,  13):  „Rverr  ertu,  eda 

hoerr  er  pinn  fadir,  eda  hver  er  sett  pin,  er  pü  vart  svd  djarfr,  at 

pu  porir  at  bera  vdpn  d  mik?"  (str.  1,  Fäfnis  erste  frage).  Sigurdr 
svarar:  „JEtt  min  er  mqnnum  ökunnig  (str  4,  1 — 3,  gekürzt).  Ek 

heiti  gqfngt  dtjr,  ok  d  ek  engan  fodur  ne  mödur,  ok  einn  saman  hefi 

ek  farif  (str.  2).  Fdfnir  svarar:  „Ef  pd  dtt  engum  (1.  engan)  f<>dr  ne 

mcedr,  af  hverju  undri  ertu  pd  alinn?'1  (str.  3  (3  zeilen)).  Ok  pött  pn 

segir  mer  eigi  pitt  nafn  d  banadcegri  in /im,  pd  veiztu,  at  pd  hjgr  nü" 
(erweiternng).  Hann  svarar:  „Ek  heiti  Sigurdr,  en  fadir  minn  Sig- 

mundr"  (str.  4,4  —  6).  Daraus  ergibt  sich,  dass  in  der  vorläge  der 
Vplss  Fäfnis  zweite  frage  (str.  3)  und  Sigurös  antwort  darauf 

(4, 4 — 6)  eine  Strophe  bildeten ;  auf  Fäfnis  erste  frage  antwortete 

Sigurör  in  einer  neunzeiligen  strophe.  Darin  sind,  wie  man  leicht 

sieht,  z.  1 — 3  (d.  i.  Fafn  4,  1 — 3)  ein  älterer  zusatz,  der  gerade  als 

erweiterung  von  str.  2  gut  verständlich  ist  v).  In  R  oder  vielleicht 
schon  früher  wurden  diese  zeilen  an  den  anfang  von  Sigurös  zweiter 

antwort    (4,4 — 6)    gestellt    und    damit   zu  einer  strophe  verbunden; 

')  Dass  von  dieser  neunzeiligen  strophe  z.  7  —  9  (=  Fafn  2,4  —  6)  echt  sind, 
geht  aus  Fäfnis  antwort  hervor.  Ein  zweifei  ist  möglich,  ob  z.  1  — 3  (=  Fafn 

4,1 — 3)  oder  z.  4—6  (Fafn  2,1 — 3)  zugesetzt  sind.  Letztere  stelle  widerspricht 

der  Situation  in  den  an.  quellen,  denn  Sigurö*  wächst  bei  seiner  mutter  auf.  Aber 
eben  desshalb  wird  sie  kaum  später  hinzugedichtet  worden  sein.  Sie  scheint  eine 

reminiscenz  an  die  aus  der  Piorekssaga  bekannte  sagenform  zu  sein,  nach  der 

der  knabe  auch  seine  mutter  nicht  kennt.  Z.  1-3  (=  Fäfn  4,1—3)  hingegen 
fassen  den  inhalt  der  beiden  anderen  halbstrophen  in  einen  allgemeinen  ausdruck 

zusammen.  Das  ist  die  jüngere  stelle. 

In  der  vorläge  von  R  und  der  Vplss  stand  also: 

S  i  g  u  r  o"  r. 
2.    \,,jEtterni  mitt 

Fäfnir. 

3.    „Feiztu,  ef  fodur  ne,  attat 
kveö  ek  (f>er)  ökunnigt  oera  sm  ßra  s//nir^ 
ok  mik  sjalfan  et  sama;]  af  hmrj„  varlu  Imf{ri  alinnT 
gofugt  dfr  ek  heiti, 
en  ek  gengit  hefk 
enn  modtirlausi  mggr ; 

fodur  ek  dkka 
sein  ßra  si/nir ; 

x  geng  ek  einn  saman."1 
Darin  war  das,  was  hier  eingeklammert  ist,  ein    zusatz 

Sigurör. 

„Sigurdr  ek  heiti, 
Sigmundr  het  minn  fadir; 

ek  hefk  pik  rnpiucni   vegit." 
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Fafnis  zweite  frage,  welche  ursprünglich  mit  der  antwort  eine  strophe 

bildete,  blieb  nun  als  halbe,  scheinbar  unvollständige  strophe  stehen. 

2,  2.  gqfugt  dyr  ist  vielleicht  eine  bezeichnung  für  'mensch".  >. 
Lex  poet. 

4-,  <>.  eh.  Der  sinn  erheischt  starke  hervorhebung  des  pronomens. 
ec   wurde  von   R  als  er  gelesen. 

5,6.  Die  stelle  ist  noch  unverstanden.  Am  meisten  befriedigt  noch 

von  zahlreichen  besserungsversuchen  Bugges  erklärung  (Arkiv  19, 14): 

d  born  öskjorr  d  skeid,  'er  hat  (nachgelassen)  kinder,  welche  zum 

angriff  nicht  furchtsam  sind'.  Man  erwartet  den  sinn:  'da  du  selber 

so  tüchtig  bist',  was  nicht  weit  absteht.  Die  Volss  lässt  den  inhalt 
der  zeile  beiseite.  E.  Kock,  Arkiv  87,  118  vermutet:  d  runnu  skjöt 

d  skeid,  'astad  har  altid  ystra  fälar  rusat'. 
6,4—5     gibt  die  Volss,  wie  folgt,  wieder:   Fdr  er  g  amall  hardr. 
6,5.  hrpdaz,  d.  i.  hrce&az  ist  nach  Bu  udt  eine  nebenform  von 

hrceraz,  vgl.  Noreen  §  245.  Der  sinn  der  stelle  verträgt  sich  mit 

hrmraz,  'sich  rühren,  beweglich  werden'. 
7.5.   8.5,    hernumi{nn)  geht  auf  die  erzählung  Volss  s.  29,14  ff. 

11.  Fafnir  droht  in  dieser  vielfach  missverstandenen  strophe  Sig- 

urÖT  damit,  dass  das  Unglück  ihn  überall  erreichen  werde.  Z.  4 — 6 

sagen  aus,  dass  Sigurör  sogar  durch  die  geringste  Ursache  umkom- 

men werde,  —  i  vindi  ist  nicht  praegnant  gemeint,  —  also :  'sobald 

du  draussen   (d.  i.  im  winde)  ruderst,  wirst  du  ertrinken." 
12,  6.  Die  Vplss  hat  mqgu  frd  moedrnm.  Eine  Umsetzung  (so 

Grimm)  empfiehlt  sich  doch  aus  metrischen  gründen  nicht. 

12 — 15.  Die  unechtheit  dieser  Strophen  hat  Lüning  erkannt;  der 

namen  Fafnir  ist  hier  nicht  ursprünglich.  Zu  der  formel  12,2 — 3. 

14,2—3   vgl.  Vafbr,  namentlich  str.  26.  28. 

16.  Fafnir  spricht  hier  zwei  Strophen  (11.  16)  nacheinander.  Das 

hängt  wol  damit  zusammen,  dass  er  das  thema  wechselt.  Von  der 

bedrohung  des  feindes  geht  er  str.  16  auf  das  eigene  Schicksal  über. 

Allerdings  sprechen  Fafnir  und  Sigurör  sonst  niemals  mehr  als  eine 

strophe  zugleich  (eine  halbe  strophe  für  jeden  von  beiden  kommt 

str.  3  mit  der  antwort  4,4—6  vor).  Das  ist  aber  kaum  ein  genü- 

gender grund,  die  sonst  gut  verständliche  und  unanstössige  str.  11 

zu  streichen.  , 

16,  1.  Mgishjalm(r)  wird  hier  und  17,  1  in  R  mit  E,  prosa  nach 

44    und    Regm    prosa    nach    14    mit  e  geschrieben.    Bugge,  Studier 
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s.  3S9  note  2,  macht  wahrscheinlich,  dass  das  wort  se,  nicht  o?,  enthält. 

Vellekla  hat  die  Umschreibung  holmfjqturs  hjalmr  (liolmfjqturr  = 

„  Egir).  Wenn  das  richtig  ist,  so  besteht  kein  directer  Zusammen- 
hang mit  dem  verbum  oegja.  (Bugge  denkt  an  nachbildung  von  a.gs. 

egisgrima.)  Anders,  aber  kaum  richtig,  Lex  poet. 
16,  6.    svd,  nämlich   wie  Fäfnir  selbst. 

17 — 19.  Es  fällt  auf,  dass  Sigurör  str.  17,4  das  thema  von  dem 
segishjalmr  verlässt  und  19,4  dazu  zurückkehrt  und  dann  fortfährt, 

als  sei  von  nichts  anderem  die  rede  gewesen.  19,4 — 6  gehören  deut- 
lich mit  17,1 — 3  zusammen.  Auch  hier  hilft  die  Vplss,  die  entwick- 

lung  der  stelle  zu  verstehen.  Hier  steht  (s.  43,  28):  „Ek  bar  segishjdlm 

gfir  olhi  fölki  (str.  16,  1 — 3),  sidan  ek  Id  ä  arfi  mins  brödurs,  ok  svd 
fnysta  ek  eitri  alla  vega  frd  mir  i  brott,  at  engl  f)ordi  at  koma  i 
ndnd  mer  (str.  18,  erweitert),  ok  engl  vdpn  hrseddumz  ek,  ok  aldri 

fann  ek  svd  margan  mann  fyrir  mer,  at  ek  poettumz  eigi  mikhi 

sterkari,  en  all/r  vöru  hrseddir  rid  mik"  (str.  1(5,4 — 6  erweitert). 

Sigurdr  mselti:  „Sd  segishjdlmr,  er  Jn'i  sagdir  frd,  gefr  fdm  sigr. 
jir/at  hverr  w,  er  med'  me>rgnm  Icemr,  md  pat  finna  eitthvert  sinn, 
at  engl  er  cinna  kvatastr"  (str.  17).  Etwas  str.  19  entsprechendes 
findet  sich  hier  nicht.  Also  nur  eine  rede  Fäfnis  (16,  1 — 3.  18. 

16,4—6)  und  eine  antwort  (17).  Für  die  quelle  von  Vplss  und  R 

ergibt  sich  aus  einer  vergleichung  diese  reihenfolge:  Fafnir  16,1 — 3 

+  18  +  16,  4—6  (9  zeilen),  Sigurör  17  +  19,  4—6  (9  zeilen).  Darin 
waren  18  (3  zz.)  und  17,4 — 6  erweiterungen ;  erstere  stelle  wieder- 

holt,  z.  t.  wörtlich,  16,  1 — 3  (vgl.  of  menjum  lag,  d  arfi  Ja),  letztere 
stammt  aus  Häv  64,4 — 6;  ihre  aufnähme  war  durch  Fafnis  worte 

16,  4 — 6  veranlasst  worden.  Die  Vplss  Hess  die  letzten  3  zeilen  von 

Siguros  antwort  (19,  4 — 6)  fort,  während  in  R  drei  zeilen  aus  Fafnis 

neunzeiliger  rede  (18)  zwischen  17  und  19,4 — 6  geschoben  wurden, 
und  vor  19,4 — 6  wurden  nun  als  antwort  auf  18  drei  zeilen  hinzu- 

gedichtet, wodurch  19  sechszeilig  wurde.  Aber  18  verblieb  dreizei- 

lig.  —  Bugge  nimmt  — ,  wie  aus  obenstehendem  hervorgeht,  un- 

richtig, —  nach   18,  3  eine  lücke  an  1). 

')  Der  Vorgang  ist  also  derselbe  wie  bei  str.  2  —  4.  Au  beiden  stellen  wurde 
eine  (resp.  zwei)  neunzeilige  replik  geteilt,  und  daraus  eine  neue  replik  und 

duplik  geschaffen.  Auch  hier  genügt  die  anschauung  des  Inhaltes  der  quelle  mit 

angäbe  dessen,  was    hier    ein  zusatz  war,  um  die  entwicklung  der  stelle  zu  ver- 
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20.  Die  erste  Hälfte  dieser  interpolierten  strophe  ist  aus  Hav 

112,  1 — 2  und  Regm  9,6  zusammengescli weiset;  die  /.weite  hälfte  isl 
eine  Wiederholung  von  str.  9,4 — 6.  Über  den  zweck  dieser  strophe 

s.  zu  21 — 22.  Vgl.  meine  bemerkungen  im  Album  Kern  (Leiden 
1903)  s.   79  ff. 

21 — -22  stehen  in  R  in  umgekehrter  reihenfolge.  Die  Verwirrung 
scheint  schon  von  dem  verfasset-  der  ersten  niederschrift  herzurühren. 
Tn  der  Volss  steht  der  inhalt  von  21  nach  str.  15  (Olsen  s.  43,25). 

Den  inhalt  von  20.  22  gibt  die  saga,  wie  folgt,  wieder:  „PatraeS 

ek  per,  at  pü  takir  liest  pinn  ok  ridir  d  />roit  sem  skjötost"  (20,  1 — 3). 
pviat  pat  hendir  opt,  at  sä,  er  banasdr  fser,  hefnir  sin  sjdlfr  (erläu- 

ternde bemerkung  des  sagaschreibers).  Sigur9r  srarar:  „Petto  eru 

/j/'n  räd ',  en  annat  mun  ek  <j<f>ra.  Ek  mun  rida  til  pins  höh  ok  taka 
par  pat  et  mikla  gull,  er  frsendr  pinir  hafa  dtt"  (22,  1 — 3).  Fdfnir 
svarar:  „Rida  muntu  par  ///,  er  pü  finnr  svä  mikit  gull,  at  oerit  er 

um  pina  daga ;  ok  pat  sama  gull  verdr  pinn  bani  ok  hvers  annars. 

er  pat  d"  (20,4—6  [=9,4 — 6|  erweitert).  Sigurdr  stöd  upp  ok 
mselti:  „Heim  munda  ek  rida,  polt  ek  mista  pess  ens  mikla  fjär,  ef 

ek  vissa,  at  ek  skylda  aldri  deyja.  En  hverr  froekn  ma&r  rill  fe  räda 

alt  til  ens  eina  dags  (10,  1 — 3  erweitert).  En  pü  Fdfnir!  ligg  l 

fjorbrotum,  par  er  pik  hei  haß  (22,4—6).  Also  20,1—3.  22,1—3. 
20,4—6  (=9,4—6).  10,1—3.  22,4—6.  Der  sagaschreiber  hat  wol 
im  Zusammenhang  mit  seinen  erweiterungen  die  erste  hälfte  von 

22  versetzt  und  so  aus  einer  einfachen  eine  doppelte  rede  und  ge- ' 
genrede  gemacht.  In  der  quelle  der  saga  stand  also  20,  1  —  6  [4 — 6  = 
9,4—6].  10,1—3.  22,  1—6.  Also  hatten  die  zeilen  20, 4— 6(  = 

9,4  —  6)  10,1 — 3  nach  sich  gezogen  (10,4  —  6  stehen  in  der  saga 

hier  und  auch  an  der  richtigen  stelle,  Olsen  s.  43,  13).    Diese  wie- 

stehen. In  der  vorläge  stand: 
F  äfn  ir. 

jEgixhjalm  bar  ek 
um  alda  .so »um, 

medan  ek  um  menjum  lag ; 

[eitri  ek  fntrsta, 
er  ek  d   arji  lä 

miklum  mins  fodur;] 
einv  rammari 

hugdumk  qllum  vera, 

fanka  ek  svd  mar  ff  a  mqcju. 

S  i  g  u  r  5  r. 

AujUhjalmr 
bergr  einu/nji. 
hvars  skullt  vreidir  ceffa ; 

\J)d  pat  finnr, er  med  fleirum    komr, 

at  engi  er  ei //na  hvatastr; 

ltei])f  at  meiri 
verdr  l/qlda  sonum. 

at  jbann   hjalm    haß. 
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derholung  von  10,  1 — 3  ist  die  arbeit  eines  abschreibers.  Aber  die 
aufnähme  von  20  ist,  wie  die  Übereinstimmung  zwischen  R  und  der 

saga  zeigt,  älter;  die  atrophe  muss  schon  von  dem  Verfasser  der 

ersten  niederschrift,  der  zwischen  19  und  22  eine  replik  Fafnis 

vermisste,  verfasst  worden  sein.  Str.  21  hat  dieser  mann  gekannt, 

aber  er  wusste  ihre  richtige  stelle  nicht  und  schrieb  sie  nach  15, 

wo  der  Verfasser  der  Vplss  sie  noch  stehen  fand.  Der  Schreiber  von 

R  oder  seiner  vorläge  hat  richtig  verstanden,  dass  str.  21  Fafnis 

letzte  worte  enthält ;  er  versetzte  sie  nach  dem  ende  des  gesprächesT 

aber  da  in  seiner  vorläge  die  jüngere  strophe  20  die  stelle  von  21 

einnahm,  gab  er  21  die  stelle  nach  22.  Ihre  richtige  stelle  ist 

vor  22,  da  wo  die  unechte  str.  20  steht.  Erst  durch  die  berichti- 

gung  der  Umstellung  von  21.  22  wird  der  sinn  von  22  verständ- 

lich l). 

22,  1.     Es    ist    kein    zufall,    dass    hier    dieselbe    Wendung,   welche 

Fäfnir  str.  21   zweimal  benutzt,  auch  zweimal  wiederkehrt.   SigurÖr 

')  Die  successiven  änderungen  in  der  reihenfolge  von  str.  9  —  22  lassen  sich  auf 

folgende  weise  schematisch  darstellen.  (Dabei  ist  mit  riicksicht  auf  die  Übersicht- 
lichkeit die  entwicklung  von  str.  16 — 19,  über  welche  an  einer  früheren  stelle 

gesprochen  wurde,  nicht  berücksichtigt). 

I.     Ursprüngliche  reihenfolge  der  mündlichen   Überlieferung 

9.     10.     11.     16-19.     21.     22. 
I 

II.     Reihenfolge  der  ersten  schriftlichen  aufzeichnung 

9.     10.     11.     \12-15.]  21.     16-19.  [20.1  22. 
I 

vorläge  von  R  Quelle  der  Vplss 
oder   R  9.     10.     11.     12—15.  21.     16—19. 

9.     10.     11.     12-15.     16—19.  20  [+10. 1-  3  bis].  22. 
20.     22.     21.  | 

Vplss 
spaltet  20-flO,l—3  bis.  22 
in:    20,  1—3.  22,  1—3.  20, 

4—6  +  10,  1—3  bis.  22,  4—6. 

In  dieser  Übersicht  sind  neuerungen  cursiv  gedruckt.  Ausserdem  stehen  Strophen, 

welche  in  einer  redaction  zum  ersten  mal  auftreten,  in  klammern.  Man  sieht, 

dass  der  ganz  verschiedene  aspect,  den  R  und  Volss  bieten,  die  folge  sehr 

weniger  in  jeder  hinsieht  verständlicher  änderungen  ist.  (Die  für  R  und  Vplss 

gemeinschaftlichen  neuerungen  in  str.  16 — 19,  welche  hier  nicht  angedeutet  sind, 
gehören  II  oder  einer  Zwischenstufe  zwischen  II  und  R  Vplss  an.  Über  gründe, 

eine  solche  anzunehmen  s.   die  einleitung  und  unten  s.  194,  zweite  fussnote. 
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wendet  Fafnis  eigene  worte  wider  ihn.  räda  bedeutet  hier  also 
dasselbe  wie  str.  21,  nämlich  rdSa  bana  und  räd  ist  banardS.  Der 

Zusammenhang  und  die  ironie  der  stelle  erlaubten  dem  dichter,  hier 

das  simplex  zu  benutzen,  wo  die  alltägliche  spräche  das  compositum 

erfordert;  das  Wortspiel  würde  durch  die  anwendung  des  composi- 

tums  verloren  gegangen  sein.  Sigurör  antwortet  also  auf  die  Weis- 

sagung, dass  er  verraten  werden  wird :  Ldu  bist  schon  verraten,  aber 

ich  werde  jetzt  das  auf  der  heide  liegende  gold  abholen'.  Der  gegen- 
satz  per  —  ek  correspondiert  mit  mik  —  pik  in  str.  21.  Darum  ist 
es  auch  unrichtig,  immer  noch,  obgleich  der  sinn  der  stelle  seit 

vielen  jähren  bekannt  ist,  um  eine  silbe  los  zu  werden,  für  ek  .  .  . 
mun  zu  schreiben  mimk. 

2?» — 24.  Das  überschwängliche  lob  des  helden  aus  Regins  mund 

ist  in  gewissem  sinne  im  Widerspruch  mit  str.  25 — 30,  und  auch 

die  bescheidenheit,  mit  der  Sigurör  es  ablehnt,  erscheint  nicht  ganz 

seinem  weiteren  auftreten  angemessen.  Es  erscheint  doch  unvorsich- 

tig, aus  diesen  gründen  die  Strophen  für  unecht  zu  erklären,  obgleich 

zweifei  berechtigt  ist. 

25 — 31.  Der  Zusammenhang  der  Überlieferung  ist  bis  auf  str.  31, 
welche  von  Bu  eftersl  als  interpoliert  erkannt  wurde,  untadelhaft. 

25 — 26  streiten  Reginn  und  Sigurör  darüber,  wer  die  schuld  an  dem 

tode  Fafnis  hat,  28 — 30  aber  darüber,  wem  die  ehre  zukommt;  je 
nach  dem  gesichtspunkt,  aus  dem  die  sache  betrachtet  wird,  ist  das 

urteil  ein  verschiedenes  1).  Die  reihenfolge  der  Volss  ist  in  Verwir- 
rung geraten;  indem  der  inhalt  von  str.  27  mit  der  vorangehenden 

prosa  an  den  schluss  des  gespräches  gestellt  wurde,  wurde  25  wie- 
derholt (25  steht  ausserdem  auch  an  der  richtigen  stelle,  Olsen  s. 

45,7 — 9;  Brddur  minn  hefir  pt'<  drepit,  ok  varla  md  ek  pessa  verks 
saklauss  vera;  die  zweite  stelle  ist  z.  21 — 22:  Pu  drapt  minn  brodnr, 

ok  varla  md  ek  pessa  verks  saklauss).  —  Str.  26  wird  in  der  saga 
nicht  berücksichtigt. 

l)  Während  es  str.  25 — 26  Reginn  ist,  der  den  wortstreit  beginnt,  ist  es  str. 
28  Sigurftr.  28  ist  nämlich  eine  antwort  auf  die  aufforderung  in  27,  für  Reginn 

Fafnis  herz  zu  braten.  Darauf  gibt  Sigurör  zu  erkennen,  dass  Reginn  ihm  nichts 

zu  befehlen  habe,  da  er  selber  und  nicht  Reginn  den  sieg  erfochten  hat.  Er  bratet 

darauf  das  herz,  aber,  wie  aus  seiner  antwort  hervorgeht,  nicht  für  Reginn,  also 

für  sich  selbst.  Nach  der  jüngeren  fornvröislagstrophe  32  isst  er  es  erst  auf  die 

aufforderung  der  vögel.  —  Vgl.  auch  die  darstellung  der   Piftrs  (1,  311). 
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32—38.  Wie  gross  die  anzahl  der  sprechenden  vögel  ist,  lässt  sich 
aus  dem  texte  nicht  ableiten.  Bugge  und  die  älteren  ausgaben  haben 

7  vögel  angenommen,  und  das  scheint  auch  die  auffassung  von  R 

zu  sein.  Du  H  nehmen  4  an,  Grundtvig2  3;  auf  zwei  ruhige  strophen 
habe  der  dritte  vogel  in  einem  scharfen  tone  geantwortet,  was  sich 

darauf  wiederholte,  aber  so,  dass  der  dritte  vogel  nun  zwei  strophen 

sprach.  Die  ältere  Überlieferung  kannte  nur  drei  vogelstrophen,  aber 

die  zahl  der  vögel  ist  auch  hier  unsicher  x);  nach  der  ansieht  des 

jüngeren  dichters  der  fornyröislagstrophen  (35,  4  ydvar  systra)  müs- 
sen mindestens  vier  vögel  gesprochen  haben. 

34.  Auf  grund  von  mundu  in  R  (38, 4)  setzt  Gering  in  den 

ljööahättrstrophen   34.  37.  38  überall  die  zweite  person  ein. 

35,  4.  liest  Grundtv 2  im  anschluss  an  seine  meinung  über  die 
zahl  der  vögel   ykkar. 

37,  6.  Über  slika  (oder  slika),  'inställsamhet,  list'  s.  A.  Kock, 
Arkiv  27,  128  ff.  Möglich  ist  auch  rid  slikum,  'for  den  falske'.  Bu 
tili  vermutete  vid  svikum. 

41  hat  Müllenhoff  (D.  Alterth  5,367)  für  unecht  erklärt,  da  hier 

von  Guörün  die  rede  ist  und  die  strophen  übrigens  von  Sigrdrifa- 

Brynhild  handeln.  Aber  41  lässt  sich  von  40  nicht  trennen  2)  und 
40  ist  unentbehrlich.  Der  Widerspruch  erklärt  sich  aus  der  zusam- 

mengesetztheit der  Überlieferung.  Ursprünglich  ritt  Sigurör,  nachdem 

er  den  drachen  getötet,  nach  Brynhilds  felsen,  und  das  geschieht 

auch  hier  noch.  Aber  die  fornyröislagstrophen  40 — 44  gehören  zu 
der  jüngeren  schicht  (vgl.  oben  s.  179)  und  ihrem  dichter  ist  schon 

die  spätere  combination,  durch  welche  SigurÖr  erst  zu  Gjüki  ritt 

und  dessen  tochter  zur  frau  bekam  und  darauf  mit  den  Gjukungen 

zu  Brynhild  ritt,  bekannt.  Er  lässt  daher  die  vögel  dem  beiden 

Guörün  als  lohn  für  seine  heldentat  versprechen,  aber  da  in  der 

vorliegenden,  von  ihm  erweiterten,  erzählung  Sigurör  zu  Brynhild 

ritt,  fügte  er  darauf  drei  strophen  über  Brynhild-Sigrdrifa  hinzu,, 
freilich    ohne    die    erwerbung  dieser  frau  zu  erwähnen.    Der  relativ 

')  Die  nahe  verwandte  niederdeutsche  Überlieferung  (Piörs  c.  271,  Bertelsen  1, 
312,  2)  kennt  zwei  vögel.  Auf  bildlichen  darstellungen  der  scene  (Hyllestad, 

Veigurdal,  Haltoncross  in  Lancashire)  ist  die  zahl  der  vögel  verschieden  (zwei 

oder  drei),  was  natürlich  für  die  dichtung  keine  beweiskraft  hat. 

*)  gulli  gwdda  (40,7)  passt  wol  für  die  tochter  Gjükis,  von  der  41  handelt, 
und  welche  Sigurör  mundi  kaupa  wird,  aber  nicht  für  die  schlafende  valkyre. 
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moderne  Standpunkt  des  dichtere  zeigt,  welch  ein  bedeutender  abstand 

zwischen  der  älteren  und  der  jüngeren   Strophenschicht  liegt  l). 

Zu    Sig  rd  r  i  fu  in  pl. 

Vgl.  Zschr.  f.  d.  Phil.  35,  289  ff.  und  Unters.  III,  94  ff.  (wo 
auch  berichtigungen). 

I.     Com  position. 

Zu  dem  ältesten  teil  der  erzählung  «j-ehören  1.  die  prosa  vor  1. 
2.  str.  2,  3.  in  der  prosa  nach  2  z.  1  :  Sigurdr — nafns,  4.  in  der 

prosa  nach  4  z.  1 — 12:  Hon  nefndiz — kynni,  5.  in  der  in  It 
nicht  erhaltenen  prosa  nach  37   z.   1 — 3:    jiess  sver — menn. 

Jünger,  aber  zu  der  erzählung  gehörend  und  auf  einer  linie  mit 
den  fornyröislagstrophen  in  Fäfn  stehend,  sind  str.  1.  5  (über  welche 

s.  s.  193)  und  die  vier  verse  in  der  prosa  nach  4  -).  Alles  übrige, 
mit  ausnähme  des  schlusssatzes  Ok  petta — s6r:  über  welchen  s.  am 
Schlüsse,  sind  interpolationen  in  der  schriftlichen  tradition.  Diese 

bestehen  aus  zwei  hauptgruppen,  beide  mit  jüngeren  Zusätzen,  und 

zwar  1.  str.  3.  4.  20—37  (darin  25.  27.  30.  34.  35,  4—5.  36 

jünger).    2.   str.  6  —  19. 
1.  Wenn  man  diese  Strophen  für  sich  betrachtet,  so  ergibt  sich 

ihr  inhalt  als  der  folgende.  Ein  junger  held,  der  in  gefahr  schwebt, 

kommt  zu  einer  weisen  frau  und  bittet  sie  um  belehrung;  sie  ruft 

tag   und   nacht,  götter  und  göttinnen  an,  ihr  Weisheit  und  ihm  den 

■)  Ich  habe  früher  (Unters.  I,  56  ff.)  angenommen,  dass  die  Strophen  einen 
versuch  repräsentierten,  die  beiden  frauen,  zu  denen  Sigurör  in  ein  näheres  ver- 
hältniss  tritt,  miteinander  zu  identifizieren.  Dieser  versuch  wäre  älter  als  der  der 

späteren  dichtung,  welche  Sigurör  seine  braut  dem  Gunnarr  zu  geschenke  geben 

lässt;  der  Übereinstimmung  mit  dem  Hürnen  Seyfrid,  wo  die  erlöste  Jungfrau 
Kriemhilt  ist.  wurde  in  diesem  Zusammenhang  bedeutung  beigelegt.  Ich  halte 

das  nicht  länger  für  richtig.  Dagegen  spricht,  dass  die  fornyröislagstrophen  un- 
serer Überlieferung  alle  ein  jüngeres  Stadium  der  entwicklung  repräsentieren,  und 

ferner,  dass  die  oben  angeführten  ausdrücke  40.  7.  41,  8  nicht  auf  die  valkyre 

anwendbar  sind.  (Nach  der  oben  mitgeteilten  auffassung  der  stelle  besteht  keine 

Übereinstimmung  mit  dem  Hürnen  Seyfrid;  auf  das  zeugniss  dieser  jungen  von 

torheiten  wimmelnden  quelle  aber  ist,  wo  es  allein  steht,  gar  kein  gewicht  zu  legend 

*)  Diese  fornyroislaghalbstrophe  ist  auf  grund  des  metrums  demselben  dichter 
wie  str.  1  zuzuweisen.  Dieser  hat  also  ein  schon  in  der  Überlieferung  vorhandenes 

thema  poetisch  gestaltet.  Dass  das  niotiv  der  prosa  nicht  diesem  dichter  gehört, 
sondern  älter  ist,  lehrt  str.  2,  4. 
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sieg  zu  geben,  sie  fragt  ihn  dann  in  einem  feierlichen  tone,  ob  sie 

sprechen  oder  schweigen  soll,  sagt,  sie  könne  an  dem  geschicke 
nichts  ändern  (20),  und  als  er  (21)  erwidert,  dass  er  ihre  Weisheit 
zum  leitstern  seines  lebens  zu  haben  wünscht,  gibt  sie  ihm  ihre 

lehren  und  weissagt  ihm  ein  kurzes  leben.  Mit  diesen  Strophen 

hangen  folgende  prosasätze  zusammen:  prosa  nach  4,  z.  12 — 13: 
Hann  segir — kvad,  und  in  der  schlussprosa  die  Übergangsworte  z.  1 : 

Eigi  finnz  per  vitrari  madr  ok  1). 
Dass  die  rolle  der  Brynhildr-Sigrdrifa  als  erteilerin  von  weisheits- 

lehren  nicht  alt  sein  kann,  ist  klar.  Die  geschichte  von  der  erweckung 

der  Brynhild  ist  eine  der  gestalten,  in  der  das  märehen  von  der 

erlösung  einer  bezauberten  prinzessin  durch  ein  glückskind  in  der 
literatur  auftritt.  In  diesem  märehen  sind  die  Weisheitslehren  un- 

möglich ;  der  natürliche  schluss,  der  unmittelbar  auf  die  ankunft 

des  helden  und  die  erweckung  der  heldin  folgt,  ist,  dass  er  ihre 

liebe  erwirbt.  Dass  die  erzähl ung  von  Sigrdrifa  zur  zeit  der  auf- 
zeichnung  in  der  hauptsache  ihre  alte  form  behalten  hatte,  ergibt 

sich  nicht  nur  aus  den  leider  nur  in  der  Volsungasaga  erhaltenen 

Worten  der  schlussprosa:  pik  skal  ek  eiga  usw.,  sondern  auch,  und 

zwar  mit  Sicherheit,  aus  Sigrdrifas  mitteilung  prosa  nach  4  z.  10 ff.: 

kvad  hana  giptaz  ski/ldu,  en  ek ....  strengdak  lieit  par  /  möt,  at 

giptaz  <f>ngum  peim  manni,  er  hnedaz  kynni."  Der  mann,  der  sich 
nicht  fürchten  kann,  kann  nur  Sigurör  sein.  Mit  diesen  worten  ist 

das  auftreten  der  Sigrdrifa  als  weise  frau  absolut  unvereinbar,  und 

daraus  folgt,  dass  die  strophen,  welche  ihr  diese  rolle  zuerteilen,  eine 

interpolation  sind.  Es  fragt  sich  nur,  wie  dieselbe  erklärt  werden  muss. 

In  der  oben  angeführten  abhandlung  Zschr.  f.  d.  Phil  35,  289  habe 

ich  diese  strophen  s.  295  ff.  für  ein  selbständiges  gedieht  angesehen, 
welches  von  einem  anderen,  unbekannten  helden  handelte  und  auf 

grund  der  Übereinstimmung,  welche  darin  bestand,  dass  beide  helden 

mit  einer  frau  von  ausserordentlicher  begabung  sprechen,  und  dass 

beiden  ein  kurzes  leben  beschert  ist,  hier  aufgenommen  wäre.  Ich 

glaube  jetzt,  dass  das  vorliegende  problem  auf  eine  einfachere  und 

zugleich  vollkommen  befriedigende  weise  gelöst  werden  kann,  und 

dass   die    strophen    als    ein  glied   in   der  entwicklungsgeschichte  der 

')    Über   den   satz   in   der   prosa   nacli   2  \z.  1 — 2  Hon  —  minni.weig    s.    unten 
s.  194. 
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dichtung  verständlich  sind.  Der  —  grosse  —  abstand  zwischen  diesen 
Strophen  und  dem  älteren  teil  der  erzählung  ist  nicht  ein  stofflicher 
sondern  ein  ausschliesslich  chronologischer.  Der  interpolator  der 
Strophen  ist  auch  ihr  dichter;  sie  sind  also  nicht  älter  als  der  schluss 

des   12.  Jahrhunderts,  vielleicht  noch  etwas  jünger. 

Die  verse  gehören  dem  Zeitalter  der  speculationen  über  die  beiden, 

der  rückblicke,  der  Prophezeiungen  an.  Sie  bilden  in  gewissem  sinne 
ein  seitenstück  zu  der  Grrfp.  Wie  der  autor  dieses  extraetes  aus  der 

alten  poesie,  so  hat  auch  der  dichter  der  Weisheitslehren  die  ganze 

Sammlung  vor  sich  gehabt,  und  er  hat  Sigrdrifa,  mit  deren  liebe 
Siguror  an  dieser  stelle,  unmittelbar  vor  den  übrigen  gedichten, 

nichts  mehr  anfangen  konnte,  zu  einer  weisen  frau,  welche  dem 

helden  guten  rat  gibt  und  ihm  einen  teil  seines  künftigen  Schicksals 

offenbart,  umgeschaffen  l).  Er  tat  dabei  nur  einen  letzten  schritt  auf 
dem  wege,  den  die  dichtung  schon  früher  eingeschlagen  hatte. 

Schon  in  dem  letzten  abschnitt  der  Sig  sk  spricht  Brynhild  eine 

lange  prophezeiung  aus.  Als  traumdeuterin  kennt  sie  ein  in  die 

Sig  meiri  interpoliertes  stück  (vgl.  zur  Sig  yngri  s.  185,7).  Zu  der- 
selben gattung  gehören  diese  strophen.  Das  nächste  vorbild  aber 

und  zum  teil  die  quelle  war  eine  stelle  in  der  Sig  meiri,  wo  Bryn- 
hildr  in  derselben  Situation  wie  hier  dem  Siguror  einen  rat  gibt 

und  ihm  die  zukunft  voraussagt;   s.  zur  Sig  meiri  s.  176,  1  —  9. 
Mit  der  für  solche  bearbeitungen  üblichen  inconsequenz  hat  der 

dichter  es  dennoch  versäumt,  die  mitteilung  der  vorläge  über  die 

liebeserklärung  zu  streichen ;  er  hat  sie  vielmehr  durch  eine  über- 
gangsphrase  mit  seinen  Zusätzen  verbunden  2).  Bei  37,  6  hat  er  an 
alle  in  den  späteren  liedern  folgenden  Verwicklungen  gedacht,  aber 

wiederum  nicht  darauf  geachtet,  dass  die  romm  rög,  wovon  er  hier 

spricht,  noch  nicht  of  risin  sind,  sondern  der  zukunft  angehören. 

Str.  5  kann  nicht  zu  dieser  ganz  aus  ljöÖahattrstrophen  bestehenden 

')  Dieser  dichter  ist  also  mit  dem  von  Fäfn  40— 44  nicht  identisch;  er  gehört 

einem  weit  jüngeren  Zeitalter  an.  Mit  Fäfn  40 — 44  und  den  übrigen  fornyröislag- 
stropben  in  Fäfn  gehören  vielmehr  Sigrdr  1  und,  wie  unten  gezeigt  win}.  5 

zusammen.    Der  jüngste  dichter  hat  wieder  ljöoahättr  benutzt. 

2)  Aus  diesem  gründe  kann  man  darüber  zweifeln,  ob  es  nicht  ausschliesslich 
der  wünsch,  Brynhild  als  prophetin  auftreten  zu  lassen,  gewesen  ist,  was  ihn  zu 

seiner  dichtung  bewogen  hat.  Aber  es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  dadurch  die 
liebeserklärung  stark  in  den  hintergrund  gedrängt  worden  ist. 
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interpolation  gehören.  Ich  glaube,  dass  sie  von  demselben  dichter 
wie  str.  1  herrührt.  Dass  Brynhildr  dem  Sigurör  bei  seiner  ankunft 

einen  becher  anbietet,  weiss  auch  die  Sig  meiri  (s.  175,  7 — 9;  von  ferner 

abstehenden  erzählungen  vgl.  Skirn  16);  der  interpolator  der  weis- 
heitslehren  aber  ist  es,  der  der  strophe  die  Stellung  zwischen  4  und 

20  gegeben  hat.  Im  gegebenen  Zusammenhang  kann  die  minnisveig 

nur  dazu  dienen,  den  helden  zu  befähigen,  die  Weisheitslehren  auf- 
zunehmen und  zu  behalten.  Ob  der  trank  ursprünglich  nur  zur 

begrüssung  des  helden  diente,  oder  ob  der  verhältnissmässig  junge 

dichter  von  str.  1.  5  an  einen  gegensatz  zu  der  öminnisveig ,  welche 

Sigurör  später  zu  trinken  bekommt,  gedacht  hat,  bleibt  unentschieden. 

2.  Die  zweite  grosse  interpolation  ist  das  runengedicht  str.  6  — 19. 
Sie  wurde  schon  von  Müllenhoff  als  solche  erkannt.  Ihrem  Ursprung 

nach  ist  sie  älter,  in  der  Überlieferung  von  Sigrdr  ist  sie  jünger  als 

3.  4.  20 — 37.    Sie  knüpft  an  gamanruna  (str.  5,  8)   an. 
IL    Behandlung  des  textes  in  der  ausgäbe. 

Wie  bei  Regm  und  Fafn,  wird  die  älteste  erweiterung  des  textes 

nicht  durch  graphische  zeichen  angedeutet.  Die  Weisheitslehren  und  was 
dazu  gehört  stehen  in  fetten  eckigen,  das  runengedicht  in  fetten  runden 

klammern.  Für  noch  jüngere  Strophen  sind  einfache  eckige,  für  ein- 
zelne jüngere  zeilen  sind  einfache  runde  klammern  benutzt  worden. 

Aus  den  papierhandschriften  sind  die  letzten  Strophen  (von  29,  3 

an),  aus  der  Vplss  sind  die  schlusssätze  der  erzählung  aufgenommen. 
Über  die  echtheit  dieser  zeilen  s.  zst. 

III.    Zu  den  einzelnen  stellen. 

1,7  ist  schwer  verständlich  und  kaum  richtig  überliefert;  am 

glaubhaftesten  erscheint  Bugges  auffassung  von  lundir  als  brädir, 

'fleischstücke.'  Aber  die  von  Bu  tili  vorgeschlagene  änderung 
von  hrafns  zu  hrafn  macht  z.  6 — 7  zu  einem  selbständigen  satze, 
und  dadurch  wird  z.  8  unverständlich.  Denn  die  auffassung  von 

hjqrr  Sigurdar  als  antwort  auf  z.  1  Hesse  sich  schwerlich  durch 

ein  analogon  stützen,  hjqrr  Sigurdar  muss  wol  das  subject  des 
satzes  sein,  und  Sigurör  will  wol  sagen,  dass  sein  sehwert  vor 

kuuzem  den  raben  gesättigt  hat.  Doch  ist  es  kaum  anzunehmen, 

dass  der  dichter  die  tötung  des  drachen  eine  speisung  des  raben 

genannt  hat.  Der  genetische  Zusammenhang  der  fornyrÖislagstrophen 

mit  dem  jüngeren  teil  der  Igönampl  lehrt  vielmehr,  dass  Sigurör 

hier  auf  die  tötung  Regins,  zu  der  die  vögel  ihn  aufgefordert  haben, 
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anspielt  (zum  ausdruck  vgl.  namentlich  Fäfn  35,  6  ok  hugin  gleddi, 
s.  auch  Regin  18,  2). 

Prosa  nach  2.  Str.  3—4.  Prosa  nach  4.  Die  antwort  auf  Sigurös 
frage  (spyrr  hana  nafns)  folgt  pr.  nach  4.  Da  das  zwischenstehende 
stück  interpoliert  ist,  ist  eine  Umstellung  nicht  absolut  geboten ;  docli 

hat  Bu  udt  wol  recht,  wo  er  den  satz  Hon  tök — minnisveig  in  pr. 
nach  2  und  die  ganze  prosa  nach  4  umstellt.  Dafür  spricht  1.  die 

reihenfolge  der  Vplss  (Olsen  s.  48,  14  ff),  obgleich  diese  durch  Wie- 

derholungen etwas  unklar  ist  *),  2.  dass  dadurch  nicht  nur  Sigurös 

frage  und  Sigrdrifas  antwort,  sondern  auch  die  worte  Hon  tök — minn- 
isveig und  die  damit  zusammenhängende  str.  5,  wo  sie  dem  Sigurör 

einen    becher    reicht,  zusammengebracht  werden  -).  Müllenhoff  stellt 

x)  Es  entsprechen  sich  in  der  Vplss  und  in  Sigrdr: 
Vplss  Sigrdr 

48,  14—16  pr.  nach  2  z.   1 

(ausfiihrung  mit  nicht  hierher  Sigurdr  .  .  .  spyrr— nafns 
gehörenden  elementen  i 

48, 16 — 26  prosa  nach  4 

48,  26-49,  1  — 

(ausführungi 

49,  1—2  — 

(nimmt  z.  4 — 5   voraus) 

49,2—4  str.  3-4 

49,  4  — 5  pr.  nach  2 
Hon  tök — minnisveig. 

49,6  ff.  str.  5. 

2)  Der  text  hatte  demnach  auf  einer  etwas  älteren  stufe  folgendes  aussehen 

(die  klammern  geben  die  interpolationen  an  in  Übereinstimmung  mit  s.  167  ff.  unse- 
res textes,  nur  mit  der  abweichung,  dass  der  satz  Hon  tök  — minnisveig.  dessen 

ecbtheit,  nachdem  er  seine  ursprüngliche  Stellung  vor  str.  5  zurückbekommen  hat, 

einleuchtet,  hier  nicht  eingeklammert  ist) : 

(Pr.  nach  2)  Sigurdr  settiz  nidr  ok  spurffi  hana  nafns.  (pr.  nach  4)  Hon  nefndiz 

Sigrdrifa  ok  var  valkyrja  .  .  .  hrsedaz  kynni.  \llann  segir  ok  bidr  hana  kenna  ser 

speki,  ef  hon.  vissi  t/dendi  or  qllum  heimum.  Sigrdrifa  kvad : 

3.  Heil/  dagr  u.  s.  w. 

4.  Heilir  eesir  u.  s.  w.  | 

Hon  tök  ßa  hörn  fult  mjadar  ok  gaf  honum  minnisveig. 

5.  ßjör  fceri  ek  per  u.  s.  w. 

(6—19.   runenstrophen.) 

I  20  —  37.  Weisheitslehren  mit  zwei  einleitenden  Strophen.    Dann: 

Sigurdr  rnselti:   Eigi  finnz  per  vitrari  ntaSr,  ok\  ßess  sver  ek  usw. 

Aus    dem    umstände    dass    ein   text,  welcher  in  schriftlicher  Überlieferung  ent- 



Frä  Siguröi    (3„  Sigrdrifumöl).  195 

str.  2  mit  folgender  prosa,  Gering  nur  str.  2  nach  4,  wodurch  der 

Zusammenhang  in  keiner  hinsieht  besser   wird. 

3 — 4.  Anrufung  von  tag  und  nacht  (3,1 — 3),  d.  h.  der  grossen 

gegensätze,  der  ganzen  natur.  Dasselbe  sagen  4,  1 — 3  aus:  götter 
und  göttinnen  einerseits,  auf  der  anderen  seite  die  erde,  also  das 

weltall.  —  Dieser  Zusammenhang  bestätigt  die  richtigkeit  von  Bugges 
conjeetur  nid  (3,  3).  Vgl.  dazu  Vafbr  24,  6,  welche  stelle  Vigfusson 

(Corppb)  veranlasst  zu  lesen:  nött  med  nidum. 

3,  6.  4, 5.  sitJQndum,  okr  maerum  'tveim,  also  beiden,  aber  sigr 
(3,  6)  für  den  helden,   Iseknishendr  (4,  6)  für  die  Weissagerin. 

Prosa.  1.  R  oder  seine  quelle  hat  mit  rücksicht  auf  die  später 

folgende  zweite  Verlobung  —  bei  Heimir  —  den  uamen  geändert 
und  auch  hier  Sigrdrifa  geschrieben  (aus  Fafn  44,  5).  Die  Volss 

(s.  48,16  und  später;  auch  s.  46,  17  in  der  rede  des  vogels)  und 
der  Nornb  (Norr  skr  s.  65,  4)  haben  beide  den  namen  Brynhildr 

erhalten.  Das  ist  um  so  wichtiger,  als  R  und  der  Nornb  gegenüber 

der  Volss  eine  gruppe  bilden.  Auch  die  SnE  kennt  noch  den  namen 

Brynhildr  (s.  die  einleitung). 

5.  Edzardi,  Germ  17,  14  dichtet  die  ganze  strophe,  Corppb  nur 
die  zweite  hälfte  in  ljööahättr  um. 

6 — 19.  Das  runengedicht  wird  von  mehreren  herausgebern  auf 
sehr  verschiedene  weisen  in  viele  stücke  auseinandergerissen;  es  hängt 

aber,  wenn  man  von  der  jüngeren  str.  8  und  einer  interpolierten 

zeile  in  str.   19  absieht,  vollständig  richtig  zusammen. 

6,  4.  5.   vettrim,  valbyst,  s.  Lex  poet.     valbqst  auch   H.  Hj  9. 

8  ist  ausführung  von  7;  str.  6  — 13  führen  jedesmal  eine  art  von 

runen  an,  und  8  weicht  von  dieser  regel  ab.  Z.  4 — 6  scheinen  in  R 

ausgefallen  zu  sein;  doch  ist  es  auch  möglich,  dass  z.  1 — 3  eine 

ältere  erweiterung  von  7  und  dass  z.  4 — 6  in  der  quelle  der  Vplss 
später  hinzugedichtet  worden  sind. 

10,7—1)  streicht  Ettmüller  Germ  17,16.  Die  neunzahl  der  verse 
ist  aber  kein  genügender  grund,  sie  nicht  zu  behalten,  da  solche 

metrischen  erweiterungen  gerade  zu  den  charakteristischen  eigentüm- 

standene  interpolationen  enthielt,  sowol  R  wie  der  Vplss  zu  gründe  liegt,  darf 
man  schliessen,  dass  tatsächlich  R  und  Volss  zusammen  auf  eine  schriftliche 

quelle  zurückgehen,  welche  nicht  die  erste  schriftliche  aufzeichnung  war.  Damit 

ist,  die  ohen  s.   187  fussnote  offen  gelassene  frage  erledigt. 
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lichkeiten  des  gedichtes  gehören.  (S.  über  solche  Studien  Metr  s.  129). 
Bei  str.  12.  13  ist  die  poetische  absieht  der  erweiterung  deutlich 

zu  erkennen,  aber  auch  bei  18  und  19  sind  sie  nicht  zufällig. 

Vielleicht  sind  doch  str.  10  und  11  mit  rücksicht  auf  diese  eigen- 
tümlichkeit,  welche  selten  ohne  rhetorischen  zweck  mitten  in  einer 

strophenreihe  auftritt,  umzustellen.  In  diesem  fall  schliessen  die  er- 
weiterten Strophen   12.   13  sich  unmittelbar  an   10  an. 

11,  1.  Limrünar  oder  Limrünar?  Z.  6  (limar)  lässt  vermuten,  dass 

limrünar  gemeint  ist,  aber  da  die  hier  genannten  runen  dem  arzte 

dienen  sollen,  denkt  man  an  Um,  deim'.  Grundtvig2  fragt  lyfrünar? 
liknrünar?  Corppb  Ufrünar? 

12.  Die  mdlrünar  handeln  von  dem  finden  der  richtigen  worte, 

durch  welche  man  einfluss  übt.  Es  sind  nicht  runenzeichen  gemeint, 

sondern  mdlrünar  ist  dasselbe  wie  mal;  vefja,  von  mal  gesagt,  be- 
deutet, dass  man  den  gegner  irre  macht  und  ihn  im  dispute  besiegt, 

vgl.  Fiat  I,  389,  5 :  Finnr  vefdi  alt  firir  presti,  svd  at  hann  gat 

ekki  at  gert  (d.  vse\\  'vidtl0ftig  snak').  Die  rede  ist  das  gewebe  des 

sprechenden ;  dazu  stimmt  vinda,  'nette,  slynge1  (Fr.  III,  950) ; 
vinda  vef,  'f0re  islettet  ind  mellem  rendingens  traade' ;  setja  saman 
wird  von  mal  gesagt  wie  von  sggur;  die  mdlrünar  sollen  dem  kundigen 

zum  siege  im  prozesse  verhelfen.  —  Z.  7 — 9  gehören  inhaltlich  zu  1—3: 
sie  nennen  den  fall,  in  dem  die  mälrunar  zur  anwendung  kommen. 

13  ist  mit  12  parallel  und  schliesst  das  runen verzeichniss  ab. 

bildet  aber  zugleich  die  Vorbereitung  zu  dem  zweiten  abschnitt  des 

gedichtes.  Die  hugrünar  sind  die  schwersten;  Oöinu  hat  sie  selbst 
erfunden;  rista  (5)  ist  hier  uneigentlich  gebraucht;  bildlich  werden 

die  hugrünar  als  zeichen  aufgefasst.  af  peim  legi  ist  zunächst  im 

Zusammenhang  mit  hugdi  zu  verstehen:  die  flüssigkeit  aus  Heiö- 
draupnis  schädel  ist  Weisheit;  daraus  macht  Hroptr  durch  denken 

etwas  neues.  Die  Verlängerung  der  strophe  mit  3  zeilen,  welche  schon 
str.  12  kennzeichnet,  wird  hier  durch  den  zusatz  einer  weiteren 

zeile  potenziert.  Dieses  stilmittel  findet  auch  später  anwendung. 

Metrisch  stehen  z.  9.  10  auf  einer  linie  (am  schluss  steht  ein  com- 

positum von  der  form  — '—  x).  Inhaltlich  sind  die  beiden  zeilen 
parallel :  Mimis  schädel  ist  ein  bild  für  denselben  brunnen,  dessen 
wasser  er  aus  dem  hörne  trinkt. 

14  ist  durch  13  vorbereitet;  es  wird  hier  und  im  folgenden  erzählt, 

auf   welche   weise   Oöinn  die  runen  erfand.    Das  subjeet  zu  stöd  ist 
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Hroptr  (13,  6).  Auf  dem  berge  steht  er,  das  schwert  in  der  hand; 

da  begann  Mimis  haupt  zu  reden.  Mfmis  rede  ist  Weisheit  (also 
identisch  mit  der  flüssigkeit  aus  Heiödraupnis  schädel),  und  was  er 

mitteilt,  ist  Wahrheit  (z.  7)1);  zu  beachten  ist  die  metrische  Ver- 
dopplung von   z.  6. 

15.  Das  subject  zu  kvad  ist  Mimis  hqfud;  ristnar  geht  auf 

hugrünar  (13,  1);  im  gründe  sind  das,  wie  es  sich  später  ergibt, 
die  einzigen  runen.  Die  doppelheit  der  auffassung,  dass  die  hugrünar 
str.  13  in  dem  verzeichniss  als  eine  Unterabteilung  genannt  werden, 

während  15  sie  als  den  inbegriff  aller  runen  darstellt,  liegt  schon 

in  13,  welche  gleichfalls  ihre  erfindung  durch  Oöinn  berichtet.  Als 

die  alle  Unterabteilungen  umfassenden  runen  nehmen  sie  im  ver- 
zeichniss die  letzte  stelle  ein. 

15 — 17.  Die  runen  sind  da,  aber  noch  nicht  im  besitze  des  gottes ; 
Mimis  mitteilung  betrifft  den  ort,  wo  sie  zu  finden  sind.  Sie  finden 

sich  an  mehreren  schwer  zugänglichen  stellen  geritzt.  Oöins  aufgäbe 

ist  nun,  nachdem  diese  stellen  genannt  worden  sind,  dass  er  sich 

der  runen  bemächtigt.  Dass  er  das  getan  hat,  wird  im  folgenden  (18) 

vorausgesetzt.  —  Vielleicht  sind  15 — 17  aus  2  Strophen  erweitert; 
eine  kürzung  aber  ist  ohne  gewaltsame  mittel  nicht  möglich.  Der 

Übergang  in  ein  anderes  metrum  erklärt  sich  aus  der  aufzählung; 

hier  ist  fornyröislag  beliebt.  Mehrere  scheinbar  alltäglichen  namen 

scheinen  einen  tieferen  sinn  zu  haben;  vgl.  Jönsson  zu  str.  16,  3.  4.  6. 

15,  1—2   enthalten  eine  reminiscenz  an  Grimn  38. 

18.  OÖinn  hat  die  runen  abgeschabt  (vgl.  dazu  Egilss  c.  72)  und  sie 

in  den  heiligen  met  geworfen  (oder  darin  herumgerührt);  nun  bleibt 

ihm  übrig,  sie  zu  verteilen;  ein  teil  gelangt  zu  den  äsen,  ein  teil  zu 
den  elfen,  ein  teil  zu  den  vanen;  auch  die  menschen  bekommen  ihren 

anteil.  Zu  beachten  ist  die  metrische  Verdopplung  von  z.  3  und  7,  an 

letzterer  stelle  mit  parallelbildung  und  der  reimbindung  abb  acc2). 
19,  1.  Paf  geht  auf  18,  8.  Die  menschlichen  runen  lassen  sich 

teilen  in  bökrünar  (zeichen  zum  schreiben)  und  bjargninar  (rettende 
zauberrunen,  geheime  Weisheit) ;  beide  sind  herrliche  kraftrunen 

(z.  3    ist    ein    zusatz;    der    interpolator    fasste   z.   1 — 4   als  eine  auf- 

1  i   stafi  bedeutet  hier  nicht  'runenstäbe',  wie  man  wol  angenommen  hat. 
2)  Läffler  1,  24  liest  z.  7.-  /nvr  }u  med  Visum  vqnum  und  hält  z.  8  für  inter- 

poliert. Ich  glaube,  dass  der  Zusammenhang  mit  19  zeigt,  dass  das  nicht  richtig 
sein  kann. 
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Zählung  auf  und  fügte,  indem  es  auf  str.  7 — 8  bezug  nam.  die 

glrünar  hinzu)  l).  Kraftrunen  aber  sind  es  nur  für  denjenigen,  der  sie 
öviltar  ok  öspiltar  zu  seinem  heile  zu  benutzen  versteht,  und  das  wird 

so  bleiben  bis  zum  jüngsten  tage;  z.  8  bildet  einen  —  vielleicht 

jüngeren  —  Schaltsatz  (vgl.  Häv  str.  1G5).  Die  metrische  Verdopplung 

ist,  wenn   z.  8  mitzählt,  potenziert;   am  schluss  stehen  3    zeilen  -). 
20 — 21  schliessen  sich  an  3 — 4  und  5  an.  Die  frau  soll  lebens- 

regeln  geben  und  die  zukunft  voraussagen.  Ihre  lange  rede  22 — 37 

besteht  fast  ganz  aus  Weisheitslehren  (vorsieht  dem  feinde  gegen- 
über und  ritterlichkeit) ;  die  prophezeiung  komt  kurz  am  Schlüsse 

(37,  4 — 5).  Aber  auf  diese  bezieht  sich  str.  20;  es  ist  schwer,  die 

Wahrheit  zu  ertragen ;  darum  fragt  sie,  ob  sie  sprechen  oder  schwei- 
gen solle;  der  held  aber  will  vor  der  Wahrheit  nicht  fliehen,  auch 

wenn  die  frau  ihm  nur  einen  frühen  tod  weissagen  kann  (21,  2 

zeigt,  dass  er  den  inhalt  von  37,  4—5  schon  aus  20  herausgehört  hat). 

21,  4.     ästräd,  'freundlicher  rat'   (vgl.  Fäfn  35,  3),  nicht  'liebe'. 
25  hat  Bergmann  als  jünger  erkannt.  Die  strophe  enthält  betrach- 

tungen  eines  Schreibers  aus  anlass  von  24,  mit  deren  inhalt  er  sich 

nicht  befreunden  konnte.  Die  echten  Strophen  beginnen  alle  mit 

derselben  formel.  Aus  diesem  gründe  sind  auch  str.  27.  30.  34.  36 

als  jünger  zu  betrachten;  alle  knüpfen  sie  auch  an  die  vorher- 
gehende strophe  an. 

25,  4 — 6    sind  eine  jüngere  ausführung  von  z.  3. 

28,  4.     Sif  silfrs,  eine  Umschreibung  für  'frau'. 
29,  3—37.  Bugge  hat  gezeigt  (Norr  Fkv  s.  234  f.),  dass  diese 

verse,  welche  nur  in  papierhandschriften  erhalten  sind  (hier  beginnt 
die  lücke  in  R),  doch  aus  der  alten  tradition  stammen.  Ihr  stil  ist 

derselbe  wie  der  der  vorhergehenden  str.  22 — 28,  nicht  wie  der 
solcher  frühneuisländischer  verse,  wie  sie  sonst  in  papierhand- 

schriften vorkommen,  und  ihr  inhalt  ist  zum  grossen  teil  in  der 

Volss   paraphrasiert.    Da    die    papierhandschriften    von    K   in   seiner 

')  Läffler  aao.  liest  z.  3.-  ßat  eru  allar  nlr/inar  und  streicht  z.  4.  Der  Zusam- 

menhang aber  widerspricht  dieser  kiitik.  Ein  verzeichniss  ist  nach  str.  6 — 13 
nicht  mehr  nötig,  und  es  wäre  auch  in  dieser  form  sehr  unvollständig,  aber  eine 

Zweiteilung  nach  einem  neuen  prinzipe  und  darauf  eine  zusammenfassende  lobende 

bezeichnung  ist  am  platze. 

2)  Vgl.  über  das  runengedicht  noch  H.  Olsen  in  Norges  Indskr.  m.  d.  ae.  runer 

III,  128  ff. 
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verstümmelten  gestalt  stammen,  müssen  diese  strophen  aus  dem  ge- 
dächtniss  niedergeschrieben  sein  von  einem  manne,  der  sie  noch  in 

R  gelesen  hatte,  also  nicht  ausserordentlich  lange  nach  dem  verlust 
der  blätter  in   R. 

34,  6.    Scßlan.    Bu  udt  vermutet  scetan. 

35,  3.  rargdropi,  der  söhn  des  (erschlagenen)  feindes.  Der  inter- 

polator  von  z.  4 — 5  scheint  das  wort  nicht  verstanden  zu  haben, 

obgleich  die  bedeutung  durch  z.  6 — 8  erläutert  wird.  (Eine  andere 
bedeutung  hat  vargdropi  Gragäs  I,  224,  16.) 

Prosa.  Die  prosasätze,  welche  in  der  Volss  den  schluss  der 

erzählung  bilden  und  in  den  text  dieser  ausgäbe  aufgenommen  sind, 
stehen  nicht  in  den  papierhandschriften,  welche  die  strophen  bis  37 
inclusive  enthalten.  Das  kann  seinen  grund  darin  haben,  dass  es 

prosasätze  sind,  welche  der  mann,  der  str.  29,  3 — 37  aus  dem 
gedächtniss  aufnahm,  sich  nicht  erinnerte  oder  der  aufnähme  nicht 
für  wert  ansah.  Das  fehlen  der  sätze  in  den  papierhandschriften  hat 
demnach  für  R  keine  beweiskraft.  Sie  müssen  also  nach  inneren 

kriterien  beurteilt  werden.  Es  lassen  sich  drei  elemente  unterschei- 

den. Die  worte  „pess  sver  ek,  at  pik  skal  ek  eiga,  ok  pu  ert  vid  mitt 

cedi."  Hon  svarar :  „Pik  vil  ek  heizt  eiga,  pott  ek  kjösa  um  alla 
menrC  bilden  den  alten  abschluss  der  erzählung,  ehe  sie  eine  fort- 

setzung  erhalten  hatte,  und  sie  werden,  worauf  schon  (s.  191)  auf- 
merksam gemacht  wurde,  durch  die  worte  kvad  hana  giptaz  skyldu 

usw.  in.  der  prosa  nach  4  bestätigt.  Wenn  sie  noch  in  der  Volss 

erhalten  sind,  so  müssen  sie  auch  in  der  gemeinsamen  quelle  von 

Volss  und  R  gestanden  haben,  und  es  besteht  kein  grund  für  die 

annähme,  dass  K  oder  eine  zwischen  jener  gemeinsamen  quelle  und 

R  liegende  hs.  sie  ausgelassen  hätte. 

Die  worte  am  Schlüsse  ok  petta  bundu  pau  eidum  med  se'r  gehören 
nicht  zu  der  ältesten  mündlichen  Überlieferung,  welche  mit  der 

ankunft  des  helden  und  seiner  Vereinigung  mit  der  geliebten  schloss. 

Aber  eine  biographische  darstellung  konnte  sie  nicht  entbehren. 

Denn  hier  blieb  der  held  nicht  bei  der  frau  ;  an  die  stelle  der  Ver- 
einigung trat  ein  versprechen  für  die  zukunft.  Da  die  gemeinsame 

quelle  von  R  und  Vplss  die  fortsetzung  enthielt  und  einen  biogra- 
phischen charakter  trug,  hat  sie  also  auch  diesen  satz  enthalten. 

Die  worte  „JEHgi  finnz  per  vitrari  ma&r,  ok"  bilden,  wie  s.  191 
bemerkt    wurde,    eine    Übergangsphrase    des    interpolators,   der   str. 
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3 — 4.  20 — 37  dichtete  und  aufnahm,  nach  den  Schlussbemerkungen. 
Sie  stammen  also  aus  der  handschrift,  in  welche  diese  Strophen  zuerst 

aufgenommen  wurden,  das  ist  eine  handschrift,  welche  zwar  jünger 
war  als  die  urhandschrift,  von  der  aber   K  und  Volss  beide  stammen. 

Alter  und  Heimat.  Wir  müssen  unterscheiden  zwischen  1. 

der  alten  erzählung  und  ihrer  teilweisen  behandlung  in  ljööahättr- 
strophen,  2.  den  jüngeren  teilen  in  fornyröislag,  3.  den  ausführlichen 
interpolationen  der  schriftlichen  Überlieferung.  Für  diese  ist  die 

wende  des  12.  und  13.  Jahrhunderts,  wonicht  eine  noch  etwas  spä- 
tere zeit  anzunehmen.  Für  die  beiden  älteren  schichten  haben  wir 

anhaltspunkte  an  dem  verhältniss  zu  der  Helgidichtung,  an  dem 

auftreten  Oöins,  an  der  erwähnung  von  Gjükis  tochter.  Die  Strophen 

über  die  räche  für  Sigmundr  wissen  schon,  was  zumal  der  namen 

Hundingr  beweist,  dass  Sigurör  ein  bruder  lielgis  war.  Dieses  ver- 
hältniss ist  der  Helgidichtung  noch  unbekannt.  Die  verse  sind  gewiss 

jünger  als  das  zweite  Helgilied,  das  Sigurör  nicht  kennt  und  noch 
erinnerungen  an  Helgis  vaterrache  enthält.  Oöinn  als  besonderer 

freund  der  Volsunge  stammt  aus  der  mit  der  Helgidichtung  früh 

verbundenen  dichtung  von  Sigmundr  und  Sinfjotli  (oben  s.  178).  Aus 

dieser  ist  er  in  die  strophen  über  Sigurös  räche  für  den  vater  über- 
gegangen. Das  ist  ein  terminus  a  quo.  Aber  Oöins  auftreten  gibt 

auch  eine  grenze  hinunter  an,  denn  obgleich  das  motiv  hier,  wo  es 

einigermassen  schablonenmässig  auftritt,  kaum  mehr  beweist,  dass 
der  glauben  noch  lebendig  war,  so  zeigt  es  doch,  dass  der  gott  aus 

der  dichterischen  Vorstellung  noch  nicht  verschwunden  war.  Yiel 

jünger  als  die  offizielle  anerkennung  des  Christentums  können  die 
verse  daher  kaum  sein.  Wir  werden  so  in  die  zeit  um  das  jähr 

1000  geführt,  das  ist  dieselbe  periode,  aus  der  das  erste  Helgilied 

stammt.  Es  ist  kaum  zufällig,  dass  Regm  13 — 14,  welche  zu  der- 
selben schicht  wie  die  strophen  von  der  vaterrache  gehören,  mit 

dem  Helgiliede  auffallende  stilistische  Übereinstimmungen  aufweisen 

(vgl.  namentlich  14, 5 — 8  mit  HHu  I  str.  2 — 4).  Zu  derselben 

schicht  gehören  die  fornyröislagstrophen  der  Igönampd  (Fäfn.  40 — 44), 
welche  zum  ersten  mal  im  Zusammenhang  mit  Brynhilds  erlösung 

auf  Sigurös  zukünftige  ehe  mit  Guörün  anspielen  und  so  den  keim 

enthalten,  aus  dem  die  in  jüngeren  gedichten  besungenen  conflicte 

hervorgegangen  sind. 
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Die  älteren  Strophen  der  erzählung  Frä  Sig  gehören,  wie  schon 
aus  obenstehendem  hervorgeht,  dem  10.  Jahrhundert  an.  Bei  dem 

ziemlich  grossen  abstand  in  der  Vorstellung  der  ereignisse  wird  man 

genötigt,  einen  entsprechenden  chronologischen  abstand  anzunehmen. 

Die  hauptzüge  der  erzählung  stammen  mit  der  niederdeutschen  Über- 
lieferung überein.  Ein  nach  der  trennung  von  dieser  tradition  neu 

aufgenommenes  element  ist  die  erzählung  von  der  herkunft  des 

goldes.  Hier  ist  zum  ersten  mal  eine  Verbindung  mit  der  götterweit 
zu  stände  gebracht  worden.  Hingegen  beschäftigen  die  götter  sich 
noch  nicht  direct  mit  dem  Schicksal  der  helden.  Diese  Verhältnisse 

scheinen  auf  die  erste  hälfte  des  10.  Jahrhunderts  zu  deuten.  Die 

gemeinschaftliche  quelle  von  Frä  Sig  und  der  altsächsischen  Siguro- 
dichtung  liegt  noch  weiter  zurück.  Wir  gehen  hier  darauf  nicht 

ein  (Unters.  III,   132  ff.). 

Von  einer  herkunft  aus  Dänemark,  worauf  der  gemeinschaftliche 

Ursprung  mit  der  altsächsischen  tradition  deuten  könnte,  trägt 

die  Überlieferung  keine  directen  spuren.  Wenn  der  stoff  einmal  in 

Dänemark  verbreitet  gewesen  ist,  so  liegt  diese  periode  weit  zu- 
rück. Keine  Ortsnamen  weisen,  wie  bei  der  Helgidichtung,  auf 

Dänemark  hin,  und  auch  die  dänischen  quellen  kennen  Siguror 

nicht.  Der  einzige  namen,  dem  in  diesem  Zusammenhang  bedeu- 
tung  zukommt,  ist  der  schwertnamen  Hrotti  (Fäfn  pr.  nach  44). 

Dieses  schwert,  das  zu  dem  Fäfnir  von  Siguror  genommenen 

schätze  gehört,  hat  wahrscheinlich  einmal  im  drachenkampf  eine 

bedeutung  gebabt.  Der  namen  kehrt  im  Beowulf  in  dem  abgeleiteten 

namen  Hrunting  wieder.  Es  ist  klar,  dass  Hrunting  nach  einem 

berühmten  älteren  Schwerte,  welches  *Hrunta  (d.  i.  an.  Hrotti)  hiess, 
benannt  worden  war.  Wenn  einmal  Sigmunds  schwert,  mit  dem  er, 

wie  im  Beowulf  bericbtet  wird,  den  dracheu  erschlug,  so  geheissen 

hat,  und  dieser  namen  in  Fäfn  wiederkehrt  als  der  namen  eines 

Schwertes,  das  Siguror  dem  drachen  nimmt,  so  deutet  das  auf  einen 

Zusammenhang  zwischen  altdänischer  und  altangelsächsischer  tradi- 
tion, welcher  aus  der  zeit  stammen  kann,  wo  die  Angelsachsen  auf 

dem  festlaude  wohnten,  wie  sie  auch  andere  dänische  sagen  aus  ihrer 

alten  heimat  mit  nach  England  genommen  haben.  (Unters.  III,  141). 

Die  überlieferte  dichterische  bearbeitung  des  Stoffes  von  Frä  Sig 

ist  aber  gewiss  norwegisch.  Für  die  ältere  Strophenschicht  deutet 

schon  der  Andvarafors  auf  norwegische  scenerie.   Und  in  Norwegen 
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ist  auch  die  Verbindung  Sigurös  mit  der  Helgisage  zu  stände  ge- 

kommen. Die  jüngsten  abschnitte  des  Stückes,  als  deren  entstehungs- 
zeit  oben  auf  die  grenze  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  geschlossen 

wurde,  müssen  schon  auf  grund  ihrer  entstehungsweise  —  als  intei- 

polationen  in  einer  isländischen  schriftlichen  tradition  —  Island 
zugewiesen  werden. 

P  A  R  A  P  H  II  A  S  E 

DER 

SIGURDARKVIDA  MEIRI. 

Allgemeines. 

Der  inhalt  der  beiden  in  der  Vplss  miteinander  verbundenen  texte 

und  der  anteil  des  sagaschreibers  an  der  composition  wurden  Unters. 

T,  60 — 92  bestimmt.  Herausgegeben  wurde  der  zu  der  Sig  meiri 
gehörende  teil  Unters.  III,  179  ff.  Der  text  der  vorliegenden  ausgäbe 

weicht  darin  von  dem  früher  herausgegebenen  texte  ab,  dass  c.  24 — 27 
(Ranisch  c.  23 — 25),  deren  Stellung  früher  nur  in  den  hauptzügen 
erörtert  wurde,  hier  eine  eingehende  kritische  behandlung  erfahren 

haben,  und  dass  einige  berichtigungen  von  geringerer  bedeutung 
angebracht  worden   sind. 

Dass  die  reihenfolge  in  der  Sammlung  und  auch  noch  in  R  die 

hier  gegebene  war,  dass  also  die  Sig  meiri  vorangieng,  die  Sig  yngri 

folgte,  ergibt  sich  daraus,  dass  ein  teil  der  Sig  yngri  in  R  nach 

der  lücke  erhalten  ist,  und  dass  die  Grrip,  wie  oben  gezeigt  wurde, 

erst    die   Sig   meiri  benutzt  und  darauf  auf  die  Sig  yngri  übergeht. 

Die  grundlage  der  kritik  des  abschnittes  der  Volss,  der  die  beiden 

gedichte  enthält,  bilden  sich  miteinander  nicht  vertragende  zum  teil 

parallele  erzählungen  in  verschiedenen  teilen  von  c.  30 — 31  (Ranisch 

c.  28 — 29),  in  dieser  ausgäbe  Sig  meiri  s.  178',  23  —  183  str.  2,  Sig  yngri 
s.  188,  10 — 190,  14.  Die  beiden  gespräche  zwischen  GruÖrün  und  Bryn- 
hild  (Sig  meiri  179,7,  Sig  yngri  188,  10)  stammen  aus  verschiedenen 
quellen ;  sie  führen  auf  verschiedenen  wegen  zu  der  entdeckung  des 
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betrugs.  Am  schluss  des  ersteren  gespräches  (Sig  meiri  s.  180,  20  f.)  legt 

Brynhildr  sich  zu  bette,  ohne  ein  wort  zu  sprechen,  und  daran  schliessen 

sich  die  vergeblichen  versuche,  sie  zu  wecken,  und  dann  das  gespräch 

mit  Sigurör,  das  mit  den  worten  Vaki  pu,  Brynhildr!  (s.  181,  15} 

anhebt;  auf  das  zwistgespräch  der  Sig  yngri  aber  folgt  Brynhilds 

gespräch  mit  Grunnarr,  das  mit  der  frage  nach  dem  in  der  senna 

erwähnten  ringe  beginnt.  Die  volkommene  Sicherheit,  mit  der  der 

alte  Zusammenhang  dieser  stücke  sich  erkennen  lässt,  erleichtert 

die  kritik  der  vorhergehenden  und  der  folgenden  teile  der  saga  in 

hohem  grade,  denn  die  auffassung  vieler  begebenheiten  in  den 

beiden  quellen  ist  eine  so  grundverschiedene,  dass  aus  dem  Vorhan- 

densein der  einen  oder  der  anderen  auffassung  die  Zugehörigkeit 
der  einzelnen  stellen  zu  dem  einen  oder  dem  anderen  liede  zu  ersehen 

ist.  Da  nur  die  Sig  meiri  Sigurös  Verlobung  mit  Brynhildr  kennt, 

die  Sig  yngri  aber  weiss,  dass  Brynhildr  sich  vor  der  hochzeit 

mit  Grunnarr  bei  Buöli  aufhielt,  ergibt  es  sich  sofort,  dass  c.  24 — 25 

(Ba  23 — 24),  die  Sigurös  Verlobung  mit  Brynhildr  bei  Heimir 

erzählen,  der  Sig  meiri  gehören,  und. im  Zusammenhang  mit  c.  24 — 25 
zugleich,  dass  in  c.  29  die  stelle,  wo  man  zu  BuÖli  reitet,  aus  der 

Sig  yngri,  die,  wo  man  Heimir  besucht,  aus  der  Sig  meiri  stammt. 

(Einzelheiten  unten.)  Aus  dem  gesagten  folgt  ferner,  dass  man  schon 

im  voraus  guten  grund  hat,  auch  für  c.  28  (Ba  c.  26)  mehr  ais- 

eine quelle  zu  vermuten,  und  die  frage  ist  hier  also  nicht,  ob  sich 

das  kapitel  an  und  für  sich  nötigenfalls  auch  als  eine  einheit  ver- 
stehen lassen  würde,  wenn  gründe  vorhanden  wären,  es  als  eine 

einheit  aufzufassen,  sondern  wie  sich  die  einzelnen  teilen  des  kapitels 

zu  den  beiden  schon  zuvor  mit  Sicherheit  erkannten  quellen  ver- 

halten. Und  tatsächlich  treten  hier  auch  genug  doppelheiten  hervor, 

welche  ihre  erklärung  nur  darin  finden,  dass  der  sagaschreiber  auch 

hier  aus  beiden  quellen  so  viel  wie  möglich  mitgenommen  hat.  Für 

die  stücke  aus  c.  32  —  34  (Ba  c.  30 — 32),  welche  hier  in  betracht 

kommen  (ein  beträchtlicher  teil  stammt  aus  Sig  sk  und  (xuÖr  II), 

lehrt  der  Zusammenhang  mit  früheren  stellen,  dass  sie  zu  der  Sig 

yngri   «jehören  1). 

1  )  l'ber  die  wertvolle  bestätigutig  dieser  kritik  durch  c.  41  der  Skäldskaparmyl 
sehe  man  die  erörterun»'en  in  der  einleitung.  Die  darstellimg  der  SnE  hat  die 
Sig  meiri  so  gut  wie  nicht  benutzt.  Für  ein  par  stellen  in  der  Sig  yngri  hat  sie 
selbständige  hedeutuns:. 
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Das  gedieht  stammt  aus  einer  deutschen  quelle  und  ist  mit  der 

von  mir  in  Unters.  II  Q  genannten  zweiten  quelle  der  Piörekssaga 
nahe  verwandt.  Auf  skandinavischem  boden  hat  es  den  einfluss  von 

Sigrdr  erfahren.  Hierher  stammt  namentlich  der  flammenwall.  Vgl. 
die  tabelle  unten  zu  Helr. 

Zu    den    einzelnen    stellen 

S.  174,  1—2.  Dafür,  dass  die  Sig  meiri  den  drachenkampf  enthalten 
hat,  sprechen  1.  der  anfang  des  in  unsere  ausgäbe  aufgenommenen 

teiles  der  paraphrase,  dem  in  der  quelle  etwas  vorangegangen  sein 

muss,  2.  die  stellen  in  der  Überlieferung,  die  auf  den  drachenkampf 

bezug  nehmen  (vgl.  zu  s.  176,  17),  3.  der  umstand,  dass  auch  in  den 
älteren  quellen  der  drachenkampf  und  die  erlösung  der  Jungfrau 
miteinander  verbunden  waren.  Wahrscheinlich  wurde  das  abenteuer 

in  einer  von  Päfn  nicht  weit  abstehenden  aber  damit  doch  nicht 

ganz  übereinstimmenden  form  erzählt.  Denn  1.  ist  das,  seinem  Ur- 
sprung nach  deutsche,  gedieht  auf  nordischem  boden  von  neuem 

durch  die  Jugendgeschichte  in  ihrer  nordischen  gestalt,  namentlich 

durch  Sigrdr,  beeinflusst  worden  (vgl.  zu  s.174,  7.  175,3.),  2.  enthält 
c.  18,  welches  der  hauptsache  nach  auf  Fäfn  beruht,  einzelheiten, 
die  der  erhaltenen  Überlieferung  von  Fäfn  unbekannt  sind  und  aus 

einer  parallelen  tradition  stammen  müssen.  Diese  parallele  tradition 

kann  der  erste  teil  der  Sig  meiri  sein.  Der  alte  mann,  der  Sigurör 

hier  rat  gibt  (Vp-lss  s.  41,25),  kommt  auch  c.  13  in  der  erzählung 
von  der  erwerbung  des  pferdes  vor,  was  anzudeuten  scheint,  dass 
auch  diese  auf  derselben  quelle  beruht.  Inwiefern  der  Cod.  Reg 
das  alles  enthalten  hat,  lässt  sich  nicht  entscheiden  ;  auf  keinen  fall 

ist  es  möglich,  auf  grund  des  erhaltenen  materials  inhalt  und  umfang 

des  in  frage  stehenden  Stückes  genau  zu  bestimmen.  Vgl.  Unters. 

III,   190  f.  i). 
5.  Hcimir  stammt  aus  der  deutschen  quelle  des  gedichtes.  Auch 

die  Piörekssaga  weiss  von  einem  verhältniss  Heimis  zu  Brvnhildr. 

Er  ist  der  aufseher  des  gestütes,  welches  Brvnhildr  besitzt.  Die  Piö- 
rekssaga  erzählt,  dass  Sigurös  pferd  Grrani  aus  diesem  gestüte  stammt: 

er  empfängt  es  von  Brynhildr,  als  er  eine  nacht  bei  ihr  zugebracht 

')  An  der  angeführten  stelle  der  Untersuchungen  stehen  zwei  druckfehler. 
welche  hierbei  berichtigt  werden.  S.  191  z.  (i  von  unten  1.  Hjalprekr  für  Ureibmarr; 

z.  3  von  unten  1.  c.  20,  13—19  für  c.  20,  17—22. 
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hat.  Das  kann  nicht  richtig  sein,  denn  Grrani  ist  gerade  das  zauber- 
pferd,  womit  Sigurör  Brynhildr  gewinnt.  Stellt  man  die  beiden  berichte 

um,  so  hat  Sigurör  das  pferd  bei  Heimir  bekommen  und  ist  darauf 

zu  Brynhilds  bürg  geritten.  Heimir  wohnt  also  in  der  nähe  und 
weiss  bescheid  um  den  weg,  wie  in  unserer  quelle  s.  177,  25.  Eine 

neuerung  ist  es,  dass  Heimir  zu  einem  schwager  der  Brynhild  ge- 

macht ist.  Der  namen  seiner  frau  Bekkhildr  hat  den  zweck,  Bryn- 
hilds  charakter  durch  einen  gegensatz  zu  beleuchten.  Während 

Brynhildr  kriegerische  neigungen  hat,  beschäftigt  die  Schwester  sich 
mit  frauenarbeiten.  Dieselben  namen  für  zwei  Schwestern  begegnen 

in  der  saga  Egils  ok  Asmundar,  Fas  3,  365.  Das  beruht  auf  unserer 

stelle.  Die  Übereinstimmung  ist  zum  teile  wörtlich ;  s.  366,7:  Hildr 

hinn  yngri  nam  hannyrdir  ok  sat  i  skemmn,  ok  var  hun  Bekkhildr 
kollud. 

7.  Brynhilds  kriegerische  natur  stammt  aus  Sigrdr,  welche  eine 

der   quellen  der  Sig  meiri  ist. 
8.  Hier  folgte  wol  ein  kurzer  bericht,  dass  Sigurör  bei  Heimir 

aufgenommen  wurde.  Die  erhaltene  Überlieferung  hat  das  breit  aus- 
geführt und  mit  neuen  zügen  ausgestattet.  Das  nähere  zu  s.   175,  5. 

S.  175.  2.  Dass  Sigurör  mit  anderen  auf  der  jagd  ist,  kann  in  dem 

alten  gedichte  gestanden  haben,  obgleich  er  s.  174,  3  allein  reitet.  Es 

können  mannen  Heimis  sein.  Die  mitteilung  kann  aber  auch  unter 

dem  einfiuss  des  jüngeren  in  den  fussnoten  mitgeteilten  Stückes  stehen. 

3.  Dass  der  habicht  dem  beiden  den  weg  nach  Brynhilds  wohnung 

zeigt,  ist  eine  reminiscenz  an  Pafn  40 — 44. 
5.  ok  kennir,  at  par  er  Brynhildr.  Es  ist  nicht  vollkommen 

sicher,  wie  diese  worte  zu  beurteilen  sind.  Sie  können  von  dem 

sagaschreiber  herrühren  und  weisen  dann  auf  die  begegnung  in 

Sigrdr  zurück.  Da  aber  das  stück  viele  alten  züge  erhalten  hat, 

bedeuten  sie  eher,  dass  Sigurör  in  der  frau  im  türme  die  ihm  be- 
stimmte frau  erkannt  hat.  Die  sache  ist  dann  etwas  rationalistisch 

aufgefasst.  Vgl.  zu  z.   6 — 7. 
5.  Die  erzählung  ist  durch  zwei  längere  zusätze,  nach  z.  174,  8 

und  an  dieser  stelle,  stark  erweitert.  Dafür,  dass  diese  stücke  zusätze 

sind,  sprechen  die  folgenden  gründe  überzeugend : 
1.  Die  ganze  färbe  des  Stückes  ist  eine  andere  als  die  der  echten 

teile  der  Sig  meiri.  Das  ritterliche  leben  spielt  eine  grosse  rolle; 
das  alte  gedieht  weiss  wie  andere  Eddalieder  davon  nichts. 
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2.  Das  stück  bringt  störende  Wiederholungen.  Z.  9 — 10  setzt 
Sigurör  Brynhildr  neben  sich;  in  dem  jüngeren  stücke  (zu  z.  5)  hat 

er  sich  schon  neben  sie  gesetzt.  Z.  8 — 9  bietet  sie  ihm  einen  becher; 
in  dem  jüngeren  stücke  (zu  z.  5)  haben  schon  vier  frauen  sich 

mit  bechern  voll  wein  vor  das  par  gestellt.  Diese  vier  trauen  werden 

des  Zusammenhanges  wegen  z.  8  noch  einmal  genannt,  aber  dass 

das  ein  zusatz  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  gesagt  wird,  dass  sie 

aufstehen ;  nach  der  früheren  stelle  haben  sie  von  anfang  an  ge- 
standen und  stehen  sie  noch. 

3.  Das  stück  stört  die  natürliche  Ordnung  des  gespräches.  Das 

"* willkommen'  und  die  begrüssung,  welche  sich  dabei  anschliesst,  steht 
nun  in  der  mitte  der  Unterredung,  nachdem  Sigurör  und  Brynhildr 

sich  neben  einander  gesetzt  haben  und  er  nach  ihrem  befinden  gefragt 

hat  und  noch  viel  anderes  gesprochen    worden    ist. 

4.  Das  stück  verursacht  die  folgenden  Widersprüche  a.  Im  texte 

sitzt  Brynhildr  in  einem  hohen  türm ;  der  vogel  muss  ihm  den  weg 

zeigen ;  Sigurör  klettert  dem  vogel  nach ;  erst  dann  erblickt  er 

Brynhildr.  Das  ist  ein  ausläufer  der  alten  form  der  erzählung; 

hindernisse  müssen  beseitigt  werden,  um  die  frau  zu  erreichen.  In 

dem  jüngeren  stücke  sitzt  sie  nicht  in  einem  türm,  sondern  in  einer 

prächtigen  skemma,  welche  mit  tapeten  behangen  ist,  und  diener- 
innen  umgeben  sie.  Sigurör  tritt  ohne  weiteres  hinein,  und  Alsviör 

steht  neben  der  slcemma,  welche  also  im  erdgeschoss  liegt. 

b.  Die  Siguröarkviöa  meiri  weiss  sonst  nichts  von  Brynhilds  vater; 

von  einem  verhältniss  zu  Buöli  ist  nirgends  die  rede.  In  dem  jün- 
geren stücke  wird  der  vater  zweimal  genannt.  Einmal  heisst  sie 

Brynhildr  Buöladöttir;  einmal  behauptet  sie,  der  sessel,  den  Sigurör 

einnimmt,  komme  nur  ihrem  vater  zu.  Auch  diese  behauptung  ver- 

trägt sich  nicht  mit  der  Vorstellung,  dass  sie  sich  in  einem  unzu- 
gänglichen türm  aufhält. 

e.  Im  texte  ist  Brynhildr  kriegerisch  gesinnt,  und  dass  sie  sich 

mit  frauenarbeiten  nicht  beschäftigt,  wird  durch  den  gegensatz  zu 

Bekkhildr  besonders  hervorgehoben.  In  dem  jüngeren  stücke  ist  sie 

mit  stickereiarbeit  beschäftigt. 

d.  Im  texte  hat  Sigurör  Brynhild  erkannt.  In  dem  jüngeren  stücke 

muss  Alsviör  ihm  erzählen,  wer  sie  ist. 

Was  das  stück  weiter  enthält,  ist  ziemlich  wertlos.  Alsviör  dient 

allein    dazu,    dem    helden  aufschluss  über  Brynhilds  Verhältnisse  zu 
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geben ;  ferner  wird  nur  gesagt,  dass  er  kurteiss  ist  und  sich  mit 

ritterlichen  Übungen  beschäftigt.  Ausserdem  wird  noch  erzählt,  dass 

Sigurös  taten  allgemein  bekannt  werden. 

Die  abgrenzung  der  beiden  jüngeren  stücke  kann  nach  obigen 

erörterungen  nicht  zweifelhaft  sein.  Das  erste  stück  beginnt  mit  der 

mitteilung,  dass  Heimir  und  Bekkhildr  einen  söhn  AlsviÖr  hatten 

(was  vorhergeht,  gehört  deutlich  zu  der  relativ  alten  Überlieferung)  1). 
Die  echte  Überlieferung  beginnt  wieder  mit  der  mitteilung  über  den 

habicht,  wo  man  nur  zweifeln  kann,  ob  die  jagdgenossen  zu  dem 

ursprünglichen  texte  gehören   (s.  oben). 
Das  zweite  stück  hebt  da  an,  wo  SigurÖr  gewahr  wird,  dass  die 

frau  —  wie  aus  seiner  späteren  mitteilung  hervorgeht  —  seine 

taten  stickt,  und  dann,  anstatt  bei  Brynhildr  einzutreten,  zurück- 
kehrt; die  Überlieferung  beginnt  wieder  bei  der  begrüssung,  welche 

ursprünglich  sofort  bei  seinem  eintreten  statt  fand.  Verloren  ist  nur 
z.  5  der  bericht,  dass  er  eintrat. 

Die  so  abgegrenzten  stücke  enthalten  keinen  einzigen  satz,  der  darauf 

ansprach  erheben  dürfte,  zu  der  Sig  meiri  zu  gehören.  Besondere 

beachtung  verdient  aber  in  der  interpolation  zu  z.  5  die  stelle,  wo 

Brynhildr  Heimis  föstra  genannt  wird.  Das  wort  steht  mitten  in  dem 

jüngeren  stücke  und  lässt  sich  ohne  gewaltsame  mittel  nicht  an  den 

alten  text  anknüpfen.  Wenn  die  mitteilung  zu  der  Sig  meiri  gehörte, 

würde  sie  wol  in  dem  stücke  s.  174,4 — 8  stehen,  wo  das  verhältniss 
Heimis  zu  Brynhildr  erörtert  wird.  Daraus  muss  geschlossen  werden, 

dass  die  föst ri-schsift  Heimis  über  Brynhildr  der  Sig  meiri  in  ihrer 
ursprünglichen  form  nicht  bekannt  war,  denn  auch  die  beiden  anderen 

stellen,  welche  dieses  verhältniss  erwähnen,  sind  jünger;  s.  zu  s. 

178,  17  und  zur  Sig  yngri  s.  187,  pr.  nach  str.  2,  z.  4.  Über 
das  verhältniss  der  stelle  zu  Helr  11,  3   s.  zu  Helr. 

1 )  Die  mitteilung  über  Heimis  verschwägerung  mit  Brynhild  beruht  nicht  auf 
alter  tradition,  und  die  Spekulation  über  die  namen  Brynhildr  und  Bekkhildr 

trägt  kein  altertümliches  gepräge.  Man  könnte  aus  diesem  gründe  versucht  sein, 

diese  mitteilungen  mit  dein  folgenden  jüngeren  stücke  zu  verbinden.  Das  ist  aber 

unmöglich,  da  der  zweck  der  mitteilungen  über  die  namen  mit  dem  Inhalte  des 

folgenden,  wo  Brynhild  sich  mit  Stickereien  beschäftigt,  im  flagranten  Widerspruche 

ist.  Den  hier  in  rede  stehenden  stücken  gegenüber  gehören  s.  174,  4 — 8  also  gewiss 
zu  der  alten  Überlieferung.  Ob  sie,  wie  das  wahrscheinlich  auch  mit  s.  17(5,  1 — !) 

der  fall  ist  (s.  zst.),  eine  ältere  erweiterung  bilden,  geht  aus  dem  zusammenhange 
nicht  hervor. 
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Über  das  alter  des  Stückes  und  die  frage  ob  es  eine  poetische 

form  gehabt,  s.  zur  Sig  yngri  s.  185,7.  über  die  quellen  sei  hier  nur 

bemerkt,  dass  Buöli  wahrscheinlich  aus  der  Sig  yngri  stammt,  l'nd 
in  der  mitteilung  über  die  Stickereien  (Sigurös  taten)  ist  der  einfluss 
von  Gruör  II  deutlich  zu  erkennen. 

6—7.  er  per  hitud  oss  ist  nicht  deutlich.  Wahrscheinlich  beruht 
der  ausdruck  auf  einem  missverständniss.  Wenn  in  der  quelle  stand : 
er  heitit  var,  so  wird  das  ganze  klar.  Auch  die  worte  6k  koinir.  cd 

pat  er  Brynhildr  (s.  oben  zu  z.  5)  deuten  darauf,  dass  SigurÖr 

weiss,  dass  Brynhild  für  ihn  bestimmt  ist.  Welche  form  diese  be- 
stimmung  hatte,  wissen  wir  nicht;  ein  hinweis  auf  die  vogelstrophen 
in  Fafn  genügt  aber,  um  zu  zeigen,  dass  diese  Vorstellung  zu  der 

tradition  gehörte.  Von  weiter  abstehenden  fassungen  vergleiche  man 

Fjolsv  47—50. 
7  enthält  die  in  vielen  quellen  erhaltene  alte  begrüssungsformel, 

mit  der  die  Jungfrau  den  erlöser  empfängt,  vgl.  Piörs  c.  273  (I,  317, 
Unger  c.   168,  20),  Nibelungenlied  str.  419,  Fjolsv  48. 

7 — 9.  Brynhildr  bietet  Sigurör  einen  becher  an :  vgl.  Sigrdr 
str.   5,   Skirn  37,  2. 

10.     Tcysti  hana,  vgl.  Fjplsv  48,  3 :   fylgja  skal  Jcvedju  koss. 

S.  176.1-9.  Dieser  teil  von  "Sigurös  gespräch  mit  Brynhild  hat 
ähnlichkeit  mit  den  Weisheitslehren  in  Sigrdr  und  ist  auch  gewiss 

das  vorbild  für  diese  gewesen.  Das  gedieht  stand  in  der  Sammlung, 

welche  der  dichter  der  Weisheitslehren  benutzt  hat.  Auch  hier  gibt 
Brynhild  dem  Sigurör  einen  rat,  und  sie  weissagt  ihm  die  zukunft. 

Der  rat  steht  z.  1 — 2  und  ist  gleicher  art  wie  die  ratgebung 

Sigrdr  28;  die  Weissagung  z.  8 — 9  (vgl.  auch  z.  4 — 6),  bezieht 
sich  auf  die  nächste  zukunft,  nicht  wie  in  Sigdr  auf  Sigurös  tod. 

Ein  unterschied  ist,  dass  nur  ein  rat  gegeben  wird,  und  dass 

sowol  diese  ratgebung  wie  die  Weissagung  in  directem  Zusammenhang 

mit  dem  sonstigen  gegenstände  des  gespräches  stehen.  Brynhild  gibt 

den  rat,  frauen  nicht  zu  vertrauen,  im  anschluss  an  Sigurös  bemer- 
kung,  dass  sie  die  schönste  frau  auf  der  weit  sei,  und  sie  weissagt,  dass 

er  Gruörün  heiraten  werde  als  antwort  auf  den  von  ihm  ausgesproche- 
nen wünsch,  mit  ihr  zusammenzuwohnen  (at  vir  msßttim  njötaz  z.  3, 

ef  vir  büum  saman  z.  7).  In  Sigrdr  gehen  die  vielen  ratgebungen 

ins  blaue  hinein,  und  auch  die  Weissagung  knüpft  sich  nicht  an  etwas 

actuelles.  Auch  das  zeigt,  dass  die  priorität  der  Sig  meiri  zukommt. 
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Doch  deuten  z.  11  — 12  darauf,  dass  auch  hier  der  rat  und  die 

Weissagung  auf  einer  älteren  erweiterung  beruhen.  —  Vgl.  Bryn- 
hilds  prophezeiung  in  der  Sig  sk. 

7.  pann  kann,  nämlich  wenn  er  sie  nicht  besitzen  sollte.  Der 

gedanken,  dass  das  schlimmer  ist  als  zu  sterben,  mahnt  an  Sigrdr 

21  ;  der  ausdruck  hvQSs  VQpn  kehrt  Sigrdr  20,  3  in  hvassa  vdpna 

hlynr  wieder.  Auch  hier  ist  die  stelle  der  Sig  meiri  die  quelle 
der  anderen. 

11—14.  Diese  worte  enthalten  den  alten  aus  dem  zugrunde  lie- 
genden märchen  stammenden  eid  der  liebe,  den  auch  Sigrdr  kennt. 

Z.  11  — 12  correspondieren  mit  Sigrdr  prosa  nach  37  z.  1 — 2.  Aber 
wie  hier,  so  wird  auch  in  der  Sig  meiri  der  spontane  eid  darauf 

z.  13  — 14  zu  einem  versprechen  der  treue.  Da  Sigurör  Brynhild  sofort 
wieder  verlässt,  ist  diese  verhältnissmässig  jüngere  auffassung  schon 

die  des  liedes;  hingegen  nehmen  die  worte  af  nyju,  welche  die 

saga  hinzufügt,  auf  die  in  der  saga  vorangehende  paraphrase  von 

Sigrdr  bezug. 

13.  gullhring,  ein  pfand  der  treue,  der  für  die  entwicklung  der 

begebenheiten  noch  keine  bedeutung  hat;  erst  in  jüngeren  quellen, 

II  Q  der  PiÖrs  und  der  Sig  yngri,  fällt  einem  ringe  bei  der  ent- 
deckung  des  betrugs  eine  rolle  zu. 

17.  pat — gull,  d.  h.  das  dem  drachen  genommene  gold,  von  dem, 
wie  diese  stelle  deutlich  beweist,  in  einem  früheren  abschnitt  des 

gedichtes  die  rede  war  (vgl.  oben  s.  204). 

16—31.  Sigurös  ankunft  bei  Grjiiki;  in  den  älteren  quellen, 
abgesehen  von  dem  kurzen  bericht  der  Sig  sk,  nur  hier  erhalten. 
Auf  einem  ähnlichen  auftritt,  den  II  Q  enthalten  haben  muss,  beruht 

die  darstellung  des  Nibelungenliedes.  Vgl.  Unters.  II,  7. 

16 — S.  177,  14  bilden  eine  zusammenhängende  darstellung,  welche 
davon  ausgeht,  dass  SigurÖr  Brynhild  besucht  hat;  ihm  wird  ein 

zaubertrank  gegeben,  wodurch  er  sie  vergisst.  Das  zeigt,  dass  d;is 

stück  zu  der  Sig  m  gehört.  In  der  saga  schliesst  sich  daran  Sig  y 

s.  186,  5 — 187,  2  an.  Hier  wird  Sigurös  ehe  unmittelbar  nach  der 
anbietung  des  mädchens  vollzogen.  Aber  in  der  Sig  m  wurden  Sigurös 

und  Gunnars  hochzeit  zugleich  gefeiert;  vgl.  zu  Gri'p  43.  (Unters. 
III,  183,  14  ist  danach  zu  berichtigen).  Diese  spätere  hochzeit  kehrt 
im  Nibelungenliede  wieder.  Eine  anbietung  des  mädchens  aber  muss 

auch    die    Sig    m  an  diesem  punkte  der  erzählung  enthalten  haben. 
14 
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denn  eine  solche  wird  s.  177,  1  ff.  vorbereitet,  und  die  hochzeit  un- 

mittelbar nach  der  rückkehr  setzt  eine  frühere  Verlobung  voraus. 

Die  in  der  saga  an  dieser  stelle  stehende  anbietung  gehört  zu  der 

Sig  y :  sie  kann  von  der  sich  unmittelbar  anschliessenden  hochzeit 

nicht  getrennt  werden,  und  teilen  Iässt  sie  sich  auch  nicht.  Das 

parallele  verhältniss  der  beiden  quellen  in  diesem  abschnitt  zeigt 
folgende  Übersicht. 

Sig  m. 

Grrimhildr  bietet  den  trunk  an. 

Es     ist     ein     vergessenheits- 

Sig  y. 

Guörün  bietet  den  trunk  an. 

Der  trank  hat  keine  bedeu- 

tung;  doch  sieht  Sigurör  bei 

der  anbietung,  dass  Gruörün 
schön  ist. 

Grrimhildr  spricht  über  den- 
selben gegenständ  mit  Grjüki. 

Sigurör  und  die  Gjükunge 

schwören  einander  eide  (etwas 

später). 
Anbietung  der  Gruörün. 

Hochzeit  unmittelbar   darauf. 

trank. 

Grrimhildr  findet,  dass  Sigurör 

bei  den  Grjükungen  bleiben  soll 

(etwas  früher  mitgeteilt). 

Grrimhildr  fordert  Sigurör  und 

ihre  söhne  auf,  einander  eide 

zu  schwören. 

Anbietung  der  Gruörün  (nicht 
erhalten). 

Hochzeit  nach  der  Werbung 

um  Brynhild,  durch  Grip  43 

bezeugt,  und  aus  s.  178,  21  auch 
zu  erschliessen. 

S.  177.    Iß.      Hier  folgte  die  anbietung  der  Gruörün  (s.  oben). 

16—22.  Den  entschluss,  um  Brynhild  zu  werben,  müssen  beide 

quellen  enthalten  haben.  Die  erhaltene  stelle  wurde  Unters.  I,  202 

fussnote  zu  z.  14  der  Sig  m  zugewiesen,  weil  in  diesem  gediente 

Grrimhildr  etwas  mehr  in  den  Vordergrund  zu  treten  scheint  als  in 

der  Sig  yngri  (der  zaubertrank!).  Auch  Sigurös  eifer,  eine  folge  des 

trankes,  weist  auf  diese  quelle  hin. 

23—25.  Die  Zugehörigkeit  der  stelle  zu  der  Sig  meiri  ergibt  sich 

aus  Heimis  auftreten.  Die  worte  krad — eiga  (zu  z.  24)  bilden  wahr- 

scheinlich eine  Übergangsphrase  des  sagaschreibers,  welche  mit  seiner 

bearbeitung  von  z.  25 — 26  zusammenhängt. 

25—26.     Vgl.  über  diese  stelle  zur   Sig  yngri  s.   187,  6 — 8. 
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26 — s.  178,  4.  Grani  will  Grunnar  nicht  tragen;  vgl.  s.  180,  1; 
in  der  Sig  yngri  wagt  Grunnarr  nicht  zu  reiten. 

26.  Die  worte  en — Hqlkvi  sind  wahrscheinlich  ein  zusatz  der 
Volss;  s.  zu  Akv  30. 

S.  178.    7-8,    vgl.  s.   181,  32. 
8.    Der  ausdruck  sem  alpt  of  byru  ist  unklar. 

9—14.  Anspielungen  auf  Brynhilds  valkyrennatur,  vgl.  s.  174,  6 — 7. 

176,4—9. 
11—12  sind  in  der  überlieferten  form  unverständlich :  es  lie°;t  wol 

ein  missverständniss  vor.  Die  in  den  text  aufgenommene  singular- 
form pann...  hefir  kann  auf  Sigurör  gehen,  mit  dem  Brynhildr 

sich  verlobt  hat. 

15—16.     In   der   Sig  yngri  ist  das  feuer  erloschen  (s.   187   str.  2). 

17.  Der  zusatz  der  saga  nach  liafdi  hat  den  zweck,  die  Aslaug- 
episode,  mit  der  die  Ragnarssaga  loöbrökar  beginnt,  vorzubereiten. 
Dazu  war  eine  geheime  Unterredung  zwischen  Brynhildr  und  Heimir 

notwendig.  Aus  diesem  gründe  wird  erzählt,  dass  sie  allein  zu 

Heimir  fuhr.  Die  aufnähme  der  Aslaug-episode  ist  aber  nicht  älter 

als  die  Verbindung  der  Vplss  mit  der  Ragnarss  loÖbr.  v).  Der  passus 

rührt  also  nicht  von  dem  sagaschreiber  her,  sondern  ist  noch  jünger2). 
Der  Verfasser  der  zeilen  stellte  sich,  wie  die  worte  a  fjallinu  be- 

weisen, vor,  dass  Aslaug  erzeugt  wurde,  als  SigurÖr  Brynhildr  auf 

Hindarfjall  besuchte,  nicht  während  des  ersten  besuches  bei  Heimir  3). 
Im  Zusammenhang  mit  der  aufnähme  dieser  stelle  hat  der  Schreiber 

wol  ein  par  worte  ausgelassen,  welche  aussagten,  dass  SigurÖr 
zusammen  mit  Brynhild  durch  das  feuer  zurückritt. 

18.  20.  Die  beiden  kurzen  Zusätze  nach  18  heim  und  20  mann- 

fjoldi  dienen  der  Verbindung  der  quellen  ;  in  der  Sig  meiri  ritt  man 
mit  Brynhildr  nach  hause,  und  darauf  wurde  die  hochzeit  gefeiert; 

')  Dass  die  Vplss  nicht,  wie  man  vielfach  angenommen  hat.  eine  einleitung 

der  Bagnarss  loflbr  ist,  sondern  dass  zwei  unabhängige  saga's  nachträglich  mit- 
einander verbunden  worden  sind,  hat  De  Vries.  Studien  over  Fserösche  Balladen 

(Haarlem    1915)  s.   188  ff.  überzeugend  nachgewiesen. 

5i  Auch  diese  jüngere  stelle  nennt  Heimir  Brynhilds  fdsfri;    vgl.  zu  s.   175,5. 

3 1  Es  verdient  in  diesem  Zusammenhang  beachtung,  dass  auch  der  sagaschrei- 
ber einmal  die  frühere  begegnung  d  fjallinu  erwähnt  (zusatz  zu  s.  182,  26),  aber 

an  jener  stelle  nur  von  den  dort  geschworenen  eiden  spricht.  Aslaug  existierte 
für  ihn  noch  nicht. 
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in  der  Sig  yngri  fand  die  hochzeit  bei   Buöli    statt.    Ein   n-st  davon 

sind  die  drei  nachte,  welche  SigurÖr  bei   Brynhildr  zubringt. 

20.  Über  Sigurös  hochzeit  s  "oben  zu  s.  176,  16 — 177.  15.  Eine 
darauf  bezügliche  bemerkung  hat  der  sagaschreiber  unterdrückt. 

23.  Dass  zwischen  22  und  23  etwas  fehlt,  braucht  man  nicht 
anzunehmen. 

23— 8. 180,  19.  Vgl.  Sig  yngri  s.  188,  10  —  24.  II  Q  der  Piöis  s.  224. 

3 — :225,  5  (ausgäbe  in  Unters.  I).  Die  darstellung  der  Sig  meiri  ist 
altertümlicher  als  die  der  beiden  anderen  quellen:  II  Q  steht  aber 

darin  noch  auf  dem  Standpunkte,  den  auch  die  Sig  meiri  einnimmt, 

dass  der  wortstreit  zu  hause  statt  findet:  die  Si^  yngri  verlebt  ihn 
nach  dem  flusse. 

S.  179.  19—21.  Der  gegensatz  der  Voraussetzungen  bei  dem  gespriiche 
der  frauen  in  diesem  gedichte  und  der  Sig  yngri  zeigt  sich  hier 

besonders  klar.  Brynhildr  erhebt  ansprüche  auf  SigurÖr,  weil  sie 

sich  früher  verlobt  haben,  keineswegs,  weil  sie  etwa  am  vorigen 

tage  von  GuÖrün  vernommen  hätte,  dass  SigurÖr  bei  ihr  gelegen 

habe,  —  was  nur  die  Sig  yngri  mitteilt.  Daher  auch  hier  Guörüns 
frage  z.  15.  welche  unmöglich  wäre,  wenn  die  beiden  scenen,  wie 

man  angenommen  hat,  aus  derselben  quelle  stammten,  und  die 

frauen    sich  also  am   vorigen  tage  gestritten  hätten. 

24.  In  der  Sig  yngri  behauptet  Brynhildr  gerade  das  umgekehrte. 

Str.   1.      In    der  Sig   yngri  lobt  Brynhildr  nicht  SigurÖr,  sondern 
Gunnarr. 

S.  180.    7.     Vgl.   177,  15. 

7—9.  Guörün  versucht  bis  zum  äussersten  den  betrug,  den  sie  in 

der  Sig  yngri  rücksichtslos  bekennt,  zu  verhehlen.  Aber  Brynhildr 

glaubt  ihr  nicht. 

13.     er  af  per  renm\  lwenn  dein  zorn   vorüber  ist'. 
19.  Langt  —  fram.  Diese  worte  bestätigen,  dass  Brynhildr  den 

Zusammenhang  der  ereignisse  richtig  erraten  hat.  Von  einem  schauen 
in  die  Zukunft  kann   hier  nicht  die  rede  sein. 

22.  Das  Pd  mselti  Gudrun  der  Überlieferung,  wofür  in  dem 

texte  steht  (uidrüu  inwlti,  ist  sagastil ;  die  hier  folgende  scene  ist 

in  der  saga  an  einen  vorhergehenden  auftritt  der  Sig  yngri  ange- 
schlossen worden.  Zwischen  z.  21  und  22  liegen  sechs  von  den 

sieben  tagen,  während  welcher  Brynhildr  wie  eine  tote  daliegt  (s. 

181,  8 — 9).    Es  ist  nichts  verloren. 
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29.  eda —  skipta.  Diese  worte  sind  unklar  und  beruhen  wol  auf 
einem  missverständniss.  Vielleicht  geht  die  stelle  in  letzter  Instanz 

zurück  auf  Sig  sk  10:  Pii  skalt,  Gunnarr!  gerst  um  lata  minu 

landi  ok  mir  sjalfri. 

S.  181.  23.  rar.  Die  worto,  welche  die  saga  hier  hinzufügt  (s.  die 

fussnote),  sind  eine  Wiederholung  der  oben  besprochenen  stelle  s. 

178,   11  — 12,  welche  der  sagaschreiber  missverstanden  hatte. 

2«— 27.  Von  diesen  heldentaten  der  brüder  ist  sonst  wenig  be- 

kannt. Von  früheren  Streitigkeiten  zwischen  den  Gjükungen  und 

Buöiis  geschlecht  weiss  auch  Am.  58  zu  berichten.  Das  ist  wol  aus 

dem  späteren  zerwürfniss  mit  Atli  gefolgert.  Die  vorliegende  stelle 

bestätigt  vollständig,  dass  das  gedieht  von  einem  verwandtschafts- 

verhältniss  zwischen  Brynhild  und  Atli  nichts  weiss.  —  Diese  stelle 

ist  die  älteste,  welche  von  dem  später  im  Nornb  und  im  Nibelungen- 

liede so  breit  ausgeführten  Sachsen-  und  Dänenkrieg  weiss.  (Da  das 
Tlunnenland  vielfach,  und  auch  in  der  niederdeutschen  form  der 

Nibelungensage,  in  Sachsen  localisiert  wird,  ist  der  hier  erwähnte 
bruder  Buöiis  ein  Sachsenfürst;  die  Dänen  werden  hier  mit  ihrem 

namen  genannt.) 

S.  182.  16.  peim  svikum,  nämlich  dem  zaubertrank. 

20—21.     sem  —  spät    scheint    eine   reminiscenz   an  Fafn  9   zu  sein. 
26.  Der  zusatz  der  saga  soll  den  folgenden  satz  erklären ;  das, 

was  folgt,  bezieht  sich  auf  die  .verschwundenen  h Öffnungen  s.  176, 

11—12. 

Den  schluss  des  gedichtes  hat  die  saga  nicht  benutzt.  Wahrschein- 

lich hat  auch  die  Sammlung  ihn  nicht  enthalten;  auch  die  Grip 

geht  vor  dem  ende  der  erzählung  auf  die  Sig  yngri  über:  vgl.  zu 

Grip  47   und  zu  demselben  gedichte  am  schluss. 

30.  pann — vafrlogi.  Wahrscheinlich  liegt  hier  eine  auf  der  com- 

bination  mit  der  darstellung  der  Sig  y  beruhende  änderung  des 

sagaschreibers  vor.  Denn  Brynhilds  eid  hat  in  der  Sig  m  einen  ganz 

anderen  inhalt  (s.  176,  13 — 14).  Und  das  wird  durch  die  ganze 
erzählung  bestätigt.  Dass  sie  den  hier  erwähnten  eid  nicht  geschworen 

hat,  geht  auch  aus  ihrem  benehmen  in  dem  gespräehe  s.  178,5 — 14 

hervor.  Vielleicht  muss  z.  31  Heldr  en  pti  deyir  sich  direct  an  z.  27 

ok  vil  ek  eigi  Ufa  anschliessen. 

Über  alter  und  heimat  s.  zu   Helr. 
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PARAPHRASE  OD    RESTE 

DER 

SIGURDARKVIDA  YNGRI. 

Der  naraen  SiguröarkviÖa  yngri  wurde  dem  gedichte  Unters. 

I,  83  gegeben.  Dass  es  jünger  als  die  übrigen  Sigurölieder  mit 

ausnähme  der  Grrip  ist,  geht  sowol  aus  der  ausgiebigen  benutzung 

der  Sig  sk  und  der  Sig  meiri  wie  aus  der  abgeleiteten  auffassung 

der  begebenheiten  hervor.  Dadurch  haben  wir  neben  den  zur  Sig 

meiri  angeführten  kriterien  für  die  trennung  der  beiden  gedichte 

ein  weiteres  kriterium  für  die  beurteilung  vieler  stellen  in  dem 

durchgehenden  abhängigkeitsverhältniss  der  Sig  yngri  von  diesen  beiden 

quellen,  namentlich  von  der  Sig  sk,  und  im  gleichen  grade  von  dem 

in  der  altnordischen  bearbeitung  der  Piörs  erhaltenen  niederdeut- 

schen gedichte  II  Q.  Im  folgenden  wird  diese  quelle  nach  der  aus- 
gäbe von  I  II  Q  im  ersten  bände  der  Untersuchungen  citiert.  In 

demselben  bände  wurde  auch  die  Sig  yngri  zuerst  abgedruckt.  Hier 

fehlt  jedoch  der  anfang,  der  damals  noch  nicht  mit  bestimmtheit 

erkannt  war.  In  der  vorliegenden  ausgäbe  ist  dieses  stück  aufge- 
nommen und  kritisch  bearbeitet  worden  und  sind  auch,  wie  bei  der 

Sig  meiri,  einige  besserungen  angebracht. 

S.  184,  1—186,  2.  Dieses  stück  wurde  zuerst  Unters  II,  4  fussn.  1 

der  Sig  yngri  zugewiesen.  Der  inhalt  correspondiert  mit  der  ersten 

äventiure  des  Nibelungenliedes.  Da  der  erste  teil  des  Nibelungen- 

liedes auf  II  Q  beruht  und  II  Q  gleichfalls  eine  hauptquelle  der 

Sig  yngri  ist,  so  folgt  schon  daraus  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  der 

abschnitt  zu  der  Sig  yngri  gehört.  Einzelheiten,  welche  einen  nahen 

Zusammenhang  mit  dem  folgenden  dartun,  erheben  diese  Wahrschein- 
lichkeit zur  gewissheit.  Der  erhaltene  teil  von  II  Q  enthält  nicht 

ein  entsprechendes  stück,  wenigstens  nicht  im  directen  Zusammen- 

hang mit  dem  folgenden  ]). 

')  Doch    ist   der   namenkatalog   in   der    Piörs  an   einer  früheren  stelle  (c.  274. 
Unger  c.  1B9)  überliefert. 
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1— J).  Das  gedieht  hob  mit  den  faniilienverhältnissen  der  Gjukunge 
an.  Breiter  ausgeführt  findet  sich  dasselbe  stück  Nibelungenl.  str. 

1  —  12.  Es  kommen  in  betracht:  z.  3  die  drei  brüder,  vgl.  Nibl 

str.  4;  z.  3 — 4  Hon — maer,  vgl.  Nibl.  str.  2,  3;  z.  4 — 6  Böru — dgset- 

isverk,  vgl.  Nibl  str.  5—6;  z.  6—7,  vgl.  Nibl  str.  7;  z.  7—8,  vgl. 

Nibl  str.   12;   z.   10— s.   186,2,  vgl.  Nibl  str.   13—14. 

i.  fyrir  sunnem  Ein,  vgl.  s.  188,  -11,  wo  gleichfalls  der  Rhein 
genannt  wird. 

3.  Guttormr,  der  mörder  in  der  Sig  yngri,  ist  der  Sig  meiri, 
soweit  sie  überliefert  ist,  unbekannt. 

7.    grimmhugud  kona,   s.  zu  s.   189,  17 — 22. 

S.  1S5.  7.  Dass  das  in  der  fussnote  mitgeteilte  stück  eine  erweite- 

rung  ist,  ist  leicht  zu  sehen.  Gruörün  hat  von  einem  habicht  geträumt; 

eine  frau  legt  den  träum  aus;  mitten  in  der  auslegung  bricht  Gruörün 

ab  und  sagt,  sie  werde  Brynhild  besuchen,  um  von  ihr  zu  erfahren, 
wer  der  mann  ist,  auf  den  der  träum  deutet.  Und  wenn  sie  bei 

Brynhild  angekommen  ist,  erzählt  sie  einen  ganz  anderen  träum, 

der  von  einem  hirsche  handelt.  Die  abgrenzung  des  Stückes  ist  auch 

deutlich.  Es  beginnt  an  der  stelle,  wo  Gruörün  das  gespräch  abbricht, 

und  läuft  bis  zum  ende  der  erzählung.  Nur  ein  satz  :  Ha>in  muntu 

eiga  ok  kann  skjött  rnissa  gehört,  wie  die  Übereinstimmung  mit  Nibl 

14, 4  b  du  muost  in  seiere  vloren  hän  beweist,  der  ursprünglichen 

erzäblung  an.  Es  versteht  sich,  dass  diese  mitteilung  für  den  schluss  auf- 

bewahrt wurde.  Der  teil  des  ursprünglichen  traums,  auf  den  der  satz  sich 

bezieht,  ist  bei  der  bearbeitung  verloren  gegangen.  (Im  Nibelungenliede 

entspricht  dem  verlorenen  satze  str.  13,  3:  den  ir  zwin  am  erkrummen.) 

Die  demente  des  Stückes  sind  die  folgenden.  Dass  Gruörün  ge- 

träumt hat,  ist  eine  nachahmung  des  ursprünglichen  trauines.  Dass 

Brynhildr  den  träum  auslegt  und  zugleich  die  zukunft  bis  zu  Atlis 

tod  weissagt,  entspricht  ihrem  auftreten  als  weise  frau  in  anderen 

quellen,  vgl  die  Weissagung  in  der  Sig  sk,  der  Sig  meiri  und  Sigrdr. 

Für  den  inhalt  des  traumes  und  andere  mitteilungen  hat  der  Ver- 
fasser mehrere  lieder  benutzt.  Der  hirsch  stammt  aus  GruÖr  II,  2. 

(zu  (//'  odrum  dyrum  vgl.  mit  hvQSSum  dyrum  des  Ghiörünliedes),  und 
wenn  der  hirsch  qllum  hlutum  f>rtr<<  ist.  so  erinnert  das  an  GfuÖr  II, 

12  ulfar  pöttumz  ollu  betri.  Wenn  die  trauen  zusammensitzen  und 

sich  über  die  taten  der  hehlen  unterhalten,  so  ist  das  eine  nach- 

ahmung   von    (iiiör    II,    14  ff'.,    wo    Guörüu  bei    Tora   in  Dänemark 
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sitzt  und  die  taten  der  helden  in  tapeten  stickt.  Aus  Guör  II  stammt 

auch  der  namen  Sigarr.  Dieses  gedieht  ist  also  für  einzelheiten  die 

hauptquelle.  Ferner  wird  von  Sigurös  Jugend  gesprochen:  der  tod 

der  söhne  Ilundings  deutet  auf  Regm,  einzelheiten  auf  die  hreitere 

darstellung,  welche  in  der  Volss  erhalten  ist.  Der  tod  der  brüder 
und  Atlis  tod  stammen  aus  einem  der  beiden  Atlilieder.  Die  worte 

Sigurdr,  er  ek  haus  mer  til  mannz  und  der  Vergessenheitstrank  haben 

die  Sig  meiri  zur  quelle  l).  Der  Verfasser  —  oder  dichter  — 
hat  also  mehrere  lieder  unserer  sammlung  gekannt  und  benutzt. 

Die  ursprüngliche  Stellung  des  Stückes  ist  nicht  unmittelbar  klar. 

Wenn  die  Überlieferung  recht  hat.  so  ist  es  eine  erweiterung  der 

traumscene,  welche  in  der  Syg  yngri  zu  stände  gekommen  ist. 

Freilich  ist  der  Zusammenhang  so  sinnlos,  dass  man  nicht  versteht, 

was  einen  bearbeiter  dazu  bewogen  haben  könnte,  aus  eigenem  antrieb 

die  klare  und  einfache  erzählung  durch  einen  solchen  einschub  ganz 

unverständlich  zu  machen,  aber  wir  wissen  aus  Sigrdrifumod,  dass 

es  schwer  ist,  im  voraus  zu  bestimmen,  wie  weit  ein  interpolator 

gehen  kann;  diese  erklärung  ist  also  nicht  von  vorn  herein  zu  ver- 
werfen. Aber  sie  ist  nicht  die  einzig  mögliche.  Es  kann  auch  sein, 

dass  das  stück  nicht  eine  erweiterung,  sondern  eine  jüngere  Variante 

der  traumscene  ist,  welche  also  in  der  Sammlung  an  einer  anderen 

stelle  stand  und  von  dem  Verfasser  der  saga  nach  seiner  gewohnten 

weise  mit  dem  träume  der  Sig  yngri  verbunden  ist.  Die  relativ 

ursprüngliche  Stellung  des  Stückes  ist  dann  in  einem  anderen  ge- 
dichte,  und  das  kann  nur  die  Sig  meiri  sein.  Diese  alternative  scheint 

mir  als  die  richtige  erwiesen  zu  werden  durch  den  umstand,  dass 

das  stück  einen  deutlichen  Zusammenhang  zeigt  mit  den  oben  be- 
sprochenen zuseätzen  in  der  Sig  meiri  zu  s.  174,  8  und  175,  5.  Die 

Übereinstimmung  ist  so  gross,  dass  man  nicht  umhin  kann,  diese 

erzählungen  demselben  manne  zuzuschreiben.  In  beiden  wird  die 

prachtvolle  wohnung  der  Brynhildr  in  gleicher  weise  beschrieben 

und  wird  auf  die  diener,  welche  die  gaste  bedienen,  der  nachdruck 

')  Von  bedeutung  ist  das  wiederkehren  des  ausdrucks  meinblandinn  mjqd  Sigrdr 

8  in  einer  in  das  runengedicht  interpolierten  Strophe.  Aber  hier  ist  das  verbal  t- 
niss  ein  anderes.  Mit  riieksicht  auf  die  durchgängige  abhängigkeit  der  jüngeren 

strophen  in  Sigrdr  von  den  liedern  der  sammlung  muss  mau  schliessen,  dass 

unsere  stelle  die  quelle  der  stelle  in  Sigrdr  ist  (wo  also  meinblandinn.  nicht  za 
meint  blandinn  zu  emendieren  ist). 
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gelegt.  Für  beide  wurden  mehrere  gedichte  aus  unserer  Sammlung 

benutzt,  und  eine  hauptquelle  für  beide  ist  das  zweite  Guörünlied. 

Die  stelle  im  Guörünliede,  wo  die  frauen  sich  mit  Stickereien  be- 

schäftigen, gibt  sowol  das  thema  an  für  Brynhilds  beschäftigung,  als 

Sigurör  sie  besucht,  wie  für  die  gespräche  zwischen  Brynhild  und 

Guörün.  Stil  und  darstellung  sind  einander  durchaus  ähnlich.  Von 

wörtlichen  Übereinstimmungen  ist  namentlich  die  phrase:  Eda  hvi 

mattu  eigi  gledi  hallda  (Sig  m.  zu  175,  5  z.  4;  —  Hei  uieghc  per  eigi  gledi 
bel/a  (Sig  y.  zu  185,  7  z.  12)  bemerkenswert,  um  so  mehr,  als  auch  hier 

Guar    11    (str.  29,   1 — 2)    das    vorbild   ist  (Mdka  eh..  glaumi  hello). 

Die  Sig  meiri  hat  also  bedeutende  erweiterungen  erfahren.  Sigurös 

besuch  bei  Brynhild  im  türme  wurde  zu  einem  besuch  in  einer 

schön  ausgestatteten  wohnung  umgestaltet,  wobei  jedoch  die  stelle, 

welche  den  türm  erwähnt,  und  die  ursprünglichen  gespräche  erhalten 

blieben.  Dem  Heimir  wurde  ein  söhn,  Alsviör,  gegeben,  der  Sigurör 

empfängt  und  gespräche  mit  ihm  führt.  Nach  SigurÖs  abreise  wurde 

ein  besuch  der  Gruörün  bei  Brynhildr  hinzugefügt,  bei  dem  diese 

einen  träum  auslegt. 

Diese  erweiterung  ist  nicht  jünger  als  die  Grip.  Denn  Grfp  29 

nennt  Brynhild  an  einer  stelle,  welche  auf  der  Sig  meiri  beruht, 

föstra  Heimis;  diese  bezeichnung  in  der  Sig  meiri  aber  stammt, 

wie  oben  s.  207  gezeigt  wurde,  von  dem  Verfasser  dieser  stücke.  AVenn 

man  also  den  dichter  der  Grrip  nicht  mit  dem  erweiterer  der  Sig 

meiri  identifizieren  will,  —  was  schon  auf  gruud  des  sehr  bedeu- 

tenden Unterschiedes  im  stile  kaum  jemand  einfallen  wird  —  so  ist 

diese  erweiterung  älter  als  die  Grip.  Das  wird  durch  folgende  be- 

obachtung  bestätigt.  Die  Grrip  hat  die  interpolierte  Sigrdr  benutzt 

(Grip  17).  Aber  wir  sind  oben  s.  216  (fussnote)  einer  stelle  der 

interpolierten  Sigrdr  begegnet,  welche  von  der  erweiterten  Sig  meiri 

beeinflusst  ist l).  Es  spricht  also  viel  dafür,  dass  auch  die  weisheits- 
lehren  und  die  prophezeiung  in  Sigrdr  jünger  als  die  erweiterung 

der  Sig  meiri  sind.  Wenn  das  der  fall  ist,  so  gehört  die  traumdeu- 

tung  der  erweiterten  Sig  meiri  zu  den  Vorbildern  für  die  prophe- 

zeiung in  Sigrdr  (vgl.  zu  diesem  gedichte). 

Aus  diesem   verhältniss  zu  Grip  und  Sigrdr  geht  hervor,  dass  die 

')  Vgl.  auch  zu  Sin;  meiri  s.  17G.  7,  wo  die  benutzung  einer  echten  stelle  der 
Sig  meiri  durch  die  prophezeiung  in  Sigrdr  nachgewiesen  wurde. 
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stücke  schon  in  der  gemeinsamen  quelle  von  R  und  Vylss  stunden. 

Es  steht,  soviel  ich  sehe,  nichts  der  ansieht  im  wege,  dass  sie  auf 

Strophen  beruhen.  Wenn  das  der  fall  ist,  so  erhebt  sich  die  frage 

nach  der  herkunft  dieser  Strophen.  Hier  bestehen  zwei  möglichkeiten. 

Entweder  sind  es  fragmente  einer  abweichenden,  jüngeren  redaction 

der  Sig  meiri,  welche  bei  der  aufzeichnung  in  die  ältere  redaction 

aufgenommen  wurden,  oder  sie  bilden  von  anfang  an  eine  erweite- 

rung  des  gedichtes.  Für  erstere  auffassung  spricht,  dass  Sigurös 

gespräch  mit  Brynhild  doppelt  erzählt  wird,  dass  Widersprüche 

vorhanden  sind,  wie  die  skemma  neben  dem  türm,  die  stickereiarbeit 

neben  der  behauptung,  dass  Brynhild  sich  mit  solchen  dingen  nicht 

beschäftigt,  welche  sich  in  einem  gedichte,  auch  wenn  es  umgearbeitet 

ist,  kaum  vertragen;  für  die  andere,  dass  SigurÖr  in  dem  gespräche 

mit  Alsviör  über  die  frau  in  dem  türme  spricht.  Die  entscheidung 

wird  dadurch  erschwert,  dass  auch  mit  der  müglichkeit,  dass  die 

spätere  prosaische  bearbeitung  widerspräche  geglättet  hat,  gerechnet 

werden  muss.  Auf  jeden  fall  können  die  zusätze  nicht  einem  gedichte 

mit  ganz  anderen  Voraussetzungen  entstammen ;  dafür  berührt  sich 

die  darstellung  zu  nahe  mit  den  echten  teilen  der  Sig  [meiri.  Beide 

quellen  kennen  einen  der  Werbung  für  Grunnar  vorangehenden  besuch 

bei  Brynhild;  in  beiden  steht  diese  in  nahem  verhältniss  zu  Heimir; 

dieses  verhältniss  ist  aber  nicht  ganz  dasselbe;  nur  die  jüngere 

quelle  spricht  von  einer  Vormundschaft  1). 
Die  redaction  der  Sig  meiri,  welche  in  R  gestanden  hat,  muss, 

wie  oben  bemerkt  wurde,  auch  die  erweiterung  enthalten  haben. 

Damit  stimmt  es  überein,  dass  ein  gedieht,  welches  nicht  in  der 

Vplss  benutzt  ist,  aber  wol  in  R  steht,  die  erweiterte  Sig  meiri  als 

quelle  benutzt  hat.  Es  ist  Oddrünargrätr.  Hier  steht  str.  17  Brijn- 
hildr  i  büri  borda  rakdi.    Das  geht  direct  auf  die  mitteilung  unseres 

l)  Man  kann  mit  grund  die  Vermutung  aufstellen,  dass  Alsviör  in  der  Variante, 
aus  welcher  die  erweiterung  stammt,  nicht  der  solm  Heiniis  war,  sondern  seine 

stelle  einnahm.  Denn  es  fällt  auf,  das?  in  dem  jüngeren  stücke  stets  nur  von 

Alsviör,  nicht  von  Heimir,  die  rede  ist.  Heimir  wird  nur  einmal  geuannt  als 

Brynhilds  föstri.  Vielleicht  stellt  hier  Heimir  für  Alsviör.  Die  auffassung  Heimis 

als  vater  von  Alsviör  und  föstri  von  Brynhildr  wäre  dann  die  arbeit  des  maniies. 

der  die  Variante  in  das  gedieht  aufnahm.  Das  war  wol  derselbe,  der  das  gedieht 

aufgezeichnet  hat.  Der  name  Alsviör  ist  augenscheinlich  symbolisch;  es  ist  der 

viel  wissende  (buchstäbl.  der  sehr  kluge),  der  auch  weiss,  wo  Brynhildr  sich 
aufhält.    Also  durchaus  die  rolle  Heimis. 
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poeten  zurück.  Keine  andere  quelle  weiss  etwas  davon,  weder  dass 
sie  in  einem  bür  sass,  noch  dass  sie  frauenhandarbeit  verrichtete. 

Für  Oddr  folgt  daraus,  dass  das  gedieht  nicht  nur  später  aufgenom- 
men, sondern  auch  später  entstanden  ist  als  die  trennung  der  Über- 

lieferungen *R  und  *Vplss.  über  ein  gleiches  verhältniss  von  Helr 
zu  der  erweiterten  Sig  meiri  und  zu  der  redaction  *R  der  lieder- 
satnmlung  s.  zu  diesem  gedichte. 

S.  186.  3—4.  Eine  kurze  mitteilung  über  Sigurös  ankunft  bei  Gjüki 
ist  verloren  (die  saga  erzählt  das  nach  der  Sig  meiri).  Abgesehen 

von  der  einleitung,  welche  die  Gjükunge  einführt,  beginnt  die 

geschichte  wie  in  der  Sig  sk :  Sigurör  kommt  zu  Grjüki  und  be- 
kommt Guörün  zur  frau.  Zu  der  anbietung  des  mädchens  vgl. 

Sig  sk  2,   1—4. 
13.  Die  worte  Fimm  misseri — vid,  welche  hier  in  der  saga 

folgen,  unterbrechen  auf  sehr  störende  weise  den  Zusammenhang 

und  sind  an  dieser  stelle  unmöglich.  Sie  wurden  aus  diesem  gründe 

Unters  III,  183  der  Sig  meiri  zugewiesen.  Aber  eine  directe  andeu- 
tung  für  die  Zugehörigkeit  zu  dieser  quelle  ist  nicht  vorhanden ; 

vielmehr  ist  in  der  Sig  meiri,  wo  die  hochzeit  aufgeschoben  wird, 

ein  so,  langer  aufenthalt  des  helden  an  Gjükis  hofe  vor  der  braut- 
fahrt nach  Brynhild  nicht  wahrscheinlich.  Ausserdem  enthält  die 

saga  eine  andere,  aus  der  Sig  meiri  stammende  bemerkung  über  die 

dauer  von  Sigurös  aufenthalt  (s.  177,  15  dieser  ausgäbe).  Die  mittei- 
lung über  diesen  aufenthalt  passt  aber  gut  zu  den  folgenden  berichten 

der  Sig  yngri;  nur  liegt  ein  fehler  in  der  anordnung  vor.  Nach  z. 

15 — 16  wünscht  Gunnarr,  dass  Sigurör  sich  lange  am  hole  aufhalten 
werde,  und  zu  diesem  zwecke  bietet  er  die  Schwester  an.  Darauf 

findet  die  hochzeit  statt,  und  hier  ist  also  der  platz  für  die  bemer- 
kung über  die  fimm  misseri.  Darauf  folgt  denn  auch  die  mitteilung 

darüber,  womit  man  sich  während  dieser  zeit  beschäftigt  (z.  23 : 

Peir  föru  nü  vida  um  /und  usw.).  —  Die  worte  ok  rcedaz  konungar 
nü  vid,  welche  sich  an  den  satz  über  die  fimm  misseri  anschliessen, 

gehören  dem  sagaredaetor ;  sie  dienen  dazu,  in  die  verlassene  spur 
wiedereinzulenken. 

18— 19.  Vgl.  Sig  sk  1,  5 — 8:  tök  vid  trygdum  tveggja  broedra  ; 
seid  uz  eida  eljunfroeknir. 

20-22.  Vgl.  Sig  sk  2,  5—8:  Drukku  ok  dcßmdu  doegr  mnrt 
saman  Sigur&r  ungi  ok  synir  Gjüka. 
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2C-s.  187,  1.  Die  stelle  über  Fafnis  her/  winde  Unters  III. 

183.  191  der  Siiz;  meiri  zugewiesen,  da  dieses  gedichl  den  drachen- 

kampf  enthielt.  Aber  da  Sigurös  hochzeit  in  der  Sig  meiri  später 

statt  rindet,  müsste  die  stelle  von  dem  sagaschreiber  versetzt  worden 

sein  Sie  steht  hier  mitten  in  einem  stück  der  Sig  yngri,  und  diese 

setzt  doch  auch  den  drachenkampf  voran»  (s.  189,  12).  Die  bemerkung 

über  GruÖrüns  boshafte  natur  passt  auch  besser  zu  der  senna  in  der 

gestalt  der  Sig  yngri.  Darum  ist  die  bemerkung  hier  beibehalten. 

Die  möglichkeit,  dass  die  stelle  auf  der  prosa  vor  GruÖr  I  beruhe, 

kommt  nicht  in  betracht.  da  die  quelle  der  Yolss  GuSr  I  und  also 

auch  den  teil  der  prosa,  der  eine  einleitung  zu  diesem  gediente 

bildet,  nicht  enthielt.  Die  worte  der  saga  (Olsen)  s.  47.  7  suint 
hirdir  kann,  welche  unsere  stelle  vorbereiten,  gehören  wol  dem 

sagaschreiber. 

S.  187.1—2.  Peira  sonr  hdt  Sjgmundr]  vgl.  s.  194.3 — 4.  Die 

bemerkung  ist  eine  Vorbereitung  der  späteren  stelle  und  rührt  viel- 
leicht von  dem  Verfasser  der  saga  her. 

3.  Hier  folgte  der  entsehluss,  um  Brvnhild  zu  werben:  vgl.  zur 

Sig  meiri  s.  177,  16—22.  Sig  sk  3,  1 — 4:  Unz  Brynhildar  bidja 
föru,  svä  at  peim  Sigurdr  reid  l  sinni. 

6—8.  In  der  saga  sagt  Buödi :  at  pann  einn  mann  mun  hon 

eiga,  er  hon  vill.  In  Heimis  mitteilung  kehrt  der  grösste  teil  dieses 

satzes  wörtlich  wieder:  at  pann  einn  mundi  hon  eiga  rilja;  dann 

folgt:  er  ridi  cid  brennanda,  er  sleginn  er  um  sal  hennar.  In  beiden 

quellen  wurde  das  durchreiten  des  feuers  erzählt,  aber  nur  in  der 

Sig  yngri  ist  das  eine  von  Brvnhild  gestellte  bedingung.  In  dem 

folgenden  gespräche  mit  Sigurör  wird  diese  bedingung  zweimal 

erwähnt,  und  es  wird  auch  gesagt,  dass  der  vater  (nicht  Ileimir)  das 

den  fremden  mitgeteilt  hat;  vgl.  auch  noch  s.  189.  9  — 10.  Daraus 
folgt  mit  Sicherheit,  dass  die  worte  er  ridi  efd  brennanda,  er  sleginn 

er  um  sal  heinar  zu  der  Sig  yngri  gehören  l).  und  dass  es  der 
sagaschreiber  ist,  der  sie  Heimir  in  den  mund  gelegt  hat.  Der  grund 

zu  dieser  änderung  war,  dass  die  genossen  nach  seiner  darstellung 

zuerst    Buöli,    darauf   Ileimir    besuchten;    dieser,    der    am    nächsten 

')  Auch  die  SnE,  welche  die  geschiente  nach  der  Sig  y  erzählt,  benutzt  den 
ausdrück  (I,  360):  en  hon  hafdi  /je.™  heil  strengt,  at  eiga  /bann  ein»  mann, 

er  /iirdi  at  rifta  va/'rlot/ann.  —  (Die  geringe  änderung  in  unserem  texte  ridr  für 
ride  hängt  mit.  dem   vorhergehenden  präsens  segir  zusammen!. 
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bei  dem  sal  wohnte,  musste  also  am  besten  bescheid  wissen.  Der 

sagaschreiber  hat  die  Verbindung-  durch  eine  Wiederholung  zu  stände 
gebracht;  die  worte  at  pann  einn  (mann)  mun(di)  hon  eiga  wieder- 

holt er  in  der  mitteilung  Heimis;  das  folgende  vilja  ersetzt  er  an 

der  ursprünglichen  stelle  durch  das  abschliessende  er  hon  vil;  an 

der  zweiten  stelle  aber  schreibt  er  das  ursprüngliche  vilja  mit  dem 

folgenden  nachsatze.  Diese  stelle  ist  für  das  verhältniss  der  beiden 

quellen  und  für  ihre  Verbindung  besonders  instructiv. 

9.  Auch  der  in  der  saga  sich  unmittelbar  anschliessende  satz 

enthiilt  eine  spur  der  doppelten  darstellung.  Hier  steht:  Peir  finna 

salinn  ok  eldinn  ok  sjä  par  borg  gulli  bysta,  ok  brann  eldr  um  ütan. 

Der  pleonasmus  ist  evident,  ok  eldinn  bedeutet:  ldas  (unmittelbar 

vorher  erwähnte)  feuer' ;  das  stammt  aus  der  Sig  yngri,  wo  die 
fremden  so  eben  eine  mitteillung  über  das  feuer  empfangen  haben  ; 

ok  brann  eldr  um  ütan,  'und  ein  feuer  brannte  um  die  bürg',  gibt 
den  Wortlaut  der  Sig  meiri,  wo  von  dem  feuer  noch  nicht  die  rede 

war,  wieder.  Über  die  worte  Peir  finna  salinn  ist  zweifei  möglich. 

In  beiden  quellen  ist  der  'sal'  unmittelbar  vorher  genannt,  und  das 
folgende  ok  sjä  bar  borg  gulli  bysta  stammt  deutlich  aus  der  erwei- 

terten Sig  meiri,  welche  die  pracht  von  Brynhilds  aufenthaltsort 

auch  sonst  hervorhebt.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  beide  ausdrücke 

salinn  und  borg  gulli  bysta  aus  der  Sig  meiri  stammen;  salinn  ist 

dann  der  ältere  ausdruck  aus  dem  noch  nicht  erweiterten  gedichte. 

In  diesem  fall  ist  der  bericht  der  Sig  yngri,  dass  man  von  Buölis 

wohnung  nach  Brynhilds  sal  ritt,  durch  die  Verbindung  mit  der  Sig 

meiri  verloren  gegangen.  Aber  da  das  wort  hier  copulativ  mit  ok 

eldinn.  verbunden  ist,  ist  es  doch  wahrscheinlicher,  dass  die  beiden 

Wörter  schon  in  der  quelle  nebeneinander  standen.  Aus  diesem  gründe 

sind  die  worte  Peir  finna  salinn  in  den  text  der  Sig  yngri  auf- 

genommen. 

Nach  der  SnE  (I,  360)  hält  Brynhildr  sich  auf  Hinda(r)fjall  auf. 

Näheres  darüber  in  der  einleitung. 

Str.  1 — 2.  Der  flammenritt,  der  ursprünglich  zu  Siguros  erstem 

und  einzigem  besuch  bei  Brynhildr  (Sigrdr)  gehört,  ist  sowol  in  der 

Sig  meiri  wie  in  der  Sig  yngri  nach  der  stelle,  wo  Sigurör  mit  den 

Gjiikungen  kommt,  verlegt  worden.  Da  diese  änderung  nicht  zwei- 

mal unabhängig  zu  stände  gekommen  sein  kann,  muss  der  flammen- 

ritt in  der  jüngeren  dieser  beiden  quellen  aus  der  älteren  stammen. 
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Dass  die  Sig  meiri  die  ältere  ist,  geht  aus  zahlreichen  unten  an- 

geführten stellen,  wo   die  Sig  yngri  sie  benutzt  hat,   hervor. 

1,7—8.    aus  Sig  meiri   str.   1,7 — 8  (s.   179). 

1,  5 — 8.  Aus  dieser  stelle  geht  hervor,  dass  Grunnarr  und  Sigurör 
von  einer  grösseren  schar  von  männern  begleitet  waren,  als  sie  um 

Brynhild  würben.  Das  wird  durch  s.  189,  1,  wo  erzählt  wird,  dass 
Gunnarr  drohte,  Buölis  land  zu  verheeren,  wenn  die  frau  ihm  nicht 

gegeben  werden  sollte,  bestätigt.  In  der  Sig  meiri  (s.  177.  27)  ist 

Hogni,  soweit  man  sehen  kann,  der  dritte  man,  und  mehr  begleiter 

sind  nicht  dabei.    Das  ist  die  alte  Vorstellung,  vgl.  Sig  sk  35. 

Prosa.  4.  Der  zusatz  der  saga  ok  föstra  pins  hängt  mit  der  oben 

zu  z.  6 — 8  besprochenen  änderung  zusammen;  die  Stellung  der  worte 
im  satze  zeigt  noch  ihre  unursprünglichkeit. 

5.  188.  2.  Par,  d.  h.  bei  Buöli;  das  feuer  ist  str.  2  erloschen.  (Die 

saga,  welche  Sigurör  später  nach  der  Sig  meiri  durch  das  feuer 

zurückreiten  lässt,  erzählt,  dass  Sigurör  sich  die  drei  nachte  in  dem 

flammenwall  aufhält,  und  dass  seine  genossen  während  der  zeit  ruhig 

draussen  stehen  und  warten.)  Die  drei  nachte  sind  hochzeitsniichte, 

was  auch  z.  4  ausdrücklich  gesagt  wird.  In  der  Sig  meiri  hingegen 

wird  die  hochzeit  bei  Grjüki   gefeiert. 

2—3.  Die  quelle  der  keuschen  brautnacht  ist  Sig  sk  4,  1  —  4: 
Sigurdr  .  .  lagdi  sverd  nekkvit,  mselei  mdlfdn  d  medal  peira. 

6.  Der  zusatz  der  saga  Andvaranaut  bezieht  sich  auf  Andvaris 

Prophezeiung  (c.  14);  die  worte  er  kann  gaf  henni  auf  c.  25  (Sig 

meiri  s.   176,  13) 1). 
7.  Hier  fehlt  die  mitteilung,  dass  man  nach  der  hochzeit  nach 

hause  ritt;  in  der  saga  reitet  man  nach  der  Sig  meiri  vor  der  hoch- 
zeit heim. 

8—9.  Diese  Schlussworte  von  c.  29  (Ranisch  c.  27)  der  saga 
wurden  Unters.  III,  185,  8  in  den  text  der  Sig  meiri,  dem  das 

vorangehende  gehört,  aufgenommen.  Aber  der  platz  für  diese  mit- 
teilung über  das  glückliche  zusammenleben  der  eheleute  ist  in  der 

Sio-  yngri.  Denn  hier  ist  Brynhildr  zufrieden,  bis  Guörun  den  streit 

1)  Dass  der  ring,  den  Sigurör  der  Brynhild  abnimmt,  nicht  der  Andvaranautr 
sein  kann,  ergibt  sich  mit  Sicherheit  aus  s.  188,  28.  Die  Snorra  Edda  erzählt 

folgerichtiger  (I,  362):  En  at  morni,  ßd  er  hann  s/od  upp  ok  klseddi  sik,  }>ä  gaf 

kann  Brynhüdi  at  lin/e  gullbauginn,  ficrnn  er  Loki  hafdi  fekit  af  Andvara,  en  tok 

af  henni  annan  baug  til  minja.  Vgl.  zu  z.   10  —  24. 
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beginnt,  aber  in  der  Sig  meiri  ist  sie  unzufrieden.  Der  Übergang 
der  saga  auf  die  neue  quelle  fällt  also  nicht  mit  der  augenscheinlich 

jüngeren  kapitelteilung  zusammen.  Der  anfang  des  folgenden  kapi- 
tels  schliesst  sich  hier  unmittelbar  an. 

10—24.  Für  die  senna  der  Sig  yngri  ist  II  Q  die  hauptquelle; 
daneben  gehen  einzelne  stellen  auf  die  Sig  meiri  zurück.  Zu  19  vgl. 
II  Q  s.  224,  19:  eda  hverr  er  pinn  frumveerr,  ibid  z.  26:  at  hann 

er  minn  frumvserr.  Zu  z.  21 — 22  vgl.  II  Q  s.  225,3 — 5:  Pat  skyt 
ek  her  til  pessa  fingrgullz,  er  hann  tok  af  per,  pa  er  hann  hafdi 

faskit  pinn  meydom ;  petta  säma  gull  tok  hann  af  pinni  hsendi 

oc  gaf  mer.  Zu  z,  22  vgl.  II  Q  z.  5 — 6:  Or  nu  er  Brynilldr 
ser  petta  gull,  pa  kennir  hon,  at  hon  häefir  att.  Zu  z. 

23  vgl.  II  Q  z.  10 — 11:  hennar  licame  er  nu  sua  raudr 

sem.  nydreyrt  hl  od.  Zu  z.  23 — 24  vgl.  II  Q  z.  11 — 12:  oc  nu 
J)3egir  hon  oc  mselir  secki  ord;  stendr  upp  oc  gengr  i  brot  vt 

af  borginni.  Daneben  hat  der  dichter  für  die  bemerkung  über  den 

drachenkampf  und  den  flammenritt  (z.  19 — 20)  die  Sig  meiri  (str.  1 
s.  179)  benutzt;  die  worte  sind  aber  der  geänderten  Situation  gemäss 

in  G-uÖrüns  statt  in  Brynhilds  mund  gelegt  worden. 
10-22.  Die  erzählung  lautet  in  der  Sn  E  (I,  362)  wie  folgt: 

Pat  var  ritt  sinn,  at  Brynhildr  ok  Gudrun  gengu  til  vatns  at  bleikja 

hadda  sina ;  pa  er  pxr  körnu  til  drinnar,  pd  öd  Brynhildr  üt  d 

dna  frd  landi  ok  mselti,  at  hon  vildi  eigi  bera  i  hqfud  ser  pat  vatn, 

er  rynni  6r  hdri  Gudrünu,  priat  hon  dtti  büanda  hugada  betr.  Pd 

gekk  Gudrun  d  dna  eptir  henni  ok  sagdi,  at  hon  mdtti  fyrir  pvi pvd 

ofarr  sinn  hadd  i  dnni,  at  hon  dtti  pann  mann,  er  eigi  Gunnarr 

(so  T,  vg  r?)  ok  engi  annarr  i  verqldu  var  jafnfroekn,  pviat  hann 

rd  Fdfni  ok  Regin  ok  tök  arf  eptir  bdda  pd.  Pa  svarar  Brynhildr : 

„meira  var  pat  vert,  er  Gunnarr  reid  vafrlogann,  en  Sigurdr  pordi  eigi." 
Pd  hlö  Gudrun  ok  mselti:  vxtlar  pu,  at  Gunnarr  ridi  vafrlogann? 

Sa  setla  ek  at  gengi  i  rekkju  hjd  per,  er  mer  gaf  gullbaug  penna;  en 

sä  gullbaugr,  er  pu  hefir  d  hendi,  ok  pü  pdtt  at  Hufe,  hann  er  kalladr 
Andvaranautr,  ok  setlak,  at  eigi  sötti  Gunnarr  hann  d  Gnitaheidi. 

Über  das  verhältniss  dieser  darstellung  zu  der  unseres  textes  s.  die 

einleitung.  Aus  dem  dort  erörterten  geht  hervor,  dass  in  dem  ge- 
spräch  der  frauen  allerdings  von  dem  Andvaranautr  die  rede  war, 

aber  nicht  so,  wie  es  in  der  saga  steht,  sondern  dass  die  SnE  hier 

das  relativ  richtige   erhalten  hat.    Doch  ist  es  schwer,  den  text  nach 
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der  Sn  E  zu  corrigieren,  da  die  ab  weich  ud  gen  zu  zahlreich  sind.  — 
Über  die  ursprüngliche  anordnung  der  replike,  welche  sich  mit  hülfe 

von  II  Q  und  dem  Nibelungenliede  mir  Wahrscheinlichkeit  wieder- 
herstellen  lässt.  s.   Unters.   II,  31. 

25.  Dass  hier  etwas  fehlt,  braucht  man  nicht  anzunehmen.  Der 

sagaschreiber  benutzt  einen  punkt,  wo  die  Situation  in  den  beiden 

gedickten  viel  ähnlichkeit  hatte,  um  die  quelle  zu  wechseln.  In  der 

Sig  meiri  legt  Brynhildr  sich,  als  sie  heimkehrt,  zu  bette  und  liegt 

sieben  tage  lang  wie  tot  da,  in  der  Sig  yngri  spricht  sie  am  abend 

kein  wort.  Die  worte  at  Brynhildr  er  sjük,  welche  in  der  saga  auf 

Gunnar  konung  (z.  26)  folgen,  bilden  ein  bindeglied  zwischen  dieser 

stelle  und  den  unmittelbar  vorhergehenden  berichten  der  Sig  meiri 

über  Brynhilds  krankheit.  Vgl.  zur  Sig  meiri  oben  s.  203.  Die 

worte  der  saga  ok  liggr,  sem  hon  se  daud  stammen  aus  der  Sig 

meiri  (s.   180,  20—21). 

28.  Hier  geht  der  dichter  der  Sig  yngri  (nicht  die  saga!)  auf 

die  quelle,  die  er  schon  für  den  anfang  des  gedichtes  benutzt  hat, 

nämlich  die  Sig  sk,  über ;  das  gespräch  mit  Gunnarr  beruht  haupt- 

sächlich auf  teilen  dieses  gedichtes.  Für  28 — 29  ist  schon  die 

unten  zu  s.  189,  1  —  8  angeführte  stelle  der  Sig  sk  zu  vergleichen. 
Daraus,  dass  Atli  in  der  Sig  sk  droht,  der  ungehorsamen 

Schwester  keine  geschenke  zu  geben,  folgert  der  dichter  der  Sig 

yngri,  dass  Buöli,  der  bei  ihm  an  Atlis  stelle  auftritt,  der  gehor- 
samen tochter  geschenke  gegeben  hat.  Aus  diesem  besitze  stammt 

nach  ihm  der  ring,  den  er  in  seiner  zweiten  hauptquelle  (II  Q)  vorfand. 

20 — s.  189,  1.  Vgl.  Sig  sk  35,  3—  5 :  ädr  per  Gjükungar  ridud  at 

gardi  prir  a  he$tum.  —  Nach  der  darstellung  der  Sig  y  begleitet 

auch  Grjüki  die  brüder.  Bugge  ändert  Gjtiki  konungr  in  Gjükungar, 

Olsen  in  synir  Gjüka  konungs. 

S.  189.  1-8.  Vgl.  Sig  sk  37—38:  Ok  mer  Atli pat  einni  sagdi,  at 

hvdrtki  Uz  hqfnum  deila,  gull  ne  jar&ir,  nema  ek  gefaz  Isetak  .  .  . 

Pd  var  d  hvorfun  hugr  minn  um  pat,  hvdrt  ek  skyldu  vega  eda  val 

fella  boll  i  brynju  um  brödur  »ok.  Aus  der  in  der  Sig  sk  voraus- 
gesetzten möglichkeit,  dass  die  brüder,  wenn  sie  zurückgewiesen 

werden  sollten,  später  mit  heeresmacht  zurückkehren  könnten,  hat 

der  dichter  der  Sig  yngri  gemacht,  dass  sie  schon  von  einem  beere 

begleitet  sind  (vgl.  zu  str.   1)  und  Buöli  bedrohen. 

9.   14—16.    Vgl.  Sig  sk  36,  1 — 4.  39  :  Peim  hetumk  pd  (pjödkonungi), 
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er  med  gulli  sat  d  Grana  bögum.  Letum  siga  sättmol  okkur,  lek  mer 

meirr  i  mun  meidmar  piggja,  bauga  raudfa  burar  Sigmundar,  tu' 
annars  mannz  aura  vildak. 

10.  ok  vidi  minn  vafrloga.  Der  dichter  der  Sig  yngri,  der  nach,  dem 

vorbild  der  Sig  meiri  den  flammenritt  erzählt  (s.  zu  s.  187,  str.  1 — 2), 
hat  ihn  hier  selbständig  unter  die  bedingungen  der  Brynhild  auf- 

genommen. Die  zwei  bedingungen  z.  9 — 10  beruhen  also  auf  einer 
combination  ans  material  ans  der  Sig  sk  und  der  Sig  meiri.  Dass 

Brynhild  überhaupt  bedingungen  stellt,  geht  auf  Sigrdr  prosa  nach 

4  (tU  ek  strengdfak  heit  par  I  möt  at  giptaz  $ngum  /»im,  er  hraedaz 
kynni)  zurück,  ist  aber  zugleich  durch  Sig  sk  39  angeregt  worden 

(vgl.  zu  Sig  sk  37—39). 

10-11.  Vgl.  die  oben  zu  s.  188,  10—24  angeführte  stelle  der 
Sig.  meiri  (str.  1  s.  179).  Brynhilds  nicht  begründeter  (vgl.  Gudruns 

antwort)  Vorwurf  der  quelle  ist  in  der  Sig  yngri  zu  einem  wol  be- 
gründeten geworden. 

12—13.  Vgl.  Sig  sk  36,5 — 8:  varat  kann,  i  augu  gdr  um  Mkr,  ne 
d  engl  Mut  <d  älitum. 

13—14.  Sig  sk  36,  9 — 10:  po  Pykkiz  4r  pjödkonungar.  Diese 

gleichung  zeigt,  dass  die  interpolation  von  z.  9  — 10  in  Sig  sk  36 
älter  als  die  Sig  y  ist. 

Es  verdient  beachtung,  dass  die  stellen  der  Sig  sk,  welche  der 

dichter  hier  benutzt  hat,  auch  in  der  saga  paraphrasiert  sind.  Es 

wäre  darum  unrichtig,  wenn  man  den  in  rede  stehenden  abschnitt 

in  der  saga  direct  aus  der  Sig  sk  ableiten  wollte,  was  freilich  auch 

auf  grund  der  abweichuugen  unmöglich  ist;  er  ist  vielmehr  durch 

die  Vermittlung  der  Sig  y  in  die  saga  gekommen. 

17-22.  Vgl.  s.  184,  7,  Sig  meiri  s.  180,  3—8.  Brynhilds  zorn 

wider  Grn'mhildr  beruht  auf  dem  einfluss  der  Sig  meiri,  wo  für 
diesen  zorn  ein  grund  besteht  (der  Vergessenheitstrank),  eda  hraldi 

dauda  menn  bezieht  sich  auf  Brynhilds  taten  als  valkyre;  vgl.  den 

Vorwurf  der  riesin  Helr  str.  2,  eine  stelle,  welche  vielleicht  mit 

dieser  zusammenhängt. 

23.  Zum  Wortlaut  vgl.  Sig  meiri  s.  179,  20.  Zum  gedanken  Sig 

sk  40,  1 — 4:  Unna  einum  w  ymissum,  bjöat  um  hverfan  In(,g  men- 
s/,ngn/\   vgl.  auch  Sig  sk  41. 

25—20.  Eine  Umbildung  des  Sig  sk  42 — 45  vorliegenden  motivs; 
s.   Unters.  1,  66. 

15 
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27—29.  Sig  sk  10,3 — 8:  pü  skalt,  Gunnarr!  gerst  um  lata  mimt 

landi  ok  nu'r  sjalfri;  mun  ek  una  aldri  med  <j>dlingi:  vgl. 
auch   Sig  sk  11. 

29—30.  Sig  sk  6,  5:  Hafa  skal  ek  Sigurd:  vgl.  auch  8g  mc-iri 
s.   179,  16—17. 

S.  190.  1—5.  Diese  Zeilen  sind  eine  einleitung  zu  dem  zweiten 

gespräch  zwischen  Gunnarr  und  Brynhild.  Verloren  ist  wol  eine  auf- 
forderung  der  Guörün  an  Gunnarr,  seiner  frau  noch  einmal  zuzu- 

reden. Das  vorbild  ist  die  in  der  saga  sieh  unmittelbar  anschliessende 

scene  der  Sig  meiri  (s.  180,  22)':  Gudrun  mxlti  til  sinnar  vinkonu 
(dieser  entspricht  in  der  Sig  yngri  Svafrlod):  „Stattu  upp;  ver 

hofiini  lengi  sofit;  vek  Brynhildi"  usw.  „Fat  gijtri  ek  eigi"  *agdi 
hon  .  .  .  Fd  m'cvlti  Gudrun  til  Gunnars:   „Gakk  at  Jtitt«  hana." 

1 — 14.  Der  dichter  geht  wieder  auf  seine  andere  hauptquelle 

II  Q  (s.  225,  23 — 27)  über:  Sigurdr  svteinn  h&fir  rofit 
yckar  trunad armal  oc  sagt  sinni  kono  Grimilldi  allt, 

hverso  ftu  lag  dir  pinn  trunad  undir  hann,  oc  }></  er  pn 

feci  seigi  sialfr  mitt  lag  oc  letz  Sigurd  svsein  taka  minn  meydom. 
Fat  sama  fserdi  Grimilldr  mer  i  brigzli  i  dag  firir 

ollom  monnom.  Im  Zusammenhang  mit  den  aus  der  Sig  sk  stam- 
menden keuschen  brautnachten  ist  Brynhilds  klage  zu  einer  Ver- 

leumdung geworden.  Zu  z.  11  — 12  vgl.  auch  Sig  sk  40  (angeführt 
zu  s.  189,  23). 

6— str.  4.  Der  ursprüngliche  Zusammenhang  lässt  sich  mit  hülfe 
der  quellen  zwar  nicht  ganz  herstellen,  aber  doch  verstehen.  (In 

der  saga  wird  der  Zusammenhang  durch  ein  stück  der  Sig  sk  un- 
terbrochen, und  von  der  Sig  yngri  fehlt  ein  teil).  Das  gespräch 

correspondiert  mit  dem  gespräch  in  II  Q  s.  225,  19 — 226,  6,  aber 

hier  nimmt  Hogni  daran  teil.  Auf  Brynhilds  oben  zu  z.  7 — 14 
angeführte  worte  antwortet  Hogni  hier:  Furika  drotning  Brynildr, 

grat  legi  lengr  oc  haf  engl  ord  um  oc  lat,  sein  petta  haß  ngi  rerit. 

Eine  entsprechende  replik  muss  die  Sig  yngri,  in  der  Hogni  bei  dem 

gespräehe  nicht  zugegen  ist,  in  Gunnars  mund  gelegt  haben  (also  in 
der  lücke  z.  14),  aber  da  Gunnarr  auf  str.  4  eine  ähnliche  antwort 

gibt,  —  welche  gleichfalls  auf  einer  stelle  in  II  Q  beruht  (s.  zu 
pr.  nach  str.  4  z.  1),  hat  die  Volss  nur  eine  der  beiden  stellen 

verwendet;  sie  unterdrückt  zugleich  str.  3 — 4,  welche  wir  demzu- 
folge nur  aus  Brot  kennen. 
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Str.  3 — 4.  Dass  der  platz  dieser  beiden  atrophen  hier,  in  der 
hvpt  ist,  und  dass  sie  also  in  Brot  an  unrichtiger  stelle  stehen, 

zeigt  die  vergleichung  mit  der  quelle  II  Q,  wo  Brynhildr  auf  Hognis 

eben  angeführte  worte  antwortet :  Vel  ma  ek  sua  lata.  Sigurdr 

svseinn  kom  hingat  til  ijdar  sem  seinn  oallari,  en  nu  er  hann  sua 
stollz  oc  sua  rikr,  at  irigi  man  langt  hedan  lida,  adr  en 

per  münot  allir  honom  />iona.  Die  erste  hälfte  dieser  replik 
entspricht  der  verlorenen  ersten  hälfte  von  str.  3,  die  zweite  hälfte 

dem  erhaltenen  teil.  Zum  ausdruck  vgl.  Sig  sk  18,  5 — 6:  ok  sä  enn 
hünski  herbaldr  lifir. 

Str.  4  führt  den  gedanken  der  vorigen  mit  worten  der  Sig  sk  aus 

(Sig  sk  18,  !J — 12  (Hpgni):  ef  ver  fimm  sonn  fozdum  lengi  ätt  um 

gada  cexla  knsettim)  1).  Für  z.  1  hat  Sig  sk  17,3  samir  eigi  den 
ausdruck  hergegeben. 

Prosa  nach  4.  1—2.  Hann — kata,  vgl.  II  Q  s.  226,  3 — 4 :  Pa 
mxlti  Grunnarr  konungr:  Fru,  uigi  skaltu  grata  ok  p&gi  /m  psegar 

i  stad.  (Diese  antwort  ist  mit  Hognis  zu  z.  6 — str.  4  angeführter 
replik  fast  gleichlautend). 

2.  g<j>rir  svä  (stod  upp  Vplss,  weil  in  der  saga  Brynhildr  zu  bette 

liegt,  s.  die  fussnoten).  Dass  der  bericht,  dass  Brynhildr  Ghinnars 

rat  folge  leistet,  echt  ist,  zeigt  II  Q  s.  226,6:  Nu  gerir  Brynilldr 

eptir  J>ci  sem  konungrinn  ba9.  —  Die  folgende  drohung  ist  dem 
sinn,  nicht  dem  Wortlaut  nach  Sig  sk  10 — 11:  Pii  skalt . . .  of 
liilu  .  .  .  mer  sjalfri  .  .  .  nema  pü  Sigurd  svelta   lätir  entnommen. 

4 — prosa  nach  7  z.  2.  Die  Vylss  hat  den  anfang  des  hier  mit- 
geteilten gespräches  zwischen  Gunnarr  und  Hpgni  zu  einem  früheren 

gespräehe  zwischen  den  brüdern,  welches  sie  nach  der  Sig  sk  mit- 
teilt, gezogen  und  so  diesen  teil  der  Unterredung  von  der  fortsetzung 

getrennt.  Ferner  hat  sie  die  fortsetzung  des  gespräches  mit  rücksicht 

auf  die  vorangehende  paraphrase  von  verwandten  strophen  der  Sig 

sk    gekürzt.    In    dieser    ausgäbe    sind   die  getrennten   stücke  wieder 

')  Über  den  Ursprung  und  die  bedeutung  von  Sig  sk  18,  9  — 12  s.  ■/..  st.  Der 
dichter  der  Sig  yngri  hat  die  verse  nicht  verstanden  und  fimm,  das  in  seiner 
quelle  eine  apposition  zu  ver  ist,  mit  sonu  verbunden;  für  ver  schreibt  er  hann, 

er  kann,  'da  er'  d.  i.  "er,  der'.  Das  praeteritum  beruht  vielleicht  auf  dem  einftuss 
der  quelle;  verständlicher  wäre  hier  wenigstens  das  präsens.  Freilich  weiss  das 

gedieht  sonst  ebensowenig  wie  eine  andere  quelle  etwas  davon,  dass  Sigurör  fünf 

söbne  gehabt  hätte. 
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vereinigt  und  ist  für  den  gekürzten  zweiten  teil  des  gespräches  der 
vollständige  text,  der  in  Brot  erhalten   ist,  eingesetzt. 

Die  hauptquelle  dieses  abschnittes  der  Sig  yngri  sind  Sig  sk 

16  — 19.  Zutaten  des  dichters  der  Sig  yngri  sind  die  anspielungen 
auf  die  Schändung,  also  Hpgnis  frage  und  Grunnars  antwort  str.  5  —  6. 

Es  entsprechen  sich  demnach  z.  4 — 8  (s.  190  unten)  und  Sig  sk  16 — 18, 

str.  7  und  Sig  sk  19.  Von  z.  4 — 8  gehen  nur  die  allgemeine'tendenz 
der  frage  und  die  antwort  auf  die  Sig  sk  zurück ;  den  Wortlaut  der 

entsprechenden  strophen  der  Sig  sk  hatte  der  dichter  zum  teil  schon 

früher  benutzt  (s.  zu  str.  4).  Doch  sind  hier  inhaltlich  zu  verglei- 

chen Sig  sk  16,1 — 2:  Villdu  okkr  ftjlki  til  fjdr  vdla,  17,1 — 4: 
Einu  pvi  Hogni  andsvQr  veitti:  samir  eigi  okkr  slikt  <it  vinna,  18, 

1  —  6:  Vituma  vit  ä  moldu  menn  en  ssßlli,  m<>d<t)i  fj&rir  vir  folki 
rqdum  ok  sä  enn  hünski  herbaldr  lifir.  (Paraphrase  dieser  strophen 

der  Sig  sk  in  der  Vplss  s.  78,24  ff.  c.  32;  Ranisch  c.  30,  17—21). 

Str.  5 — 6.  Dass  diese  strophen  zu  der  Sig  yngri  gehören,  beweist 
ihre  directe  bezugnahme  aufs.  190,  10 — 11.  Die  Vplss  hat  an  str.  5 — 6 

eine  reminiscenz  erhalten  s.  78,22:  kcad  kann  hafa  vilt  sik  i  trygd '. 
Eine  Wiederholung  dieser  bemerkung  im  interesse  der  composition 

findet  sich  an  einer  späteren  stelle  der  saga  am  anfang  des  zweiten  ge- 
spräches zwischen  den  brüdern  s.  79,  19  (Ranisch  c.  30,32):  Gunnarr 

segir,  at  fietta  er  gild  banasQk,  at  hafa  tekit  meydöm  Brynhildar. 

Str.  7.  Sig  sk  19:  Ek  veit  gorla,  hvadun  vegir  standet,:  eru  Bryn- 
hildar orek  of  mikil.  (Paraphrase  dieser  strophe  der  Sig  sk  in  der 

Vplss  s.  79,5—6,  c.  32;  Ranisch  c.  30,21—23). 

Prosa  nach  7  z.  1 — Prosa  nach  8  z.  2.  Vgl.  Sig  sk  20,  1 — 4. 

21,  1 — 2:  Vit  skulum  Gutthorm  gfyrva  at  vigi,  yngra  brödur  öfröd- 
ara ;  . . .  dselt  var  at  eggja  öbilgjarnan.  (Paraphrase  dieser  verse  der 

Sig  sk  Volss  s.  79,  7—8,  c.  32 ;  Ranisch  c,  30,  24—25). 
Prosa  nach  7.  3.  ok  (2).  Vielleicht  ist  mit  Bugge  (Norr  skr  s. 

156)  zu  lesen  at. 

Str.  8.  Die  form  der  strophe  in  Brot  weicht  stark  von  der  in  der 

Volss  ab.  Z.  1 — 4  gehen  in  beiden  quellen  auf  eine  gemeinsame 
form  zurück.  Hier  spricht  für  die  fassung  der  Vplss,  dass  sumir 
in  z.  1.  2.  3  unverständlich  ist,  da  das  subjeet  nur  die  brüder  sein 

können,  dass  aber,  wenn  man  sumir  streicht,  die  verse  nur  in  der 

form  der  Vplss  metrisch  möglich  sind.  Wenn,  was  wahrscheinlich 

ist,  die  form  der  Vplss  ohne  sumir  die  ursprüngliche  ist,  so  bestehen 
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weiter  noch  zwei  möglichkeiten.  Entweder  wurde  zuerst  sumir  auf- 
genommen und  wurden  darauf  die  verse  zu  der  in  Brot  erhaltenen 

form  gekürzt,  oder  sumir  gehört  mit  der  entstehung  der  Brotredac- 
tion  zusammen,  und  das  wort  wurde  darauf  von  einem  manne,  der 

zufällig  die  Brotredaction  kannte,  aus  dieser  in  die  redaction  der 

saga  aufgenommen.  Für  letztere  alternative  spricht,  dass  die  zweite 

strophenhälfte  in  R  welche  vollständig,  auch  dem  inhalte  nach,  von 

der  saga  abweicht,  auf  einer  nicht  formellen  neuerung  beruht  (s.  zu 

Brot).  Es  liegt  auf  der  hand,  dass  die  neudichtung  von  z.  5 — 8  und 

die  Umarbeitung  von  z.  1—4  zugleich  und  aus  gleichen  gründen  zu 
stände  gekommen  sind.  Dass  in  der  Volss  z.  8  verloren  ist,  steht 

mit  dem  hier  besprochenen  gegensatz  in  keinem  Zusammenhang. 

Prosa  nach  8.  2.  oh  fortqlur  Grimhildar.  Vgl.  zu  s.  189,  17 — 22. 
Da  Grimhildr  nun  einmal  für  böse  gilt  und  gehasst  wird,  bekommt 

sie  an  allen  bösen  taten  schuld.  Die  ausführung  eines  aus  der  quelle 

stammenden  gedankens  zu  nicht  geahnten  consequenzen  ist  im  stile 

unseres  dichters;  vgl.  zu  s.  188,28.  189,1—8.  194,3—4.  Es  ist 
daher  nicht  nötig,  diese  worte  dem   sagaschreiber  zuzuschreiben. 

3 — s.  192,  1.  Vgl.  Sig  sk  5 :  hon  ser  at  lifi  Iqst  ne"  vissi  oh-  at 
aldrlagi  ekki  grand . . . .  gengu  pess  d  milli  grimmar  wrdir. 

S.  192.  1.  Der  betttod  der  Sig  y  stammt  aus  der  Sig  sk;  in 
II  Q  wurde  Sigurör  draussen  ermordet. 

8.  Die  saga  teilt  (s.  80,  17—81,  c  32;  Ranisch  c.  30,  57—74) 
Gruttorms  tod  und  SigurÖs  worte  nach  der  Sig  sk  mit  und  fügt 

darauf  hinzu,  was  die  Sig  yngri  weiter  enthielt.  Hier  ist  also  eine 

lücke,  deren  inhalt  im  wesentlichsten  mit  Sig  sk  22—28  überein- 
gestimmt zu  haben  scheint.  Vbev  bezugnahme  des  dichters  auf  Sig 

sk  26  s.  zu  s.   194,  3—4. 

10—14  beruhen  auf  II  Q  s.  228,6 — 14:  „oc  ef  petta  vissa  eh, 
f>a  er  eh  sto9  uppa  mina  fcetr,  adr  pu  ynnir  petta  verh  at  fa  mer 

hanasar,  jm  vseri  minn  skiolldr  brotinn  oh  hialmr  spiltr  oc  null  sverd 

skorffott,  oc  mseiri  von,  adr  psetta  vaeri  gort,  <tt  allir  per  fiorir  vseri 

dauffir" . . .  Nu,  mselti  Haitgni :  „A/hm  penna  morgin  hofövn  ver  seilt 

ieinn  vilUgault,  oc  ver  fiorir  /'eng im  hm/n  varla  soft,  en  nu  a  ///Uli 
rid  haefi  eh  vseitt  seinsaman  sein  biorn  eda  seinn  visund,  oc  verra  vseri 

oss  fiorom  at  soekia  Sigi/rd  svsein,  ef  hann  vseri  rid  buinn,  en  <// 

drepa  biorn  eda  visund." 
15—25.     Die    lücke    z.   15    entspricht  dem    inhalte   von  Sig  sk  29: 
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Kona  varp  ondu  en  honungr  fjorvi;  svd  slö  hon  sväran  sinni  hendi, 

<tt  hoQdu  vid  kalkar  i  r(>  ok  c/ullu  vid  gsess  I  ttini.  in  der  Vplss 
schliesst  die  paraphrase  dieser  strophe  sich  unmittelbar  an  Sigurös 

letzte  werte  an;  der  bericht  über  Sigurös  tod  nach  der  Sig  yngri 
ist  also  nicht  erhalten.  Die  stelle  dafür  ist  in  dieser  lücke.  Dein  in 

der  angeführten  strophe  der  Sig  sk  folgenden  schmerzensausbruch 

der  Guörün  entspricht  in  der  Sig  yngri  der  folgende  monolog.  Die 

saga  hat  denselben  unrichtig  in  ein  gesprüch  zwischen  GuÖrün, 
Brynhild  und  den  brüdern  aufgenommen.  Dass  die  brüder  in  dem 

gedichte  nicht  dabei  zugegen  sind,  geht  aus  den  erhaltenen  resten 

der  3.  person  (Frsendr  minir,  peira,  shia)  hervor.  Die  quelle  für 
diese  worte  der  Guörün  in  der  Sig  yngri  sind  Sigurös  worte  in  der 

Sig  sk  str.  27,  1 — 4:  Rfära  peirn  siffan,  pöü  sjau  aür,  systursonr 
slikr  at  pingi.  (Vgl.  noch  str.  4,  wozu  Guörüns  rede  ein  gegen- 
stück  bildet.) 

22 — str.  9.  Zwischen  z.  21  und  22  ist  nichts  verloren.  Auch 

in  der  Sig  sk  schliessen  die  dem  folgenden  entsprechenden  strophen 

(30  ff.)  sich  unmittelbar  an  den  bericht  über  Sigurös  tod  und  Guörüns 

schmerz  an.  Die  Sig  yngri  hat  hier  sowol  die  Sig  sk  wie  II  Q 

benutzt.  In  II  Q  (s.  228,  10 — 24)  spricht  zuerst  Hpgni,  darauf 
Gunnarr,  darauf  Brynhildr  ein  urteil  über  die  tat  aus.  In  der  Sig 

sk  jauchzt  Brynhildr,  darauf  spricht  Gunnarr  ein  urteil  aus;  Hpgni 

nimmt  an  dem  gespräch  nicht  teil.  Die  Sig  yngri  hat  die  reihen- 

folge  von  II  Q:  Hpgni  — Gunnarr  —  Brynhildr,  aber  der  inhalt  von 
Gunnars  urteil  ist  in  Übereinstimmung  mit  der  Sig  sk  gerade  das 

entgegengesetzte  von  II  Q ;  er,  und  auch  Hpgni,  tadelt  die  tat  *). 
In  der  Überlieferung  der  saga  ist  die  reihenfolge  der  Sig  yngri 

dadurch  gestört  worden,  dass  Gunnars  worte  nach  einer  früheren 

stelle  versetzt  sind,  wo  sie  mit  der  paraphrase  von  Sig  sk  31.  32 

verbunden,  worden  sind,  und  dass  Brynhilds  freudensausbruch  nicht 

berücksichtigt  worden  ist.   Dieser  aber  ist  in  Brot  erhalten. 

Also  entsprechen  sich : 

22—24.  II  Q  s.  228,  10-14  (änderung  des  urteils). 

')  Der  Wortlaut  von  Hognis  rede  in  II  Q  ist  in  der  Sig-  yngri  für  Sigurös 
letzte  worte  benutzt;  die  worte  wurden  oben  zu  z.  10 — 14  angeführt.  Gunnars 

worte  lauten  in  II  Q:  Vist  Invjir  Ji/t  vel  nrill,  »/,-  psenna  visund  nkolum  ver  hseim 

hafu  ok  fcera  Grimilldi,  minni  systor^  /war  sem  hon  er.  —  Brynhilds  urteil  s.  zu 

str.  9,  5—8. 
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Z.  24—25.  II  Q    s.  228,  14—16.   Sig  sk  31  (das  urteil  in  Über- 
einstimmung mit  Sig  sk). 

Str.  9.     II  Q  s.  228,  21.    Sig  sk  30. 

Sir.  9,  1-4.  Sig  sk  30,  1—4:  HU  pd  Brynhildr  Budla  döttir 
rhix  sinni  af  qllum  hug.  (Paraphrase  dieser  verse  der  Sig  sk  in 

der  Volss  s.  81,  19,  c.  32;  Ranisch  e.  30,  79—80.) 

Str.  9,  5-8.  II  Q  s.  228,  20—21 :  (Hon  gengr  or  borginni  moti 
pseim)  oc  msellti  at  pasir  hafi  vseitt  ultra  manna  hseilastir. 

Str.  12.  Die  quelle  der  strophe  ist  Brynhilds  prophczeiung  Sig  sk 

53 — 63.  Z.  9  — 12  sind  vielleicht  ein  jüngerer  zusatz,  aber  wie  die 

paraphrase  in  der  Volss  zeigt,  älter  als  die  gemeinsame  quelle  von 
Volss  und  R. 

S.  194.  1—8.  Brynhilds  tod  erzählt  die  Vplss  zuerst  nach  der  Sig  sk. 
Daran  schliesst  sicli  die  darstellung  der  Sig  yngri  an.  Die  folge  davon 

ist,  dass  Brynhildr  in  der  saga  sich  zweimal  des  lebens  beraubt. 

S.  83,  21  durchsticht  sie  sich  und  hält  darauf  sterbend  die  rede  aus 

Sig  sk  53 — 71,  welche  s.  85  schliesst  mit  den  worten:  Ok  fleira 
mundo,  ek  msela,  ef  ek  vsera  eigi  s(>r,  en  nii  pytr  undin,  cn  särit 

opnaz,  6k  sagdfa  ek  pö  satt.  Sie  atmet  also  aus.  Nichtsdestoweniger 

steht  sie  später  auf,  steigt  auf  den  brennenden  Scheiterhaufen  und 

spricht  auch  noch  zu  den  skemmumeyjar.  Das  ist  die  darstellung 

der  Sig  yngri.  Das  stück  scheint  sich  unmittelbar  an  str.  15  anzu- 
schliessen.    Dass  etwas  verloren  ist,  erhellt  nicht. 

1—2.  5.  7—8.  Die  quelle  des  dichters  für  den  leichenbrand  ist 
die  Sig  sk;  vgl.  Sig  sk  65,  7:  brenni  mir  inn  hiinska  d  hlid  adra; 

66,  1 :  brenni  enum  hünska.  Eine  abweichung  von  der  quelle  ist, 

dass  sie  nicht  bittet,  neben  Sigurör  auf  den  —  noch  nicht  brennen- 

den —  Scheiterhaufen  gelegt  zu  werden,  sondern  ihn  selbst  besteigt, 
nachdem  er  angezündet  worden  ist.  Das  hängt  damit  zusammen, 

dass  sie  sich  nicht,  wie  in  der  Sig  sk,  durchstochen  hat. 

3—4.  ok  sonar — drepa.  Sig  sk  26,  1 — 4:  Ä  ek  til  ungan 
erfini/tja ;  kannat  hann  firraz  6r  fjändgardi.  Der  dichter  der  Sig 
yngri  hat  das  hier  (in  einer  jüngeren  strophe)  kurz  angedeutete  motiv 

ausgeführt;  in  der  Sig  sk  wird  aus  der  ermordung  des  sohnes  nichts. 

(Über  Sig  sk  26  und  die  gleichfalls  jüngere  strophe  Sig  sk  12  s.  zu 
Sig  sk  27.) 

5-6.  Vgl.  Sig  sk  48,  1 — 4:  Nu  skulu  ganga  pur  er  gull  vili 
minna  pf/ja  af  mir  pdggja. 
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9-13.  n  Q  s.  229,  13-18:  Oc  er  pessi  tidindi  spyriaz  at 
Sigurdr  svaeinn  er  drepinn,  jxi  ssegir  /ml  hverr  mo&r,  at  seigi  mim 
eptir  Ufa  i  verolldinni  oc  alldri  siffann  mon  borinn  verda  fnrilikr 

madr  firir  sahir  <<f1*  <><■  reysti  oc  allrar  hurtseisi  caps  oc  milldi,  er 
hann  haf9i  umfram  hvern  mann  annarra,  <»■  haus  nafn  mun  alldrigi 

ti/naz  i  /)i/dr;ijrsk-ri  tungo  oc  slict  sama  med  Nordmannom.  Ob  die 
stelle  der  Sig  yngri  auf  einer  stropho  beruht,  ist  fraglich  ;  sie  kann 

auch  zu  einer  mit  dem  gedichte  verbundenen  prosaischen  tradition 

gehören,  aber  auch  dann  geht  sie  auf  II  Q  zurück  (über  die  Ver- 
bindung von  prosa  und  poesie  in  der  älteren  deutschen  tradition  s. 

Die  Sagen  von  Ermanarich  u.  Dietrich  von  Bern  s.  121  f.).  Die 

annähme  Neckeis,  dass  die  stelle  aus  der  FiÖrekssaga  ausgeschrieben 

sei?  wird  durch  das  constante  abhängigkeitsverhältniss  der  Sig  yngri 
zu  II  Q  widerlegt  (s.  Unters.  III,  116  f.). 

lTber  alter  und  heimat  des  gedichtes  s.  zu  Helr. 

BROT   AF    SIGURDARKVIDU. 

Aus  der  kritik  der  Sig  yngri  folgt,  dass  die  Brotstrophen  nicht 

eine  einheit  bilden.  Eine  betrachtung  der  Brotstrophen  an  und  für 

sich  ohne  rücksicht  auf  die  Sig  yngri  bestätigt  diese  kritik  durchaus. 

Denn  es  sind  zwischen  str.  1 — 4,  4.1)  7,  5 — 9,8.  14  — 19,  welche  zu 

der  Sig  yngri  gehören,  einerseits  und  str.  5 — 6.  10 — 13  anderseits 
unlösliche  Widersprüche  vorhanden.  Dass  erstere  gruppe  zusammen- 

gehört, ergibt  sich  daraus,  dass  Brynhildr  str.  14 — 19  die  anklage 
wider  SigurÖr,  auf  welche  str.  2  rücksicht  nimmt,  widerruft;  für 

7,5 — 9,8  beweist  das  zur  Sig  yngri  nachgewiesene  nahe  verhältniss 
zu  der  Sig  sk  und  zu  II  Q,  wo  die  Strophen  hingehören.  In  dieser 

strophengruppe  rät  Hogni  von  der  mordtat  ab,  in  der  später  auf- 
genommenen gruppe  (str.  6)  rühmt  er  sich  der  tat;  in  der  ersteren 

gruppe  wird  Guttormr  als  der  mörder  in  den  Vordergrund  gestellt. 
in    der  zweiten  wird  er  nicht  genannt  und  ist  er  auf  jeden  fall   als 

')    L'her  4,5—8.  7,1 — 4  s.  unten. 
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eine  nebenfigur  zu  betrachten,  soweit  der  dichter  ihn,  was  aus  den 

Strophen  nicht  hervorgeht,  als  den  mörder  betrachtete ;  Hpgni  aber 

tritt  in  den  Vordergrund ;  in  der  Sig  yngri  wird  SigurÖr  im  bette 

ermordet,  die  stelle  ist  in  Brot  entfernt  worden,  und  str.  6  wird 

zu  erkennen  gegeben,  dass  die  tat  draussen   vollbracht  wurde. 

Diese  beobachtungen  würden  allein  schon  genügen,  den  strophen 

5 — 6.  10  — 13  eine  Sonderstellung  anzuweisen.  Es  kommt  aber  noch 

das  folgende  hinzu.  Während  für  die  strophen  der  Sig  yngri  eine 

durchgehende  abhängigkeit  von  II  Q  und  der  Sig  meiri  sich  nach- 

weisen lässt,  ist  für  die  später  aufgenommenen  strophen  ein  solches 

verhältniss  vollständig- ausgeschlossen.  Nur  ein  par  stellen  sind  von 
der  Sig  sk  abhängig;  auf  II  Q  und  die  Sig  meiri  geht  keine  einzige 

stelle  zurück.  Demgegenüber  treten  hier  auf  einmal  eine  reihe 

anderer  quellen  auf,  welche  die  Sig  yngri  nicht  benutzt  hat. 

Die  quelle  für  die  Situation  und  die  wichtigsten  einzelheiten  ist 

das  zweite  Gruörunlied.  Daraus  stammt,  dass  Sigurör  draussen  getötet 

wird,  dass  man  die  leicbe  draussen  liegen  lässt,  dass  in  diesem  Zu- 

sammenhang das  über  den  herrn  trauernde  pferd  genannt  wird.  Aber 

auch  Guörüns  Stimmung  gegenüber  Ilogni  geht  auf  diese  quelle 

zurück;  der  rachegedähken,  den  Gruör  II,  9,  5 — 8  streift,  wird  hier 

ausgesprochen:  hefnt  skal  verda.  Dieser  gedanken  tritt  sonst  in  den 

altnordischen  quellen  nicht  auf,  aber  im  anschluss  an  die  stelle  des 

Gruörunliedes  konnte  er  sich  leicht  entwickeln,  und  so  deutet  auch 

wol  der  rabe  str.  11  Atli  als  SigurÖs  rächer  an.  Dem  dichter  war 

wahrscheinlich  die  deutsche  Vorstellung  von  dem  causalnexus  zwischen 

Sigurös  tod  und  dem  Untergang  der  Niflungar  bekannt ;  darauf  deutet 

vielleicht  auch,  dass  er  str.  11,2  den  Rhein  erwähnt,  den  seine 

quellen  nicht  kennen.  Das  kann  aber  auch  aus  der  Sig  y  stammen. 

Für  den  ausdruck  wurden  mehrere  ältere  quellen  benutzt: 

Str.  5,  1—2  beruht  auf  Vkv  30,  1—2. 

Str.  5, 3—4        „  „      kv  3, 3—4. 

„     G,  1—2       „         „     Sig  sk  17,1-2. 

„      11,  3 — 4  hrafn  af  meidi  hdtt  kailud l  hat  llelg  Hu  I,  5,  5 — 6  : 

hrafn  kvad  at  hrafni,  sat  ä  harn  meidi  benutzt  *). 

1  Unsicher  scheint  mir  der  Zusammenhang  zwischen  10,5:  gramir  hafi  Qunnar 

und  Bärb  G0:  Farßu  mi  ßars  ///'/>■  haß  allem  gramir.  Hingegen  ist  die  Übereinstim- 
mung von  11,1  —  2  mit  Sig  sk  11,7—8  in  der  bindung  des  namens  SigurÖr  mit 

einer  form  drs   verluiins  soelta  kaum    zufällig. 
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Und  endlich  ist  auch  die  Sig  yngri  benutzt  worden  für  das  subst. 

herglqtudr  str.  13  (vgl.  str.  18). 

Inhaltlich  besteht  die  neuerung  in  erster  linie  darin,  dass  Siguros 

betttod  durch  den  tod  im  freien  ersetzt  worden  ist.  Daraus  folgt  von 

selbst,  dass  die  Strophen,  welche  den  betttod  erzählten,  ausgelassen 

worden  sind.  Ob  auch  aus  dem  früheren  teil  des  gedichtes  etwas 

ausgelassen  wurde,  kann  man  nicht  sicher  wissen,  aber  es  besteht 

kein  grund  zu  einer  solchen  Vermutung.  Aus  str.  18 — 19  folgt,  dass 
die  Verleumdung  Sigurös  durch  Brynhild  erhalten  war,  und  also 

auch  die  hochzeit  bei  Buöli  und  die  drei  keuschen  hochzeitsnächte, 

sicher  auch  die  senna,  welche  die  Voraussetzung  für  die  erkennung 

des  betrugs  ist.  Der  schluss  der  Sig  yngri  aber  ist  im  Zusammenhang 

mit  der  aufnähme  der  neuen  strophen  ausgelassen.  Das  ist  leicht  zu 

verstehen.  Da  man  nach  der  neuen  darstellung  die  leiche  draussen 

liegen  Hess,  konnte  auch  die  Verbrennung  sich  nicht  anschliessen ; 

als  diese  fortgelassen  wurde,  musste  auch  der  bericht  über  Brvnhilds 

tod  entfernt  werden.  Dabei  kann  auch  die  erwägung,  dass  diese  dinge 

doch  später  in  der  Sig  sk  ausführlich  mitgeteilt  wurden,  eine  rolle 

gespielt  haben ;  die  darstellung  der  Sig  yngri.  war  hier  kurz  l). 
Dass  das  gedieht  auch  in  dem  verlorneil  teil  fremde  strophen 

aufgenommen  hätte,  welche  mit  den  hier  besprochenen  zusammen- 
hängen,   lässt    sich    nicht    beweisen.    Aber    in    dem    erhaltenen  teil 

')  Man  kann  hier  fragen,  ob  das  verhältniss  der  Sig  yngri  zu  Brot  an  dieser 
stelle  nicht  ein  anderes  ist,  und  ob  die  Sig  yngri  nicht  in  der  quelle  der  Yolss 

eine  erweiterung  erfahren  haben  kann,  sodass  Siguros  bestattung  und  Brynhilds 

tod  hier  ein  zusatz  wären.  Dafür  liesse  sich  anführen,  dass  eine  hauptquelle  der 

Sig  yngri  (II  Q)  Brynhild  nicht  sterben  lässt,  und  dass  die  darstellung  von 

Bryuhilds  zorn  und  räche  in  der  Sig  yngri,  wo  sie  nicht  aus  liebe  sondern  aus 

beleidigtem  stolz  handelt,  nicht  notwendig  zu  der  consequenz  führt,  dass  sie  mit 

Sigurör  zu  sterben  wünscht.  Auch  Brot  16,  welche  vorauszusetzen  scheint,  dass 

Brynhildr  nicht  zu  sterben  gedenkt,  könnte  diese  auffassung  stützen.  Dagegen 

spricht  aber  das  constante  verhältniss  der  verschiedenen  abschnitte  der  Sig  yngri 

zu  ihren  quellen,  namentlich  zu  der  Sig  sk.  Man  müsste  dann  annehmen,  dass 

auch  ein  späterer  dichter,  der  nach  der  schriftlichen  fixierung  das  gedieht  erwei- 

tert hätte,  dieselben  quellen  benutzt  hätte  wie  der  ursprüngliche  dichter.  Voll- 
ständig unmöglich  ist  das  nicht,  aber  es  wäre  doch  sehr  auffällig.  Und  da  sich 

der  verlust  dieser  berichte  in  R  als  die  notwendige  folge  einer  änderung,  über 
Avelche  kein  zweifei  möglich  ist,  verstehen  lässt,  ist  die  oben  gegebene  auffassung 

des  Verhältnisses  der  beiden  texte  gewiss  die  richtige.  ( Bei  settak  sscing  kalda 

16,4  hat  Brynhild  dann  nicht  an  ihren  bevorstehenden  tod  gedacht.) 
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hangen  mit  der  aufnähme  der  fremden  elemente  ein  par  änderungen 

zusammen.  l)ie  fassung  von  str.  4  ist  eine  ganz  andere  als  in 

der  Sig  yngri  (str.  8  s.  191).  Dass  für  z.  1 — 4  die  fassung  der 
Sig  yngri  die  ursprünglichere  ist,  wurde  zu  diesem  gediehte  gezeigt. 

Z.  5 — 8  haben  aber  auch  einen  anderen  inhalt.  In  der  Sig  yngri 
handeln  sie  noch  davon,  wie  Guttormr  dazu  gebracht  wird,  SigurÖr 

anzugreifen;  in  Brot  bilden  sie  durch  die  mitteilung,  dass  nicht 

Guttormr,  sondern  peir  meins  um  li/stir  die  tat  vollbringen,  einen 

Übergang  auf  str.  5 — 6,  wo  Guttormr  gleichfalls  vollständig  ignoriert 
wird.  Die  Umarbeitung  stammt  also  von  dem  manne,  der  str.  5 — 0 
aufnahm.  Den  namen  Guttormr  hat  er  nicht  entfernt;  auch  in  seiner 

quelle  Guor  II  wird  Sigurör  von  Hogni  Guttorms  bani  genannt, 
ohne  dass  weiter  von  Guttormr  die  rede  ist.  Aber  er  hat  durch  die 

Umarbeitung  von  str.  4  die  bedeutung  Guttorms  reduziert.  Ob  auch 

die  Umstellung  von  str.  7,  5 — 8,  8,  welche,  wie  schon  Lüning  gesehen 

hat  x),  zu  der  hvpt  gehören,  mit  der  aufnähme  der  fremden  Strophen 
zusammenhängt,  ist  fraglich.  Str.  7,  1 — 4  sind  eine  neudichtung  auf 

grund  von  elementen  aus  str.  9  (vgl.  9,  1.  5 — 6),  welche  hinzuge- 

fügt wurde,  als  7,  5 — 8,  8  irrtümlich  zwischen  str.  6  und  9  gestellt 
wurden.  Die  anpassung  erinnert  an  die  behandlung  von  str.  4,  die 

benutzung  des  gedichtes  selbst  an  13,3;  ein  grund,  den  der  bear- 
beiter  für  die  Umsetzung  haben  könnte,  ist  aber  nicht  zu  ersehen. 

Es  ist  also  auch  möglich,  dass  diese  auf  einem  von  der  aufnähme 

fremder  Strophen  unabhängigen  irrtum  beruht.  Einem  gründe  für 

diese  auffassung  werden  wir  unten  zu  str.   10,  3 — 4  begegnen. 
Zugleich  mit  der  aufnähme  der  fremden  strophen  wurde  in  der 

folgenden  prosa  (Pra  d  Sig)  eine  änderung  angebracht  (s.  zu  diesem 

stücke).  Die  ältere  textgestaltung  ist  im  Nornp  erhalten.  Daraus 

folgt,  dass  die  aufnähme  dieser  strophen  jünger  ist  als  die  trennung 

der  redaction  *R  von  der  redaction  *Norn|>.  Da  diese  beiden  redac- 
tionen  miteinander  nahe  verwandt  sind,  ist  die  aufnähme  spät,  gewiss 

nicht  vor  dem   13.  jahrh.  geschehen. 

Über   den    Ursprung    der  strophen  ist  das  folgende  zu  sagen.  Die 

*)  Die  bestätigüng  dieser  kritik  durch  II  Q  (s.  zur  Sig  y  str.  3—4,  oben  s. 
227  ;  war  ihm  noch  nicht  bekannt. —  Bu  tili  stellt  die  beiden  strophen  7 — 8  (also 
auch  7,  1 — 4)  nach  10;  Sijmons  streicht  sie.  Ferner  stellt  Bugge  im  texte  str. 
11   nach  4. 
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Brotstrophcn  zusammen  galten  früher  vielfach  für  einen  teil  eines 

alten  liedes.  Nach  der  entdeckung  der  Sig  vngri  konnten  hier  nur 
die  sechs  fremden  Strophen  in  frage  kommen.  Ich  hahe  dieselben 

Unters.,  II  172  für  reste  eines  gedichtes  gehalten,  welches  bedeu- 

tend älter  als  die  Sig  yngri  wäre.  Die  in  gewisser  hinsieht  alter- 

tümliche sagenform  —  die  ermordung  im  freien  —  kann  aber  nicht 
dafür  angeführt  werden,  da  dieselbe  direct  aus  GuÖr  II,  welches 

gedieht  in  der  Sammlung  stand  und  also  dem  interpolator  bekannt 

war,  herübergenommen  ist.  Und  gegen  ein  hohes  alter  spricht  nicht 

nur,  dass  die  strophen  auch  recht  junge  züge  enthalten,  wie  die 
heftige  feindschaft  zwischen  Hogni  und  GuÖrün  und  das  in  den 

Vordergrund  treten  der  Vorstellung,  dass  der  Untergang  der  Nibe- 
lunge  ein  racheact  für  Sigurös  tod  ist,  Vorstellungen,  welche  sonst 

nur  in  jüngeren  deutschen  quellen  auftreten,  sondern  auch  das 

durchgehende  verhältniss  der  später  in  die  Sammlung  aufgenomme- 

nen strophengruppen  zu  der  Sammlung.  Nicht  nur  die  interpolatio- 
nen  in  Sigfdr  und  die  Grrfp,  sondern  auch  gedichte  wie  Helr  (s.  zu 
diesem  liede)  und  Oddr  sind  erst  kurz  vor  ihrer  aufnähme,  zum  teil 

oder  ganz  sogar  erst  von  dem  manne,  der  sie  aufnahm,  verfasst 
worden.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  däss  dasselbe  für  die  fremden 

Brotstrophen  gilt.  Die  benutzung  des  wortes  herglotndr  zeigt,  dass 

sie  auf  jeden  fall  jünger  als  die  Sig  yngri  sind.  Dass  es  im  ganzen 
keine  schlechten  strophen  sind,  und  dass  sie  ziemlich  rasch  erzählen, 

spricht  natürlich  nicht  dagegen.  Auch  ein  jüngerer  dichter  kann 

gute  strophen  gedichtet  haben.  Auch  Helr  erzählt  rasch  und  enthält 

gute  strophen.  Der  regelmässige  bau  spricht  eher  für  ein  geringes 
als  für  ein  hohes  alter.  Und  aus  dem  umstände,  dass  der  dichter 

die  Sammlung  vor  sich  hatte,  erklärt  sich  die  benutzung  so  vieler 

quellen.  Das  verhältniss  zu  Prkv  und  Vkv  lässt  vermuten,  dass 
auch  die  götterlieder  schon  mit  den  heldenliedern  verbunden 

waren,  als  die  strophen  entstanden.  Der  dichter  ist  derselbe,  der 

str.  4  umdichtete,  um  die  strophen  anbringen  zu  können.  Es  ist 

also  besser,  die  bezeichnung  'alte  Brotstrophen',  welche  diesen  ver- 
sen  Unters.  III,  72  gegeben  wurde,  nicht  mehr  zu  benutzen.  Im 

gegenteil  müssen  sie,  wo  sie  im  gegensatz  zu  den  übrigen  angeführt 

werden,  die  'jüngeren'  strophen  heissen. 
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Einzelne   stelllen. 

6,  1.  Bu  udt  vermutet  mit  recht  einu.  Nach  z.  2  scheint  eine 

halbe  strophe  oder  eine  viertelstrophe   zu  fehlen. 

10,  3  —  4.  Wenn  man  in  betracht  zieht,  dass  der  ursprüngliche 

platz  von  str.  7,  5 — 8,  8,  wie  oben  zur  Sig  y  nachgewiesen  wurde, 

vor  str.  1  ist,  und  dass  7,  1 — 4  später  bei  der  Versetzung  von 

7,  5 — 8,  8  hinzugedichtet  worden  sind,  so  ist  es  klar,  dass  GruÖrüns 
worte  sich  auf  Hpgnis  mitteilung  in  str.  6  beziehen.  Str.  9  und  10  stehen 

insofern  parallel;  in  9  spricht  Brynhild,  in  10  Gruörün  ihr  urteil  über 

die  tat  aus.  10,3- — 4  bedeuten  also:  'eine  grosse  freveltat  berichtest 

du'  (so  schon  Unters.  I,  80).  Wenn  man  an  der  Übersetzung  von 

maela  durch  'berichten'  anstoss  nimmt,  so  kann  man  str.  10  als  eine 
antwort  auf  str.  9  auffassen,  aber  dann  muss  man  firn  gegen  den 

bekannten  Sprachgebrauch  als  'frevelhafte  worte'  verstehen,  was  weit 
bedenklicher  ist  als  die  oben  mitgeteilte  auffassung  von  mgela.  Die 

directe  beziehung  von  str.  10  auf  str.  6  deutet  darauf,  dass  die 

Versetzung  von  str.  7 — 8  nach  dieser  stelle  jünger  ist  als  die  auf- 

nähme der  jungen  strophen  5 — 6.  10—  13.  Es  ist  auch  ganz  natürlich, 
dass  diese  ursprünglich  beisammen  gestanden  haben;  von  den  älteren 

strophen  stand  nur  str.  9  zwischen  ihnen. 

10,  6.  Für  gqtvaff,  'begraber'  (!)  vermutet  Frantzen  (brieflich)  wo! 

richtig  glQtuft,  'vernichter,  mörder'  (vgl.  13,  3.  18,  5).  Der  bearbeiter 
hat  dann  das  wort  der  quelle  zweimal  benutzt. 

11,  4.     kallaffi,  'hatte  gerufen'. 
11,  7.  Vielleicht  ist  mit  F.  Jönsson  zu  lesen  vigskqum ;  s.  Lex 

poet  s.  v.  vida. 

13,  5.     borr,  'navn  pä  et  trse  i  SnE  I,  416.    II,  497'.   Bu  udt, 
14,  5.  7—8.  'es  ist  einerlei,  ob  ihr  mich  dazu  antreibt  oder  davon 

zurückhaltet,  meinen  schmerz  mitzuteilen  oder  davon  zu  schweigen'. 

15,  3.     kunni,  'verstand'. 

FRA  DAUDA  SIGURDAR. 

Das    stück    ist,    so    wie    es    vorliegt,    ein    Übergangsstück    von  der 

Sig  yngri    in  der  fassung  *R  auf  Grum-  1.    Aber  es  ist  gewiss  nicht 
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aus  einem  guss  entstanden.  Z.  1 — 8  bilden  in  einer  etwas  älteren 
form  einen  teil  eines  abschlusses  der  geschiente  Sigurös:  a.  darüber 

die  einleitung  dieser  ausgäbe.  Z.  9 — 13  bilden  eine  einleitung  zu 
(iuör  I  und  sind  nicht  älter  als  die  aufnähme  dieses  gedientes;  sie 

gehören  also  der  rezension  *R  an. 

Z.  1 — 8  sind  in  einer  zum  teil  ursprünglicheren  form  im  Nornp 
erhalten.  Hier  lauten  sie  (Bugge  s.  68):  Sti  er  sqgn  flestra  manna 

(flestra  manna  sqgn  F),  at  Guthormr  Gjükason  leg&i  hann  sver&i  l 

gegnum  sofanda  hjd  Guftrümt  (i  sseng  Gu&runar  F) ;  en  pydverskir 

(pyverskir  F)  menn  segja  Sigurd  hafa  drepinn  (drepinn  hafa  F) 

verit  i'itl  l  (d  F)  skögi;  en  i  Gudrünarrcedu  segir  {igdwrnar  sqgdu  F) 
svd,  at  Sigurdr  ok  Gjüka  synir  (ok  g.  fügt  S  hinzu)  hqfd(u)  ridit 

{vidi  S)  til  /rings  nqkkurs,  ok  pä  drsepi  jxtr  hann ;  en  /><tf  er  alsagt, 
at  peir  vqgu  at  honum  liggjanda  ok  (at  F)  övqrum  ok  sviku  hann 
i  trygd. 

Die  worte  flestra  mann«,  wofür  in  R  steht  sumir,  gehen  auf  die 
quelle  der  stelle,  d.  i.  das  in  der  handschrift,  welche  der  Verfasser 

des  pattr  benutzte,  unmittelbar  vorhergehende  gedieht,  die  noch 

nicht  geänderte  Sig  yngri ;  zugleich  kann  der  Verfasser  an  die  Sig 

sk  gedacht  haben,  wenn  dieselbe  ihm  bekannt  war  l).  Die  worte  von 

R:  ok  vikr  hir  svä  til,  sem  fißir  drsepi  hann  üti  fehlen  noch.  Vorhan- 
den sind  aber  der  hinweis  auf  die  Vorstellung  der  deutschen  männer 

und  die  des  zweiten  Gruörünliedes.  Aus  der  späteren  aufnähme 

der  worte  ok  vikr  —  i'iti  in  R  erklärt  sich  die  wunderliche  redaction : 
üti  ■ —  inni  i  rekkju  —  üti  i  skögi. 

Z.  3 — 4  En  —  skögi  deuten  auf  II  Q;   z.  4 — 6  auf  Guor  II. 

Z.  7 — 8  liggjanda  ok  öbünum  bezieht  sich  sowol  auf  den  betttod 
wie  auf  II  Q;  die  jungen  Brotstrophen  und  GruÖr  II  berichten 
darüber  keine  einzelheiten. 

12—13.  Vgl.  zur  Sig  yngr.  s.  186,  26—187,  1.  Da  die  Samm- 
lung, als  das  erste  Gruörünlied  aufgenommen  wurde,  die  Sig  yngri 

enthielt,  wird  die  bemerkung  über  Fäfnis  herz  dieser  quelle  ent- 
stammen. Die  worte  ok  hon  slrildi  pvi  fugls  rodd  sind  eine  folgerung 

aus  Fäfn  prosa  nach  31. 

')   Als   das   stück  geschrieben   wurde,  war  die  Sig  sk  midi  nicht  mit  den  vor- 
hergehenden SigurÖliedern  verbunden.    S.  darüber  in  der  einleitung. 
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GÜDRUNARKVIDA  I. 

Das  hauptthema,  Guörün  bei  der  leiche  des  gemahls,  stammt  aus 
Guör  II ;  im  vorliegenden  gediente  ist  es  zu  einem  situationsbilde 

ausgeführt.  In  der  hier  gewählten  form,  Guörün  bei  der  bahre,  tritt 

es  später  auch  im  Nibelungenliede  auf.  Die  tröstenden  frauen  sind 

eine  zutat  des  dichters;  über  das  motiv,  dass  mehrere  personen  ihre 

leiden  erzählen,  s.  Duli  zst.  Der  zug,  dass  Guörün  bei  dem  heftig- 
sten schmerz  nicht  weint,  geht  auf  Akv  29.  39  zurück;  der  dichter 

hat  das  schön  mit  dem  weinen  der  Guör  II  und  der  Sig  sk  com- 
biniert.  Ausser  Guör  II,  die  das  thema  hergegeben  hat,  und  Akv 

kannte  der  dichter  die  Sig  yngri ;  aus  dieser  stammt  die  heftige 

feindschaft  der  frauen  und  Brynhilds  unbändiger  zorn  wider  Sigurör, 

den  sie  in  abweichung  von  der  Sig  yngri  auch  nach  seinem  tode 

nicht  aufgibt  (27).  Die  anspielung  str.  26  auf  Brynhilds  aufcnthalt 
am  hunnischen  hof  und  namentlich  die  bemerkung  über  Atlis  schuld 

an  den  begebenheiten  (25)  gehen  auf  die  Sig  sk  (str.  35 — 39)  zurück 
(erstere  stelle  könnte  auch  aus  der  Sig  yngri  stammen).  Auch  Brynhilds 
verwandtschaftsverhältniss  zu  Atli  entstammt  dieser  quelle.  Str.  21 

zeigt  bekanntschaft  mit  Fäfn  9 ;  die  gebrochenen  eide  in  den 

interpolierten  zeilen  9  — 10  weisen  entweder  auf  die  Sig  yngri  oder 
auf  die  jüngeren  Brotstrophen ;  auch  an  diesen  beiden  stellen  sind 

die  worte  mit  einer  Weissagung  über  Grunnars  Untergang  verbunden. 

Das  gedieht  hat  also  eine  reihe  älterer  gedichte  benutzt. 
1,  1.     Nachahmung  von  Sig  sk   1,1. 

1,  3—4.  Dem  ausdruck  liegen  Guör  II,  12,  3 — 4  zu  gründe, 
über  das  verhältniss   zu   str.   11   desselben  liedes  s.  zu  dieser  stelle. 

1,  6.    Sig  sk  25,  1—2.  29,  3—4. 

2,  t— 4.  Der  ausdruck  beruht  auf  Sig  sk  42,  5 — 8,  s.  Unters.  III,  124. 
4.     Gjafiaug,    Herborg,    Gullrond    sind    sonst    nicht    bekannt;    die 

oamen  und  die  gestalten  sind  für  die  Situation  erdacht:  GhiÖrüns 

muhme,  ihre  Schwester,  und  eine  königin  aus  Hünaland,  welche  der 

dichter  sich  gewiss  als  eine  verwandte  SigurÖs  vorgestellt  hat.  Das 

beruht    darauf,    dass   die    Sig   sk  Sigurör   enn  hünski  nennt.    Es  ist 



240  GuörunarkviÖa   I. 

nichts,  was  auch  nur  darauf  deuten  könnte,  dass  den  mitteilungen 

dieser  trauen  über  ihre  leiden  eine  sagenhistorische  grundlage  zukäme. 

4,  7—8.  Die  zehnzeiligkeit  der  atrophen  ist  kein  zwingender 

grund,  zwei  zeilen  zu  streichen.  Aber  z.  7 — 8  fehlte  die  alliteration ; 

der  Inhalt  der  strophe  konnte  leicht  zu  einer  erweiterung  anläse 

geben.  Ettmüller  streicht  die  beiden  zeilen ;  im  anschluss  daran  liest 

Grundtvig  z.  ö  sona  oder  brceffra,  z.  9  antra  oder  systra.  —  Bu 

udt  fragt  zu  z.  7  'priggja?'. 
4,  6.    fJQrspjQÜ  K,  fjQrspell  Bu  udt. 
5.  Ettmüller  nimmt  nach  z.  2,  Jönsson  (Halle)  nach  z.  6  den 

verlust  einer  viertelstrophe  an.  Aber  dass  etwas  ausgelassen  ist,  ist 

nicht  wahrscheinlich ;  die  strophe  kehrt  in  derselben  form  als  str. 

1 1  wieder.  Eher  ist  sie  aus  vier  zeilen  erweitert.  Die  Strophen  sind 

refrän,  aber  str.  2  besteht  derselbe  refrän  aus  vier  zeilen.  Der 

wünsch,  den  tod  des  jungen  Sigmundr  zu  erwähnen,  kann  ein 

grund  gewesen  sein,  die  stelle  Hinzudichten.  Z.  6  stammt  aus  12,  8; 

z.  4—5  sind  neu. 

7.  Über  die  echtheit  der  strophe  ist  zweifei  möglich.  Wenn 

vater,  mutter  und  brüder  ertrunken  sind,  ist  die  Wahrscheinlichkeit, 

dass  die  leichen  nicht  angespült  sind,  gross;  /wira  in  str.  8,  4  bezieht 

sich,  wenn  str.  7  unecht  ist,  auf  die  im  kämpfe  gefallenen,  von 

denen  str.  6  gesprochen  wird.    Vgl.  auch  Ettmüller,  Germ  19,  5  f. 

8,  2.  Über  CfQtva,  'ausrüsten,  kleiden',  ags.  geatwan,  s.  0.  Almgren, 
Nord.  Studier  (1904),   s.  334,   E.  Kock,  Arkiv  37,  120. 

8,  4.  Für  das  unverständliche  her  for  liest  Bu  ltr<j>r,  Egilsson 

herfor  (von  *herfa,  'res  aböminanda'!),  Guöm.  Magnusson  helfor. 
Als  object  erwartet  man  die  leichen ;  sonst  könnte  man  auf  grund 

der  Überlieferung  vermuten  Jirnfor,  'leichenbegängniss'.  Zu  einer 
Umstellung  von  z.  1 — 2  und  3 — 4,  wodurch  die  rhetorik  der  stelle 

gestört  wird,  besteht  kein  grund ;  ein  vr>Twor  TrmoTtoor  ist  nicht 
unerhört. 

8,  7.     Es  ist  wol  mit  Bu  zu  lesen  iiunir/i. 

12,  4.  Vielleicht  sür  (ähnlich  13,  4  hnSum,  19,  6);  vgl.  aber 

24,  11   und  viele  anderen  dreisilbigen  verse  des  gedichtes. 

15,  1—2.     Nachahmung  von  Sig  sk  47,  5,  s.   Unters.  III,   124. 
Mi,  4.     tresk  ist  unverständlich.  Frantzen  (mündl.)  vermutet  trefr. 

Auch  flugu   (z.  3),  von  thränen  gesagt,  ist  sehr  auffällig. 

16,  5-6.    Sig  sk  29,  7—8. 
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18.  Vgl.  II  Hu  II,  39,  G-uör  II,  2.  Die  ursprünglichste  stelle  ist 
die  des  Helgiliedes;  formell  scheint  auch  die  strophe  des  2.  Guörün- 
liedes  .älter  als  die  vorliegende  zu  sein,  aber  in  GruÖr  I  ist  sie  besser 

am  platze  (Unters.  III,   121  f.);    näheres  zu   GhiÖr  II.  2. 

19.  7.  JQlstrum,  s.  Bu  tili  (JQlstr,  "salix  pentandra"),  vgl.  dazu 
Falk,  Arkiv   5,  113.    Bu  im  texte  liest  i  Qlstruin;   i  jplstrum  Sievers. 

21.  Der  sinn  der  strophe  ist  nicht  klar.  Nach  z.  5. — 6  enthält 

sie  eine  drohung,  welche  bestehen  bleibt,  auch  wenn  man,  wie  einige 

tun,  z.  7 — 8  streicht.  Namentlich  z.  1 — 2  sind  unverständlich.  Nach 

DuII  bedeuten  sie:  'ihr  verödet  das  land  in  bezug  auf  menschen'. 
Gerings  besserungsversuch  (at  lydum  ....  um  eydid)  läuft  auf  den- 

selben gedanken  hinaus.  Aber  durch  Sigurös  tod  wird  das  land  nicht 

leer  an  männern.  Eine  anspielung  auf  den  Untergang  der  Nibelunge 

können  die  worre  nicht  enthalten,  denn  das  ist  kein  schaden,  der 

durch  die  brüder  geschieht,  noch  abgesehen  davon,  dass  das  präsens 

hier  kaum  auf  ein  einzelnes  ereigniss  der  Zukunft  deuten  kann  und 

dass  eine  form  der  erzählung,  nach  der  im  Hunnenlande  eine  grosse 

heeresmaeht  umkommt,  der  an.  dichtung  unbekannt  ist.  Auch  die 

beziehung  zu  z.  3 — 4  ist  dunkel.  Diese  bedeuten  "wie  ihr  eide 

geschworen  habt'.  Ist  Svd  'auf  dieselbe  weise',  oder  'gerade  so 

sicher'  ?  Da  die  Schwierigkeit  sich  au  z.  1 — 2  knüpft,  ist  der  stelle 
auch  mit  einer  änderung  in  z.  4  (von  unnud  in  efndid  Grundtv,  Tidskr 

f.  fil.  ny  r.  I,  187,  in  rufnd  Jönsson)  nicht  geholfen.  Wenn  ein  fehler 

da  ist,  ist  es  doch  unsicher,  wo  er  steckt. 

21.  Da  Ghinnarr  und  Hpgni  nicht  zugegen  sind,  muss  man 

annehmen,  dass  GruÖrün  die  abwesenden  in  gedanken  anredet. 

21,  9—10  streicht  Ettmüller.  Die  Zeilen  wiederholen  z.  3 — 4  und 

sind  eher  ein  zusatz  als  7 — 8,  welche  Müllcnhoff  streicht.  Die  an- 

spielung auf  das  gold  würde  man  hier  zwar  kaum  erwarten,  da  das 

gedieht  die  feindschaft  der  frauen  als  den  grund  zu  der  ermordung 

Sigurös  angibt,  aber  sie  steht  auch  in  z.  6.  Vielleicht  ist  die  ganze 

strophe  jünger,  denn  sie  stört  den  directen  Zusammenhang  von  str. 

20  und  22,  wo  teiti  meiri  (22,  2)  einen  gegensatz  zu  s$rum  gräti 

(20,  8)  bildet. 

22,  5—6    beruhen  auf  Sig  sk  3,  1—2. 

23,  3-4.     Vgl.  Sig  sk  9,  1—2. 

23,  5.     Für  pik  liest  .lönsson  (Reykj.)  f>er. 

24,  !>— 12.     Das    vorkommen    von    vier  dreisilblern   nebeneinander 
16 

i 
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spricht,  obgleich  nicht  mit  Sicherheit,  gegen  diese  zeilen.  Auch  ihr 

inhalt  ist  bedenklich;  wer  die  sieben  könige  sind,  ist  nicht  zu  ver- 

stehen. (Vgl.  Ettmüiler,  Germania  lif.  7  f.) 

2f>—  26.  Die  beiden  Strophen  beziehen  sich  auf  Sig  sk  35 — 39: 
Atli  hat  auf  Brynhilds  ehe  mit  Ghinnarr  bestanden. 

2n,  3-4    beruhen  auf  Sig  sk  27.  7 — 8. 

26,  3—4.  Zu  cid  ormbeds  vgl.  Sig  sk  39,  4 — 6:  mei&mar...  bmtga 

rauda  burcr/r  Sigmundar;  36,  3 — 4:  er  med  gulli  sat  ä  Grana  bögum. 
Die  Umschreibung  eld  ormbe&s  ist  übrigens  nicht  fehlerfrei. 

26.  7—8.  Brynhild  wird  mit  schrecken  erfüllt,  wenn  sie  an  den 
anblick,  den  der  ritter  mit  dem  golde  bot,  (und  den  eindruck.  den 

er  damals  auf  sie  gemacht),  denkt.  —  Vielleicht  ist  für  das  praeter- 
itum  SQitmk  das  praesens  sdumk  (handschriftlich  fiamc  für  famc) 

einzusetzen.  —  Die  interpunction  mit  E.  Kock.  Arkiv  37.  121: 
sjdsk  wird  nicht  mit  dem  genitiv  construiert. 

27,  2.     Bu  tili  will  elvi  als  nebenform  von  efli  behalten. 

Die  prosa  gehört  nicht  zu  Guör  I,  sondern  sie  setzt  die  erzählung 

fort.  Z.  1 — 2  beruhen  auf  GuÖr  II;  z.  3 — 5  auf  der  Sig  sk,  welche 
auch  als  quelle  angeführt  wird.  Die  zahlen  stammen  aus  str.  69. 

Alter.  Das  erste  Guörünlied  gehört  zu  der  gruppe  von  gedichten 

und  strophen,  welche  in  R  überliefert  sind  aber  dem  Verfasser  der 

Volss  unbekannt  waren.  Es  bildet  dadurch  eine  gruppe  mit  Helr. 

Oddr,  Guör  III  und  den  jungen  Brotstrophen,  und  der  abstand  in 

der  zeit  der  aufnähme  in  den  liedercomplex  kann  kein  grosser  sein. 

In  abweichung-  von  den  übrigen  obengenannten  dichtunaien  bestehen 
für  Guör  I  keine  directe  anzeichen  dafür,  dass  es  nicht  oder  nur 

wenig  älter  als  seine  aufnähme  in  diesen  Zusammenhang  sein  kann, 

und  es  bestehen  auch  gründe,  es  höher  hin  au  feu  rücken.  Allerdings 

gehört  es  derselben  "-attuns:  von  dichtungen  an  wie  Oddr  und  GuÖr 

III,  welche  aus  einem  breiten  stoffe  ein  einzelnes  moment  heraus- 

nehmen und  es  selbständig  bearbeiten.  Die  benutzung  mehrerer 

quellen  aus  der  Sammlung  lässt  auch  die  Vermutung  aufkommen, 

dass  einige  gedichte  dem  dichter  in  schriftlicher  aufzeichnung,  sei 

es  auch  nicht  in  einer  einzigen  handschrift,  vorlagen.  Auf  jeden  fall 

ist  das  gedieht  jünger  als  die  Sig  y,  und  die  Weiterbildung  eines 

motivs  aus  diesem  gedichte  (Brynhilds  zorn  gegen  SigurÖr  noch  nach 
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seinem  tode)  mahnt  an  die  manier,  welche  für  jene  jüngeren  dich- 
tungen  typisch  ist.  Da  die  Guör  I  mit  diesen  sowol  die  gattung  wie 

die  zeit  der  aufnähme  in  den  complex  gemein  hat,  spricht  also  sehr 
viel  dafür,  dass  sie  demselben  Zeitalter  wie  diese  angehört. 

Ein  grund,  das  gedieht  dennoch  ein  beträchtliches  stück  höher 

hinaufzurücken  als  Helr  und  Oddr,  ist  der  nachklang,  den  das  Ni- 
belungenlied hören  lässt  (str.  1068.  1069).  Da  das  motiv  direct  aus 

dem  zweiten  Guörünliede  stammt,  kann  der  ausgangspunkt  nur  im 

Norden,  nicht  in  Norddeutschland  gesucht  werden,  und  das  wird  auch 

dadurch  bestätigt,  dass  es  der  überlieferten  redaction  von  II  Q  der 

PiÖrekssaga  noch  unbekannt  ist.  Wenn  wir  das  gedieht  an  den 

anfang  der  gruppe  Gruör  I,  Helr,  Gruör  III,  Oddr  stellen,  aber  doch 
so,  dass  einige  Jahrzehnte  es  von  den  übrigen  gedichten  dieser 

gruppe  trennen,  so  steht  kaum  etwas  im  wege,  dass  es  um  die  mitte 

des  12.  Jahrhunderts  oder  etwas  später  entstanden  ist;  das  motiv 

des  gedichtes  kann  darauf  in  eine  jüngere  redaction  von  II  Q  auf- 

genommen sein  kurz  vor  der  Überführung  des  Stoffes  nach  Süd- 
deutschland, welche  in  die  2.  hälfte  des  12.  Jahrhunderts  fällt.  (Vgl. 

Unters.  II,   158,   wo  diese  Überführung  um   1170  angesetzt   wird.) 

Daraus  folgt  aber,  dass  Guör  I  älter  als  die  tradition  *R  ist.  Denn 
der  grosse  liedercomplex,  von  dem  R  und  Volss  stammen,  ist  gewiss 

nicht  älter  als  ca.   1200.  (Das  nähere  darüber  in  der  einleitung.) 

Guör  I  unterscheidet  sich  auch  von  den  anderen  gedichten,  mit 

denen  es  hier  zusammengestellt  wurde,  durch  eine  grössere  tiefe. 

Die  auffassung  ist  eine  psychologische ;  das  einfache  moment  aus  der 

älteren  dichtung  genügte  dem  dichter,  um  wirklich  etwas  neues  zu 

schaffen.  Was  bei  ihm  Originalität  ist,  wird  später  zur  manier,  bis 

am  ende  in  Oddr  die  motive  der  älteren  poesie  breitgetreten  werden. 

Auch  das  spricht  für  einen  gewissen  chronologischen  abstand.  Dass 

in  diesem  fall  das  höhere  alter  mit  grösserer  vortrefflichkeit  zusam- 
mengeht, erklärt  sich  nicht  aus  der  absoluten  Chronologie,  sondern 

aus  dem  durchgehenden  verhältniss  zwischen  ursprünglichkeit  und 

manier.  Das  erste  Guörünlied  repräsentiert  der  alten  dichtung  gegen- 

über eine  neuerung  —  insofern  gehört  es  einem  jüngeren  Zeitalter 

an;   —  in  Oddr  ist  darauf  die  neue  weise  zur  Schablone  geworden. 
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8IGüRi)ARKVIDA    EN    SKAMMA. 

Die  Sig  sk  ist  das  älteste  gedieht,  das  Brynhildr  in  Sigurös  ge- 

schick  eingreifen  lässt.  Brynhilds  räche  und  ihr  tod  bilden  den  haupt- 
inhalt;  das,  was  vorhergeht,  wird  nur  kurz,  zum  teil  im  rückblick 

erzählt;  spätere  ereignisse  sind  in  der  form  einer  Weissagung  an- 

gehängt worden.  Es  ist  also  im  gründe  mehr  ein  Brynhildlied  als 

ein  Sigurölied.  Es  steht  an  der  spitze  einer  reihe  von  dichtungen 

(II  Q  (hieraus  das  Nibelungenlied),  Sig  meiri,  Sig  vngri.  Helreiö), 

die  es  alle  mittelbar  oder  unmittelbar  als  quelle    benutzt  haben. 

Composition  und  Quellen. 

Die  am  meisten  hervortretende  eigentümlichkeit  der  Sig  sk  ist 

die  Verbindung  zweier  erzählungsstoffe,  welche  in  älteren  quellen 

getrennt  vorkommen.  Die  eine  ist  Sigurös  Jugendgeschichte,  welche 

mit  Brynhilds  erweckung  schloss  (Fra  SigurÖi;  hier  kommt  nur  der 

älteste  teil  [s  oben  s.  178]  in  betracht).  Die  andere  ist  die  ge- 

schichte  von  dem  Untergang  der  Nibelunge.  und  zwar  in  einer  form, 

welche  nicht  nur  Guörün  als  Sigurös  wittwe  kannte  (Ami.  sondern 

auch  schon  wusste,  dass  Sigurör  von  seinen  Schwägern  aus  neid 

(d.  i  wegen  seines  goldes)  umgebracht  worden  war  (Guör  II).  Es 

besteht  kein  grund,  für  die  einzelnen  abteilungen  neben  Fra  Sig  und 

Gruör  II  andere  verlorene  quellen  anzunehmen.  Die  Verbindung  wurde 

durch  ein  Übergangsstück,  in  dem  Sigurör,  der  in  dem  zweiten  stück 

als  Guörüns  mann  auftritt,  seine  braut  aus  dem  ersten  stück  dem 

Gunnarr  abtritt,  hergestellt.  Es  war  jedoch  nicht  die  Sig  sk,  welche 

diese  Verbindung  zuerst  zu  stände  brachte,  denn  diese  Verbindung 

ist  in  einer  primitiveren  form  in  einer  anderen  quelle,  nämlich  der 

Piöreks  saga  (c.  319,  Unger  c.  226 — 227),  erhalten.  Hier  überredet 
Sigurör  Brynhild  zu  der  ehe  mit  Gunnarr  und  er  teilt  als  seine 

gründe  die  erwägungen  mit,  welche  den  dichter  dazu  geführt  haben, 

diesen  ausweg  zu  wählen.  Die  stelle  der  Piörekssaga  und  die  Sig  sk 

weisen  zusammen  auf  eine  gemeinsame  altnordische  quelle  (Unters. 

III,   115  als  a  bezeichnet)  zurück,  welche  die  hier  genannte  combi- 
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nation  in  ihrer  primitiven  form  enthielt.  Unter  den  quellen  der  Sig 

sk  nimmt  dieses  aus  der  vergleichung  mit  der  Piörs  erschlossene 

gedieht  die  erste  stelle  ein.  Die  Sig  sk  hat  darauf  einige  neuerungen 

eingeführt.  Sie  Hess  die  Vorgeschichte  (SigurÖs  besuch  bei  Brynhildr 

auf  Hindarfjall),  welche  in  der  deutschen  tradition  vorläufig  erhalten 

blieb  und  später  in  der  Sig  meiri  auch  im  Norden  wieder  auftritt, 

fort  und  begnügte  sich  hier  mit  andeutungen,  welche  doch  zeigen, 

dass  die  Jugendgeschichte  von  dem  dichter  vorausgesetzt  wird  (über 

eine  directe  reminiscenz  an  die  skjaldborg  von  Sigrdr  s.  zu  str. 

65,1 — 2).  Die  nacht,  welche  Sigurör  in  der  Vorgeschichte  bei  Bryn- 
hild  zubringt  (erhalten  Piörs  c.  273,  Unger  168),  wird  str.  4  in  die 

Werbung  für  Gunnarr  aufgenommen.  Neu  sind  ferner  das  schwert 

zwischen  Sigurör  und  Brynhildr  und  ebenso  Brynhilds  zorn  (str. 

5 — 11;  über  str.  12  s.  unten)  und  die  aufstachelung  Gunnars.  Das 

hängt  damit  zusammen,  dass  Sigurör  bei  der  Übergabe  der  Brynhildr 

an  Grunnarr  nicht  wie  in  der  quelle  Überredung,  sondern  gewalt  be- 
nutzt hat.  Hingegen  gehören  die  ehe  mit  Guörün  und,  wie  Piörs 

c.  319  (226 — 7)  zeigt,  die  Werbung  um  Brynhild  (str.  1-3)  dem 
in  halte  nach  zu  der  quelle.  Auch  im  folgenden  ist  eine  genaue 

trennung  alter  und  neuer  motive  möglich.  Grunnars  und  Hognis 

Überlegungen  str.  13 — 20  sind  zum  teil  alt  (vela  til  fjdr),  zum  teil 

hangen  sie  mit  str.  5 — 41  zusammen  und  sind  also  neu.  Guttorms 

anteil  an  den  begebenheiten  str.  20 — 23  beruht  auf  der  tradition 

und  stammt  entweder  direct  oder  durch  Vermittlung  der  hauptquelle 

aus  Guör  II:  der  betttod  (str.  24)  ist  eine  Vereinfachung  der  in  II 

Q  erhaltenen  darstellung  der  quelle  (tod  im  freien,  worauf  die  leiche 

zu  Gudrun  ins  bett  geworfen  wird),  welche  ihrerseits  aus  der  ein- 

facheren darstellung  von  Guör  II  entstanden  ist.  Guörüns  schmerz 

und  Sigurös  worte  str.  25  —  29  werden  aus  der  quelle  stammen; 
ersteren  zug  kennt  schon  Guör  II,  beide  die  deutsche  tradition  (nur 

spricht  hier  Sigurör  nicht  zu  Guörün,  die  bei  seinem  tode  nicht 

zugegen  ist,  sondern  zu  den  mördern ;  die  rede  ist  in  der  Sig  sk 

erweitert).  Das  eigentliche  thema  unseres  dichters  bilden  neben  dem 

inhalte  von  str.  5  — 11  und  teilen  von  str.  13 — 20,  wovon  schon  die 

rede  war,  Brynhilds  gespräche  und  ihr  tod  str.  30 — 70. 

Nebenbei  hat  der  dichter  die  folgenden  quellen  benutzt: 

1.  At/uinnl.  Bekanntheit  mit  diesem  «edichte  ergibt  sich  aus  der 

auffassung    von    Atli    als   Brynhilds  bruder.   welche  auf  einem   miss- 
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verständniss  einer  stelle  in  Am.  beruht  (vgl.  zu  Am  57.  7  — 10),  und 

aus  der  bezeichnuug  SigurÖs  als  enn  hünski;  aus  dieser  quelle  stammt 

es  auch,  dass  Atli  str.   59  im   bette  stirbt. 

2.  ein  oder  mehrere  gedichte  von  Jprmunreks  tod.  wo!  Hämo1): 

darauf    beruhen    die    über   diese    begebenheit    handelnden    Strophen. 
3.  Bekanntschaft  mit  Gruör  II  kann  aus  dem  Inhalte  kaum  gefolgert 

werden,  da  die  aus  dieser  quelle  stammenden  züge  durch  die  Ver- 

mittlung des  Zwischengliedes  (a),  welches  die  hauptquelle  der  Sig' 
sk  ist,  in  dieses  gedieht  gekommen  sein  können.  Aber  die  compo- 

sition  des  gedichtes  weist  direct  auf  das  Guörunlied  als  vorbild  zu- 

rück ;  sowol  in  dem  rückblick  wie  in  der  prophezeiung  zeigt  sich 

der  einfluss  dieses  Vorbildes.  Der  rückblick  ist  in  der  Sig  sk  mehr 

als  ein  solcher  beabsichtigt,  als  es  in  dem  älteren  gedichte  der  fall 

ist:  das  Guörunlied  ist  ein  erzählendes  gedieht  in  der  ersten  person  : 

in  der  Sig  sk  tritt  die  persönlichkeit  der  redenden  frau  (hier  Brvn- 
hild)  mehr  in  den  Vordergrund.  Nicht  die  ganze  erzählung  ist  ihr 

in  den  mund  gelegt,  sondern  sie  hebt  das  hervor,  was  sie  Gunnarr 
vorwerfen  kann.  Dadurch  vernehmen  wir  aber  einzelheiten.  welche 

die  knappe  einleitung  nicht  enthält.  Die  prophezeiung  ist  ausführli- 
cher und  erstreckt  sich  weiter  in  die  zukunft  als  im  Guörünliede, 

wo  sie  nur  den  zweck  hat,  die  handlung  zu  motivieren  (str.  31) 

und,  bei  der  traumauslegung,  zu  zeigen,  dass  Guörüns  böse  ahnung 

nicht  ohne  grund  war.  So  gibt  sich  die  Sig  sk  auch  durch  die  form 

dem  Guorünliede  gegenüber  als  ein  jüngeres  gedieht  zu  erkennen. 

Es  ist  das  erste  und  einzige  gedieht,  das  einen  überblick  über  den 

ganzen  sagencomplex  gibt. 

Zu  den  einzelnen  stellen. 

1,  i.  er  vegit  hafdi.  Ob  diese  worte  sich  auf  den  drachenkampf 

oder  auf  den  kämpf  mit  Lyngvi  beziehen,  geht  aus  dem  texte  nicht 

hervor;  für  letztere  auffassung  könnte  die  bezeichnung  Sigurös  als 

Volsungr  (1,3.  3,5.  13.11),  welche  zeigt,  dass  die  Verbindung  mit 

der  sage  von  Helgi,  Sigmundr  und  Sinfjptli  schon  zu  stände  ge- 
kommen ist,  angeführt  werden. 

1, 7.  Die  eide  werden  hier  zuerst  erwähnt ;  vgl.  die  breitere  be- 

nutzung  dieses  motivs  in  jüngeren  quellen,  namentlich  der  Sig  yngri. 

1  )  Nicht  Ghv.  die  jünger  als  die  Sig  sk  ist:  vgl.  zu  str.  61,5—8  und  zu  Ghv. 
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2.  Anbietung  der  Gudrun  in  der  einfachsten  form,  noch  ohne 
zaubertrank. 

3.  6.  Dass  Sigurör  den  weg  zu  Brvnhild  weiss,  ist  eine  reminis- 
cenz  an  die  dem  dichter  sehr  wol  bekannte  Vorgeschichte.  Bugges 

auffassung  (udt.  nach  K)  von  vega  als  infinitiv  hat  im  gegebenen 

Zusammenhang  keinen  sinn ;  auch  z.  7 — 8  zeigen,  wie  z.  6  zu  ver- 
stehen ist. 

4.  Auch  aus  anderen  stellen  (str.  36  ff'.)  geht  hervor,  dass  Sigurör 
für  sich  gefreit  hat  (weder  flammen  ritt  noch  gestaltentausch).  Er 

übergibt  am  folgenden  morgen  die  frau  dem  freunde  (also  mit 

ihrem  wissen).  An  die  stelle  der  Überredung  (Piörs  c.  319)  tritt  gewalt 

(vgl.  oben  s.  244);  die  jüngeren  quellen  setzen  dafür  den  betrug  ein. 

4,  1.  Warum  Sigurör  inn  sudroeni  genannt  wird,  ist  nicht  ganz 

klar,  da  das  gedieht  keine  deutliche  geographie  hat.  Doch  verdient 

es  hier  beachtung,  dass  su9r<£nn  Guör  Ii,  14  'dänisch'  bedeutet, 
und   dass  Sigurör  in   Helr  vikingr  Dana  genannt  wird.. 

4,  7—8.  Mit  Bu  tili  als  interpolation  bezeichnet.  Jönsson  streicht 
z.  9  —  10. 

5,  1—4.  „Sie  wusste  nicht,  dass  sie  in  ihrem  leben  böses  getan 

hätte,  noch  etwas  schlechtes,  womit  sie  den  tod  verdient  hätte"; 

dazu  stimmen  z.  5 — 6.  Iqstr  bedeutet  nicht  'kränkung',  und  aldrlag 
nicht  'leben'. 

5,  5.    vamm,  ist  Substantiv  :  'fehler,  mangel.' 

5,  7.  gengu  d  milli  'störten'  sie,  nämlich  das  glück,  worauf  sie 
recht  hatte.  Darauf  macht  str.  6  einen  jähen  Übergang  auf  Brvn- 
hilds  Unzufriedenheit. 

6,  3.  Andere  besserungsversuche  sind  alt  bert?  K,  dbert  Bugge, 

Beitr.  22,  117.  allbert  Gering,  bert  ord  Rask,  <j»i  Ettmüller,  ritt 

ord  Corppb. 

6,  (>.  svelti,  wozu  der  schreiber  von  R  sich  zuletzt  entschlossen 

hat,  ist  auch  das  einzig  richtige.  Nur  wenige  zeilen  weiter  stachelt 
sie  Gunnarr  zu  der  mordtat  auf. 

(i,  7.  frumungan,  ein  lieblingswort  des  dichters;  es  begegnet  auch 

4,  9.  25,  7  ;  sonst  steht  es  in  der  Edda   nirgends. 

7.  Nach  z.  2  nimmt  Jönsson,  nach  z.  4  Grundtvig  eine  lücke  an. 

Der  Zusammenhang  ist  aber  vortrefflich;  es  fehlt  nichts.  Die  echtheit 

von  z.  5  —  6  aber  ist  sehr  verdächtig.  Z.  1 — 4  sagt  Brvnhildr  näm- 

lich :    'da    (d.  i.    str.   6,  namentlich   z.  6)  sagte  ich  etwas,   was  mich 
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reut':  dann  '(nein,  es  reut  mich  nicht,  denn)  seine  frau  ist  Gudrun'. 
Eine  bemerkung  über  die  nornen  (vgl.  5.8;  das  geschick  wird  auch 

schon  str.  3,  7 — 8  erwähnt)  ist  darauf  vielleicht  nicht  unmöglich, 
aber  doch  wenig  zutreffend,  und  da  str.  8  ausfüllt  (s.  unten  zu  str. 

8),  schliesst  str.  9  sich  unmittelbar  an  7  an;  in  9  aber  wird  der 

gedanken  von  7,  1 — 4  fortgesetzt.  Es  ergibt  sich  dann,  dass  7.  1 — 4 
und  9  eine  strophe  bilden. 

8.  Die  strophe  unterbricht,  ohne  neues  zu  bringen.  Brynhilds 

zusammenhängende  rede  auf  ungehörige  weise:  str.  9:  'ich  entbehre 

beides,  meinen  wünsch  und  den  mann1  (d.  h.  den  mann,  den  ich 
wünsche),  schliesst  sich  unmittelbar  an  die  klage,  dass  sie  Gunnars 

frau  ist.  während   Gudrun  SigurÖr  besitzt,  an. 

8.3.    isa  ok  jykla  ist  gen.  pl.,  keineswegs  acc.  *). 

8,  9— 10    sind  mit  Jönsson  als  eine  erweiterung  aufzufassen. 

9,  2.  Beachtung  verdient  .Tönssons  Umsetzung  ok  vers.  Die  eonjectur 

im  Corppb  barna  für  brggja  (vgl.  Guör  I.  23.4)  kann  nicht  richtig 

sein,  da  von  kindern  nirgends  die  rede  ist.  Bu  (Beitr.  22,  119)  liest 

bauga. 

10,2.  hvetjaz  ist  ganz  richtig;  Brynhilds  böse  gedanken  hetzen 

sie  zu  der  ermordung  Sigurös  auf;  dass  sie  Gunnarr  als  instrument 

für  ihre  räche  benutzt,  ist  ein  neuer  o-edanken,  der  darauf  mitge- 
teilt  wird. 

10.7  'niemals  zufrieden  sein';  Oddr  14  ist  ioia  aldri  'des  leben 

gemessen'. 11.  Grundtv  bezeichnet  z.  5 — 6,  Bu  tili  z.  9 — 10  als  interpoliert. 

12,  3—4.    Vgl.  Sgrdr  35  opt  er  ulfr  i  ungum  syni  (Jönsson). 
12.  5—8.  Der  sinn  ist  wol,  dass  es  leichter  ist,  nach  vollbrachter 

tat  sich  mit  den  verwandten  des  erschlagenen  feindes  zu  versöhnen, 

wenn  der  söhn  nicht  mehr  am  leben  ist.  als  im  entgegengesetzten 

fall.  Aber  der  ausdruck  ist  unklar.  Jönsson  liest  z.  6  liond  für  hefnd. 

Über  die  unechtheit  der  strophe  s.  zu  27. 

13,  1.  Die  lesart  Reipr  in  R  steht  wol  unter  dem  einfluss  von 

rrkv  1,1.  Andere  besserungsversuche :  'Hrgggr  eller  Hljödr  Bu 
udt,  Hrseddr  Grimm;  DuH  fragen   zu  z.  2:  glüpnafti? 

13,  5— 14,  <>.     Das    stück    besteht    zum    grössten    teil    aus    in    dem 

1  "i  So  fasst  F.  Jönsson  die  stelle  auf  und  schliesst  daraus,  dass  das  gedieht 
auf  Grönland   verfasst  worden  sei. 
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schnell  erzählenden  gediente  auffälligen  inhaltslosen  Wiederholungen  ; 

13,  5 — 8  sagen  dasselbe  aus  wie  13,  3 — 4,  dass  Gunnarr  unent- 

schlossen war;  darauf  werden  13,  7 — 8  durch  13,  9  — 10  variiert, 

und  14,  1 — 2  bedeuten  wiederum  dasselbe.  Die  allgemeine  bemer- 

kung  14,  3 — 6  über  die  Seltenheit  des  falles,  dass  trauen  ein 

königreich  im  stiche  lassen,  ist  gar  nicht  im  stile  des  gedichtes;  die 

conjeetur  afar  für  ärar  (Rask  u.  a.),  wobei  titt  als  'angenehm,  lieb' 
aufgefasst  wird,  kann  die  stelle  nicht  retten;  sie  ist  eine  spätere 

erläuterung  zu  z.  1 — 2,  welche  selbst,  wenn  sie  allein  stünden,  pas- 
sieren könnten,  aber  nach  13,3 — 4  doch  auch  nur  eine  zwecklose 

Wiederholung  sind.  Es  ergibt  sich  nach  der  ausscheidung  von  13,  5 — 

14,6,  dass  13,  1 — 4.  14,  7 — 10  zusammengehören  und  eine  strophe 
bilden.  Ghinnarr  wurde  betrübt,  den  ganzen  tag  überlegte  er,  dann 

wandte  er  sich  an  seinen  vertrauten  freund  Hogni.  Es  besteht  kein 

grund,  mit  Bu  udt  14,  7 — 10  nach  15  zu  stellen:  den  inhalt  von 

15  kann  Gunnarr  sehr  wol  Hpgni  mitteilen.  Die  zusätze  13,5 — 14,6 
sind  nicht  aus  einem  guss,  aber  bis  in  alle  einzelheiten  lässt  sich 

die  relative  Chronologie  nicht  feststellen:  13,  9 — 10  sind  jünger  als 

13,7—8,  14,3 — 6  jünger  als  14,  1 — 2;  die  klammern  im  texte 
geben  nur  die  hauptzüge  der  entwicklung  an. 

13.  11—12  sind  unverständlich:  Vqlsung  scheint  dativ  zu  sein;  da 
die  verse  gewiss  nicht  älter  als  die  schriftliche  Überlieferung  sind, 

ist  es  zweifelhaft,  ob  die  form  Volsungi  einzusetzen  ist.  Bugges 

Vermutung  udt  svarefan  für  firdun  kann  richtig  sein,  aber  evidenz 

hat  die  conjeetur  nicht. 

14.  4  schlägt  Rask  udt  neben  afar  auch  ädr  vor:  Sijmons  fragt 
drla? 

18,  1—4.  19  bilden  eine  strophe;  18,  5  — 12  sind  ein  verhältniss- 

mässig  alter  (s.  unten)  einschub.  Zuerst  wurden  z.  5—6  hinzugefügt, 

was  schon  überflüssig  war,  da  die  vier  herrschet",  welche  z.  3  nennt, 
nur  Gunnarr,  Hogni,  Guttormr  und  Sigurör  sein  können.  Der  dichter 

von  z.  7  — 12  aber  hat  das  nicht  verstanden  und  die  vier  männer 

aus  z.  3  und  den  einen  aus  z.  5  aufgezählt,  und  nun  lässt  er  Hpgni 

sagen,  dass  das  geschlecht  zu  grosser  blute  gelangen  könne,  wenn 

diese  fünf  während  langer  zeit  (also  viele)  söhne  erzeugen  werden. 

Nach  hei'  hat  der  dichter  der  Sig  yngri  auch  das  wiederum  miss- 
verstanden und  dieser  spricht  nun  von  fünf  söhnen,  welche  SigurÖr 

erzeugen   könnte  (er  verbindet  also  Jimm  anstatt   mit  vir  mit  sonu), 
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s.  Sig  yngri  str.  4  s.  190.  Brot  str.  8.  Die  interpolation  in  str.  18  ist 

also  älter  als  die  überlieferte  form  der  Sig  yngri.  Dass  das  verhält- 

niss  der  beiden  stellen  nicht  das  umgekehrte  ist,  geht  abgesehen 

von  der  constanten  abhänsrigkeit  der  Si°:  vng-ri  von  der  Sig  sk 
auch  daraus  hervor,  dass  die  wunderliche  fünfzahl  sich  nur  aus 

einer  falschen  Interpretation  einer  stelle  in  der  Sig  sk  (nämlich  von 

z.  3 — 6)  erklären  lässt ;  sie  ist  also  an  der  stelle,  wo  sie  in  der 

Sig  sk  steht,    ursprünglicher  als  in  der  Sig  yngri. 

20— 23  geht  die  erzählung  wie  im  anfang  des  gedichtes  schnell 
von  statten  ;  es  besteht  kein  grund,  an  irgend  einer  stelle  eine  lücke 

anzunehmen ;  höchstens  berechtigt  die  sechszeiligkeit  von  23  zu  der 

unsicheren  Vermutung,  dass  2  zeilen  fehlen  (so  Jönsson),  oder  dass 

z.   1 — 2  jünger  sind  (so  Grundtvig). 

22,  6.    grams,  'des  fürsten'  oder  Grams,  'des  Schwertes'. 
23,  6.  Für  stad  vermutet  M.  Olsen,  Festskr.  til  Torp  s.  120  saL 

vgl.  Volss  s.  82,  22  skemmuna. 

24,  7.     Freys  vinar,  Umschreibung  eines  fürsten. 

25,  1.   29,  3.    svdran,  seil,  slay  Bu. 

25,  2.  Auf  grund  von  29,  4  liest  Bu  tili  sinni  hendi,  K  liest 

29.  4  sinar  hendr.  Es  ist  wol  wahrscheinlich,  dass  an  beiden  stellen 

ursprünglich  derselbe  ausdruck  gestanden  hat.  Das  wird  dann  der 

plural  sein.  Dafür  spricht  nicht  nur  der  sinn  sondern  auch  der 

umstand,  dass  der  fehler  svdrar,  der  an  beiden  stellen  steht,  augen- 
scheinlich durch  ein  folgendes  hendr  veranlasst  worden  ist. 

25,  4.  vid  bed  ist  auffällig,  da  Sigurör  doch  im  bette  liegt.  Der 
sinn  ist  wol:  an  der  bettwand. 

25,  8.     Für  Ufa  liest  Bu,  Beitr.  28,  116  hlifa. 

2G,  5— S  sind  unverständlich.  Über  die  echtheit  der  strophe  s.  zu  27. 
27.  Davon,  dass  die  brüder  einen  söhn  Sigurös  töten,  weiss  das 

gedieht  ursprünglich  nichts;  es  ist  für  eine  solche  tat  auch  kein 

platz.  Die  Vorstellung  beruht  auf  einer  falschen  auffassung  von  str. 

27,  welche  ursprünglich  auf  25  folgte.  Aber  in  der  strophe  steht 

etwas  ganz  anderes;  sl/'kr  (z.  4)  geht  auf  Sigurör :  der  held  behaup- 
tet, dass,  auch  wenn  Gruörün  nachher  sieben  söhne  zur  weit  bringen 

sollte,  keiner  unter  ihnen  (kein  systursonr)  ihm  gleich  und  also  für 

die  brüder  von  solchem  wert  wie  der  ermordete  schwager  sein  werde. 

Aus  systursonr  hat  man  später  geschlossen,  dass  ein  söhn  der  GruÖrün 
bei    dieser  Gelegenheit   getötet  worden  sei,  und  das  erzählt  nun  die 
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Sig  yngri.  Auf  dieser  neuen  auffassung  beruhen  auch  die  interpo- 
lierten str.  12.  26  der  Sig  sk.  Im  folgenden  ist  immer  nur  von 

Sigurös  tod  die  rede.  Das  erste  Gruörunlied  hat  die  Vorstellung  aus 

der  Sig  yngri  aufgenommen. 

27,  4.  at  pingi,  vielleicht  eine  erinnerung  an  die  pingfahrt  der 
GuÖr  II. 

28,  2.     I.  hverjan. 

28,  7.  'damit  ich  nicht  später'  usw.  K.  fasst  das  varac  der 
hs  als  varak  und  im  Zusammenhang  damit  fif>  (z.  7)  als  sidan  auf. 
Die  Verleumdung  Sigurös  durch  Brynhild  kennt  das  gedieht  noch  nicht, 

aber   die   strophe    zeigt,    wie   nahe  es  lag.  dieses  motiv  einzuführen. 
29,  4.     S.  zu  25.  2. 

29,  7-8.  Vgl.  Guör  I,  16,  5—8  (zu  z.  3—4  Ghiör  I,  1,  6).  Die 
stelle  der  Sig  sk  ist  die  ältere,  denn  es  ist  viel  verständlicher,  dass 

die  gänse  zu  gackeln  anfangen  durch  den  lärm,  den  das  zusammen- 
schlagen der  hände  verursacht,  als  durch  Gruörüns  weinen. 

29,  G.     i  rq  (iva  R),  i  rr(>  Bu  tili;  Corppb  folgt  der  hs  (ro=  rrö). 
31,  2.  haukstalda;  so  ist  im  an.  die  übliche  form;  s.  auch  Oddr 

6,  2.    Die  urn.  form  hagnsta(l)9an  beweist  nichts  für  die  Edda. 

33,  4.  (>fn.  Bu  tili  vergleicht  sefr,  iiidsig';  Egilsson  liest  ovo  zu 

of\  Bj.  Olsen,  Ark  9,  231   övu  zu  vdfa,  'gespenst'. 
33,  5.     ykkarr?    Bu  udt. 

33,  7.  Für  rcra  liest  Bugge  bera.  Die  lesart  der  handschrift  kann 

jedoch  erhalten  bleiben,  wenn  man  mit  E.  Kock,  Arkiv  37,  123, 

übersetzt:  'han  skall  allt  framjent  vara  ibland  er  den  större  anden 

och  den  större  kraften'.  sidari  ist  dann  comparativ  zu  sför,  'weit,  gross'. 
36.  Bugges  Versetzung  der  strophe  hinter  39  ist  nicht  notwendig. 

Zuerst  gibt  Brynhild  kurz  an,  was  geschehen  ist,  darauf  folgt  die 
erzählung  der  einzelheiten.  Diese  erzählungsweise  begegnet  auch 

sonst,  vgl.  zu  Helr  5 — 1.0.  Die  str.  36 — 39  entsprechende  aber  stark 

gekürzte  darstellung  der  Vplss  (s.  83,  4  —  7),  auf  welche  Bugge  sich 
beruft,  spricht  auch  nicht  für  die  von  ihm  hergestellte  reihenfolge. 

Hier  steht:  Sidan  leiddi  Atli  mik  d  tat  ok  spyrr  (37,  1 — 2),  ef  ek 
vilda  pann  eiga,  er  rirfi  Grana.  Sä  rar  ydr  ekki  Ukr  (36).  Ok  [hi 

heiuma  ek  syni  Sigmundar  konungs  ok  engum  qprwm  (39).  Bei  der 
kürzung  der  stelle  ist  also  der  bericht,  dass  Atli  mit  Brynhild 

spricht,  aus  37  vorweggenommen;  37 — 38  sind  weiter  nicht  benutzt 
worden,  aber  36  steht  vor  39. 
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3(>,  2.  Die  ergänzung  pjö&konungi  (Bu  nach  älteren  ausgg.)  ist 

besser  als  Grrundtvigs  pengli  mserum,  denn  >ie  erklärt  die  form  der 

jüngeren  zz.  9 — 10.  Vgl.  auch  35,  6. 

3ß,  7—10.  Darüber,  dass  Bu  tili  mit  recht  z.  9 — 10,  .löusson  aber 

unrichtig  7 — 8  streicht,  ist  kein  zweifei  möglich.  9 — 10  bedeuten: 

'(obgleich  du  dafür,  dass  du  einen  anderen  an  deiner  stelle  werben 

liessest,  Verachtung  verdienst)  glaubst  du  dennoch  ein  könig  zu  sein.' 
Diese  sich  auf  die  gegenwart  beziehende  hühnische  bemerkung  passt 

im  Zusammenhang  dieser  ausschliesslich  von  der  Vergangenheit  han- 

delnden strophen  gar  nicht.  Z.  7 — 8  bilden  einen  climax  zu  z.  5— 6. 
Vgl.  Unters.  I,  40.  Man  beachte,  wie  deutlich  aus  dieser  stelle 

hervorgeht,  dass  das  gedieht  von  dem  jüngeren  gestaltentausch  noch 
nichts  weiss. 

37—39.  Atli  droht  Brynhild,  dass  er,  wenn  sie  sich  nicht  fügt. 
ihr  ihr  erbe  vorenthalten  wird.  Er  versteht,  dass  die  brüder.  wenn 

sie  zurückgewiesen  werden,  ihn  mit  krieg  überziehen  werden.  Darum 

denkt  Brynhildr  darüber  nach,  ob  sie  es  so  weit  kommen  lassen 

soll  (38).  Am  ende  lässt  sie  sich  überreden,  aber  sie  sagt,  dass  sie 

keinen  anderen  mann  als  Sigurör  haben  will  (39,  3 — 8)  l).  Das  stimmt 
zu  str.  36,  wo  sie  sagt,  dass  sie  sich  dem  könige  versprach,  der  auf 

Grani  sass  und  Gunnarr  nicht  ähnlich  war  (vgl.  Unters.  I,  84). 

Der  üammenritt  ist  dem  gedichte  noch  vollständig  unbekannt  und 

lässt  sich  auch  mit  diesen  strophen  nicht  vereinigen.  Bekanntlich 

hat  man  aus  diesem  gründe  die  strophen  streichen  wollen.  —  Die 
strophen  sind,  wie  andere  teile  des  gedichtes,  von  der  Sig  yngri 
stark  benutzt  worden. 

37,  10.    Für  eiga  vermutet  M.  Olsen,  Pestskr  til  Torp  s.  120  eigu. 

38,  1.  a  hvorfo  R,  d  hvorfun  Bu,  d  hvorfum  die  älteren  aus- 

gaben. 
38,  3.  Für  vega  vermutet  Jönsson  ver  eiga.  Man  kann  z.  4  ver- 

muten ok  für  eda. 

')  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dieses  gespräch,  in  dem  Brynhildr  sich  zuletzt 
zu  der  ehe  überreden  lässt,  aher  die  bedingung  stellt,  dass  Sigurör  der  bräutigam 

sei,  eine  reminiscenz  an  das  oben  s.  244  angeführte  gespräch  der  quelle  ist,  in 

dem  Sigurör  sie  zu  der  ehe  mit  Gunnarr  überredet.  Zugleich  findet  sich  hier 

einer  der  keime  der  späteren  bedingungen  der  Brynhild  in  der  Sig  yngri.  —  Die 
Überlegung,  ob  sie  kämpfen  solle,  knüpft  an  ihre  alte  valkyrennatur  aus  der 
Vorgeschichte  an. 
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38,  6.    'wegen  des  bruders',  'dem  bruder  zu  helfen'. 

40,  6.  eptir,  'in  Übereinstimmung  damit'.  Atli  wird,  wenn  er  die 
ereignisse,  welche  zu  Brynhilds  tod  geführt  haben,  vernimmt,  ver- 

stehen, dass  sie  ihrem  versprechen  treu  geblieben  ist  und  nur  den 

mann,  dem  sie  damals  sich  verheiraten  zu  lassen  versprochen  hat. 

geliebt   hat. 

41  halte  ich  für  eine  junge  erläuterung  zu  40,  5 — 8:  '(Atli  wird 
verstehen,)  dass  ich  doch  nicht  eine  so  kleinmütige  frau  bin,  dass 

ich  mit  dem  mann  einer  anderen  frau  (also  mit  Sigurör)  zusammen- 

leben wollte.'  Der  dichter  dieser  verse  hat  40,  1 — 4  nicht  verstan- 
den, denn  diese  handeln  gerade  von  Brynhilds  treue  gegenüber 

Sigurör  l).  annarrar  ver  steht  wahrscheinlich  unter  dem  einfluss  von 
Helr  1,8.  Ein  umgekehrtes  verhältniss  ist  kaum  anzunehmen,  da 

der  dichter  von  Helr  die  Sig  sk  sonst  nicht  benutzt  hat.  Z.  5 — 6 

dieser  strophe  sind  wol  ein  älterer  zusatz  zu  str.  40:  mit  41.1 — 4 
haben  sie  nichts  zu  schaffen. 

41,1.  Bu  streicht  at ;  Bu  udt  liest  Oc?;  Grrundtvig  nimmt  vor 

41  eine  lücke  an.  Nach  der  oben  mitgeteilten  auffassung  ist  keine 

änderung  nötio-. 

42 — 44.  Im  Sijmons'  ausgäbe  werden  42,  5 — 43,4  und  43,  5 — 44,  10 
umgesetzt.  Das  kann  nicht  richtig  sein.  Grunnars  worte  str.  44 

dürfen  nicht  durch  eine  ganze  strophe  von  Hognis  antwort  getrennt 

werden.  Es  besteht  aber  auch  kein  grund  zu  einer  änderung.  Erst 

wollen  (lunnarr  und  die  anwesenden  Brynhild  zurückhalten;  da  das 

nicht  hilft,  ruft  (lunnarr  Hpgni  und  andere  herbei,  aber  Hogni  rät 
von  Gfunnars  vorhaben  ab.  Dass  Grunnarr  sofort  einen  ersten  versuch 

macht,  ersieht  man  aus  42,3 — 4;  zu  diesen  versen  stehen  43,1 — 2 

auch  in  directem   rapport. 

42,  5—7.  Alle  (anwesenden)  kamen  herbei,  aber  nicht  allen  war 

es  ernst  (einige  dachten  wie  Hogni). 

44,  7.    af  nie/i  =  af  stundu  (Bu  s.  421). 

44,7—8  bedeuten  'bevor  (d.  i.  damit  nicht)  auf  die  länge  noch 

mehr  schlimmes  geschehe'  (als  eine  folge  ihres  todes). 

1  |  Nachdem  dieses  schon  vor  mehreren  jähren  niedergeschrieben  worden,  er- 
schienen E.  Kocks  Bidrag  tili  eddatolkningen  (2),  Arkiv  37,  105  ff.  Auch  er 

übersetzt  punnged  durch  "klenmodig'  und  bezieht  die  worte  auf  Brynhild;  er 

glaubt  aber,  dass  leidu  bedeute  •begrave'  und  Jiei/gi .  ■  ■  aldri,  'icke  säsom  levende.' 
Diese  Übersetzung  von  alrlri  halte  ich  nicht  für  möglich. 
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46, 1.    Das  subject  ist  Ghinnarr. 

4-7,  5—6.  Sowol  die  Stellung  im  satze  wie  die  starke  Betonung 
von  hon  erregt  bedenken.  Dem  satze  und  dem  rhythmus  würde 

genügen:  Hn6  hon  vid  bolstri  ä  annan  veg,  aber  dann  fehlt  die 

alliteration.  Es  scheint  ein  fehler  vorzuliegen.  Vielleicht  ist  dat 

reimwort  IiqII  ;  vgl.  Guar  I,   15,  2. 

48.  Brynhildr  ist  falsch  (vgl.  47,8  hugdi  at  rödum).  sie  bietet 

geschenke  an,  aber  die  mädchen,  welche  kommen,  sie  anzunehmen, 
will  sie  töten. 

49,  2.    ugdu  at  rödum  Guöm.  Magn. 

49,  7-8.  Sijmons'  Übersetzung  'nicht  brauchen  dienerinnen  edles 

zu  vollbringen'  trifft  nicht  das  richtige ;  str.  48  hat  Brynhild  die 
mädchen  nicht  aufgefordert,  ihr  leben  zu  opfern,  sondern  geschenke 

anzunehmen,  verda  bedeutet  nicht  nur  'genötigt  sein',  sondern  es 

umschreibt  auch  ein  futurum,  und  soemd  ist  nicht  'edles',  sondern 

die  der  Brynhild  zu  erweisende  ehre.  Also :  'nicht  sind  die  salkonur 

gesinnt,  (dir)  die  ehre  zu  erweisen  (mit  dir  zu  sterben).'  Die  antwort 
ist  ironisch ;  sie  zeigt,  dass  die  frauen  wol  verstanden  haben,  was 

Brynhilds  wirkliche  absieht  ist.  (Finnur  Jönsson :  die  salkonur  sollen 

das  begräbniss  besorgen).    Verda  ist  hier  gleich  ver&at;  s.   DuH  zst. 

50,  1    af  hyggjandi,  nachdem  sie  sich  überlegt  hatte. 

51,  5.  1.  Menju  mjol?  Yor  oder  nach  z.  5 — 6  nimmt  Bu  tili  den 
verlust  einer  viertelstrophe  an. 

53,  3-1.  Lücke  angesetzt  mit  Bu  eftersl.,  der  glaubt,  dass  hier 
Grrimhild  genannt  wurde. 

53,  5— 6.  Bugges  conjeetur  ist,  wenigstens  was  z.  6  betrifft,  sehr 

einfach.  In  der  vorläge  von  R  kann  gestanden  haben  k°nvng1. 
Die  stelle  beruht,  wenn  wir  sie  richtig  verstanden  haben,  auf  Gruör 

II,  21.  konimg,  wie  K  hat.  liesse  sich  nötigenfalls,  wie  man  auch 

wol  angenommen  hat,  auf  Gruörüns  aufenthalt  bei  H^lfr  deuten,  aber 

eine  solche  bezeichnung  dieses  noch  nicht  erwähnten  fürsten  wäre 
doch  sehr  unklar. 

54  ist  vielleicht  eine  jüngere  erweiterung;  da  str.  62  f.  von 

Svanhild  handeln,  wollte  ein  interpolator  auch  ihre  geburt  erzählen. 

Die  quellen  erwähnen  sonst  Svanhild  nicht  früher  als  da,  wo  ihr 

eine  rolle  zufällt.  Und  wenn  wir  53  richtig  verstanden  haben,  so 

muss  55,  welche  damit  zusammengehört,  wol  unmittelbar  folgen. 

(Vgl.    noch    zu    62,  8). 
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54-,  6.  sölargeisli  Bu  tili,  vgl.  Ghv.  15,  5 — 8  und  Svanhilds  bei- 
namen  sölar/jömi  in  färöischen   liedern. 

55.  Wenn  mit  skeyti  skepa  geschenke  gemeint  sind,  welche  Gfuörün 

gegeben  werden,  so  verträgt  sich  das  mit  skatna  mengt;  Gktftrtinu 

ist  dann  dativ,  aber  der  dativ  ngkkurum  bleibt  unverständlich ;  wenn 

skeyti  skepa  eine  bezeichnung  Atlis  ist,  so  ist  skatna  mengi  nicht 

zu  verstehen ;  in  beiden  fällen  ist  die  bezeichnung  gödra  nokknrum 
wunderlich.  Der  fehler  wird  sich  also  kaum  auf  z.  3  beschränken. 

(Grundtv  liest  z.  3  skrauti  gwdda,  Bu  tili  zweifelnd  gulli  gcedda  und 

z.  4  gotna;  Bu  Beitr  22,  124  versteht  sk.  skoeda  'durch  geschosse 

schädigend'  von  Brynhild  und  setzt  z.  3 — 4  nach  56,2;  Jönsson 
streicht  z.  3 — 4). 

55.  5—10.  Die  strophen-caesur  fällt  vor  z.  7  ;  wenn  man  mit  Bu 

tili  z.  9 — 10  streicht,  so  wird  die  mitteilung  über  die  ehe  mit 

Atli  auf  eine  schlussphrase  beschränkt.  Eher  sind  z.  5 — 6  ein  ergän- 
zender zusatz. 

56.  Diese  klage  Brynhilds  unterbricht  die  lange  prophetische  rede 

auf  störende  weise  und  bringt  nichts  neues;  von  dem  vielen,  was 

sie  über  die  schlechte  behandlung,  die  sie  erfahren,  mitzuteilen  hat, 

erzählt  sie  auch  nichts;  das  hat  sie  schon  früher  getan.  —  Nach 
z.  2  nimmt  Jönsson,  nach  z.  4   Bu   eine  lücke  an. 

57.  Oddrün  ist  nicht  eine  alte  gestalt  der  Überlieferung.  Wie  die 

quellen  ausweisen,  ist  sie  zuerst  von  dem  dichter  der  Sig  sk  ein- 
geführt worden.  Brynhildr,  die  Grunnarr  nicht  hat  lieben  können, 

wie  eine  frau  ihren  mann  lieben  soll,  weist  ihn  auf  eine  frau  hin, 

welche  diese  pflicht  besser  zu  erfüllen  im  stände  sein  wird.  Aber 

der  dichter,  der  weiss,  dass  Grunnarr  durch  Atli  umkommen  wird, 

fügt  hinzu :  'Atli  wird  dich  die  frau  nicht  in  ruhe  besitzen  lassen' 

('er  wird  dich  nämlich  töten',  wie  str.  58  darauf  mitteilt).  Auf  der 
irrigen  auffassung,  dass  zwischen  str.  57  und  58  ein  causaler  Zusammen- 

hang bestehe,  und  dass  Atli  Grunnarr  töte,  weil  er  Oddrüi)  liebt, 

beruht  das  jüngere  lied  Oddriinargrätr,  und  diese  auffassung  hat 

auch  den  einschub  von  z.  5 — 6,  die  wol  jünger  als  Oddr  sind, 
veranlasst.  (Näheres  zu   Oddr.   vgl.   Unters.   III,   127.) 

59,  5—6.    Von  Dietrich   Altn.   Leseb.  als  jünger  bezeichnet. 

59,  8.  grymir,  ist  unverständlich  Bu  tili  vermuter  grymir  bed 

(gryma  tils0le,  besudle'),  aber  es  soll  doch  wol  der  gedanken  aus- 
gedrückt   werden,    dass    sie    ihn    ermordet;    das   besudeln   des  bettes 
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ist  ein  unbedeutender  nebenumstand :  Vigfussons  ;/>/rja  man  bed 

bedeutet  dasselbe  und  weicht  stärker  von  der  Überlieferung  ab. 

K  liest  :  grimm  er. 

60.  In  z.  1  ist  Semri  (Bu)  gewiss  das  richtige  (nicht  Scemri,  wie 

die  meisten  ausg.  haben):  sie  würde  mehr  bereit  sein,  zu  sterben, 

wenn  sie  der  Brvnhild  mehr  ähnlich  wäre:  z.  5  —  6  sind  weniger 

bedeutsam  aber  doch  der  hauptsache  nach  verständlich.  Wunderlich 

ist  'rat  der  guten'  statt  "guten  rat'.  Jonsson  liest  gödra  hverr  ryd. 
Die  strophe  gehört  nicht  direct  zu  der  prophezeiung.  aber  sie  >tört 

nicht,  da  sie  str.  61,  welche  zu  der  Jprmunrekssage  hinüberführt, 
vorbereitet. 

61,  1.  Für  das  unverständliche  O  w  r  t  der  handsehrift  vermutet 

Jonsson,  Arkiv  22,  213  Ort]  die  lesart  der  handsehrift  wäre  durch 

dittographie  entstanden.  Man  erwartet  'was  keinen  erfolg  hat  oder 

haben   wird.'  Vielleicht  Ovart? 

61,  5—8.  Die  wörtlichen  Übereinstimmungen  mir  Cihv  13.  14  be- 
ruhen auf  entlehnung  aus  der  Sig  sk  in  Orhv;  vgl.  zu  Grhv  einl 

und  passim.  Der  hauptinhalt  von  str.  61,  Guörüns  vergeblicher 
versuch,  sich  zu  töten,  stammt  aus  den  von  dem  dichter  auch  sonst 

benutzten  Am  (str.   106);   vgl.  zu  dieser  stelle. 

62,  3.  'ved  (i)  Jonakrs  s0nner'  Bu  (nach  Lüning).  Derselbe  aus- 
druck  Ghv   14. 

62,  8.  Die  Sig  sk  ist  die  älteste  quelle,  welche  Svanhild  als  Sigurös 

tochter  vorstellt.  Aus  ihr  haben  die  prosaquellen  das  herübergenom- 
men. In  Hämo  ist  sie  eine  vollschwester  Sprlis  und  Hamöis.  (S.  Die 

Sagen  von  Errn.  u.  Dietr.  s.  22).  Daraus  folgt  aber  noch  nicht,  dass 

unser  gedieht  auch  schon  in  seiner  ältesten  gestalt  Svanhilds  geburt 

erzählt  haben  muss  (s.  zu  str.   54). 

65,  1 — 2  scheinen  eine  reminiscenz  an  die  skjaldborg,  in  der  Bryn- 
hildr  in  Sigrdr  liegt,  zu  enthalten.  Der  dichter  nimmt  sonst  von 
diesem  abenteuer  keine  notiz. 

65,  3—4.  Für  Grundtvigs  ansieht,  dass  nach  z.  2  eine  viertel- 

strophe  fehlt,  spricht  der  Übergang  der  construetion  vom  dativ  (tJQld- 

um  ok  skjqldum)  in  den  aecusativ  {fdt).  —  Valaript,  'wälsches 

tuch'?  So  Egilsson ;  der  begriff  'leichentuch',  der  die  änderung  in 
valrvpt  erfordert,  ist  ausserdem  zu  eng. 

66.  Die  strophe  zeigt,  dass  nicht  nur  Sklavinnen,  sondern  auch 

sklaven  getötet  worden  sind  (vgl.  65,  4    Vala  mengi). 
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66, 5—  <>  vermutet  Grimm  nach  der  Yo-lss :  tvd  at  hofdi,  tvd  at 

fötum,  tvd  hunda,  tvd  hauka;  so  Grrundtvig;  nur  überall  der  no- 
minativ. 

67,  4—5.    svd  .  .  .  pd  er,  'so  wie   damals  als'. 
69.  Nornp  s.  69,  5 :  Pd  drap  Brynhildr  sjau  prsela  sfna  ok  fimm 

ambdttir,  en  lagdi  sik  sverdi  i  gegnum  ok  bad  sik  aka  med  pessa 
menn  til  bdls  ok  brennet  sik  dauda. 

Über  alter  und  heimat  des  gedichtes  s.  zu  Helr. 

Prosa.  Das  stück  bildet  in  der  Überlieferung  einen  Übergang  von 

der  Sig  sk  auf  Helr.  Sofern  man  annimmt,  dass  eine  einzelnieder- 
schrift  von  Helr  existiert  hat,  was  mit  rücksicht  auf  die  entste- 
hungszeit  des  gedichtes  sehr  zweifelhaft  ist  (s.  zu  Helr),  kann  es 

ursprünglich  eine  einleitung  zu  diesem  gedichte  sein.  Es  ist  in  diesem 

fall  auch  möglich,  dass  nur  z.  3 — 5  (von  Svd  an)  eine  ältere  einleitung 

sind,  und  dass  z.  1 — 3  geschrieben  wurden,  als  das  gedieht  seine 
Stellung  in  der  Sammlung  erhielt.  Dafür  lässt  sich  die  formel  Svd 

er  sagt  (z.  3)  anführen. 

Aus  der  Sig  sk  stammt  der  bericht,  dass  Sigurör  und  Brynhildr 

verbrannt  wurden,  sowie  die  worte  z.  3  er  gudvefjum  var  tjohlnd. 
Eine  abweichung  von  der  Sig  sk  beruht  auf  Helr.  Daraus,  dass 

Brynhildr  in  Helr  allein  an  der  wohnung  der  riesin  vorüberfährt, 

hat  der  Verfasser  von  z.  1 — 3  nämlich  geschlossen,  dass  sie  auf  einem 
besonderen  Scheiterhaufen  und  später  als  SigurÖr  verbrannt  wurde. 

Auch  dass  Brynhildr  in  einem  besonderen  wagen  sass,  stammt 
aus  Helr. 

1 — 5.  Der  Nornp  wendet  zum  teil  den  gleichen  ausdruck  an.  Z. 

1 — 3  entsprechen  Nornp  s.  69,8  — 11:  svd  var  gert,  at  henni  var 
gert  annat  bdl  en  annat  Sigurdi,  ok  brendu  peir  hann  fyrri.  En 

Brynhildi  var  ekit  I  reid  einni,  ok  rar  tjaldat  um  gudvef  ok  purpura, 
ok  glöadi  alt  vid  gull,  ok  svd  var  hon  brend  (vgl.  zu  str.  69).  Z. 

3 — 5  entsprechen  Nornp  s.  69,  15  — 16:  Pd  er  Brynhildi  var  ekit 
til  brennunnar  ä  lielveg  (vgl.  die  Überschrift  von  Helr),  ok  var  farit 

med  hana  i  ndnd  homrum  nQkkurum,  par  bjö  ein  gf/gr.  Es  folgt 
eine  ausführung,  welche  schliesst  mit  den  Worten:  Rptir  lud  Ijddtast 

paer  d  Brynhildr  ok  gygr.  Dann  folgt  Hclreiö. 
17 
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Helreiö,  das  jüngste  gedieht  des  Brynhildcyclus,  hat  die  meisten  der 
älteren  quellen  benutzt.  Schon  die  Sig  sk  hatte  die  nacht,  welche 

Sigurör  bei  Brynhild  zubringt,  aus  dem  ersten  besuch,  wo  sie  riörs 

c.  273  (Unger  c.  168)  erhalten  ist,  nach  der  Werbung  für  Grunnarr 

übertragen  und  übrigens  die  Vorgeschichte  entfernt.  Darin  war  ihr 

die  Sig  yngri  gefolgt.  Die  Sig  meiri  und  nach  ihr  die  Sig  yngri 
hatten  den  flammenritt  in  die  Werbung  aufgenommen.  Das  alles 
kehrt  in  Helr  wieder.  Aber  Helr  geht  weiter  und  nimmt  auch  die 

übrigen  züge  der  Sigrdrifasage  auf.  Diese  stammen  direct  aus 

Sigrdrifumpl.  Die  hauptquellen  des  gedichtes  sind  also  Sigrdr  und 

die  Sig  yngri;  ferner  finden  wir  einzelheiten  aus  der  Sig  meiri  und 
schwache  berührungen  mit  dem  zweiten  Guörünliede  (s.  zu  8, 2  und  11), 

sowie  eine  stelle  (1,  8),  welche  sich  nahe  mit  einer  interpolierten 

zeile  in  der  Sig  sk  berührt,  aber  davon  doch  nicht  abhängig  zu  sein 

scheint  (s.  zu  Sig  sk  41).  Das  verhältniss  zu  der  Sig  meiri  erheischt 

eine  besondere  besprechung.  Das  übrige  zu  den  einzelnen  stellen. 
Mit  der  Sig  meiri  hat  Helr  gemein  1.  dass  Brynhildr  sich  bei 

Heimir  aufhält,  2.  dass  der  aufenthaltsort  Hlymdalir  genannt  wird. 

3.  dass  Heimir  Brynhilds  föstri  genannt  wird,  4.  dass  sie  Hililr 

und  hjalmi  heisst,  was  offenbar  auf  die  mitteilung  über  ihren  namen 

am  anfange  der  Sig  meiri  zurückgeht.  Unter  diesen  umständen  ist 

auch  der  ausdruck  meini  Mandat  in  str.  2  (8).  der  mit  meinbland- 
inn  mjqd  in  der  Sig  meiri  zusammenhängt,  gewiss  kein  zufall. 

Brynhilds  kriegerische  neigungen  können  auch  ganz  aus  Sigrdr 
erklärt  werden  und  kommen  hier  also  nicht  in  betracht. 

Die  unter  1 — 4  angeführten  züge  gehören  nahe  zusammen.  Es 
handelt  sich  um  den  aufenthalt  bei  Heimir  und  einzelheiten  dieses 

aufenthaltes.  Für  sie  alle  muss  also  ein  erklärungsprinzip  gelten. 

Nun  ist  es  ohne  weiteres  klar,  dass  der  aufenthalt  bei  Heimir  nicht 

aus  Helr  in  die  Sig  meiri,  sondern  aus  der  Sig  meiri  in  Helr 

gekommen  ist.  Dasselbe  gilt  dann  für  die  übrigen  züge.  auch  dafür, 

dass  Heimir  Brynhilds  föstri  heisst.  Diese  bezeichmmg  gehört  aber. 
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wie  oben  s.  207  gezeigt  wurde,  ausschliesslich  der  erweiterten  Sig 

mein  an.  Also  hat  der  dichter  von  Helr  die  erweiterte  Sig  raeiri  benutzt. 

Das  wird  dadurch  bestätigt,  dass  Helr  in  der  Volss  nicht  benutzt 

ist.  In  der  gemeinsamen  quelle  der  Volss  und  von  R  stand  das 
gedieht  nicht,  und  wir  dürfen  jetzt  wol  schliessen.  dass  es,  als  diese 

handschrift  geschrieben  wurde,  noch  nicht  existierte  i).  Es  verhält  sich 
damit  wie  mit  Oddr  (s.  oben  s.  218).  Für  beide  gedichte  lässt  sich 

die  benutzung  der  erweiterten  Sig  meiri  nachweisen,  und  beide  sind 

der  Volss  nicht  bekannt.  Daraus  folgt  aber,  dass  Helr  nicht  älter 

ist  als  der  anfang  des  13.  Jahrhunderts.  Die  benutzung  mehrerer 

älterer  gedichte  erklärt  sich  hier  wie  bei  Grrip  daraus,  dass  der 
dichter  eine  handschrift  vor  sich  hatte,  welche  sie  enthielt. 

2,  2.  Vallanä  auch  Harb  24,  1.  50,  6  var,  Vkv  prosa  vor  1.  An 
keiner  dieser  stellen  ist  an  Welschland  zu  denken;  es  wird  hier 

wol  die  walstatt  sein,  wo  Brynhild  als  valkyre  hingehört.  Vgl. 

den  Vorwurf  in  der  zweiten  strophenhälfte.  Zur  sache  vgl.  Brynhilds 

valkyrennatur  in  der  Sig  meiri,  in  Sigrdr,  und  auch  hier. 

2,  3.  hvarfüst,  'überall  hinverlangend,  unbeständig'?  von  Sijmons 
(Zschr  f.  d.  Phil  12,  91)  zweifelnd  geändert  in  hvarffüst,  'nach 

bewegung  verlangend',  aber  in  seiner  ausgäbe  wiederhergestellt; 
'wankelmütig1  .Jönsson,  aber  das  hat  hier  keinen  sinn;  eher  'überall 

hinverlangend'  mit  rücksicht  auf  ihre  ankunft  bei  der  wohnung  der 
riesin  (diese  will  also  sagen:  'dein  platz  ist  auf  dem  schlachtfelde, 

nicht  hier').  Die  conjeetur  hvarffüst  dürfte  an  hvarflynt  (S)  eine, 
freilich  geringe,  stütze  finden,  aber  hvarf  bedeutet  nicht  'bewegung'. 
In  hverftynt  (F)  wird  hverf-  als  verbalstamm  aufzufassen  sein. 

1 )  Man  könnte  diesem  Schlüsse  zu  entgehen  versuchen  durch  die  annähme,  dass 
die  bezeichnung  fostri  dem  dichter  von  Helreift  gehöre  und  von  diesem  gedichte 

in  die  erweiterung  der  Sig  mein'  durchgedrungen  sei.  Man  würde  dann  aber  zu 
der  weiteren  annähme  genötigt  werden,  dass  Helr  zwar  in  der  quelle  der  Volss 

stand  aber  von  dem  sagaverfasser,  der  sonst  nichts  beiseitelüsst,  nicht  benutzt 

worden  wäre,  und  zugleich,  dass  für  die  vier  zusammengehörenden  Übereinstim- 
mungen zwischen  >Sig  meiri  und  Helr  die  erkliirung  eine  verschiedene  sei.  Diese 

beiden  unWahrscheinlichkeiten,  welche  zusammengeben  müssten,  heben  die  priimisse 

auf.  Noch  verzweifelter  wäre  die  annähme,  dass  der  fostri  der  Volss  direel  aus 

Helr  stammte,  und  dass  der  sagaverfasser  das  gedieht  nur  dazu  benutzt  hätte,  ihm 
diese  bezeichnnng  zu  entlehnen.  Es  ist  auch  klar,  dass  die  stelle  in  Helr  nur  eine 

reminiscenz  an  eine  andere  stelle  sein  kann,  wo  gesagt  wird,  wer  dieser  fostri  war. 
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2,  5—8.  Für  die  lesart  von  S  spricht,  abgesehen  von  dem  ver- 
hältniss  zu  der  stelle  der  Sig  meiri  (s.  oben  s.  258),  dass  die  Um- 

schreibung Vor  gullz  für  Brvnhild  im  munde  der  riesin  schlecht 

passt.  Überhaupt  ist  der  Vorwurf  nach  S  viel  mehr  im  Stile.  P. 
Jönsson  liesst  z.  7  meint  blandin,  was  er  auf  Brvnhild  gehen  lässt. 

Doch  ist  zu  beachten,  dass  an  der  ursprünglichen  sowie  an  der  an- 
deren abgeleiteten  stelle  Sigrdr.  8  das  wort  wie  hier  von  einem 

trank  gesagt  wird.  Wenn  die  benutzung  des  ausdrucks  nicht  ganz 

mechanisch  geschehen  ist,  so  will  die  riesin  wol  sagen,  dass  Bryn- 
hilds  bosheit  so  gross  ist,  dass  sie  davon  unwillkürlich  dem  blute, 

welches  sie  den  wölfen  zu  trinken  gab,  beigemischt  hat. 

5 — 10.  Das  thema  von  str.  8  ist  dasselbe,  worüber  die  prosa  in 
Sigrdr  nach  str.  4  handelt ;  man  hat  daher  wiederholt  angenommen, 
dass  die  beiden  stellen  zusammengehörten.  Also  wurden  entweder 

str.  8  und  was  damit  zusammenzuhängen  schien,  aus  Helr  entfernt 

(so  Bu  s.  423,  der  im  anschluss  an  Grundtvig  str.  6  und  8 — 10 
ausscheidet;  Variationen  dieser  kritik  bei  Golther,  Studien  z.  germ. 

sagengesch.  s.  37,  Edzardi,  Germania  23  u.  a.),  oder  teile  von  Sigrdr 
wurden  hier  aufgenommen  (so  Jönsson).  Die  ähnlichkeit  rührt  aber 

daher,  dass  der  dichter  von  Helr  Sigrdr  benutzt  hat.  Dass  der  Zu- 
sammenhang der  strophen  richtig  ist,  wird  unten  gezeigt  werden 

(vgl.  Zschr.  f.  d.  Phil.  35,  314  ff.,  wo  übrigens  das  verhältniss  zu 

Sigrdr  und  das  alter  des  gedichtes  noch  nach  einer  jetzt  antiquierten 

methode  unrichtig  beurteilt  werden).  —  Gegen  str.  7  ist  wol  einge- 

wendet worden,  dass  sie  die  Hlymdalir  erwähnt 1).  Nach  der  Sig 
meiri  wohnt  Heimir  dort,  und  es  wurde  davon  ausgegangen,  dass 

Helr  Heimir  nicht  gekannt  haben  könnte.  Das  ist  aber  ein  einfaches 

postulat  ohne  grund.  Aber  es  ist  auch  nicht  richtig,  dass  der  Orts- 
namen Hlymdalir  mehr  mit  Heimir  als  mit  Brynhildr  zu  schaffen 

haben  sollte.  Der  namen  'Lärmtal'  bezeichnet  den  ort  als  den  auf- 
enthalt  der  valkyre,  und  die  Sig  meiri  lässt  Heimir  dort  wohnen, 

weil  er  in  der  nähe  von  Brvnhild  wohnt  2).  Der  dichter  von  Helr 
hat    in    Skatalundr    eine    ähnliche    bezeichnung    hinzugefügt.    Dass 

•)  So  Grrundtvig,  dem  Bu  tili  folgt. 

5)  Die  allegorische  namengebung  Hlymdalir  gehört  derselben  gattung  an  wie 
Bekkhildr  und  ist  verwandt  mit  der  speculation  über  den  namen  l>ri/nhildr\  sie 
kann  also  für  die  eclitbeit  der  darauf  bezüglichen  stelle  der  Sig  meiri  angeführt 
werden. 
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Hlymdalir  zu  Brynhild  gehört,  hat  auch  Müllenhoff  gesehen ;  darum 

liess  er  str.  7  stehen,  aher  da  auch  er  von  Heimir  in  Helreiö  nichts 

wissen  wollte,  hat  er  str.  11  mit  dem  föstri  gestrichen.  Ferner  hat 

er  nach  Grrundtvigs  Vorgang  str.  6  und  7  umgestellt,  da  er  str.  6  für 

eine  directe  einleitung  zu  str.  8  ansah,  und  Jünsson,  Sijmons,  Gering 

sind  ihm  darin  gefolgt.  Eine  directe  einleitung  zu  str.  8  ist  aber 

str.  7 :  ich  wurde  in  Hlymdalir  Hildr  und  hjalmi  (d.  i.  valkyre) 

genannt;  als  solche  tötete  ich  Hjalmgunnarr'.  Die  reihenfolge  der 
Überlieferung  ist  die  richtige. 

Str.  5  sagt  Brynhildr,  dass  sie  erzählen  will,  wie  Gjukis  söhne 

sie  dazu  genötigt  haben,  ihren  eid  zu  brechen.  Wenn  nun  str.  6 

wieder  von  eiden  spricht,  so  müssen  das  dieselben  eide  sein.  Str.  6 

teilt  Brynhild  den  inhalt  der  str.  5  angekündigten  erzählung  kurz 

mit;  darauf  folgt  str.  7 — 13  die  ausführung  1).  Die  erzählung  besteht 
aus  zwei  teilen,  und  ebenso  der  kurze  inhalt  str.  6.  Hier  verdient 

z.  1 — 4  die  in  den  text  aufgenommene  lesart  von  S  F  {Lei  mik  — 

bud)  den  vorzug.  Der  hugfullr  konungr  ist  Oöinn;  eik  steht  skaldisch 

für  die  skjaldborg,  in  welche  Brynhildr  eingeschlossen  wurde,  wie 

eik  auch  'schiff'  und  lind  'schild'  bedeuten  kann.  Also:  'weil  er 

erzürnt  war,  Hess  Oöinn  mich,  Atlis  Schwester,  in  der  schildburg 

liegen'.  Das  wird  str.  7 — 10  näher  ausgeführt.  Die  zweite  hälfte 
von  str.  6  bezieht  sich  auf  den  zweiten  akt.  Der  junge  fürst,  dem 

Brynhildr  eide  schwur,  ist  Sigurör.  Sie  hat  das  getan,  als  er,  wie 

str.  11  aussagt,  in  Gfunnars  gestalt  (was  nicht  ausdrücklich  hinzu- 
gefügt wird,  aber  was  aus  dem  Zusammenhang  hervorgeht)  kam,  um 

sie  zu  werben,  und  zugleich,  was  es  hier,  da  der  zauberschlaf  wieder 

aufgenommen  ist,  wieder  geworden  ist,  sie  zu  erlösen.  Die  eide 

hängen  mit  str.  9,  5—8,  wo  wir  einer  der  bekannten  bedinguugen 
begegnen,  zusammen :  nur  der  held,  der  sich  nicht  fürchtet,  soll 

sie  erwecken  (eine  zweite  bedingung  ist  in  str.  10,  5 — 8  wieder- 
zuerkennen). Es  ist  möglich,  dass  OÖinn  das  auf  ihre  bitte  bestimmt 

hat ;  so  konnten  auch  in  der  quelle  der  stelle  (Sigrdr)  die  worte  en  ek 

strengda  heit  par  I  möt  usw.  aufgcfasst  werden;  vgl.  die  bedinguugen 

der  Sig  yngri.  Aber  ihren  eid  schwört  sie  dem  jungen  beiden  selbst, 

und  als  sie  das  tat,  war  sie  12  jähre  alt.  Aber  die  Grjükungar  haben 

')  Diese   erzählungsweise    ist    dieselbe,  welche  oben   für  Sg  sk  36 — .rilt  (zu  36) 
konstatiert  wurde. 
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sie  nach  str.  ö  eidlrofa  gemacht.  Wie  das  geschieht,  das  wird  str. 
11 — 12  ausführlich  berichtet. 

7 — 8.  Der  Zusammenhang  der  beiden  Strophen  ist  dieser:  Str.  7 
sagt  Brynhild,  indem  sie  die  erzählung  mit  ihrer  Jugend  anhebt: 

'man  nannte  mich  in  Hlymdalir  Hildr  unter  dem  helme';  also:  ich 
war  eine  valkyre.  Str.  8:  'da  (als  solche)  Hess  ich  den  alten  Hjalm- 
gunnarr  sterben,  dem  Agnarr  gab  ich  den  sieg,  und  dadurch  wurde 

Oöinn  gegen  mich  erzürnt'  (wie  sie  6,  1 — 4  zu  erkennen  gegeben). 
Der  inhalt  von  str.  8  stammt,  wie  der  von  str.  9 — 10,  aus  der  ein- 
leitung  von  Sigrdr. 

8,  2.  Gotpjödu,  nicht  go9pjodlu\  der  dichter  kann  an  gotar,  gotmir. 

'beiden'  gedacht  haben,  aber  auch  eine  localisierung  im  Gotenlande 
oder  gar  auf  Gotland  ist  nicht  unmöglich,  vgl.  (luor  II,  17,  2,  wo 

Grfmhild  eine  gotnesk  hona  genannt  wird.  Von  dem  götterlande 

kann  nicht  die  rede  sein :  die  kämpfenden   sind  irdische  helden. 

10.  2.  'um  meinen  sal,  der  nach  dem  süden  gekehrt  war'  oder 

'der  im  süden  lag'. 
10,4.  her  allz  vidur  ist  unverständlich:  die  erklärung  •vernichter 

alles  holzes'  befriedigt  nicht;  Herr  ist  nicht  'vernichter',  und  warum 
'alles'  holzes?  Besser  ist  die  skaldische  Umschreibung  in  Nornb. 
Dieselbe  auch  in  der  Orvaroddssaga  (Leiden)  s.  200  str.   14,  4. 

11.  SigurÖr  heissfc  vilcingr  Dana.  Danir  kann  für  'krieger'  stehen, 
aber  es  besteht  wol  ein  Zusammenhang  mit  dem  2.  Guörünliede. 

wo  GuÖrun  nach  Sigurös  tod  sich  in  Dänemark  aufhält.  (Hier  die 

bemerkung  über  den  föstri.) 

Die  eigentümliche  Verbindung  der  Vorstellungen,  dass  Brynhild 
von  Oöinn  in  den  zauberschlaf  versenkt  worden  ist,  und  dass  sie 

sich  in  Heimis  nähe  aufhält,  welche  Vorstellungen  in  älteren  quellen 
nicht  nebeneinander  vorkommen,  beruht  auf  der  für  das  gedieht 

charakteristischen  quellenmischung  (hier  Sigrdr  und  Sig  meiri). 

12.  Der  dichter  überspringt  es,  dass  SigurÖr  durch  das  feuer 
zu  ihr  reitet;  die  eide  hat  er  schon  str.  6  erwähnt;  hier  schläft  der 

held  schon  neben  Brynhild.  Das  keusche  beilager  geht  in  letzter  instanz 

auf  die  Sig  sk  zurück ;  aus  der  einen  nacht  dieser  quelle  wurden 

in    der  Sig  yngri  drei  nachte;  in  Helr  sind  daraus  acht  geworden. 

13.  Der  inhalt  stammt  aus  der  Sig  yngri.  Hier  wird  es  klar, 

wie  Brynhild  sagen  kann,  dass  die  Gjükungar  sie  eidrofa  gemacht 
haben.  Durch  ihren  betrug  bringen  sie  sie  dazu,  sich  einem  anderen 
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manne  zu  ergeben,  als  dem,  dem  .sie,  als  er  durch  das  feuer  geritten 

kam  und  ihr  Fäfnis  gold  brachte  (str.  10),  ihre  liebe  versprochen 

hat  (str.   12). 

14-.  aldri  slita,  'das  leben  zubringen',  vgl.  Fjplsv  50,  woher  die  worte 
wol  stammen.  Unrichtig  glaubt  Edzardi,  dass  sie  hier  bedeuten  können 

'sterben',  da  beide  tot  sind.  Der  sinn  ist:  "wir  werden  von  nun  an 

immer  beisammen  sein';  freilich  ist  die  Voraussetzung  dafür,  dass 
sie  tot  sind,  aber  das  wird  nur  durch  den  gegensatz  zu  z.  1 — 4 

ausgedrückt:  'Männer  und  trauen  werden  zum  leben  geboren  um 

zu  leiden,  aber  wir  (toten)  werden  immer  beisammen  bleiben'. 

Alter    und    h e i m a t    der    Brynhilddichtung. 

Das  abhängigkeitsverhältniss  der  gedichte.  welche  Brynhild  in 

Sigurös  geschick  eingreifen  lassen,  wurde  Unters  III,  115  aufgrund 

der  berührungen.  welche  auch  in  diesem  commentar  besprochen 

worden  sind,  in  dem  auf  der  nächsten  seite  mitgeteilten  Stammbaum 

zum  ausdruck  gebracht.  (Ein  par  geringe  abweichungen  erklären 

sich  aus  obenstehender  Untersuchung  und  einer  erörterung  in  der 

einleitung  über  ein  mögliches  verhältniss  der  Sig  y  zu  Sigrdr.) 

Das  Zeitalter  dieser  dichtung  ist  das  11.  und  12.,  für  die  allerjüngsten 

erzeugnisse  wol  auch  das  ersten  decennium  des  13.  Jahrhunderts.  Sie 

setzt  nicht  nur  die  ältere  Sigurddichtung  und  die  ältere  Nibelungen- 
dichtung, welche  beide  dem  10.  jahrhuudert  angehören  und  deren 

inhalt  zum  teil  noch  älter  ist,  voraus,  sondern  auch  die  ideelle 

und  zum  teil  auch  literarische  Verbindung  dieser  Stoffe,  die  spe- 
culation  über  Gruöriins  verhältniss  zu  ihren  brüdern,  welche  in 

Deutschland  zu  der  grössten  Umwälzung  in  der  auffassung  der 

begebenheiten  und  der  Charaktere  geführt  hat,  und  welche  in 

Skandinavien  durch  das  2.  Gruorünlied  repräsentiert  wird.  Da  für 

die  genannte  Umwälzung  in  der  deutschen  dichtung  eine  längere 

zeit  angenommen  werden  muss,  da  ferner  die  entwicklung  der  Bryn- 

hildpoesie  in  Skandinavien  und  Norddeutschland  ganz  parallel  geht, 

indem  fortwährend  die  quellen  in  den  beiden  sprachen  einander 

beeinflussen,  da,  auch  U  Q  ans  innerem  gründen  nicht  höher  als  die 

zweite  hälfte  oder  den  schluss  der  11.  Jahrhunderts  hinaufgerückt 

werden  kann,  steht  die  grenzt'  aufwärts  ziemlich  fest.  Ein  terminus 
ad  quem  für  die  mehrzahl  der  lieder  ist  der  anfang  der  schriftlichen 

Überlieferung.     Nur     Ilelr    und    die   jüngeren     Brotstrophen  gehören 
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der  zeit  der  schriftlichen  tradition  an.  Wenn  wir  diese  erzeugnisse 

um  oder  etwas  nach  1200  ansetzen,  so  sind  die  Sig  sk,  Sig  meiri, 

Sig  yngri  in  der  hier  angegebenen  reihenfolge  zwischen  1050  und 

1200  (1150) !)  entstanden.  Die  erweiterung  der  Sig  meiri  gehört, 
wenn  sie  noch  auf  eine  mündliche  quelle  zurückgeht  (oben  s.  218), 

doch  gewiss  dem  ende  dieses  Zeitalters  an ;  sie  ist  aber  älter  als 

die  gedichte  und  strophen,  welche  nur  in  R  stehen. 

Während  die  berührungen  der  älteren  skandinavischen  und  nieder- 
deutschen dichtung  sich  aus  der  nachbarschaft  erklären  und  noch 

das  zweite  Gruörünlied  erinnerungen  an  die  pflege  der  tradition  in 

Dänemark  enthält,  kann  dasselbe  für  die  jüngere  Brynhilddichtung 

nicht  gelten.  Jede  andeutung,  dass  diese  in  Dänemark  bekannt 

gewesen  sei,  fehlt,  sowol  in  den  gedichten  selbst  wie  in  dänischen 

quellen.  Die  parallele  entwicklung  in  nordischen  und  norddeutschen 

quellen  beruht  hier  eher  auf  dem  directen  verkehr  zwischen  nor- 

wegisch-isländischen und  sächsischen  trägem  der  tradition.  Wenn 
man  die  hervorragende  Stellung,  welche  die  Isländer  in  der  dichtung 

des  11.  Jahrhunderts  einnehmen,  in  betracht  zieht,  wird  man  geneigt 

sein,  sich  Island  als  die  heimat  der  lieder  zu  denken.  Vgl.  Unters  III, 

142  ff.    Directe  andeutungen  sind  in   den  quellen  nicht  vorhanden  2). 
Die  gedichte  aus  dem  Zeitalter  der  schriftlichen  tradition  sind  eo 

ipso  Island  zuzuweisen. 

DRAP  NIFLUNGA. 

Das  prosastück  besteht  aus  zwei  teilen,  welche  in  der  Überliefe- 
rung  nicht   getrennt   sind.    Der  grösste  teil,  bis  z.   16   lifrar  bildet 

')  Auf  grund  des  Verhältnisses  zu  üuor  I  darf  man  für  die  Sig  y  soweit 
zurückgehen.  Vgl.  ohen  s.  243. 

2)  Die  Chronologie  der  Brynhilddiehtung  lehrt,  dass  die  poetische  gestalt  der 
Gudrun  Ösvifrsdöttir  in  der  Laxdoelasaga  nicht  von  der  Brynhüdpoesie  abhängig 

ist,  sondern  dass  beide  gestalten  kinder  eines  geistes  sind  und  demselben  Zeitalter 

angehören.  .Sofern  die  Laxdoelasaga  historische  berichte  enthält,  sind  diese  sogar 

älter  als  die  Brynhild  unserer  quellen.  Dasselbe  gilt  für  das  verhältniss  Bryn- 
hilds  zu  der  Schwedenköniffin  Sieriör  en  störräöa.  S.  darüber  Unters   III.  147  ff. 
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einen  abschluss,  indem  er  die  gescbichte  von  Gunnarr  und  Hojnii 

zu  ende  erzählt.  Über  die  gründe,  es  für  den  alten  sehluss  einer 

erzählung  von  SigurÖr  zu  halten,  s.  die  einleitung. 

Die  quellen  dieses  absehnittes  sind  die  folgenden.  Z.  1 — 3  (Ofrtifr — 

Brynhildar)  sind  eine  folgerung  aus  der  Vorstellung,  dass  Brynhildr 

Atlis  schwester  war.  Von  Streitigkeiten  zwischen  den  brüdern  und  Arli 

weiss  aber  auch  Am,  und  der  Verfasser  wird  Am  57.  9  so  verstanden 

haben,  als  sei  hier  von  Brynhild  die  rede.  Sig  sk  40  wird  zu  dieser 

Vorstellung  kaum  mitgewirkt  haben.  Z.  4,  die  öminnisveig,  stammt 

aus  GuÖr  II,  21  f.,  Erpr  und  Eitill  aus  Akv,  Svanhild  als  Sigurös 

tochter  aus  der  Sig  sk.  Die  einladung  der  brüder  geht  auf  Akv 

und  Am  zurück ;  daher  werden  die  namen  der  beiden  boten  genannt 

und  die  zwei  formen  der  Warnung  mitgeteilt;  dass  der  ring,  den 

Ghiörün  sendet,  der  Andvaranautr  ist,  ist  eine  begreifliche  combi- 

nation;  dieser  ring  war,  wie  der  schreiber  annahm,  mit  Sigurös 

schätzen  in  Gudruns  besitz  übergegangen;  vielleicht  hat  er  ihm  auch 

die  rolle  zugedacht,  noch  einmal  seinem  besitzer  den  tod  zu  bringen. 

Gunnars  bitte  z.  10  um  Oddrün  hat  Sig  sk  57  zur  ((iielle:  mit  dem 

zusatz  in  dieser  strophe  z.  5 — 6  zeigt  der  Verfasser  gerade  so  wenig 
bekanntschaft  wie  mit  Oddr.  Glaumvor  und  Kostbera  stammen  aus 

Am;  die  chronologische  reihenfolge  Oddrün — Grlaumvor  macht  der 
Verfasser.  Snycvarr  und  Sölarr  sind  aus  Am  geholt:  dass  ein  dritter 

söhn  Hognis  hinzugefügt  wird,  beruht  auf  dem  jungen  erfivqrdr 

Hogna  Akv  12;  der  namen  Gfjüki  lag  für  diesen  in  der  quelle 

unbenannten  knaben  auf  der  hand.  (So  kehrt  in  der  niederdeutschen 

tradition  der  namen  Aldrian  zweimal  wieder.)  Auch  die  bemerkun- 

gen  über  den  tod  der  brüder  stammen  aus  den  Atliliedern.  Für  die 

einzelheit,  dass  Guörüns  söhne  nicht  für  die  brüder  bitten  wollen, 

braucht  man  nicht  eine  besondere  quelle  anzunehmen;  der  Verfasser 

hat  für  Guörüns  grausamkeit  eine  entschuldigung  gesucht.  Die  mit- 
teilung  nadra  ein  stakk  kann  Hl  lifrar  ist  eine  natürliche  folgerung 

aus  der  Situation ;  die  gescbichte  musste  ein  ende  haben.  Was  Oddr 

daraus  macht,  hat  der  Verfasser  augenscheinlich  nicht  gewusst. 

Der  zweite,  kürzere  abschnitt  der  prosastückes,  dein  die  Überschrift 

Drap  Niflunga  eigentlich  nicht  mehr  zukommt,  beginnt  mit  Pjö&rehr 
z.  17.  Das  stück  kann  nicht  älter  sein  als  die  aufnähme  des  3. 

Guörünliodes.  Da  dieses  später  als  das  2.  GhlÖrünlied  mit  den  vor- 
hergehenden   dichtungen    verbunden   ist  (vgl.   zu    GruÖr    111    und    in 
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der  einleitung),  ergibt  sieh  daraus,  dass  diese  zeilen  später  zwischen 

Drap  Nifl  und  Guör  II  aufgenommen  worden  sind  Der  zweck  kann 
kein  anderer  sein,  als  den  inhalt  des  2.  Guörünliedes  vorzustellen 

als  den  gegenständ  des  gespräches,  das  Guörün  nach  dem  dritten 
liede  mit  Pjöörekr  führt.  Das  zweite  lied  weiss  davon  nichts.  Die 

zeilen  sind  somit  eine  einleitung  zu  Guör  III,  welche  Guör  II 

zugleich  zu  einer  einleitung  machen.  Nach  der  ansieht  des  Verfassers 
der  stelle  wurde  das  zweite  lied  an  Attilas  hole  nach  dem  tode  der 

brüder,  den  das  dritte  lied   voraussetzt,  gesprochen. 

Die   meisten  ausgaben  setzen  diese  zeilen,  Rask  das  ganze  prosa- 
stück an  den  anfang  von  Guör  II. 

GUDRUN ARKVIDA  II  (EN  FORNA). 

Allgemeines. 

Zwischen  Akv  und  Guör  1.1  liegt  die  aufnähme  in  die  tradition 

der  Vorstellung,  dass  Hogni  und  Gunnarr  an  Sigurös  tod  schuldig 

sind.  Diese  Vorstellung  gewinnt  einHuss  auf  die  weitere  entwick- 
lung  der  erzählung.  Es  wird  nun  die  frage  gestellt,  wie  es  möglich 
ist,  dass  Guörün,  die  von  ihren  brüdern  so  tief  beleidigt  wurde,  sie 

später  so  blutig  rächt.  So  wird  Guörüns  verhältniss  zu  ihren  brüdern 

zu  dem  gegenständ  eines  gedichtes.  Es  verweilt  hauptsächlich  bei 
den  ereignissen  von  Sigurös  tod  bis  zu  Guörüns  zweiter  ehe;  das 

folgende  wird  anhangsweise  als  ein  zuknnftstraum  mitgeteilt;  mir 

der  hochzeit  ist  das  gedieht  zu  ende.  Das  gedieht  ist  ein  Selbstge- 

spräch, aber  der  dichter  hat  sich  von  der  richtigen  form  des  mono- 
logs  keine  vollkommen  klare  Vorstellung  gemacht.  Das  ist  aber  kein 

grund,  bei  dem  träum  an  ein  anderes  gedieht  zu  denken  :  noch  str. 

37  sagt  sie:  vakffi  mik  Afli;  sie  erzählt  also  auch  hier,  und  ander- 

seits begegnen  schon  früher,  namentlich  str.  25 — 34  dialogische 
atrophen.    Nur    am  anfange  ist  bei  den  gesprächen  etwas  deutlicher 
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angegeben,  dass  GuÖrun  das  ganze  erzählt;  so  namentlich  str.  6.  7 
(aber  schon  str.  9  wie  später). 

Guörüns  verhältniss  zu  ihren  brüdern  war  anfänglich  ein  gutes: 
sie  wundert  sich  darüber,  dass  diese  die  mörder  ihres  mannes  sind. 

Einen  augenblick  gerät  sie  in  zorn  und  wünscht  ihnen  ein  gleiches 

Schicksal  (9),  aber  Hogni  weiss,  dass  sie  das  nicht  meint  (10). 

Sie  ist  nicht  hart,  vielmehr  betrübt,  aber  mit  den  brüdern  zusam- 
menzuleben vermag  sie  nicht,  und  sie  reist  nach  Dänemark.  Als 

darauf  Atli  um  ihre  hand  bittet,  muss  auch  das  verhältniss  zu  den 

brüdern  sich  definitiv  gestalten.  Die  brüder  wollen  bussgeld  zahlen ; 

sie  ist  nicht  unversöhnlich.  Neben  geschenken  wird  ihr  ein  mann 

angeboten ;  sie  weist  aber  das  anerbieten  zurück,  da  sie  Sigurör  nicht 

vergessen  kann.  Auf  eine  neue  anpreisung  Atlis  antwortet  sie,  dass 
sie  ihn  nicht  haben  will,  da  er  ihre  brüder  tüten  wird.  Die  von 

dem  dichter  aufgeworfene  frage,  wie  Gudrun  sich  nach  Sigurös  tod 

den  brüdern  gegenüber  verhält,  wird  später  in  der  deutschen  dich- 
tung  in  einem  anderen  sinne  gelöst. 

Die  Vorgeschichte  ist  noch  wenig  entwickelt.  Von  Brynhild  ist 

noch  nicht  die  rede;  die  einzige  Strophe,  welche  sie  erwähnt,  ist  jünger. 

Später  ist  das  gedieht  erweitert  und  sind  auch  andere  jüngere  züge 

aufgenommen  (s.  zu  str.  2.  11,  5—10.  17.  19.  20.  21—24,4.  27—31). 
Der  dichter  kannte  die  darstellung  der  Atlilieder,  namentlich  eine 
vielleicht  etwas  ältere  form  von  Am  (Atlis  tod  durch  das  schwert ; 

vgl.  auch  die  localisierung  eines  teiles  der  ereignisse  in  Dänemark  in 

beiden  gedichten).  Aber  er  kennt  auch  neben  Hogni  und  Gunnarr 

Guttormr,  also  die  alte,  auch  an  einer  stelle  in  der  Piörekssage 

(c.  275,  Unger  170)  erhaltene  trias.  Da  Sigurös  tod,  und  also  auch 

Guttorms  tod  durch  Sigurör,  ein  von  dem  Standpunkte  des  GuÖrün- 
liedes  junges  motiv  ist,  muss  eine  version  von  dem  untergange  der 

Nifiunge  existiert  haben,  in  der  die  drei  brüder  in  Atlis  land  um- 
kommen wie  in  der  deutscheu  tradition,  welche  nur  darin  abweicht, 

dass  diese  Guttorrnr  durch  Gernöt  ersetzt.  (Mit  Giselher,  der  erst 

später  aufgenommen  wurde,  ist  nicht  zu  rechnen,  s.  Unters.  I,  183  ff.). 

Als  das  motiv  von  Sigurös  tod  sich  entwickelte,  wurde  nun  Gruttormr 

zu  dem  mörder  gemacht.  Der  grund  dazu  war  wol  kein  anderer, 
als  dass  die  Atlilieder  ihn  nicht  erwähnen;  daraus  wurde  geschlossen, 

dass  er  schon  früher  durch  Sigurör,  der  sich  selbst  rächte,  umge- 
kommen war. 
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Ein  zweites  zeugniss  für  eine  von  den  Atliliedern  unabhängige 

quelle  bietet  die  motivierung  von  Guörüns  Weigerung,  Atlis  f'rau 
zu  werden,  nämlich  ihre  böse  ahnung.  Dieses  motiv  hat  der  dichter 

nicht  ersonnen,  denn  seine  eigene  motivierung  ist  eine  andere,  näm- 
lich dass  sie  Sigurör  nicht  vergessen  kann.  Dass  dieses  motiv  der 

einsatz  des  dichters  der  Guörkv  in  die  tradition  ist,  geht  daraus 

hervor,  dass  es  zu  dem  eigentlichen  thema  des  gedichtes,  dem  schmerz 

über  Sigurös  tod  und  Gudruns  verhältniss  zu  ihren  brüdern,  gehört. 

Das  andere  motiv  —  die  böse  ahnung  —  ist  älter;  es  stammt  aus 
der  tradition  und  ist  in  der  deutschen  Überlieferung  (Uiörs  c.  385, 

Unger  c.  340,  d.  i.  I  Q)  erhalten;  nur  ist  es  hier  der  geänderten  Situa- 
tion gemäss  auf  Erka  übertragen  ;  diese  warnt  hier  Attilla  vor  der  ehe 

mit  Grimhild.  Das  jüngere  motiv,  —  dass  Guörün  Sigurö  nicht  ver- 

gessen kann,  —  ist  aus  dem  Guörünliede  nach  Deutschland  gekommen 
und  wird  im  Nibelungenliede  bis  zur  ermüdung  wiederholt.  (Vgl. 

Unters.  111,68  ff.) 

Zu  den  einzelnen  stellen. 

Überschrift.  DuH  (II,  493)  sprechen  einen  zweifei  darüber  aus, 

ob  mit  der  Guörünarkviöa  en  forna,  welche  das  prosastück  Pra  d 

Sig  nennt,  unser  gedieht  gemeint  sei. 

1,  1—2  sind  in  Sig  sk  54,  1 — 2  benutzt. 
2.  Die  strophe  ist  in  diesem  liede  nicht  am  platze.  Guörün  ist 

nicht  lyrisch  gestimmt;  sie  berichtet,  was  geschehen  ist:  '(1)  ich 
war  ein  mädchen  und  wuchs  bei  der  mutter  auf,  meine  brüder  lie- 

bend, bis  Gjüki  mich  dem  SigurÖr  gab,  (3)  (und  diese  ehe  währte) 
bis  meine  brüder  mir  missgönnten,  dass  ich  einen  besseren  mann 

hatte.'  vnz  (3,  1)  weist  direct  auf  str.  1  zurück.  Eine  lyrische  strophe, 
wie  das  gedieht  keine  zweite  kennt,  ist  dazwischengeschoben.  Aber 

der  gedanken :  'Sigurör  übertraf  alle,  bis  meine  brüder  ihn  mir  miss- 

gönnten', der  sich  aus  dem  anschluss  str.  2.  3  ergibt,  ist  ein  unmög- 
licher. Sigurös  vortreftiiehkeit  hat  mit  der  dauer  seines  lebens  nichts 

zu  schaffen,  aber  der  besitz  der  frau  (str.  1)  währt  nicht  länger  als 

bis  zu  seinem  tode  (str.  3).  Wenn  die  strophe  eine  alte  Interpolation 
ist,  so  kann  sie  älter  als  Guör  I,  18  sein,  aber  sicher  ist  das  nicht ; 

formell  kann  sie  eine  übergangsform  von  HITu  II,  39  zu  Guör  I, 

18  sein,  aber  auch  eine  combination  aus  diesen  beiden  (s.  Unters. 

III,  121  ff.). 
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3,  Die  brüder  zusammen  sind  schuldig;  nach  str.  7  ist  sogar 

Hygni  der  hauptschuldige  —  obgleich  er  doch  nicht  der  mörder 

ist  — ;  das  motiv  ist  neid :  für  eine  aufstachelung  durch  Brynhild 
ist,  wie  man  deutlich  sieht,  noch  kein  platz. 

4 — 5.  Nach  diesen  atrophen  wurde  Sigurör  draussen  ermordet. 
Diese  Vorstellung  ist  die  älteste.  Über  den  hetttod  und  die  iiber- 
gangsform,  wo  die  leiche  zu  GuÖrun  ins  bett  geworfen  wird,  s.  zur 

Sig  sk  oben  s.  245.  Aus  dieser  Übergangsform  ist  auch  die  des 
Nibelungenliedes  entstanden.   (Unters.  III,  62). 

4,  1.  Für  at  liest  Kölbing,  Germ.  19.  351  f.  af.  Dafür  kann 

sprechen,  dass  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  G-uörun  sich  auf 
dem  bing  befindet.  Abgesehen  davon  ist  at  wol  verständlich.  Die 

brüder  können  Sigurör  auf  dem  weg  zur  bingstätte  ermordet  haben  : 

das  pferd  ist  darauf  den  übrigen  —  berittenen  —  pferden  gefolgt, 
denn  auch  die  brüder  sind  angekommen  (z.  5).  Eine  andere  frage  ist, 

ob  ping  hier  nicht  eine  andere  Versammlung  als  zur  gerichtssitzung 

bedeutet  (s.  DuH  z.  st.),  in  diesem  fall  hätte  der  Verfasser  der  prosa 

Frd  dauda  Sigurdar  die  stelle  miss verstanden. 

5,  3.    ürughlyra,  vgl.  ags.  ürigfedera. 

6,  Da  Guörün  nicht  vermutet,  wer  Sigurör  ermordet  hat,  kann 

sie  sich  auch  nicht  mit  Brynhild  gezankt  haben.  —  Dass  die  strophe 
vier  zeilen  hat,  berechtigt  nicht  zu  der  annähme  einer  lücke. 

7,  6.  fyr  handan  ver,  'an  der  anderen  seite  der  seebucht'.  Das 
gedieht  hat  skandinavische  geographie,  und  es  ist  unrichtig,  ver 

durch  'fiuss'  zu  übersetzen,  um  so  den  Rhein  hineininterpretieren 
zu  können.  Die  bingstätte  liegt  in  einem  abstand  von  der  wohnung 

und  ist  davon  durch  eine  bucht  getrennt.  Diese  ist  nicht  so  tief, 
dass  man  nicht  um  sie  hinreiten  könnte,  denn  Grani  kommt  nach 

(oder  von!'')  dem  bingplatz  gelaufen.  Dass  d  sudrvega  (8,  2)  'in 

Deutschland'  bedeuten  sollte  (Gering,  Glossar)  ist  undenkbar,  denn 
der  bingplatz  liegt  nicht  in  einem  fremden  lande.  (Str.  14,  7  be- 

deutet sudremn  'dänisch',  s.  zst.). 
8,  3.    Für  pd  liest  F.  Jönsson  par. 

9,  7 — S  sind  unverständlich.  Bu  udt  vermutet  z.  8  ni  für  en  oder 
vitira  für  vitir;  Bu  tili  en  —  heldr;  Bu  Arkiv  19,  16    est  verstr  manna. 

11,5-10.  S.  Unters.  III,  120  f.  Grundtv  und  Bu  haben  diese 
verse  dem  ersten,  Edzardi  und  Jessen  haben  sie  dem  zweiten  liede 

zugewiesen.    Die    frage  ist  eine  ähnliche  wie  bei  str.  2.    In  Gnör  1 
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sind  die  verse  unentbehrlich,  was  freilich  allein  noch  nicht  mit 

voller  Sicherheit  die  priorität  dieser  stelle  beweisen  würde,  sondern 

nur,  dass  die  verse  hier  nicht  später  hinzugefügt  worden  sind;  in 

Guör  II  aber  sind  sie  überflüssig,  da  Gudrun  von  ihren  erfahrungen, 

empfindungen  und  Handlungen  erzählt,  aber  keine  beschreibung  im 

einzelnen  ihres  zustandes  gibt.  Str.  11,  1 — 4  berichtet  sie,  dass  sie 

in  den  wald  gieng,  zu  sammeln,  was  die  wölfe  übrig  gelassen  hatten, 

und  str.  12  wird  gesagt,  was  sie  dabei  empfindet;  dazwischen  sind 

11,  5 — 10,  wo  sie  mit  anderen  frauen,  welche  niemals  in  ihrer 
Situation  verkehrt  haben,  verglichen  wird,  ein  störender  zusatz.  Diese 

auffassung  des  Verhältnisses  der  beiden  stellen  bestätigen  12,  3 — 4, 

denn  diese  ist  die  quellenstelle,  welche  den  versen  des  ersten  liedes 

zu  gründe  liegt;  später  hat  die  ähnlichkeit  mit  12,  3 — 4  die  auf- 

nähme der  jüngeren  stelle  neben  der  älteren  veranlasst.  —  Ob  aus 

11,  1 — 4.  12.  13  zwei  Strophen  zusammenzustellen  sind,  bleibt 

fraglich;  die  ruhepunkte  sind  nach  11,  4  und  12,  8.  —  Über  soltinn, 

'forkommet,  udpint'  s.  Bu  tili;  in  Guör  I  steht  sorg  füll.  Die  priorität 
des  ersten  liedes  im  hinblick  auf  den  platz  der  zeilen  entscheidet 
noch  nicht  über  die  lesart. 

12,  2.    nidmyrkr  ist  apposition  zu  nött,  s.  Arkiv  37,  127. 

12,  G.  Wenn  man  mit  Grundtvig1  betra  für  betri  liest,  so  ist  z.  7 
peir  zu  streichen.  Aber  betri  ist  richtig;  peir  geht  auf  die  wölfe. 

Die  jüngeren  zeilen  9 — 10  vertragen  sich  auch  sprachlich  nicht  mit 

z.  5 — 8.  Für  die  annähme  einer  lücke  (Grrundtvig)  bietet  die  Volss 
keinen  anhaltspunkt ;  aus  heyrdi .  .  .  vurga  pyt  (Volss  86,5)  folgt 

nicht,  dass  in  der  strophe  eine  form  des  verbums  pjöta  vorkam. 

13,  1.  af  fjalli.  Bei  den  geographischen  anschauungen  des  gedichtes 

ist  hier  an  die  norwegischen  berge  zu  denken.  Man  könnte  fragen, 

ob  af  fjalli  nicht  bedeuten  kann:  'von  der  höhe,  wo  GuÖrün  die 

Überbleibsel  von  Sigurös  leiche  gefunden  hat';  auf  dem  wege  zu 
der  bingstätte  hätte  man  eine  höhe  passieren  müssen,  und  hier  wäre 

Sigurör  ermordet  worden.  Aber  da  Guörüns  reise  af  fjalli  fünf 

tage  währt,  ist  an  das  norwegische  hochland  zu  denken.  Nach 

diesen  fünf  tagen  erreicht  sie  die  niederung,  und  zwar,  wie  str.  14 

lehrt,  dänisches  gebiet.  Da  sie  nicht  über  das  meer  setzt,  wird 

das  südliche  Schweden,  das  im  LI.  Jahrhundert  zu  Dänemark  gehörte, 

gemeint  sein. 

13,  »i-     Hg'lfs.    Wer    dieser    llolfr    ist,    ist  nicht  bekannt;  an   Qlfr 



272  GuÖriinarkviöa  IT  (en  forna). 

Hjalpreksson,  der  niemals  Hplfr  heisst,  zu  denken,  besteht  kein 

»rund.  Aus  str.  14  geht  hervor,  dass  llölfr  in  Dänemark  herrscht.  — 
Vielleicht  ist.  Hniilfr  zu  lesen:  die  versform  (zwei  hebungen  am 
Schlüsse  des  verses)  beweist  das  freilich  nicht  (vgl.  30,6). 

14,  7—8.  sudrcena  und  danska  bedeuten  hier  dasselbe  und  bilden 
einen  gegensatz  zu  der  norwegischen  heiniat  der  Guörün.  —  über 
sali  s.  zu  25,6. 

15 — 16.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  diese  aufzählung  ursprünglich 
kürzer  war,  aber  sichere  kennzeichen  einer  erweiterung  sind  nicht 
vorhanden. 

16,8.  d  Fjoni  (Bu)  stimmt  zu  der  geographie  des  gedichtes; 

Fivi,  'en  egn  i  Skotland,  der  ikke  kan  vsere  ment'  Bu  tili. 
17,  2  gotnesk  scheint  im  Zusammenhang  mit  den  übrigen  geogra- 

phischen Vorstellungen  des  gedichtes  'gotländisch'  zu  bedeuten. 
17.  Dass  die  strophe  aus  einer  achtzeiligen  strophe  erweitert, 

nicht  aus  zwei  Strophen  gekürzt  ist,  halte  ich  für  sicher,  wenn 

auch  bei  der  Wiederherstellung  des  ursprünglichen  hier  und  da 

zweifei  möglich  bleibt.  Z.  3 — 4  halte  ich  für  einen  vielleicht  nicht 
einmal  als  verse  gemeinten  einschub.  Keiner  der  besserungsversuche 

(angeführt  bei  Grering)  befriedigt.  Schon  die  Vplss  hat  sie  gekannt. 

Die  worte  über  den  söhn  (z.  9 — 10)  können  nicht  echt  sein,  denn 
aus  Gruoruns  erzählung  geht  hervor,  dass  nur  Siguror  ermordet 

worden  ist,  —  sofort  nach  seinem  tode  verlässt  sie  haus  und  hof ;  — 
und  dass  die  zweite  stelle,  welche  den  söhn  nennt,  interpoliert  ist, 

ergibt  sich  auch  aus  anderen  kriterien  (s.  zu  str.  27 — 31).  Die  Wieder- 

holung vildi — -midi  (z.  9.  12),  welche  man  durch  emendationen 
fortzuschaffen  versucht  hat,  erklärt  sich  aus  der  erweiterung.  Wenn 

nun  neben  z.  9  (vildi) —  11  (eda)  noch  ein  zeilenpar  unecht  ist.  so 
können  das  nur  z.  3 — 4  sein. 

19.  Schon  Grrundtv  und  Bu  haben  vermutet,  dass  z.  1 — 4  zugleich 

mit  18,  9 — 12  interpoliert  sind  (z.  1  auch  in  einer  strophe  mit  für- 
stennamen  in  der  Hervs,  Norr  skr,  s.  265).  Aber  auch  der  rest 

der  strophe  kann  nicht  echt  sein ;  der  hanghardr  und  seine  lidur 
haben  mit  Guorüns  erzählung  nichts  zu  schaffen.  Dass  Langbar&r 

ein  adjeetiv  sein  und  Atli  andeuten  sollte,  ist  eine  sehr  unwahr- 
scheinliche Vermutung;  er  müsste  in  diesem  fall  doch  wenigstens 

vorher  genannt  sein.   Vgl.  noch  zu  24,  5 — 8. 
19,1.     Valdamarr  af  Danmqrk  Volss  s.  87,4. 
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20.  Diese  strophe  folgt  richtig  auf  18,  1 — 8.  Sie  erzählt  noch  von 
den  Verhandlungen  der  mutter  mit  den  brüdern.  Erst  hat  8ie  ihre 

söhne  gefragt,  ob  sie  der  Schwester  bussgeld  zahlen  wollen,  und 

Gunnarr  und  Hogni  haben  sich  beide  dazu  bereit  erklärt  (18,  1 — 4); 
dann  fragt  sie  im  allgemeinen,  wer  zu  Gudrun  reisen  will,  sie  zu 

trösten,  und  die  antwort  lautet,  gleichfalls  allgemein  (str.  20):  'alle 

sind  bereit.'  Nur  z.  8  greift  den  späteren  ereignissen  voraus  l). 
Dass  die  strophe  zu  den  Verhandlungen  vor  der  reise  und  nicht  zu 

dem  späteren  gespräche  mit  GuÖrün  gehört,  geht  daraus  hervor, 

dass  die  brüder  erst  str.  24,5 — 8  zu  GuÖrün  kommen;  sie  können 
also  nicht  str.  20  zu  ihr  sprechen.  Und  das  bestätigt  zugleich  von 

einer  anderen  seite,  dass  18,  9 — 19,  12,  welche  die  antwort  von  der 
frage  trennen,  nicht  echt  sein  können. 

Eine  weitere  frage  ist  es,  ob  die  reihe  17,1 — 2.  5 — 8.  11  — 12. 
18,  1 — 8.  20,  welche  man  durch  die  ausscheidung  der  jüngsten  zeilen 

in  17 — 20  erlangt,  nun  auch  den  ursprünglichen  text  repräsentiert, 
oder  ob  auch  sie  durch  erweiterung  aus  einer  noch  kürzeren  reihe 

entstanden  ist.  Tatsächlich  wird  hier  zweimal  dasselbe  gefragt  und 

dasselbe  geantwortet.  Man  kann  daher  mit  recht  vermuten,  dass 

str.  20  die  ursprüngliche  antwort  auf  str.  17  enthält.  In  diesem 

fall  sind  auch  18,  1 — 8  jünger;  davon  sind  z.  1 — 4  dem  inhalte 

nach  eine  Wiederholung  von  20,1 — 4;  18,5 — 8  könnten  auch  mit 
z.   9 — 12  zusammengehören. 

21 — 24, 4.  Guörün  bekommt  einen  vergessenheitstrank,  und  sie 
vergisst,  was  geschehen  ist.  Da  aber  der  trank  nachher  nicht  die 

geringsten  folgen  hat,  da  Guörün  im  gegenteil  str.  29  behauptet, 

dass  sie  Sigurör  nicht  vergessen  kann,  sind  die  strophen  interpoliert. 

Das  wird  durch  24,5 — 8  bestätigt;  wenn  Grimhildr  erst  24,7 — 8 

GuÖrün  besucht,  so  kann  sie  ihr  nicht  str.  21  einen  vergessenheits- 
trank gereicht  haben.  Der  trank  ist  eine  nachahmung  des  trankes, 

wodurch  Sigurör  in  der  Sig  meiri,  welche  jünger  als  das  2.  Guörüns- 
lied  aber  älter  als  diese  strophen  ist,  Brynhild  vergisst. 

21,  4.  Es  besteht  kein  grund,  mnndak  in  mijndak  zu  ändern  und 

zu  übersetzen  'damit  ich  vergessen  sollte'.  Das  resultat,  das  24,  1  —  4 
ausführlicher  mitgeteilt  wird,  ist  hier  schon  angedeutet. 

1 )   Beachtung  verdient  die  lesart  ef  ek  lr/'/a  gerda.    Wenn  diese  richtig  ist,  so 
gehört  auch  diese  zeile  zu  den  Unterhandlungen,  welche  der  reise  vorangehen. 

18 
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21,6.    Über  jardar  megin  s.  zu  Häv  137. 

21,  8.  sonar  dreyra,  das  blut  des  sonargoltr,  über  welchen  Sievers 
Beitr  12,  177  anm.,  16,  540  handelt.  Schon  die  Yolss  hat  die  stelle 

missverstanden  :  ok  dreyra  sonar  hennar. 

22,  5—8.  S.  die  mitteilung  M.  Olsens  Arkiv  26,  339  ff.  über  eine 
Vorlesung  Bugges,  wo  die  stelle  auf  geniale  weise,  wie  folgt,  erklärt 

wird :  Igngfiskr  langr  =  orrnr ;  Haddingja  ('s0kongernes')  lands  ax 
öskorit;  'tang'  (so  schon  DuH),  d.  i.  sqI-  innleid  dyra  =  herbergi  —  inni. 
orm{r)  +  inni  -\-  sqI  =  or-  ($r-,  6r-)  minnisol.  Frühere  erklärungen 
sind  vollständig  unbefriedigend. 

23,6.  Über  blotnar  {blotnar  Rask)  bemerkt  Bugge  s.  424  b: 

'•blötirm  betyder  ellers  altid  „den,  som  er  dyrket,  den.  til  hvem  der 

er  ofret",  aldrig  „ofret".  Jeg  tror  derfor,  at  vi  her  har  blotnar  med 

o,  „udbl0dte",  der  forholder  sig  til  blautr  .  .  .  .  som  rodinn  til  raudr. 
blotnar  stemmer  ogsaa  bedre  overens  med  brunninn  og  sodinn\ 

24;,  1—4.  Bugges  änderung  von  gleympv,  ha'fpv  in  gleymdak, 
hafdak  ist  evident,  auch  gegen  ol  für  ar  1 1  ist  kaum  etwas  einzu- 

wenden, und  der  genitiv  JQfurs  muss,  wenn  die  Überlieferung  richtig 

ist,  wol  von  gleymdak  abhängen.  Aber  ior  bivg  ist  unverständlich, 

und  auch  in  z.  3  wird  wol  etwas  nicht  in  der  Ordnung  sein.  Die 

construction  ist  sehr  auffällig;  durch  eine  ausschliesslich  metrische 

änderung,  welche  eine  silbe  hinzufügt,  ist  der  stelle  nicht  geholfen. 

(Z.  3  vermutet  Jönsson  alls  jqfurs  bgls,  Sijmons  bql  qlU  Gering 

qlveig;  z.  4  Bu  und  Grrudtv  jambjügs,  'svserdb0jet',  Sijmons  björbjiig. 
Jönsson   björveig). 

24,  5—8.  Diese  verse  folgen  richtig  auf  str.  20.  Nur  ist  es  nicht 
ganz  klar,  wer  die  drei  könige  sind.  An  Atli  kann  man  auch  hier 

nicht  denken,  da  Gn'mhildr,  die  Atlis  antrag  der  tochter  mitteilt, 
erst  nachher  auftritt.  In  dem  ganzen  gedichte  deutet  nichts  darauf, 

dass  er  bei  diesem  auftritt  zugegen  ist.  Vielleicht  hat  der  dichter 

an  die  alte  trias  gedacht  und  übersehen,  dass  Gruttormr  nach  str.  7 

tot  ist.  Sonst  bleibt  nur  übrig  entweder,  dass  der  dritte  ein  anony- 
mus  ist,  von  dem  der  dichter  sich  keine  nähere  Vorstellung  gemacht 

hat,  oder  dass  prennir  in  z.  6  ein  fehler  für  tvennir  ist. 

24,  7.  Für  sjalfa  vermutet  K  udt  sJQlf,  vgl.  aber  Bu  udt,  der 

auf  Gri'p  5  hinweist. 

25—26.  Gn'mhildr  zählt  die  geschenke  auf,  welche  sie  GuÖrün 
geben  will.   Diese  sollen  nicht  Guörün  zu  der  ehe  mit  Atli  bewegen, 
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sondern  sie  dienen  dazu,  sie  zu  versöhnen,  —  was  der  zweck  der 
reise  war.  Die  ehe  selbst  ist  das  wichtigste  der  ihr  angebotenen 

geschenke.  Dass  Guörün  darauf  nicht  eingehen  würde,  konnte  man 
nicht  vermuten.  Es  ist  demnach  ganz  natürlich,  wenn  Guörün  nicht 

sagt,  dass  die  reise  der  mutter  und  der  brüder  einen  doppelten  zweck 
hatte.  Auch  dass  Atli  bei  der  mutter  um  sie  angehalten  hatte,  braucht 

nicht  erzählt  zu  werden,  da  Gudrun  ihre  eigenen  erlebnisse  mitteilt, 

und  sie  selbst  erst  jetzt  Atlis  Werbung  erfährt.  Die  anderen  geschenke 

sind  geld,  das  von  Guörün*  vater  —  nicht  von  Sigurör  —  stammt, 
und  Hlqdres  salir. 

25,  6.  Hloßves  sali,  vielleicht  'fränkische  zelte',  d.  h.  'fränkisches 

gewebe',  s.  Falk,  Maal  og  Minne  1916  s.  27.  Dagegen  ist  es  sehr 
zweifelhaft,  dass  sali  (su&rcena)  in  str.  14  gleichfalls  'gewebe'  be- 

deuten sollte,  da  aus  dem  folgenden  svani  hervorgeht,  dass  von  den 

bildlichen  darstellungen  in  dem  gewebe  die  rede  ist.  Dass  das  wort 

'in  der  sage'  etwas  anderes  bedeuten  sollte  als  im  gedichte  (Falk 
aao.),  ist  nicht  anzunehmen,  da  die  mitteilungen  über  die  beschäf- 
tigung  der  frauen  zu  der  ausmalung  der  Situation  und  nicht  zu 

der  alten  Überlieferung  gehören. 

25,  7.     Über  arsalr  (nicht  drsalr)  s.  Falk  aao.  s.  30  f. 

26,  2.  hlada,  schw.  verb.  'vreve  lad  (baand)'  Falk.  Anders  Björn 

Olsen  (mündl.)  'opstable  og  laegge  träd  pä  träd  (ved  spjald)'. 
27 — 31.  Str.  27  behauptet  Gruörün,  es  zieme  ihr  nicht,  mit  Bryn- 

hilds  bruder  zusammen  zu  leben.  Grimhildr  fordert  sie  dann  auf 

(28),  ihren  zorn  fahren  zu  lassen,  und,  wenn  sie  kinder  gebäre, 

sich  zu  fühlen,  als  lebten  SigurÖr  und  Sigmundr  noch.  Dann  sagt 

Gudrun  (str.  29),  sie  könne  seit  dem  tode  Sigurös  an  keine  freude 

und  keine  ehe  denken.  Grimhildr  aber  preist  (str.  30)  Atli  an, 
worauf  Gtaiörün  sie  bittet  (31),  diesen  mann  nicht  zu  loben;  er 

werde  Gunnarr  und  Hogni  ermorden;  sie  aber  werde  nicht  ruhen, 

bis  sie  ihn  getötet  habe.  Str.  27.  28  können  unmöglich  zu  dem 

alten  gedichte  gehören.  27  ist  mit  31  in  directem  Widerspruch.  Hier 

gibt  Guörün  als  den  grund,  warum  sie  Atli  nicht  heiraten  will,  an, 
dass  dieser  ihre  brüder  ermorden  wird.  Sie  fühlt  sich  also  mit 

ihren  brüdern  solidarisch,  ganz  wie  Hpgni  str.  10  gesagt  hat.  Es 

ist  also  kein  Widerwillen  gegen  Brynhild  und  ihr  geschlecht,  was 
sie  von  der  ehe  mit  Atli  zurückhält.  Und  das  ist  auch  darum 

unmöglich,  weil  wir   zu   str.  3  und   6  gesehen  haben,  dass  das  lled 
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von  dem  streit  der  frauen  und  von  Brynhilds  eingreifen  in  die 
handlung  nichts  weiss.  Str.  29  spricht  Guörün  von  den  früheren 
ereignissen.  Es  ist  eine  gute  antwort  auf  26.  Grimhild  hat  ihr  eine 
neue  ehe  vorgeschlagen;  sie  aber  kann  an  keine  freude  denken; 

sie  kann  Sigurör  nicht  vergessen.  Das  ist  der  erste  gedanke,  der  in 
ihr  aufkommt,  wenn  von  einer  neuen  ehe  die  rede  ist.  Wenn  darauf 

der  neue  freier  ihr  als  ein  ganz  vollkommener  mensch  vorgestellt 
wird,  gibt  sie  auch  darauf  antwort,  und  sagt,  wesshalb  sie  diesen 

erst  recht  nicht  haben  will.  In  dem  überlieferten  gespräche  ist  die 

natürliche  gedankenreihe  durch  ein  zu  frühes  eingehen  auf  Atli 

gestört.  Hier  heisst  es :  'Atli  will  ich  nicht',  —  'ich  will  gar  keinen 

mann'  —  und  dann  noch  einmal,  aber  aus  einem  ganz  anderen 

gründe:  'Atli  will  ich  nicht'.  Die  strophe  steht  unter  dem  einfluss 
der  Sig  sk;  zu  seit  at  auka  vgl.  Sig.  sk  18.  —  Gegen  str.  28  gilt 
die  zuletzt  genannte  einwendung  in  noch  höherem  grade.  Z.  S  ef  pü 

sona  foedir  stammt  direct  aus  Sig  sk  18.  Inhaltlich  ist  die  strophe 

auch  unmöglich.  Mit  Sigmundr  muss  Gudruns  söhnchen  gemeint  sein: 

das  2.  GuÖrünlied  weiss  von  diesem  knaben  nichts ;  vgl.  die  erör- 
terungen  zu  str.  17  ;  für  die  ermordung  des  knaben  ist  im  gedichte 

kein  platz.  Guörün  antwortet  auch  auf  str.  28  gar  nichts ;  seit 
Sigurös  tod  kann  sie  nicht  froh  sein ;  die  erwähnung  ihres  söhnchens 

hat  sie  vollständig  überhört.  Str.  27.  28  rühren  also  von  einem 

interpolator  her,  der  den  ganzen  roman  der  jüngeren  dichtung  in 

diesem  Zusammenhang  überblicken  wollte.  Denselben  zweck  verfol- 

gen str.  31,  9 — 12.  Guörün  erzählt  hier  die  geschichte  zu  ende, 
was  doch  nicht  dem  zweck  der  strophe  entspricht,  die  nur  den  grund 

angeben  soll,  wesshalb  Guörün  nicht  dem  Atli  verheiratet  werden 

will.  Es  ist  demnach  unrichtig,  wenn  F.  Jönsson  nach  31,8  eine 
lücke  annimmt. 

28,  3—4-  sind  in  der  überlieferten  form  nicht  ganz  verständlich. 
Vielleicht  hat  Corppb  recht  in  der  änderung  pött  vir  hafim  In 
diesem  fall  will  Grimhildr  mit  ihren  söhnen  die  schuld  tragen: 

'obgleich  wir  dir  leid  getan  haben.' 

29,  7.  Hrsegifr,  'riesin  der  leichen',  'wolf,  sehr  skaldisch.  Das 
asyndeton  Hrgegifr,  Huginn  ist  bedenklich.  K  udt  vermutet  ok  huginn. 

Sijmons'  versuch,  in  einem  der  beiden  Substantive  ein  adjectiv  zu 
sehen,  scheitert  an  dem  folgenden  saunt». 

32 — 33.     Die    sechszeiligen    Strophen    können    kaum   einen  grund 
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abgeben,  mit  Grundtvig2  resp.  Ettmüller  32,  5  —  6.  33,  3—4  zu 
streichen  und  mit  Hildebrand  die  beiden  Strophen  zu  einer  zu  con- 
trahieren.  Der  ausdruck  wird  dadurch  allzu  allgemein ;  die  länder 
müssen  wol  genannt  werden. 

•34,  3—4.     'von  meinen  verwandten  (dazu)  genötigt.' 
34,  7—8.  Die  kurze  anspielung  auf  den  späteren  tod  der  knaben 

hat  nicht  wie  str.  27.  28.  31,  9 — 12  den  zweck,  den  ganzen  roman 
zu  erzählen,  sondern  sie  illustriert  Guörüns  Stimmung.  Die  worte 

bedeuten  in  der  fassung  unseres  textes:  'durch  den  tod  der  knaben 
bekomme  ich  die  brüder  nicht  zurück.' 

35,  4.  hafid  (Grrundtvig),  plural ;  es  sind  wol  die  bedienten  gemeint 
(vif  valnesk). 

35,  9—10.  Die  Volss  schreibt :  fönt  .  . .  ok  ena  pridju  (daga)  enn 
landveg. 

36 — 37.  Eine  lücke  braucht  man  nach  36  nicht  anzunehmen. 

Die  darstellung  ist  sprunghaft.  Natürlich  müssen  aber  36.  37  nicht 

zu  einer  strophe  verbunden  werden ;  mit  37  hebt  ein  neuer  abschnitt 

an;  zwischen  36  und  37   vergeht  einige  zeit. 

37 — 44.  Ein  gespräch  in  der  brautnacht;  nach  37  haben  Atli 
und  Gudrun  beide  geträumt. 

37,  2—4  'ich  glaubte  über  den  tod  meiner  verwandten  zu  zürnen' ; 
sie  sind  also  noch  nicht  tot.  Guörün  hat  vom  tode  der  brüder,  Atli, 

der  z.  5 — 6  spricht,  von  den  darauf  folgenden  ereignissen  geträumt. 

37.  5 — 8  sind  nicht  mit  38  zu  einer  strophe  zu  verbinden ;  mit 

Hugda  ek  beginnt  eine  traumstrophe,  hier  wie  40.  41.  42.  Z.  7 — 8 
sind  erzählende  worte  der  GuÖrün:  er  wollte,  dass  ich  den  träum, 

aus  dem  er  eben  erwachte  (5 — 6),  deuten  sollte.  Darauf  folgt  der 
inhalt  des  traumes,  wie  Atli  ihn  mitteilt,  vüsinnis  spq  ist  accusativ : 

die  Unglücksprophezeiung. 
39.  Guörün  deutet  das  schwert,  wovon  Atli  geträumt  hat,  als 

feuer  und  sucht  dafür  eine  erklärung.  Es  ist  daher  unrichtig,  wenn 

man  angenommen  hat,  dass  der  träum  sich  auf  Atlis  Verbrennung 

beziehe.  Denn  nur  in  der  —  falschen  —  deutung  ist  von  feuer  die 
rede.  Man  kann  auch  eine  anspielung  auf  den  brand  nicht  durch 

die  annähme,  dass  Strophen  verloren  wären,  einführen,  denn  str.  39 

kann  nicht  die  antwort  auf  eine  strophe  sein,  welche  von  feuer  handelte, 

da  z.   1 — 2  deutlich  aussagen,  dass  im  träum  von  eisen  die  rede  war. 

40,  3—4  lata  ist  hier  'verlieren'  (Bu  tili).  Darum  ist  es  unrichtig, 
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vildigak  in  vilcla  ek  zu  ändern,  wie  Jönsson  und  andere  nach  ihm  tun. 

41,  3—4   sind   unverständlich,   'ohne  fleischnahrung  nach  dem  un- 

glückshause'  ? 
41,  7.  Es  ist  nicht  klar,  womit  die  worte  sorgmöds  sefa  zu  ver- 

binden sind.  Etwa  zu  dem  aus  tuggin  zu  folgernden  essenden  manne? 
Oder  zu  ek  (z.  5).  In  letzterem  fall  ist  die  construction  weniger 

verschroben,  aber  der  sinn  scheint  weniger  richtig. 
42,  7.  Die  einsetzung  der  nicht  contrahierten  form  ndi  ist  nicht 

notwendig;  vgl.  die  dreisilbler  str.  3,  2.  7;  29,  4. 

43,  2.  Das  in  den  text  aufgenommene  ssefang  (so  Bu  tili,  ssefqng 
Rask)  wird  durch  hvUinga  (z.  4)  gestützt.  Gruörün  deutet  die  tiere, 

die  im  träum  gegessen  werden,  als  fische.  Allerdings  scheint  es 
unnötig,  das  erzählt  wird,  dass  die  männer,  ehe  sie  sich  auf  den 

fischfang  begeben,  sich  darüber  unterhalten,  aber  an  um .  . .  dcema 

lässt  sich  nichts  ändern ;  wir  haben  es  hier  mit  einer  etwas  über- 
flüssigen breite  zu  tun. 

43,  5—8.  Zu  ssefang  und  hvitingum  passt  auch  drottum,  'Optraek- 
keu  af  Fiske  ved  Fiskesnor;  derfra  nu  ogsaa  alm.  om  den  optrukne 

Fisk'  (Bu  tili  nach  Eirfkr  Jönsson).  Da  aber  nicht  die  männer 
sondern  die  fische  umkommen,  ist  für  feigir  zu  lesen  feigjum  (zu 

drqttum).  Der  einwand,  dass  feigr  sonst  nicht  von  tieren  gesagt  wird 
(Bu  aao.),  hat  hier  weniger  zu  bedeuten,  da  in  dem  träum  der  tod 
der  haukar  und  hundar  als  ein  fürchterliches  ereigniss  vorgestellt 

wird,  und  Atli  dabei  an  menschliche  wesen  denkt;  Gruörün  will  also 

sagen :  'die  geschöpfe,  welche  nach  deinem  träum  feigir  sind,  sind 
nur  hvitingar\  Peir  sind  die  seggir  aus  z.  1  ;  diese  werden  bald 

[fdrra  nätta  bedeutet  nicht,  dass  noch  nicht  geborene  kinder  bald 
umkommen  werden,  sondern  dass  GuÖrün  den  tod  der  fische  in  die 

nächste  Zukunft  verlegt)  an  einem  frühen  morgen  die  toten  fische 
verzehren. 

44,  1—4.  Für  Lxga  ek  liest  Gfrundtvig2  Lag  ek  und  für  prdgjar» 
prdgjorn.  Ich  halte  das  der  hauptsache  nach  für  richtig;  nur  z.  1 
Id  ek.  Laega  steht  dann  unter  dem  einfluss  der  vorhergehenden 

conjunctive.  GuÖrün  sagt:  „ich  lag  darauf  (nachdem  ich  mit  Atli 

das  eben  mitgeteilte  gespräch  geführt  hatte)  eigensinnig  im  bette 
(d.  h.  ich  wollte  nicht  aufstehen),  und  ich  wollte  auch  nicht  schlafen ; 

dessen  erinnere  ich  mich  sehr  gut."  —  Ein  abschluss  —  etwa  eine 
halbe  strophe  —  scheint  zu  fehlen. 
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Alter   und   h  e  i  m  a  t. 

Das  gedieht  scheint  der  grenze  des  10.  und  11.  Jahrhunderts 

anzugehören,  vgl.  zu  Helr.  Ich  glaube,  dass  es  in  Norwegen  ent- 
standen ist.  Es  hat  norwegische  geographie ;  der  dichter  stellt  sich 

die  wohnstätte  der  Gjükunge  in  Norwegen  vor ;  Grrimhildr  ist  eine 

gotnesk  Jcona.  Aber  auch  Dänemark  wird  genannt;  hier  hält  Gruörun 

sich  auf,  und  was  sie  hier  stickt,  sind  abbildungen  von  dänischen 

sagen.  Im  Zusammenhang  mit  den  anweisungen  für  die  dänische 
herkunft  eines  teiles  der  älteren  tradition  (vgl.  zu  Am)  und  für  die 

spätere  pflege  der  Überlieferung  auf  Island,  scheinen  die  Verhältnisse 
des  Grudrünliedes  auf  eine  Übergangsstufe  zu  deuten,  auf  der  die 

Überführung  des  Stoffes  aus  Dänemark  nach  Norwegen  statt  gefun- 
den hatte.    Vgl.  Unters.  III,   137. 

GUDRUNARKV1DA  III. 

Die  prosa  ist  eine  einleitung,  welche  mit  den  schlusssätzen  der 

prosa  vor  Gruör  II  zusammenhängt  und  gleichzeitig  mit  diesen  und 
mit  der  aufnähme  von  Guar  III  in  die  Sammlung  entstanden  sein 

muss.  (Vgl.  zu  Drap  Nifl).  Der  inhalt  beruht  ganz  auf  dem  gedichte. 

Nur  dass  Herkja  Atlis  frilla  gewesen  war,  steht  nicht  in  den  versen ; 

vgl.  darüber  unten. 

Stofflich  besteht  zwischen  GruÖr  III  und  den  anderen  gedichten  nur 

ein  geringer  Zusammenhang.  Von  Guörüns  früherem  leben  wird 

nirgends  gesprochen ;  nur  spielen  str.  5.  7  auf  den  tod  Hognis  und 

Ghinnars  an.  Dass  Gruörun  früher  dem  Sigurör  vermählt  gewesen  ist, 

erhellt  nicht,  und  auch  von  Brynhild  ist  nicht  die  rede,  aber  diese 

dinge  liegen  abseits  von  dem  stoffe  des  gedichtes;  sie  können  dem 

dichter  sehr  wol  bekannt  gewesen  sein.  Die  besondere  bedeutung 

des  gedichtes  liegt  in  der  bearbeitung  eines  motivs  und  in  dem 

auftreten  von  namen  aus  der  Dietrichdichtung.  Die  strophen,  auf 

welche  es  ankommt,  sind  4 — 5;  ihr  inhalt  ist  entstanden  durch 
umdeutung  der  schönen  aus  der  Piörekssaga  (c.  384,   Unger  c.  339) 
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bekannten  erzählung,  in  der  Erka  den  aus  der  schlaeht  bei  Gronsport 
zurückkehrenden  Piörekr  begrübst,  ihn  umarmt,  und  mit  ihm  weint. 

In  dem  Guörünliede  wurde  Erkas  rolle  auf  die  einzige  gattin  Attilas, 

welche  die  nordische  tradition  kennt,  übertragen,  und  Herkja  wurde 

zu  einer  Verleumderin  gemacht;  die  prosa  fasst  sie  dann  weiter  als 

eine  frilla  auf,  was  eine  Schlussfolgerung  aus  str.  2,  3 — 4  sein  kann 
aber  auch  auf  mehr  oder  weniger  genauer  kenntniss  der  deutschen 

Überlieferung  beruhen  kann.  Das  gottesurteil  ist  eine  selbständige 

zutat  des  dichters  ohne  anknüpfung  an  die  tradition,  aber  für  ihn, 

wie  die  darstellung  zeigt,  die   hauptsache. 

2,  3.   er  mer  ?  Bu  udt. 

3,  5.  Für  Bugges  conjeetur  (udt)  Pjödmars  son  Hesse  sich  anführen, 
dass  eine  spätere  aufnähme  des  nicht  sehr  bekannten  namens  nicht 

ganz  unbedenklich  ist.  Dieses  argument  gilt  jedoch  nur,  wenn  man 
annimmt,  dass  das  gedieht  längere  zeit  mündlich  überliefert  ist;  s. 

darüber  unten.  Die  änderung  ist  gewaltsam,  und  gegen  sie  sprechen 
2,  5  und  5,  1.  Jönsson  liest  an  allen  dreien  stellen  Pjodmar{r). 

3,  6.   patki,  vgl.  Harb.  6,  5. 

4, 1—4.  Piörekss  c.  384  (II,  254):  pd  gekk  hon  at  honom  ok  lagdi 
bädar  sinar  hendr  of  hals  hans  ok  kysti  hann  ok  maelti:  Gödi  vinr 

Pidrekr    konungr !   gakk   nü  med  mir  inn  i  hqll  Hl  Attila  konungs. 

5,  3.  Wenn  pri'r  das  richtige  ist,  so  lässt  sich  die  textverderbniss 
wol  verstehen,  blr  wurde  als  £r  gelesen,  und  nachher  wurde  ne 
hinzugefügt.  Nach  der  Piörekssaga  sind,  als  Piörekr  nach  seinem 
lande  zurückkehrt,  nur  zwei  männer,  er  und  Hildebrandr,  übrig. 

Von  drei  personen,  welche  zusammenreisen,  ist  an  den  stellen, 
welche  HeraÖ  erwähnen,  die  rede  (zb.  c.  415,  Unger  c.  397). 

5,  1—4  können  nicht  auf  die  Nibelungenkatastrophe  bezogen  werden. 
Wenn  das  der  fall  wäre,  so  müsste  die  quelle  ein  deutsches  gedieht 

sein,  in  dem  Dietrich  sich  an  diesen  kämpfen  beteiligt.  Wo  das  aber 

der  fall  ist  (in  II  Q),  ist  er  zugleich  derjenige,  der  Hogni  besiegt  und 
nachher  Grfmhild  tötet.  Das  lässt  sich  mit  der  rolle  von  Guorüns 

vertrautem  freunde  nicht  vereinigen.  (In  I  Q  nimmt  Piörekr  an  den 

Nibelungenkämpfen  noch  nicht  teil).  Die  klage  über  die  verlorenen 

männer  gehört  vielmehr  zu  der  erzählung  von  der  schlaeht  bei 

Gronsport;  hier  leitet  sie  die  oben  angeführte  stelle,  wo  Erka 
Piörekr  umarmt,  ein. 
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5,  5 — 8.  In  der  Pidrekssaga  hat  Erka  ihre  söhne  verloren  und 
ist  darüber  betrübt.  Wo  nun  Gruörün  an  ihre  stelle  tritt,  tritt  auch 
an  die  stelle  des  Verlustes  der  söhne  der  verlust  der  brüder,  und 

der  dichter  hat  hier  also  an  die  Nibelungenkämpfe  gedacht.  Aber 

der  ausdruck  ist  noch  so  allgemein,  dass  man  bei  den  brynjadir, 

namentlich  aber  bei  den  hQfu9nidjar,  neben  den  brüdern  auch  an 
andere  verwandten  denkt.  Das  sind  dann  Erkas  söhne. 

5,  7.  hrinktu  ist  unverständlich ;  keiner  der  vielen  emendations- 

versuche  (hnarkto,  d.i.  hnqgg  tu  Bu  tili,  hnqgg  Jönsson,  hnepjtt  em 
ek  Corppb,  hnqgg tumk  Sievers)  ist  überzeugend.  Zu  beachten  ist  es, 

dass  die  form  auf  -tu  gerade  so  gut  die  3.  person  plural  des  praeteritum 

eines  schwachen  als  die  2  sing.  -+-  pronomen  eines  starken  verbums 
sein  kann.  Für  erstere  auffassung  spricht  die  der  strophe  zu  gründe 

liegende  Situation,  wie  wir  sie  oben  erkannt  haben.  Von  einem 

feindseligen  verhältniss  zwischen  Gruörün  und  Atli,  welches  hier 

zum  ausdruck  gelänge,  ist  sonst  in  dem  gedichte  nicht  die  rede 

(vgl.  9,1);  Gruörün  spricht  auch  mehr  in  einem  klagenden  als  in 
einem  vorwurfsvollen  tone. 

6 — 7.  Für  die  von  Bu  (tili)  vorgenommene  Umstellung  dieser  Stro- 
phen besteht  kein  grund.  Dass  GuÖrün,  ehe  sie  die  probe  besteht,  noch 

einmal  'das  wort  ergreift,  ist  ganz  natürlich,  und  7,  7 — 8  enthalten 
gerade  die  worte,  welche  vor  8,  1  passen.  Auch  schliessen  7,  1 — 2 

sich  gut  an  6,  5 — 8  an ;  die  vielen  männer  sind  in  den  sal  getreten, 
aber  Guörun  klagt,  dass  ihre  brüder  nicht  dabei  sind. 

6.  Nach  z.  4  ist  eine  pause  anzunehmen.  Man  kann  daher  auch 

mit  Munch  und  Bu  (im  texte;  anders  tili)  die  strophe  in  zwei 

vierzeilige  —  aber  lückenlose  —  Strophen  teilen. 
10,  7.  pd  ist  hier  3  s.  praet.  von  piggja.  Das  object  zu  pd  ist 

ausgefallen.  Die  wahrscheinlichste  besserung  ist  die  von  Wisen 

(Emandationer  och  exegeser  tili  norröna  dikter  s.  129)  pd  hcfnd. 

Der  Inhalt  des  gedichtes  weist  auf  die  zeit  hin,  wo  die  dichtung 
von  Dietrich  im  norden  bekannt  zu  werden  und  interesse  zu  er- 

wecken anfieng.  Der  nordischen  Niflungendichtung  ist  Dietrich  un- 
bekannt. Die  Atlilieder  enthalten  auch  keine  interpolationen,  welche 

zeigen  würden,  dass  während  der  zeit  der  mündlichen  Überlieferung 

oder  noch  später  ein  wünsch  lebendig  gewesen  wäre,  diesen  beiden 

in  die  tradition  aufzunehmen.  Dietrichs  eigene  sage,  jugendgeschichto 
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und  exilsage,  sind  auch  der  nordischen  dichtung  fremd  gehlieben. 
Das  dritte  GruÖrünlied  steht  in  dieser  hinsieht  ganz  allein.  Eine 

anknüpfung  lässt  sich  nur  finden,  wenn  man  auf  die  PiÖrekssaga 

achtet.  Diese  bezeugt,  dass  ein  reges  interesse  für  die  Dietrichdichtung 
im  13.  Jahrhundert  existiert  hat.  Der  Verfasser  der  PiÖrekssaga  aber 

war  gewiss  nicht  der  erste  Nordländer,  der  mit  deutschen  männern 

über  ihre  dichtung  gesprochen  hat.  Ein  Vorläufer  dieses  Verfassers 
scheint  der  dichter  des  dritten  Gruörünliedes  gewesen  zu  sein.  Seine 

quelle  war  dieselbe,  welche  auch  der  Verfasser  der  PiÖrekssaga  be- 
nutzte, I  Q,  vielleicht  auch  II  Q  der  Gronsporterzählung  (s.  Die 

Sagen  von  Erm.  und  Dietr.  s.  100).  Vielleicht  war  die  niederdeut- 
sche Dietrichdichtung  noch  nicht  zu  einem  zusammenhängenden 

erzählungscomplexe,  wie  wir  ihn  aus  der  Piörs  kennen,  geworden, 

als  unser  dichter  Dietrichs  gespräch  mit  Erka  kennen  lernte  und 

bearbeitete.  Er  hat  wenigstens  nur  eine  einzige  episode  benutzt.  Die 
weise,  in  der  er  die  rollen  von  Herkja  und  Gruörün  verteilt,  scheint 

darauf  zu  deuten,  dass  ihm  die  chronologische  reihenfolge,  in  der 

in  der  späteren  Überlieferung  diese  beiden  frauen  nacheinander  als 
Attilas  frau  auftreten,  noch  nicht  bekannt   war. 

Das  gedieht  ist  also  älter  als  die  PiÖrekssaga,  aber  es  gehört  doch 
nicht  einem  anderen  Zeitalter  an.  Es  bezeichnet  den  anfang  der 

bestrebungen,  welche  in  der  PiÖrekssaga  eulminieren.  Wir  werden 

durch  diese  erwägungen  etwa  zu  der  wende  des  12.  und  13.  Jahr- 
hunderts geführt.  Damit  ist  in  Übereinstimmung,  dass  das  gedieht 

der  Volss  nicht  bekannt  ist.  Es  gehört  wie  Helr  und  Oddr  zu  den 

jüngeren  gedichten,  welche  nach  der  trennung  der  tradition  *R  und 
der  tradition  *Vplss  gedichtet  und  in  erstere  redaction  aufgenommen 
wurden. 

Beachtung  verdienen  die  namensformen  Pjöftrekr,  Pjö&marr,  Herkja 

gegenüber  Pidrekr,  Petmarr,  Erka  der  PiÖrekssaga.  Diese  formen 

können  gewiss  dazu  benutzt  werden,  die  Unabhängigkeit  des  gedichtes 

von  der  saga,  über  welche  aber  im  voraus  kein  zweifei  besteht, 

darzutun.  Ein  erheblich  hohes  alter  des  gedichtes  können  diese  na- 
mensformen aber  nicht  beweisen.  Der  dichter  hat  die  namen  Pjödrekr 

Pjödrnarr  in  den  nordischen  lautstand  umgesetzt.  Dazu  brauchte  es 

keiner  grösseren  etymologischen  kenntnisse,  als  jeder  besass,  der 

wusste,  dass  ndd.  diet  im  altnordischen  pjöd  lautete.  Und  Herkja 

ist  ursprünglicher  als  Erka,  aber  da  auch  die  mhd  gedichte  im  namen 
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Helche  das  anlautende  h  behalten  haben,  liegt  hier  in  der  Piöreks- 

saga  eine  —  vielleicht  aus  der  quelle  stammende  —  abweichung, 
nicht  aber  im  GruÖrünliede  eine  altertümlichkeit  vor. 

Wenn  das  gedieht  nicht  oder  wenig  älter  als  seine  aufnähme  in 

die  Sammlung  ist,  so  erklärt  sich  auch  der  fehler  Pjödmarr  in  str. 

3,  5  leicht.  Der  mann,  der  das  gedieht  aufnahm,  vielleicht  der  dich- 

ter, kannte  mehr  als  eine  erzählung  —  oder  gedieht  —  von  Dietrich; 
aus  der  Jugendgeschichte  war  ihm  der  namen  des  vaters  bekannt, 
und  diesen  hat  er  irrtümlich,  durch  den  anklang  verleitet,  hier 

geschrieben.  Aber  auch  bei  einem  abschreiber  scheint  der  fehler 

nicht  unmöglich,  sofern  man  davon  ausgeht,  worauf  die  existenz  des 

liedes  deutet,  dass  in  den  kreisen  dieser  dichter-philologen  die  nie- 
derdeutsche Dietrichdichtung  nicht  unbekannt  war. 

Der  namen  Saxi  (str.  6)  ist  der  Fiörs  nicht  bekannt.  Von  bedeu- 
tung  ist  er  dadurch,  dass  er  zeigt,  dass  nach  der  anschauung  des 
dichters  die  Sachsen  Attilas  herrschaft  unterworfen  waren ;  er  weist 
also  direct  auf  die  niederdeutsche  tradition  zurück.  Wenn  er  sunn- 

m,anna  gramr  genannt  wird,  so  bedeutet  das  in  diesen  Zusammen- 
hang dasselbe;  die  Orientierung  geschieht  in  diesem  fall  von  dem 

Standpunkte  des  dichters  aus. 

ODDRÜNARGRATR. 

Das  gedieht  hat  mehrere  lieder  der  Sammlung,  nämlich  Am,  Sig  sk, 

Sig  meiri,  Sig  yngri,  Sigrdr,  Vkv,  Prkv,  vielleicht  auch  Helr, 
Hämo  und,  worauf  mehrere  ausdrücke  deuten,  noch  andere  benutzt. 

Der  ausdruck  ist  stark  von  den  älteren  gedichten  beeinflusst.  Für 

die  entwicklungsgeschichte  des  Stoffes  hat  es  den  wert,  dass  es  die 

weise,  wie  jüngere  dichter  einzelne  motive  aus  dem  stoffe  heraus- 
greifen und  diese  selbständig  bearbeiten,  trefflich  illustriert.  Wie 

das  erste  Guörünlied  das  nebenmotiv  von  Gruörüns  schmerz  bei 

SigurÖs  leiche  zum  hauptmotiv  erhebt,  so  hat  der  dichter  von  Oddr 

die  kurze  mitteilung  Sig  sk  57  über  Grunnars  liebe  für  Oddrun  zu 

dem    gegenstände    eines   gedichtes    gemacht.    Aber    er   steht  wie  im 
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ausdruck,  so  auch  im  verständniss  für  den  stofF  weit  hinter  dem 

dichter  von  Guor  1  zurück.  Den  bericht  seiner  quelle,  der  seinen 
ansgangspunkt  bildet,  hat  er  nicht  einmal  verstanden.  Während 

Brynhildr  in  der  Sig  sk  nur  behauptet,  dass  Atli  Gunnarr  die 
Oddrün  nicht  in  ruhe  besitzen  lassen  wird,  da  er  ihn  —  wie  die 

tradition  es  mitteilt  —  töten  wird,  hat  der  dichter  von  Oddr  daraus 
gemacht,  dass  Atli  über  Oddrüns  liebe  für  Gunnarr  zürnt,  und 

daraus  hat  er  wieder  geschlossen,  dass  Oddrün' Atlis  seh  wester  und 
dass  die  liebe  zwischen  Oddrün  und  Gunnarr  eine  heimliche  ist. 

Die  einkleidung  scheint  ganz  aus  der  luft  gegriffen  zu  sein :  Oddrün 

steht  einer  sonst  unbekannten  Borgny  in  kindesnöten  bei. 

Prosa.  Die  prosa  ist  von  dem  gedichte  vollständig  abhängig. 

Heiörekr  wird  str.  1,  Borgny  str.  4,  Vilmundr  str.  5  genannt;  von 
Oddrüns  erlebnissen  is  str.   13 — 30  die  rede. 

1,  2.  Der  hinweis  auf  alte  erzählungen  (sggum)  mahnt  an  den 

stil  der  sggur;  zu  vergleichen  ist  c.  370  (Unger  c.  320,  21  f.)  der 

fiörs:  sua  er  sagt  i  fornom  sogom,  at  engl  madr  hafi  seit  usw.), 
wo  auf  eine  aus  gedichten  und  verbindender  prosa  gemischte  tradition 

hingewiesen  wird  (s.  Sagen  von  Erm.  u.  Dietr.  s.  121  f.).  Hier  scheint 

es,  dass  der  ausdruck  auf  eine  fingierte  quelle  hinweist. 

1,  3.  mser,  vgl.  2,  3  su  mser,  5,  7  mey,  6,  4  meyju,  7,  1  mser, 

7,  6  meer,  11,  7  meyju,  15,  3  oskmey,  15,  7  mey.  Die  armut  des 
ausdrucks  ist  sehr  auffällig  und  wird  auch  an  anderen  stellen  offenbar. 

2,  Man  beachte  die  Unbestimmtheit  der  darstellung.  Niemand 

weiss,  wo  Oddrün  herkommt.  Derselbe  mangel  an  darstellungskraft 

tritt  an  anderen  stellen  noch  klarer  ans  licht;   vgl.  zu  str.  21 — 23. 
3,  2.      moldveg  auch  7,  2. 

3,  5—8.  Bugges  reihenfolge  ist  gewiss  die  richtige.  Die  mitteilung, 
dass  Oddrün  hineintritt,  darf  nicht  gestrichen  werden ;  sie  kann 

aber  dem  berichte,  dass  sie  den  sattel  vom  pferde  hebt,  nicht  voran- 
gehen ;  auch  das  einleitende  ok  zeigt,  dass  der  satz  hon  inn  um  gekk 

usw.  folgen  muss.  In  dem  gedichte  sind  auch  andere  Umstellungen 

unvermeidlich.  —  Z.  7 — 8  =  Vkv   15,  3 — 4. 

3,  9-10.  Vgl.  £rkv  9,  9—10. 

4,  1—4  erregen  nicht  nur  durch  ihre  unvollständigkeit  und  die 

unverständlichkeit  von  hle'z  bedenken,  sondern  auch  dadurch,  dass 
Oddrün    nach    dingen  fragt,  die  sie  nach  2,  1  sehr  gut  weiss.  Denn 
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sie  fragt  nicht,  wie  es  mit  Borgny  steht,  sondern  was  überhaupt  zu 
tun  sei,  und  aus  der  antwort  wird  sie  gerade  so  klug,  wie  sie  war. 

Das  kann  aber  mit  dem  mangel  an  darstellungskraft,  die  sich  in 

dem  ganzen  gedichte  zeigt,  zusammenhängen. 

4-,  4.  Hünalands  ist  nach  Mornalands  (1,4)  unverständlich.  Sollte 
hlez  für  ein  mit  m  anlautendes  wort  stehen? 

4,  5 — 8.  5,  5 — 10  werden  nach  K  von  Borgny  gesprochen;  dagegen 
weiet  Bu  udt  mit  recht  auf  7,  5 — 8  hin. 

4,8.    ef  pü  hjalpir,  vgl.  str.   1,8. 
5,6.  Zum  ausdruck  und  zu  der  form  haukstalda  vgl.  Sig  sk  31,2 

und  die  bemerkung  zu  dieser  stelle.  Das  wort  stammt  hier  wol  aus 

der  Sig  sk. 

5,7—8.  vardi . .  .  blscju.  Vgl.  23,7 — 8:  breiddu  .  . .  blseju.  Zur 
Vorstellung  vgl.  Sig  sk  8,  8 :  sveipr  i  ripti. 

5,  9 — 10  sind  nach  Grundtvig  unter  dem  einfluss  von  13,  7 — 8  auf- 
genommen. Z.   10  liest  Rask  auf  grund  von   13,  8  svd  at. 

7,  4  ist  mit  z.  1 — 2  zu  verbinden.  Die  etwas  unklaren  worte 

scheinen  zu  bedeuten,  dass  ein  Zusammenhang  besteht  zwischen 

Oddrüns  Zauberkraft  oder  wenigstens  ihrer  bereitschaft,  die  zauber- 
lieder  zu  singen,  und  ihrem  schmerz  über  Gunnars  tod  (der  mit 

Hognis  tod  als  ein  einziges  ereigniss  zusammengefasst  wird).  Daher 

denn  auch  in  dem  gedichte  die  Verbindung  der  beiden  motive,  dass 

sie  Borgny  beisteht  und  dass  sie  ihr  eigenes  leid  erzählt.  Der  sinn 

ist  dann:  „Hpgnis  tod  war  die  Ursache,  dass  (bei  dieser  gelegenheit) 

ein  knabe  und  ein  mädchen  geboren  werden  konnten."  —  Der 
ausdruck  mahnt  an  Grip  15,  4. 

7,  7—8.  „so  dass  sie  früher  kein  wort  gesprochen  hatte";  str.  8 
ist  also  das  erste,  was  sie  spricht.  Zum  ausdruck  vgl.  Brot  5,  3 — 4. 

8.  Der  inhalt  berechtigt  nicht  zu  der  annähme,  dass  eine  viertel- 

strophe  verloren  sei.  Vielleicht  sind  wegen  der  sechszeiligkeit  z.  3 — 4 
zu  streichen.  Dass  die  götter  angerufen  werden,  ist  epigonenstil  und 

spricht  noch  nicht  gegen  die  zeilen,  obgleich  das  gedieht  aus  christ- 

licher zeit  ist.  —  Vierzeilige  strophen  auch   12.  28.  (24,9 — 12?). 

10,  1-2,   vgl.  Loks  21,  1—2.    HHu  II,  35,  1  -2. 
10,  6,   d  fJQrgynju,  s.  Lex  poet.  s.  v. 
10,  7,    vgl.  Regm  5,  3. 

11,  1.  Die  geringe  Umsetzung  in  K  (vgl.  Bu  udt),  wodurch  die 
alliteration  wiederhergestellt  wird,  verdient  jedenfalls  den  vorzug  vor 
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der  gewaltsamen  aufnähme  eines  wortes  wie  mein  oder  meins,  das 

einen  willkürlichen  sinn  in  die  stelle  hineinträgt.  —  Zum  dreisilhler 
vgl.   19,  8.  20,  2. 

12,  1.  Pd  nam  at  setjaz,  vgl.  7,  5 :  Pat  nam  at  masla,  14.  1  : 

Pat  nam  at  msela,  26,  5:  nam...  sveigja,  27.  1:  Nam  ck  at  heyra  ; 

vgl.  zu  1,  3.  Die  formel  ist  vielleicht  HHu  I,  9  entnommen;  vgl. 
aber  auch  Sig  sk   10.   14.  43. 

13.  Die  darstellung  von  Oddrüns  sorgloser  Jugend  im  hause  des 

vaters  ist  eine  nachahmung  von  Sig  sk  34 ;  vgl.  auch  14,  5 — 6 : 
gaida  gulli  raudu  mit  Sig  sk  34,  7 :  fullgaedd  fe.  Zu  des  vaters 
besitztümern  (13,  6)  vgl.  Sig  sk  37. 

14 — 15.  Der  gegensatz  zwischen  einer  kriegerischen  Schwester 
und  einer,  welche  häusliche  tugenden  besitzt,  stammt  aus  der  Sig 

meiri  (s.  174,  5 — 8). 

15  ist  eine  combination  aus  der  Sig  meiri  (s.  176,  8 — 9),  wo  Bryn- 

hild  sagt :  ek  man  kanna  lid  hermanna,  und  Sigrdr,  wo  Oöinn  ihr  ge- 
schick  bestimmt ;  der  vater  stammt  aus  der  Sig  yngri.  Der  dichter 

von  Oddr  fügt  selbständig  hinzu,  dass  der  vater  auch  den  lebenslauf 

der  anderen  tochter  zu  bestimmen  wünscht.  Die  bestimmung  des  vaters 

ist  doch  nicht  für  das  Schicksal  massgebend;  letzteres  bekommt  15,8 

die  schuld,  dass  es  anders  ergangen,  als  die  erste  absieht  war. 

15,  3.  Die  alliteration  fehlt  (von  einer  form  *vöskmey  kann  in  diesem 
gedichte  nicht  die  rede  sein).  Corppb  liest  skjaldmey.  Jönsson  valmey. 

16,  1—2.  Der  halsbrechende  Übergang,  dass  Brynhildr,  anstatt 
eine  öskmaer  zu  sein,  in  einem  gemache  sitzt  und  stickt,  stammt 

direct  aus  der  erweiterten  Sig  meiri  (s.  oben  s.  206). 

16,  3—4.  Im  Zusammenhang  mit  dem  vorhergehenden  geht  lydi 
wol  auf  die  dienerschaft  der  erweiterten  Sig  meiri.  Iqnd  ist  nach 

der  gewohnten  formel  hinzugereimt. 

16,  5—6.  jord  . . .  ok  npphiminn,  vgl.  Vsp  3,  5 — 6. 

16,  5—17,  8.  Sigurör  kommt  hergeritten  und  nimmt  die  bürg  mit 
gewalt  ein.  Das  ist  eine  Weiterbildung  eines  motivs,  das  zuerst  in 

der  Sig  sk  auftrat  aber  auch  schon  von  der  Sig  yngri  benutzt  worden 

war.  In  der  Sig  sk  (str.  38)  fürchtet  man,  dass  die  Gjükunge  Atli 

mit  krieg  überziehen  werden,  wenn  Brynhildr  ihnen  nicht  gegeben 

wird ;  in  der  Sig  yngri  wurde  daraus,  dass  sie  Buöli  mit  krieg 

bedrohen  (s.  zur  Sig  yngri  s.  189,  1 — 8);  der  dichter  von  Oddr  gebt 
wieder    einen    schritt    weiter    und    behauptet,   dass  Brynhildr  durch 



Oddrünargrätr.  287 

krieg  gewonnen  sei.  —  Da  ältere  quellen  hier  von  einer  list  reden, 
heisst  es  auch  hier  unz  pter  velar  vissi  allir,  obgleich  keine  list 

angewendet  worden  ist. 

18.  Natürlich  rächt  Brynhildr  sich  —  einzelheiten  fehlen  —  und 
stirbt  mit  Sigurör  wie  in  der  Sig  sk,  Sig  yngri  und  Helr. 

19,  2—4.  unna . .  .  sem  Brynhildr  skyldi  geht  direct,  auch  dem 

Wortlaute  nach,  auf  Sig  sk  57,  7 — 8  zurück. 
19,  5—8.  Wofür  man  Atli  bussgeld  anbietet,  wird  nicht  gesagt ; 

da  Brynhildr  diesem  dichter  nach  dem  vorbilde  seiner  quellen  für 
eine  Schwester  Atlis  gilt,  ist  wol  an  eine  entschädigung  für  ihren 
tod  zu  denken  ;  im  folgenden  wird  ohne  weiteres  auf  einen  mundr 

für  Oddrün  übergegangen,  wobei  die  Wiederholung  budu  peir  —  baud 
hann  wieder  die  sprachliche  armut  des  dichters  illustriert. 

20,  5—8.  Dass  Atli  von  einer  verschwägerung  mit  Gunnarr  nichts 
wissen  will,  verträgt  sich  schlecht  damit,  dass  er  selber  Guörün 
heiratet.  Freilich  ist  die  echtheit  der  stelle,  welche  Guörün  nennt, 

sehr  zweifelhaft  (s.  zst.);  aber  Gunnars  und  Hognis  tod  setzen  doch 
diese  ehe   voraus. 

21  —  23.  Die  zu  str.  2  besprochene  Unbestimmtheit  der  darstellung 
tritt  hier  in  ein  helles  licht.  Die  liebenden  suchen  ein  Stelldichein ; 

wo,  wird  nicht  gesagt;  man  weiss  nicht  einmal,  ob  Gunnarr  sich 

in  Atlis  lande  aufhält,  was  mit  rücksicht  auf  str.  25  sehr  unwahr- 
scheinlich ist,  oder  ob  Oddrün  in  Gunnars  land  gekommen  ist,  was 

sich  mit  str.  23  kaum  verträgt,  obgleich  um  myrkvan  vid  anderseits 

eine  ziemlich  grosse  entfernung  von  Atlis  wohnung  voraussetzt.  Also 

etwa  auf  der  landesgrenze? 

21,1—2.  Vgl.  Sig  yngri  s.  191  pr.  nach  8:  mdtti  hann  ok  eigi 
vid  skypum  vinna. 

22,  4  Iqst  (und  im  Zusammenhang  mit  dieser  stelle  5,  2  vamms) 

werden  aus  Sig  sk  5  stammen. 

23,  3.  Mit  myrkvan  vid  ist  gewiss  der  Myrkvidr  der  Akv  gemeint. 

Bezeichnend  ist  in  diesem  Zusammenhang  z.  1 — 2:  Sendi  Atli  (>ru, 

vgl.  Akv   1,  1 — 2:  Atli  sendi  dr  (vgl.  zu  dieser  st.). 

24,1—2,  Budu  vit . . .  bauga  rauda,  vgl.  19,5 — 6.  20,1 — 2  (zu 
bauga  auch  19,3)  und  die  bemerkungen  zu  1,3.  3,2.  4,8.  5,7 — 8. 

12,1.   Vgl.  auch  nocb  mit  z.  3 — 4:  til  Atta  segdi  z.  8:  Atla  sogdu. 

24,  9—12.  Die  zwölf-  (oder,  wenn  man  die  atrophe  teilt,  vier-) 
zeiligkeit  der  strophe  beweist  noch  nicht  die  unechtheit  dieser  verse, 
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und  dass  Guörün  noch  nicht  erwähnt  worden  ist,  bedeutet  bei  diesem 

dichter  nicht  viel.  Aber  die  verse  stehen  so  vollständig  zwecklos, 

da,  —  man  sieht  gar  nicht  ein,  was  es  im  gegebenen  Zusammenhang 
zur  sache  tut,  ob  Guörün  davon  weiss  oder  nicht,  —  dass  die  worte 
wol  ein  zusatz  sein  werden.  Sie  können  als  eine  einen  gegensatz 

ausdrückende  bemerkung  zu  5 — 8  entstanden  sein.  Auch  Jönsson 
bezeichnet  sie  als  interpoliert. 

24,  11.   pvi  er.  Bu  versteht  das  überlieferte  at  relativisch  (quod). 
25,  1    ist  vielleicht  von  HamÖ  18,  1   Glaumr  var  i  hqllu  beeinflusst. 

25,3—4.    Vgl.  Sig  sk  35,3 — 4:  ddr  per  Gjükungar  ridud  atgardi. 

25,  5 — 8.  Die  einzelheiten  von  Hognis  und  Gunnars  tode  gehen 
auf  Am  zurück  (vgl.  zu  26,  5 — 6.  27),  aber  auch  Akv  kann  dem 
dichter  bekannt  gewesen  sein ;  der  ausdruck  z.  5 — 6  hat  ähnlichkeit 

mit  Akv  22,  1—2.  24,  2;  weiter  steht  Akv  16,  11—12  von  z.  7—8 

ab;  hier  ist  eher  an  Sig  sk  58,  3 — 4  zu  denken.  Dennoch  ist 
Grundtvigs  änderung  von  annan  in  <j>ngvan  sehr  vorsichtig  aufzu- 

nehmen, da  durch  die  damit  verbundene  aufnähme  eines  objectes 

(hinn  oder  gar  Gunnar)  nach  en  die  sehr  gleichmässige  bewegung 

der  verse  gestört  wird.  Die  nicht  sehr  klare  andeutung  Gunnars 
durch  annan  kann  man  diesem  dichter  wol  zutrauen  (hinn  ist  auch 
kaum   besser). 

26.  Grundtvig  versetzt  ohne  genügenden  grund  z.  1 — 4  hinter 
z.  10.  Wenn  man  dagegen  hat,  dass  in  der  Überlieferung  26,  5  vom 

25,  7 — 8  getrennt  steht,  so  ist  es  bedenklicher,  gegen  die  Überliefe- 

rung 27,  1    von  26,  9 — 10  zu  trennen.    Gegen  eine  Verbindung  von 

26,  1 — 4  mit  27,  1 — 4  zu  einer  strophe  spricht  die  enge  Zusammen- 
gehörigkeit der  beiden  hälften  von  str.  27.  Aber  über  die  echtheit 

von  26,  1 — 4  und  zugleich  von  28  ist  zweifei  möglich.  Die  verse 
machen  den  eindruck  einer  jüngeren  erläuterung;  ihr  inhalt  ist  aber 

bedenklich ;  von  dem  26,  3  genannten  Geirmundr  ist  sonst  nichts 

bekannt,  und  da  Oddrün  in  Hlesey  Gunnars  harfenspiel  hört,  kann 

Atlis  wohnort  nicht  so  fern  sein,  als  man  auf  grund  von  28,  3 — 4 

vermuten  sollte.  Aber  das  gedieht  enthält  so  viele  unwahrschein- 
lichkeiten,  dass  ich  es  nicht  wage,  die  verse  zu  streichen. 

26,  5.  9.  horskr  konungr,  kgnrikr  konungr\  vgl.  auch  14,  3  sjd 
modr  konungr.  Die  Wiederholung  ist  aber  gewiss  kein  grund,  für 
z.  9  ein  anderes  wort  zu  vermuten. 

26.  5—6.    Das  bespielen  der  harfe  stammt  aus  Am  67  ;   vgl.  Akv 
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32.  Aus  Am  stammt  es  auch,  dass  Gunnarr  durch  das  harfen- 

spiel  eine  botschaft  an  eine  frau  sendet;  aus  dem  letzten  grusse 

an  die  Schwester  ist  aber  eine  bitte  um  hülfe  an  die  geliebte 

geworden. 

26.  9-10   streicht  Grundtvig. 

27.  Hlesey  setzt  die  aus  Am  bekannte  localisierung  der  Nibe- 

lungenkämpfe (am  Limafjprör)  voraus. 

28,  3-4.    Vgl.  Akv  14,  1:  Land  sä  peir  Atla. 
29.  Dass  Oddrün  Gunnarr  zu  retten  hofft,  ist  ein  begreiflicher 

einfall  des  dichters;  dass  es  Atlis  mutter  ist,  die  ihr  dadurch  zuvor- 

kommt, dass  sie  in  der  gestalt  einer  natter  Gunnarr  tötet,  ist  der  Sig- 

mundsage, wo  Siggeirs  mutter  als  wölfin  Sigmunds  brüder  verschlingt 

nachgebildet.  Dasmotiv  ist  schon  in  Drap  Nih  dadurch  vorbereitet, 

dass  Gunnarr  durch  das  harfenspiel  die  schlangen  einschläfert  (das 

harfenspiel  hat  also  in  abweichung  von  Am  den  zweck,  eine  rettung 

zu  versuchen  oder  doch  den  augenblick  des  todes  zu  verschieben), 

und  dass  eine  schlänge  ihn  dennoch  angreift.  Es  lag  nahe,  das  der 
bosheit  des  feindes  zuzuschreiben. 

30,  7.    sverda  deili,  vgl.   19,  3  bauga  deili. 

31,1.  Vgl.  Hdv  111:  sd  ek  ok  hugffak,  hlydda  ek.  Übrigens  ist 

der  anfang  der  schlussstrophe  medan  ek  sagdak  (z.  2)  wol  eine 

nachbildung  von  Sig  sk  70,  1. 

31,  5—6.    Zu  dieser  sehr  inhaltslosen  sentenz  vgl.  Helr  14,  1 — 4. 
31,  7—8.     Ob   diese   zeilen    worte  Oddrüns  oder  des  dichters  sind, 

lässt  sich  nicht  entscheiden. 

Alter.  Das  gedieht  gehört  mit  Guör  I,  Helr,  GuÖr  III  und 

den  jüngeren  Brotstrophen  zu  denen,  welche  zwar  in  R  stehen  aber 

der  Volss  nicht  bekannt  sind.  Dass  auch  dieses  gedieht  erst  bei 

oder  kurz  vor  seiner  aufnähme  in  die  Sammlung  entstanden  ist,  geht 

aus  der  benutzung  einer  anzahl  der  übrigen  lieder  hervor;  nament- 

lich wird  das  durch  das  Verhältnis  zu  der  Sig  meiri,  welche  es  in 

der  erweiterten  gestalt  kennt,  bewiesen.  Der  ausdruck,  die  in  jeder 

hinsieht  abgeleitete  auffassung  der  begebenheiten,  die  Weiterbildung 

älterer  motive  bis  zur  Unkenntlichkeit,  das  schlechte  verständniss 

für  die  ältere  dichtung  bestätigen  das  durchaus.  Wenn  Helr  zu  den 

quellen  des  gedientes  gehört,  was  aus  dem  texte  nicht  mit  Sicherheit 

hervorgeht,  so  ist  das  gedieht  das  jüngste  der  Sammlung.    Und  das 

19 
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ist   wahrscheinlich   auch  der  fall,  wenn  ein  abhängigkeitsverhältniss 
zu   Helr  nicht  bestehen  sollte. 

ATLAKVIDA. 

Bugge  vermutet,  dass  die  bezeichnung  als  en  grcenlenzka  von  Am 

auf  Akv  übergeführt  worden  sei.  Und  gewiss  sind  auch  nicht  beide 

gedichte  auf  Grönland  verfasst  worden,  aber  äussere  kennzeichen 
für  die  herkunft  der  überlieferten  redaction  sind  weder  bei  dem 

einen  noch  bei  dem  anderen  gedichte  vorhanden.  Dass  die  ursprüng- 

lichen gedichte  nicht  grönländisch  sein  können,  geht  aus  der  stoff- 

geschichte  hervor.  Aber  es  besteht  kein  überwiegender  grund,  der 

mitteilung  der  handschrift  in  bezug  auf  die  directe  herkunft  von 

Akv  geringeren  glauben  zu  schenken  als  in  bezug  auf  Am. 

Akv  gehört  zu  den  ältesten  der  heldenlieder  und  ist  von  jüngeren 

dichtem  vielfach  benutzt  worden.  Directe  quellen  des  gedichtes  sind 

nicht  bekannt,  die  entwicklung  des  Stoffes  lässt  sich  aber  durch  die 

vergleichung  mit  Am  und  den  mit  den  Atliliedern  parallelen  deut- 

schen quellen  I  II  Q  in  hauptzügen  klar  erkennen.  Vgl.  Unters. 

III,  1 — 61.  Näheres  zu  den  einzelnen  stellen. 

Text  behandlun  g.  Nur  die  ganz  jungen  interpolationen  stehen 

in  klammern.  Bei  den  alten  erweiterungen  wurden  solche  mit  rück- 

sicht  auf  die  Schwierigkeit  der  beurteilung  vieler  einzelheiten  und 

namentlich  der  frage,  in  wie  weit  man  es  mit  interpolationen  im 

gewönlichen  sinne  oder  mit  der  Umarbeitung  einer  quelle  zu  einem 

neuen  gedichte  zu  tun  hat,  nicht  benutzt.  Die  behandlung  der  tiefer 

gehenden  kritischen  fragen  beschränkt  sich  also  auf  diesen  commentar. 

1,  2.  är,  vielleicht  cur  (so  auch  DuII).  So  hat  auch  der  dichter 
von    Oddr    25   das    wort    verstanden.    Der  böte  auch  in  Am  und  in 

I  II  Q,  und  zwar  sind  es  in  allen  quellen  mehr  als  einer  (Akv  2,  2 

dyljendr,    Am    4.  6    sendimenn  AtJa,  I  Q  hat  (s.  234,  15)  u.  menn, 
II  Q  (s.  235,  23)  sendemenn  wie  Am). 

1,  3.    kunnr  bedeutet  hier  vielleicht  'listig'. 
1,  7.    äringreypr  nach  DuH  zu  dr  (eine  neben  form   von  etr),  eine 
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bildung  wie  gullinkambi,  silfrintoppi,  welche  bedeutet  'mit  erz  be- 

schlagen'. Für  diese  erklärung  spricht  im  gegensatz  zu  Jönssons 

(Halle)  Übersetzung  'den  herd  umgebend'  (aringr.  mit  a),  dass  es 
zweimal  von  helmen  gesagt  wird.  Allerdings  ist  die  zweite  stelle 

eine  unrichtige  Wiederholung  der  ersten.  Bugges  Vermutung  (Norr 
skr  s.  362),  dass  das  wort  beide  male  ein  fehler  für  hringreifdum 

sei,  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

2,  2.  6.    Zu  Knefrpös  treulosigkeit  vgl.  Am  7,  3. 
2,  4.  Das  Vorhandensein  der  hier  erwähnten  furcht  wird  durch 

die  folgenden  gespräche  bestätigt. 
2,  7.  sudroenn  kann  bedeuten,  dass  Knefrpör  aus  einem  lande  kommt, 

das  südlich  von  dem  dichter  oder  von  Ghinnars  land  liegt  (vgl.  14,  5). 

Die  geographischen  Vorstellungen  des  gedichtes  sind  etwas  unklar, 
s.  zu  str.  13.  14,  aber  in  Deutschland  sind  die  ereignisse  localisiert 
(str.  17 ).  In  I  II  Q  ist  Attilas  wohnsitz  Soest  östlich  von  Grunnars  land, 

in  II  Q  sogar  nordöstlich ;  die  spätere  Verschiebung  nach  den  Donau- 
ländern ist  im  Norden  unbekannt  geblieben  und  gilt  auch  für  Akv  nicht. 

2,  8.    1.  JtQum. 

3,  6.    d  bekk,  'nach  seinen  bänken',  'nach  seiner  wohnung'. 
4,4.  Ein  alter  zug,  vgl.  I  Q  s.  234,27  (P  Sc.  397):  Attila 

konungr  er  nü  gamall . .  .  Nu  Uz  oss,  sem  jtier  munit  vera  bezt  til 
komnir,  at  stiorna  pessu  rihi  med  gdrum  frgenda ;    vgl.  auch    str.  5. 

4,  6.  Kask  las  valraudfa  was  kaum  richtig  sein  kann ;  es  ist  keine 

empfehlung  für  hämische,  wenn  sie  rot  von  blute  sind.  Die  ände- 
niDg  von  val  roba,  d.  i.  valroe&a,  in  valraena  ist  nicht  grösser  als 
in  valrauda. 

4,  7.  Was  mit  dgf  (pl.  dafar)  darradar  gemeint  ist,  ist  nicht 

ganz  sicher,  dqf  begegnet  in  den  pulur  in  der  bedeutung  'speer' 
und  auch  für  darra&r  ist  diese  bedeutung  wiederholt  belegt,  s.  Lex 

poet  s.  v.  Vgl.  auch  ags.  darod,  'speer'  sowie  engl,  dart,  schw.  dart, 
ahd  tart.  Vielleicht  hat  Lex  poet  recht,  wo  es  dafar  darractar 

zweifelnd  durch  'spydskafter'  übersetzt.  Eine  analogie  bietet  dann 
ags.  darodxsc.  Auffällig  ist  aber  die  Schreibung  darradr  hier  und 

str.  14.  Die  Schwierigkeit  wird  durch  die  einsetzung  der  genitivform 

darradar  einigermassen  aufgehoben,  aber  nicht  vollständig,  da  man 

eine  pluralform  erwartet.  Eine  solche  ist  sogar  bei  dieser  auffassung 

von  darradr  unentbehrlich  in  den  Umschreibungen  für  'kämpf  vefr 
darradar  und  skürir  darradar.    Aus  diesem  gründe  muss  man  viel- 
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leicht  in  Darrddr  mit  Egilsson  den  namen  einer  valkyrja  oder  mit 

Bugge  ein  Oöinsheiti  suchen.  Du  II  vermuten  auf  grund  der  fehler- 
haften Schreibung  in  R,  dass  der  Schreiber  das  wort  nicht  richtig 

verstanden  hat.  Vielleicht  muss  das  schon  für  den  dichter  von  Akv 

und  auch  für  andere  dichter  gelten.  Auch  in  Lex  poet  wird  die 

möglichkeit  angenommen,  dass  der  dichter  von  i)  Os  str.  32  (s.  166), 

wo  er  die  Umschreibung  stqng  darrdSar  ('maerkestangen' ?)  benutzt, 
das  wort  in  der  von  Bugge  oder  Egilsson  angenommenen  bedeutung 

aufgefasst  habe.  Wenn  das,  wie  ich  glaube,  auch  für  den  dichter 

von  Akv  gilt,  so  ist  hier  <lof  darradar  eher  'schwert3  (DuH)  als 

'speer'  (Bu),  da  speere  schon  z.  2  erwähnt  worden  sind. 
5,  2.  Dieser  älteste  beleg  für  die  Grnitaheiör  zeigt,  dass  diese 

landschaft  ursprünglich  mit  Sigurös  schätz  nichts  zu  schaffen  hat; 

sie  gehört  zu  den  landschaften  welche  (Tiinnarr  von  Atli  angeboten 

werden.  Aus  6,  6  geht  hervor,  dass  dort  gold  zu  finden  ist.  Das  ist 

auch  der  grund,  weshalb  in  Fäfn  erzählt  wird,  dass  Fafnir  sich 

dort  aufhält.  Zu  Bugges  änderung  (udt)  z.  1  von  Voll  in  Gull 

besteht  kein  grund. 

5,  3—6.  Z.  3 — 6  stehen  unter  dem  einfluss  von  versen  in  zwei 

Strophen  der  Hervararsaga  (Norr  skr  s.  348)  und  werden  schon 

durch  ihren  stil  (af  geiri  usw.)  als  ein  einschub  nachgewiesen.  Speere 

sind  auch  schon  str.  4  genannt  worden.  Der  grund  der  aufnähme 

dieser  Zeilen  ist  die  gleichheit  von  z.  7 — 8  mit  z.  I  —2  in  der  zwei- 
ten der  angeführten  Strophen.    Der  Myrkvidr  auch  3.  4.    13.  4. 

5,  8.  Bu  tili  streicht  rhedr  unter  hin  weis  auf  die  angeführte 

stelle  der  Hervs.  Das  ist  auch  rhythmisch  zu  empfehlen,  da  das 

wort  in  der  hebung  steht  und  dadurch  einen  stärkeren  ton  im  satze 

bekommt,  als  es  der  sinn  erfordert. 

(>,  2.  Auch  in  I  Q  (s.  236.  7)  wendet  Gunnarr  sich  zuerst  an 

Hogni  (und  Gernoz,  aber  Hogni  antwortet  wie  hier). 

6,  3.  Hogni  ist  schon  hier  der  jüngere  bruder  (anders  noch  in 

den  "Walderefragmenten,  wo  er  der  könig  ist.  s.  Zschr.  f.  d.  Phil.  40.  56). 
6,  5—8.  'Ich  wüsste  nicht,  dass  auf  der  Grnitaheiör  (welche  Atli 

gehört ;  vgl.  zu  5,  2)  so  viel  (oder  so  schönes)  gold  läge,  dass  wir 

nicht'  usw.    Zum  ausdruck  vgl.  Vkv.   13,  1 — 2. 
7,  10.  Dieser  Kjarr  ist  sonst  unbekannt.  Ist  es  ein  alter  namen 

für  den  vater  der  brüder,  wie  Aldrian  und  später  Dancrät?  — 
Vielleicht  ist  Klars  zu  lesen. 
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8.  Die  warnung  durch  ein  syinbol  ist  als  die  primitivste  auch 

gewiss  die  ursprünglichste  form  der  warnung1).  In  Am  ist  daraus 
eine  mitteilung  durch  runen  geworden.  Die  deutsche  Überlieferung 

setzt  an  die  stelle  der  warnung  durch  einen  gegenständ,  der  dem 

boten  mitgegeben  wird,  einen  besonderen  boten,  der  den  brüdern 

auf  dem  wege  begegnet;  dieser  ist  Eckivarör  (erhalten  in  II  Q), 

während  in  I  Q  Dietrich  seine  rolle  übernimmt.  Eine  erinnerung 

an  die  alte  form  der  warnung  ist  es,  wenn  in  I  Q  (s.  234,  15) 

Grimhildr  persönlich  den  boten,  welche  die  einladung  überbringen, 

einen  auftrag  gibt.  Eckivarös  bedeutung  aber  ist  dadurch  verdunkelt, 
dass  er  ein  diener  Grimhilds  ist,  und  dass  dieses  dienstverhältniss 

bestehen  blieb,  nachdem  Grimhild  in  der  tradition  zu  einer  feindin 

ihrer  brüder  geworden  war.  —   Hognis  antwort  in  Am  str.   7,  7. 

8,  3.     ulfs  vödum  Jönsson ;  heidingja  kann  aus  z.  5  stammen. 

8,  6.     Vielleicht  vridit  (vgl.  2,  4).  s.  aber  zu   Loks  2,6. 

9,  1—2.  'Verwandte  und  ratgeber  rieten  stark  von  der  reise  ab'. 
Den  nidjar  dieser  stelle  entspricht  in    I   Q  Gernoz  (s.  oben  zu  6,  2). 

9,  5 — 11,  8.  Derselbe  anschluss  in  I  Q.  Nach  dem  gespräche 

mit  Hogni  sendet  Gunnarr  boten  durch  das  land ;  die  männer  kom- 
men zusammen  und  mau  macht  sich  auf  den  weg  wie  str.  12 

(I  Q  s.  238). 

9,  7.  mjqdranni,  weil  dort  getrunken  wird.  Das  gedieht  liebt 

dergleichen  malende  bezeichungen  ;  so  29,  8  py$hqllu\  ähnlich  28,  1 

hvdlvqgnum,  wo  vqgnum  genügen  würde:  30.7  hvilbed  (teil  einer 
kenning). 

10,  1.  Der  namen  Fjqrnir  ist  wol  wie  Knifrqdr  von  dem  dichter 

frei  gewählt  worden.  Auch  andere  dichter,  z.  b.  der  von  Am,  wählen 

die  namen  für  nebenpersonen  nach  eigenem  gutdünken.  So  in 

GuÖr   I   und   in  Oddr.  ^ 
10,  4.  Die  kurze  bemerkung  der  Volss  (s.  94,  26  f) :  pviat  wra 

md,  at  sjä  sd  vor  en  sidarsta  veizla  genügt  keineswegs,  um  die 

annähme   einer  lücke  zu   begründen. 

11,  1.     Grundtvig'-'  liest   Ulfar  munu.    Der  singular  Ulfr  ist  aber 

1  i  Eine  symbolische  bedeutung  wird  dem  vargshdr  auch  beigelegt  Bisks  I,  47: 
Pd    mxlti    biskup:    nu  kemr  fiat  frn,,i.  er  möSur  mina  dreymSi  fordum  Jaga.  al  hun 

pottist  finita   vargshdr    i   hqfdi   mer,  fividt   nu   eru    oer  gqroir   rsekir  ok  reknir  sem 

skrrdir   vargar    med    hrsediligu   <>/'   ok  styrjold.     Das    Symbol  deutet  hier  nicht  wie 

in  Akv  auf  feindliche  gesinnung,  sondern  auf  Verbannung.) 
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sehr  richtig  und  charakteristisch  und  wird  durch  die  Vplss  (ok  nü 
mun  enn  gamli  ulfrinn  komaz  at  gullinu)  gestützt. 

11,8.  Dass  in  dem  überlieferten  granverjnr  ein  feminines 

Substantiv  steckt,  zeigt  das  adjectiv  gamlar,  das  man  nicht  zu  gamlir 

hätte  ändern  sollen  (gränferdir,  'die  schar  der  grauen  tiere").  Unter 
dem  einrluss  von  gamlar  wurde  in  der  hs  z.  5  blakkfjallar  geschrie- 

ben, —  aber  corrigiert,  während  gamlar  nicht  geändert  wurde.  Der 
schreiber  von  R  war  sich  also  bewusst,  dass  gamlar  richtig  ist.  — 
Die  Strophe  malt  die  allgemeine  Zerstörung  aus,  dem  das  erbe 
anheimfallen  wird,  wenn  Grunnarr  nicht  zurückkehrt:  sie  ist  nicht 

buchstäblich,  sondern  bildlich  zu  verstehen.  Sie  steht  mit  str.  27  in 

directem  rapport;  vgl.  zu  dieser  strophe. 

11,  6.    preftQnnum,   s.  Lex  poet. 

11,  7.     'und  das  wird  die  schar  der  hunde  freuen'. 
12,  3—4  sind  nicht  sofort  verständlich ;  mit  hüna  kann  unmöglich, 

wie  die  meisten  ausgaben  annehmen,  der  volksnamen  gemeint  sein, 

aber  die  conjectur  im  Corppb  Hnlflunga  ist  nur  ein  besserungsver- 
such,  der  den  sehr  auffälligen  fehler  unerklärt  lässt  und  ausserdem 

dazu  nötigt,  gunnhvala  entweder  in  einen  acc.  sing,  oder  in  einen 

gen.  pl.  zu  ändern,  gunnhvata  und  hüna  müssen  zusammengehören; 

also  ist  auch  hüna  acc.  pl.  Der  dichter,  der  mehrere  Wörter  in  einer 

sonst  nicht  belegten  bedeutung  anwendet  (valhgll  str.  2,  fjarghüs 

str.  43),  scheint  hier  htinn,  'junger  mann'  in  der  bedeutung  'held' 
benutzt  zu  haben ;  das  ganze  deutet  Gunnarr  und  seine  begleiter  an, 

und  die  worte  sind  eine  apposition  zu  landrqgni. 

12,  5—6.  Aus  enn  ceri  lässt  sich  schliessen,  dass  der  dichter  an 
mehr  als  einen  söhn  Hognis  gedacht  hat.  Auch  in  Am  besitzt  Hogni 

zwei  söhne,  aber  diese  sind  erwachsen  und  begleiten  den  vater.  Zum 

abschied  vgl.  Am  35 — 36. 
12,  7.    Ettm  streicht  nü  ol\  Gfrundtvig  ok. 

13.  Dass  die  ganze  reise  über  land  geht,  ist  eine  conzession  an 

die  localisierung  in  Deutschland,  eine  änderung,  in  der  Akv  allein 

steht;  in  den  älteren  deutschen  quellen  wie  in  Am  hat  nur  die 
wasserfahrt  bedeutung  für  die  reise.  Über  eine  reminiscenz  daran 

in  Akv  vgl.  zu  str.   14. 

13,  3.  marina.  Auffällig  ist  der  gebrauch  des  suffigierten  artikels 
in  einem  so  alten  gedichte. 

13,  4.    Der  Myrkvidr  ist,  wie  diese  stelle,  wenn  man  sie  mit  3,  4 
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zusammenhält,    lehrt,    eine    zu    dem   Hunnenlande   gehörende  grenz- 
landschaft. 

13,  7.  Vielleicht,  aber  nicht  notwendig,  vnjku.  DuH  vermuten 

vanstyggva,  'nicht  scheu'.  S.  aber  Lex  poet. :  'sky  for  pisken'  (zu  vqndr). 
14.  1.  Es  fällt  auf,  dass  die  reisenden  'das  land'  zu  gesichte 

bekommen,  um  so  mehr,  da  sie  nach  str.  13  schon  in  dem  Hunnen- 
lande sind.  Der  ausdruck  ist  nur  dann  verständlich,  wenn  man  in 

ihm  eine  reminiscenz  an  die  verlorene  wasserfahrt  sieht.  Diese  und 

die  folgenden  zeilen  scheinen  das  auftauchen  des  landes  aus  dem 
meere  zu  schildern;  zuerst  sieht  man  das  land,  d.  h.  die  küstenlinie, 

dann  unterscheidet  man  die  Udskjalfar  (s.  zu  z.  2),  sodann  auf 

diesen  die  bürg. 

14,  2.  Udskjalfar  gehört  nach  DuH  zu  li&r,  'krümmung,  vor- 

sprung',  und  bedeutet,  wie  es  scheint,  'terrassen  einer  anhöhe' ; 
djupa  ist  gen.  pl.  zu  äjiip,  tiefe  (eines  flusses  oder  des  meeres,  — 
so  ursprünglich  hier).  DuH  stellen  das  ganze  gleich  cirbakkar; 

besser  ist  im  Zusammenhang  mit  z.  1  'sanft  emporsteigende  hügel 

am  meeresstrande'.  Hlidskjalf  mit  anlautenden  //  ist  nur  als  n.  pr. 
belegt;  durch  die  einsetzung  dieses  hier  unverständlichen  wortes 

wird  auch  noch  der  stabreim  zerstört.  Die  erklärung  als  'fenster- 

bank'  ist  ganz  willkürlich  und  erfordert  noch  weitere  durch  nichts 
gestützte  änderungen  sowol  in  z.   1   wie  in  z.  2. 

14,  3—4  können  in  der  überlieferten  gestalt  in  diesem  Zusammen- 
hang nicht  richtig  sein.  Bu  tili  hat  unter  hinweis  auf  Am  39  Bicca 

in  Budla  geändert.  Aber  die  stelle  in  Am  correspondiert  mit  z.  1 — 2 
unserer  strophe,  welche  schon  den  namen  eines  Hunnenfürsten,  und 

zwar  Atli,  nicht  Buöli,  enthalten.  (In  Am  wird  Buöli  auch  später, 
str.  64  erwähnt,  in  Akv  nicht.)  Die  verse  sind  auch  aus  anderen 

gründen  verdächtig.  An  der  parenthese  hat  schon  Lüning  anstoss 

genommen  und  darum  greppa  für  greppar  gelesen.  Auch  kommt 

die  bemerkuag  über  die  k rieger  zu  früh,  denn  auch  z.  5 — 6  erwäh- 
nen die  bürg  (mit  dem  sah  kann  nichts  anderes  gemeint  sein),  und 

darauf  ist  in  z.  12  von  den  kriegern  die  rede;  diese  aber  stehen 

nicht,  sondern  sie  sitzen ;  z.  3 — 4  befinden  sich  also  auch  mit  der 
echten  z.  12  im  Widerspruch.  Dass  sie  aus  einem  gedichte  von 
Jprmunrekr  stammen,  ist  nicht  unmöglich;  dieses  braucht  aber  nicht, 

wie  Bugge  angenommen  hat,  Hämo  zu  sein. 

14,  5—8.    Nach    den    hügeln    des  landes  bekommen  die  reisenden. 
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wie  gesagt,  auch  die  bürg  zu  gesichte.  Die  sessmeidar  .sind,  wie  aus 

dem  Zusammenhang  hervorgeht,  banke  an  der  aussenseite  des  ge- 

bäudes;  auf  diesen  sitzen  die  Wächter,  und  zwar  draussen  (z.  12). 

Das  hat  der  mann,  der  in  den  beiden  viersilblern  z.  7 — 8  die  be- 

schreibung  weiter  ausführte,  nicht  mehr  verstanden. 

14.5.    sudrpjödum,  vgl.  zu  2,7. 

14,  9—11  sind  ohne  zweifei  ein  noch  späterer  susatz  als  7 — 8 

(9  schon  von  Grundtvig  als  unecht  bezeichnet),  dessen  entstehung 

ich  auf  folgende  weise  erkläre,  dafa  darradar  (daRabr  in  R  ist 

ein  jüngerer  fehler)  stammt  aus  str.  4,  wo  wie  hier  eine  aufzählung 

von  waffen  —  und  anderen  gegenstanden  —  vorhergeht.  Ein  späterer 

abschreiber  vermisste  nun  die  alliteration  und  fügte  z.  10 — 11  (11  aus 

str.  2,  deren  erste  zeile  auch  das  vorbild  für  z.  10  abgab)  hinzu: 

11  Hess  er  mit  12  alliterieren.  Ob  14 — 15  damals  schon  verderbt 

waren,  bleibt  unentschieden.  Der  fehler  darrddfr  für  darrd&ar  kann 

darin  seinen  grund  haben,  dass  die  worte  als  eine  Umschreibung 

für  Atli  angesehen  wurden1),  was  gewiss  unrichtig  ist;  z.  9  müsste 
dann,  wenn  diese  interpretation  übrigens  möglich  wäre,  nach  z.  10 

stehen.  (Auch  Bu  udt  hält  die  worte  für  eine  Umschreibung  für 

Atli,  er  liest  aber  darradar  und  glaubt,  dass  der  genitiv  von  sal  in 

z.  5  abhängig  ist;  im  Tillreg  aber  sieht  er  von  dieser  erklärung  ab). 

—  Grundtv  und  Bu  tili  nehmen  nach   10  den   verlust  einer  zeile  an. 

14,12—13.  Vgl.  II  Q  s.  253,10:  Drotning  Grimhilldr  stendr  i 
einum  turn  ok  ser  for  brwdra  sinna. 

14,  14—15  können  nicht  als  eine  zeile  gelesen  werden,  denn  nach 

her  muss  etwas  fehlen,  vitja  kann  daher  kaum  das  reimwort  sein. 

und  daraus  folgt  schon,  dass  12 — 13  und  nicht  13  — 15  ein  zeilenpar 

bilden  Am  anfang  von  15  muss  ein  mit  h  anlautendes  wort  ge- 

standen haben,  und  zwar  ein  von  vitja  abhängiger  genitiv.  Ich  ver- 

vermute hüss.  Wenn  in  einer  älteren  hs  b.9,  d.  i.  hus  bald  auf 

h  ,  d.  i. :  her  folgte,  so  kann  ein  abschreiber  von  diesem  worte  auf 

jenes  abgeirrt  sein,  her  ist  dann  das  erste  compositionsglied  einer 

bezeichnung  für  Atli;  man  kann  u.  a.  vermuten  herglgtubs.  Also: 

'ob  sie  kommen  würden,  das  haus  des  kriegers  zu  besuchen'.  — 
Dass  z.  12  — 17  eine  strophe  für  sich  bilden  sollten,  ist  nicht  anzu- 

nehmen, da  unter   17    zeilen  der  strophe  nur   10  echt  sind. 

')  Doch  spricht  dagegen,  dass  derselbe  fehler  an  der  alten  stelle  4,  7  steht. 
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14,  16—17.  Vgl.  II  Q  s.  253,  14:  Nu  fara  minir  hrcedr  med  margan 
nyian  skiolld  ok  marga  hvita  brynio. 

14.  17.  gramhildi  lforbitret  kamp'  Bu  tili.  Vielleicht  ist  doch 

mit  Lex  poet  zu  lesen  gram  (d.  s.)  hildi  (acc.  s.)  'kämpf  für  den 

fürsten.' 
15.  Wie  hier,  so  geht  in  II  Q  (s.  253,  16)  die  Schwester  sofort 

zu  den  brüdern  und  begrüsst  sie.  —  Z.  4  bedeutet  wahrscheinlich  : 

'sie  war  nicht  berauscht   von  hier.' 

1(>,  3—4  sind  aus  3,  7 — 8  irrtümlich  aufgenommen. 

10,7—8.  ndr  ist  unverständlich;  ndi  Rask,  ndr  (=  gndr)  Bu  tili; 
nach  Dull  ist  das  wort  ein  teil  einer  Umschreibung  für  eine  frau 

(zu  verbinden  mit  nornir),  nars  Gering.  Man  kan  vermuten  nd 

(=  nda,  gen.  pl):  'die  bleichen  bände  (den  tod)  der  gestorbenen'. 

Wenn  nornir  für  'frauen'  steht,  so.  ist  das  ein  ausdruck  wie  valhqll 
für  Gunnars  halle;  vgl.  zu  43,6.  naud  fqlva  Egilsson  u.  Bu  tili 

unter  hinweis  auf  Sigrdr   1  ;  naudfqlva  die  meisten  ausgg. 

16.  10.    hervi,  'harv',  s.  Bugge. 
17.  Vielleicht  sind  am  anfang  2  Zeilen  verloren,  vgl.  23,  1 — 2 

welche  Ettmüller,  und  25,  1 — 2,  welche  Corppb  hierher  versetzt. 
17,  4.    Vielleicht  til  Ußa  sinnis. 

17,  5.  Frantzen  vermutet  (mündlich),  dass  mit  den  Rosmofjgll 

Binar  Rosenau,  ein  berg  im  Siebengebirge,  gemeint  ist.  Mit  der 

geographie  der  älteren  deutschen  quellen,  wo  Atli  in  Soest  und 

Gunnarr  westlich  davon  auf  der  anderen  seite  des  Rheins  residiert, 

verträgt  sich  das  nicht  sehr  gut.  Aber  die  geographie  von  Akv  ist 

wenig  bestimmt,  und  allerdings  gehört  das  Siebengebirge  zu  dem 

gesichtskreis  der  niederdeutschen  heldendichtung;  Dietrich  hat  eine 

frau,  welche  auf  dem  Drachenfels  zu  hause  ist,  und  die  grenze 
zwischen  seinem  reiche  und  dem   Hunnenlande  bildet  die  Mosel. 

18,3.  Die  bezeichnung  vinr  Borgunda  für  Gunnarr  begegnet  im 

an.  nur  liier,  vgl.  das  ags.  gedieht  Waldere  (2.  fragment)  z.  14  wine 

Burgmda.  Sie  ist  unverstanden  aus  alter  diehtung,  welche  nicht  von 

den  Nibelungen,  sondern  von  den  Burgunden  handelte,  weiterge- 

schleppt. —  Bu  tili  glaubt,  dnss  vor  z.  1  verse  verloren  seien,  welche 
von  Grunnars  kämpf  handelten.  Aber  es  ist  nicht  ausgemacht,  dass 

Gunnarr  in  Akv  die  gelegenheit  hatte,  sieh  zu  verteidigen.  Auch  dem 

kämpfe  Hpu'nis.  der  doch  viel  bedeutender  ist,  wird  nicht  mehr  als 
eine    hallte    Strophe   gewidmet.  Dass    Gunnarr    zuerst    gefangen 
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genommen  wird,  und  dass  darauf  Hogni  seine  heldentaten  verrichtet, 

ist  in   Übereinstimmung  mit  I  Q  (s.  272 j. 

19,  5—8.  Diese  nicht  erzählenden  sondern  lobenden  Zeilen  im  f'orn- 
yröislag  gehören  entweder  demselben  dichter,  der  32,  10 — 12  in 
ähnlichen  Worten  Gunnarr  lobt,  oder  wahrscheinlicher  sind  sie  eine 

spätere  nachbildung  dieser  stelle  (zu  frcßkn  z.  5  vgl.  noch  20,  1). 
Ob  die  überliefernug  der  stelle  richtig  ist,  ist  sehr  fraglich,  aber 
eine  lücke  anzunehmen,  besteht  doch  kein  grund.  Bu  im  texte  liest 

z.  7 — 8:  [sein]  Hogni  vardi  hendr  [sinar]  und  glaubt,  dass  G unnars 
das  letzte  wort  einer  verlorenen  halbstrophe  ist.  (Anders  Bu  tili). 

20 — 27.  In  diesem  abschnitt  fallen  die  metrischen  unterschiede 

zwischen  den  einzelnen  teilen  auf.  Das  gedieht  enthält  zwar  nicht 

wenige  viersilbigen  zeilen,  aber  diese  stehen  nur  an  einigen  bestimm- 
ten stellen  gruppenweise  zusammen.  Str.  20  ist  daher  sehr  verdächtig. 

Wahrscheinlich  ist  sie  jünger.  Vielleicht  hat  sie  eine  verlorene  Strophe 

ersetzt,  aber  es  ist  auch  möglich,  dass  das  alte  gedieht  die  frage, 

welche  hier  an  Gunnarr  gestellt  wird,  zwar  voraussetzte,  aber  nicht 

nannte;  str.  21  folgte  dann  ursprünglich  unmittelbar  auf  19,  1 — 4. 
Auch  über  str.  26  ist  auf  grund  des  metrums  zweifei  möglich,  aber 
sie  kann  wegen  ihres  directen  Zusammenhanges  mit  27  schwerlich 

entbehrt  werden,  und  sie  enthält  auch  drei  längere  zeilen.  Vielleicht 

ist  es  ein  zufall,  dass  die  zahl  der  viersilbler  hier  grösser  ist  als  in  den 

meisten  anderen  fällen.  Die  Überlieferung  scheint  auch  nicht  ganz  rich- 

tig zu  sein;  z.  3 — 4  sehen  aus  wie  ein  notbehelf,  der  vielleicht  auch 

nur  dazu  gedient  hat,  eine  lücke  zu  füllen.  Z.  1.  5.  8  sind  ganz  ein- 
wandsfrei.  — Vgl.  über  die  kritik  des  vollständigen  passus  zu  str.  28. 

21.  Grundtvig  ergänzt  den  anfang  der  strophe  nach  25,  Corppb 
nach  23.  Ausserdem  nimmt  Grrundtvig  nach  z.  6  eine  lücke  an. 

23,  2.     Vielleicht  geirniflungr  wie  25,  2. 
23,  10.     Vielleicht  pä  er  wie  25,  10.    So  Sijmons  udt. 

24,  5—6.  Die  verhältnissmässig  richtige  stelle  für  pat  (z.  5)  ist 
wol  nach  bgru  (z.  6),  vgl.  22,  4.  Ursprünglich  hat  das  wort  vielleicht 
weder  in  z.  5  noch  in  z.  6  gestanden. 

26,  2.     Für  augum  vermutet  Bu  tili  amgu,  d.  i.  <j>ngu. 
26,  3.     jm.   Bu  udt  vermutet  se. 

27,  7.  dskunna  kann  nur  g.  pl.  sein  und  zu  Niflunga  gehören; 

das  wort  bezeichnet  das  geschlecht  der  Niflunge  als  von  den 
göttern   stammend. 



AtlakviÖa.  299 

27,  5—8  sind  vielfach  irrtümlich  als  ein  zeugniss  dafür,  dass  der 
Nibelungenschatz  im  Rheine  liege,  aufgefasst  worden.  Aber  Gunnarr 

sagt,  dass  er  lieber  den  schätz  in  den  Rhein  werfen  als  ihn  den 

Hunnen  ausliefern  wolle,  Jetzt  wird  also  die  str.  11  ausgesprochene 

ahnung  bestätigt ;  die  wölfe  werden  das  besitztum  der  Niflungar 

zerstören,  —  was  dasselbe  bedeutet.  Dass  der  ausdruck  bildlich  zu 
verstehen  ist,  folgt  schon  aus  der  Situation,  denn  auch  wenn  er  das 

wollte,  so  wäre  Gunnarr  als  gefangener  nicht  im  stände,  den  schätz 

in  den  fiuss  zu  versenken  1).  Das  missverständniss  ist  schon  verhält- 

nissmässig  früh  entstanden ;  eine  darauf  beruhende  populäre  Vor- 

stellung, nach  de»"  die  brüder  vor  ihrer  abreise  den  schätz  in  den 
Rhein  versenken,  findet  sich  in  der  SnE  (s.  die  einleitung),  und 

diese  Vorstellung  hat  auch  ihren  weg  nach  dem  Süden  gefunden, 

wo  sie  im  Nibelungenliede  mehrfach  wiederholt  wird. 

27,  10.  Die  bedeutung  von  valbaucjar  ist  nicht  ganz  sicher.  Viel- 

leicht sind  'wälsche  ringe'  gemeint.  Aber  bei  der  eigentümlichen 
namengebung  des  dichters  (s.  zu  43,  6)  ist  es  auch  nicht  unmöglich, 

dass  einfach  'ringe'  gemeint  sind,  val-  dürfte  dann  hier  dasselbe 
sein  wie  in   valhqll  für  hqll  (str.  2). 

28.  Auffällig  ist  die  aus  zwei  zeilen  bestehende  strophe.  Zwar 

ist  die  Zeilenzahl  nicht  bei  allen  Strophen  dieselbe,  aber  dieser  fall 

ist  doch  ganz  alleinstehend.  Der  inhalt  lässt  keine  lücke  vermuten  ; 

eher  deuten  die  zeilen  auf  eine  andere  anordnung  in  einer  älteren 

redaction  des  gedichtes.  Gunnars  bedingung  und  die  damit  verbun- 

dene Hjalli-episode  bilden  ein  verhältnissmässig  jüngeres  element 
der  Überlieferung,  welches  den  deutschen  gedichten  I  II  Q  nicht 

bekannt  ist.  In  I  Q  wird  Gunnarr  beim  beginn  der  kämpfe  gefangen 

genommen  und  sofort  in  die  schlangengrube  geworfen ;  erst  darauf 
verrichtet  Hpgni  seine  heldentaten.  Die  anordnung  in  Akv  stimmt 

zum  teil  damit  überein;  str.  18  wird  Gunnarr  gefangen  genommen; 

str.     19    vollführt    Hpgni    seine    heldentaten.     Dann    folgt    Gunnars 

')  In  Umschreibungen  für  gold  wie  Binar  5dl,  gidd  usw.  ist  Rin  ein  einfacher 
flussnamen  (vgl.  .Egis  eldr).  Andere  wie  Rinar  malmr,  grjöt  können  einerseits 

unter  dem  einfluss  von  Rinar  bäl  usw.  entstanden  sein  (Unters  II,  71),  anderseits 

liegt  ihnen  die  Vorstellung  zu  gründe,  dass  die  Rheingegend  wolliabend  sei,  wie 

das  in  der  Vkv  (str.  13)  durch  ein  ähnliches  hild  ausgedrückt  wird  (fjarri  hugda 

elc  vdrl  land  fjqllum  Rinar;  s.  zu  dieser  stelle).  Dass  das  Nibelungengold  im  Rhein 

liege,  kann  aus  diesen  Umschreibungen  nicht  herausgelesen  werden. 
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bedingung  mir  der  Hjalli-episode,  darauf  die  zweizeilige  str.  28.  in 

der  Atli  befiehlt,  Grunnarr  zur  gerichtstätte  zu  führen,  nicht  weil  er 

das  gold  nicht  hergeben  will,  sondern  weil  er  jetzt  gefangen  ist. 
Das  ist  er  aber  seit  str.  18.  Das  scheint  darauf  zu  deuten,  dass 

diese  beiden  Zeilen  einmal  am  Schlüsse  von  str.  L8  standen:  die 

reihenfolge  der  begebenheiten  stimmte  damals  mit  I  Q  überein.  Als 

str.  20 — 23.  24,  5 — 27  aufgenommen  wurden.  l)  (wo  20  vielleicht 

noch  jünger  ist,  vgl.  zu  20 — 27),  wurden  diese  beiden  Zeilen  ver- 
setzt, und  das  ist  der  grund,  dass  hier  eine  zweizeilige  Strophe 

steht.  Die  änderung  muss  früh  zu  stände  gekommen  sein;  der  stil 

der  Strophen  ist  altertümlich,  und  die  Hjalli-episode  ist  in  abwei- 
chender form  in  Am  aufgenomen ;  vgl.  zu  Am.  Man  kann  das 

gedieht  ohne  str.  20 — 23.  24,  5 — 27  eine  ältere  redaction  von  Akv 

oder  die  quelle  von  Akv  nennen;  jedenfalls  sind  Strophen  in  unge- 
änderter  form  daraus  in  das  erhaltene  gedieht  übergegangen.  Spuren 

einer  alten  erweiterung  zeigen  auch  str.  36 — 39 ;  s.  zu  dieser  stelle. 
Es  war  wol  derselbe  dichter,  der  beide  stellen  bearbeitet  hat.  Das 

gedieht,  welches  seiner  bearbeitung  zu  gründe  lag,  war  nicht  die 

gemeinsame  quelle  von  Akv  und  Am  ;  diese  liegt  weiter  zurück.  — 
Vgl  die  ausführliche  besprechung  dieser  fragen  Unters.  III,  32  ff. 

(wo  die  zahlen  nach  Bugges  ausgäbe  angegeben  werden). 

29.  Die  teilung  der  strophe  (nach  z.  3  eine  zeile  verloren,  und 

z.  5,  d.  i.  4  der  Überlieferung,  am  anfang  der  zweiten  Strophenhälfte) 

mit  Bu  tili ;  die  meisten  ausgaben,  auch  Bu  im  texte,  ziehen  z.  5 

zu  z.  1 — 3  und  nehmen  vor  z.  G  eine  lücke  an.  (So  auch  Bugge. 

Beitr  35,  247,  der  auf  z.   1  —  5  str.  31   folgen  lässt.) 

29,  1—4.  Wenn  str.  28  oben  richtig  beurteilt  wurde,  so  kann 

der  ursprüngliche  platz  von  29,  1 — 4  nicht  hier  sein.  Entweder 
folgten  die  zeilen  von  anfang  an  auf  28  und  sind  sie  zusammen  mit 

28  versetzt  worden,  oder  sie  standen  an  der  stelle,  wo  nun  33,  1 — 4. 

welche  nicht  älter  als  die  gruppe  20—27  sind,  stehen,  und  ent- 
hielten den  bericht  von  Atlis  rückkehr  aus  Myrkheimr. 

29,  2.  glaummqnum  K,  vgl.  auch  Bugge,  Beitr  35,  247 :  die 

meisten  ausgaben  lesen  Glaum  (oder  nach  Bugge  Glaumi)  mqnioii. 

wobei   monum  unverständlich  bleibt.   Jönsson  (Halle)  ändert   mqnum 

')  Vor  der  aufnähme  dieser  gruppe  muss  das  gedieht  den  bericht  über  Hognis 
tod  enthalten  haben;  dieser  steht  in    24,    1 — 4. 
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in  mseriim  Für  das  compositum  glaummQnum,  "mit  rauschenden 

mahnen',  sprechen  ähnliche  composita,  welche  der  dichter  liebt: 
äringreypum,  me/grei/pum  u.  a.  (E.  Kock,  Arkiv  37,  128,  vermutet 

glqmmundum).  Über  Glaumr  als  pferdenamen  in  den  bulur  s.  zu  30,  7. 

29,  3.     rdgpornum,  'krieger'  Du II,  nicht  Ganzen'. 
29,  5—8.  Während  Atli  und  seine  männer  sich  auf  der  expedi- 

tion  nach  Myrkheimr  befinden,  geht  Gruörün,  ldie  verwandte  der 

helden',  in  den  sal,  wo  man  gekämpft  hat,  und  redet  den  abwesen- 
den Atli  an.  Ihm  selbst  gegenüber  äussert  sie  sich  nach  seiner 

rückkehr  (34)  in  einem  ganz  anderen  tone. 

30,  7.  Kqlkoir  ist  ein  pferdenamen  (bordhr>lkvir  Grlymdr,  golf- 

hqlkvir  Ragndr).  Wenn  die  pulur  berichten,  dass  Hpgni  auf  Hplkvir 

ritt,  so  darf  man  daraus  nicht  seh  Hessen,  dass  auch  der  dichter  von 

Akv  an  dieses  vermeintliche  pferd  Hpgnis  gedacht  habe.  Die  stelle 

in  den  pulur  stammt  entweder  aus  der  Sig  meiri,  oder  wahrschein- 

licher hat  der  dichter  der  bulur  dem  Hpgni  dieses  pferd  gegeben, 

weil  beide  namen  mit  h  anlauten  ;  die  Vplss  hat  dann  den  namen 

den  bulur  entlehnt  und  der  bericht,  dass  Hpgni  auf  Hplkvir  ritt, 

ist  dann  aus  der  Sig  meiri  zu  streichen  (vgl.  zu  Sig  meiri  s.  177,  26). 

Derselbe  dichter  berichtet  auf  grund  eines  missverständnisses  von 

Akv  29,  2,  dass  Atlis  pferd  Glaumr  geheissen  habe.  Der  namen  Gxoti 

für  Grunnars  pferd  hat  eine  bessere  gewähr,  da  er  auch  in  der 

erzählung  der  SnE  (I.  360)  vorkommt,  und  zwar  in  demselben 

Zusammenhang  wie  in  der  Vplss.  Dieser  namen  stammt  also  aus 

der  Sig  meiri.  Es  ist  ganz  begreiflich,  dass  der  dichter  der  Sig 

meiri  dieses  pferd  nannte,  weil  er  von  ihm  auch  etwas  erzählte, 

nämlich  dass  es  nicht  durch  das  feuer  gehen  wollte.  Eine  ältere 

gewähr  hat  der  namen  nicht;  er  bedeutet  ein  gotisches  pferd  und 
ist  von  dem  dichter  willkürlich  benutzt  worden.  Dieser  hatte  aber 

gar  keinen  grund,  auch  für  Hpgnis  pferd  einen  namen  zu  ersinnen. 

31 — 33,  4.  Diese  verse  sind  nicht  älter  als  die  neue  bearbeitung 

des  abschnittes  18 — 29.  Sie  gehen  davon  aus.  dass  (-irunnarr  erst  jetzt, 
nach  Hpgnis  tod,  zur  schlangengrube  geführt  wird.  Die  ältere,  knappe 

redaction  des  gedientes  teilte  das  nicht  direct  mit;  es  konnte  nach 

16,  13 — 14  aus  28  geschlossen  werden.  33,  1 — -4  ersetzen  29,  1 — 4, 

falls  diese  ursprünglich  hier  standen;  wenn  der  platz  von  29,  1 — 4 

ein  anderer  war  (s.  oben  zu  29,  1 — 4),  so  sind  33,  1—4  dennoch 

entbehrlich,  da  Atlis  rückkehr  33,  5 — 8  deutlich  genug  erzählt  wird. 
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Nur  32  führt  ein  neues  motiv  —  das  bespielen  der  harfe  —  ein.  Es 
ist  möglich,  dass  31 — 33,  4  von  demselben  dichter  herrühren,  der 

18 — 29  neu  bearbeitet  hat.  Widersprüche  sind  nicht  vorhanden. 
Auf  einen  anderen,  in  diesem  fall  jüngeren,  dichter  deutet  nur 

das  abweichende  metrum.  Aus  diesem  gründe  sind  die  verse  auf 

jeden  fall  demselben  dichter  wie  20  zuzuweisen;  für  20  besteht  die- 

selbe Unsicherheit  wie  für  31 — 33,4.  (regen  32  spricht  auch  die 

schlechte  satzteilung  (z.  5  gehört  zu  1 — 4,  z.  9  zu  6 — 8).  Es  ist 

darum  nicht  unmöglich,  dass  32  jünger  als  31.  33,  1 — 4  ist.  (Wenn 
E.  Kock,  Arkiv  37,  122  f.  aus  anlass  von  str.  33  auf  ähnliche  er- 

scheinungen  in  der  —  stichischen  —  ags.  dichtung  hinweist,  so  ist 
doch  in  betracht  zu  ziehen,  dass  ein  solches  enjambement  in  der 

Edda  ganz  alleinstehend  ist). 

34.  Der  Zusammenhang  zeigt,  dass  Gruörun  z.  4  Atli  freundlich 

begrüsst  {med  gyltum  kalkt  z.  3).  Da  die  absieht  damit  nur  eine 
falsche  sein  kann,  spricht  viel  für  Egilssons  deutung  von  gjold  Rqgnis 

als  'talio  Odinis,  aenigmata'.  reifa,  'wiederholen,  recapitulieren'  ist  hier 
dann  in  der  bedeutu ng  'aussprechen'  benutzt.  Doch  ist  die  Umschrei- 

bung nicht  sehr  klar;  vielleicht  liegt  ein  fehler  vor.  Es  ist  dann 

weiter  die  frage,  ob  die  worte  nur  bedeuten,  dass  Guörün  ihre  wahre 

gesinnung  nicht  laut  werden  lässt,  oder  ob  z.  5 — 8  zweideutig  sind. 
Das  hat  Bugge  tili  angenommen.  Er  glaubt,  dass  mit  gnadda  Atlis 

söhne  gemeint  sind,  dass  aber  Atli  es  so  verstehen  soll  und  auch 

versteht,  dass  junge  tiere  gemeint  sind.  Wenn  das  richtig  ist,  braucht 
man  an  der  stelle  nichts  zu  ändern.  Wunderlich  ist  das  adjeetiv 

niflfarna,  wenn  es  auf  tiere  bezogen  werden  soll,  aber  das  könnte 

aus  dem  eigentümlichen  Sprachgebrauch  des  dichters  erklärt  werden. 

Gregen  Bugges  auffassung  kann  angeführt  werden,  dass  die  Strophen, 
welche  den  tod  der  knaben  berichten,  nicht  zu  dem  allerältesten 

bestände  des  gedichtes  gehören  (s.  zu  36 — 39).  F.  Jönsson  (Reykja- 
viker ausg.)  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  gnad  in  einem 

schwedischen  dialecte  (Degerforsmälet)  'knabe'  bedeutet,  und  im 
Zusammenhang  damit  ändert  Bj.  Olsen,  Arkiv  9,  233  niflfarna  in 

mflfarnad,  was  er  durch  'arve0l'  übersetzt;  gnadda  ist  nach  ihm 

gen.  pl.  und  bedeutet  'held',  und  der  sinn  wäre,  dass  Gruörün  Atli 
zu  einem  ihren  brüdern  bereiteten  erfiol  einladet.  Auf  einem  etwas 

anderen  wege  kommt  F.  Jönsson  aao.  zu  derselben  auffassung  des 
sinnes. 
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36 — 39.  Wir  müssen  bei  der  beurteilung  dieser  Strophen  zwischen 
der  frage  nach  dem  relativen  alter  des  darin  behandelten  motives 

in  der  tradition  und  der  echtheit  der  Strophen  unterscheiden. 

Sagenhistorisch  ist  zu  sagen,  dass  wir  es  in  Akv  mit  einem  doppelten 
rachemotiv  zu  tun  haben ;  die  räche  für  die  brüder  wird  an  Atli, 

aber  auch  an  seinen  kindern  vollzogen.  Es  versteht  sich,  dass  Atlis 

tod  das  ältere  motiv  ist;  das  jüngere  ist  doch  verhältnissmässig  alt: 
es  kehrt  in  Am  wieder  und  ist  in  geänderter  gestalt  auch  der 

deutschen  Überlieferung  bekannt.  Die  ermordung  der  knaben  stammt 

aus  der  Signysage  *),  wo  sie  auch  besser  am  platze  ist,  da  die  knaben 
hier  dem  gelingen  von  Signys  räche  im  wege  stehen  und  also  aus 

dem  weg  geräumt  werden  müssen.  In  Akv  hingegen  wird  die  ent- 
wicklung  der  ereignisse  durch  die  tat  der  mutter  gehemmt,  und 

diese  ist  eine  zwecklose  grausamkeit.  Bei  der  ausführung  der  räche 

ist  ein  ganz  fremdes  motiv  (das  Procne-motiv,  s.  darüber  Bugge  in 

Vidensk.  selsk.  skrifter  II  (1898)  n°.  5)  benutzt  worden.  Was  die 

Stellung  der  Strophen  in  Akv  betrifft,  ist  zu  bemerken,  dass  sie  ab-: 

gesehen  von  38,  welche  durch  ihr  metrum  und  ihren  etwas  gefühl- 
vollen ton  einen  jüngeren  Ursprung  bekundet,  aber  welche  auch  sehr 

wol  eine  spätere  ausführung  von  37  sein  kann,  sich  stilistisch  von 
den  übrigen  strophen  des  gedichtes  kaum  unterscheiden.  Aber  str. 

40.  41  weisen  auf  eine  form  des  gedichtes  zurück,  welche  dieses 

motiv  noch  nicht  kannte.  In  40  gibt  GruÖrün  den  knechten  gold, 
aber    der    zweck    dieser    freigebigkeit   bleibt   unklar.    Hülfe  bei  der 

')  Bugge  an  der  unten  angeführten  stelle  hat  Erpr  und  Eitill  zusammen  auf 
den  historischen  Ernak  zurückgeführt;  er  glaubt,  dass  sie  aus  der  geschichte  in 

die  sage  von  Dietrich  und  aus  dieser  in  die  Nibelungendichtung  übergegangen 

seien.  Darin  bin  ich  ihm  zunächst  (Unters.  III,  39)  gefolgt.  Später  aber  glaube 

ich  nachgewiesen  zu  haben  (Die  sagen  von  Erm.  und  Dietr.  von  Bern  s.  87), 

dass  mit  einem  historischen  ereigniss  kein  Zusammenhang  besteht.  Der  tod  von 

Attilas  söhnen  in  der  schlackt  bei  Gronsport  ist  eine  poetische  erfindung,  jünger 

als  die  Verbindung  der  sage-  von  Dietrich  mit  der  Nibelungensage.  Die  knaben 
treten  also  zuerst  in  Akv  auf.  Die  entwicklung  der  namen  ist  die  folgende: 

1.  Erpr  und  Eitill  (Akv).  Dafür  in  der  deutschen  dichtung  2.  Erp  und  Ortwin 

(in  Dietrichs  geschichte).  3.  in  der  deutseben  form  der  Nibelungensage:  ein  knabe, 

Aldrian,  den  Hagen  tötet  (riftrs);  4.  in  der  jüngeren  deutschen  tradition  (Nibe- 
lungenlied): Ortlieb,  eine  Übersetzung  von  Ortwin  (dieser  tritt  unter  dem  einfluss 

der  Dietrichdichtung  an  Aldrians  stelle).  —  Der  namen  Erpr  stammt  aus  der 
Jyrmunrekssage;  das  bindeglied  ist  Guörün,  die  Stiefmutter  dieses  Jünglings. 
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ausführung  der  räche  erwartet  sie  von  ihnen  nicht,  denn  sie  tötet 

sie  alle  (43).  Man  hat  sogar  versacht  aus  40  herauszulesen,  dass 

Gruörün  sterbend  ist  und  wie  Brynhild  vor  ihrem  tode  gaben  aus- 

teilt, —  wol  ein  beweis  für  die  unverständlichkeit  der  Strophe,  so  wie 
sie  dasteht.  Str.  41  fällt  es  auf,  dass  Atli  nach  37.  38  nichts  böses 

vermutet.  Wenn  man  36 — 39  entfernt,  wird  der  Zusammenhang 
klar;  Atli  vermutet  nichts  böses,  weil  Gruörün  ihm  str.  34  freundlich 

entgegengekommen  ist.  Und  auch  str.  40  wird  im  Zusammenhang 

mit  34  verständlich :  das  austeilen  des  goldes  dient  dazu,  den  ver- 
dacht, dass  GruÖrün  auf  böses  sinnen  sollte,  nicht  aufkommen  zu 

lassen.  Nur  dadurch,  dass  sie  von  34  getrennt  wurde,  ist  40  unver- 

ständlich geworden.  Sie  sagt  dasselbe  aus  wie  Am  75.  7 — 8:  litt 
hon  ser  gerdi,  lek  hon  tveim  skjoldam.  Die  bemerkung  34,  4.  dass 

sie  zweideutig  redet,  und  die  scheinbare  freundlichkeit  34,  5 — 8 

passen  sehr  gut  zu  40  l).  —  Wenn  Gfuörün  42.  6  die  knechte  weckt, 
so  geschieht  das,  weil  sie  sie  nicht  im  schlafe  ermorden  will  (vgl. 

Egilss  c.  19.  c.  22,  Fiörs  c.  102);  aber  sie  lässt  sie  nicht  frei;  — 

z.  4  sagt  ironisch,  dass  sie  (nur)  die  hunde  laufen  lässt.  — -  sogar 
die  skjaldmeyjar  verbrennt  sie.  Wir  müssen  daraus  schliessen,  dass 

40 — 43  einmal  unmittelbar  auf  34 — 35  folgten.  Das  verhältniss  von 

36 — 39  zu  den  älteren  Strophen  ist  dasselbe  wie  bei  der  erweiterung 

20 — 27  ;  auch  hier  sind  deutliche  zeichen  der  Umarbeitung  vorhanden 
und  ist  der  stil  doch  durchaus  altertümlich.  Das  metrum  ist  wie 

bei  20 — 27  (mit  ausnähme  von  20)  dasselbe  wie  in  dem  älteren  teile 

des  gedichtes.  Der  dichter  wird  derselbe  sein  wie  der  von  21 — 23. 

24,  5—27. 

Es  mag  in  diesem  Zusammenhang  bemerkt  werden,  dass  44,  5 — 8, 
welche  auf  den  tod  der  kinder  anspielen,  im  fornyröislag  gedichtet 

sind.  Diese  strophe  hat  also  wol  eine  spätere  Umarbeitung  erfahren. 

Der  dichter  von  z.  5—8  war  gewiss  mit  dem  von  str.  20.  31 — 33,4. 
38  identisch. 

In  den  älteren  Strophen  35.  40 — 43  sind  noch  zwei  Vorstellungen 
miteinander  verbunden ;  str.  42  durchsticht  Gruörün  ihren  mann : 

darauf   zündet    sie    das    haus    an,    sodass   der   brand   im    gründe  nur 

l)  Wenn  34,  5 — 8  mit  Bugge  zu  interpretieren  sind,  was  nicht  unmöglich 
scheint,  so  sind  diese  verse  in  dieser  form  nicht  älter  als  36—39,  aber  das  Ver- 

hältnis von  40  zu  34,  1  —  4  bleibt  bestehen,  und  ebenso  die  Unmöglichkeit.  40  im 
anschluss  an  36—39  zu  verstehen. 
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dazu  dient,  die  hausgenossen  zu  tüten.  Aber  hier  zeigt  das  gedieht 

selbst  keine  spuren  einer  Überarbeitung.  Die  ältere  Vorstellung 

scheint  zu  sein,  dass  GuÖriin  Atli  mit  dem  Schwerte  tötet;  sie  kehrt 

in  Am  wieder.  Auch  der  brand  stammt  aus  der  Signysage ;  er  ist 

früh  aufgenommen  und  gleichfalls  —  in  geänderter  auffassung  — 
in  die  deutsche  tradition  übergegangen. 

36.2.  Die  alliteration  fehlt.  K  vermutet  skälir  für  veigar;  Ett- 
müller  nimmt  eine  lücke  an.  E.  Kock,  Arkiv  37,  130,  liest  skirar 

veigar.  Der  fehler  kann  auch  in  z.  1  stecken.  —  Wie  es  scheint, 
bietet  GruÖrün  allen  anwesenden  getränke,  aber  nur  ihrem  manne  gibt 

sie  von  dem  fleisch  der  kinder  zu  essen;  neffolum  ist  dann  singular; 

valdi  wird  prägnant  stehen :  für  ihn  wählte  sie  die  fleischstücke 

(aus  mehreren   speisen)   aus. 

37,8.  Corppb  liest  ör  für  /;  Bj.  Olsen,  Timarit  15,106,  streicht 
ok  und  ändert  senda  in  sendar.  Diese  änderungen  befriedigen  nicht, 

da  der  eindruck  von  GruÖrüns  schmährede  durch  die  ganz  gleich- 
giltige  einzelheit  am  Schlüsse  geschwächt  wird.  Man  erwartet  eine 

Steigerung  der  in  melta  (z.  5)  und  eta  (z.  7)  enthaltenen  begriffe. 
Der  fehler  ist  in  senda  zu  suchen,  aber  der  infinitiv  darf  nicht 

■entfernt  werden ;  man  kan  vermuten  svelga.  —  at  vor  einem  infi- 
nitiv nach  knega  ist  ohne  bedenken. 

40. 3.  Die  interpunetion  (komma  nach  raudum)  mit  E.  Kock, 
Arkiv  37,  121. 

40, 6.  skiran  malm  ist  nicht  'gold'  sondern  'eisen,  schwert' ;  sie 
Hess  das  schwert  in  den  körper  des  feindes  dringen ;  die  zeile  nimmt 
den  inhalt  von  str.  42  voraus. 

40, 8.  fjarghüs.  fjarg-  ist  eine  nebenform  von  fjqr  (GKslason, 

Efterl.  Skr  I,   175),  also  'domus  vitae,  pectus'. 
41,1.  Vielleicht  steckt  in  dem  zweiten  teil  von  OvjaR  das  prae- 

teritum  von   vera  und  ist  nach  0  etwas  verloren.  Rask  liest  Olr  var. 

4!,  5.  7.  Wunderlich  ist  optar  (7)  nach  opt  (5).  Ettmüller  streicht 
opt;  Bu  tili  hält  optar  für  verderbt.  Das  wort  kann  unter  dem 

einfluss  des  vorhergehenden  opt    verschrieben  sein. 

42, 1.    beffi  Jönsson. 

42,  o.  'manu  necis  adpetente'  Egilsson.  helfüss  muss  wol  bedeuten 
'nach  dem  tode  verlangend',  aber  das  gibt  hier  keinen  sinn,  und 
von  einer  solchen  Stimmung  bei  GuÖrun  kann  hier  auch  nicht  die 
rede  sein. 20 
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43, 3.    Jönsson  streicht  jmra. 

43,6.  fjarghiis  kann  hier  nicht  'pectus'  bedeuten;  eher  'tempel'; 
vgl.  fjarg,  'gott'  Loks  19.  Man  erwartet  aber  'haus';  der  gebrauch 
des  Wortes  in  dieser  bedeutung  steht  auf  einer  linie  mit  mlhqll  für 

Grunnars  wohnung  (str.  2),  norn  für  'frau'  (16,8),  sigtlva/r  für  'hel- 

den'  (29,6),  wahrscheinlich  auch  skjaldmeyjar  für  meyjtir  (16.  9 . 43,8). 

44,5.  priggja,  nämlich  Atlis  und  seiner  beiden  söhne.  Vgl.  zu 
36—39. 

44,  8.  ddr  sylti,  'in  ihrem  leben' ;  eine  andeutung  ihres  todes  ist 
in  den  Worten  nicht  enthalten. 

Über  das  verhältniss  zu  Am  sowie  über  alter  und  heimat  s.  zu  Am. 

ATLAMOL. 

Die  bezeichnung  des  gedichtes  als-en  grmnlenzku  findet  sich  nicht 
nur  in  der  Überschrift  des  gedichtes  sondern  auch  in  der  schluss- 
prosa  zu  Akv.  Es  wird  auch  in  Grönland  bekannt  gewesen,  vielleicht 

dem  aufzeichner  von  dort  zugekommen  sein.  Aber  dass  es  dort  nicht 

verfasst  worden  ist,  geht  aus  mehreren  umständen  sicher  hervor. 
S.  darüber  am  Schlüsse. 

1,  1—2.  „Die  weit  hat  die  feindschaft  vernommen,  (welche  zum 

ausbruch   kam,)   damals  als  .  .  . ."  $/w,  vgl.  Sig  sk  33,  4.  Loks  3,  4. 
1,  4.     su  bezieht  sich  auf  samkundu. 

2,  1.  Das  subject  zu  cextu  sind  die  1,  3  erwähnten  seggir  (Atli 

und  seine  freunde);  das  subject  zu  skyldu  (z.  2)  sind  die  skJQldungar 
(z.   1,  Gunnarr  und  die  seinen). 

3,  7.  skyldu  ....  sigla,  nämlich  wer  den  brüdern  helfen  wollte. 
Zugleich  wird  an  die  boten  gedacht. 

4,  1.     Rünar,  s.  zu  Akv  8. 

4,  6.  sendimenn,  vgl.  auch  3,  7  skyldu;  die  gesandtschaft  besteht 

also   aus    mehreren   personen   (vgl.  zu  Akv   1),  aber  nur  Vingi  tritt 
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in  den  Vordergrund,  und  str.  40 — 44  ist  auch  nur  von  ihm  die  rede. 
Es  besteht  kein  grund  zu  der  annähme  (DuH  zu  6,  4),  dass  der 
zweite  böte  Knefrpor  sei.  Die  namen  der  boten  gehören  nicht  zu 
einer  vor  den  erhaltenen  liedern  liegenden  tradition. 

4,  7.     fjqt'd  Lima  yfir  Jönsson  (Halle  anra.  u.  Reykj). 
5,  3.     ugdu  Bu  tili. 
5,  6.  fridr,  die  frau  (SnE  II,  490),  d.  h.  Guörün.  Auf  einem 

der  geschenke  waren  die  warnenden  runen  geritzt,  aber  sie  glaubten 

nicht,  dass  das  von  bedeutung  sei  (z.  8). 

6 — 7.  Bu  tili  stellt  diese  Strophen  um,  aber  kaum  mit  recht. 
hann  (7,  2,  d.  i.  Gunnarr)  ist  auch  nur  dadurch  verständlich,  dass 

Gunnarr  kurz  vorher  (fi,  6)  genannt  worden  ist.  Auf  die  einladung 
legt  der  dichter  hier  keinen  besonderen  nachdruck ;  dieser  zweck 

der  reise  war  nach  2,  7 — 8  schon  bekannt. 
H,  4.  fia  bäda  bezieht  sich  vielleicht  nicht  auf  die  boten,  deren 

zahl  übrigens  unsicher  ist,  sondern  auf  die  könige. 

6,  5.  In  der  Hvenschen  chronik  heisst  Hagens  frau  Gluna.  Die 

ihrer  herkunft  nach  deutsche  Überlieferung  der  chronik  hat  sich 

mit  einer  localsage  verbunden,  welche  zeigt,  dass  eine  vielleicht 
ältere  form  von  Am  in  Dänemark  verbreitet  war,  und  dass  die 

tradition  die  ereignisse  nicht  nur  am  Limfjord,  sondern  später  wenig- 
stens auch  am  Sunde  localisiert  hatte.  Die  frauen  GHaumvpr  und 

Kostbera  können  also  nicht  erst  in  Grönland  in  die  Überlieferung 

aufgenommen  sein.    Vgl.  Beitr.  34,  259  ff. 

7,  3-4.     Vgl.  75,  3—4. 
7,  5.  Für  fxi  liesst  Sievers  fxl  ferd.  Das  gedieht  enthält  nicht 

wenig  viersilbige  verse,  aber  eine  bestimmung  zu  hit  scheint  wol 

erwünscht;  am  nächsten  liegt  fqr  (vgl.  29,  3). 

7,  7.  Grundtvig  ändert  nitti  in  jdtti,  Hjelmqvist,  Arkiv  11,  103, 
liest  hlltti.  Aber  die  Überlieferung  ist  durchaus  in  Übereinstimmung 

mit  den  übrigen  quellen  Akv  und  I  II  Q  und  darf  daher  nicht  ge- 
ändert werden.  Da  die  deutung  von  Guörün*  warnung  auf  Kostbera 

übertragen  ist,  ist  Hpgnis  rat  zu  einem  einzigen  verse  zusammen- 
geschrumpft; man  kann  daher  auch  5,  3  hugdu  vsetr  v4la,  was 

gegenüber  Akv  2,  4  eine  jüngere  auffassung  bekundet,  nicht  gegen 
die  Überlieferung  anführen.  Den  grund  von  Hpgnis  Weigerung  teilt 

das  gedieht  nicht  mehr  mit.  Vgl.  Vplss  92,  17:  en  öfüss  em  ek 

pessamr  ferdar. 
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7,  8.  Munchs  geringe  änderung  von  redi  in  roeddi  scheint  wol 

notwendig,  da  der  conjunctiv  hier  anmöglich  ist.  Hogni  wird  nicht 

im  voraus  sich  jedem  entschluss,  den  Gunnarr  fassen  sollte,  wieder- 
setzt haben. 

9 — 29.  Akv  9  versuchen  die  y\idjat\  die  brüder  zurückzuhalten. 
Die  auffassung  der  nidjar  als  frauen  und  das  motiv,  dass  geträumt 

wird,  sind  älter  als  Am;  in  II  Q  (s.  239)  hat  die  mutter  geträumt: 

in  Am  sind  es  Kostbera  und  Glaumvpr.  Die  traumscene  ist  also 

verdoppelt ;  ausserdem  hat  jede  frau  mehr  als  einen  träum  bekom- 

men, und  die  deutung  der  runen,  welche  an  die  stelle  des  wolfs- 
haares  getreten  sind,  ist  von  Hogni  auf  Kostbera  übergegangen, 

sodass  diese  nun  ihre  warnung  doppelt  begründet.  Diese  motiven- 
häufung  lässt  auf  Übergangsstufen  schliessen.  Ursprünglich  deutet 
Hpgni  die  botschaft  der  Schwester  und  die  nidjar  raten  von  der 

reise  ab;  aus  der  warnung  der  nidjar  wurden  Glaumvprs  träume 

(vgl.  den  träum  der  mutter  in  II  Q) ;  darauf  bekam  Kostbera  die 
rolle  der  runendeuterin,  und  am  ende  hat  sie  auch  einige  träume 
hinzubekommen. 

9,  1 — 2.  Man  sucht  das  Schlafzimmer  auf  (und  macht  das  bett 
DuH).  Erst  str.   10  gehen  Hpgni  und  Kostbera  zur  ruhe. 

9,  7— S.    Sie  schwieg.     Z.  10.  1.  at  vant  var. 
10,  Man  kann  die  frage  aufwerfen,  ob  die  richtige  stelle  dieser 

atrophe  nicht  nach  13  ist.  Sie  trennt  das  lesen  der  runen  von  dem 

gespräch  über  die  runen,  und  11  — 13  trennen  den  träum  von  der 
traumdeutung.  Aber  es  ist  bedenklich,  statt  des  einen  überlieferten 

zwei  gespräche  zu  construieren,  und  es  ist  auch  nicht  unmöglich, 

dass  Kostbera  erst  durch  ihre  träume  dazu  gebracht  wird,  das  schwei- 
gen zu  brechen,  und  dann  auch  die  gedanken,  welche  das  lesen  der 

runen  in  ihr  wachgerufen  haben,  mitteilt. 

11,  3.  fdr  er  fullryninn.  Diese  worte  enthalten  nicht  einen  Vor- 
wurf wieder  Hpgni,  dass  er  die  runen  nicht  zu  deuten  verstanden 

habe,  denn  die  brüder  haben  die  geschenke  kaum  beachtet  (5.  7), 

aber  Kostbera  gibt  zu  erkennen,  dass  sie  selber  diese  seltene  fähig- 
keit  besitzt. 

11,  7.    1.  hefr;  so  93,  1. 

12.  Kostbera  hat  sehr  gut  verstanden,  dass  GuÖrün  keinen  fehler 

gemacht  hat,  denn  sie  deutet  die  inschrift  richtig,  und  sie  glaubt 

ihr.  villi  rista  (z.  4)  kann  also  nicht  bedeuten  'einen  fehler  machen', 
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sondern  villi  ist  dasselbe  wie  viltar  9,  9 ;  es  gibt  zu  erkennen,  dass 

an  der  ursprünglichen  inschrift  etwas  geändert  worden  ist.  Kostbera 
kann  nicht  verstehen,  welchen  grund  Gruörün  gehabt  haben  sollte, 

die  inschrift  zu  ändern.  Damit  lässt  z.  9  sich  nicht  in  einklang 

bringen,  sei  es,  dass  man  übersetzt:  'sie  versteht  nicht,  runen  zu 

ritzen',  was  dem  ganzen  inhalt  von  Kostberas  rede  widerspricht, 
sei  es,  dass  die  worte  bedeuten  sollen :  'sie  hat  einen  buchstaben 

ausgelassen',  denn  die  fälschung  kann  nur  darin  bestehen,  dass  zu 
den  vorhandenen  strichen  neue  hinzugefügt  worden  sind.  Z.  9 — 10 
sind  also  gewiss  ein  zusatz. 

13,  1—4.  Wenn  ilh'idigr  zu  illüd.  'bosheit'  gehört,  so  muss  es 
bedeuten  'böse',  und  weiter  vielleicht,  wie  im  Lex  poet  angenommen 

wird  '(som)  bebuder,  tyder  pä  fjendskab'.  Es  ist  dann  von  den 
runen  gesagt.  Aber  das  folgende  schliesst  sich  an  einen  solchen  ge- 
danken  nicht  an.  ilhidgar  kann  auch  für  illhugdgar  stehen  (vgl. 

Audr  en  djüpiiffga);  in  diesem  fall  bedeutet  es  'wer  böses  vermutet', 

'argwöhnisch'.  Das  scheint  richtiger.  Allar  geht  dann  auf  die  frauen. 
Brate  übersetzt:  'Ont  J  alla  vänten'.  Auch  z.  2  wird  wol  mit  Brate 

zu  übersetzen  sein :  'jag  anlag  ej  har  for  sädant'  (nämlich  argwöh- 
nisch zu  sein ;  nach  z.  5 — 8  erwartet  Hogni,  dass  Atli  ihn  freund- 

lich empfangen  wird).  (Lex  poet  ändert  pess  in  par  und  nimmt 

kynni  in  der  bedeutung  'folk  man  er  kendt  med' ;  aber  in  diesem 

sinne  hat  Hpgni  "dort',  d.  i.  im  Hunnenlande,  gewiss  kynni)  l). 
Im  anschluss  daran  kann  z.  3  kaum  etwas  anderes  bedeuten  als: 

'ich  will  das  (nämlich  feindschaft  bei  meinem  verwandten)  nicht 

suchen'  (vermuten),  und  darauf  folgt  nema,  'wenn  nicht',  —  hier 

muss  folgen  'ein  besonderer  grund  dazu  vorhanden  ist'.  Das  steht  aber 
nach  der  handschriftlichen  Überlieferung  nicht  in  z.  4.  Ein  grund 

zu  einer  feindlichen  gesinnung  von  Atlis  seite  konnte  es  nicht  sein, 

wenn  Hpgni  an  ihm,  wol  aber,  wenn  er  an  Hogni  etwas  zu  rächen 

hätte.  Die  geringe  änderung  von  eigim  in  eigi  löst  diese  Schwierig- 

keit. —  Die  Vp-lss  giebt  nur  wenig  aufschluss:  ok  ä  ek  ekki  skap 
(d.  i.  kynni)  til  pess  at  fara  illu  i  möt  vid  menn,  nema  futt  se  makligt. 

—  Bu  tili  ändert  pess  (z.  3)  in  Ixs. 

14,  8     ist  nicht  ganz  verständlich.  Brate  übersetzt :  'eller  grundl0st 

1 )  Die  ähnlichkeit  in    der    Wortwahl    mit  14,3  ästkynni  ist  zufällig;  hier  be- 

deutet kynni  'besuch  bei  fremden.' 
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jag    rädes'.     Aber    der    begriff    'grundl0st'    ist    nicht    ausgedrückt. 
16,  2.    er  (er  H)  kann  er  sein ;  so  Munch ;  in  diesem  fall  wäre  wol 

mit  Jönsson  zu  lesen  pau  er  er  oder  paus  er. 

16,  4.    blseju  hugdir  Bu  tili,  satt  blaeju  Sievers. 

17,  5.  Rask  liest  munni,  Bu  tili  i  munn.  Die  endungslose  dativ- 
form ist  allerdings  auffällig;  das  alter  der  form  lässt  sich  nicht  genau 

bestimmen.  Die  praeposition  scheint  aber  unentbehrlich. 

17,8.    svd.  Bj.  Olsen,  Str0bemaerkninger  vermutet  v<). 

18,  3.  Darin,  dass  der  bär  von  Hogni  sofort  als  ein  eisbär  auf- 
gefasst  wird,  hat  Bugge  einen  beweis  für  die  grönländische  herkunft 

des  gedichtes  gesehen.  Aber  eisbären  sind  auch  in  Norwegen  be- 
kannt. Der  eisbär  ist  grösser  und  seltener  und  daher  mehr  gefürchtet 

als  der  braune  bär.  Und  wenn  der  bär  hier  einen  Schneesturm  be- 

deuten soll,  so  liegt  der  gedanken  an  einen  eisbären  auf  der  hand.  — 
DuH  vergleichen  Akv  11,5  birnir  blakkfjallir.  Ein  Zusammenhang 

mit  dieser  stelle  ist  wol  möglich ;  der  bär  ist  dann  aus  Ghinnars 

rede  in  die  traumscene  übergegangen. 

19,  Odas  träum  von  den  toten  vögeln  in  II  Q  (s.  239)  ist  wol 

fernzuhalten ;  diese  vögel  bedeuten  die  beiden,  welche  umkommen 

werden,  der  adler  in  Am  aber  bedeutet  Atlis  fylgja. 

19.5.  heitun  Bu  tili,  heiptum  Bu  udt;  für  heit  in  der  bedeutung 

'drohung'  s.  Fritzner  s.  v. 
20,  2.    seum  Sievers. 

20,  8.    eine  sehr  passend  angebrachte  allgemeine  sentenz. 

21,  4.    'dass  sie  böse  träume  gehabt'. 
21,  5.  Das  wort,  welches  vor  vid  fehlt,  ist  freistadi  oder  vielleicht 

leitadi  (Brate:   'da  frestade  Grunnar'). 
21. 6.  tvser  leidir,  'neben  der  schlechten  eine  gute  deutung  zu 

geben',  s.  DuH.  Schön  übersetzt  Brate:  'att  fä  dem  pä  tva  satt'. 

22,  4.  yrdi  ist  von  den  schlangen  gesagt ;  'komme  over  dig  levande' 
Brate.   Vgl.  Akv  32,  1—2. 

23,  Der  träum  aus  22  und  seine  auslegung  fehlen  in  der  Yolss. 

Das  deutet  darauf,  dass  auch  die  von  der  saga  benutzte  handschrift 
str.  23  nicht   enthielt. 

24.7.  Zu  dem  wolfe  vgl.  Akv   11. 

27.  Den  inhalt  der  verlorenen  strophe  gibt  die  Volss,  wie 

folgt,  wieder  (s.  93,  13):  Par  munu  renna  ahrar,  er  pü  hugdir 

äna,   ok   er    cer  gqngum    akrinn,    nema   opt  störar  agnir  foetr  vdra. 
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Die    beiden    Strophen    26.    27    gehören    hier  zu  Kostberas  träumen. 

28.  Zu  vergleichen  sind  namentlich  die  frauen,  welche  in  der 

Bjarnars  hitd  (str.  34  s.  65)  Bjprn  zu  sich  einladen. 

28,  3.  'nicht  schlecht  (also  standesgemäss)  gekleidet' ;  in  der  strophe 
der  Bjarnar  s.  ist  die  Vorstellung  von  engein  mit  der  von  valkyren 

verbunden ;  daher  wird  eine  frau  "helmbedeckt'  genannt. 

28,  7.  aflima  ist  sonst  'udygtig  til  sin  gerning' ;  ursprünglich  'ver- 

stümmelt', vgl.  das  verbum  aflima  (=  hamla).  DuH  vergleichen 

afhendr,  'geschieden  von'  und  vermuten  hier  die  bedeutung  'abge- 
trennt (eher :  abgewandt)  von'. 

29,1.  Vgl.  Akv  17:  Seinat  er  nü  . . .  at.samna  Niflungum. 

29,3 — 4.  „ich  versuche  doch  nicht,  mich  der  reise  zu  entziehen, 

da  der  entschluss  dazu  nun  einmal  gefasst  worden  ist."  Erst  darauf 
lässt  Grunnarr  die  Vermutung  folgen,  dass  Grlaumvor  doch  vielleicht 

wahr  geträumt  hat.  — ■  Grundtvig  vermutet  z.  3  for  pessa;  Hjelm- 

qvist,  Arkiv   11,107  fun&u,   'forebudet'. 

29,  4.    Bu  udt  'nserer  mistanke  til  dette  pö ',  wol  mit  recht. 

30, 1.    er  lysti,  'dass  es  tag  wurde'. 
30,  4.  pau  kann  kaum  richtig  sein ;  1.  pd  DuH. 

30,6-7.    holfu  fleiri,  d.  i.  'zehn'  DuH. 
31,1.  Snsevarr  ok  Solar;  vgl.  Akv  12.  Neu  ist  in  Am,  dass  die 

namen  von  Hognis  söhnen  genannt  werden,  und  dass  sie  erwachsen 

sind  und  mit  auf  die  reise  gehen. 

33,  5.  Die  meisten  ausgaben  schreiben  verdlaunid  in  einem  worte. 

Besser  Lex  poet:   'om  I  l0nner  maltidet,  gsestfriheden'. 
34, 3—6.  Die  dem  gedichte  auch  an  anderen  stellen  eigene  an- 

näherung  an  den  prosastil  zeigt  sich  in  der  Übergangsform  zwischen 

indirecter  und  directer  rede :  hann  .  . .  ydr  .  .  .  hann. 

35,  6.  'utinam  eam  rem  nihil  impediret  fvotis  meis  nihil  obstaret)' 
Egilsson  (nita  inf.,  abhängig  von  eiga).  Anders  Bj.  Olsen,  Str0bemserkn. 

36,  2.  'Tröstete  seine  verwandten'  ('och  hugnade  de  sina'  Brate, 
Ofvers.). 

36,  5-    pat,  nämlich  gute  wünsche  (35,  5). 

36,  7.    rgedr  litlu,  'hilft  es   wenig'. 
37, 1.    1.  S(>usk. 
38.  Die  wasserfahrt;  der  älteste  teil  der  reise,  die  Akv  verloren 

hat,  ist  hier  und  in  den  deutschen  quellen  erhalten.  Zu  z.  3 — 6 
vgl.  1  Q  s.  242,7:    Ok  nu  brestr  i  sundr  stiornvi&in,    ok  gengr  fra 
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stgrit;  II  Q  s.  243,6:  brytr  kann  (Hognij  sundr  badar  aramar  ok 

af  keipana.  Zu  z.  1  und  7  vgl.  Nibl.  1581,  3:  Hagene  ez  (daz  seif) 

sluoc  ze  stucken  und  warf  ez  an  die  fluot.  Die  grosse  bedeutung 

der  wasserfahrt  zeigt,  dass  die  erzählung  bei  einem  am  wasser  woh- 
nenden stamme  entstanden  ist,  und  zwar  nicht  am  offenen  meere, 

sondern  in  einem  insellande.  An  der  Überseite  des  wassers  wohnt 

der  feind.  Vgl.  auch  str.  3,  7,  woraus  hervorgeht,  dass  man  nicht 
über  einen  fluss,  sondern  über  das  meer  oder  einen  meeresarm  setzt. 

38,  1.    riki,  instrumental  'mit  macht'. 

39,2.    'jag  skal  tala  om  hele  saken'  E.  Kock,  Arkiv  37,   131. 
39,  4.    ätti  ist  plusquamperfectisch  zu  verstehen. 

40,  2.  Für  an  liest  Gering  qn  betr.  Besser  betr  an,  aber  einfacher 

ist  pat  er  an.  In  den  dreisilbigen  tacten  alliteriert  sehr  häufig  die 

dritte  silbe  (so  1,8.  2,8  u.a.)  Auch  in  Akv  begegnen  viele  bei- 

spiele. 
40,4.8.    Zu  beachten  ist  die  Wiederholung  fldtt...  flott. 

41,  5.    hirda  .  .  .  hrseda,  vgl.  GruÖr  II,  3,  1 :   Hirdajm  bjöda. 

41,8.    Hogni  ist  entschlossen,  Vingi  zu  töten;  er  bedroht  ihn  aber 

mit  einer  länger  währenden,  also  peinlicheren  strafe,  wenn  er  noch 

ein  wort  sagt.  Dazu  gibt  er  ihm  freilich  nicht  die  gelegenheit.  Die 
zeile  ist  also  eine  äusserung  des  Übermuts  und  nicht  buchstäblich 
zu  verstehen. 

43, 4.  Diese  Vorstellung  von  der  localität  ist  in  I  Q  erhalten ; 

hier  wird  in  einem  apaldrsgardr  (s.  254,  22),  dem  späteren  Niflunga 

bömgardr  (Jwmgardr  hs.  s.  268,  23),  gekämpft.  Doch  sind  hier  die 

Nibelunge  in  dem  garör,  und  die  Hunnen  kämpfen  draussen.  —  Xach 
z.  4  braucht  man  keine  lücke  anzunehmen ;  vielleicht  aber  hebt  mit 

z.  5  eine  neue  strophe  an. 

45, 3—6.  Zuerst  wird  mit  geschossen  und  wurfwaffen  gekämpft, 
wie  am  anfang  in  I  Q  (s.  268,14):  Niflungar  manu  fallet,  pott 
helldr  pole  peir  spiot  ok  skot  Huna  en  sverd  jjeira,  en  ekki  afrek 

megum  ver  vinna,  ef  eigi  megum  ver  niota  varra  hogvapna  vid  Huna. 
46,  3.   1.  fgrir. 

48.  Wie  in  Akv  und  in  I  II  Q  geht  Gruörun,  unmittelbar  nachdem 
sie  die  ankunft  der  brüder  vernommen  hat,  zu  ihnen.  Aber  in  Am 

hat  im  gegensatz  zu  jenen  quellen  der  kämpf  schon  angehoben.  Damit 

hängt  es  wol  zusammen,  dass  Guörün  str.  50  selber  am  kämpfe 
teilnimmt. 
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48,  5.  hvarf  til  Hniflunga,  vgl.  II  Q  s.  253,  17:  kyssir  pann,  er- 
kenne var  ncestr,  ok  hvern  at  odrum. 

49,  1—2.  'Ich  suchte  darin  rettung,  dass  ich  euch  von  der  reise 
zurückhielt.' 

49,  5—8.  Der  vergebliche  versöhnungsversuch  findet  sich  in  geän- 
derter gestalt  in  II  Q  (s.  271,  die  bitte  für  Gisler);  daraus  die  breiten 

Unterhandlungen  in  NL  (36.  äv.). 

50.  Dass  Guörün  selber  mitkämpft,  wissen  die  übrigen  quellen 

nicht;  dennoch  darf  man  in  dem  bruder  Atlis,  den  sie  verwundet  — 

auch  der  held,  den  sie  str.  52  tötet,  ist  wol  ein  bruder  ihres  mannes  — 
mit  recht  das  prototyp  Bloedelins,  der  durch  ihre  schuld  (in  II  Q 
s.  267  durch  Gernoz)  umkommt,  sehen. 

53,  2.  bregda  e,.u  vid,  'omtale  noget  med  beundring',  s.  Lex  poet. ; 
'stört  var  dess  rykte'  Brate. 

53,5.  Hniflunga  (z.  5)  geht  auf  alle  Nibelunge ;  Gunnarr  und 

Hogni  sind  nicht,  wie  DuII  annehmen,  ausgenommen;  erst  str.  61 

ergibt  Hogni  sich ;  van  Beras  söhnen  und  ihrem  bruder  ist  str.  54 
besonders  die  rede. 

53,  5.    kvQdu,  berufung  auf  die  Überlieferung  im  sagastil. 

54,  5.  „aber  schon  früher  (ehe  der  vormittag  zu  ende  war)  war 

genug  gekämpft  (waren  genug  gefallen)." 
55,  5.  7.  Die  bedeutung  der  zahlen  ist  nicht  ganz  sicher.  Wenn 

von  30  helden  11  übrig  sind,  so  sind  19  umgekommen;  das  können 

nur  die  54,  7  genannten  18  und  noch  einer  sein.  Wenn  dieser 

eine  der  52,  3  von  Gruörün  getötete  held  ist,  so  ist  Vingi 

nicht  mitgezählt;  wenn  es  Vingi  ist,  so  denkt  Atli  hier  nicht 

an  den  52,  3  genannten.  Für  letztere  auffassung  spricht,  dass 

Atli  in  der  folgenden  strophe  den  tod  seiner  bruder  besonders 

erwähnt.  In  beiden  fällen  haben  Gunnarr  und  Hogni  keine  helden 

erschlagen,  vorausgesetzt  dass  die  rechnung  genau  ist.  Grundtvig 

liest  54,  9 — 10  tv&im  sveinum  .  . .  brddur  und  in  z.  8  vor  ädr  kein 
komma,  aber  die  änderung  ist  willkürlich  und  verträgt  sich  auch 

nicht  mit  dem  eigentlichen  sinn  der  strophe,  denn  aus  z.  5  geht 

hervor,  dass  der  inhalt  von  z.  7  nicht  im  vorübergehen  erzählt 

werden  soll,  sondern  dass  der  tod  dieser  18  der  hauptgedanken  von 

z.  7  — 10  ist.  Die  sache  verhält  sich  eher  so,  dass  der  dichter  bei 
der  aufzählung  an  helden,  welche  von  Gunnarr  und  Hpgni  getötet 

worden  sind,  nicht  gedacht  hat,  weil  von  heldentaten  Gunnars  und 
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Hognis  nicht  die  rede  war.  Die  gefallenen,  welche  im  vorhergehen- 
den erwähnt  wurden,  hat  er  aufgezählt. 

Wenn  Atli  str.  55  ausschliesslich  von  dem  gefolge  spricht,  so 

fällt  die  erste  person  vqrum . . .  lifum  (z.  5.  7)  auf.  Das  spricht 
dafür,  dass  Atli  hier  seine  brüder  mitzählt ;  aber  die  zahl  dreissig 

ist  dann  nicht  genau ;  gemeint  sind  dann  ein  und  dreissig.  denn 

tatsächlich  hat  Guörün  zwei  männer  getötet  (vgl.  noch  zu  56). 
5(>,  1.  Die  lesart  fjörir  der  Volss  verdient  alle  beachtung.  Atli 

scheint  z.  3  zu  sagen,  dass  zwei  die  hälfte  ist,  und  metrisch  ist 

fjörir  auch  vorzuziehen,  was  freilich,  da  das  gedieht  mehr  vier- 
silbler  enthält,  an  und  für  sich  keine  zwingende  beweiskraft  haben 

würde.  Vgl.  zu  z.  3 — 4. 

56,  3—4.  Dass  zwei  hqggnir  liggja,  stimmt  richtig  zu  51,  3 — 52,  1 ; 
freilich  war  nur  einer  sofort  tot,  aber  Atli  hat  wol  gesehen,  dass 

der  andere  nicht  lange  mehr  zu  leben  hat  (daher  hefir . . .  Hei)  (en 

deutet  hier  keinen  gegensatz  an;  wahrscheinlich  ist  es  zu  streichen). 

Schwer  zu  beurteilen  ist  das  verhältniss  dieser  stelle  zu  99,  5 — 8, 

wo  Guörün  Atli  vorwirft,  dass  er  und  seine  brüder  —  früher  — 
miteinander  gekämpft  haben,  und  dass  die  hälfte  dabei  umgekommen 

sei.  DuH  verstehen  es  so,  dass  56,  1  fimm  richtig  sei,  Atli  aber 
habe  zwar  an  dieser  stelle  aber  z.  3 — 4  nicht  mehr  sich  selbst 

mitgezählt;  die  hälfte  der  brüder,  welche  Hei  hat  (z.  3),  seien  die 

zwei  früher  umgekommenen,  die  beiden  aber,  wrelche  hoggnir  liggja, 
seien  noch  nicht  zu  Hei  gegangen.  Das  kann  nicht  richtig  sein.  Von 

den  beiden  eben  genannten  ist  wenigstens  einer  tot,  und  52,  3  wird 

ausdrücklich  gesagt:  /  helju  hon  pann  kafdi]  dieser  hält  sich  also 
bei  Hei  auf.  Auch  ist  es  klar,  dass  Atli  hier  an  das  böse,  das 

Guörün  ihm  zugefügt  hat,  denkt  und  sie  für  seine  Verluste  verant- 

wortlich macht :  es  hätte  also  keinen  sinn,  wenn  er  hier  sagte :  "die 

hälfte  meiner  brüder  habe  ich  früher  totgeschlagen'.  Wenn  man 
durchaus  str.  56  und  99  miteinander  in  einklang  bringen  und  nicht 
annehmen  will,  dass  GuÖrün  str.  99  übertreibt,  so  muss  man  die 

berichte  so  verstehen,  dass  die  zahl  der  brüder  ursprünglich  acht 

war;  davon  wäre  die  hälfte  vor  BuÖlis  tod  in  den  kämpfen  zwischen 

den  brüdern  umgekommen,  und  von  den  übergebliebenen  hätte 

GuÖrün  jetzt  zwei  getötet.  Wahrscheinlicher  aber  ist  es,  dass  zwi- 
schen den  berichten  von  str.  56  und  99  kein  näherer  Zusammenhang 

besteht.  Dass  Guörün  am  kämpfe  teil  nimmt,  ist  doch  eine  erfindung 
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des  dichters  von  Am,  und  ihr  Vorwurf  str.  99  ist  auch  kaum  mehr 

als  eine  illustration  von  Atlis  grausamkeit,  ohne  dass  dabei  die  zahl 
berechnet  wurde. 

57, 3.  Die  schwache  form  väliga  ist  aufteilend,  aber  nicht  ohne 

gegenstücke.  Egilssons  und  Grundtvigs  änderung  von  kona  in  konu 

ist  nicht  zu  empfehlen,  da  eine  'unheilbringende  frau'  nicht  zu  den 
besitztümern  gehört,  welche  Atli  durch  Guörüns  schuld  verloren  hat. 

Vielleicht  ist  zu  lesen  en  vdliga.  Wenn  die  Vplss  schreibt  (s.  98,  4) : 

konu  (Uta  ek  vsena  ok  vitra,  so  ist  das  ein  misslungener  besse- 
rungsversuch. 

57,  7.  fir&an,  1.  firdud?  DuH  vergleichen  Vsp  44,  nach  z.  10  (H), 

aber  diese  junge  verszeile  gehört  einer  anderen  stilart  an.  —  Auch 
in  z.  8  fehlt  eine  verbalform. 

57,  7—10.  Diese  stelle  und  die  folgende  strophe  handeln  von  sonst 
unbekannten  begebenheiten.  Es  ist  die  rede  von  einer  langjährigen 

fehde,  in  der  die  parteien  einander  viel  böses  zugefügt  hatten,  und  die 

wol  durch  GuÖrüns  Vermählung  mit  Atli  beigelegt  worden  war.  (Eine 

anspielung  auf  diese  Streitigkeiten  enthält  die  Sig  meiri  s.  181,27). 

Der  parallelismus  zwischen  Atlis  Schwestern  und  Guörüns  mutter 

und  nichte  (str.  58)  zeigt,  dass  von  Brynhilds  freiwilligem  tode 
nicht  die  rede  sein  kann,  selbst  wenn  man  mit  K  nach  der  Volss  den 

singular  systur  für  die  überlieferte  pluralform  systr  einsetzen  wollte. 

Brynhild  ist  den  Atliliedern  noch  durchaus  unbekannt ;  im  gegenteil 

heisst  Gunnars  frau  Glaumvor.  Aber  ein  jüngerer  dichter,  und  zwar 

der  der  Sig  sk,  hat  diese  stelle  mit  Brynhilds  tod  combiniert  und 

daraus  geschlossen,  dass  Brynhild  Atlis  Schwester  sei.  Andere  (Sig  yngri, 
Oddr)  haben  ihm  das  nacherzählt  (aber  nicht  die  Sig  meiri,  welche 

von  dieser  Verwandtschaft  nichts  weiss;  vgl.  zu  Sig  meiri  181,  26 — 27). 
57,  9.  Der  plural  smdud  beweist  nicht,  wie  DuH  glauben,  dass  Atli 

sich  hier  an  die  brüder  wendet.  „Ihr",  d.h.  „du  und  deine  brüder". 
Es    ist    auch    Guörün,    welche    str.   58  antwortet;  das  beweist  59.6. 

58,  3—6.  Die  strophe  berichtet  zwei  gewalttaten  Atlis  gegen  die 
Nibelunge.  Von  bedeutung  ist  der  hungertod  von  GuÖrüns  schwes- 
tertochter  in  einer  höhle.  Die  stelle  zeigt,  dass  Gudruns  vorwürfe 

nicht  sämmtlich  aus  der  luft  gegriffen  sind,  sondern  wenigstens  zum  teil 
auf  einer  tradition  beruhen.  Von  dieser  tat  muss  mau  einmal  mehr 

gewusst  haben,  denn  die  deutsche  tradition  (T  Q)  hat  in  der  form 

der    räche    an    Attila    eine  erinnering  daran  erhalten.    Piörs.  c.  428 
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(eine  reminiseenz  findet  sich  in  der  Klage,  Bartsch  z.  4340)  wird 

berichtet,  dass  Hognis  söhn  Attila  in  einer  höhle  vor  hunger  um- 

kommen lässt.  Die  räche  ist  hier  direct  zu  dem  tode  der  Xibelunge 

in  beziehung  gesetzt,  aber  deutlich  gilt  es  hier  ursprünglich  ein 

äuge  um  äuge.  Von  der  goldgier,  auf  welche  hier  der  nachdruck 

gelegt  wird,  ist  auch  in  Am  schon  die  rede  (til  hnossa  z,  4), 

59 — 60.  Der  Zusammenhang  zwischen  einem  schon  zuvor  be- 
stehenden gegenseitigen  hass  der  eheleute  und  dem  Schicksal  der 

brüder  kommt  in  den  älteren  quellen  nur  hier  zum  ausdruck. 

61,  7—8.  Ganz  in  Übereinstimmung  hiermit  sagt  Hogni  in  II  Q 
s.  277,  20:  Nu  vil  ek  giarna  stetaz  (d.i.  ssettaz)  ok  geva  upp  min 

vopn.  Die  motivierung  ist  nicht  ganz  dieselbe;  Hogni  ist  von  hitze 

überwältigt.  In  I  Q  (s.  278,  10)  heisst  es  am  schluss  des  kampfes: 

Ok  sva  /enge  hevlr  hann  nu  barz,  ok  sva  Jankt  er  hann  nu  komenn 

i  her  Huna,  at  nalega  er  hann  nu  modr. 

62  —65.  Über  die  Hjalli-episode  s.  unten  s.  324. 
62, 5  ist  unverständlich.  Egilsson  liest  haJfgrkjum  und  übersetzt 

'opus  dimidium  faciamus' ;  Jönsson  hqggum  halfi/rkjan.  'lasst  uns 

den  menschen,  der  nur  halbe  arbeit  verrichtet,  totschlagen'.  Für 
diese  auffassung,  welche  freilich  einen  doppelten  fehler  voraussetzt, 

spricht  vielleicht  das  folgende  hann.  DuH,  denen  Brate  folgt:  kes 

ist  beinahe  ein  vorteil  für  uns,  wenn  wir  das  tun'  {hogurn  wäre 
gleich  at  hogum,  yrkjum  eine  verbalform). 

63,  6.  gjalda  vdss,  s.  Lex  poet  s.  v.  ras :  'undgrelde  for  sit  m0je- 

fulde  liv,  fordi  han  var  sä  lavt  stillet  (fordi  han  var  trsel)'.  Anders, 
aber  weniger  befriedigend,  Bu  tili  nach  Egilsson  s.  v.  gjalda  (komma 

nach  Uz  z.  5 ;  gjalda  vds  ings  peira,  'wegen  ihrer  kämpfe  leid 

dulden'). 
64,  4.    1.   ddr  en. 

66,5.  =  Akv  24,1,  die  einzige  zeile,  welche  die  beiden  gedichte 

gemein  haben.  Von  anderen  wörtlichen  berühiungen  mit  Akv  kommt 
nur  29,  1   in  betracht;  s.   zst. 

67.  Dass  Q-unnarr  in  die  schlangengrube  geworfen  wird,  wird 
als  bekannt  vorausgesetzt.  Über  das  bespielen  der  harfe  s.  unten  s.  325. 

67,  7.  Das  subject  ist  Grunnarr :  er  teilt  seiner  schwrester  —  durch 

das  harfenspiel  —  sein  leid  (buchstäbl.  seinen  zustand)  mit. 

67,  8.    Über  diese  Wirkung  der  musik  s.  DuH  z  st. 

68,4.    (pröttir  Jönsson,  wol  richtig;  ijn-öttar'r1   DuH. 
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71,  1.  Kannka  ek  sh'ks  synja  geht  auf  70,  1 ;  die  antwort  auf 
70,  3 — 8  folgt  z.  2.  Der  Schreiber,  der  ka  ausradierte,  hat  die  worte 

wol  auf  die  ganze  str.  70  und  namentlich  auf  z.  5—  8  bezogen. 
71,  4  scheint  eine  aufforderung  an  GuÖrün  zu  enthalten,  das  gute, 

welches  ihr  geboten   wird,  nicht  zurückzuweisen. 
72,  2.  d  vilk  Sievers,  indem  er  das  a  des  z.  1  überlieferten  engia 

zu  z.  2  zieht  und  ek  vil  umsetzt. 

72,  3 — 4  bedeuten :  'mein  Charakter  ist  ein  solcher,  dass  ich  sogar 

geringere  beleidigungen  nicht  vergebe  (oder  vergeben  habe)'.  Eine 
anspielung  auf  Sigurös  tod  enthält  die  stelle  nicht,  denn  noch  ab- 

gesehen davon,  dass  das  nicht  eine  geringere  Ursache  genannt  werden 
kann,  weiss  auch  keine  einzige  alte  quelle,  dass  GuÖrün  sich  zwar 
mit  ihren  brüdern  versöhnt,  nachher  aber  den  frieden  gebrochen 

habe.  Und  namentlich  hier,  wo  sie  ihre  brüder,  mit  denen  sie  zu- 
sammen gegen  ihren  mann  gekämpft  hat,  rächen  will,  ist  eine  solche 

interpretation  absolut  unmöglich.  Vgl.  zu   100.  102. 
72, 8.  Für  die  alte  form  der  Überlieferung  ist  Guörüns  intimes 

verhältniss  zu  Hogni  charakteristisch.  Es  ist  eine  erinnerung  daran, 

dass  der  Burgundenfürst  Gunnarr  ursprünglich  gar  nicht  zu  der 

sage  gehört. 
74,  3.  hnefi.  Aus  dem  Zusammenhang  kann  man  vielleicht  schliessen, 

dass  ein  bäum  oder  eine  baumart  gemeint  ist.  (So  u.a.  DuH  z  st.). 

Oder  sind  die  kvistir  der  faust  die  finger?  (So  auch  Pipping,  Studier 

i  nord.  fil.  III,  8,  12).  Vgl.  67,  2  ilkvistum,  'mit  den  zehen'.  Erst 
darauf  folgt  dann  ein  neues  bild,  der  bäum  (z.  5),  und  hier  wird 

auch  richtig  gesagt,  dass  der  bäum  untergeht,  nicht  wenn  die  zweige 

verdorren,  sondern  wenn  die  wurzel  abgeschlagen  wird.  Anders  Brate 

s.  365,  der  an  einen  pflanzennamen  denkt,  der  isl.  nefi  heissen 

könnte.  Dagegen  spricht  aber  das  anlautende  hn  in  hnefi. 

75, 1.    grunnydgi,  'enfoldighed',  aus  grunnhygdgi  (vgl.  zu  13,  1 — 4). 
75,3-4,  vgl.  7,3 — 4;  zu  beachten  ist  die  doppelte  form  svipvisi, 

sveipvisi. 

Das  unfreundliche  gespräch  zwischen  den  eheleuten  (69 — 74)  ent- 
spricht dem  monolog  der  Guörün  Akv  30.  Dass  GuÖrün  darauf  eine 

freundliche  miene  macht,  stimmt  mit  Akv  34.  40,  wo  sie  Atli 

freundlich  empfängt  und  beim  feste  gaben  austeilt,  überein.  Es  ist 

klar,  dass  der  monolog  älter  als  das  zwistgespräch  ist,  denn  durch 

dieses  macht  Guörün  Atli  auf  ihre  gesinnung  aufmerksam.  Das  hat 
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der  dichter  auch  gefühlt,  als  er  75,  1 — 2  sagte:  Gnött  var  grunnydgi, 
er  (jramr  pvi  tnidi.  Die  neuerung  hängt  mit  der  ganzen  auffassung 
der  dinge  in  Am  (Gudruns  kämpfen  an  der  seite  ihrer  brüder  und 
dem  auch  in  einer  früheren  scene  zum  ausbruch  kommenden  hass 

zwischen  den  eheleuten)  zusammen.  Dadurch  sieht  der  alte  zug 

(75,  5 — 8)  fast  wie  eine  störende  inconsequenz  aus.  —  Die  verse  über 
Gudruns  Verstellung  stehen  in  Akv  nach,  in  Am  vor  dem  tode  der 

kinder.  Das  hängt  damit  zusammen,  dass  das  gelage  in  Akv  unmit- 
telbar nach  dem  tode  der  brüder  gehalten  wird,  während  man  in  Am 

über  das  zu  bereitende  fest  eine  Verabredung  trifft. 

75,  8.  Der  ausdruck  leika  tveim  skjqldum  begegnet  auch  Fms.  I, 

513;  vgl.  vera  eins  skjaldar,  'tilh0re  et  parti,  staa  paa  samme  side; 
(Fr.  s.  v.  skJQld). 

77. 1.  Lokit  pvi  letii  kann  nicht  mit  nichtbeachtung  von  76  auf 

das  gespräch  69 — 74  gehen;  der  ausdruck  76,3  lezk  ok  Atli  zeigt, 
dass  die  gatten  über  das  totenfest  gesprochen  haben.  Aber  pvi  be- 

zieht sich  wol  auf  den  ganzen  inhalt  von  str.  76,  also  auf  die  Vor- 
bereitungen zu  dem  feste. 

78 — 89.    Über  den  tod  von  Atlis  söhnen  s.  unten  s.  325. 

78.2.  Gegen  die  lesart  der  Volss  er  leku  (so  K  udt,  vgl.  80.  7  . 

für  welche  Bu  udt  z.  5 — 6  anführt,  sprechen  z.  3 — 4.  —  Die  reiher.- 

folge  der  handlung  ist  vielleicht  z.  1.  5.  2 — 4.  6.  Aber  man  kann 

z.  5  auch  mit  DuH  so  verstehen,  dass  die  kinder,  durch  die  ge- 
waltsame behandlung  erschreckt,  sich  an  die  mutter  drängen. 

80,  2.    K  vermutet  briidr  für  brcedra. 

80,  5.  Nach  z.  4  ist  eine  pause  anzunehmen.  Man  könnte  dieselbe 

durch  einen  strophenanfang  andeuten. 

81.1.  Wenn  ganga  yfir  sinnlich  zu  verstehen  ist  (F.  Jönsson. 
Arkiv  14,  202),  so  bedeuten  die  worte  wol,  dass  Gudrun  von  der 

frauenbank  aufsteht  und  über  den  fussboden  zu  Atli  geht.  Da  schon 

bei  dieser  bedeutung  die  stelle  alleinstehend  ist,  ist  es  überaus  ge- 
wagt, noch  einen  schritt  weiter  zu  tun  und  an  eine  Übertragung 

zu  denken,  wobei  zu  übersetzen  wäre:  'ich  werde  dazu    übergehen.' 

81.2.  Atta,  d.  i.  'dir'. 
81,3—4  =  92,  1 — 2.  Die  gleichheit  des  ausdrucks  ist  zwar  an  sich 

kein  gmnd,  eine  der  beiden  stellen  zu  streichen,  aber  da  z.  3 — 4 
hier  nach  1 — 2  auch  noch  pleonastisch  stehen,  kann  man  vermuten, 
dass  sie  unecht  sind  und  aus  92  stammen. 
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82,3.    hä  ek  usw,  vgl.  70,7—8. 
82,  5.    morgin  mer  sagdir,  nämlich  69,  5. 

83, 3—4.  Das  aus  der  Vkv  aufgenommene  motiv  ist  zwar  eine 
erweiterung  der  erzählung,  aber  desshalb  noch  nicht  notwendig  ein 

jüngerer  zusatz  in  dem  gedichte.  (Nach  Grrundtvig  sind  die  zeilen 

jünger).  Freilich  versteht  man  nicht,  'wann  und  wie  Gudrun  die 

schädel  der  knaben  zu  trinkbechern  verarbeitet  habe'  (DuH). 
83,  5.    drygja,  s.  Lex  poet. 

85.1.  Der  genitiv  ist  von  vita  abhängig.  'Vad  af  barnen  blivit, 

nu  vet  du'  Brate.  Die  auffällige  construction  hängt  mit  83,  1  zu- 
sammen ;  hier  aber  ist  der  genitiv  berechtigt. 

85.2.  Das  bibr  der  handschrift  kann  als  hidr  und  als  bidr  ver- 
standen werden.  Letztere  auffassung  ist  die  natürlichere. 

87, 12.  Im  Zusammenhang  mit  dem  vorhergehenden  können  die 

worte  gert  hefir  pii  pitt  erfi  nicht  eine  einfache  anspielung  auf  Atlis 

tod  durch  GruÖrün  sein.  Der  sinn  ist  wol,  dass  er  durch  die  ver- 

speisung seiner  kinder  zu  der  äussersten  grenze  der  menschlichen 

möglichkeiten  gekommen  ist,  sodass  das  einzige,  was  ihm  noch  übrig 
bleibt,  ist  zu  sterben.  In  sein  bewusstsein  ist  das,  wie  die  antwort 

str.  88  zeigt,  noch  nicht  durchgedrungen.  Die  Vplss  (s.  103,  8)  legt 

87,9 — 12  Atli  in  den  mund. 

88,5.    per,  'dir  selbst.'  —  L.  Segdu  fjer? 
89,5.  Wer  Hniflungr  ist,  ergibt  sich  aus  Am  nur  zum  teil.  90,  7. 

92,  5  nennen  ihn  einen  söhn  Hognis,  und  das  wird  durch  seinen 

namen  bestätigt.  Aber  die  söhne  Hognis,  welche  zur  zeit  der  kata- 
strophe  lebten,  sind  umgekommen.  Ein  licht  fällt  über  die  gestalt 

durch  die  erzählung  in  I  Q  (Piors  c.  413,  Bd  II  s.  326),  wo  Hogni 
nach  seiner  gefangennähme  in  der  nacht  vor  seinem  tod  einen 

söhn  erzeugt,  der  später  sein  rächer  wird.  Auch  dieser  söhn  vollzieht 
die  räche  an  Attila,  nicht  an  Grimhild,  woraus  man  schliessen  darf, 

dass  die  gestalt  entstanden  ist,  als  die  erzählung  vom  Untergang  der 
Mbelunge  noch  die  alte,  in  der  nordischen  tradition  erhaltene,  form 
hatte,  wobei  Atli  der  feind,  seine  frau  die  freundin  der  brüder  war. 

Die  Überlieferung  hat  vergessen,  wer  die  mutter  Hniflungs  war; 

ursprünglich  kann  es  nur  Gudrun  gewesen  sein,  da  nur  sie  interessc 

dabei  hatte,  dass  dem  Hogni  ein  rächer  erstehen  sollte.  Die  deutsche 

Überlieferung,  welche  die  Schwester  zur  feindin  der  brüder  macht, 

setzt    in    die    rolle    der    mutter    des    rächers    eine  zufällige   frau    an 
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Grimhilds  stelle  ein.  Dass  Guörün,  damit  der  rächer  erzeugt  werde, 

mit  ihrem  bruder  geschlechtlich  zusammenwohnt,  beruht  auf  dem 

einfluss  der  Signysage  (Vc-lss  s.  14),  und  dieser  einfluss  ist  neben  dem 
umstände,  dass  es  Attila  (nicht  GuÖrün-Grimhildr)  ist.  den  die  räche 

trifft,  ein  endgültiger  beweis  für  den  skandinavischen  Ursprung  der  ge- 
stalt.  Die  räche  durch  Hniflungr  setzt  voraus,  dass  zwischen  dem  tode 
der  brüder  und  der  Vollziehung  der  räche  eine  anzahl  jähre  liegen,  in 
denen  der  knabe  aufwächst.  Ob  der  dichter  das  noch  gewusst  hat, 

ist  unsicher;  seine  behandlung  des  themas  beschränkt  sich  auf  we- 

nige andeutungen  (s.  auch  zu  58,  3 — 6).  Vgl.  Arkiv  20,  185  ff.  Beitr. 

34,207  ff.  —  Die  namensform  Hniflungr,  die  hier  und  HHu  I,  48 
handschriftlich  überliefert  und  an  der  zuletztgenannten  stelle  sowie 

Ghv  12  durch  den  Stabreim  gesichert  ist,  zeigt,  dass  die  landläufige 

erklärung,  welche  das  wort  mit  'nebel'  in  Verbindung  setzt,  falsch 
ist.  Hniflungar  ist  ein  alter  geschlechtsnamen  wie  Knytlingar,  Sik- 
lingar,  und  deutet  die  träger  als  nachkommen  Hnaefs  an.  Da  die 

Nibelungensage  nur  eine  jüngere  widerholung  der  Hnsefsage  ist 

(Zschr.  f.  d.  Alt.  47,  150  ff.),  ist  diese  etymologie  auch  ganz  natür- 
lich.   Über   die  entwicklung  der  namensform  s.  Unters.  II,  197  ff. 

92,1-2.    Vgl.  zu  81,3-4. 

94, 4.  Utu  (pik  vera)  störrd&a.  Das  adjectiv  ist  von  Atlis  rat- 
gebern  lobend  gemeint,  aber  Atli  fasst  es  in  einem  anderen  sinne 

auf  (vgl.  Sigrför  en  störräÖa,  die  durch  ihre  plane  den  tod  mehrerer 
könige  verursachte). 

95,  7.    1.  fear. 

95, 8.  'ich  hatte  viele  leute,  die  reichtum  herbeischafften'  (also 
viele  knechte,  eher  als  gewaffnete,  vgl.  z.  5,  wo  rinder  als  ein  be- 

trächtlicher teil  von  Atlis  reichtum  erwähnt  werden). 

96,  5.    Interpunction  mit  Bu  tili. 

97,  3.  Iqnd  fassen  DuH  wol  mit  recht  als  'grundbesitz',  nicht  als 
'länder'  auf.  Z.  6  bedeutet  dann :  'man  (d.  i.  ich)  erhielt  keinen 

ertrag  von  dem  boden'  (weil  Guörün  das  besitztum  vernachlässigt 

hatte),   lögu,  'laa  ubenyttede  hen'  Lex  poet. 

97,  5.    'du  0delagde  säledes  ved  svig'  Lex  poet. 
98. 3—4  bedeuten  wol :  'die  dienerschaft  war  niemals  zufrieden' 

(weil  du  sie  schlecht  behandeltest). 

99,4.  Das  überlieferte  hoftv  ist  unverständlich;  Bu  im  texte 

liest    nach    Munch  höftu,  Bu  tili  hös  pü  (pö  stoeröir);  Jönsson  höfz 



Atlam$l.  321 

fm.  Ich  vermute:  h4ztu  pö  störu.  pö  deutet  einen  gegensatz  zu  dem 

vorhergehenden  an.  Dort  steht  (z.  3),  dass  Guörün  selten  grund 

hatte  zufrieden  zu  sein ;  jetzt  lässt  sie  folgen :  'du  hattest  mir  doch 
schöne  Versprechungen  gemacht  (du  bist  aber  deinen  Versprechungen 

nicht  nachgekommen)'.  Die  Volss  hat  die  stelle  nicht  verstanden;  sie 
schreibt  (s.   104,4):  en  miklu  jök  pü  d. 

99,  5-8.     S.  zu  56. 

100?  4.  fylgdum  Sigurbi,  s.  zu  100.  102.  Ein  Zusammenhang 
zwischen  den  hier  folgenden  mitteilungen  und  den  in  jüngeren 

quellen  (Sig  meiri,  Sig  yngri,  II  Q,  Nornp,  Nibl)  erzählten  kriegs- 
zügen  ist  wol  anzunehmen.  Einzelheiten  lassen  sich  nicht  vergleichen. 

Man  denkt  hier  zunächst  an  wikingzüge.  Für  Am  ist  es  charakte- 
ristisch, dass  GuÖrun  daran  teil  nimmt.  Sie  vergleicht  hier  das  freie 

leben  der  wikingbraut  mit  dem  gebundenen  leben  der  hausfrau 

(vgl.  die  häuslichen  sorgen,  welche  Atli  nach  str.  97  ihr  aufge- 
bürdet hat). 

101,  5.  vega  ist  hier  'in  bewegung  setzen'.  Brate  übersetzt,  gewiss 
richtig  'Ur  skogen  vi  togo  var  fredlös,  som  vi  skuldlös  vilde  göra'. 

102,  1.  enn  hünski.  Der  dichter,  der  wusste,  dass  GuÖrün  dem 

Hunnenkönige  vermählt  gewesen,  hat  den  fehler  gemacht,  dass  er 

Sigurör  statt  Atli  enti  hünski  nennt.  Aus  Am  ist  dieser  fehler  in 

die  Sig  sk  übergegangen. 
100.  102  zeigen,  dass  Gudruns  frühere  Vermählung  mit  Sigurör  und 

sein  tod  —  dieser  eine  notwendige  Voraussetzung  der  darauf  folgenden 
ehe  mit  Atli  —  dem  dichter  von  Am  schon  bekannt  waren.  Hin- 

gegen gibt  es  keine  einzige  andeutimg  davon,  dass  Gudruns  brüder 

Sigurör  ermordet  haben.  Im  gegenteil  ist  ihr  verhältniss  zu  ihren 

brüdern  noch  ganz  ungetrübt.  Das  stimmt  damit  überein,  dass,  wie 

zu  str.  57,  7 — 10  bemerkt  wurde,  Brynhild  dem  gedichte  vollständig 
unbekannt  ist.  Brynhilds  eingreifen  in  Sigurös  geschick  ist  noch 

jünger  als  seine  ermordung  (til  fjär). 

102,  5—8.  Für  Gudruns  verhältniss  zu  ihren  beiden  gatten  und 
zu  den  brüdern  ist  auch  diese  stelle  bedeutsam.  Das  unerträgliche 
besteht  nicht  darin,  dass  sie  ihren  ersten  man  verloren  hat  und 

einem  zweiten  verheiratet  worden  ist,  sondern  darin,  dass  der  zweite 

ihrer  unwürdig  ist.    Das  wird  str.   103  näher  ausgeführt. 

103,4.  flekbir  leitet  Egilsson  von  sloekja,  Bu  von  slekja  (zu 

slakr),  Du  II  von  slfikkva  ab.    adra  ist,  wenn  eine  dieser  auffassungen 
21 
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richtig  ist,  acc.  s.  f.,  und  der  sinn  ist:   'du  hast  die  processe  zum  teil 

gar  nicht,  zum  teil  schlecht  geführt.' 
104,  3—4.  hvärigra  und  qll,  obgleich  plural,  gehen  doch  wol  nur 

auf  Atli  und  GruÖrün  (gll  =  bdedi). 
105,  Es  ist  an  ein  begräbniss  in  einem  schiff  zu  denken,  wie 

man  sie  bei  Oseberg  und  Gokstad  ausgegraben  hat.  Von  einer  Ver- 
brennung auf  dem  schiffe  wie  bei  Baldrs  bestattung  ist  nicht  die 

rede;  das  beweisen  z.  2 — 4. 

106,  5—8  zeigen,  dass  Gruörüns  aufnähme  in  die  Jormunrekssage 
dem  dichter  schon  bekannt  war.  Davon,  dass  Gruorun  sich  töten 

wollte,  dass  aber  daraus  nichts  wurde  (urdu  dvql  dcegra),  weiss  Akv 

nichts.  In  dieser  Vorstellung  sind  deutlich  zwei  schichten  zu  unter- 
scheiden. Dass  GruÖrün  nach  Atlis  tod  einen  Selbstmordversuch  macht, 

ist  ein  abschluss  der  Atlisage.  Es  ist  psychologisch  verständlich, 
dass  sie  nach  der  ermordung  ihrer  kinder  und  ihres  mannes  nicht 

mehr  leben  kann ;  der  zug  wird  unter  dem  einfluss  der  Signysage, 
welche  für  die  tradition  von  so  grosser  bedeutung  gewesen  ist, 

entstanden  sein.  Dass  der  versuch  misslingt,  ist  eine  brücke  zu  der 

folgenden  erzählung.  Es  ist  daher  wol  wahrscheinlich,  dass  schon 

die  unmittelbare  quelle  von  Am  den  Selbstmordversuch  enthielt; 

dem  dichter  von  Am  gehört  dann  nur  der  inhalt  von  z.  7 — 8.  Die 
in  anderen  quellen  enthaltenen  einzelheiten  der  erzählung  sind  jünger. 

107,  4.  sems  kommt  auch  sonst  vor,  Häkonarmpl  3,  und  runisch 

auf  dem  Tjuckbystein.  Das  metrum  könnte  dazu  versuchen,  hier 
sem  er  zu  lesen. 

Inhaltlich  und  stilistisch  bildet  Am  in  hohem  grade  eine  einheit. 
Bedeutende  Widersprüche  sind  nicht  vorhanden  (vielleicht  zwischen 

56  und  99,  s.  zu  56).  Interpolationen  sind,  wenn  sie  vorkommen, 

doch  nicht  von  bedeutung.  Die  vielen  alten  züge  deuten  auf  eine 

alte  und  unabhängige  quelle.  Ob  diese  stellenweise  wörtlich  benutzt 
worden  ist,  lässt  sich  nicht  sicher  entscheiden;  die  einheit  im  stile 

lässt  vermuten,  dass  die  form  der  hauptsache  nach  das  eigentum 

des  letzten  dichters  ist.  Ob  dieser  alles,  was  die  quelle  ihm  bot, 

richtig  verstanden  hat,  ist  schwer  zu  sagen ;  viele  dinge  behandelt 
er  andeutungsweise ;  die  Verwandtschaft  zwischen  Guörün  und 

Hniflungr  scheint  ihm  nicht  klar  gewesen  zu  sein  ;  er  hat  es  aber 

auch  vermieden,  darüber  zu  phantasieren.  Den  dichter  hat  besonders 
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Gruörüns  verhältniss  zu  Atli  interessiert;  er  fasst  es  als  ein  von 

anfang  an  feindliches  auf.  Am  breitesten  sind  denn  auch  die  un- 
freundlichen gespräche  zwischen  den  gatten  geraten;  auch  hier  finden 

sich  viele  reminiscenzen  an  alte  züge.  Das  gedieht  ist  älter  als  das 

zweite   Guörünlied   und   die  Sig  sk,  welche  es  beide  benutzt  haben. 

In  formeller  hinsieht  ist  es  beachtungswert,  dass,  obgleich  das 

gedieht  in  ziemlich  regelmässigem  mälahättr  gedichtet  ist,  doch  eine 

ziemlich  grosse  anzahl  viersilbler  vorkommen  (vgl.  darüber  unten 

s.  327).  An  einigen  stellen  ist  es  leicht,  durch  eine  geringe  änderung 

eine  silbe  hinzuzufügen ;  die  berechtigung  dazu  ist  aber  nur  selten 

einleuchtend.  Yiele  Strophen  haben  4.  6.  10  Zeilen,  ohne  dass  der 

inhalt  zu  der  annähme  einer  lücke  oder  einer  interpolation  be- 
rechtigte. 

Das    verhältniss    von    Akv    zu  Am. 

Akv  und  Am  gehen  auf  eine  gemeinschaftliche  poetische  quelle 

zurück.  Das  nahe  verhältniss  der  beiden  gedichte  ergibt  sich  daraus, 

dass  obgleich  sie  auf  verschiedene  dinge  den  nachdruck  legen,  der 

lauf  der  ereignisse  in  beiden  genau  derselbe  ist.  Sie  stehen  einander 

auch  näher  als  eines  von  beiden  einem  der  deutschen  gedichte  I 

II  Q  steht.  Auf  eine  quelle  in  gebundener  form  weisen  ein  par 

wörtliche  berührungen,  darunter  die  verszeile  Hlö  fnt  Hogni  Akv  24,  1 

Am  66,  5.  In  formeller  hinsieht  ist  für  beide  gedichte  das  nicht 

seltene  vorkommen  von  viersilblern  charakteristisch,  und  es  ist 

kaum  zufällig,  dass  die  einzige  zeile,  welche  sie  gemein  haben,  dazu 

gehört.  Diese  eigentümliehkeit  stammt  also  wol  aus  der  quelle.  Doch 

braucht  man  desshalb  nicht  anzunehmen,  dass  die  quelle  der  beiden 

gedichte  in  fornyröislag  gedichtet  war,  und  auf  keinen  fall  gibt 

diese  beschaffen  hei  t  der  quelle  eine  erkliirung  für  die  fornyrÖis- 

lagstrophen  in  Akv,  welche  alle  zu  verhältnissmässig  jüngeren 

teilen  des  gedichtes  gehören.  Eher  weisen  solche  verse  auf  die  zeit 

zurück,  als  mälahättr  sich  noch  nicht  zu  einem  strenge  gesonderten 

metrischen  typus  ausgebildet  hatte;  die  form  war  dann  eine  freiere, 

in  der  verse  mit  vier  und  fünf  silben  miteinander  wechselten, 

obgleich  der  fünfsilbige  typus  bevorzugt  wurde.  Dieselbe  freiheit 

zeigt  sich  in  skaldendichtungen  in  mälahättr  wie  Hrafnsmpl. 
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Dass  eines  der  beiden  gedichte  die  quelle  oder  die  hauptquelle 

des  anderen  sei,  ist  ausgeschlossen.  Beide  nehmen  in  der  tradition 

eine  selbständige  Stellung  ein.  Von  zahlreichen  einzelheiten,  welche 

das  beweisen,  führen  wir  hier  für  Am  nur  die  beschreibung  der 

wasserfahrt,  welche  Akv  verloren  hat,  für  Akv  die  ursprünglichere 

form  der  warnung  und  ihrer  deutung  an.  Beide  dinge  wurden  oben 

zu  den  einzelnen  stellen  besprochen. 

Eine  besondere  betrachtung  verdienen  solche  episoden,  welche  in 

beiden  gedichten  vorkommen  aber  nicht  zu  dem  allerältesten  bestände 

der  Überlieferung  gehören  und  auch  in  einer  der  beiden  quellen 

einen  seeundären  charakter  tragen.  Es  sind  die  Hjalli-episode  (in  Akv 
mit  Gunnars  bedingung),  das  bespielen  der  harfe,  der  tod  der  knaben. 

Akv  zeigt,  wie  oben  passim  nachgewiesen  wurde,  deutliche  spuren 

davon,  dass  diese  motive  später  aufgenommen  worden  sind.  Für  Am 

gilt  dasselbe  nicht.  Aber  daraus  folgt  noch  nicht,  dass  diese  dinge 

in  Am  älter  als  in  Akv  sind.  Denn  Am  ist  das  jüngere  gedieht  und 

ist  viel  sorgfältiger  componiert  worden;  die  abwesenheit  von  Wider- 
sprüchen kann  hier  die  folge  einer  glättung  durch  den  dichter  der 

endgültigen  redaction  sein.  Das  gedieht  macht  durchaus  den  eindruck, 
die  arbeit  eines  mannes  zu  sein.  Aber  er  kann  wol  mehr  als  eine 

quelle  benutzt  haben. 

Die  Hjalli-episode  hat  in  Akv  eine  ursprünglichere  form  als  in 
Am.  Ihrem  Ursprung  nach  ist  sie  ein  appendix  zu  Gunnars  bedingung. 

Dieser  verlangt  Hognis  herz  zu  sehen,  ehe  er  auskunft  über  den 

schätz  gibt;  man  will  ihn  betrügen  und  schneidet  einem  sklaven 

das  herz  aus;  nachdem  der  versuch  misslungen  ist,  wird  Hogni 

getötet.  In  Am  hat  man  Gunnars  bedingung  fallen  lassen ;  die  ge- 

schichte  von  Hjalli  dient  ausschlieslich  dazu,  Hognis  unerschrocken- 

heit  zu  illustrieren ;  der  knecht  wird  auch  nicht  getötet,  da  Hpgni 

mitleid  fühlt  und  lieber  selber  stirbt,  als  das  geschrei  des  sklaven 

anzuhören.  Aber  es  wird  nicht  klar,  welchen  grund  Beiti  hatte, 

lieber  den  sklaven  als  Hogni  zu  nehmen.  Das  ist  die  einzige  Unklar- 
heit. Alles  ist  schön  erzählt  und  ineinander  gepasst,  aber  ursprünglich 

ist  die  darstellung  doch  nicht.  Da  eine  benutzung  von  Akv  durch 

Am  sich  sonst  nicht  nachweisen  lässt,  ist  eher  anzunehmen,  dass 

eine  erzählung,  welche  sich  auf  grund  von  Akv  20 — 27  gebildet 
hatte,  dem  dichter  von  Am  zu  ohren  gekommen  ist.  Das  kann  man 

um  so  eher  annehmen,  da  die  nachwirkung  einer  solchen  erzählung 
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sich  auch  an  einem  weit  entfernten  orte  spüren  lässt  (s.  unten 
s.  326  f.). 

Anders  verhält  es  sich  wol  mit  dem  harfenspiel.  Hier  scheint  die 

Priorität  Am  zuzukommen.  In  diesem  gedichte  ist  Gunnars  harfenspiel 

ein  seitenstück  zu  Hpgnis  tod.  Es  ist  eine  der  wenigen  elegischen  stellen 

des  gedichtes ;  doch  übertreibt  der  dichter  nicht.  Es  folgt  unmittelbar 

auf  Hognis  tod,  und  es  hat  den  zweck,  Gunnarr  zu  loben.  Unter 
den  heftigsten  schmerzen  schreit  er  nicht,  sondern  er  sendet  seiner 

schwester  einen  abschiedsgruss.  Darauf  werden  die  helden  68,  3 — 4 
zusammen  gelobt:  Utu  peir  d  lesti  Ufa  Iprötta.  In  Akv  steht  das 

motiv  in  der  sehr  verdächtigen  und  auch  formell  anstössigen  str.  31, 
und  auch  aus  dem  inhalte  hat  der  dichter  nicht  viel  gemacht. 

Gunnarrs  heldentum  wird  in  dem  vorhergehenden  auftritt  (der  be- 
dingung)  gefeiert;  hier  bleibt  nur  übrig,  dass  er  die  harfe  bespielt 
(aus  raptar  sundr  brustu  scheint  hervorzugehen,  dass  schon  hier  wie 

in  jüngeren  quellen  —  DräpN,  Oddr  —  der  zweck  des  spiels  ist,  die 
schlangen  einzuschläfern).  Es  wird  dann  gesagt,  dass  ein  held  auf 
diese  weise  seinen  besitz  wehren  soll ;  das  kann  sich  aber  nur  auf 

die  Weigerung,  den  schätz  herauszugeben,  nicht  auf  das  harfenspiel 

beziehen.  Die  quelle  der  stelle  wird  wol  Am  sein;  ob  direct  oder 

durch  ein  vielleicht  prosaisches  Zwischenglied,  erhellt  nicht. 

Der  tod  der  knaben  ist  in  der  tradition  wol  älter  als  die  Hjalli- 
episode  und  das  harfenspiel.  Denn  in  umgedeuteter  gestalt  kehrt  das 

motiv  in  den  niederdeutschen  quellen  wieder  (der  tod  des  jungen 
Aldrian  durch  die  schuld  der  Grimhild,  welche  dadurch  ihre  räche 

an  ihren  brüdern  zu  erreichen  sucht).  Und  auch  die  aufnähme  der 

Guorün  in  die  Jormunrekssage  zeigt,  dass  sie  sehr  früh  die  incar- 
nation  des  typus  der  frau  war,  welche  ihre  kinder  nicht  schont, 

wo  es  gilt,  ihre  räche  zu  befriedigen.  Wenn  nichtsdestoweniger  die 

Strophen,  welche  sich  hierauf  beziehen,  in  Akv  einen  bis  zu  einem 

gewissen  grade  secundären  Charakter  tragen,  so  erklärt  sich  das  wol 

daraus,  dass  eine  einzige  quelle  nicht  immer  alles  zu  enthalten 
braucht,  was  zu  der  zeit,  als  sie  entstand,  doch  zu  der  tradition 

gehörte.  Obwol  wir  nicht  an  eine  mystische  'sage'  glauben,  welche 
die  unerschöpfliche  quelle  war,  aus  der  die  dichter  immer  neues 
heraufholten,  so  hat  es  doch  in  einer  zeit,  wo  man  sich  für  diese 

stoffe  interessierte,  wol  immer  mehr  als  eine  einzige  form  der  Über- 
lieferung gegeben,  und  die  eine  erzählung  war  ausführlicher  als  die 
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andere.    Eine  solche  —  prosaische  oder  poetische  —  Überlieferung, 
welche  Akv  sehr  nahe  gestanden  haben  kann,  wird  die  quelle  von 

Akv  str.  36 — 39  sein,  und  auf  dieselbe  quelle  kann  die  darstell ung 
von  Am  zurückgehen.  Hier  besteht  kein  grund,  eine  beeinflussung 

von  Akv  durch  Am  oder  umgekehrt  anzunehmen.  Auf  dieselbe  weise 

erklären  sich  einige  züge  in  Am,  welche  in  Akv  fehlen  und  doch 
ohne  zweifei  nicht  von  dem  dichter  ersonnen  sind,  sondern  aus  der 

tradition  stammen,  wie  Hnifiuugr,  die  geschlechtsfehde  zwischen  Atli 

und  Guöruns  verwandten,  der  tod  einer  schwestertochter  GuÖrüns 

in  einer  höhle  (s.  zu  den  betreffenden  stellen). 

Die  bedingung  Gunnars,  welche  in  Akv  entstanden  ist,  tritt  später 

in  stark  geänderter  gestalt  im  Nibelungenliede  als  eine  bedingung 

Hagens,  der  Gunnars  köpf  zu  sehen  verlangt,  auf.  Die  niederdeut- 
schen gedichte  I  II  Q  kennen  diesen  zug  noch  nicht.  Er  ist  kaum 

früher  als  bei  der  zusammenarbeitung  der  quellen  I  II  Q  zu  dem 

ältesten  Nibelungenliede,  also  kurz  vor  der  Überführung  des  Stoffes  nach 

Süddeutschland,  aufgenommen.  Die  zeit  der  Übernahme  ist  dann  um 

1150.  Es  ist  dieselbe  zeit,  in  der  auch  das  motiv  von  Guar  1  in 

die  deutsche  tradition  übergeht.  Das  rege  litterarische  interesse  dieser 

zeit  hat  die  mitteilung  dieser  dinge  an  die  nachbarn  bewirkt.  Zu 
derselben  zeit  ist  auch  die  künde  von  dem  furchtsamen  sklaven  nach 

Deutschland  gekommen;  Hjalli  kehrt  im  Nibelungenliede  als  Rümolt 

wieder.  Hier  scheint  nicht  Akv  sondern  Am  die  quelle  zu  sein. 

Denn  Rümolt  ist  ein  küchenmeister  wTie  Hjalli  in  Am  ein  koch  ist; 
diese  einzelheit  ist  Akv  unbekannt.  Und  Nibl.  1468,  1  (Bartsch) 

enthält  eine  schwache  reminiscenz  an  Hjallis  Unwillen  at  deyja  frd 

svinum  (Am  63,8).  Dass  aus  beiden  gedienten  sich  reflexe  in 

der  jüngeren  deutschen  dichtung  finden,  deutet  auch  darauf,  dass 

diese  späten  berührungen  mit  der  entstehung  der  niederschriften 

und  Sammlungen  zusammenhängen. 

Alter    und    Heimat. 

Für  die  bestimmung  des  alters  der  beiden  gedichte  kommt  zumal 

das  verhältniss  zu  anderen  quellen  in  betracht.  Das  verhältniss  zu 

den  deutschen  gedichten  I  II  Q  lässt  sich  —  wenn  man  von  den 

seeundären  berührungen  absieht  —  im  folgenden  Stammbaum  dar- 
stellen (vgl.  Unters.  III,  45): 
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Ur-Ättila 

Ur-Atli  Ur-Q 

Akv     Arn       IQ     II Q 

Ur-Q  gehört  der  zweiten  hälfte  des  11.  Jahrhunderts  an.  Zwischen 

Ur-Attila  und  Ur-Q  liegen  die  grossen  änderungen  in  der  Vorstel- 
lung der  ereignisse,  welche  zu  der  deutschen  form  der  Überlieferung 

geführt  haben  (die  auffassung  der  Grrfmhild  als  der  feindin  ihrer 

brüder  und  alles,  was  damit  zusammenhängt).  Dafür  brauchte  es 

einer  langen  zeit,  und  schon  das  nötigt  uns,  Ur-Attila  ein  stück 
hinauf  in  das  10.  Jahrhundert  zu  setzen.  Hingegen  weist  nichts  auf 

einen  grossen  abstand  von  Ur-Attila  zu  den  Atliliedern.  Von  einer 
anderen  seite  kommt  man  zu  einem  ähnlichen  resultate.  Das  zweite 

Gruörünlied  und  die  Sig  sk  haben  beide  Am,  das  jüngste  der  Atli- 
lieder,  benutzt.  Gruör  II  wurde  oben  s.  279,  um  die  grenze  des  10. 

und  11.  Jahrhunderts  gesetzt.  Am  ist  also  älter.  Die  entwieklungs- 
geschichte  des  stoffes  bestätigt  das.  Brynhild  steht  ganz  ausserhalb 

des  gesichtskreises  der  lieder;  Sigurör  ist  Am  bekannt,  aber  nicht 

seine  ermordung  durch  seine  schwäger ;  Akv  nennt  auch  seinen 

namen  nicht.  Die  Verbindungen,  welche  den  grund  zu  der  jün- 
geren dichtung  gegeben  haben,  sind  also  noch  nicht  zu  stände 

gekommen  oder  erst  im  entstehen  begriffen.  Alles  zusammengenommen 

wird  man  die  wende  des  10.  und  11.  Jahrhunderts  als  die  äusserste 

zeitgrenze  hinunter  für  die  entstehung  der  lieder  ansehen  dürfen. 

Da  Akv  das  älteste  der  beiden  gedichte  ist,  gehört  es  also  gewiss 

dem  zehnten  Jahrhundert  an.  Es  muss  aber  ausdrücklich  bemerkt 

werden,  dass  die  hier  genannte  zeitgrenze  ein  terminus  a  quo  ist, 

und  dass  die  möglichkeit  einer  früheren  datierung  durch  das  ver- 
hältniss  zu  anderen  quellen  nicht  ausgeschlossen  ist.  Für  eine  solche 

kann  eine  auffällige  stilistische  ähnlichkeit  der  beiden  gedichte, 

namentlich  einiger  Strophen  von  Akv,  mit  Porbjorn  hornklofis 

llrafnsmpl  sprechen.  Wir  können  in  diesem  Zusammenhang  darauf 

nicht  tiefer  eingehen,  da  die  ähnlichkeit,  obgleich  sie  beim  lesen 

der  verse  sich  unmittelbar  aufdrängt,  doch  nur  durch  eine  ausführliche 

analytische  vergleichung  nachgewiesen  werden  kann  (die  oben  s.  323 

genannte  metrische  eigentümlichkeit  und  die  zu  Akv  30  angeführte 

Umschreibung    hordfhqlkvir   in   einer  strophe  Porbjorns  kommen  nur 
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nebenbei  in  betracht).  Sie  ist  nicht  derart,  dass  man  dadurch  ge- 
nötigt wäre,  an  einen  und  denselben  dichter  zu  denken,  aber  die 

gattung  der  dichtungen  ist  dieselbe,  und  da  die  Atlilieder  nicht  den 
eindruck  machen  einer  epigonenkunst,  welche  alte  formen  neu  zu 

beleben  versucht,  wird  man  zu  dem  Schlüsse  gedrängt,  dass  der 
chronologische  abstand  doch  nicht  sehr  bedeutend  sein  kann.  Das 

kann  ein  grund  sein,  wenigstens  Akv  noch  in  die  erste  hälfte  des 

10.  Jahrhunderts  zu  setzen  (Porbjorn  lebte  um  900).  Auch  sonst  wird 

das  gedieht  für  eines  der  ältesten  Eddalieder,  wenigstens  der  hel- 
denlieder,  angesehen. 

Was  die  heimat  anbelangt,  so  wurde  schon  betont,  dass  die  be- 

zeichnung  en  groenlenzka(-u),  welche  die  handschrift  für  die  beiden 
gedichte  verwendet,  höchstens  bedeuten  kann,  dass  der  mann,  der 
sie  niederschrieb,  eine  kenntniss  derselben  aus  Grönland  erhalten 

hatte.  Die  möglichkeit,  dass  dieser  bericht  nur  für  eines  der  beiden 

gedichte  richtig  ist,  ist  nicht  ausgeschlossen ;  für  welches  es  dann 
gilt,  wissen  wir  nicht.  Keines  von  beiden  ist  auf  Grönland  verfasst 

worden,  aber,  wie  ich  glaube,  auch  nicht  auf  Island.  Für  Am  haben 

wir  die  meisten  anhaltspunkte  in  der  localisierung  in  Dänemark, 

welche  durch  die  so  viel  spätere  Hvensche  chronik  bestätigt  wird. 

Das  deutet  auf  eine  pflege  der  tradition  in  Dänemark.  Aus  der 

geographischen  nachbarschaft  erklärt  sich  in  diesem  frühen  Zeitalter 

die  nahe  Verwandtschaft  mit  den  deutschen  quellen  I  II  Q.  Ich 

glaube  daher,  dass  wenigstens  die  gemeinsame  quelle  von  Akv  und 

Am  ein  dänisches  gedieht  war.  Für  die  gedichte  selbst  braucht  man 

das  nicht  anzunehmen,  da  in  der  spräche  keine  anzeichen  dafür 
vorhanden  sind.  Es  ist  bezeichnend,  dass  die  Verhältnisse  des  zweiten 

Guörünliedes,  das  von  den  jüngeren  gedichten  den  Atliliedern  am 

nächsten  steht,  dieselben  sind.  Auch  dieses  weist  auf  eine  tradition. 

welche  kurz  zuvor  aus  Dänemark  nach  Norwegen  übergeführt  worden 

war  (vgl.  s.  279). 

Ich  glaube,  dass  man  für  die  Atlilieder  dasselbe  annehmen  muss, 

und  dass  dieser  geographische  Zusammenhang  zwischen  den  Atli- 
gedichten  und  Guör  II  nicht  zufällig  ist.  Diese  gedichte  gehören 

derselben  landschaft,  wol  dem  südlichen  Norwegen,  an,  und  daraus 

erklärt  es  sich,  dass  der  dichter  von  Guör  II  die  Atlilieder  gekannt 
und  benutzt  hat. 
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GÜDRÜNARHVOT. 

Das  prosastück  Fra  GuÖrünu  bildet  einen  Übergang  von  Am 

auf  Ghv  und  beruht  zum  grossen  teil  auf  den  gedichten.  Es  muss 
seine  definitive  form  erhalten  haben,  als  Akv  und  Am  mit  Ghv 

und  Hämo  in  ein  buch  zusammengeschrieben  wurden  (näheres  darüber 

in  der  Einleitung).  Dass  Guörün  sich  töten  will,  dass  es  aber  dazu 

nicht  kommt,  steht  in  Am  (str.  106);  die  weise,  in  der  sie  ihr 

vorhaben  auszuführen  versucht,  steht  in  Ghv  (dasselbe  SnE  I,  366). 

Die  namen  Jonakr,  Sorli,  Erpr,  Hamöir,  Jprmunrekr  stammen  aus 
Ghv  und  Hämo ;  Svanhildr  war  dem  Verfasser  auch  aus  der  Sig  sk 
bekannt.  Auf  die  rolle  Bikkis  enthalten  Ghv  und  Hämo  keine 

anspielungen ;  vgl.  aber  Sig  sk  str.  63.  Die  mitteilung  darüber 
entstammt  einer  prosaischen  erzählung,  welche  in  der  Vplss  und 

der  SnE  ausführlicher  mitgeteilt  wird.  Vgl.  zu  Hämo  und  in  der 
Einleitung. 

Guörünarhvpt  ist  ein  verhältnissmässig  junges  gedieht;  es 

gehört  der  gruppe  an,  welche  eine  heldin  in  einem  monolog  einen 

zusammenfassenden  überblick  über  ihr  leben  geben  lässt.  Die  auf- 
hetzung  der  söhne  ist  als  einleitung  benutzt  worden,  aber  sie  ist 

keineswegs  das  hauptmotiv  des  gedichtes,  und  der  titel  ist  denn 

auch  gewiss  jünger  als  das  gedieht.  Von  älteren  quellen  hat  es 

namentlich  Hämo  und  Sig  sk  benutzt;  aus  str.  15  geht  hervor, 
dass  der  dichter  auch  Guar  II  kannte.  Ob  str.  7  auf  bekanntschaft 

mit  einer  unabhängigen  quelle  deutet,  ist  zweifelhaft;  vgl.  zst.  Ein 

terminus  a  quo  ist  also  die  Sig  sk,  ein  terminus  ad  quem  ist  die 
gemeinsame  schriftliche  quelle  von  K  und  Volss.  Die  weise,  in  der 

Hämo  benutzt  wurde  —  ganze  strophen  sind  diesem  gedichte  ent- 

lehnt worden  (s.  zu  str.  1,  5 — 8)  —  deutet  auf  eine  späte  entstehungs- 
zeit.  Der  elegische  ton  mahnt  an  das  erste  Guörünlied.  Alter  als 

die  zweite  hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  ist  das  gedieht  kaum. 

1,  1—4  sind  eine  subjeetive  bemerkung  des  dichters  als  einleitung 
der  hvpt. 
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1,  1.     Pa   frä   ek,    vgl.   Qrvaroddss    str.  9    s.   98.    —   sennu,   das 
gespräch  /wischen  Gudrun  und  ihren  söhnen. 

1,  5— 8  und  2,  5—12  beruhen  auf  Hämo  2—3,  welche  zum  teil 
wörtlich  herübergenommen  sind.  Die  verse  können,  da  sie  in  beiden 

gedichten  unentbehrlich  sind,  weder  in  dem  einen  noch  in  dem 

anderen  interpoliert  sein.  Da  Hämo  das  ältere  gedieht  ist,  ist  hier 

also  Ghv  von  HamÖ  abhängig. 

2,1.  Die  Volss  hat  (s.  107,14):  Hve  siti  per  svd  kyrrir.  Da  das 

gedieht  sonst  keine  zweisilbler  enthält,  spricht  viel  für  die  aufnähme 

von  kyrrir  aus  der  saga  (so  Gering  im  texte). 

2,  5.   Jqrmunrekkr  (statt  — ■  rekr)  durch  anlehnung  an  rekkr,  'held'. 
3,  1.    Über   Urpua  it  s.  Oudn.  Ilandboek  §  359,  3  und  anm.  3. 

3,  9— 10.    Vielleicht   haben  diese  jüngeren  zeilen  den  zweck,  dem 
in  str.  5  enthaltenen  teile  von  Hamdis  antwort  in  Gudruns  rede 

einen  besonderen  anknüpfungspunkt  zu  geben.  Der  versuch  ist  dann 

misslungen.  Eine  solche  anknüpfung  war  auch  nicht  notwendig. 

Vgl.  zu  str.  5. 

3,  10.    Hi'mkonunga,  nämlich  Atlis  und  seines  geschlechtes. 
4,  Diese  verse  kehren  nahezu  wörtlich  wieder  Hämo  5 — 6.  Das 

verhältniss  ist  hier  aber  nicht  dasselbe  wie  bei  str.  1 — 2;  vgl.  zu  Hämo. 

5,  1—4.  Wenn  str.  5  als  eine  antwort  auf  3,  9 — 10  aufgefasst 
werden  soll,  so  ist  es  doch  keine  richtige  antwort,  denn  es  ist  in 

dieser  strophe  nicht  wie  3,  9 — 10  von  Atlis  heldenmut,  sondern  von 
seinem  tode  die  rede.  Aber  str.  5  hat  einen  andern  zweck;  die 

strophe  ist  eine  fortsetzung  von  str.  4  im  geiste  des  gedichtes,  das 

tatsächlich  nicht  eine  hvgt,  sondern  eine  aufzählung  von  Gudruns 

leiden  ist.  Die  stelle  beruht  auf  Hämo  7,  wo  die  verse  einen  anderen 

sinn  haben.  Der  dichter  von  Ghv  knüpft  daran  die  neue  bemerkung 

(z.  5 — 8),  dass  Gudruns  söhne  aus  ihrer  zweiten  ehe  jetzt  bei  der 
räche  an  Jormunrekr  behilflich  sein  könnten,  wenn  sie  sie  nicht 

ermordet  hätte.  Das  ist  eine  Überführung  des  Erpmotivs  aus  Hamd 

auf  Erp  I  und  Eitill.  Der  sinn  spricht  also  stark  für  Bugges  ergän- 

zung  z.  5  (nach  knsettim)  allir. 

5,  1.  Die  Kicke  ergänzen  papierhss.  durch  brädar,  Bu  udt  (vgl.  tili) 

durch  beggja  (vgl.  Akv  15,3),  DuH  unter  hinweis  auf  Volss  107,  21 

(Mar)  durch  bitrar.  Vielleicht  ist  zu  lesen  hardar. 

6,  1.   Mit  hnossir  müssen  hier  waffen  gemeint  sein. 

7,  Die  SnE  berichtet  (I,  368):  En  er  peir  bjogguz  til  ferdar,pä 
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fekk  hon  peim  brynjur  ok  hjdlma  svd  sterka,  at  eigi  mundi  jdrn  d 
festa.  Vielleicht  ist  das  eine  combination  aus  der  mitteilung  von 
Ghv,  dass  Gudrun  ihre  söhne  waffnet,  und  von  Hämo,  dass  ihre 

hämische  undurchdringlich  sind.  Aber  die  stelle  in  Ghv  kann  auch 

eine  unvollständige  wiedergäbe  des  in  der  SnE  auftretenden  berichtes 
sein.  Dieser  stammt  dann  aus  der  dänischen  sage,  welche  auch  die 

quelle  der  darstellung  in  der  Volss  und  der  SnE  ist.  Saxo  nennt 

nämlich  Gudrun  eine  zauberin,  welche  den  brüdern  rat  gegeben  hat; 

es  ist  sehr  wol  möglich,  dass  man  ihr  auch  die  Verzauberung  der 

panzer  zugeschieben  hat. 

8,  3.  Für  das  unverständliche  komaz  liest  Lüning  kemskat  oder 

kemrat,  Bu  udt  kornumz,  Bu  tili  mun  komaz,  Finn  Magn  k<f>mz. 
Wenn  man,  wie  in  unserem  texte,  koemiz  liest,  so  braucht  z.  8  drykkir, 

wofür  Bu  udt  drekkir  vermutet,  nicht  geändert  zu  werden.  Hamdir 

spricht  dann  eine  Vermutung  aus:  'Es  könnte  wol  sein,  dass  ich 
(nur)  so  zurückkehren  würde,  dass  du  das  totenfest  zugleich  für  uns 

und  für  Svanhildr  bereiten  müsstest',  d.  h.  'dass  ich  nicht  lebend 

zurückkehrte',  (o  der  hs.  kann  Schreibung  für  oe  sein).  Der  inhalt 
der  strophe  beruht  auf  Hämo  9,  5 — -8. 

10.  13.  14.  haben  die  Sig  sk  stark  benutzt.  Zu  10,  5 — 6  vgl.  Sig 

sk  15,  1—2,  zu  13,5—6  Sig  sk  61,5—6,  zu  14,  5— 8  Sig  sk  62,  1—4. 
11,1.  Svdrra  für  Svara  der  hs.  schreibt  schon  K  und  so  die 

späteren  ausgaben;  fara  in  R  statt  far  wird  auf  einer  verSchreibung 
unter  dem  einhuss  von  Svara  beruhen.  Sdr  ist  neutr.  s. ;  daher 

auch  Svdrra,  was  nicht  in  Svdrri  geändert  werden  muss.  Dreisilbige 
verse  sind  auch  9,7.   11,3. 

11.  2.  Das  fakap  der  handschrift  deutet  Bu  tili  richtig  als  sdkat. 

Nach  z.  2  nimmt  Bu  aao.  eine  lücke  an.  Vgl.  noch  Bugge,  Arkiv  19,  17. 

12.  Ettm  nimmt  vor,  Bu  tili  nach  z.  1 — 2  eine  lücke  an.  Z.  1 — 2 

stehen  mit  3 — 6  in  keinem  directen  Zusammenhang,  denn  bei  der 
räche  an  Atli  bekommt  Gudrun  keine  hülfe  von  Hunnen.  Es  besteht 

nur  eine  chronologische  reihenfolge;  1 — 2  teilen  mit,  dass  Gudruns 
Umgebung  nach  der  ehe  mit  Attila  aus  hunnischen  dienern  bestand, 

vgl.  Gudr  II,  26 ;  dann  springt  sie  auf  die  räche  für  die  brüder 
über;  der  tod  der  brüder  wird  nicht  erzählt. 

12,  6.  Die  alte  form  Hniflungum  (s.  zu  Am  89,  5)  wird  hier 

durch  den  stabreim  bewiesen.  Hier  werden  mit  Hniflungar  Gudruns 
söhne   bezeichnet. 
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13,  4.  stridgrld,  'vehementia  vexationis,  vehemens  persecutio' 
scheint  verderbt  zu  sein,  da  der  stabreim  fehlt.  Von  vielen  nicht 

überzeugenden  besserungsversuchen  ist  die  einzige,  welche  nicht 

allzu  gewalttätig  ist,  Bugges  (udt)  hrldgrid,  'vehementio  impetus'. 
Man  sollte  eher  glauben,  dass  grid  für  hrid  verschrieben  wäre.  In 

diesem  fall  ist  strid  wol  später  hinzugefügt;  die  zeile  gehört  dann 

zu  den  dreisilblern  des  gedichtes.  DuII  vermuten  stykkva  für  hrinda 

(z.  3).  —  Der  inhalt  der  strophe  ist  eine  etwas  breitere  ausführung 
von  Sig  sk  61,  unter  deren  formellem  einfluss  auch  z.  5 — 6  ent- 

standen sind.  Ihrerseits  geht  die  stelle  der  Sig  sk  auf  Am  106, 
5 — 8  zurück. 

15,  5—7  ist  eine  stilistische  nachbildung  von  Guor  II,  2,  1 — 3. 
Die  bezeichnung  solar  geisli  (z.  8)  aus  Sig  sk  54. 

16,  1.  Vgl.  Fäfn  40,  7,  Am  73,  5,  aber  auch  Guör  II,  1  gulli 
reifdi,  gaf. 

16,  9—10.  Die  schlechte  Verbindung  zeigt,  dass  diese  verse  eine 
jüngere  explication  sind.  GuÖrüns  gedanken  richten  sich  besonders 

auf  Svanhilds  blonde  haare,  für  welche  die  vergleichung  mit  Sonnen- 
strahlen in  erster  linie  von  bedeutung  ist.  Aber  sie  will  nicht  sagen, 

dass  es  zumal  die  haare  sind,  welche  von  pferden  zertreten 
worden  sind. 

17 — 18,  2.  Dass  Guörün,  nachdem  sie  ihre  leiden  aufgezählt  und 
darauf  gesagt  hat,  dass  Svanhilds  tod  ihr  schlimmster  schmerz  sei, 

nun  noch  einmal  versichert,  dass  Sigurös  tod  der  grösste,  Gunnars  tod 

der  grimmigste,  Hpgnis  tod  der  bitterste  schmerz  ist,  ist  nicht  nur 
töricht,  es  raubt  auch  dem  climax,  der  am  schluss  von  str.  16  zum 

ausdruck  kommt,  seine  Wirkung.  Ob  18,  1 — 2  zugleich  mit  17  ent- 
standen oder  noch  jünger  sind,  darüber  ist  zweifei  möglich.  Auf 

jeden  fall  beziehen  sie  sich  direct  auf  die  aufzählung  von  leiden, 

welche  17  wieder  hinzugefügt  hat.  —  Zur  formel  fJQld  man  (veit,  d) 
eh  vgl.  Vsp  Vafbr  Prkv. 

17,  10.  Für  das  in  der  hs  nach  hiarta  überlieferte  flö  liest 

Bj.  Olsen,  Arkiv  9,  235  föl. 

18,  Ohne  grund  hat  man  in  str.  18 — 20  ein  bruchstück  eines 
anderen  gedichtes  gesehen  oder  vor  18  eine  lücke  angenommen. 

Guörün  steht  am  ende  ihres  lebens,  ganz  allein;  sie  ruft  den  mann, 

den  sie  am  meisten  geliebt  hat,  auf,  dass  er  komme,  sie  abzuholen. 

Es  ist  eine  gewisse  ähnlichkeit  mit  Helgis  wirklicher  rückkehr  (Hllu 
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II,  41  ff.)  vorhanden.  Auch  Helr,  wo  Brynhildr  Sigurör  in  den 

tod  folgt,  lässt  sich  vergleichen.  Ein  directer  Zusammenhang  mit 

diesem  jüngeren  gedichte  scheint  aber  nicht  zu  bestehen. 

18,  8.  Für  snqr  hat  die  Vplss  sonr.  Diese  lesart  ist  zwar  nicht 
sehr  wahrscheinlich,  namentlich  mit  rücksicht  auf  z.  10;  doch  lässt 

sich  für  sie  anführen,  dass  GruÖrün  nicht  nur  ihre  tochter,  sondern 
nun  auch  ihre  söhne  verloren  hat. 

20.  Dass  Gruorun  hier  von  ihrem  eigenen  tode  und  ihrer  Ver- 
brennung spricht,  ist  vollständig  klar.  Von  dem  feuer,  d.  h.  dem  tod, 

auf  den  die  Verbrennung  folgt,  erwartet  sie  das  aufhören  von 

schmerzen,  natürlich  nicht  der  schmerzen  Sigurös,  der  schon  lange 

tot  ist,  sondern  ihrer  selbst,  die  noch  lebt. 

20,  3.  hihni,  'dem  fürsten',  ist  unmöglich ;  es  ist  von  keiner 
Verbrennung  eines  fürsten  die  rede,  und  da  man  nicht  unter  einem 
fürsten  mehr  als  einen  Scheiterhaufen  schichtet,  könnte  es  auch 

keinen  sinn  haben,  wenn  GruÖrün  wünschte,  dass  'dieser  Scheiter- 

haufen unter  dem  fürsten  der  höchste  sein'  sollte.  Es  geht  auch 
nicht  an,  pann  zu  streichen  und  nach  hsestan  in  gedanken  eikikqst 
zu  wiederholen,  denn  es  ist  nur  von  einem  Scheiterhaufen  die  rede, 

und  einer  kann  nicht  der  höchste  unter  —  einem  sein.  Die  besserung 

in  K  (himni  für  hilmi)  genügt  allen  anforderungen  ;  dieser  Scheiter- 
haufen soll  unter  dem  himmel  der  höchste  sein  (von  allen,  die  je 

gewesen).  DuH  vermuten  himli  (von  himill,  einer  jungen  und  sehr 

seltenen  nebenform   von  himinn). 

20,  7.  Bugges  ergänzung  prungit  hat  grosse  Wahrscheinlichkeit; 

Guorün  wünscht,  dass  ihre  beschwerte  ('um  ihr  herz  gedrückte') 
brüst  von  dem  feuer  verbrennt  werde. 

21  mit  ihrem  wünsche,  dass  die  vorhergehende  klagerede  den 

jarlar  und  snötir,  welche  betrübt  sind,  erleichterung  bringen  werde, 

ist  sehr  verdächtig.  Nichtsdestoweniger  besteht  eine  gewisse  ähn- 
lichkeit  mit  den  schlussstrophen  von  Helr  und  Oddr,  obgleich  hier, 

namentlich  bei  Helr,  der  Zusammenhang  mit  dem  stoffe  des  gedichtes 

nicht  so  vollständig  fehlt  wie  bei  der  vorliegenden  strophe. 

21,  2.  6dal  ist  unverständlich ;  nach  Egilsson  soll  es  hier  gleich 

cdli,  'ingenium  animi,  indoles'  sein.  DuH  vermuten,  dass  ödal  zu 
edli  zu  emendieren  ist.  Man  erwartet:  'ihre  Stimmung  möge  besser 

werden'  oder  'sie  mögen  von  ihrem  leide  befreit  werden'.  Auf  dieser 
auffassung  beruht  Wisens  besserungsversuch  (Emendationer  och  Exe- 
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geser  s.  122 — 4),  der  ölud  (d.  i.  vQlvd)  liest.  (Dafür  unter  dem  einfluss 

einer  bemerkung  Bugges,  Beitr  35,252  vdlaffr,  Gering,  aber  unrich- 

tig, da  v  mit  vocal  keinen  Stabreim   bildet.) 

20,  4.     sorg  (nämlich  s4)  ut  minni. 

20,  5.     a/,  'wenn'. 
20,  6.     Für  Vieri  vermuten  Duli  veri. 

HAMDISMOL. 

Nach  den  berichten  bei  Ammianus  Marcellinus  und  Jordanes  ist 

Hämo,  und  daneben  die  Bagnarsdräpa,  die  älteste  quelle,  welche  über 

die  Svanhildsage  ausführliche  mitteilungen  enthält.  Über  die  ent- 

stehung  und  die  entwicklung  der  tradition  s.  Die  Sagen  von  Erm. 

u.  Dietr.  s.  1  ff.  Schon  die  gotischen  quellen  wissen,  dass  Ermanarich 

von  zwei  feinden  überfallen  wurde,  und  Jordanes  erzählt,  dass  diese 
beiden  ihre  Schwester  rächten.  Die  tradition  hat  sich  früh  in  einen 

gotischen  und  einen  nordgermanischen  zweig  gespalten,  in  jenem 

wurde  die  ermordung  der  frau  daraus  erklärt,  dass  ihr  mann  von 

dem  könige  abgefallen  war,  in  diesem  daraus,  dass  sie  selbst  der 

untreue  beschuldigt  worden  war.  Sie  war  also  die  frau  des  königs. 

Dänische,  norddeutsche  und  angelsächsische  quellen  haben  schwache 

erinnerungen  an  ihre  Unschuld  erhalten ;  in  der  nordischen  tradition 

gilt  sie,  soweit  diese  sich  darüber  auslässt,  für  schuldig.  Bald  wird 

die  Überlieferung  mit  neuen  gestalten  ausgeschmückt;  es  treten  auf 

ein  söhn  des  königs,  der  eines  unkeuschen  Verhältnisses  zu  der  kö- 
nigin  geziehen  und  darauf  gehängt  wird,  eine  mutter  der  brüder, 

welche  sie  zu  der  räche  aufhetzt,  für  welche  rolle  GruÖrün,  die  auch 

früher  ihre  kinder  nicht  schonte,  wo  es  galt,  ihre  räche  zu  voll- 

ziehen, ausgewählt  wurde,  endlich  Jönakr,  in  dem  Uudrün  einen  neuen 

gatten  und  die  brüder  einen  vater  bekommen.  Die  nordische  tradition 

spaltete  sich  in  zwei  zweige,  einen  norwegischen  und  einen  däni- 
schen ;  letzterer,  bei  Saxo  im  8.  buche  überliefert,  geriet  unter  den 

einfhiss    der   norddeutschen    Überlieferung,    aus    der    sie  einen  bösen 
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ratgeber,  der  seinerseits  aus  der  Dietrichdichtung  stammt,  aufnahm. 

(S.  Sagen  von  Erm.  u.  Dietr.  s.  35).  Als  prosaerzählung  ist  diese 

dänische  sage,  ehe  sie  in  Dänemark  weiteren  norddeutschen  einflüssen 

ausgesetzt  war,  auch  nach  Norwegen  gekommen ;  hier  ist  sie  eine 

hauptquelle  der  erzählungen  in  der  Volss  und  der  SnE  geworden, 

während  das  stück  Fra  Gruörünu  in  unserer  Sammlung  nur  einen 

geringen  einfluss  dieser  quelle  aufweist.  In  der  dichtung  ist  ihr 

einfluss  kaum  zu  spüren ;  vielleicht  doch  an  einer  einzigen  stelle  in 

der  Sig  sk  (str.  63,  2,  welche  Bikki  nennt). 

Für  das  alter  von  Hämo  gibt  das  verhältniss  zu  anderen  quellen 

folgende  kriteria  ab.  Die  Verbindung  der  Nibelungendichtung  mit 

der  Ermanarichdichtung,  welche  Akv  noch  unbekannt  zu  sein  scheint, 

ist  hier  zu  stände  gekommen  ;  das  gedieht  kennt  GruÖrün.  Die  com- 
bination,  welche  in  HamÖ  zuerst  auftritt,  ist  Am  bekannt.  Gfuörüns 

ehe  mit  SigurÖr  liegt  noch  nicht  in  dem  gesichtskreis  des  dichters 

(vgl.  zu  str.  5 — 6).  Benutzt  ist  das  gedieht  in  Grhv.  Diese  data 
scheinen  auf  das  10.  Jahrhundert  hinzuweisen.  Sprache  und  stil 

widersprechen  einer  solchen  datierung  nicht.  Das  verhältniss  zu  der 

Ragnarsdräpa  (s.  zu  str.  22)  könnte  sogar  dazu  auffordern,  es  höher 

hinaufzurücken.  Der  späteren  zeit  galt  Hämo,  wie  die  bezeichnung 

Ham&ismQl  en  fornu  in  der  schlussprosa  beweist,  für  ein  altes  gedieht. 

1.  Diese  strophe  lyrischen  inhaltes,  welche,  soweit  man  sehen 

kann,  mit  dem  folgenden  in  gar  keinem  Zusammenhang  steht,  kann 

nicht  eine  alte  eingangsstrophe  von  Hämo  sein.  Bu  bezeichnet  sie 

udt  unter  hinweis  auf  Scheving,  Forspjallsljöö  s.  21  als  jünger.  Zu 

Grhv  gehört  die  strophe  auch  nicht. 

1,  7—8.  Die  interpunetion  mit  E.  Kock,  Arkiv  37,  132.  kveykva  ist 

infinitiv,  abhängig  von  spruttu;  sütir  und' sorg  sind  miteinander  parallel. 
2,  5—6    streicht  Bu  nach  Lüning,  wol  mit  recht. 
2, 10.  Die  ermordete  frau  heisst  bei  Jordanes  Sunilda,  Sunihilda, 

ein  compositum  mit  go.  sunja.  Schon  früh  wurde  das  zu  Svanhildr 

umgebildet;  in  der  Ragnarsdräpa  heisst  sie  Foglhildr  und  im  Widsfö 

wird  Eormenrfcs  frau  Ealhhild  genannt.  (Mit  dem  ersten  composi- 

tionsgliede  dieses  namens  '•ealti  ist  zu  vergleichen  das  hauksheiti 
qlgr  SnE  II,  488.  571;  etymologisch  ist  das  wort  nahezu  identisch 

mit  gr.  uh/.vuv  aus  *u).xvioi%  vgl.  aXwTQVwv,  Alkyone,  Alkgoneiis,  1. 
alcedo).    Die    namensform    Swanhild    tritt   auch    in    Deutschland    in 
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einer     Sanktgaller     Urkunde     in     der    Schreibung    Suanailta  l)    auf. 
3,  1.  Von  der  jüngeren  auffassung,  welche  Svanhild  zu  einer  rechter 

Sigurös  macht  (Sig  sk),  weiss  das  gedieht  noch  nichts. 

3, 3.  Nach  Jordanes  Hess  Ermanarich  Sunilda  von  pferden  zu 
tode  schleifen. 

3, 8.  Die  erinnerung  an  die  gotische  herkunft  der  sage  ist  in 
dem  namen  der  Goten,   der  wiederholt  genannt  wird,  erhalten. 

3 — 4.  Die  reihenfolge  der  strophen  ist  tadellos,  und  auch  für  die 
annähme  einer  lücke  besteht  kein  grund.  Guörün  spricht  nicht  direct 
den  wünsch  aus,  dass  die  brüder  Svanhild  rächen  sollen,  aber  sie 

wählt  die  dringendste  form  der  aufhetzung,  indem  sie  tut,  als  setze 

sie  voraus,  dass  ihre  söhne  nicht  dazu  bereit  sein  werden,  und  sie 

verhöhnt.  Zuerst  mahnt  sie  sie  str.  3  an  das,  was  geschehen  ist, 

darauf  spricht  sie  4,  1 — 4  ihr  urteil  über  ihre  söhne,  die  sie  Schwäch- 

linge nennt,  aus,  um  zuletzt  4,  5 — 12  sich  darüber  zu  beklagen,  dass 
sie  verlassen  auf  der  weit  allein  stehe.  Dass  die  brüder  ihre  absieht 

richtig  verstanden  haben,  geht  aus  ihrer  antwort  hervor. 
4, 10.    vidir  Bu. 

5 — 6.  Diese  beiden  strophen  sind  ohne  zweifei  eine  breitere  aus- 
führung  von  Ghv  4  und  von  hier  verhältnismässig  spät  in  Hämo 

aufgenommen.  Dass  ihr  platz  in  Ghv,  nicht  in  Hämo  ist,  geht  schon 

daraus  hervor,  dass  Guörün  in  Ghv  ihren  söhnen  vorgeworfen  hat, 

dass  sie  weniger  tapfer  als  Hogni  sind.  Darauf  ist  Ghv  4, 3 — 4 

(=  Hämo  5,  3 — 4)  eine  antwort.  In  Hämo  hat  sie  Hpgnis  namen 
nicht  genannt.  Dass  die  verse  in  Hämo  eine  erweiterung  sind,  ergibt 
sich  unter  anderen  aus  der  wunderlichen  weise,  in  der  Gunnarr  am 

Schlüsse  im  vorübergehen  hinzugezogen  wird2).  (Zu  beachten  ist  auch 

')  Die  vielfach  wiederholte  meinung  Müllenhoffs,  dass  das  ua  in  Suanailta  auf 
urspüngliches  ö  hinweise,  findet  weder  in  der  gotischen  noch  in  der  altnordischen 

Überlieferung  eine  stütze  und  beruht  ausschliesslich  auf  dem  wünsche,  den  namen 

allegorisch  als  'die  frau,  welche  zur  sühne  umkommt'  deuten  und  die  ausführliche 
nordische  tradition  von  einem  vereinzelten  namen  einer  unbekannten  person  in  einer 

süddeutschen  Urkunde  abhängig  machen  zu  können. 

J)  Die  weise,  wie  Gunnarr  hier  erwähnt  wird,  streitet  wieder  die  Symmetrie. 

Etwas  ganz  anderes  ist  es,  wenn  an  der  älteren  stelle  —  in  Ghv  —  Gunnarr 
gar  nicht  genannt  wird.  Hier  hat  auch  Guörün  nur  von  Hogni  gesprochen,  und 

das  hängt  mit  ihrem  von  anfang  an  intimen  verhältniss  zu  Hpgni  (mau  denke 

an  die  erzeugung  Hniflungs)  und  mit  Hpgnis  dominierender  Stellung  in  der  tra- 
dition zusammen. 
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die  Wiederholung  von  saztu  5,  7.  6,  6).  Ghv  hatte  hier  ursprüng- 
lich nur  eine  achtzeilige  Strophe;  diese  wurde  durch  die  hinzufügung 

der  worte  Pd  kvad  {Hit  hvad  pd  Hämo)  Hamdir  inn  hugumstöri 

zehnzeilig;  später  wurden  —  in  der  Überlieferung  von  Hämo  — 

6  verse  hinzugedichtet.  —  Die  Vorstellung  von  SigurÖs  tod  ist  hier 
eine  junge,  welche  zuerst  in  der  Sig  sk  auftritt  (der  tod  im  bette), 

wobei  zu  beachten  ist,  dass  die  Sig  sk  auch  sonst  in  Grhv  stark 
benutzt  worden  ist.  Die  aufnähme  der  verse  in  Hämo  hat  ihren 

grund  in  dem  späteren  wünsche,  auch  hier  die  leiden  der  Guörün 

aufzuzählen;  aber  das  ist  der  gegenständ  von  Ghv,  nicht  von  Hämo. 

Die  bedeutung  von  str.   7   ist  eine  ganz  andere,  s.  zu  7 — 8. 
5,  6.    volcdu  nach  Sigurd  (z.  5)  Bu,  vgl.  Ghv  4,  5. 

5,  7.    bedi  Jönsson. 

7- — 8.  Diese  strophen  bestätigen,  dass  str.  5 — 6  nicht  echt  sind. 
Denn  der  Zusammenhang  zwischen  Guörüns  aufforderung  und  der 

antwort  der  beiden  brüder  wird  dadurch  gestört.  Hamöir  gibt  zu 

erkennen,  dass  Guörüns  plane  auch  früher  einen  anderen  ausgang 

bekommen  haben,  als  sie  sich  gedacht  hatte.  Sie  hat  Atli  übles 

zufügen  wollen,  als  sie  ihre  söhnchen  tötete,  aber  sie  selbst  hat 

dadurch  noch  mehr  gelitten.  Es  wäre  besser,  wenn  man,  wo  man 

gegen  andere  ratschlage  macht,  dabei  sich  selbst  nicht  schadete. 

An  diesen  gedanken  knüpfen  Sprlis  worte  an.  Nachdem  er  gesagt, 

dass  er  mit  seiner  mutter  nicht  streiten  will,  fragt  er  sie  doch  mit 

einer  deutlichen  anspielung  auf  Hamöis  worte:  „was  wünschest  du 

diesmal,  Guörün,  was  dir,  wenn  du  es  erreicht  haben  wirst,  keinen 

schmerz  verursachen  wird?"  Darauf  gibt  er  str.  9  noch  deutlicher 
zu  erkennen,  dass  es  auch  diesmal  so  gehen  wird  wie  in  dem  von 

Hamöir  angeführten  fall.  Es  macht  einen  eigentümlichen  eindruck, 

wenn  einige  jüngeren  herausgeber  gerade  str.  7  für  unecht  erklären. 

8,  5—6.  „an  euer  beider  worten  fehlt  etwas,  ist  etwas  auszusetzen". 

Guörün  sollte  nämlich  die  brüder  nicht  'feiglinge'  gescholten  haben; 
Hamöir  aber  sollte  mit  der  mutter  nicht  mdlum  skipta.  Unrichtig 

fügt  Sijmons  eine  negation  ein. 

9.  Wenn  man  nach  9,  wie  einige  herausgeber  auf  Bugges  (tili) 

und  Grundtvigs  Vorgang  tun,  str.  21  aufnimmt,  hrödrglqd  mit  Guörün 

identifiziert  und  aus  der  strophe  zu  lesen  glaubt,  dass  Guörün  den 

brüdern  guten  rat  gibt,  so  zerstört  man  den  eindruck  des  leiden- 

schaftlichen   auftritts    vollständig.    Für    einen    solchen  freundschaft- 
22 
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liehen  schluss  der  Unterredung  hat  Ilarnö  keinen  platz:  ausserdem 

lehren  lü,  1 — 2,  wo  die  brüder  vor  zorn  schnaubend  sieh  auf  den 

weg  maehen,  dass  str.   10  unmittelbar  auf  9   folgen   muss. 

10.3.  Sijmons  setzt  yfir  nach  fjoü  (■/..  4).  Ethytmisch  ist  das  wol 
zu  empfehlen;  stilistisch  ist  es  nicht  notwendig.  Bu  udt  weist  auf 

Vsp   19  stendr  ;e  yfir  grosnn    Urdar  brunni. 

10,  3-6.  Bu  tili  nimmt  nach  z.  2  eine  lücke  an  und  stellt  z.  3  —  6 

nach  str.  15.  Als  grund  für  die  Versetzung  führt  er  an.  dass  die 

brüder  sich  erst  nach  der  begegnung  mit  Erpr  auf  den  weg  begeben. 

Aber  das  kann  aus  der  Überlieferung  nicht  gefolgert  werden,  vgl. 

zu  11  — 13.  Wenn  Hamöir  und  Sprli  sich  str.  15  von  neuem  auf- 

machen, so  kommt  das,  weil  sie  eben  gekämpft  haben,  wobei  ihre 

Schwerter,  die  sie  nun  wieder  einstecken,  gezogen  worden  und  ihre 

kleider  in  Verwirrung  geraten  sind.  (Vielleicht  ziehen  sie  jetzt  erst 

ihre  prachtkleider  (gudvef)  an  DuH). 

11 — 13.  Die  meisten  ausgaben  stellen  nach  Busses  vorsang  11 

nach  13  und  machen  11  zu  einem  teil  eines  zwistgespräches 

zwischen  den  drei  brüdern.  Aber  was  11,5 — 6  dann  sagen  wollen, 

ist  nicht  zu  verstehen.  Wenn  Erpr  seine  brüder  'feige'  nennen 
will,  —  wozu  er  nicht  den  geringsten  grund  hat.  —  wesshalb  sagt 
er  dann,  dass  es  schwierig  sei,  ihnen  den  weg  zu  weisen  ?  Und  was 

soll  z.  7  hardan  bedeuten,  wenn  in  diesen  beiden  zeilen  Erpr  ge- 
scholten wird?  Die  strophe  ist  vielmehr  ein  monolog  Erps,  nachdem 

er  vernommen  hat,  dass  Hamöir  und  Sprli  sich  auf  den  weg 

begeben  haben  l).  Er  sagt :  'einem  feigen-  menschen  zeigt  man  nicht 
leicht  den  weg  (aber  ein  tapferer  mann  weiss  ihn  zu  finden):  man 

sagt  aber  (ködu  ist  nicht  in  hveda  zu  ändern),  dass  ein  hornungr 

tapfer  genug  ist';  darauf  reitet  er  —  der  hornungr — ihnen  nach. 
um  sich  zu  ihnen  zu  gesellen,  und   er  holt  sie  str.   12  ein. 

12,  1.  Fundu  u.s.w.,  'sie  begegneten  ihm  auf  der  Strasse',  als  er 
hinter  ihnen  hergesprengt  kam. 

12,  2.  störbrQg&öttan,  'ihn,  der  grosse  plane  (welche  dem  hörer  aus 

dem  monolog  bekannt  geworden  sind)  schmiedete'  (bragff,  'foretagende', 

s.  Fritzner  sub  bragd  2),  und  nicht  'überaus  verschlagen'! 

')  Es  ist  sogar  sehr  wol  möglich,  dass  Erpr  bei  dem  gespräch  zwischen  der 
mutter  und  den  brüdern  zugegen  gewesen  ;  wenn  er  nicht  direct  daran  teilge- 

nommen hat,  so  erklärt  sich  das  aus  13,  1. 
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13,  7.  ne\  da  in  der  frage  5 — 6  die  erwartung  einer  verneinenden 
antwort  lieert. 

14-,  1—2.  Bu  tili  hält  das  wiederholte  skidi  wol  mit  recht  für 

unrichtig. 

14,  4.  Die  riesin  freut  sich,  weil  ihr  pferd,  der  wolf,  speise  emp- 
fängt. 

15,4.  Hier  lässt  Bu  tili  erst  10,3 — 6  folgen  (vgl.  oben);  darauf 
nimmt  er  eine  lücke  an,  welche  er  aus  Akv   14  ergänzt. 

16,3.  systurson,  d.  h.  Svanhilds  Stiefsohn.  Der  namen  Randver 

begegnet  in  dem  gedichte  nicht  und  war  vielleicht  dem  dichter  noch 

nicht  bekannt.  Das  motiv  von  der  verbotenen  liebe  ist  hier  über- 

haupt noch  wenig  entwickelt;  die  prosaquellen  führen  es  breit  aus. 

1().  7.  Eine  befriedigende  erklärung  dieser  stelle  ist  nicht  gefun- 

den, tryta,  'traske  travlt  omkring' ;  mir  trqnu  hvqt  scheint  ein  raub- 
tier  gemeint  zu  sein. 

17, 3.  Es  fällt  auf,  dass  hier  auch  Jormunreks  feinde,  wie  str. 

3.  21  seine  mannen,  Goten  genannt  werden.  Vielleicht  ist  das  eine 

reminiscenz  an  die  Verhältnisse  in  der  gotischen  tradition,  wo  Sunildas 

mann  ein  untergebener  Ermanarichs  war.  Die  namensform  ohne  n 

ist  gewiss  kein  grnnd,  hier  an  das  appellativum,  das  gerade  immer 

gotnar  heisst,  zu  denken. 

18, 1.  Bugges  besserung  für  nrr  setzt  nur  den  verlust  eines  ein- 
zigen buchstahen  voraus  (for  o  r  wurde  als  foro  gelesen),  und  wird 

durch  str.  21  bestätigt  (s.  zu  dieser  strophe).  Bu  im  texte  ergänzte 

jarlar. 

19,3.  DuH  führen  nisl.  brang,  n.,  'tumultus,  op]0b,  st0j'  an  und 

vermuten,  dass  wie  beidaz  i  borg  bedeutet:  "wünschen  in  die  stadt 

zu  kommen',  so  beiddiz  at  brqngu  bedeuten  kann  :  'er  wünschte  den 
kämpf.  Einen  verständlichen  sinn  hat  das  gewiss,  und  es  verdient 

vor  den   vorgeschlagenen  änderungen  den  Vorzug. 

20,7.  Jonsson  (Reykjavik)  liest  für  Gjüka  Gjüka  d6ttur\  Sijmons 

liest  Gudfrünar.  Aber  bqrn   wird  hier  'nachkommen'  bedeuten. 
21.  An  diese  Strophe  knüpfen  sich  mehrere  fragen,  hrödrglqd.  kann 

ein  adjeetiv  oder  ein  nomen  proprium  sein.  In  beiden  fällen  ist  eine 

fiau  gemeint,  und  diese  wird  z.  3  als  msefingr,  'mit  schlanken  fin- 

gern' charakterisiert.  Wer  diese  frau  ist,  wird  nicht  gesagt;  der 
Zusammenhang  zeigt,  dass  sie  zu  Jormunrekr  in  irgendwelcher  be 

ziehung  steht.    Dass  sie   seine   mutter   ist,  geht  aus   nichts   hervor;  es 
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kann  gerade  so  gut  seine  frau  oder  seine  geliebte  sein.  Audi  ist  es 

sehr  fraglich,  ob  sie  zu  Jormunrekr  spricht.  Das  hängt  mit  der 

Interpretation  und  der  Stellung  der  strophe  zusammen.  So.  wie  die 

strophe  dasteht,  ist  sie  nicht  verständlich.  Für  pviat  (z.  5)  hat  Bugge, 

Zschr  fd  Phil  7,380  pvi  er  vermutet;  für  heita  las  Munch  hsetta. 

Mit  diesen  änderungen  könnten  z.  5 — 6  etwa  bedeuten:  -darum  ist 

das  ein  gefährliches  vorhaben,  das  nicht  gelingen  wird'.  Man  müsste 
dann  weiter  annehmen,  dass  vor  z.  5  verse  verloren  sind,  auf  welche 

pvi  sich  bezieht.  Aber  auch  der  Zusammenhang  mit  z.  7  — 10  bleibt  bei 

solcher  aüffassung  vollständig  unklar.  Mit  einer  Versetzung  der  strophe 

nach  dem  an  fang  des  gedichtes,  welche  auch  aus  anderen  gründen 

verwerflich  ist  (s.  zu  str.  9),  ist  für  ihr  verständniss  nichts  gewonnen. 

Die  in  den  text  aufgenommene  lesart  setzt  nur  einen  sehr  ge- 
ringen fehler  voraus,  att  pat  steht  für  dtt  at.  Wenn  in  der  vorläge 

der  handschrift  stand  attat,  so  kann  ein  abschreiber  das  gelesen 

haben  als  at  bat,  gerade  wie  attu  für  atpu  stehen  kann.  Eiga 

at  mit  folgendem  infinitiv  dient  hier  wahrscheinlich  zur  Umschrei- 

bung des  verbum  finitum  (s.  Fritzner  I,  297  a  z.  9  v.  u.)  l).  Z.  5 — 6 

bedeuten  dann:  'du  drohst  da  mit  etwas,  was  doch  nicht  gelingen 

wird',  lilißigi  myni  scheint  eine  Übergangsphrase  zwischen  hl{jdi<ji 
und  hlijda  mynit  zu  sein. 

HröÖrgloÖ  wendet  sich  mit  diesen  worten  nicht  an  Jormunrekr, 

sondern  an  den  boten,  der  1 8,  5 — 8  gesprochen  hat  (mqg  penna, 

'diesen  jungen  man').  Dieser  hat  zu  erkennen  gegeben,  dass  mächtige 
feinde  sich  nahen,  und  dadurch  dem  könige  böses  ge weissagt.  Sie 

steht  am  fenster  (hle&i,  d0r,  luge,  lern)-)  und  hat  also  die  fremden 
gesehen;  daher  weiss  sie  auch,  dass  ihre  zahl  zwei  ist,  und  nun 

sagt  sie:  'diese  drohung  wird  sich  nicht  erfüllen;  (glaubst  du  etwa, 

dass)  zwei  männer  1200  Groten  besiegen  können?'  3). 

')  Wie  nahe  diese  anwendung  von  eiga  der  in  der  Edda  gebräuchlichen  be- 

deutung  'sollen,  genötigt  sein'  steht,  zeigt  Am  81,8:  dtt  sliks  at  fretia,  wo 
auch  stehen  könnte:  frettir  sliks.  Indessen  ist  es  auch  möglich,  an  unserer  stelle 

eiga  durch  'sollen'  zu  übersetzen,  wenn  man  das  folgende  at  als  negative  parti- 
kel  auffasst:  dttat,  'du  sollst  nicht'.  Die  oben  gegebene  erklarung  ist  aber  dem 
sinne  mehr  angemessen   und  bietet,  soweit  ich  sehe,  keine  Schwierigkeiten. 

2)  Hröftrgloö  steht  uf  hledi,  wie  man  auch  of  liordi,  yfir  bordi  sitzt;  der  Ober- 
körper ragt  über  den  unteren  rand  des  fensters   hinauf. 

3)  Man  kann  zweifeln,  ob  vielleicht  für  mega  {megu)  megat  (megut),  'sie  können 
nicht'  zu  lesen  ist. 
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Es  ist  nun  wahrscheinlich,  dass  der  platz  von  str.  21  unmittelbar 
nach  18  ist.  Und  das  nicht  in  erster  linie,  weil  sie  eine  antwort 

auf  str.  18  ist,  sondern  auch,  weil  Jprmunreks  rede  str.  19 — 20  dann 
noch  besser  verständlich  wird.  Aus  der  mitteilung  der  Hröörglpö, 
dass  die  zahl  der  feinde  zwei  ist,  hat  er  verstanden,  wer  die  feinde 

sind,  und  nun  nennt  er  Hamöir  und  Sprli.  Die  Versetzung  der  Strophe 

könnte  ihren  grund  darin  haben,  dass  ein  abschreiber  bei  mqg  penna 

an  Jprmuurekr  gedacht  hätte.  Aber  notwendig  ist  eine  Umsetzung 
nicht.  Es  lässt  sich  auch  verstehen,  dass  zuerst  Jormunrekr,  darauf 

HröÖrgloÖ  auf  die  worte  des  boten  reagiert.  Aus  obenstehenden  er- 
örterungen  folgt,  dass  nur  ein  böte  zu  Jormunrekr  gekommen  ist, 

und  das  bestätigt  also  die  str.  18,  1  in  den  text  aufgenommene  bes- 
serung   Bugges. 

Die  besserung  z.  8  von  hundrudum  in  hundrud  (Bu)  ist  bei  der 

hier  gegebenen  Interpretation  der  strophe  wie  bei  jeder  andern  un- 
vermeidlich. 

21,  9.    Linda  ist  kaum  mit  rücksicht  auf  20,  5  gewählt  worden. 

22.  Diese  strophe  steht  in  engem  Zusammenhang  mit  Ragnarsdr 

3.  4;  beide  gedichte  haben  hier  dieselbe  quelle  benutzt ;  keines  von 

beiden  ist  von  dem  anderen  abhängig.  Wörtliche  Übereinstimmungen 

sind:  HamÖ  22,  1:  Styrr  vard  I  ranni,  Rdr  3,  5:  rösta  mrd  i  rann/; 

Hämo  22,2 — -3:  stukku  Qlskdlir,  I  bl69i  bragnar  l^gu,  Rdr  4,5 — 6: 
feil  l  blödi  blandinn  brunn  qlskdla.  Diese  Übereinstimmung  zeigt, 

wie  unrichtig  es  ist,  eigene  dichtung  wie  Grerings  blöd  bragnar  ödn 

in  den  text  zu  setzen.  Die  drapa  steht  darin  der  ursprünglichen 

Überlieferung  näher,  dass  es  Jormunrekr  ist,  der  zu  boden  fällt  in 

mit  blut  vermischtes  bier;  diese  Vorstellung  kehrt  nämlich  der 

hauptsache  nach  bei  Saxo  wieder,  wo  nur,  da  der  Verfasser  von 
keinem  feste  weiss,  das  bier  fehlt.  Hämo  lässt  nur  die  bierschalen 

niederfallen  und  berichtet  darauf,  dass  die  männer  im  blute  lagen. 

Andererseits  muss  die  gemeinschaftliche  quelle  von  Hämo  und  Rdr 

um  das  Hämo  19  erwähnte  fest  gewusst  haben;  die  bierschalen, 
welche  auch  die  Rdr  erwähnt,  sind  eine  reminiscenz  daran,  und 

wenn  hier  von  einem  nächtlichen  Überfall  gesprochen  wird,  so  ist 

also  das  eine  änderung.  Dieser  nächtliche  Überfall  ist  aus  der  Rdr 

in  die  SnE  übergegangen. 

22,  3—4.  Der  accusativ  komit  (/..  4)  berührt  nach  blödi  eigen- 
tümlich,   vgl.   aber    str.   23:    foetr  ser  pu  . .  .    hnndum  .  .  .  orpit.    Bu 
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tili  liest  i  blöd  —  ok   bragnar   l$gu  —  komit;    Rask  (z.  4;  komnu. 

23,  7—8.  fcetr...  hQndum,  s.  zu  22,  2—4.  Wenn  eine  emendation 
notwendig  ist.  was,  wo  der  casus  dem  verbum  vorauseilt  und  der 

abstand  ein  ziemlich  grosser,  zweifelhaft  ist.  so  genügt  es  zu  lesen 

fötum  sir  />/i  pinum.    Die  reimwörter  sind  pina  —  pinum. 

24,  1—2.  Da  der  Stabreim  gestört  ist,  ist  wol  ein  fehler  anzunehmen. 

Bu  udt  vermutet  raut  mit  r  aus  hi\  was  in  einem  alten  gedichte 

nicht  wahrscheinlich  ist;  vgl.  auch  das  erhaltene  /;  in  hrtörglQd 

(21,  1).  Jönsson  fügt  nach   vid  hinzu  rsßsir. 

24,  2.    reginkunnr,  Won  göttlicher  abkunft.' 

24,  3.  baldr  steht  hier  für  'fürst',  wenn  nicht  mit  Egilsson  baldr 
i  brynju  mit  brynju  baldr  gleichzusetzen  ist.  ballr  Jönsson. 

25 — 28.  Über  die  Verteilung  dieser  Strophen  über  die  sprechenden  s. 

Die  Sagen  von  Erm.  und  Dietr  s  26  ff.  Str.  25,  1 — 8  müssen  von 

einem  und  demselben  manne  gesprochen  sein.  Der  Vorwurf  hug  Jtefir 

pü,  ef  pü  hef&ir  hyggjandi  hängt  mit  hol  vantu  usw.  direct  zusammen: 

ohne  diese  erläuterung  hängt  er  in  der  luft.  Da  nun  z.  5  Hamöir 

angeredet  wird,  ist  es  Sprli,  der  die  strophe  spricht.  Aber  gerade  der 

vocativ  Hamöir  ist  der  grund  gewesen,  dass  ein  Schreiber  glaubte, 

dass  hier  Sprli  zu  sprechen  anhub,  und  darum  hat  er  —  irrtümlich  — 

z.  1 — 4  dem  Hamöir  gegeben.  Ferner  kann  26  nicht  eine  antwort 
auf  25  sein,  denn  die  klage  aus  25  wird  fortgesetzt,  und  erst  28 

enthält  die  tröstende  antwort  (27  ist  jünger,  s.  unten);  auch  der  ton 

von  28  zeigt,  dass  der  mann,  der  26  gesprochen  hat,  nicht  eine 

klage  abwehrt,  sondern  selber  klagt.  Die  heroischen  worte :  'sterben 

ist  nicht  schwer;  wir  haben  rühm  erworben',  passen  auch  am  besten 
in  dem  munde  desjenigen  bruders,  der  nach  24  noch  nicht  gespro- 

chen hat.  Sprli  klagt;  Hamöir  tröstet.  —  er  pü  belg  leyster  (25,2), 

'als  du  den  mund  (den  sack)  öffnetest1  kann  sich  nicht  auf  Hamöis 
worte  str.  23  beziehen,  denn  ■/..  4  spricht  von  einem  'verkehrten 

rat',  und  den  hat  Hamöir  str.  23  nicht  gegeben.  Es  besteht  natürlich 
ein  Zusammenhang  zwischen  25  und  26,  und  26  lehrt  denn  auch, 

worüber  25  handelt.  Es  wird  hier  vorausgesetzt,  dass  es  Hamöir  ist, 

der  auf  dem  wege  den  rat  gegeben  hat,  Erpr  zu  töten.  Das  ist  auch 

natürlich,  da  er  der  führer  der  expedition  ist.  Dieser  rat  aber  war 

ein  verkehrter;  Hamöir  hat  nach  Sprlis  meinung  bewiesen,  dass  er 

mehr  mut  als  einsieht  hat;  wenn  Erpr  noch  lebte,  würde  Jprmun- 
rekr  jetzt    tot    sein.    (Bugges    s.    441  ausgesprochene  meinung,  dass 
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S^rli  Hamöir  vorwerfe,  dass  er  Jormunrekr  die  gelegenheit  zu 

sprechen  gegeben  habe,  Jässt  sich  nicht  aufrechthalten;  wenn  mit 
peim  beJg  Jprmunreks  mund  gemeint  wäre,  sollte  man  statt  koma 
das  präteritUm  kömu  erwarten.  Auch  kann  26,  welche  über  ein  ganz 

anderes  thema  handelt,  bei  dieser  auft'assung  unmöglich,  weder  als 
fortsetzung  noch  als  antwort,  auf  25  folgen.) 

25,  6.    'wenn  du  (nur  auch)  einsieht  hättest!' 
26,  3— 4.  Vielleicht  ist  z.  4  ein  zusatz  und  ist  z.  3  in  zwei  Zeilen 

zu  lesen : 
brödir  okkarr 

inn  bqdfvcekni. 

26,5.  Mit  vaR  (K)  ist  nichts  anzufangen.  Bu  tili  vermutet  verr, 

und  er  hat  den  sinn  wol  richtig  erraten.  Aber  die  alliteration  erfor- 
dert ein  mit  h  anlautendes  wort.  Das  einzig  mögliche  ist  dann  halr. 

Da  r  =  rr  ist,  und  h  gegeben  ist,  beschränkt  die  besserung,  soweit 
sie  conjeetur  ist,  sich  auf  die  einsetzung  von   l  für  das  erste  r. 

26,5.  vidfroekni  kann  kaum  etwas  bedeuten;  Rasks  änderung  zu 

vlgfroekni  weicht  am  wenigsten  von  der  Überlieferung  ab,  aber  die 

Wiederholung  von  froekni  bleibt.  Bu  udt  fragt  vidfraegi?  Der  sinn 

erheischt  eher  'der  berühmte'. 
27,  Diese  einzige  ljööahättrstrophe  kann  nicht  ursprünglich  sein ; 

schon  Hild  hat  sie  als  jünger  bezeichnet.  Doch  hat  der  mann,  der 

sie  aufnahm,  noch  verstanden,  dass  26  einen  Vorwurf  enthält  (was 

nur  möglich  ist,  wenn  es  derselbe  bruder  ist,  der  25  und  26 

spricht),  denn  sonst  würde  die  antwort  'wir  wollen  nicht  wie  die 
wölfe  miteinander  streiten'  keinen  sinn  haben. 

BALDRS  DRAUMAR. 

1,1—6.  sind  Prkv  14,  1—6  entlehnt,  vgl.  zur  Prkv.  Das  gedieht 
setzt  auf  eine  so  abrupte  weise  ein,  dass  Bu  udt  angenommen  hat, 

dass  der  anfang  verloren  sei.  Aber  die  fehler  in  der  konzeption  und 

der  ausführung  sind  so  zahlreich,  dass  str.  1  in  keiner  hinsieht  eine 
ausnähme  bildet. 
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2 — 5.  Die  meisten  ausgg.  teilen  diese  Btrophe,  wie  folgt  2.  1 — 3.  2: 

3,3—4,4:  4,5—5.4. 

2.  Ohne  dass  von  den  Verhandlungen  der  äsen  das  <^ering>te 

erzählt  wird,  begibt  Oöinn  sich  auf  den  weg  nach   Hei.' 
3,  2.  Für  helju  vermutet  Bu  udt  mit  rücksicht  auf  Vep  43.  2 

hellt.  Dafür  kann  sprechen,  dass  die  Vsp  auch  sonst  benutzt  worden 

ist  (s.  zu  str.  11 — 12),  aber  es  ist  nicht  sicher,  dass  der  dichter 
hier  an  Grarmr  gedacht  hat.  Der  hvelpr  bedeutet  wol  eines  der 

Schrecknisse  der  hülle;  die  beschreibung  z.  3 — 4  ist  ganz  allein- 
stehend und  vielleicht  eine  erfinduna;  des  dichters. 

3,  6.  göl  ist  wol  mit  rücksicht  auf  galdrs  (5)  gewählt,  vgl.  Hoffory. 

Eddastudien  s.   95.  Für  um   lengi  (Bu)  liest  Jonsson  oflengi. 

4,  2.    Nachahmung  von  Prkv  5,  2.  9,  2. 

4,  3.  Dafür,  dass  ein  im  satze  ganz  unbetontes  wort  alliteriert, 

bietet  das  gedieht  eine  reihe  von  beispielen :  6,2.  9,2  (so  11.  13). 

14,2  (!);  ok  (15,2,  hier  doch  eher   hrodigr). 

4,  5.  Zu  beachten  ist  die  Wiederholung  z.  1  :  Fram  reid  Oäinn, 

z.   5 :  pd  reid  Ödinn. 

4,8.  Dreisilbler  auch  2,2.  7,7.  7,8.  12,5.  14,4.  Es  besteht 

daher  kein  grund,  vqla  zu  ändern.  Sonst  könnte  man  vermuten 

vqIwc,  aber  dann  nicht  die  alte  sondern  die  junge  (analogische)  form. 

6,  1.  Die  gewöhnliche  form  dieser  zeile  ist  Hrat  er  j>at  manna, 

so  Vafpr  7,1,    Alv  2,1,    Regln   1,1;  so  Hild  mit  recht  auch  hier. 

6,3.   dukit,  'verursacht',  'gemacht',  s.  DuH  zu  Ykv   16,4. 
7.  Es  besteht  eine  Unklarheit  in  dem  verhältniss  von  Oöins  frage 

zu  dem  zweck  seiner  reise.  Da  diese  durch  einen  träum  Baldrs  veran- 

lasst worden  ist,  erwrartet  man  eine  auf  Baldr  bezügliche  frage:  "wird 

er  sterben  oder  nicht?'  Statt  dessen  fragt  Oöinn:  kwer  wird  sterben?' 
Das  ist  jedoch  kein  grund,  an  der  echtheit  von  str.  1  zu  zweifeln, 

denn  an  Widersprüchen  mangelt  es  auch  sonst  in  dem  gedichte  nicht, 

und  der  dichter  hat  andere  gedichte  ganz  auf  dieselbe  weise  benutzt 

wie  die  Prkv  für  str.  1  (vgl.  zu  11—12.  15,3—5).  Str.  2  kann 
auch  nicht  eine  eingangsstrophe  sein  (z.  5  padan). 

7,  4.  Aus  diesem  versprechen  Oöins  wdrd  nichts.  Der  dichter 

scheint  eine  ältere  formel  benutzt  zu  haben,  ohne  darauf  zu  achten, 
dass  sie  hier  nicht  brauchbar  war. 

7,  7.  Bu  udt  vermutet  fagrliga  oder  fagrla.  Aber  fagrlig  gehört 

zu  flet. 
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7,  8.  ji(')d  zu  flöa  (s.  DuII),  kaum  zu  dem  in  der  alten  spräche  nicht 

belegten  floeja.  Hildebrand  und  andere  lesen  flöi&.  Wenn  das  f  1  o  pJ  der 
hs.  als  flodir  zu  deuten  sein  sollte,  so  gehört  das  wort  zu  bekkir 

(K  fussn.),  und  flet  fagrlig  ist  dann  eine  apposition.  Dafür  könnte 
sprechen,  dass  zwei  dreisilbler  nacheinander  sonst  in  dem  gedichte 

nicht  vorkommen  (vgl.  aber  zu  4,  8).  Unger  glaubt,  dass  der  haken 

bei   flop3  in   R  unrichtig  aus  fagrP  wiederholt  ist. 
8,5—6.  Die  copula  fehlt  hier  und  9,3  (11,3.  13,3).  Das  erinnert 

an  die  junge  Vplusppstelle  (44  nach  z.  10  H)  gifr  fljügandi.  Die 

benutzung  der  Vsp  an  anderen  stellen  lässt  auch  hier  eine  nachbil- 

dung  vermuten.  Wenn  die  Übersetzung  'in  desesperatione'  richtig  ist, 
so  fällt  es  auf,  dass  die  volva  dinge  erzählt,  die  Ooinn  besser  wissen 
kann  als  sie.  Aber  der  dichter  scheint  es  damit  nicht  so  genau  zu 

nehmen,  vgl.  zu  7,4.  Bu  udt  vermutet  z.  5  dsar  (oder  dss)  megir 

oder  z.  5 — 6  dsmagar  er  ofoseni  und  erklärt  ofvseni  als  'verlangen'. 
9,  3,  alkunna  indecl.  adj.,  s.  Fritzner.  Über  das  fehlen  der  copula 

s.  zu  8,5 — 6.  Jönsson  ergänzt  nach  unz  er\  andere  fassen  alkunna 
als  verbum  auf. 

10,  1—2.  hrödrharm  =  hrodrbadm,  s.  Bugge,  Arkiv  2,  241  f.  Das 
alter  der  nebenform  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Wenn  mit  hdvan  hrödr- 

harm Baldr  gemeint  ist,  so  wird  in  der  inhaltsarmen  strophe  dreimal 

dasselbe  gesagt,  aber  pinig  scheint  doch  zu  beweisen,  dass  nicht  der 

mistilteinn,  der  ja  nicht  zu  Hei  gebracht  wird,  gemeint  sein  kann. 

Allerdings  würde  der  sinn  dabei  gewinnen;  hdvan  A.,  'hid  fra?ga 

trje'  Jönsson.  Vielleicht  ist  mit  pinig  gemeint:  nach  Asgarör. 
10,  4.  6  at  bana  vcrfia,  aldri  rxna.  in  jüngerer  poesie  häufige 

Wendungen. 

11—12.  Str.  12,3—8  stammen  direct  aus  Vsp  32.  33;  11,7  —  8 
sind  mach  werk;  das  dem  sinn  nach  unmögliche  ä  bdl  vega  11.8 
lässt  sich  nur  als  eine  combination  aus  12,  7  ä  bdl  um  berr  und 

12,  4  vega  erklären,  und  Baldrs  bana  11,  7  beruht  auf  Baldrs 

andskota  12,  8. 

13.  Dass  Oöinn  der  volva  ein  rätsei  aufgibt,  passt  gar  nicht  zu 
dem  zweck  seiner  reise ;  es  hat  keinen  anderen  zweck,  als  dem 

gedichte  einen  schluss  zu  geben.  Wie  am  anfang  und  str.  12  eine 

fremde  strophe,  so  wurde  hier  das  fremde  motiv  von  dem  rätsel- 
kampfe  benutzt.  Aus  diesem  gründe  ist  es  sehr  unwahrscheinlich, 

dass   der   grdtr   der    meyjar   etwas  mit  dem  weinen    über   Baldr  zu 
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schaffen  hat.  Es  ist  auch  nur  in  <>-anz  allgemeinen  worten  von 

'weinen'  die  rede.  Bugge  vermutet  wol  mit  recht  (Studier  s.  253), 

dass  die  meyjar  die  wellen  sind:  das  weinen  'nach  herzenslust'  (at 
muni)  aber  muss  entweder  zu  jeder  beliebigen  zeit  oder  bei  einer 

in  der  Strophe  angedeuteten  gelegenheit  statt  finden.  Wenn  haha 

skaut  'segelschoten'  sind,  so  ist  von  einem  stürm  die  rede,  wobei 
schiffe  (nicht  etwa  Baldrs  leichenschiff )  gegen  den  himmel  empor- 

gehoben werden.  Der  grdtr  bedeutet  also  die  tropfen,  die  von  den 

höhen  der  wellen  herunterfallen  oder  vom  winde  mitgeführt  werden. 

Zu  ganz  demselben  Schlüsse  kommt  man,  wenn  man  annimmt,  dass 

die  gipfel  der  wellen  mit  zipfeln  von  weissen  halstüchern  verglichen 

werden.  Die  erste  zeile  der  frage  und  damit  das  bild  von  mädchen 

auf  dem   meere  stammt  aus  Vafbr  48,  4. 

14.  Dass  der  fragende  Oöinn  ist,  folgert  die  volva  daraus,  dass 

sie  auf  seine  frage  nicht  zu  antworten  weiss.  In  Vafpr  und  der 

Hervs  wird  es  richtiger  daraus  gefolgert,  dass  er  eine  frage  stellt, 

deren  lösung  nur  ihm  bekannt  sein  kann.  Wenn  Oöinn  darauf  sagt, 

dass  sie  keine  'weise  frau'  sei,  so  muss  das  wol  sein,  weil  sie  auf 
irgend  eine  frage  keine  antwort  hat,  aber  schlagend  ist  der  Vorwurf 

nicht,  da  sie  sich  nicht  für  eine  weise  frau  ausgegeben  hat.  Die 

worte  sind  nur  eine  rhetorische  parallelbildung  zu  der  vorhergehen- 
den halbstrophe. 

15,  3—5.  svd  ...  er  ist  sprachlich  kaum  richtig.  Nahe  steht  Grhv 

8  svd  komas  (1.  kcemiz)  meir  aptr . .  .  at  pü  drekkir,  '(nur)  so  kehren 

wir  zurück,  dass  du  .  .',  d.  h.  'wir  kehren  nur  als  tote,  d.  h.  nicht, 

zurück'.  Vielleicht  ist  auch  in  der  vorliegenden  Strophe  at  für  er 

zu  lesen  (unz  K).  Aber  der  sinn  ist  nicht  'kehre  nur  so  zurück, 

dass .  .',  sondern  'kehre  nicht  eher  zurück,  als  bis  .  .'.  Die  stelle 
scheint  also  eine  misslungene  nachahmung  von  Grhv  8  zu  sein  (vgl. 

das  verhältniss  von  11,  7 — 8  zu  12,  8 — 8),  und  das  wird  bestätigt 
durch  das  wunderliche  manna,  das  hier  keinen  sinn  hat  und  nur 

dasteht,  um  mit  meirr  einen  stabreim  zu  bilden ;  nieirr  aber  stammt 

aus  Grhv,  wo  es  mit  mödur  alliteriert. 

15,  5 — 6  lauss  Loki  lidr  6r  bqndum  ist  eine  bezeichnung  für  die- 

selbe Vorstellung  wie  ragna  rqk  z.  7.  An  den  Zusammenhang  zwischen 

Lokis  fesselung  und  Baldrs  tod,  der  auch  nicht  allen  quellen  bekannt 

ist,  hat  der  dichter  hier  offenbar  nicht  gedacht. 

15,  7—8.     Wenn    die    Überlieferung    richtig    ist,    so   ist   ragna  rqk 
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subject  und  rjüfendr,  obgleich  als  Substantiv  decliniert,  adjectivisch 

zu  verstehen.  Bugges  änderung  udt  I  ragna  vqJc,  wodurch  rjüfendr 

zum  subject  wird  (etwa  'die  verheerenden  mächte')  ist  wenig  an- 
sprechend. 

Alter   und   heimat.     Verhältniss  zu  anderen  gedienten. 

Das  gedieht  ist  ohne  zweifei  das  jüngste  der  erhaltenen  götter- 
lieder  und  stammt  aus  christlicher  zeit.  Das  beweisen  die  von  dem 

dichter  benutzten  quellen,  der  zweite  Vpluspptext,  der  nicht  älter 

als  ca.  970  ist,  G-hv,  welches  gedieht  dem  12.  Jahrhundert  angehört, 
zumal  aber  die  zeile  aus  H  (Vsp  44  nach  z.  10,  vgl.  zu  str.  8,  5 — 6), 
welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  erst  in  der  schriftlichen  tradi- 

tion  entstanden  ist.  Die  abhängigkeit  von  der  so  viel  älteren  Prkv 

und  von  Vafbr,  vielleicht  auch  von  Heiöreks  gptur  (s.  zu  14  und 

vgl.  Bugge,  Studier  s.  253)  lässt  sich  also  chronologisch  leicht  ver- 

stehen. Hingegen  wird  die  geringe  ähnlichkeit  von  2,  3 — 4  mit 

Oddr  2,  7—8,  wenn  sie  nicht  zufällig  ist,  wol  auf  einer  entlehnung 
aus  Bdr  beruhen.  Die  stilistischen  und  sprachlichen  mängel  des 

gedichtes  bestätigen  das  aus  dem  verhältniss  zu  anderen  quellen 

gewonnene  resultat.  Das  gedieht  scheint  also  wie  mehrere  gedichte 

des  NiHungencyclus  dem  literarischen  interesse,  das  die  philologie 

des  ausgehenden  12.  Jahrhunderts  den  alten  Stoffen  entgegenbrachte, 

seine  entstehung  zu  verdanken. 

Für  die  heimat  gibt  der  inhalt  von  Bdr  keine  directe  anweisung. 

Aber  die  benutzung  der  jüngeren  Vsp  und  die  zeit  der  entstehung 
deuten  mit  bestimm theit  auf  Island. 

HYNDLULJOD. 

Com  posi  tion. 

Das  interessante  gedieht  ist  in  stark  interpolierter  gestalt,  aber 

ganz  oder  nahezu  vollständig  erhalten.  Es  besteht  aus  zwei  inhaltlich 

verschiedenen  teilen,  der  genealogic  Öttars  (str.  12.  13.  17,  1 — 4. 

19.    20,1 — 4.    21)    und    einer   rahmenerzählung,    in    der  Freyja  die 
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riesin  Eyndla  durch  eine  list  dazu  bewegt,  diese  genealogie  mitzu- 

teilen, und  sie  nötigt,  dem  Bchützling  der  göttin  einen  erinnurungs- 
trank  zu  bereiten. 

Vier  schichten  von  Interpolationen  lassen  sich  deutlich  unterschei- 
den ;  die  älteste,  nicht  ganz  einheitliche,  enthält  nur  erweiterungen 

der  genealogie;  die  zweite  enthält  gleichfalls  genealogische  Strophen, 

aber  ihr  inhalt,  zum  teil  die  Strophen  selbst,  sind  von  vielen  seiten 

hergeholt,  und  sie  können  nicht  einmal  den  schein  behaupten,  als 
hätten  sie  mit  Ottarr  etwas  zu  schaffen.  Die  dritte  schiebt  rührt 

von  einem  manne  her,  der  das  gedieht  nach  dem  muster  des  jüng- 
sten Vpluspptextes  bearbeitet  hat;  er  dichtete  zwei  eschatologische 

strophen  hinzu  und  versah  das  gedieht  mit  drei  stef.  Nur  wenige 

unbedeutende  Zusätze  sind  noch  jünger.  Jünger  ist  auch  die  Verset- 

zung von  str.  25,  5 — 8  zwischen  31,  12  und  13.  von  str.  26,  1 — 27.4 
nach  29,  von  str.  41   nach  42. 

Textbehandlung. 

Der  ganz  besondere  zustand  der  Überlieferung,  dem  sich  nur  die 

von  Grri'mn  vergleichen  lässt,  erheischte  eine  eigene  kritische  text- 
behandlung.  Um  einen  geschichtlichen  überblick  zu  vermitteln  und 

zugleich  das  alte  gedieht  zu  seinem  rechte  kommen  zu  lassen,  war 

entweder  eine  doppelte  ausgäbe  wie  bei  der  Vsp  oder  die  bezeieh- 
nung  der  jüngeren  teile  durch  graphische  hilfsmittel  verschiedener 

art  geboten.  Mit  rücksicht  auf  den  räum  wurde  letztere  methode 

gewählt.  Die  älteste  schicht  der  Zusätze  ist  durch  fette  eckige,  die 

zweite  durch  fette  runde,  die  dritte  durch  gewöhnliche  eckige,  die 

vierte  durch  gewöhnliche  runde  klammern  bezeichnet.  Für  ein  par 

jüngere  strophen  innerhalb  der  ältesten  dieser  gruppen  wurden  aeco- 

laden  (j-j)  benutzt.  Die  jüngsten  schichten  wurden  zugleich  durch 
kleineren  druck  bezeichnet.  Ferner  sind  die  Versetzungen  in  der 

Überlieferung  von  25,5 — 8.  26,1 — 27,4  und  41  berichtigt  worden. 

Die  strophenzahl  des  ursprünglichen  textes  ist  neben  den  strophen- 

zahlen  der  Überlieferung  in  klammern  angegeben.  —  Eine  noch  mehr 

in  einzelheiten  gehende  begründung  unserer  kritik  findet  sich  Arkiv 

22,217  flf. 

Zu    den    einzelnen    stellen. 

Überschrift.    Die    bezeichnung  Ottars  als  Ottarr  heimski  beruht 
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auf  dem  jungen  stef  16,9  — 10  u.  a;  ursprünglich  sind  diese  worte 
eine  höhnische  andeutung  Ottars  in  Hyndlas  munde,  welche  einmal 

(21,  7 — 8)  von  ihr  benutzt  wird. 

1 — 4.  Freyja  kommt  zu  Hyndlas  höhle,  sie  weckt  die  riesin  und 
bittet  sie,  während  sie  selbst  draussen  steht,  sie  nach  Valhpll  zu 

begleiten,  aber  in  spöttischen  Worten,  welche  keineswegs  den  zweck 

haben,  die  riesin  zum  aufbrach  zu  bewegen,  sondern  vielmehr,  sie 

zu  reizen.   1,  1 — 3  :   maer  meyja,  min  vina,  systir  sind  ironisch  gemeint. 

2 — 3.    Oöinn  gibt  den  helden  geschenke. 

4, 1—4.  Freyja  will  Pörr  bitten,  die  riesin  so  zu  behandeln,  wie 

man  das  von  ihm  gewohnt  ist ;  einart,  'pälideligen,  oprigtigen,  stand- 

haftigen',  s.  Fritzner  s.   v. 

4,5—6.  ldoch  ist  er  unfreundlich  gegen  riesinnen';  eine  erläu- 
ternde bemerkung  eines  abschreibers,  der  Freyjas  ironie  nicht  ver- 

standen hat. 

Während  Freyja  ihre  rede  aussprach,  ist  Hyndla  herausgetreten. 

Denn  das  gespräch  wird,  wie  47 — 48  lehren,  vor  der  höhle  geführt. 

5 — G.  Hyndla  hat  sofort  gesehen,  dass  Freyjas  runi,  auf  den  die 
göttin  sie  4,  10  aufmerksam  gemacht,  nicht  ein  eber,  sondern  Ottarr 

ist;  sie  glaubt  aber,  dass  Freyja  ihr  das  verbergen  wolle.  Sie  ant- 
wortet ganz  richtig,  dass  ein  solcher  eber  zu  einem  ritte  nach 

Valholl  nicht  tauge,  und  sie  will  ihrerseits  ihr  pferd  nicht  belasten 

(nach  der  weise  der  troll  nennt  sie  ihr  tier  —  den  wolf  —  nicht 

mit  dem  gewöhnlichen  namen).  Darauf  bricht  sie  los:  Fla  ertu  usw. 

Zu  vergleichen  ist  Hervs  (Korr  skr  s.  215)  str.  12:  Hervqr  döttir! 

hvi  kallar  svd  ....  oer  ertu  ordin  oh  <j>rvita  (der  ausbrach  kommt 

erst  in  der  fünften  zeile  der   rede). 

5,  3.    Für  vi/  ek  ei  liest  Bu  wol  richtig  vilkat  ek. 

6,3—8.  'du  siehst  mich  so  an  (als  wollest  du  mit  mir  nach  Valholl 
reiten),  die  du  (d.  i.  während  du  doch)  deinen  liebhaber  Ottar  auf 

deiner  (angeblichen)  Valho-llreise  mit  dir  hast'.  Freyja  ist  nach 
Hyndla  eine  betrügerin,  indem  sie  Ottarr,  der  als  mensch  keinen 

zugang  in  Valholl  hat,  für  den  in  Valholl  wohnenden  eber  ausgibt. 

7,7—10  sind  vielleicht  aus  2  zeilen  entstanden;  etwa:  er  dvergar 
g<f>rdu  Ddinn  ok  Nabbi.  Gullinbursti  ist  dann  wie  SnE  I,  342  noinen 

propr,  während  das,  wenn  Hildisvini  daneben  steht,  weniger  sicher  ist. 

8 — 11.  Nachdem  Freyja  von  neuem  versichert  hat,  dass  der  eber 

Gullinbursti  sei,  setzt  sie  die  gedankenreihe  von  str.   1 — 4  fort  und 
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tut,  als  erwarte  sie,  dass  Hyndla  sie  nun  begleiten  werde.  Zugleich 

gibt  sie  zu  erkennen,  dass  sie  sich  mit  der  riesin  in  genealogischen 

kenntnissen  messen  wolle;   dieser  wortstreit  werde  ihre  Unterhaltung 

auf  dem  wege  sein  (6r  sodlum).  (Die  Überlieferung  ist  durchaus  rich- 
tig). Dann  geht  sie  wie  im  vorübergehen  auf  den  in  den  Worten 

ver  pinn  enthaltenen  Vorwurf  der  buhlerei  über  und  gibt  eine  er- 

klärung  für  ihre  freundschaft  für  Ottarr:  dieser  habe  ihr  treu  geop- 
fert, und  darum  sei  sie  dazu  verpflichtet,  ihm  in  einem  wettkampf 

mit  seinem  gegner  Angantyr  beizustehen.  Nachdem  sie  so  Hyndlas 

aufmerksamkeit  wieder  auf  Ottarr  gelenkt  hat,  fordert  sie  sie  dazu 
auf,  mitzuteilen,  was  sie  von  den  geschlechtern  der  menschen  weiss. 

Die  königsgeschlechter  11,  5  —  8  sind  ein  alter  zusatz :  die  auffor- 
derung  knüpft  sich  wie  unversehens  an  die  erwähnung  Ottars.  und 

da  Freyja  wünscht,  dass  Hyndla  von  Ottars  geschlecht  reden  soll, 
kann  sie  nicht  im  letzten  augenblick  ihre  aufmerksamkeit  in  eine 
andere  richtung  lenken. 

8  hat  6  zeilen.  Da  das  alte  gedieht  sonst  keine  sechszeiligen 

Strophen  hat,  werden  am  Schlüsse  2  zeilen  verloren  sein,  oder  z.  5 — -6 
sind  jünger. 

11,8.  Ylfinga.  Statt  dieses  geschlechtes  steht  16,4  Ynglingar. 

Welcher  der  beiden  namen  der  richtige  ist,  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden. Dass  Ynglingar  älter  als  die  handschrift  F  ist,  beweist 

SnE  I,  522  frd  Yngva,  er  Ynglingar  eru  frei  komnir.  Diese  stelle 

beruht  auf  Hyndl;  s.  zu  14 — 16. 
12.  Hyndla  glaubt  Freyja  nicht  und  will  ihr  das  zeigen,  indem 

sie  Ottarr  anredet  und  von  seinem  geschlecht  zu  sprechen  anhebt. 
Durch  die  Offenbarung  ihrer  kenntniss  der  vorfahren  des  ihr  fremden 

freundes  der  göttin  hofft  sie  diese  zu  übertrumpfen.  Dadurch  erreicht 

Freyja  ihren  zweck.  Die  strophe  enthält  Ottars  genealogie  in  der 
männlichen  linie  aufwärts. 

IS.  17,1—4.  Für  die  weibliche  linie  sind,  da  jedesmal  neben 

der  mutter  auch  der  vater  der  betreffenden  frau  genannt  wird,  andert- 

halbe  Strophen  nötig  (den  mann  der  Hildigunnr  nennt  erst  die  fol- 
gende alte  strophe  [19]).  Damit  wird  das  vierte  glied  von  Ottarr 

aufwärts  erreicht.  Sievers  besserung  13,  1  (Mödir  dttir)  wird  durch 

den    inhalt  des  vortrefflich  gegliederten  Stammbaums  sicher  gestellt. 

13,  (>.  Die  namensform  Friaut  kann  nicht  richtig  sein ;  die  bes- 
serungsversuche  sind  nicht  befriedigend. 
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14 — 16  sind  interpoliert  aber  nicht  alle  drei  zugleich.  Ich  glaube 
Arkiv  22,  236  ff.  nachgewiesen  zu  haben,  dass  str.  15  die  älteste 
interpolation  ist  und  sich  noch  auf  Ottars  geschlecht  bezieht,  havn 

(z.  1)  ist  Frööi ;  seine  zweite  frau  ist  Almveig,  und  seine  achtzehn 

söhne  sind  halbbrüder  der  Tlledi's.  Das  alte  gedieht  nahm  diese 
Seitenlinie  nicht  auf,  aber  die  achtzehn  söhne  des  Frööi  standen 

Ottarr  nahe  genug,  um  auch  ohne  namen  durch  ihre  blosse  zahl  zu 

imponieren.  15  ist  ausführlicher  als  die  alten  genealogischen  Stro- 
phen ;  es  musste  hervorgehoben  werden,  dass  FröÖi  sich  noch  einmal 

verheiratet  hat.  16  stammt  von  einem  dichter,  der  das  geschlecht 
nicht  mehr  kannte  und  bei  FröÖi  an  den  dänischen  könig  aus  dem 

Skjpldungengeschlechte  dachte.  Das  führte  ihn  dazu,  hier  str.  11, 

5 — 12  in  geänderter  gestalt  zu  wiederholen.  Aber  die  strophe  ist 
keine  richtige  antwort  auf  str.  11,  denn  hier  wurde  nicht  gefragt, 

woher  die  Skjpldunge  usw.  stammen,  sondern  welche  männer  zu 

diesen  geschlechtern  gehören.  Später  als  16  wurde  14  aufgenommen, 

die  gleichfalls  voraussetzt,  dass  Frööi  13,  5  der  Skjoldungenfürst 

ist,  und  die  mitteilung  in  16,  dass  die  Skjpldunge  von  Frööi  stam- 
men, dadurch  corrigieren  will,  dass  sie  Ali  und  Ilalfdan  älter  nennt. 

Durch  die  aufnähme  von  14  verloren  15.  16  ihre  beziehun^  zu  13,  5. 

14,  G  ist  im  Zusammenhang  mit  z.  7  nicht  ganz  verständlich ; 

Bu  udt  fragt  'framr  gerdiV  Aber  es  ist  auch  möglich,  dass  hans 
in  z.  7  nicht  richtig  und  dass  hier  von  den  taten  der  beiden  fürsten 
die  rede  ist. 

15,  3.  Statt  drap  schreiben  Bu  und  andere  nach  K  vä.  Die  stelle 

der  tettartplur  (s.  über  diese  unten)  lautet:  par  drap  kann  pann 

konung,  er  $igt>'ygg>'  hSt. 
Das  interpolierte  Hyndluljöö  ist  eine  der  quellen  der  aettartplur 

in  Fiat,  Fas  und  SnE.  Auf  der  zufälligen  Strophenverbindung  in  Hyndl 

14  — 16  beruht  hier  die  erzählung  von  könig  Halfdan,  der  Sigtryggr 
tötete,  Almveig  heiratete  und  18  söhne  hatte  (Fiat  I,  24,  Fas  II,  8, 

SnE  I,  516).  Auch  die  reihe  der  königsgeschlechter  (16,  1 — 4)  kehrt 

hier  —  in  erweiterter  gestalt  —  wieder1).  Almveig  heisst  in  der 
SnE  Alvig,  in  Fiat  Alfny. 

1  i  Die  vollständige  abhiingigkeit  der  .Ettartolur  in  diesen  berichten  gebt  unter 

anderen  auch  daraus  hervor,  dass  auch  18,  1 — 2:  Bar/r  alti  Poru  dreagjamoBur 
wörtlich    wiederkehren    (Fiat   I,  25  z.  7),  und  dass  etwas  weiter  steht:  Arngrimr 
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lt>,  y-10.   17,  5-8.    S.  zu  str.  42.  43. 

18    ist   eine   interpolierte   atrophe;   der   namen   ölfr  enn  gamli  in 

str.  12  und  18  bildet  das  bindeglied.  Z.  9 — 10  sind  jünger:  vgl.  unten. 

19,1—4    bilden    die    zweite    strophenhälfte    zu    17,   1 — 4;    peirar 

bezieht  sich  auf  Hildigunnr,  was  durch   z.  3  —  4  bewiesen   wird. 

19,  5 — 20.  4.  Mit  19,  5  lieht  eine  neue  strophe  an  und  geht  die 
genealogie  auf  die  Seitenlinie  über.  Hier  wird  keine  Vollständigkeit 

mehr  angestrebt,  sondern  nur  die  verwandtsehaft  mit  dem  berühmten 

sagenkönig  Holfr  ins  licht  gerückt.  Es  werden  FröÖis  bruder  Käri 
und  seine  Schwester  Hildr  nebst  ihrem  söhne  Holfr  erwähnt.  Den 

vater  Hpgni  enn  auögi  kennen  wir  aus  der  Halfssaga.  Die  zweite 

hälfte  dieser  strophe  bildet  20,  1 — 4.  Der  namen  Nanna  zeigt,  dass 
das  hier  erwähnte  geschlecht  von  Baldr  abzustammen  behauptete. 

Durch  Nannas  söhn  —  sein  namen  ist  dem  dichter  gleichgültig  — 

ist  Ottars  geschlecht  mit  dieser  familie  verschwägert:  er  war  Innsteins 

schwager,  hatte  also,  da  Innsteins  frau  nicht  aus  diesem  geschlechte 

war,  Innsteins  Schwester  zur  frau.  Es  ist  also  die  nächste  männliche 
Seitenlinie. 

19,  5.  par,  'in  diesem  geschlechte'  (deiner  mutter  z.  4):  Frööi 
war  ja  HlediV  vater. 

20,  1.  par  geht  auf  die  ganze  vorhergehende  Stammtafel.  Beide  in 

der  strophe  19,  5 — 20, 4  (str.  15  des  alten  gedieh tes)  genannten 

zweige  sind  verschw7ägerungen   der   ersten  generation  aufwärts. 

20,  5—10  sind  jünger;  7 — 8  wiederholen  an  unrichtiger  stelle 

25,  1—2. 

21  ist  die  letzte  strophe  des  Verzeichnisses.  Auffällig  ist  der  nomi- 

nativ  in  z.  1  —  2.  Vielleicht  ist  hier  der  aecusativ  einzusetzen,  oder 

muss  am  anfang  von  z.  5  pd  hinzugefügt  werden.  Das  verwandt- 
schaftsverhältniss  dieser  männer  zu  Ottarr  wird  nicht  genannt.  Die 

einrichtung  des  Stammbaums  zeigt  aber,  dass  wir  bei  den  seiten- 
gliedern  der  männlichen  reihe  im  zweiten  geschlecht  aufwärts 

angelangt  sind.  Da  QlmöÖr  in  Ottars  geschlecht  wiederkehrt  (Bugge 

aao.  s.  249  ff),  ist  dieser  QlmöÖr  wahrscheinlich  zu  Ottars  directen 

vorfahren  zu  zählen.  Qlfr  enn  gamli  hatte  dann  eine  tochter  des 

Qlmöör,  eine  Schwester  Isolfs  und  Qsolfs  zur  frau. 

dlti  Eyfuru,  ßeira  sotir  var  jngantf/r  berserkr,  was  auf  str.  "24  beruht.  Über  Halfdan 
und  seine  18  söhne,  von  denen  die  asttartplur  erzählen,  und  die  weitere  benut- 

zung  des  gedichtes  in  dieser  quelle  s.  Arkiv  '22,  238  ff. 



Hyndluljöö.  353 

Uttars  Stammtafel  lautet  nach  dem  vorhergehenden,  wie  folgt: 

Svanr  enn  rauöi 
I 

Saefari      Skekkill  Saekonungr  —  Sväfa  Klyppr 

I  I  ~  I Nokkvi  Ulfr        Skurhildr— QlmöÖr         Hildigunnr— Ketill         Hygni  enn  auögi 

Nanna    Qlfr  enn  gamli—*     Isolfr    Qsolfr  Friaut — Frööi  Käri     Hildr  en  mjöva 

*  Innsteinn  —  Hledis  Hp]fr 

Öttarr 

(Glieder,  deren  namen  nicht  überliefert  ist,  sind  durch  sterne  angedeutet). 

21,  7—8.  Diese  —  später  als  stef  missbrauchten  —  zeilen  geben 

zu   erkennen,  dass  das  verzei'chniss  zu  ende  ist. 
22.  25,  1—4.  Diese  acht  zeilen  bildeten  gewiss  einmal  eine  einzige 

Strophe.  Es  sind,  wie  Bu  nachweist,  namen  aus  der  geschichte  von 

Hrölfr  Grautreksson  (d.  i.  Hrölfr  gamli).  Es  ist  aber  nicht  richtig, 
sie  durch  Versetzung  von  23.  24  zu  vereinigen,  denn  23.  24  gehören 

nicht  an  eine  andere  stelle,  sondern  sind  ein  noch  jüngerer  ein- 

schub  (über  diese  strr.  s.  unten).  Für  die  aufnähme  von  22.  25,  1 — 4 

sowie  der  sich  anschliessenden  25,  5 — 26,  8  gibt  es  keinen  anderen 

anknüpfungspunkt  als  die  reihe  14 — 16,  welche  einen  interpolator 
veranlasste,  mehr  dänische  heldennamen  folgen  zu  lassen.  Das  ver- 
ständniss  für  die  bedeutung  der  alten  genealogischen  strophen  war 

verloren.  Doch  besteht  zwischen  14 — 16  (oder  14  allein)  und  22. 

25,  1 — 4  kein  engeres  verhältniss;  Hrölfr  Grautreksson  stammt  nach 

keiner  quelle  von  Halfdan.  Auch  25,  5 — 8.  26  stehen  zu  den  vorher- 
gehenden versen  in  keinem  anderen  verhältniss,  als  dass  auch  hier 

dänische  geschlechter  genannt  werden  (s.  Bugge  aao.  s.  257  f.). 

23 — 24  sind,  wie  der  durch  sie  unterbrochene  Zusammenhang  von 
22.  25  zeigt,  noch  jünger  als  diese.  Auch  stofflich  stehen  sie  weiter 

ab,  da  die  hier  genannten  helden  nicht  dänisch  sind.  Sie  stammen 

von  einem  interpolator,  für  den  das  gedieht  eine  Sammlung  sehr 

verschiedener  genealogien  war,  und  der  sich  ausschliesslich  durch 

assoziationen  führen  Hess.  Ein  grund  zu  der  aufnähme  dieser  strophen 

war  wol  der  namen  Angantyr,  den  auch  Ottars  gegner  trägt.  23,  1 — -6. 

24,  1 — 4  begegnen  auch  in  der  Orvaroddssaga  (Leidener  ausg.  s.  07). 
und    das    namenverzeichniss    auch    hei   Saxo  (Holder  s.    166);  einige 23 
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namen  in  anderer  gestalt.  24,  1 — 2  lauten  in  der  Qrvaroddssaga 
Peir  i  Bolm  austr  bornir  n)n<;  da  aber  z.  2  in  Hyndl  abweicht 

und  Bugges  f'assung  von  1  der  Überlieferung  in  F  etwas  mehr  ähnlich 
ist  als  die  fassung  der  QOs,  empfiehlt  es  sich  nicht,  den  text  nach 

dieser  saga  zu  bessern.  —  Über  23,  7  —  8.  24,  9  — 10  s.  zu  42 — 43. 

24,5—6  sind  nicht  klar  und  vielleicht  verderbt:  zu  gründe  liegt 
eine  Umarbeitung  der  entsprechenden  zeilen  der  QOs :  Peir  berserkir 

bqls  of  fyldir;  z.  7 — 8  sind  eine  neudichtung;  die  verse  der  QOs 
tvau  skip  hrudu  tryggra  manna  waren  für  den  Zusammenhang  von 

Hyndl  unbrauchbar. 

25,  5—8.  Die  späte  Versetzung  dieser  verse  in  der  Überlieferung 
nach  der  stelle  vor  31,13  erklärt  Bugge  daraus,  dass  auf  25,  8 

ursprünglich  eine  zeile  gefolgt  sei,  welche  Heidrekr  ulfhanir  nannte 
(vgl.  die  genealogie  im  Sprla  bättr  Fiat  I,  277),  und  dass  Heiörekr 
und  Heiör  (31,  13)  verwechselt  wären.  AVenn  das  richtig  wäre,  so 

müsste  eine  halbstrophe,  welche  mit  Heiörekr  ulfhamr  anfieng,  verloren 

sein.  Diese  gehörte  dann  mit  25,  5 — 8  zusammen  (25.  1 — 4  ist  mit 
22  zu  verbinden,  s.  oben).  Wenn  aber  Bugge  recht  hätte,  so  würde 

man  erwarten,  dass  nicht  25,  5 — 8  eine  spätere  stelle  bekommen 

hätten,  sondern  dass  31,  13 — 14  an  den  schluss  von  25  gestellt  sein 
sollten.  Die  Ursache  der  Versetzung  der  zeilen  ist  eher,  dass  die  vier 

verse  von  einem  abschreiber  irrtümlich  ausgelassen  und  später  nach- 
geholt  worden  sind. 

26,  5.  Die  richtige  form  des  namens  ist  Audr  en  djüpüdga  (aus 

djuphugdga) ;  so  wiederholt  in  hss.  der  Laxdcela ;  wir  wissen  aber 
nicht,  ob  unser  gedieht  diese  form  des  namens  gekannt  hat. 

27  —  41  bilden,  abgesehen  von  den  noch  jüngeren  stefzeilen  eine 
einzige  interpolation,  welche  jünger  als  die  bisher  besprochenen 
heldengenealogien  ist.  Dass  alle  diese  Strophen  von  einem  und 

demselben  manne  aufgenommen  sind,  geht  aus  formellen  Überein- 
stimmungen zwischen  den  einzelnen  abteilungen  hervor.  Ihr  geringes 

alter  ergibt  sich  u.a.  daraus,  dass  die  späte  strophe  26  der  aus- 

gangspunkt  für  27  —  29  ist.  Ein  teil  dieser  Strophen  ist  aus  dem 

gedächtniss  reproduziert;  andere  muss  der  interpolator  selbst  ver- 
fasst  haben. 

27 — 29.  Aus  dem  namen  Randver,  den  der  söhn  des  RaÖbarör 
(26, 8)  trägt,  hat  der  interpolator  geschlossen,  dass  das  geschlecht 
von  Jormunrekr  stamme.  Desshalb  fuhr  er  im  plural  fort:  peir  vöru 
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gumnar,  d.  i.  Randver,  Räöbarör  u.s.w   allir  bornir  frd  Jqrmunreki] 

frä  ist  nicht  zu  streichen,  denn  es  ist  hier  nicht  die  rede  von 

Jormunreks  söhnen,  sondern  von  seinen  nachkommen  l).  Der  inter- 

polator  fährt  mit  weiteren  associazionen  fort  und  geht  von  Jormun- 
rekr  auf  Sigurör  und  die  Vplsunge,  von  Sigurör  auf  die  Gjükunge  über. 

30 — 31.  Dieses  götter-  und  riesenverzeichniss  zeigt  in  der  be- 

arbeitung  auffällige  ähnlichkeiten  mit  27  —  29.  Der  interpolator  ist 
unfähig,  einen  gedanken  festzuhalten;  er  springt,  wie  früher  von 

einem  fürstengeschlecht  auf  das  andere,  so  hier  von  Baldr  2)  auf 
Väli  (wörtliche  reminiscenz  an  Grrimn  17),  dann  auf  Baldrs  vater, 

Freyr  und  Grerör,  Pjazi,  die  jotnar,  die  übrigen  unholde  über.  Er 
macht  hier  ähnliche  fehler  wie  dort:  Hjordfs  stammt  von  den 

Hrauöungar,  Eylimi  von  den  0ölingar,  Pjazi  ist  ein  verwandter 

Gymis.  Mit  dem  schlechten  bau  von  29  lässt  sich  30  vergleichen. 
Directe  Übereinstimmungen  im  Wortlaut  und  stil  29,  2.  30,  12; 

29,  7—8.  31,  5—6  ;  29,  6.  31,3  (arfpegi  30,  12  stammt  aus  der  alten 
strophe  19,2). 

31,  7.  skautgjarn  ist  unverständlich ;  vielleicht  ist  mit  K  skrautgjarn 
zu  lesen. 

32  ist  eine  hübsche,  gewiss  aus  alter  Überlieferung  stammende, 

strophe,  deren  aufnähme  zusammen  mit  30.  31  sich  aus  ihrem  inhalte 

erklärt:  die  herkunft  anderer  mythischer  wesen. 

34 — 41.  Die  unregelmässigen  associazionen  werden  fortgesetzt. 
Heimdallr  mit  seinen  neun  müttern,  Loki  mit  seiner  nach  kommen- 

schaft. Der  interpolator  kannte  zwei  auf  diese  dinge  bezügliche 

Strophengruppen,  aber  bei  der  ersteren  liess  sein  gedächtniss  ihn  im 

stiche,  was  eine  grosse  Verwirrung  verursacht  hat.  Er  fieng  an  mit 

den  Heimdalistrophen  34.  36;  dann  rief  ihm  34,3  Guör  II,  21,5  —  8 
ins  gedächtniss,  und  diese  verse  schrieb  er  (37)  an  die  stelle  der 

fortsetzung,  deren  er  sich  nicht  erinnern  konnte.  Nun  fuhr  er  39.  40 

mit  seinem  zweiten  thema  (Lokis  nachkommenschaft)  fort,  und  darauf 

1 )  Dass  dieser  Randver  ein  söhn  Jgrmunreks  sei,  hat  der  mann  unmöglich 
glauben  können,  da  die  stelle  mitteilt,  dass  sein  vater  Räöbarör  hiess. 

J)  30,3-4  können  mit  anderer  interpunction  übersetzt  werden:  'als  Baldr 

gestorben  war'  (so  mehrere  ausgg.).  Aber  das,  was  folgt,  scheint  darauf  zu  deuten, 
dass  es  dem  Verfasser  dieser  verse  nur  darauf  ankam,  namen  und  familienver- 
hältnisse  mitzuteilen.  Übrigens  ist  seine  zügellosigkeit  in  dem  einen  fall  dieselbe 
wie  in  dem  anderen. 
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nahm  er  einen  neuen  anlauf.  um  die  vergessene  halbstrophe  zu  finden. 
Aus  dem  schon  mitgeteilten  materiale  34.  37  leimte  er  zunächst 

vier  zeilen  (41,  1 — 4)  zusammen,  und  nun  fand  er  auch  die  halb- 

strophe 41,  5 — 8,  deren  richtiger  platz  nach  36  war.  Die  arbeits- 
methode  ist  dieselbe  wie  bei  27 — 31. 

37,2    und  41,4.    Über  jardar  megin  s.  zu  Hav   137.6. 

39 — 40  gehören  gewiss  von  anfang  an  zusammen ;  die  40  genannte 
Schwangerschaft  erklärt  die  geburt  des  39,  5  erwähnten  skars.  Zu 

dem  durch  die  strophe  bezeugten  aberglauben  vgl.  das  (rramagaflim 

des  Björn  Hitdoelakappi  (Bjs  Hitdk.  [1893]  s.  45  f.)  Andere  bei- 
spiele  führen  DuH   zst  an. 

39,  7—8.    brödur  Byleists  aus  Vsp  50. 
41, 6.  störaudgastan  ist  nicht  mit  Grundtv  in  störü&gastan  zu 

ändern ;  die  strophen  preisen  die  weltliche  macht  des  gottes,  vgl. 

34,6;  auch  der  dichter  von  43,  der  ihm  einen  'noch  mächtigeren' 
gott  gegenüberstellt,  hat  es  so  verstanden. 

41,  7.  sifjum  sifjadan  ist  pleonastisch :  'durch  Verwandtschaft  ver- 

wandt'; von  der  göttin  Sif  kann  nicht  die  rede  sein. 
42—43  und  die  stefzeilen  16,  9-10.  17,  5-6.  20,  9—10.  23,  7-8. 

24,  9-10.  27.  3-4.  28,  7-8.  29,  9-10.  30.  9-10.  31,  9-12.  33.  35. 

38.  46,  5—8.  47,  5—8.  48,  9—12  sind,  wie  eine  nähere  betrachtung 
unmittelbar  lehrt,  das  fabrikat  des  jüngsten  bearbeiters  des  gedichtes. 

Der  gemeinsame  Ursprung  dieser  interpolationen  geht  daraus  hervor, 

dass  für  alle  das  einzige  vorbild  die  Voluspp  ist.  42.  43  sind  voll- 
ständig von  der  Vsp  abhängig  :  42,  2  =  Vsp  56,  8.  42,  4  vgl.  Vsp 

51,  8.  42,  5  vgl.  Vsp  19,  5.  20,  1.  43.  1—2  vgl.  Vsp  63,  1.  43, 

5_6  vgl.  Vsp  43,  6.  43,  7—8  vgl.  Vsp  52,  3—4  und  55,  4  in  der 
fassung  H  (die  früheren  strophen  enthalten  im  vergleich  damit  nur 

geringe  anklänge  an  die  Vsp).  42,  5 — 8  sollen  schnee  und  scharfer  wind 
von  den  meeresstürmen  kommen,  die  beim  ende  der  weit  wehen  werden. 

Ist  der  sinn,  dass  zu  jener  zeit  schnee  und  winde  kommen  werden,  so 

wäre  für  padan  das  richtige  wort  pu ;  aber  das  vorbild  hatte  fmdan, 
und    das    hat    der  Verfasser  der  strophe  gedankenlos  ausgeschrieben. 

43  schliesst  sich  unmittelbar  an  42  an  (Pd  43, 1  geht  auf  den  42,  7 — 8 
geschilderten  zustand).  Aber  die  strophe  nimmt  bezug  auf  41.  Das 

zeigt,  dass  41  schon  da  stand,  als  42.  43  hinzugedichtet  wurden,  was 

durch  weitere  beobachtungen  durchaus  bestätigt  wird.  Das  verhältniss 

von    43    zu    41   hat  eine  spätere  Umstellung  von  41.  42  verursacht. 
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Die  stefyerse  haben  denselben  zweck  wie  die  hinzudichtung  von 

42.  43,  nämlich  eine  äussere  ähnlichkeit  mit  dem  jüngsten  Voluspp- 
text  herzustellen.  Wie  dieser,  so  hat  der  auf  uns  gekommene 

HyndluljöÖtext  zwei  vierzeilige  und  ein  zweizeiliges  stef.  Die  vier- 
zeiligen  begegnen  wie  dort  viermal,  das  zweizeilige  dort  neun-,  hier 
zehnmal.  Das  kürzere  und  eines  der  längeren  stef  (Hlei/pr  pii  usw.) 

ist  wie  bei  der  Vsp  dem  alten  texte,  wo  es  einmal  vorkam,  entlehnt; 

das  zweite  längere  stef:  Mart  segjum  per  usw.  beruht  zum  teil  auf 

elementen  in  dem  stef  der  Vsp  (Fram  s4  ek  lengra  und  Vitud  er 

enn  eda  hvat).  Die  stefzeilen  sind  an  den  ungeeignetsten  stellen,  zum 

teil  ohne  jedes  verständniss  für  den  Zusammenhang,  angebracht  worden. 

Diese  äussere  ähnlichkeit  mit  der  Vsp  hat  dem  gedichte  den 

titel  lVplusp9  en  skamma;  eingebracht,  unter  dem  es  in  einer  rezension 
der  SnE  citiert  wird.  Es  ist  eine  verbreitete  meinung,  dass  dieser 

titel  nur  für  einen  teil  der  interpolierten  Strophen,  welche  reste 

eines  verlorenen  gedichtes  sein  sollten,  geltung  habe.  Die  analyse 

des  textes  zeigt,  dass  diese  annähme  unrichtig  war. 

Die  variierte  Wiederholung  der  zweiten  hälfte  des  stef  mart  segjum 

per  in  str.  17.  18  scheint  jünger  zu  sein,  denn  es  ist  kein  grund 

zu  ersehen,  wesshalb  der  dichter  nur  hier  die  erste  hälfte  fort- 
gelassen und  die  zweite  geändert  hätte.  Dieses  stef  ist  auch  nicht 

durch  das  ganze  gedieht  geführt;  es  begegnet  zuerst  str.  31.  In  17 

wurde  die  durch  die  frühere  aufnähme  von  z.  5 — 6  sechszeilig  ge- 

wordene strophe  mit  den  zeilen  vardar  usw.  ausgefüllt;  in  18  stam- 
men sie  aus   17. 

44-.  Mit  dieser  strophe  setzt  das  durch  str.  22 — 43  unterbrochene 
alte  gedieht  fort. 

44,  2.  minum  gelti  ist  ganz  in  dem  stile  von  Freyjas  spöttischer 

rede  str.  1 — 4;  aus  z.  3 — 8  geht  hervor,  dass  sie  jetzt  nicht  mehr 
ein  geheimniss  daraus  macht,  wer  der  eber  ist.  Sie  gibt  zu  erkennen, 

dass  Hyndla  durch  ihre  mitteilungen,  die  den  zweck  hatten,  Freyja 

zu  verhöhnen,  Ottarr  zu  dem  siege  verholfen  hat.  Das  einzige,  was 

noch  fehlt,  ist  ein  minnisQl,  damit  Ottarr  die  mitteilung  nicht  ver- 
gesse, und  dieses  soll  Hyndla  brauen. 

45.  46,1—4.  Ilyudla  erklärt,  dass  sie  nicht  bereit  ist,  den  auftrag 
ihrer  feindin  auszuführen.  Sie  schilt  Freyja  eine  metze  und  schreitet 

nach  dem  eingang  der  höhle,  um  ihren  durch  Freyjas  ankunft  un- 
terbrochenen   schlaf    fortzusetzen,    edlvina   enthält   eine    sarcastische 



358  Hyndluljöö. 

beziehung  zu  str.  1  (min  vina);  wahrscheinlich  ist  es  nur  ein  iro- 

nisches 'edle  freundin'  (so  schon  Lüning).  Bugges  änderung  (Arkiv 
1,265)  in  09s  vina  kann  nicht  richtig  sein. 

47, 1—4  können,  wenn  man  nicht  lieber  zwei  vierzeilige  Strophen 

annimmt,  mit  46,  1 — 4  zu  einer  strophe  verbunden  werden.1)  Hyndla 
hat  zwölf  zeilen  gesprochen ;  Freyja  antwortet  mit  vier.  Bevor 

Hyndla  den  eingang  der  höhle  erreicht  hat,  hat  die  göttin  ein 

feuer  um  sie  geschlagen ;  jetzt  muss  sie  nachgeben  oder  sterben. 

47.  4.  Für  d  braut  vermutet  Bugge  aao.  öbrend,  was  metrisch  wol 

empfehlung  verdient,  aber  für  den  sinn  nicht  nötig  ist. 

48.  Hyndla  zieht  es  vor,  ihr  leben  zu  retten.  Nach  z.  4  geht 

sie  hinein;  als  sie  mit  dem  tränke  zurückkehrt,  spricht  sie  z.  5 — 8. 
Der  trank  ist  das  verlangte  minnisql.  Aber  nach  der  art  der  troll 

fügt  sie  der  gäbe  einen  fluch  bei ;  eitri  blandinn  mjqk  ist  bildlich 

zu  verstehen ;  ülu  heili  ist  die  hauptsache.  Nach  48  verschwindet 

sie ;  sie  hat  ihr  haupt  gelöst. 

49.  Freyja  löst  die  gäbe  von  dem  damit  verbundenen  fluche.  Die 

dijrar  veigar,  welche  Ottarr  trinken  wird,  sind  Hyndlas  trank.  Freyja 

fügt  den  segen  der  götter  hinzu. 

Die  nameu  Ketill  und  Klyppr  begegnen  im  geschlechte  des  Horö- 

akari  in  10.  Jahrhundert.  Aber  sie  werden  auch  früher  vorgekom- 
men sein  und  geben  daher  kaum  einen  terminus  a  quo  ab.  Jünger 

als  die  2  hälfte  des  10.  jahrhs.  wird  das  gedieht  nicht  sein,  denn 

es  setzt  einen  energisch  betriebenen  Freyjacultus  voraus.  Vielleicht 
darf  man  aus  den  namen  schliessen,  dass  es  in  Hpröaland  entstanden 

ist.  Die  interpolationen  sind  weit  jünger;  die  zweite  schiebt,  und 

gewiss,  vielleicht  mit  geringen  ausnahmen,  auch  die  erste  gehört  schon 
der  schriftlichen  tradition  an.  Diese  muss  aber  ziemlich  früh  zu  stände 

gekommen  sein,  da  das  gedieht  in  seiner  jungen  gestalt  eine  quelle 

der  settartolur  ist,  und  da  der  titel  'Yoluspo  en  skamma',  der  auf 
str.  42 — 43  und  den  stefversen  beruht,  der  redaction  WrT  der 
SnE  bekannt  ist. 

1 )  Es  ist  auch  möglich,  dass  die  worte  hlet/pr  ß/> — fori  nicht  in  45  sondern  in 

46  am  platze  sind.  In  diesem  fall  bilden  45,1 — 4.  46,1 — 4  eine  strophe;  46,5  —  8 

gehören  dann  entweder  zu  derselben  —  in  diesem  fall  zwölfzeiligen  —  strophe, 
oder  sie  bilden  eine  strophe  für  sich. 
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R  IG  Sf>  ü  LA. 

Der  grösste  teil  des  gedichtes  (str.  1 — 41)  besteht  aus  drei  paral- 
lelen erzählungen,  in  denen  gleiche  Situationen  zum  teil  mit  denselben 

Worten  ausgemalt  werden.  Diese  eigentümlichkeit  des  gedichtes 

ermöglicht  es,  mehrere  Kicken  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  aus- 
zufüllen. 

Prosa.  Die  Identifizierung  Ri'gs  mit  Heimdallr  in  diesem  stücke 
beruht  darauf,  dass  auch  dieser  ein  Stammvater  der  menschen  genannt 

wird  (s.  Vsp  1).  Der  namen  Rigr  ist  keltischer  herkunft  (air.  Rt,  cas. 

obl.  Rlg)  und  deutet  vielleicht  auf  die  entstehung  des  gedichtes  unter 
irischem   einfiuss. 

1,1.    Vgl.  Vsp  3,1.  Sig  sk   1,1. 

1,8.    Vgl.  Vsp   17,3. 
1,  6.    Man  beachte  den  innenreim.  So  28,  2. 

2,1.    Das  für  Rigsp  stereotype  at  pat  steht  auch  Vkv  3,2. 

2,1—2.  Grrundtvig  hält  diese  beiden  verse  für  jünger.  Sie  corres- 

pondieren  mit  13,  1 — 2.  25,  1 — 2,  aber  da  an  diesen  beiden  stellen 
Rigr  die  früher  angefangene  reise  fortsetzt,  was  str.  2  nicht  der 
fall  ist,  können  die  verse  hier  entbehrt  werden,  was  freilich  noch 

keinen  grund  abgibt,  sie  zu  streichen.  Die  zehnzeiligkeit  der  strophe 

spricht  kaum  gegen  sie;  auch  andere  Strophen  enthalten  mehr  oder 

weniger  als  8  zeilen. 

2,3.    Vgl.  Vsp.   17,4. 

3,  2.  5,  2  u.  ö.  Ob  das  ra.9  der  hs.  als  rud  (sing)  oder  als  röd 

(plur)  zu  verstehen  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

4,9—10  gehören  kaum  hierher;  Grrundtv2  vermutet,  dass  sie  zu 

der  verlorenen  str.  17  gehören;  vgl.  Bugge,  Arkiv  1,305,  der  be- 
merkt, dass  gekochtes  kalbfleisch  zu  feines  essen  für  den  tisch  von 

Ai  und  Edda  ist. 

7.  Die  meisten  ausgaben  nehmen  in  und  nach  oder  vor  z.  3 — 4 
lücken  an.  Der  parallelismus  mit  str.  20.  34  spricht  doch  nicht 
dafür.  An  diesen  beiden  stellen  werden  die  mitteilung,  dass  ein  knabe 
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geboren  wird,  und  die  beschreibung  seines  äusseren  zusammen  in 

einer  einzigen  G  resp.  8  Zeilen  umfassenden  atrophe  altgetan.  Str.  7 

ist  mit  12  zeilen  schon  länger  als  20  und  34.  Der  inhalt  nötigt 

nicht  zu  der  annähme  einer  lücke;  eher  könnte  man  glauben,  dass 

die  beschreibung  von  Praels  äusserem  (5 — 12;  z.  <s  ist  ausgefallen! 
erweitert  wäre.  Das  z.  3  überlieferte  horfi  ist  unter  diesen  umstän- 

den kaum  ein  teil  einer  mitteilung  über  das  tuch,  in  welches  der 

knabe  gewickelt  wurde;  die  abweichuug  in  dieser  hinsieht  von  str. 
20.  34  kann  ein  zeichen  des  standesunderschiedes  sein.  Auf  die  Ver- 

mutung hqrundsvartan  war  der  herausgeber  selbständig  gekommen, 
als  er  bemerkte,  dass  auch  Finnur  Jönsson  dieses  wort  conjiziert. 

7, 8.    Bu  tili  vermutet  kartnir  negl. 

8.  Die  strophe  ist  parallel  mit  21.  35.  Die  gleiche  anfangszeile 

in  8  und  21  zeigt,  dass  die  neue  strophe  mit  8,  1,  nicht  wie  in  W 
mit  8,  3  anhebt. 

11,3    stammt  aus  Hyndl   13,3. 

11 — 12.  Die  unregelmässige  Zeilenzahl  dieser  strophen  ist  eine 
folge  davon,  dass  eine  bestimmte  anzahl  namen  darin  untergebracht 
werden  mussten.  An  eine  erweiterung  braucht  man  nicht  zu  denken; 
die  zahl  der  namen  für  die  söhne  ist  dieselbe  wie  str.  23.  41.  näm- 

lich zwölf;  die  der  töchter  ist  neun  gegen  zehn  in  str.  24,  während 
für  Jarls  töchter  keine  namen  aufgezählt  werden.  Vielleicht  ist  nach 

4 1   eine  strophe  solchen  inhaltes   verloren. 

12,7.     Tqtrughijpja  aus  HHu   I,  43,7. 
12,9.    Vgl.  Vsp.   19,5.  20,1.  Hyndl.   16,1. 

13 — 15.  Bu  tili  vermutet,  dass  der  richtige  platz  für  15,9  — 10 
nach  13,  6  ist.  Mit  13,  7  (Hjön  sotu  par)  würde  dann  eine  neue 

strophe  anheben.  Die  vergleichung  mit  2.  7  — 10  und  26,  3 — 6  deutet 
doch  eher  darauf,  dass  15,  9 — 10  auf  13,  8  folgen  müssen.  Darauf 

folgt  in  14  — 15  wie  in  27 — 28  (nicht  aber  in  3)  eine  nähere  be- 
schreibung des  ehepares.  Der  umstand,  dass  auf  2,  10  unmictelbar 

folgte  Rlgr  kunni  peim  räd  cd  sec/ja,  kann  die  Ursache  sein,  dass  in 

dem  zweiten  abschnitt  die  beiden  mit  2,  9  — 10  correspondierenden 
verse  an  den  schluss  von  str.  15  gesetzt  wurden.  Die  vergleichung 

mit  26 — 27  lehrt  ferner,  dass  die  Strophenteilung  des  textes  für 

13 — 14,  auch  wenn  15,9  — 10  nach  13,8  aufgenommen  werden, 
nicht  geändert  werden   muss. 

15,  3.    breiddi  fadm.  Dass  fadmr.  'faden'  und  breida  (aus  *bi-raidjan) 
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entweder  'bereiten'  oder  'in  bewegung  setzen'  bedeutet,  zeigt  A. 
Kock,  Arkiv  24,  181. 

IG — 18.  Die  vergluichung  mit  str.  3 — 5.  29 — 33  zeigt,  dass  ein 
Schreiber  von  den  Worten  Rigr  kunni  peim  räd  at  segja  in  16  auf 

die  gleiche  stelle  in  18  übergesprungen  ist.  Die  ergänzung  im  texte 
ist  mit  Bu  nach  den  parallelen  stellen  geschehen.  Die  mit  str.  17 

correspondierenden  stellen  (4.  30 — 31)  sind  untereinander  nicht 
gleichlautend;  nur  für  z.  1  lässt  sich  auf  grund  von  4,  1.  30,1  die 

in  den  text  aufgenommene  form  vermuten.  Bugge,  Arkiv  1, 306 

vermutet,  dass  die  zweite  hälfte  von  str.  17  gelautet  hat:  fr  am  setti 

hon  fulla  skutla,  var  kalfr  sodinn,  krdsa  beztr ;  vgl.  zu  str.  4, 

9 — 10  und  31,  4.  Das  wort  skutla  hat  jedenfalls  eine  parallele 
sowol  in  4  wie  in  31. 

18,4.    Für  red  (W)  vermutet  Bu  udt  auf  grund   von   5,4   rez. 

22,7—8  gehören  nach  Bugge,  Arkiv  1,  309  f.  zu  der  beschreibung 

von  Kons  hochzeit;  bauga  deildu  'synes  altfor  fint  for  b0nderne', 
und  bjuggu  kehrt  23,  2  wieder. 

25 — 28.  Grundtv2  beginnt  eine  neue  strophe  mit  25,  1.  26,  3. 
27,  5.  Dabei  schliesst  Bugge,  Arkiv  1,  307  sich  an,  und  er  glaubt  im 

Zusammenhang  mit  dieser  teilung,  wodurch  27  zwölf/,eilig  wird  (aus 

27,5 — 28,8),  dass  28,5 — 8  nicht  in  diesen  Zusammenhang  hinein- 
gehören sondern  aus  der  beschreibung  von  Jarls  braut  stammen. 

Gegen  die  Verteilung  von  27  über  26  und  28  spricht  der  paralle- 
lismus  der  beiden  strophenhälften ;  in  der  vorhergehenden  strophe 

(26)  sind  die  gatten  zusammen  genannt  worden;  darauf  werden  sie 

in  zwei  zusammengehörenden  strophenhälften  einzeln  beschrieben.  Die 

ausführlichere  beschreibung  der  frau  wird  dann  in  28  fortgesetzt. 

25,  4.     Nachahmung  von  Vsp  37,  4. 

28,  1.  Corppb  liest  keikr  (dafür  keistr  Sjjmons)  var  faldr,  wofür 
sprechen  könnte,  dass  nachdem  str.  27  die  beschäftigungen  der  frau 

genannt  worden  sind,  in  dieser  strophe  ihr  äusseres  beschrieben  wird. 

31,  4.  Das  fehlende  wort  kann  sein  setti  (vgl.  4,  8),  aber  das  ist 

nur  möglich,  wenn  setti  nicht  in  z.  1  steht,  liier  wäre  dann  in 

Übereinstimmung  mit  str.  4,  5  zu  lesen:  Fram  bar  hon  at  pat  (ähn- 
lich Gering).  Anders,  aber  gewaltsamer,  Bugge,  Arkiv  1,  305  f., 

der  z.  1 — 2  in  der  überlieferten  form  nach  str.  17  versetzt  (vgl. 

zu  16 — 18)  und  ferner  aus  31,  1 — 4  zwei  zeilen  construiert:  Setti 
hon  skutla  silfrvarffa  d  bjöd  (auch  rhythmisch  nicht  zu  empfehlen). 
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31,  5.  fi'tn  wird  von  Vigfusson,  Dict  erklärt  als  klightcoloured'. 
Bugge,  Arkiv  1,  306  liest  fdin.  Damit  ist  aber  der  stelle  nicht 

geholfen.  Es  fehlt  ein  verbum,  von  dem  die  folgenden  accusative 
abhängen.    Ich  vermute:   Bar  hon  fram. 

31,  9.     Vgl.  Sigsk  2,  5. 

36,  1-2.     Vgl.  Volkv  9,  1—2. 
36,  6.     kvaz  Gfrundtv2. 
36,  7.     Vgl.  Helr  9,  5  (wol  zufällig). 

37.  Bu  tili  vermutet,  dass  am  anfang  vier  zeilen  verloren  sind, 

in  denen  Jarl  genannt  wurde.  Besser  stellt  Bugge,  Arkiv  1,  308  mit 

Grrundtv  die  ganze  strophe  in  den  verlorenen  teil  des  gedichtes,  da 

'krigen  begynder  f0rst  med  s0nnen  Konr'.  Es  verdient  auch  beach- 
tung,  dass  Jarl  str.  38  noch  gar  keine  länder,  sondern  nur  18  hufen 

besitzt,  was  nach  37,  12  nicht  wol  möglich  wäre. 

39,  8.  Die  Überlieferung  ist  kaum  richtig;  man  kann  mit  Rask 
het  sri  Erna  oder  wol  besser  mit  Grrundtv  hetu  Emu  lesen.  Björn 

Olsen,  Tfmarit  15,  67  nimmt  ein  nomen  propr.  Em  in  adjectivischer 
flexion  an. 

40,  7.     Vgl.  Guar  II,  27,  7. 

41,  2.  Für  annat  ist  wol  annarr  zu  lesen ;  die  neutrale  form 

erklärt  sich  aus  dem  vorhergehenden  barn. 

41,  5—7.  Die  teilung  eines  in  einer  aufzählung  vorkommenden 
parenthetischen  satzes  durch  zwei  zu  der  aufzählung  gehörende 

namen  ist  im  stile  der  pulur,  vgl.  Vsp  12,  6 — 8. 
41,  9.  Bugge,  Arkiv  41,  9,  liest  enn  für  einn  und  glaubt,  dass 

mit  dieser  zeile  eine  neue  strophe  anhebt,  vgl.  24,  1. 

44,  3.  So  Bu  udt;  swva  ist  Schreibung  für  sefa,  und  ok  ist  zu 

tilgen  wie  31,5.  Rask  setzte  für  ok  of  ein,  aber  palaeographisch  ist 
das  nicht  wahrscheinlich.    An  dreisilblern  ist  der  text  reich. 

44,  5—6.  Dass  etwas  fehlt,  zeigt  Bu  tili ;  die  worte  afl  ok  eljun 
können  nicht  object  zu   nam  (z.   1)  sein. 

47,  2.  d  kvisti  Bu  tili  nach  K,  vgl.  aber  Nygaard,  Norr0n  Syn- 
tax §  117. 

47,  7.  Bu  ergänzt  die  Kicke  mit  rücksieht  auf  37,  8  zu  hjqrum 

hregda  (dafür  Arkiv  1,  310:  hjqrum  at  bregda).  Hildebrand  nimmt 
eine  grössere  lücke  an,  worin  Bugge  an  der  zuletztgenannten  stelle 
ihm  beistimmt. 
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Der  schluss  des  gedichtes  ist  verloren.  Bu  macht  in  einem  excurse 

am  Schlüsse  des  textes  wahrscheinlich,  dass  Arngrimr  Jönsson,  der 

W  besessen  hat,  die  Rigsp  in  einer  vollständigeren  form  gekannt 

hat1).  Dieser  teilt  in  seinem  Supplementum  Hist.  Norv  (1597)  mit, 
dass  Rigus  Dana,  die  tochter  Danpri  auf  Danpsted  zur  frau  nahm. 

Ihr  söhn  hiess  Dan,  der  vater  des  Dan  mikilläti.  Diese  genealogie 

wird  durch  die  Yngls  bestätigt,  nur  dass  hier  der  söhn  Rigs  nicht 

Danr  sondern  Danpr  heisst.  Der  hier  genannte  Rigr  ist  Konr,  der 

söhn  des  Rigr  .Tarl,  vgl.  str.  45,  7.  Wie  viel  von  Arngrims  mit- 
teilungen  auf  der  Rfgsp  beruht,  lässt  sich  nicht  im  einzelnen  ermitteln. 

Das  gedieht  verherrlicht  den  fürstenstand  auf  kosten  der  bauern 

und  der  knechte.  Man  hat  daher  angenommen,  dass  ein  bestimmter 

könig  gefeiert  wird.  Finnur  Jönsson  2)  hat  an  Haraldr  härfagri, 
Björn  Olsen  (Timarit  1894,  s.  74)  an  Haraldr  blätpnn  gedacht.  Dieser 

zeigt  allerdings,  dass  ein  dänisches,  keineswegs  ein  norwegisches 

königstum  gemeint  ist 3).  Aber  Rigr  ist  nicht  ein  zeitgenössischer 
fürst  sondern  ein  fürst  der  urzeit;  wenn  der  dichter  zugleich  an  einen 

Zeitgenossen  gedacht  hat,  so  kann  nur  von  einer  vergleichung  dieses 

fürsten  mit  einem  älteren  die  rede  sein.  Sowol  die  auffassung  Jönssons 

wie  die  Björn  Olsens  nötigt  zu  einer  sehr  frühen  datierung.  Andere 

haben  das  gedieht  viel  später  gestellt;  Lehmann,  Zur  Rigsbula  (1904) 

setzt  es  in  das  IL,  E.  H.  Meyer  (Völuspa)  in  das  12.  Jahrhundert, 

während  Eirfkr  Magnusson  (Saga-book  of  the  Viking  Club),  dem 
A.  Heusler  im  Archiv  f.  d.  st.  der  neueren  spr.  1906  sich  anschliesst, 

für  das  13.  Jahrhundert  eintritt. 

Bei  dem  versuche,  das  gedieht  zu  datieren,  lassen  mehrere  kri- 
teria,  welche  sich  auf  andere  Eddalieder  anwenden  lassen,  uns  im 

stiche.  Was  den  inhalt  betrifft,  steht  es  mit  keinem  anderen  gedichte 

im  Zusammenhang,  und  aus  form  und  stil  lässt  sich,  wenigstens 

direct,  nichts  sicheres  ableiten  4).  Doch  gibt  es  einige  anhaltspuukte, 
welche  hier  genannt  werden  sollen. 

1)  Finnur  Jönsson,  der  das  Arkiv  33,  159  in  einem  sehr  bestimmten  tone 
leugnet,  führt  für  diese  meinung  keinen  grund  an. 

*)  An  mehreren  stellen;  zuletzt  in  der  oben  angeführten  abhandlung  Arkiv  33. 

3 )  Neben  den  namen  Danr  und  Danpr  ist  auch  auf  34,  7 — 8:  qiul  ooru  auc/a 
sem  yrmlingi  zu  achten,  wo  der  dichter  an  SigurSr  ormr  I  auga,  den  söhn  des 

Ragnarr  loöbrök,  gedacht  zu  haben  scheint. 

*)   Wie   wenig   sich   auch    aus   dem    Wortschätze  schliessen  lässt,  zeigt  die  ab- 
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1.  Für  den  ausdruck  hat  das  gedieht  einige  älteren  lieder  benutzt. 

In  betracht  kommen  die  folgenden  berührungen,  zum  grossen  teil 
gewiss  entlehnungen : 

Mit  Voluspp:  str.  1,1.   1,3.  2,3.   12,9.  25,4.  41.  5  —  7  (s.  z.  d.  st.;. 
Mit  Hyndluljbö:   11,  3.    12,  9. 

Mit  Volundarkviöa:  2,  1.  (6,  1    usw.).  36.  1—2. 
Mit  SigurÖarkv.  skamma:  31,  9. 

Mit  Brot  oder  Fäfn,  vielleicht  HHu  I:  47.  2.  Die  stelle  kann  auch 

auf  einer  bekannten  Vorstellung  beruhen. 
Mit   llelreiö:  36,7   (unbedeutend). 

Mit  GruorunarkviÖa  II  (einer  jüngeren  stelle):  40,  7. 

Mit  Sigrdrifumpl :  43,  3  (unsicher). 
Mit  Helgakv.  Hund.  I:   12,  7   (sichere  entlehnung). 

Das  beweist,  dass  Rigsb  nicht  zu  den  ältesten  gedichten  gehört; 

die  entlehnung  aus  HHu  I  gibt  einen  terminus  a  quo  ca.  1000  an1). 
2.  Es  besteht  ein  nicht  zu  verkennender  Zusammenhang  mit  der 

bulur-dichtung.  Da  für  mehrere  stellen  die  Vsp  benutzt  worden  ist, 
könnte  man  hier  denken  an  eine  beeinflussung  durch  den  jüngsten 

Voluspptext,  der  schon  das  dvergatal  aufgenommen  hatte.  Damit 

würde  man  bis  zum  ende  des  12.  Jahrhunderts  oder  noch  später 

kommen.  Dieser  schluss  wäre  jedoch  voreilig.  Denn  der  Zusammen- 
hang mit  den  Jjulur  liegt  in  dem  stoffe  des  gedichtes;  die  stilistische 

Übereinstimmung  von  41,  5 — 7  mit  Vsp  12  kann  auf  dieser  Ver- 
wandtschaft beruhen  und  älter  sein  als  die  aufnähme  von  str.  12 

in  die  Ysp. 

Die  meisten  an.  namenaufzählungen  gehören  gewiss  einer  jüngeren 

zeit  an,  aber  die  gattung  der  bulur  an  sich  ist  sehr  alt;  das  beweist 

ein  gedieht  wie  der  ags.  WidsiÖ.  Aus  der  Verwandtschaft  mit  den 
aufzählungsgedichten  kann  man  daher  noch  nicht  schliessen,  dass 

Rigsb   nicht  älter  als  andere  gedichte  dieser  art  sein  kann;  sie  un- 

handlung  F.  Jönssons  im  Arkiv,  wo  eine  anzahl  wörter  der  Rigsb  besprochen 

werden,  aber  das  einzige  resultat  ist,  dass  diese  wörter  wol  in  einer  frühen  zeit 
vorkommen  konnten. 

')  Ob  bei  12,  !)  ßadan  eru  komiiir  zunächst  an  Vsp  19.  20  oder  an  Hyndl  16 
zu  denken  ist.  ist  bei  oberflächlicher  betrachtung  unsicher.  Beide  quellen  hat 

der  dichter  benutzt,  die  Vsp  am  meisten.  Für  Hyndl  könnten  der  Wortlaut  und 

der  umstand  sprechen,  dass  in  Hyndl  namen  folgen.  Aber  die  stelle  in  Hyndl  ist 

eine   interpolation,  und  zwar  eine  verhältnissmässig  späte,  s.  oben  s.  351. 
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terscheidet  sich  von  diesen  auch  dadurch,  dass  sie  nicht  bloss  aufzählung 

ist,  sondern  auch   einen  gedanken   von  grosser  tragweite  enthält. 
Die  meinung,  dass  der  inhalt  auf  das  gelehrte  Zeitalter  deute, 

scheint  mir  verfehlt.  Zwar  begegnet  man  hier  nicht  dem  dichteri- 
schen schwang,  der  viele  andere  Eddalieder  auszeichnet,  aber  das  hängt 

mit  dem  stoffe  zusammen ;  die  Rigsj)  hat  eine  gesellschaftliche  ten- 
denz;  das  gedieht  ist  aber  nicht  eine  Untersuchung  nach  dem  Ursprung 

der  stände;  wenn  nüchternheit  und  räsonnement  mehr  in  den  Vorder- 
grund treten  als  pathos  und  anschauung,  so  besteht  darin  eine 

Übereinstimmung  mit  der  skaldendichtung,  welche  doch  auch  nicht 

ausschliesslich  dem   13.  Jahrhundert  angehört. 

Ein  entscheidender  grund,  das  gedieht  nicht  zu  tief  hinabzurücken, 

ist  aber  der  umstand,  dass  Snorri  es  als  historische  quelle  benutzt. 

Denn  darüber,  dass  die  berichte  der  Tnglingasaga  über  die  abstam- 
mung  des  Danr  enn  mikillati  aus  der  Rigsb  stammen,  kann  wol 

kein  zweifei  sein.  Es  galt  also  im  anfang  des  13.  Jahrhunderts  bei 

den  gelehrtesten  und  einsichtsvollsten  Isländern  für  ein  altes  gedieht. 

Das  wäre  nicht  möglich  gewesen,  wenn  es  kurz  vorher  verfasst 
geworden  wäre.  Wie  weit  man  es  aus  diesem  gründe  zurücksetzen 

soll,  ist  nicht  leicht  zu  sagen,  aber  200  jähre  ist  keine  sehr  lange 

zeit.  Wir  gelangen  damit  zu  derselben  zeit,  in  der  wir  oben  einen 

terminus  a  quo  gefunden  haben,  zu  dem  anfange  des  11.  Jahrhunderts. 
Die  politischen  zustände  dieses  Zeitalters  waren  für  die  entstehung 

eines  gedichtes  wie  die  Rigsb  wol  geeignet.  Die  Ri'gsp  verherrlicht 
ein  dänisches  königtum,  es  ist  aber  selbst  nicht  dänisch,  sondern 

entweder  norwegisch  oder  isländisch.  Es  ist  die  zeit,  in  der  der 

dänische  könig  Knütr  den  südlichen  teil  von  Norwegen  unterworfen 

hat  und  auch  mit  erfolg  ansprüche  auf  die  nördliche  hälfte  gelten 

lässt.  Seinen  politischen  tendenzen  musste  es  entsprechen,  wenn  ein 

isländischer  dichter  dem  norwegischen  adel  verkündete,  dass  das 

königtum  zuerst  in  Dänemark  aufgekommen  sei.  Dass  dieses  der 

eigentliche  gedanken  des  gedichtes  war,  zeigt  auch  die  auf  der  Rigsb 

beruhende  stelle  der  Yngl  s  (s.  32  z.  11  ff.):  döttir  Danps  konungs, 

sonar  Rigs,  er  fyrstr  var  k'onungr  kalladr  d  danska  tungu.  Hans 
dttmenn  hqfdu  dvalt  sidayi  konungsnafn  fyrir  it  vezta  tigvarnafn. 

(Es  folgt  die  mitteilung,  dass  das  wort  konungr  als  bezeichnung  eines 

fürsten  aus  Dänemark  nach  Schweden  gekommen  ist). 

Mit  Konr  ist  also  nicht  Sveinn  oder  Knütr  gemeint,  aber  wol  kann 
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eine  vergleichung  mit  einem  von  diesen  fürsten  vorliegen.  "Was 
die  ersten  Dänenkönige  getan  haben,  das  haben  die  zeitgenössischen 

Dänenkönige  Sveinn  und  Knütr  ihnen  nachgemacht;  sie  haben  kriege 

geführt  und  ihre  herrschaft  über  die  nachbarländer  ausgebreitet.  Dass 

der  dichter  dabei  nicht  nur  an  Norwegen  gedacht  hat,  dürfte  aus 

dem  namen  Rigr  hervorgehen.  Man  denkt  an  einen  dichter,  der  sich 

lange  an  Knuts  hofe  in  England  aufgehalten  hat  und  dort  auch 

unter  den  einfluss  irischer  Vorstellungen  geraten   ist. 

Wenn  der  dichter  ein  Isländer  war,  so  hatte  er  gewiss  auch  nor- 

wegische Verbindungen,  und  wenn  er  ein  freund  Knuts  war,  so  ge- 

hörte er  zu  der  partei  des  Eiri'kr  jarl.  Es  kommt  mir  wahrscheinlich 
vor,  dass  das  gedieht  auch  diesen  fürsten  angeht.  Konr  ist  von 

geburt  eigentlich  nicht  ein  Däne ;  er  gelangt  zur  herrschaft  durch 

die  Verbindung  mit  dem  geschlechte  Dans,  dessen  tochter  er  hei- 

ratet. Danr  aber  wird  durch  seinen  namen  als  der  eigentliche  reprä- 
sentant  des  Dänentums  gekennzeichnet.  Die  Verhältnisse  des  11. 

Jahrhunderts  sind  dieser  fiction  ähnlich.  Der  repräsentant  des  Dänen- 
tums ist  Knütr;  Eirikr  jarl  aber  hat  seine  Schwester  geheiratet; 

durch  diese  ehe  wird  seine  herrschaft  befestigt.  Der  dichter  wirft  die 

frage  auf,  ob  es  ihm  oder  seinem  söhne  nicht  gelingen  wird,  könig 

zu  werden.  Es  verdient  in  diesem  Zusammenhang  beachtung,  dass  der 

vater  des  Konr  Jarl  heisst;  er  wurde  nach  45,  1  auch  Rigr  genannt, 

also,  wie  die  zeile  auch  mitteilt,  Rigr  jarl.  Das  klingt  an  Eirikr  jarl 

an.  Der  söhn  heisst  Koni;  gewiss  mit  einer  hindeutung  auf  das 

königtum,  aber  doch  scheint  es  kein  zufall,  dass  Eiri'ks  söhn  Hdkon 
heisst.  Vielleicht  hat  der  dichter  sagen  wollen  (Hdjkon,  der  söhn 

des  (Ei)rikr  jarl.  wird  durch  die  verschwägerung  mit  dem  Dänen- 
fürsten (dem  nachkommen  Dans)  könig  werden. 

GROTTASONGR. 

In  Skäldskaparmöl  wird  die  erzählung  durch  folgende  worte 

eingeleitet:  Hvi  (Pri  le^)  er  gull  kallat  mjql  Fröda?  TU  pess  er 

saga  sjd   (fehlt  T)  at.  Dieselbe  geschichte  erzählen  A  (SnE  II,  431) 
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und  757  (SnE  II,  515)  in  kurzer  form  auf  folgende  weise:  Kvern 

heitir  (Ixet  757)  Grotti,  er  dtti  Frödi  honung r ;  hon  möl  hvetvetna 

(hvatvetna  757,),  pat  er  kann  vildi,  gull  ok  frid  (gull  ok  silfr  ok  adra 
hluti  757J.  Fenja  ok  Menja  hetu  ambdttir,  pasr  er  mölu.  Pd  tök 

Mysingr  saekonungr  (Mysingr  herkonungr  tök  757,)  Grottu  ok  let 

mala  hvita  sali  d  skijnim  sinum  (skij>  s/n  757,),  par  til  er  pau  sukku 
d  Pittlands  ftrdi.  Par  er  svelgr  sidan,  er  szer  (pviat  sjörr  757j  fellr 

i  auga  Grottu ;  pd  gnyr  sser  (sjörr  757J,  er  hon  gnyr.  ok  pd  vard 

sjörinn  saltr. 
In  U  (SnE  II,  362)  lautet  die  erzählung:  Gull  er  kallat  mjol 

Fröda,  pviat  Frödi  konungr  keypti  ambdttirnar  Fenju  ok  Menju. 

Ok  pd  fannz  kvernsteinn  einn  svd  mikill  i  Danmorhu,  at  engl  fekk 

dregit.  En  su  ndttüra  fylgdi,  at  alt  »yol,  pat  er  undir  var  malit, 

vard  at  gullit  (sie).  Ambdttirnar  fengu  dregit  steininn.  Konungr  let 

pser  mala  gull  um  hrid.  Pd  gaf  hann  peim  eigi  meira  svefn,  en 
kveda  mdtti  Ijöd  eitt.  Sidan  mölu  pser  her  d  hendr  honum.  Sa  var 

hqfdingi  fyrir,  er  Mgsingi  het,  spekingr  mikill.  Diese  geschiente  ist 
ein  kurzer  auszug  aus  der  darstellung  von  rTleß. 

Die  einleitung  beruht  nur  zum  teil  auf  dem  folgenden  gedichte. 

Es  sind  darin  zwei  ihrem  Ursprung  nach  vielleicht  verwandte  erzäh- 
lungen  miteinander  verbunden.  Die  aetiologische  sage  von  der  mühle 

auf  dem  boden  des  meeres,  welche  erklären  soll,  warum  das  meer- 
wasser  salzig  ist,  ist  auch  in  der  Normandie  und  in  Deutschland 

aufgezeichnet  worden;  eine  erweiterte  form  ist  namentlich  in  Skan- 

dinavien sehr  verbreitet,  aber  auch  sonst  bekannt  l).  Ein  schiffer, 
der  sich  der  wunderbaren  mühle  bemächtigt  hat,  lässt  sie  salz  mahlen; 
das  schiff  versinkt,  die  mühle  aber  setzt  auf  dem  meeresboden  ihre 

arbeit  fort.  Ob  sie  etwas  anderes  als  salz  mahlen  konnte,  geht  aus 

der  vorliegenden  fassung  nicht  hervor;  in  verwandten  erzählungen 

ist  es  ein  wunschmühle.  in  der  einleitung  zum  Grrottas  trägt  der 
schiffer,  der  auch  in  anderen  redactionen  auftritt,  den  namen 

Mysingr  2).   Von  dieser  sage  weiss  das  gedieht  nichts.    Die  mühle  ist 

1)  Eine  reihe  niederscliriften  der  längeren  form  fuhrt  Olrik,  Danmarks  Helte- 
digtung  I  s.  299  an ;  die  bekannten  beispielen  der  kürzeren  form  finden  sich 
ebenda  s.  293  ff. 

2)  Olrik  in  der  angeführten  schrift  bd.  II  s.  245  f.  glaubt,  dass  Mysingr  zu 
einer  unabhängigen  sage  von  Fröfiis  tod  gehört  und  stellt  ihn  der  seekuh  gleich, 

durch  welche  der  jüngere  Frö9i  umkommt. 
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eine  wunschmühle,  welche  das  mahlt,  was  derjenige,  der  sie  in 

bewegung  setzt,  will.  Die  pointe  der  erzählung  ist  hier  aber  nicht, 
dass  sie  nicht  aufhören  will  zu  mahlen,  sondern  dass  die  dienerinnen, 

welche  sie  hüten  sollen,  etwas  anderes  mahlen,  als  was  ihnen  befohlen 

worden  ist.  Sie  sollen  reichtum,  glück  und  frieden  mahlen,  aber 
durch  ihr  zauberlied  führen  sie  ein  feindliches  heer  herbei,  das  den 
frieden  stört.  So  wird  die  wunschmühle  zu  einer  schicksalsmühle. 

In  dieser  form  war  die  sage  an  FröÖi  geknüpft:  die  mit  namen 

genannten  feinde  sind  dieselben,  welche  auch  sonst  als  gegner  Frööis 

und  seines  geschlechtes  auftreten  (näheres  darüber  unten).  Der  Ver- 
fasser der  einleitung  hat  diese  feinde  durch  den  schiffer  Mysingr 

ersetzt  und  diesen  zu  einem  seekönige  gemacht,  dadurch  aber  einen 

Widerspruch  mit  dem  gedichte,  das  den  söhn  der  Yrsa,  d.  i.  Hrölfr 

kraki,  nennt,  geschaffen.  Dieser  Widerspruch  einerseits,  anderseits  die 

wörtliche  benutzung  des  gedichtes  zeigen,  dass  die  einleitung  nicht 

eine  ergänzende  erzählung  ist,  welche  das  gedieht  von  alters  her 
begleitet  hätte.  Es  ist  aber  nicht  unwahrscheinlich,  dass  ein  teil 

ihres  inhaltes  aus  einer  älteren,  kürzeren  einleitung  stammt,  denn 

das  stück  enthält  unabhängige  züge.  Da  die  Verbindung  der  beiden 

mühlensagen  auch  in  der  kurzen  fassung  in  A  und  757  vorliegt, 

muss  man  schliessen,  dass  auch  diese  wie  die  darstellung  in  U  eine 

verkürzte  ausgäbe  der  in  rTle^  enthaltenen  erzählung  ist. 

Über  das  verhältniss  der  handschriften  ist  das  folgende  zu  sagen. 

rT  bilden  leß  gegenüber  eine  engere  gruppe.  Das  ergibt  sich  nicht 
nur  aus  dem  durchgängigen  engen  verhältniss  zwischen  rT,  sondern 

auch  aus  zahlreichen  gemeinsamen  abweichungen  in  dem  vorliegen- 
den stücke,  von  denen  besonders  die  zu  erwähnen  ist,  dass  leß  nur 

eine  strophe  des  in  rT  vollständig  überlieferten  gedichtes  enthält. 

Dass  leß,  wie  auch  Bugge  angenommen  hat,  darin  der  ursprüng- 
lichen fassung  am  nächsten  steht,  wird  in  der  einleitung  dieser 

ausgäbe  nachgewiesen.  Anderseits  geht  aus  solchen  stellen,  wo  T 

gegenüber  r  mit  leß  übereinstimmt  oder  sogar,  wie  21,  7  allein  — 
gegenüber  r  —  das  richtige  erhalten  hat,  hervor,  dass  T  von  r 
unabhängig  ist. 

Dass  der  Verfasser  der  prosaischen  einleitung  das  gedieht,  von  dem 
er  nur  eine  strophe  anführt,  dennoch  gekannt  hat,  ergibt  sich  mit 

Sicherheit  aus  der  benutzung  desselben. 
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Prosa  1.    Über  die  genealogie  Frööis  s.  zu  str.  22. 

3.  Gotland,  d.  i.  nach  DuH  Eeidgotaland,  Jütland.  Das  wird 

durch  die  erwähnung  der  Jalangrsheidr  (d.  i.  der  heide  bei  Jaellinge) 

s.  284,  1  bestätigt. 

8.  Die  lesart  menn  in  Tle^  scheint  richtig  zu  sein  (rT  stehen 
einander  näher  als  eine  dieser  beiden  hss.  leß  steht).  Norftmenn 

in  r   kann  unter  dem  einfluss  von  nordrlondum  (z.  7)  stehen. 

9—10    sind  eine  directe  wiedergäbe  von  str.  6. 
S.  284.  1.  Die  geschichte  von  dem  ringe  erzählt  Saxo  im  5. 

buche  in    etwas  anderer  fassung  an  zwei  stellen  von  Frotho  III. 

2—3.  Die  freundschaft  zwischen  Frööi  und  Fjglnir  ist  auch  der 
Yngls  bekannt;  hier  (c.  14)  besucht  Fjolnir  ein  fest  bei  Fröoi  und 

kommt  bei  dieser  gelegenheit  um;  vgl.  zu  str.   13 — 16. 
4.  Über  die  namen  Fenja  und  Mevja  s.  A.  Kock,  Arkiv  14,  261. 

5.  funduz  (leß)  ist  grammatisch  richtiger  als  fannz,  aber  die 
lesart  von  r  ist  wenigstens  älter  als  diese  hs. ;  sie  wird  durch 

T  gestützt. 
Danmqrku  (Tle^)  wird  richtig  sein. 

8.  Der  namen  Hengikjgptr  begegnet  nicht  in  dem  gedichte  und 
scheint,  wenn  er  nicht  von  dem  Verfasser  der  prosa  ersonnen  ist,  auf  eine 

unabhängige  tradition  zu  deuten.  Da  die  steine  von  riesen  stammen,  is* 
dann  eher  an  einen  Zusammenhang  mit  dem  in  der  SnE  überlieferten 

riesinnennamen  Hengikjapta  als  mit  dem  OÖinsnamen  zu  denken. 
10.  Beachtenswert  ist  die  ausführlichere  stelle  in  T.  Es  Hesse  sich 

denken,  dass  ein  abschreiber  von  dem  ersten  gull  auf  das  zweite 

übergesprungen  wäre.  Aber  die  Übereinstimmung  zwischen  r  und 

leß  spricht  dagegen. 

10—11  beruhen  auf  str.  7;  ob  der  Verfasser  die  stelle  richtig 
verstanden  hat,  bleibt  fraglich,  hljöd  steht  in  allen  hss.  aber  ist  kaum 

richtig;  str.   7   hat  Ijöä. 

13   beruht  auf  str.   19  (auch  hier  z.  5  das  wort  herr). 

14.    ok  tök  (Tleß)  scheint  richtig. 

15—20.  Die  Sklavinnen  Fenja  und  Menja  stammen  in  diesem  teil 
der  erzählung  aus  dem  vorhergehenden  abschnitt;  das  ursprüngliche 

ist  hier  wol,  dass  Mysingr  nicht  im  stände  war,  die  selbstdrehende 

mühle  zum  aufhören  vxx  bringen  (vgl.  auch  Olrik  aao.  I,  296). 

18.  sqkk  skipit  (T)  scheint  richtig  zu  sein,  aber  Xeß  stimmt  mit 
r  überein. 

24 
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1.  Das  praesens  in  dieser  erzählenden  strophe  erweckt  verdacht, 

zumal  wenn  man  das  präteritum  in  den  folgenden  strophen  in  betracht 

zieht.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  die  strophe  eine  verlorene  ein- 

gangsstrophe  ersetzt  hat.  (Mit  str.  2  kann  das  gedieht  nicht  ange- 
hoben haben).  Z.  1.  2.  8  stimmen  mit  str.  16,  1.  2.  4  überein  und 

können  aus  dieser  strophe  stammen.  Die  lesart  erum  in  rT  (z.  1) 

deutet  vielleicht  darauf,  dass  die  str.  ursprünglich  zu  der  rede  der 
riesinnen  gehörte,  aber  es  kann  auch  ein  fehler  unter  dem  directen 
einfluss  von  str.   16  sein. 

1,  7.    Vgl.  Vsp  8,  6—7. 

2,  3.  grjd  ist  wol  zu  lesen  gn'a  oder  grea.  Das  wort  ist  dunkel. 
Bu  tili  verbindet  es  etymologisch  mit  as.  gris.  Vgl.  Lex  poet,  wo 

ein  schwaches  masculinum  grei  angenommen  wird ;  grjöts  grei  scheint 

eine  Umschreibung  für  die  mühle  zu  sein.  Das  wort  begegnet  auch 

10,  2,  wo  grjd-  (grda-,  gn'a-)  fjall  ein  compositum  zu  sein  scheint 
(in  T  auch  als  ein  wort  geschrieben)  und  den  berg  andeutet,  wo 

die  steine  herkommen.  Das  lässt  sich  mit  der  bedeutung  'stein' 
wol  vereinigen. 

2,  4.  Gegen  beiddu  wendet  ßu  tili  ein,  dass  die  mädchen  noch 

nicht  angefangen  haben  zu  mahlen.  Er  vermutet  beiddar.  Wenn  das 

richtig  ist,  so  ist  grjd  genitiv. 

3,  I.  Die  stelle  ist  gewiss  verderbt.  puiu  kann  nicht,  wie  Bu  udt 

annimmt,  das  praet  plur  eines  starken  verbums  sein.  Derselbe  tili 

glaubt,  dass  zwei  zeilen  verloren  sind,  welche  das  fehlende  verbum 

des  satzes  enthielten.  (Sechszeilige  Strophen  sind  auch  4.  7.  14). 

Wahrscheinlich  ist  puiu  ein  fehler  für  putti.  Pjöta  bedeutet  auch 

'knirschen'  und  kann  von  der  mühle  gesagt  sein ;  dass  diese  sich 
hören  lässt,  geht  aus  pggnhorfinnar  (z.  2)  hervor.  Die  stelle  sagt 
dann  aus,  dass  die  mädchen  in  dem  lärm  der  mühle  heulten,  d.  h. 
ihre  stimme  wird  mit  dem  knirschen  der  mühle  identifiziert.  Im 

gründe  sind  die  riesinnen  nur  eine  Personifizierung  der  steine,  und 
wenn  pyt  sowol  von  ihrer  stimme  wie  von  der  mühle  gesagt  werden 

kann,  so  gilt  dasselbe  für  pjöta.  —  Dass  die  mädchen  und  die 
steine  zusammengehören  und  eigentlich  dasselbe  sind,  sieht  man  auch 

an  2,  8 :  hijöm  ambdtta,  wo  Frööi  doch  nur  die  mühle  zu  hören 
wünscht.  Sonst  sind  in  dem  gedichte  die  mädchen  und  die  steine 

auseinandergehalten.  Auch  in  anderen  quellen  werden  riesen  und 

andere    mythische    wesen    mit    ihrem    demente    bald    gleichgesetzt, 
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bald  davon  unterschieden.  Der  riese  Mqkkurkalfi  war  aus  lehm ; 

eine  riesin  heisst  bnidr  ör  steint',  Pörr  erschlägt  einen  riesen,  er  ör 
steint  var  hqfud  d.  Die  sonne,  Alfrqdull,  gebirt  eine  tochter;  in 

Grrimnismyl  heisst  die  sonne  skinanda  god,  aber  sie  hat  doch  die 

gestalt  des  himmelskörpers,  denn  sie  wird  durch  einen  schild  ver- 

hüllt. Zu  solchen  vorstellungskreisen  gehört  auch  die  nicht  voll- 
kommene trennung  der  riesenmädchen  von  den  steinen,  aus  denen 

sie  in  der  Vorstellung  als  selbständige  wesen  hervorgegangen  sind. 

4,  2.    Zu  sm'idgasteini  vgl.  Lex  poet. 
4,  5—0.  Wenn  z.  1 — 4  gesagt  wird,  dass  die  beiden  mädchen  zu 

singen  anheben,  und  darauf  str.  5 — 6  der  inhalt  dieses  gesanges 
mitgeteilt  wird,  so  geht  es  nicht  an,  wenn  z.  5 — 6  die  beiden  fol- 

genden strophen  der  Menja  in  den  mund  gelegt  werden.  Man  kann 

auch  nicht  sagen,  dass  zuerst  die  beiden  mädchen  gesungen  haben,  und 

dass  darauf  Menja  noch  etwas  hinzufügt,  denn  str.  5 — 6  enthalten 
alles,  was  die  beiden  zu  sagen  haben,  solange  sie  nicht  erzürnt 

worden  sind,  was  erst  durch  die  neue  aufforderung  zur  arbeit  str.  7 

geschieht.  Auch  str.  3  singen  die  mädchen  zusammen. 

5,  3.    Vielleicht  fear. 

7.  Nach  Bu  tili  fehlen  am  anfang  zwei  zeilen,  in  denen  gesagt 

wurde,  dass  die  mädchen  schläfrig  wurden  und  zu  mahlen  aufhörten. 

Aber  auch  str.  3  schliesst  Frööis  aufforderung  sich  unmittelbar  an 

die  worte  der  mädchen  an.  Eher  sind  z.  1 — 2  ein  zusatz.  Das  inquit 
fehlt  auch  str.  8. 

7,  4—6  sind  schwer  verständlich.  Wenn  z.  4  bedeutet  'noch  die 

vögel  bei  dem  hause',  so  ist  wol  die  meinung,  dass  diese  durch  den 
lärm  der  mühle  wach  gehalten  werden,  gaukar  ist  dann  subject 
neben  pit,  aber  das  folgende  eda  hat  dann  keinen  sinn.  Dieses  eda. 
das  wol  auf  missverständniss  von  z.  4  beruht,  hat  die  wunderliche 

wiedergäbe  der  stelle  in  der  prosa  (s.  284,  11)  veranlasst.  Das  wort  ist 

zu  streichen.  Aber  dann  fehlt  wol  etwas  am  anfang  von  z.  6  (at?). 

7,  6.  Mit  Ijöd  eitt  scheint  FröÖi,  wie  Bu  tili  vermutet,  die  worte 

zu  meinen,  die  er  im  augenblicke  zu  den  riesinnen  spricht. 
S)  ist  eine  durch  setterni  (8,  7)  veranlasste  interpolation.  Die  strophe 

gibt  über  die  Verwandtschaft  der  frauen  gar  keine  klare  auskunft ; 

sie  ist  vielmehr  ein  riesenkatalog  im  stile  der  jüngsten  einschiebsei 

in  Hyndl.  Mit  z.  3 — 4  lassen  sich  Hyndl  31,  5  —  G  direct  vergleichen  ; 

die  gleichheit  von  z.  3  mit  Hyndl  31,  5  ist  vollständig.  Z.  5 — 6  mit 
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zwei    namen    im    nominativ    mit    folgender  Opposition  ohne  verbum 

sind  ein  stilistisches  gegenstück  zu  Hyndl  21,  1 — 2. 
10.  Die  atrophe  ist  bis  jetzt  nicht  befriedigend  erklärt.  Die 

Schwierigkeit  liegt  in  z.  7 — 8.  Bugge  zu  Gjessings  Übersetzung  fasst 

vit  als  Schreibung  für  tritt,  'Zauberei',  auf  und  übersetzt  'hvis  trolddom 

ikke  henh0rte  til  hende'.  DuH  beziehen  hennar  auf  jqrdu  (z.  4)  bezw. 
auf  den  in  Grotti  (z.  1)  enthaltenen  begriff  kvern  (f.).  Darüber,  dass 

hennar  sich  auf  mser  bergrisa  bezieht,  scheint  kein  zweifei  möglich. 

Wenn  mser  bergrisa  die  beiden  mädchen  andeutet,  so  ist  der  ausdruck, 
vielleicht  absichtlich,  dunkel.  Die  mädchen  sprechen  dann  von  sich 

in  der  dritten  person:  als  subject  sind  sie  erste,  als  object  dritte 

person.  „Wenn  wir  nichts  von  ihnen  wüssten",  scheint  dann  zu 
bedeuten  „wenn  sie  anders,  d.  h.  anderer  natur  wären,  als  wir  wissen, 

dass  sie  sind."  Welcher  natur  sie  sind,  wird  dann  in  den  folgenden 
Strophen  erzählt.  Diese  geben  zugleich  auskunft  über  das  str.  8,  7 

erwähnte  astterni,  sowie  über  die  Vorgeschichte  der  steine.  Die 
mädchen  sind  riesischer  abkunft,  unter  der  erde  geboren,  und  sie 

haben  die  steine  so  kräftig  über  die  zäune  der  riesen  geworfen,  dass 

dieselben  in  die  gewalt  der  menschen  gelangten.  Die  folge  davon 

ist,  dass  sie  jetzt  die  mühle  drehen. 

Weit  einfacher  ist  jedoch  der  ausdruck,  wenn  man  mser  bergrisa 

als  eine  bezeichnung  der  mühle  auffasst.  Diese  würde  nicht  mahlen, 

„wenn  wir  nicht  um  sie  wüssten",  d.  h.  „wenn  wir  keinen  anteil 

daran  hatten."  Das  wird  dann  im  folgenden  ausgeführt.  Da  die 
mühle  als  ein  in  gewisser  hinsieht  mit  verstand  begabtes  zauber- 
wesen  dargestellt  wird,  ist  die  Umschreibung  mser  bergrisa.  welche 
sie  als  lebend  vorstellt,  für  sie  nicht  unpassend.    Vgl.  zu  3,  1. 

10,  2.    Über  grjdfjalli  s.  zu  2,  3. 

11,  4  klingt  am  Ysp  2,  8  an.  Ob  der  dichter  bei  z.  1 — 4  (vgl.  5) 
auch  an  die  pursa  meyjar  von  Vsp  8  gedacht  hat,  ist  kaum  zu 
entscheiden. 

12,  6—7.  snüdgasteini,  vgl.  4,  2;  hallt,. vgl.  10,  4.  An  allen  diesen 
stellen  ist  der  singular  so  zu  verstehen   wie  auch   10,  6.  8. 

13 — 16.  Nachdem  die  mädchen  das  Schicksal  der  steine  berichtet, 
erzählen  sie  nun,  wie  sie  selber  unter  die  menschen  gekommen  sind. 

Ihrer  wilden  natur  folgend,  haben  sie  kriege  geführt.  Da  sie  Schweden 

als  den  Schauplatz  ihrer  tätigkeit  nennen,  scheint  der  Verfasser  der 

prosa  das  mit  dem  berichte  der  Yngls,  dass  Frööi  und  Fjolnir  freunde 
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waren,  combiniert  und  daraus  geschlossen  zu  haben,  dass  Fenja  und 

Menja  Fjolnir  gehörten  und  von  ihm  dem  Frööi  zu  geschenke 

gegeben  wurden.  Dass  das  bei  einem  gastmahl  geschah,  war  ein  nahe 
liegender  schluss.  Das  gedieht  aber  kennt  nur  die  reihenfolge: 

kriegführung  —  knechtschaft  bei  Frööi.  Ob  die  kriege  ausschliesslich 
in  Schweden  geführt  worden  sind,  wissen  wir  nicht  (vgl.  jedoch  über 

mögliche  anknüpfungen  für  Guthormr  und  Knüi  DuH  zst.),  und 

eben  so  wenig,  wie  Frööi  macht  über  sie  bekommen  hat.  Auch  wird 
es  nicht  klar,  wie  es  kommt,  dass  sie  nun  dieselben  steine  drehen 

müssen,  welche  sie  aus  dem  riesenhofe  fortgeschleudert  haben. 

13,  5.  Auffällig  ist  diese  beschäftigung  zwischen  den  kriegszügen ; 

Bu  schreibt  wol  richtig  sneiddum  brynjur  und  weist  auf  Fas  III,  21 

hin,  wo  steht:  brynjur  sneiddum  ok  brutum  skjoldu. 

15,  3—4.    'kendte  for  kraft'  Lex  poet. 

16,  5.    aurr,  'feuchtigkeit'.  Sie  stehen  im  wasser. 

16,  7.  dolgs  sjotul,  'wer  die  feindschaft  zur  ruhe  bringt',  bezeich- 
nung  der  mühle. 

17.  Der  Widerspruch  zwischen  24,  7 — 10,  welche  in  rT  am 
anfang  dieser  strophe  stehen,  und  den  folgenden  versen  wird  von 
den  meisten  interpreten  so  erklärt,  dass  jede  der  beiden  frauen  eine 

halbe  strophe  spricht.  Aber  es  hat  sich  schon  oben  ergeben,  dass 
von  einer  teilung  der  gesprochenen  verse  über  die  beiden  nicht  die 

rede  sein  kann,  dass  sie  vielmehr  zusammen  singen.  Es  ist  auch 

undenkbar,  dass  die  frauen  darüber  nicht  einig  sein  sollten,  dass 
sie  sich  an  Frööi  rächen  wollen.  Die  verse  sind  durch  ein  versehen 

hierhergeraten.  Der  grund  des  irrtums  ist,  dass  auch  str.  18  mit 
den  worten  Hendr  skulu  anhebt. 

17,  2.    1.  gefin  ? 

18,  1.  hqlda  kann  nicht  richtig  sein.  Vigfusson  vermutet  hqndla. 

Aber  der  Zusammenhang,  namentlich  mit  17,  1,  zeigt  doch  wol,  dass 

von  den  händen  der  mädchen  die  rede  ist  (vgl.  auch  24,  7);  diese 

aber  werden  nicht  waffen  l)  'hantieren',  sondern  sie  durch  ihre  arbeit 
und  ihren  gesang  herbeischaffen.  Man  kann  daher  mit  gutem  gründe 
vermuten  mala,  aber  wie  die  lesart  h0löa  enstanden  ist,  bleibt 

unklar.  Graphisch  liegt  auch  halda  nicht  fern,  aber  auch  das  ist 

dem  wahrscheinlichen  sinne  weniger  angemessen. 

' )  irjona,  'hammerspids  i'modsat  'nakke'j'  Lex  poet. 
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18,  8.  sogum  fornum  bezieht  sich  auf  die  erzählungen  von  der 

herkunft  und  den  kriegstaten  der  mädchen,  wie  sie  str.  11  — 15 
mitgeteilt  wurden.  Man  sollte  freilich  erwarten,  dass  sie  Frööi  dazu 

auffordern  sollten,  ihre  drohung  anzuhören.  Aber  die  Vorstellung 
des  gedichtes  ist  nicht,  wie  die  prosa  es  mitteilt,  dass  die  feinde 

noch  in  derselben  nacht  ankommen  (vgl.  zu  22,  5 — 8).  Die  fraueu 
haben  also  die  gelegenheit,  noch  viele  sogur  zu  berichten. 

19,  1.  se  ek  ist  nicht  physisch,  sondern  prophetisch  zu  verstehen, 

wie  Vsp  (2.  text)  19:  se  ek  upp  koma  jqrd  6r  gegi.  Daher  auch  z.  4 

futurisch:  pat  man  viti  kalladr.  af  bragdi  (z.  6)  ist  'unerwartet', 
nicht  'alsbald'. 

20,  7.  vahnar  ist  nicht  zu  verstehen.  Die  lesart  valnar  in  T  zeigt, 

dass  das  l  wenigstens  nicht  auf  einem  Schreibfehler  in  r  beruht.  Der 

fehler  wird  durch  valdreyra  in  z.  8  veranlasst  worden  sein.  Von 
den  vorgebrachten  besserungsversuchen  befriedigt  Bugges  änderung 

in  varmar  noch  am  meisten.  Wenn  sie  richtig  ist,  so  wird  die  stelle 

bedeuten,  was  auch  DuH  aus  ihr  lesen,  obgleich  sie  nicht  varmar 

sondern  vadnar  conjizieren :  'wir  stehen  nicht  in  warmem  menschen- 

blute'  (und  wollen  uns  durch  gewaltiges  mahlen  erwärmen).  Nach 
16,  5  stehen  die  mädchen  im  wasser,  und  auch  ihr  Oberkörper  hat 
nach  16,  6  von  der  kälte  zu  leiden. 

21,  5.     stukku,  'schon  sind  abgesprungen',  DuH  zst. 
21,  7.     Egilssons  Vermutung  jdrni  vardar  wird  durch  T  bestätigt. 

22.  Aus  dieser  strophe  geht  hervor,  dass  der  Frööi  des  gedichtes 

der  alte  Frööi  (Saxos  Frotho  I)  ist.  Wenn  also  str.  1  alt  ist  oder 

wenigstens  noch  die  anschauung  des  dichters  repräsentiert,  so  ist 

hier,  wie  in  der  prosa,  welche  freilich  in  dieser  hinsieht  kaum  selb- 
ständig ist,  FriÖleifr  der  vater  des  ersten  Frööi.  (Bei  Saxo  tragen 

die  väter  des  dritten  und  des  vierten  Frotho  diesen  namen.)  Die 

familienverhältnisse  der  strophe  werden  durch  die  Hrölfss  kr  erläu- 
tert. Da  Helgi  mit  seiner  tochter  Yrsa  Hrölfr  erzeugt,  ist  dieser  der 

bruder  seiner  mutter.  Halfdan  ist  nach  der  Hrölfss  kr  der  vater 

Helgis  und  der  bruder  Frööis;  er  wird  von  diesem  ermordet.  Ob  auch 

unser  gedieht  Halfdan  und  Frööi  als  bruder  auffasst,  erhellt  nicht.  In 

der  angelsächsischen  tradition  ist  Fröda  mit  Healfdenes  geschlecht 
nicht  verwandt.  Im  gegensatz  mit  unserer  strophe  lässt  die  Hrölfss 

kr  die  räche  an  Frööi  von  Helgi  und  seinem  bruder  Hröarr  vollzogen 

werden.  Diese  Vorstellung  ist  die  ältere ;  sie  stimmt  mit  der  tradition 
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der  angelsächsischen  quellen  der  hauptsache  nach  überein.  Nach 

Beowulf  z.  2059  rächt  nämlich  Ingeld,  der  söhn  Frödas,  an  einem 

söhne  HröÖgars  die  von  dessen  vater  (also  Hröögär)  verübte  ermor- 
dung  Frödas.  Also  hat  HröÖgär  (allein  oder  wahrscheinlicher  zusammen 

mit  Hälga,  vgl.  den  plural  z.  2053)  Fröda  getötet.  Der  Grrottasongr 
verwechselt  Hröars  (d.  i.  HröÖgars)  räche  an  FröÖi  (nach  der 

Hrölfss  kr  für  die  ermordung  Halfdans)  mit  einem  späteren  er- 

eigniss,  von  dem  auch  der  Wfdsi'Ö  weiss,  nämlich  der  ausrottung 
von  Frööis  geschlecht  (der  Heaöobearden)  durch  Hröögär  und  HröÖulf. 

Das  war  der  vierte  act  des  HeaÖobeardenkrieges,  die  räche  an 

Ingeld.  Das  gedieht  steht  darin  auf  einem  altertümlichen  Standpunkte, 

dass  Hrölfr  kraki  noch  an  den  Heaöobeardenkriegen  beteiligt  ist. 

Die  prosaquellen  (Hrölfss  kr,  Saxo)  enthalten  daran  noch  eine 
reminiscenz  in  dem  rachezuge  Hrölfs  gegen  Aöils ;  aber  Aöils  ist  ein 

Schwedenkönig.  Doch  nennt  Saxo  ihn  noch  einen  söhn  des  Hoth- 
brodus  (d.  i.  Ingjaldr).  Nach  der  Hrölfss  kr  rächt  Hrölfr  bei  dieser 

gelegenheit  den  vater  1). 
22,  5—8.  sä  muri  heitinn  verda  deutet  an,  dass  er  noch  nicht 

geboren  ist.  Die  räche  liegt  also  in  einer  fernen  zukunft.  Was  die 

schicksalsmädchen  mahlen,  geht  sicher  aber  langsam  in  erfüllung 

(vgl.  zu  18,  8).  E.  Kock  vermutet  (Arkiv  37,  135)  z.  3  vid  Halfdane, 

'(der  söhn  Yrsas)  mit  dem  Halb-dänen  (d.  i.  mit  Helgi)'.  Auch  bei 
dieser  auffassung  ist  Hrölfr  kraki  gemeint.  Aber  man  erwartet  eine 

mitteilung    über   die    tat,   welche  gerächt  werden  soll. 

23,  Wie  lange  der  gesang  gedauert  hat,  ob  eine  nacht,  ob  bis 

zur  Vollziehung  der  räche,  geht  aus  dem  Zusammenhang  nicht 

hervor.  Letztere  auffassung  ist  aber  weniger  wahrscheinlich ;  die 

einmalige  prophezeiung  des  Unheils  genügt. 

24,  1—2  sind  ein  überflüssiges  inquit,  dessen  aufnähme  wol  mit 

der  Versetzung  von  z.  7  —10  nach  str.  17  (s.  zu  17)  zusammenhängt. 

24-,  7 — 10.  Man  kann  darüber  zweifeln,  ob  der  platz  dieser  zeilen 
vor  oder  nach  z.  3 — 6  ist. 

24,  10.   of  Utti,  s.  Jönsson  (Halle)  I,   123. 

1 )  Diese  Verhältnisse  hoffe  ich  alshald  in  einer  den  kriegen  zwischen  Skjol- 
dungen  und  Heaöobearden  gewidmeten  besonderen  Untersuchung  ausführlicher 

darzulegen. 
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Alter    und    heimat. 

Die  ältesten  Zeugnisse  für  die  sage  von  Frööis  mühle  sind  Egils 

HofuÖlausn  (ca.  950),  wo  das  gold  Fröda  mjyl,  und  eine  lausavisa 

Eyvinds  (ca.  965),  wo  es  Fröda  fdghjjadra  fjyja  meldr  genannt  wird. 

Es  ist  sehr  wol  möglich,  dass  Egill  und  Eyvindr  den  Grottasongr 

gekannt  haben.  Für  ein  verhältnissmässig  hohes  alter  des  gedichtes 

spricht  auch  der  zu  str.  22  angeführte  alte,  zug  in  den  anspielungen 

auf  den  HeaÖobeardenkrieg.  Für  Dänemark  als  die  heimat  der  tradi- 
tion,  vielleicht  auch  des  liedes,  lassen  sich  neben  dem  dänischen 

Ursprung  der  Skjpldungenpoesie  überhaupt  auch  die  inseln  Fan0  und 
Man0  an  der  südwestküste  Jütlands,  auf  welche  E.  H.  Meyer, 

Mythologie  hingewiesen  hat  (vgl.  auch  DuH  zst),  anführen.  Das 

stimmt  gut  mit  der  mitteilung  der  prosa  über  den  ring  auf  der 

heide  bei  Jellinge  überein.  Anderseits  weist  die  erwähnung  des 

PettlandsfjorÖr  in  A  und  757  schon  auf  eine  jüngere  localisierung. 

Olrik  (Heltedigtning  I,  288)  verbindet  diesen  bericht  mit  einer 

mitteilung  aus  d.  j.  1895  über  eine  mühle  auf  dem  boden  des  mee- 
res,  welche  salz  mahlt,  und  eine  damit  zusammenhängende  nahezu 
verschollene  tradition  über  Grottifenni  und  Grottimenni.  Die  Ver- 

bindung der  beiden  mühlensagen  in  dieser  tradition  (Frööis  Skla- 
vinnen und  die  salzmühle)  weist  auf  literarischen  Ursprung  hin,  und 

es  lässt  sich  daraus  in  bezug  auf  die  heimat  des  Grottaspngr  nichts 

schliessen.  Wol  aber  deutet  diese  tradition  auf  eine  verhältnissmässig 

frühe  localisierung  der  literarisch  ausgebildeten  sage  von  der  salz- 

mühle in  jener  gegend.  —  Olriks  meinung,  dass  der  dichter  ein 
Norweger  gewesen  sei,  beruht  auf  seiner  subjectiven  ansieht,  dass  die 

riesinnen  personifizierte  bergströme  seien,  was  sie  gewiss  nicht  sind. 

GROUUALDR  und  FJ0LSV1NNSM0L. 

Die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  gedichte  haben  Grundtvig 

und  Bugge,  namentlich  durch  die  vergleichung  mit  der  vise  'Ungen 

Sveidal'  dargetan  (DGF  II,  238.  667  ff;  Christ.  Vidensk.  Selsk. 
Forhandl.  1860  s.   123—140;  Norr  Fornkv  352  ff.);  vgl.  auch  Falk, 
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Arkiv  10,  26.  In  der  Überlieferung  geht  dieser  Zusammenhang,  ab- 
gesehen davon,  dass  die  gediente  in  den  handsebriften  aufeinander 

folgen,  aus  dem  namen  MengJod  (Grog  3, 6)  hervor.  Doch  folgt 
daraus  nicht,  dass  die  beiden  gedichte  fragmente  eines  einzigen 

gedichtes  sind,  und  ebensowenig,  dass  sie  zugleich  entstanden  sind. 

Grog  ist  vielmehr  eine  jüngere  einleitung  zu  Fjp-lsv  und,  wie  mehrere 
berührungen  zeigen,  von  demselben  manne  verfasst  worden,  der 

Fjp-lsv  erweitert  hat.  Das  nähere  darüber  unten  zu  Grog  6 — 14  und 
passim,  sowie  am  Schlüsse. 

Den  inhalt  von  Fjplsv  bildet  eine  form  des  märchens  von  der  in 

einem  zauberschlosse  sich  aufhaltenden  prinzessin,  welche  von  einem 
aus  der  ferne  kommenden  helden  erlöst  wird.  Auf  altn.  boden  ist 

der  nächste  verwandte  dieser  erzählung  die  geschichte  der  Brynhild 

in  der  redaction  der  Sigrdr.  In  beiden  gedichten  ist  das  schloss  von 
einem  flammenwall  umgeben.  Dieses  motiv  tritt  auch  in  den  in 

ihrer  hauptform  weiter  abstehenden  Skirn  auf  (s.  zu  diesem  gedichte;. 

Die  Verzauberung  wird  dadurch  gebrochen,  dass  der  held  seinen 

namen  ausspricht l).  Die  bearbeitung  des  motives  ist  aber  in  Fjplsv 
durchaus  selbständig  und  sehr  frei.  Eine  mythische  deutung  des 

namens  Menglpö  und  eine  ungenügend  begründete  Identifizierung 
der  erzählung  mit  der  in  Skirn  enthaltenen  geschichte  hat  zu  der 

eine  zeit  lang  herrschenden  meinung  geführt,  dass  das  gedieht  einen 

Freysmythos  enthalte,  daher  es  denn  auch  in  einigen  ausgaben  unter 

die  götterlieder  gestellt  wurde.  Zum  teil  beruhte  diese  hypothese 

auch  auf  den  interpolierten  Strophen  mythologischen  inhaltes. 

Die  jüngere  einleitung  führt  dem  stoffe  als  neue  elemente  den 

gang  zu  dem  grabe  der  mutter  und  die  Verwünschung  des  helden 

durch  die  Stiefmutter  zu.  Beide  motive  sind  in  der  bailade  erhalten ; 

doch  ist  in  der  redaction  C  (DGF  II,  245)  die  böse  Stiefmutter  von 

dem  helden  auf  die  heldin  übergegangen  2).  In  der  bailade  sind  die 
beiden  stücke  zu  einem  einzigen  gedichte  geworden. 

')  Diese  form  der  erlüsung  war  auch  einer  einmal  in  Norddeutsch laud  ver- 

breiteten fassung  der  Brvnhildsage  bekannt;  vgl.  Unters.  I,  '21   ff. 
2)  Man  kann  versucht  sein  zu  vermuten,  dass  dadurch  unbewusst  ein  älterer 

Zusammenhang  wiederhergestellt  worden  ist,  da  der  aufenthalt  der  prinzessin  in 

dem  verzauberten  schlösse  auch  in  anderen  erzählungen  die  folge  einer  Verwün- 
schung ist.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  der,  wie  Bugge  annimmt,  verlorene 

anfang  von  Fjplsv  eine  solche  mitteilung  enthalten  hat.  Durch   umdeutuug  dieses 
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Bugge  hat  den  beiden  gedienten  zusammen  den  namen  Svipdags- 
mpl  gegeben. I. 

Gröugaldr. 

1,  3.  Der  genitiv  daudra  dyra  scheint  in  locativischer  bedeutung 

zu  stehen:  'bei  der  tür  der  toten',  d.  h.  'am  grabe'. 
1,  5.  basdir.  Bu  tili  vermutet  beiddir,  da  ein  conjunetiv  sich  hier 

nicht  verteidigen    lasse. 

4,  1—3.    Vgl.  Sigrdr.  2,  1—3. 
4,  6.     Vielleicht  ist  für  pd  mit  Sijmons  zu  lesen  pö. 

6 — 14.  Aus  keiner  stelle  in  Fjplsv  geht  hervor,  dass  Svipdagr 

diese  sprüche  von  nöten  hat.  "Wenn  sie  einen  sinn  haben  sollen, 
so  sollen  sie  für  die  reise  und  wider  die  gefahren  bei  der  ankunft 

dienen.  Die  reise  wird  nicht  erzählt,  und  bei  der  ankunft  gibt  es, 

wie  schon  bemerkt  wurde,  für  Svipdagr  keine  gefahr.  Es  besteht 
denn  auch  kein  Zusammenhang  zwischen  dem  inhalt  der  einzelnen 

segensformeln  und  einzelnen  abteilungen  von  Svipdags  abenteuer, 

und  es  ist  gewiss  ohne  bedeutung,  dass  man  bei  str.  10  zur  not  an 

Fjplsv  10  und  bei  str.  14  an  den  riesen  Fjplsviör  denken  könnte. 

Die  strophen  sind  denn  auch  im  gründe  nicht  viel  mehr  als  eine 

einfache  reihe  von  segensprüchen,  ähnlich  wie  die  aufzählung  Häv 
147  ff.,  nur  mit  dem  unterschiede,  dass  es  reisesprüche  sind.  Zur 

formel  vgl.  Sigrdr.  22  ff. 

6,  2.  3.    panns  Bu  tili,  wol  richtig. 

6,  3.  Bu  liest  nach  einer  Vermutung  Vigfussons  Rindi  und  glaubt, 

das  Rani  =  Hrani  (ein  namen  Oöins)  ist.  Björn  Olsen,  Arkiv  33,  3 

liest    Vrindr    Vani  und  glaubt,  dass   Vanr  ein  namen  für    Voll  ist. 

7,  4.    'Urds  beskyttelse  bevare  dig'  Lex  poet. 

motivs  könnte  Grog  entstanden  sein.  Sehr  unwahrscheinlich  ist  es  jedoch,  dass 
die  redaction  C  der  folkevise  darin  einen  alten  zug  bewahrt  hat. 

Es  muss  hier  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  sowol  die  Verwünschung 

des  helden  wie  sein  gang  zu  dem  grabe  der  mutter  auch  darum  zu  Fjolsvinusmöl 

schlecht  passen,  weil  Svipdags  reise  im  gründe  gar  nicht  gefährlich  ist.  Er  ist 

ein  glückskind,  dem  die  türen  sich  von  selbst  öffnen,  und  dem  die  wölfe  zu  fusse 

fallen,  sobald  er  nur  seinen  namen  nennt.  Wie  es  so  oft  in  märchen  geschieht, 

ist  hier  ein  anfang  zugesetzt,  der  zu  einem  anderen  erzählungstypus   gehört. 

Das  motiv  von  dem  gang  nach  dem  grabe  erinnert  an  die  Hervararkviöa  und 
kann  dieser  quelle  entlehnt  sein. 
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7,  6.  Wenn  die  zeile  bedeutet :  'wenn  du  verachtet  wirst',  so 
fällt  der  conjunctiv  ser  auf.  Wenn  ser  praes.  ind.  von  sjd  ist,  so  ist 

der  ausdruck  nicht  verständlich.  Bu  tili  vermutet:  Heill '  pü d  sinnum 
ser  (vgl.   Vafpr  4,  3). 

8,  4.  Hrqnn  ok  Udr  ?  Bu  tili.  Mqrn  ok  Hrqnn  Falk,  Arkiv  9 

s.  346.  354  mit  bezugnahme  auf  die  Pörsdrapa  (SnE  I,  294,  6). 
8,  5.    Vgl.  Grimn  28,  12. 

\),  3.  In  Draumkvsee  (Landstad  str.  28.  29,  Liest0l  og  Moe  str. 

21.  22)  steht  gaglemgrann  als  Variante  zu  väsemyrann.  Daraus  schliesst 

Falk  aao.  s.  355,  dass  gaglvegi  das  richtige  ist  und  eine  parallele 

zu  niflvegi  (13, 3)  bildet.  Anders  Bu  an  derselben  stelle.  —  Wie 
man  das  wort  auch  auffasst,  bleibt  die  stelle  unklar. 

10,2—3.  Bu  udt  vermutet  in  Übereinstimmung  mit  Häv  150: 

ef  per  fyrdar  (oder  fjorvar)  bera  bqnd  at  böglimimi,  da  es  kaum 
angeht,  dass  fjqiurr  in  z.  3  die  bände  an  händen  und  fassen,  in 
z.  7  aber  nur  an  den  fassen  andeutet.  Wenn  man  es  mit  diesem 

dichter  so  genau  nehmen  will,  so  könnte  z.  7  auch  ein  zusatz  auf 

grund  der  angeführten  Hävam^lstelle  sein.  Aber  eher  ist  der  aus- 
druck ungenau ;  die  Hävampdstrophe  ist  nicht  wörtlich  ausgeschrie- 

ben, sondern  variiert;  z.  2 — 3  sind  eine  Variation  zu  z.  2 — 3,  z. 

6 — 7   zu  z.  6 — 7  dieser  strophe.  Über  6  in  böglimum  s.  zu  Häv  150,3. 

11,  4—5.  Für  logn  ok  Iqgr  liest  Bu  udt  unter  hinweis  auf  Alv 
22  logn  ok  Isegi.  Jüdr  muss  dann  etwa  einen  sack  bedeuten  (so  K 

'in  culeo'),  in  dem  die  windstille  aufbewahrt  wurde.  Vgl.  aber  die 
sehr  ansprechende  erklärung  Bj  Olsens,  Arkiv  33,  4,  der  glaubt,  dass 

Mdr  hier  die  gewöhnliche  bedeutung  'kvarnarstokkur'  hat,  und  dass 
der  dichter  an  die  bekannte  mühlensage  gedacht  hat.  Die  meeres- 

stille  und  das  meer  gehen  zusammen  in  die  mühle  auf  dem  meeres- 
boden,  von  wo  dann  die  stille  sich  über  die  meeresoberfläche  ver- 

breitet. (Ähnlich  schon  V.  Rydberg,  Undersökningar  i  germanisk 

mythologi   l,  563). 
13,  6.  Aus  dieser  zeile  schliesst  Jönsson  (Lit  Hist  I,  219),  dass 

das  gedieht  spätestens  kurz  nach  der  einführung  des  Christentums 

verfasst  worden  sei.  Im  Zusammenhang  mit  unserer  datierung,  über 
welche  s.  am  Schlüsse,  ist  mit  Falk  anzunehmen,  dass  Gröa  durch 

diese  worte  zu  einer  heidnischen  frau  gestempelt  werden  soll. 

14,2.    Vgl.  Hyndl  34,6. 

14,  4-6.    Vgl.  Sigrdr  4,  4—5. 



380  Gröugaldr  und  Fjolsvinnsmöl. 

14,  5  ist  unverständlich.  Bu  ändert  mimis,  minnis  in  munn  oh,  was 

allerdings  einen  verständlichen  sinn  gibt,  (mun  &  wäre  als  miniz 

gelesen).  Bj.  Olsen,  Arkiv  33, 6,  vermutet  6r  Mimis  hjarta.  Aus 
dieser  quelle  soll  die  Weisheit,  welche  dem  söhne  zu  teil  wird,  rliessen. 

14,  ß.  Ein  Substantiv  gnöga  ist  nicht  bekannt.  Lex  poet  s.  v. 

gnögr  wird  vermutet  gnött  oder  gncegr. 
16,  5.  of  aldr.  Auch  dieser  ausdruck  sowie  z.  6  zeigen  deutlich, 

dass  an  das  bevorstehende  abenteuer  gar  nicht  gedacht  wird. 
IL 

Fj  9 1  s  vinnsmpl. 
Über  die  sehr  klare  composition  des  gedichtes  s.  Unters.  II,  205 

ff.  Str.  1 — 5  machen  der  Wächter  und  der  angekommene  bekannt- 

schaft.  (6  ist  interpoliert,  s.  zst.).  Str.  7 — 8  enthalten  die  frage,  wem 

das  schloss  gehört,  und  die  antwort  darauf.  9  — 14:  drei  fragen  nach 
den  sichtbaren  hindernissen  :  gitter,  zäun,  hunde.  15  —  18:  die  frage, 
ob  die  tiere  nicht  überlistet  werden  können,  —  durch  schlaf? 

(15 — 16);  durch  speise?  (17).  Antwort:  durch  einen  braten  aus 

Viööfnirs  rücken  (18).  (19 — 24  sind  interpoliert,  s.  zst.)  Daran  knüpft 
sich  von  selbst  die  frage  (25),  durch  welche  waffe  ViÖöfnir  erlegt 
werden  kann.  Antwort  (26) :  durch  Laevateinn,  der  in  Sinmaras 

besitz  ist.  Frage:  Ist  es  möglich,  die  waffe  zu  erlangen?  (27).  Ant- 
wort: Ja,  wenn  man  der  Sinmara  bringt,  was  wenige  besitzen  (28). 

—  Was  denn?  (29).  —  Eine  feder  aus  Viööfnis  schwänz  (30). 

Dieser  circulus  vitiosus  gibt  deutlicher  als  eine  häufung  von  Schwie- 
rigkeiten zu  erkennen,  dass  es  unmöglich  ist,  hineinzukommen,  was 

auf  eine  weitere  frage  nach  dem  sal  (31)  auch  unzweideutig  ge- 
sagt wird  (32).  (Str.  33 — 40  sind  interpoliert,  s.  zst).  Daran  schliesst 

sich  die  frage,  ob  es  denn  niemand  beschieden  sei,  in  den  armen 

der  Menglpö  zu  ruhen  (41).  Niemand,  sagt  Fjplsviör,  ausser  Svipdagr, 
und  darauf  folgt  der  schöne  schluss  des  gedichtes. 

1 — 3.  Bj.  Olsen  aao.  s.  6  ff.  schliesst  sich  der  reihenfolge  der 

handschrift  an  und  gibt  str.  2,4 — 6  dem  FjolsviÖr,  darauf  1,4 — 6 

dem  Svipdagr,  2,  1 — 3  dem  Fjplsviör,  3,  1 — 3  dem  Svipdagr,  3,4 — 6 
dem  Fjolsviör.  Darauf  nimmt  er. den  verlust  einer  strofe  Svipdags  an. 

Das  kann  kaum  richtig  sein.  Sehr  auffällig  wäre  der  längere  Wortwech- 
sel in  halben  Strophen  im  vergleich  mit  dem  folgenden  und  mit  dem 

sonstigen  usus.  Auch  geht  es  nicht  an,  dass,  nachdem  1,  1 — 3  Svipdagr 
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auf  der  Wanderung  eingeführt  haben,  in  derselben  strophe,  ohne  dass 

dieser  held  ein  wort  gesagt  hat,  eine  andere  nicht  genannte  person 
zu  sprechen  anheben  sollte.  Endlich  sind  die  worte  tirgar  brautir 

usw.  sehr  ungeeignet,  eine  rede,  welche  sich  unmittelbar  an  die 

einleitende  halbstrophe  anschliesst,  zu  eröffnen.  Für  den  eingang 

passt  die  frage,  und  zwar  nicht  nur  Svipdags  frage,  womit  das  ge- 
spräch,  sondern  auch  Fjolsvinns  frage,  womit  die  antwort  des  riesen 

anhebt  (str.  2).  Erst  fragt  er:  'was  machst  du  hier?'  darauf  befiehlt 
er  den  fremden,  seines  weges  zu  gehen. 

1,  2.  Aus  dem  worte  kann  am  eingang  der  erzählung  schliesst 

Bu  udt,  dass  am  anfang  eine  strophe  verloren  zu  sein  scheine.  Bj. 

Olsen  aao.  s.  7  schreibt  den  abrupten  anfang  dem  stile  des  dichters 

zu.  Auf  keinen  fall  lässt  sich  dieser  eingang  daraus  erklären,  dass 

Gröugaldr  vorhergeht.  Hier  wird  nicht  einmal  mitgeteilt,  dass  der 

söhn  —  dessen  namen  nicht  genannt  wird  —  sich  auf  den  weg  begibt. 
1,  3.  Bj.  Olsen  macht  darauf  aufmerksam,  dass  fjursa  pjodar  sjqt 

eine  einfache  Umschreibung  eines  berges  sein  kann.  Der  fremde  sieht 

einen  berg  (oder  eine  riesenwohnung)  hinaufragen. 

1,  5.   1.  forgqrdum  fyrir. 

3,  4—6.  Einige  herausgeber  geben  diese  verse  dem  Fjplsviör. 
Aber  —  abgesehen  von  der  nicht  zu  empfehlenden  teilung  der 

strophen  (eine  halbe  für  Svipdagr,  anderthalbe  Strophen  für  Fjol- 
sviÖr)  —  macht  der  riese  sich  bei  solcher  auffassung  der  stelle 
auch  einer  wunderlichen  tautologie  schuldig :  gehe  fort,  ich  heisse 

Fjolsviör,  —  und  dann  noch  einmal:  gehe  fort.  Es  ist  natürlich, 
dass  er  zuerst  die  frage  beantwortet  und  erst  dann  die  schon  in 

str.  2  ausgesprochene  anfforderung,  sich  aus  dem  wege  zu  machen, 

wiederholt.  In  Svipdags  mund  haben  z.  4 — 5  einen  sehr  vernünftigen 

sinn,  der  durch  z.  1 — 3  vollständig  deutlich  wird.  Z.  6  ist  entweder 
eine  Variante  von  2, 6.  4,  6,  welche  eine  andere  zeile  verdrängt 

hat,  oder  Svipdagr  wünscht,  dass  der  riese  sich  entfernt,  damit  er 

Zugang  erlange,  heim  ist  dann  ungefähr  dasselbe  wie  d  braut ;  übri- 
gens braucht  der  fremde  nicht  anzunehmen,  dass  der  riese  vor  der 

pforte  seine  wohnung  hat. 

4,6.   at  vidi?  Bu  udt,  vgl.  HHu  I,  41.  II,  34. 

5,  2.  Der  Zusammenhang  zeigt,  dass  der  fremde  den  wünsch  zu 

erkennen  gibt,  an  dem  orte  zu  verweilen  (vgl.  z.  4 — 6).  Mit  rück- 
sicht    darauf    ändert    Gering   fän    in   flestan.  Bj.  Olsen  (aao.  s.   10) 
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schreibt  weniger  gewalttätig  fysira  für  fysir.  Aber  aptr  bleibt  un- 

erklärt. 'Wiederum'  kann  es  nicht  bedeuten,  denn  Svipdagr  wünscht 
nicht  erst  fortzugehen  und  dann  zurückzukehren,  sondern  er  wünscht 

zu  bleiben  *).  Und  ferner  ist  darauf  zu  achten,  dass  die  worte  eine 
antwort  sind  auf  die  aufforderung,  sich  schleunigst  aus  dem  staube 

zu  machen.  Man  erwartet  darum  die  antwort:  „wenige  werden 

wünschen,  wenn  sie  so  etwas  schönes  sehen,  es  zu  verlassen",  worauf 

denn  auch  richtig  folgt:  „hier  möchte  ich  wohnen."  Ich  glaube 

daher,  dass  aptr  hier  bedeutet  'zurück'  (s.  Fritzner  sub  4),  und  dass 
hier  eine  eigentümliche  construction  vorliegt,  dass  nämlich  bei  aptr 

ein  genitiv  anstatt  der  praeposition  frd  steht. 
6.  Diese  strophe  wird  ein  jüngerer  zusatz  sein.  Das  motiv,  dass 

der  fremde  einen  falschen  namen  angibt,  hat  hier  keinen  sinn;  die 

structur  der  erzählung  erheischt  vielmehr,  dass  von  dem  namen  des 

angekommenen,  der  mit  einem  schlage  die  Situation  umdreht,  erst 

am  Schlüsse  des  gespräches  die  rede  ist.  Auffällig  ist  es  auch,  dass 

die  strophe  über  die  redenden  verteilt  ist,  während  sie  sonst  in 

ganzen  Strophen  sprechen.  Die  frage  z.  1 — 3  stammt  nahezu  wörtlich 
aus  Fafn  1.  In  der  antwort  ist  der  namen  Vindkaldr  auf  grund 

von  47,3  componiert;  Vdrkaldr  und  Fjqlkaldr  sind  einfache  Varia- 

tionen. —  Man  braucht  nicht  anzunehmen,  dass  die  strophe  eine 
strophe  des  Fjolsviör  verdrängt  hat ;  dass  Svipdagr  hier  zwei  strophen 
(5.  7)  nacheinander  spricht,  kann  daraus  erklärt  werden,  dass  mit 

str.  7  ein  neuer  abschnitt  anhebt.  Hier  fangen  die  fragestrophen  an. 

7,  1—3.  9,  1—3  usw.  Die  formel  erinnert  an  Vafbr,  mehr  aber 
an  Alv  (vgl.  auch  Regm  19).  Auch  der  namen  Fjplsvior  mahnt  an 

Alviss.  Ygl.  auch  die  rolle  des  Alsviör  in  der  erweiterten  Sig  meiri, 
welche  der  des  Fjplsvior  sehr  ähnlich   ist. 

7,  3.  Die  meisten  ausgaben  schreiben  nach  vita  hier  und  später 

doppelpunkt.  Aber  dass  die  folgende  frage  ein  abhängiger  satz  ist, 
zeigt  der  conjunctiv  in  str.    15.   17.  25.  29.  41. 

1 )  Falks  Vermutung,  dass  Svipdagr  schon  früher  vor  oder  in  dem  schlösse  ge- 
wesen ist  und  jetzt  dahin  zurückzukehren  wünscht,  hängt  mit  seiner  herleitung 

der  erzählung  aus  fremden  quellen  zusammen;  sie  wird  aber  durch  den  eindruck 

des  unerwarteten,  den  z.  6  ausmalt,  widerlegt.  Auch  z.  3  zeigt,  dass  Svipdagr 

von  dem  schönen  anblick  spricht,  den  er  in  diesem  augenblick  zu  gesiebt  bekommt. 

Im  Zusammenhang  mit  seiner  auffassung  der  stelle  liest  Falk  z.  2  mit  der  mar- 
ginalnote  in  einigen  hss.  at  fd.  Vgl.  aber  darüber  Bj.  Olsen,  der  bemerkt,  dass 

fä  in  diesem  Zusammenhang  den  aecusativ,  nicht  den  genitiv  erheischen  würde. 
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10,  1.    FrymgJQll,  'laut  klingend',  vgl  gjallr. 
10.  3.   Sölblindi  ist  wol  ein  zwergennamen. 

12,  1.  Gastrofnir,  'wer  den  fremden  eindringling  zerreisst';  zu 
rjtifa.  Bugge  vermutete  Gatstropnir  aus  gat  und  einem  Substantiv 

zu  norw  str^ypa,  'indklemme,  tilsn0re'. 

12,  3.  LeirbHmir,  'lehmriese'.  Der  dichter  hat  wol  an  Mpkkur. 
kalfi  gedacht. 

13,  5—6.  Die  stelle  ist  hoffnungslos  verderbt.  Keine  der  vielen 
besserungs versuche  überzeugt,  auch  nicht  Bj.  Olsens  scharfsinnige 

construction  (aao  s.  12):  er  gifrir  rata,  varda  fyr  lundi  lim,  'welche 
begierig  hin  und  her  laufen  (und)  vor  dem  bäume  (d.  h.  dem  Mf- 

mameiör  aus  str.  20)  (dessen)  zweige  hüten'.  In  giorpa  (gorpa,  gorpu) 
fyri(r)  kann  man  gordum  fyrir  vermuten,  gifur  ist  wol  irrtümlich 
aus  14,  1  hierhergeraten;  rata  in  einigen  hss.  stammt  aus  Vsp  51; 

Iqndin  lim  scheint  eine  entstellung  aus  19,  6  zu  sein,  welche  sich 

hierher  verirrt  hat.  Die  analogie  mit  9.  11  lässt  vermuten:  er  med 

godum  sqat  menn  et  meira  forad. 

14,  4.  Dass  in  ellifu  eine  form  des  adjectivs  eilifr  steckt,  hat  Bu 

udt  richtig  vermutet  (von  demselben  tili  zurückgenommen).  Ferner 

ist  nur  eine  geringe  änderung  notwendig,  um  zu  zeigen,  dass  die 

zeilen  (4 — 6)  den  gedanken  enthalten,  den  die  stelle  erfordert.  Dieser 

kann  nur  sein:  „sie  halten  immer  die  wache".  Eine  mitteilung  über 
den  überwachten  gegenständ  macht  Fjolsviör  gewiss  nicht;  vgl.  str. 
10.  12  und  auch  die  übrigen  antworten,  welche  sich  strenge  an  die 

frage  halten.  Der  einzige  zweck  des  riesen  ist,  den  fremden  abzu- 

schrecken. Z.  4  bedeutet:  „es  ist  für  immer  gewacht",  worauf  richtig 
folgt:  er  peir  varda\  er  muss  also  nicht  zu  en  geändert  werden.  In 

der  vorläge  stand  wahrscheinlich  varper,  d.  i.  varpat  er\  dieses 

wurde  als  varper  gelesen,  und  zugleich  damit  wird  der  fehler  ellifu 
für  eilifu  entstanden  sein ;  dieser  führte  von  selbst  dazu,  dass  auch 

das  zweite  at  (nach  varper)  entfernt  wurde.  Bei  dieser  auffassung 

der  zeile  wird  es  auch  verständlich,  warum  z.  5  peir  stark  betont 

ist.  Die  vierte  hebung  des  verspares  alliteriert.  (Bj.  Olsen  s.  13  liest 
z.  4  varda  ellilyf), 

16,  6.  Für  das  erste  pd  vermutet  K  udt  wol  mit  recht  pö ;  Bu 

udt  pvi.  Das  zweite  pd  wird  zu  streichen  sein.  Für  pä  kom  licsr 
Bu  udt  par  kemr. 

17,  2.    spyrja,    So    auch    21.    23  usw.   bis  31.  Die  anderen  stellen 
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haben   fregna.    Das    verbum  wird  wol  ursprünglich  an  allen  stellen 
dasselbe,  wahrscheinlich  fregna,  sein. 

19 — 24.  Dass  diese  Strophen  den  Zusammenhang  von  str.  18  mit 
25  stören,  hat  Möller,  Germ  20,  356  ff.  gesehen.  Er  stellt  sie  vor 

str.  13.  Aber  hier  stehen  sie  nicht  besser;  im  gegenteil  würden  sie 
die  zusammengehörenden  fragen  nach  den  hindernissen  unterbrechen, 
und  durch  die  erwähnung  Yiööfnis  vor  str.  18  würden  sie  auf  sehr 

ungehörige  weise  dem  laufe  des  gespräches  vorausgreifen,  wie  sie 
das  sowol  an  der  überlieferten  stelle  wie  vor  13  durch  die  erwähnung 

der  Sinmara  tun.  Auch  ihr  inhalt  passt  nicht  hierher.  Str.  19  fragt 

nicht  nach  einer  sache,  welche  Svipdags  aufmerksamkeit  erregt, 

sondern  nach  dem  weltbaum,  der  mit  der  von  Fjolsviör  überwachten 

bürg  nichts  zu  schaffen  hat.  Noch  weiter  schweift  der  inhalt  von 

str.  21 — 22  ab,  und  24  steht  mit  26  im  Widerspruch  (s.  zst.).  Der 
interpolator  hat  ViÖöfnir  mit  Gullinkambi  identifiziert  und,  da  dieser 

göl  of  ysum,  daraus  geschlossen,  dass  er  auf  dem  weltbaum  sitze, 
den  er  dann  unter  dem  namen  Mimameiör,  bei  dem  er  auf  Ysp.  27 

rücksicht  nahm,  einführte.  Den  geschlossenen  Zusammenhang  der 

repliken  hat  er  sich  nicht  vergegenwärtigt ;  er  fasste  das  gedieht  zu- 
nächst als  eine  im  rahmen  einer  erzählung  gefasste  reihe  von  rätseln 

auf.  Er  knüpfte  nun  an  vorhandene  strophen  an  und  dichtete  neue 

rätsei  hinzu,  wozu  er  in  alten  gedienten  und  mythologischen  Vor- 
stellungen den  stoff  fand. 

19,  4.  harr  bedeutet  hier  nach  Läffler,  Festskrift  til  Feilberg  s. 

678  'nadelbaum',  und  zwar  die  taxus  baccata. 
20,  3.  af  hverjum.  Thaasen,  Nord.  Univ.  Tiöskr.  II,  3  s.  90 

vermutet  mit  recht  hvers   kann  af,   vgl.  Häv.   138. 

20,  6.  21,  6.  fiser,  'fortaerer  udvendig  fra,  0delcegger'  Bj.  Olsen, 
Arkiv  30,  139  fussnote  3.  Bu  ändert  fixrat   in  fellirat. 

22.  Über  die  bedeutung  der  interessanten  strophe  s.  Läffler  a.  a.  o. 

s.  681  ff.  Kelisjukr  *)  (woneben  kelisött  und  kelisf/ki  belegt  sind) 
scheint  eine  mit  hysterischen  Symptomen  verbundene  krankheit  im 
unterleibe  anzudeuten,  wodurch  die  menstruation  erschwert  wird 

(dusmennorrhea).  Bu  udt  vermutete  killisjükar  und  verglich  go. 

kilpei.    hverfa   (z.  4)    ist  transitiv;  paz  er  inni   (z.  5),  nämlich  das 

')  Die  Quantität  des  e  ist  zweifelhaft;  Läffler  schreibt  im  anschluss  an  Vigfusson 

e,  aber  das  wort  hängt  wol  mit  ndl.  iil,  'kalt'  zusammen.  Bekanntlich  kann 
schwere  erkältunsr  Störungen  der  menstruation  zur  folge  haben. 
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blut,  das  nicht  auf  regelmässige  weise  entfernt  worden  ist.  Die  frucht 

des  baunies  wird  als  arznei  gegen  die  z.  3  erwähnte  krankheit  auf- 

gefasst.  Nach  z.  1  soll  die  frucht  verbrannt  und  die  asche  der  kran- 
ken frau  gegeben  werden.  Abweichend  Brate,  Overs.  s.  373,  der 

z.  4 — 5  Bugges  text  folgt  und  glaubt,  dass  diese  zeilen  die  krank- 

heit beschreiben.  Er  übersetzt  'utät  de  sände,  vad  de  inät  skulle' 

und  denkt  an  prolapsus  uteri.  6  'solch  eine  kraft  (oder  bestimmung) 

hat  er  (der  bäum)  unter  den  menschen.' 
24,1.  Vidöfnir  ist  nach  Bj.  Olsen  aao.  s.  14  aus  *Vid-pöfnir 

entstanden  Der  bahn  trägt  diesen  namen,  weil  er  den  zweig,  auf 

dem  er  sitzt,  mit  fassen  tritt  (pdf  =  prgng,  s.  Fritzner  sv.). 
24,  2.  Die  bedeutung  von  Yedrglasi  ist  nicht  sicher.  Der  zweite 

teil  wird  der  namen  des  haines  Glasir  vor  Valhpll  (SnE  I,  340, 

s.  302  dieser  ausgäbe)  sein.  Lex  poet  übersetzt  'lysende  i  vejret'. 
Es  besteht  wahrscheinlich  ein  Zusammenhang  mit  Aurglasis  (28,  6). 
Bj.  Olsen  aao.  s.  14  glaubt,  dass  der  teil  des  Mimameiör  gemeint  ist, 

der  sich  über  der  erde  befindet.  Yedrglasi  wäre  dann  acc.  s.  und 

abhängig  von  stendr.  Der  bahn  steht  auf  Vedrglasir,  was  in  z.  3  in 
anderen  Worten  wiederholt  wird. 

24,  3.   Vgl.  Grimn  34,  9. 

24,  4—6  erklärt  Bj.  Olsen  aao.  s.  15  sehr  ansprechend  auf  fol- 

gende weise:  einum  ist  d.  pl.  von  einir,  'wachholder' ;  ekka  ist  gen., 
abhängig  von  $röf;  Sinmqru  ist  dativ.  Das  ganze  bedeutet  dann:  'mit 
dem  wachholder  (d.  h.  mit  schlagen  mit  einer  aus  wachholderzwei- 
gen  gemachten  peitsche)  sammelt  er  (pn/ingr  saman)  viele  {0röf) 
schmerzen  (auf  den  rücken  von)  Surts  Sinmara.  Nur  Surtar  scheint 

unsicher  (vgl.  die  Varianten  und  s.  zu  str.  28).  (Bugge  las  svartrar.) 

Diese  erklärung  bestätigt  aber,  dass  die  Strophe  nicht  ursprünglich 

ist,  denn  sie  lässt  sich  mit  str.  26,  welche  aussagt,  dass  Sinmara 

das  leben  des  hahnes  schützt,  nicht  vereinigen.  Man  beachte  auch 

die  weise,  in  der  der  bahn  in  dieser  Strophe  wie  zum  ersten  mal 

eingeführt  wird,   was  nach   18,2  unmöglich  ist. 

26,  2.  Bergmann  (Vielgewandts  Sprüche)  liest  runu,  'der  gefährtin' 
(d.i.   Sinmara);  von  Falk  acceptiert.    Bu  tili  vermutet  rünum. 

26,  4.  segjcirns,  s.  Lex  poet ;  das  wort  scheint  zu  segi,  "stykke' 
zu  gehören ;  vgl.  afli  sodinn  tangar  segi  von  einer  glühenden  eisen- 
masse,  Pörsdr  str.  15.  Bugge  udt  ändert  das  wort  in  seigjdrns,  zu 

seigr,   'elastisch'. 
25 



386  Gröugaldr  und  Fjolsvinnsmpl. 

26,  6.    njardldss,  s.  Lex  poet. 

28,  6.  Eir  Aurglasis  ist  eine  Umschreibung  für  Sinmara.  Xach 

Bj.  Olsen  aao.  s.  17  ist  Aurglmir  (zu  aurr,  Feuchtigkeit)  der  teil  des 
Mimameiör,  der  sich  unter  der  erdoberfläche  befindet,  die  wurzeln 
des  baumes.  Hier  wäre  also  Sinmaras  wohnstätte.  Das  kann  wol 

damit  übereinstimmen,  dass  der  Lsevateinn  fyr  ndgrindr  nedan  an- 
gefertigt worden  ist ;  das  gefäss,  in  dem  er  aufbewahrt  wird,  befände 

sich  dann  an  demselben  orte.  Wenn  Bj.  Olsen  das  weiter  mit  der 

zu  str.  24  conjizierten  beziehung  zu  Surtr  in  Verbindung  setzt,  so 
ist  das  doch  ziemlich  gewagt. 

30,  2.  hidr  bedeutet  hier  vielleicht  nur  'truhe,  kiste'.  Bj.  Olsen 
aao.  s.  18  denkt  auch  hier  wie  bei  Grrög  11  an  die  mühle  auf  dem 

meeresboden  und  glaubt,  dass  Sinmara  diese  mühle  dreht. 

30,  3.   vqlum  s.  Lex  poet  s.  v.  2  vala. 

32,  1.  Hyr(r),  'lieblich',  wie  die  handschriften  haben,  ist  unmög- 
lich wegen  der  fehlenden  alliteration.  In  papierhandschriften  werden 

h  und  l  oft  verwechselt.  Bu  tili  glaubt  dass  Lyr  aus  Hlyr  entstan- 

den ist  und  bedeutet  'den  som  giver  Ly,  Yarme'.  Aber  sonst  ist 
in  dem  gedichte  h  vor  l  nicht  abgefallen.  Bj.  Olsen  aao.  s.  19  leitet 

Lyr   von  Ijori  (vgl.  Vsp  37,  6)  ab. 

32,  2—3.  Dass  d  brodds  oddi  bifaz  nicht  buchstäblich  zu  verstehen 

ist  und  bedeutet  'unerreichbar  sein',  zeigt  Bj.  Olsen   aao    s.   19  ff. 
33 — 40.  Auch  diese  Strophen,  welche  31.  32  von  41.  42  trennen, 

sind  jünger.  33  scheint  nach  dem  baumeister  des  Schlosses  zu  fragen 

(s.  zu  33,  4),  worauf  eine  reihe  von  zwergennamen  antwort  gibt ; 

35 — 40  knüpfen  an  den  49  genannten  namen  des  berges  an  und 

lassen  dort,  weil  lyf  'arznei'  bedeutet,  heilkundige  mädchen  wohnen, 
deren  namen  38  aufzählt.  Für  den  zweck  des  fragenden,  der  ein- 

gelassen zu  werden  wünscht,  haben  diese  namen  keine  bedeutung, 

und  später  vernimmt  man  von  den  mädchen  auch  nichts  mehr. 

33,  4.  Vielleicht  fehlt,  da  das  subject  durch  />at  sehr  unvoll- 
kommen ausgedrückt  wird,  ein  Substantiv:  Grundtvig  vermutet  golf. 

33,  6.  Für  dsmaga  vermutet  Bu  tili  mit  rücksicht  auf  die  fol- 
genden zwergennamen  zweifelnd  Ansmaga.  Doch  kann  Svipdagr,  der 

die  frage  stellt,  an  einen  gott  gedacht  haben. 

34,  4.  Die  quantität  des  o  in  den  namen  Dort  und  Ori  ist  unsicher; 
das  metrum  ist  für  die  länge  kaum    beweisend. 

34,5—(j.   liest    Bu  tili:    Dellin.gr  at  var  par  lidskjdlfar  loki,    'bei 
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der    Vollendung   des   gebäudes'.   Für  Loki,  welcher  namen  zwischen 
den  zwergennamen  befremdet,  vermutet  Lüning  Loni. 

3(5.  Dass  die  strophengruppe  33 — 40  mit  19 — 24  zusammengehört, 
zeigt  das  verhältniss  dieser  strophe  zu  22.  Man  muss  nämlich  an- 

nehmen, dass  die  hier  erwähnten  frauen  an  derselben  krankheit  wie 

die,  von  denen  dort  die  rede  ist,  leiden.  Darum  kann  Bugges  con- 
jectur  (udt)  helsött  für  drs  sott  (z.  5)  auch  nicht  richtig  sein,  denn 

die  krankhaften  Störungen  der  menstruation  sind  nur  selten  tötlich, 

aber  oft  langwierig.  An  dieser  stelle  scheint  ein  bluthuss,  der  ein 

ganzes  Jahr  dauert,  gemeint  zu  sein.  Vgl.  die  genesung  eines  zwölf- 
jährigen blutHusses  Matth.  9,  20  ff.  Mit  rücksicht  auf  die  alliteration 

könnte  man  vermuten:  pött  hafi  halfärssött ;  half  wäre  nach  haß, 

ausgefallen. 

38,  4—5.  Die  handschriften  haben  z.  4  Blid,  z.  5  Blidr,  Blidur. 
Bu  eftersl  ändert  Bild  in  Bleik  und  Bu  tili  Blidr  in  Blid  ok.  Die 

hinzufügung  von  ok  in  z.  5  ist  gewiss  richtig;  vgl.  z.  4.  6.  Aber 
nach  Bj.  Olsen  aao.  s.  21  steht  Blidr  z.  5  für  ein  älteres  Blidvor. 

Es  braucht  dann  kein  namen  geändert  zu  werden;  vgl.  Hlifprasa 
nebeu  Hilf. 

41.  Diese  strophe  schliesst  sich  unmittelbar  an  32  an;  sie  zieht 

in  frageform  aus  32  die  letzte  consequenz. 
43,  3.   Vgl.  Grimn  53,  5 ;  Härb  9,  8. 

47,  6.  „auch  wenn  das  geschick  einem  schlechte  taten  bestimmen 

sollte"  (wovon  übrigens  hier  nicht  die  rede  ist).  Vgl.  zum  ausdruck 
Grip  23. 

49,  6.  Das  von  Bugge  gestrichene  aptr,  das  in  den  handschriften 
auf  ert  folgt,  ist  nicht  zu  retten.  Denn  der  auftact  at  pü  ert  aptr 

kominn  ist  unmöglich,  auch  wenn  man,  was  ohnehin  empfehlung 

verdient,  komt  für  ert  kominn  liest,  aptr  muss,  wenn  es  erhalten 

bleibt,  betont  stehen.  Falk,  der  das  wort  behalten  will,  versetzt  es 

nach  z.  4  und  construiert  eine  ganz  neue  halbstrophe. 

Die  beiden  dichter  und  das  alter  der  gedichte. 

Dass  der  stoff  nicht  einheitlich  ist,  beweist  noch  nicht,  dass  die 

beiden  gedichte  so,  wie  sie  überliefert  sind,  nicht  die  arbeit  eines 

dichters  sein  können,  der  motive  aus  verschiedenen  quellen  comlii- 
niert  hätte.  Aber  gegen  die  einheit  der  gedichte  spricht  nicht  nur 

das  fehlen  eines  Überganges  und  der  mangel  an  directem  zusammen- 
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hang  zwischen  Grog  und  Fjolsv.  sondern  in  weit  höherem  grade  die 

strenge  geschlossene  composition  von  Fjplsv,  welche  oben  nachgewie- 
sen wurde.  Da  fehlt  nichts,  und  da  lässt  sich  nichts  zwischenschie- 

ben. !)  Es  sind  aber  auch  unterschiede  in  der  art  der  bearbeitung 
des  stoffes  und  im  stile  vorhanden,  welche  hier  erörtert  werden 

sollen.  Der  dichter  ist  ein  komiker;  seine  kirnst  besteht  zum  teil 
darin,  dass  er  eine  reihe  fragen  und  antworten  sich  mit  vollständiger 
natürlichkeit  so  aneinander  schliessen  lässt.  dass  man  sich  in  einem 

cirkel  bewegt  und  am  ende  nicht  mehr  hinauskann.  Er  gibt  sich 

wie  ein  schelm.  In  dem  augenblicke,  wo  es  aussieht,  als  sei  der 
zweck  endlich  erreicht,  wird  es  auf  einmal  klar,  das  nichts  erreicht 

ist,  und  nichts  erreicht  werden  wird.  Auch  für  die  mythologie  hat 

er  ein  interesse.  Er  benutzt  sie  dazu,  die  Zauberkraft  der  gegen- 
stände, über  welche  Fjolsviör  auskunft  gibt,  ins  licht  zu  stellen. 

Aber  er  überladet  seine  Strophen  nicht  mit  mythologischen  Vorstel- 
lungen, und  er  drückt  sich  nicht  absichtlich  dunkel  aus.  Jedesmal 

dient  ein  nam?n  dazu,  dem  gegenständ  einen  mythischen  anstrich 

zu  geben:  9  — 10  gvind:  Prymgjqll,  angefertigt  von  Sölblindis  söhnen: 

11  — 12:  gardr  :  Gastrofnir,  gemacht  6r  Leirbrimis  limion:  IT  — 18: 
speise  für  die  hunde:  ein  braten  aus  Vidöfnirs  rücken:  25 — 26: 
speer:  Lsevateinn,   von  Loptr  angefertigt,  im  besitze  der  Silimarit. 

Auch  die  jüngeren  Strophen  sind  schelmisch,  aber  auf  eine  andere 
weise.  Dieser  dichter  liebt  es,  dem  hörer  mitzuspielen,  sodass  er, 

wenn  er  nicht  aufpasst,  die  strophe  nicht  versteht.  Das  stärkste 
beispiel  ist  24,  aber  auch  22  und  Grog  11  dürfen  hier  angeführt 
werden.  Dieser  dichter  ist  es,  von  dem  man  mit  recht  sagen  kann, 

was  Bj.  Olsen  von  dem  ursprünglichen  dichter  sagt,  dass  er  „er  ekki 

allur,  bar  sem  bann  er  sjeöur."  Von  der  mythologie  aber  macht  er 
einen  ganz  anderen  gebrauch  als  der  dichter  von  Fjplsv.  Er  führt  den 

Mimameior  ein ;  er  behauptet,  dass  der  hahn,  den  er  mit  Gullin- 
kambi  identifiziert,  in  dem  bäume  sitze,  er  erzählt,  dass  der  hahn 

die  Sinmara  mit  wachholderzweigen  peitscht,  er  spricht,  wie  es 

scheint,  von  einem  mystischen  verhältniss  zwischen  Sinmara  und 

Surtr,  er  nennt  eine  reihe  von  zwergennamen,  er  berichtet  von  heil- 

')  Es  ist  bezeichnend,  dass  Bj.  Olsen,  wo  er  s.  IS  den  roten  faden  in  dem  ge- 
spräche  zwischen  Svipdagr  und  Fjolsviör  beschreibt,  nur  den  inhalt  der  alten 

Strophen  angibt  aber  str.  1!)  —  24  beiseite  lässt,  obgleich  er  diese  beschreibung  mit 

einer  anf'iihrunjr  von  str.  18 — 30  einleitet. 



Grröugaldr  und  Fjolsvinnsmpl.  389 

kundigen  mädchen,  welche  sich  in  MengloÖs  nähe  aufhalten  sollen, 

und  nennt  ihre  namen,  er  teilt  die  abergläubische  Vorstellung  von 

der  Wirkung  der  frucht  des  MimameiÖr  mit.  Dieser  dichter  steht 

auch  in  höherem  grade  unter  dem  einfluss  der  Voluspp  als  der  dich- 
ter der  Fjolsv. 

Aber  doch  stehen  die  dichter  nicht  sehr  weit  voneinander.  Es 

sind  kinder  eines  geistes.  Und  darum  hat  man  grund,  sie  auch  in 

der  zeit  nicht  weit  auseinanderzurücken.  Sie  gehören  einem  Zeitalter 

an,  wo  man  sich  eifrig  mit  der  alten  dichtung  beschäftigte,  der  zeit 
der  schriftlichen  fixierung  der  gedieh te,  als  man  neue  bearbeitungen 

machte,  das  überlieferte  umredigierte,  verschiedene  quellen  combi- 
nierte.  Daraus  erklärt  sich  auch  die  grosse  anzahl  berührungen  mit 

anderen  gedichten  1).  Die  beiden  dichter  waren  literarisch  gebildete 
männer.  Sie  haben  kenntniss  von  der  mythologie,  aber  die  sache  ist 

für  sie  nur  literatur ;  daher  die  freie,  leichte  und  geistreiche  be- 

handlung  des  Stoffes.  Es  wundert  daher  nicht,  wenn  auch  wechsel- 

seitige Übereinstimmungen  im  ausdfuck  vorkommen.  Der  interpo- 
lator  wird  durch  das  ursprüngliche  gedieht  angeregt,  aber  da  ihm 

die  mit  den  ausdrücken  verbundenen  Vorstellungen  bekannt  sind, 

geht  er  bisweilen  näher  auf  die  sache  ein.  In  Fjolsv  ist  Aurglasir 

ein  teil  einer  Umschreibung;  der  interpolator  fügt  Veftrglasir  hinzu 
und  erzählt  nun  darüber  auch  etwas.  In  Fjolsv  wird  das  wort  ludr 

gebraucht;  was  damit  gemeint  ist,  ist  nicht  klar,  aber  wenn  der 

dichter  an  eine  mühle  gedacht  hat,  so  hat  das  doch  für  sein  gedieht 

keine  weitere  bedeutung ;  der  interpolator  benutzt  einen  ausdruck, 

der  nur  verständlich  wird,  wenn  man  an  eine  mühle  denkt,  und 

gibt  zugleich  wieder  ein  rätsei  auf. 

Ich  glaube  daher,  dass  die  erweiterung  und  die  einleitung  nicht 

lange  nach  dem  gedichte  entstanden  sind.  Das  gedieht  war  populär, 
und  die  frageform  lud  dazu  ein,  neue  fragen  hinzuzudichten.  Auch  in 

anderen  gedichten  gehören  solche  erweiterungen  zu  den  häufigsten. 

Die  zugesetzte  einleitung  ist  eher  ein  novum.  Sie  ist  vielleicht  ein  Vor- 
läufer der  späteren  cyklischen  behandlung  der  stoffe  in  den  folkeviser. 

')  Falk  hat  in  seiner  oben  wiederholt  zitierten  abhafadlung  zahlreiche  Über- 
einstimmungen im  ausdruck  mit  Vsp,  Hav,  Vafpr,  Grrimn,  Skirn,  llym.  Ilvndl, 

Fafn,  (irip,  Regm,  Sigrdr,  Helr,  ferner  mit  der  Pörsdrapa  und  Strophen  der  Her- 
vararsaga  angeführt.  Kein  Eddalied  ist  im  ausdruck  so  abhängig  von  anderen 
gedichten  wie  Grog  und   Fjolsv. 
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Es  ist  wol  wahrscheinlich,  dass  der  erweiterer  seine  berichte  nicht 

ersonnen  hat.  Was  nicht  aus  literarischen  quellen  stammt,  wird  auf 

abergläubischen  Vorstellungen  beruhen;  solche  hat  Läffler  für  die 

medizinischen  strophen  nachgewiesen.  Aber  combiniert  hat  er  viel, 
und  so  hat  es  auch  der  dichter  gemacht.  Zu  diesen  combinationen 

werden  auch  die  meisten,  wenn  nicht  alle,  namen  gehören.  Die  be- 

zeichnung  Yggdrasils  als  Mi'mameiör  hat  keine  andere  quelle  als  die 
Vpluspp  von  nöten,  wie  es  für  Leirbrimir  genügt,  dass  Mokkurkalfi 
aus  lehm  gemacht  war.  Dass  Viööfnir  in  den  hss.  74S  und  757  der 
SnE  unter  den  hanaheiti  vorkommt,  beweist  nicht,  dass  der  namen  älter 

als  Fjplsv  ist,  und  so  kann  auch  der  namen  Sinmara.  wenn  wir  auch 
seine  bedeutung  nicht  verstehen,  eine  Schöpfung  des  dichters  sein. 

Wenn  Bj.  Olsen  darin  recht  hat,  dass  Sinmara  die  meeresmühle 
dreht,  so  sind  hierfür  Fenja  und  Menja  das  vorbild. 

Ein  mythologisches  system  muss  man  aber  in  dem  gedichte  und 

seinen  erweiterungen  nicht  suchen,  am  allerwenigsten  ein  altes  my- 

thologisches system.  Die  Vorbilder  für  Viööfnir  im  Mi'mameiör  und 
Sinmara  an  der  mühle,  Gullinkambi  und  Frööis  dienerinnen,  haben 
in  der  altn.  mvtholo°:ie  miteinander  nichts  zu  schaffen.  Ich  bin  auf 

grund  der  obenstehenden  erwägungen  geneigt,  Grog  und  Fjolsv  in  die 
zweite  hälfte  des  12.  Jahrhunderts,  eher  in  dessen  ende  als  um  die 

mitte,  anzusetzen.  Eine  etwas  spätere  datierung  scheint  auch  nicht 

unmöglich.  Über  das  land  ist  kein  zweifei  möglich;  nur  Island  bot 

die  Voraussetzung  für  die  entstehung   der   gedichte. 

FRAGMENTE  AUS  ANDEREN  SCHRIFTEN. 

I.   Aus  der  Snorra  Edda. i. 

Prosa.  4—5.    Die  phrase  stammt  aus  Yafbr  7,  4 — 6. 

III. 

Vgl.  zu  diesem  stücke  Hyndl.  34.  36. 
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IV. 

2.  4.    Höfvarpnir,  lsom  g0r  et  käst  med  hoven".  Lex  poet. 
2.  5.    Hamskerpir,  vgl.  das  adjectiv  hamskarpr,    'med   skarp  mar- 

keret  hgm,  la?nd,  altsä  mager'  Lex  poet. 

2.  6.    Gar&rofa,  'gasrdebryterske1  Lex  poet. 
VI. 

Prosa.     S.  »301,  2.    GHäarvglr,    der    stab,  der   von  der  riesin  Grför 

stammt;  s.  Porsdrapa  9. 

IX. 

Die  halbstrophe  wird  als  ein  beispiel  für  'barbarismus'  angeführt 
(En  um  vidrlagning  dbläsningar  verdr  barbarismus,  sem  Starkadr 

(gamli)  kvad :  (es  folgt  die  halbstrophe ;  darauf:)  Her  er  hrammastan 

sett  fyrir  rammastan,  at  kvedandi  haldist  i  Bdlka>lagi).  Mit  recht 
aber  nimmt  Bj.  Olsen  in  Isl.  gramm.  lit,  II,  176  an,  dass  in  dieser, 

aus  Dänemark  stammenden,  strophe  zu  lesen  ist:  ringreijtanda .  .  .  . 

rammastan.  (Starkaör  gehört  zu  der  dänischen  heldensage). 

X. 

Vgl.  zu  diesen  versen  Grimn.  20. 

XL 

Die  verse  gehören  zu  einem  rätsei  in  der  Hervs.  Die  vollständige 
strophe  lautet  (Norr  skr  s.  253): 

Fara  ek  sä 

foldar  moldbüa ; 

blindr  reid  blind  um 

brimreidar   til ; 

ä  sat  ndr  ä  nd;  jör  er  andarvani. 

Die  lösung  ist:  par  komtu  at  d  einni,  ok  rak  isjaka  eptir  änni, 

ok  Id  par  d  daudr  hes.tr,  ok  d  hestinum  einn  daudr  ormr,  ok  bar 
par  blindr   blindun,   er  peir   röru  pr/r  saman. 

XII. 

Sehlu88prosa.  Anstatt  dieser  bemerkung  schreibt  die  Grylfagin- 
ning  in  der  erzählung  von  Fenris  fesselung  (SnE  I,  108):  ok  pöttu 

vitir  eigi  ddr  pessi  lidindi,  pa  mdttu   nii  ßnna  skjött  her  sqnn  doemi, 
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at  (ok  r)  eigi  er  logit  <(t  per ;  set  muntu  hafa  (hafa  fehlt  r),  ai 

Iconan  hefir  ekki  skegg,  ok  engl  dynr  verdr  af  hlaupi  kattarins,  ok 
eigi  eru  roetr  undir  bjarginu  (berginu  W  756).  ok  pat  veit  triia  nun. 

ai  jafnsatt  er  ]>ai  allt,  er  ek  hefi  sagt  pe*r,  pött  peir  se"  sutnir  lutir. 
er  pü  matt  eigi  reg  na. 

IL   Aus  der  Volsungasaga. 

Die  halbstrophe  malt  die  Situation,  wo  Sigmundr  und  Sinfjotli, 

nachdem  sie  von  Siggeirr  gefangen  genommen  und  in  einen  grab- 
hügel  gesetzt  worden  sind,  mit  Sigmunds  schwert  den  zwischen 

ihnen   aufrecht  gestellten  stein  durchschneiden  (Volss  s.  19). 

III.   Aus  der  Hrölfssaga  kraka. 

Die  hier  mitgeteilten  strophen  gehören  zu  der  geschichte  von 

Helgis  vaterrache,  von  der  auch  HHu  I,  1  handelt.  Der  vater  heisst 

in  der  vorliegenden  erzählung  Halfdan;  der  mörder  ist  sein  bruder 

Froöi.  Helgi  ist  von  seinem  bruder  Hröarr  begleitet.  Zwei  andere 

verspare  aus  der  Hrölfss  stehen  in  dieser  ausgäbe  s.  302  —  303;  die 
übrigen  strophen  der  saga  (3  halbe  strr.),  welche  mit  dem  Stoffe  der 
aufgenommenen  lieder  nicht  zusammenhängen,  sind  nicht  mitgeteilt 
worden. 

1.  Die  strophe  wird  von  Helgis  Schwester  Signy,  der  gemahlin 

des  Ssevill  jarl,  gesprochen,  als  die  bruder  in  ihrem  und  ihres  man- 
nes  gefolge  sich  auf  dem  wege  nach  Frööis  hofe  befinden.  Die 

knaben  sitzen  auf  ungesattelten  pferden;  Helgi  sitzt  rückwärts  und 

beträgt  sich,  als  sei  er  wahnsinnig.  Helgi  nennt  sich  Hamr:  Hröi 

geht  unten  dem  namen  Hrani.  Die  namen  Hoppr  und  Ho  trugen  die 

bruder,  als  sie  sich  bei  Vifill  auf  Vifilsey   aufhielten. 

2 — 4  gehören  zu  der  rede  einer  Wahrsagerin,  welche  von  Frööi 
den  auf  trag  erhalten  hat,  auszukundschaften,  wo  die  bruder  sich 
aufhalten. 

2.  Die  acht  zeilen  bilden  ursprünglich  wol  eine  strophe.  In  der 

saga  sind  z.  4  und  5  voneinander  getrennt  durch  die  worte :  Konungr 

mselti:  „hvärt  eru  pat  sveinarnir  eda  pei)\  sein  peim  hafa  (hefir  C) 

bjargat?"  Hon  srarar. 
3.  Nach    z.    6  folgt  in  der    saga:   „nemo,  peim  s£  fijött  fgrirfarit 
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(til  farit  C),  en  pat  mun  eigi  verda",  sagdi  hon;  ok  eptir  petta  stik- 
lar  hon  ofan  af  seidhjallinum  ok  kvad.  Dann  folgt  str.  3.  Die 
angeführten  worte  enthalten  vielleicht  den  inhalt  des  verlorenen 

Schlusses  der  strophe. 

5.  Die  strophe  wird  von  Reginn,  dem  erzieher  der  knaben,  der 

in  Frööis  dienst  getreten  ist,  gesprochen,  nachdem  Hröarr  und  Helgi 

einen  anfang  damit  gemacht  haben,  das  haus  anzuzünden.  Er  hat 

dem  könig  versprochen,  ihn,  wenn  gefahr  von  den  knaben  droht, 
zu  warnen,  und  erfüllt  nun  dieses  versprechen,  aber  zu  spät  und 

in  zweideutigen  Worten. 

Seinen  eigenen  namen  spricht  Reginn  so  aus,  dass  er  als  regn 

aufgefasst  werden  kann.  Z.  5 — 8  sollen  den  eindruck  machen,  als 
teile  Reginn  mit,  dass  des  königs  zwei  schmiede,  welche  beide  Varr 
heissen,  mit  ihrer  arbeit  beschäftigt  seien.  Daher  sagen  die  männer 

des  königs  at  petta  (pat  B)  vseri  lilil  tldindi,  pöat  regn  (reginn  AB) 
neri  uti  eda  konungs  smidir  smidudu,  kvdrt  sem  peir  gerdi  (smidudu 
D,  von  hvdrt  an  fehlt  im  C,  hvdrt  pat  vseri  B)  nagla  eda  annat 

smidi.  Aber  der  könig  hat  die  Warnung  verstanden.  Z.  5 — 8  müssen 

bedeuten,  dass  Reginn  jetzt  den  könig  gewarnt  hat.  varnagli,  „'for- 

sigtighedsnagle  (söm)',  'et  söm  der  i  gründen  synes  overfl0digt', 
'forsigtighedsregel' ;  sld  v-a,  'give  en  sädan  regel,  give  advarsel'  Lex 
poet.  Varr  ist  hier  also  Reginn ;  vqrum  geht  auf  den  könig.  Vgl. 

noch  die  folgende  prosa,  wo  der  könig  sagt:  ok  hefir  hann  gert 
mer  varüdarbending. 

Das  gedieht,  aus  dem  die  strophe  stammt,  hat  gewiss  mehr  ähn- 

liche Wortspiele  enthalten.  S.  14  z.  19 — 20  sagt  Reginn  zu  sich 
selbst,  aber  so,  dass  die  knaben  es  hören:  vef  ek  setti  störar  sakir 

vid  Fröda  konung,  skylda  ek  brenna  upp  lundinn.  Z.  17  enthält  die 
scheinbare  erklärung  dieser  bemerkung:  Lundr  einn  stöd  nserri 

hqllinni,  er  konungr  dtii.  Tatsächlich  aber  meint  Reginn,  sie  sollen 

die  königsburg  in  Lund  verbrennen.  Das  kann  unmöglich  aus  der 
prosaischen  tradition  stammen,  welche  keinen  Ortsnamen  erwähnt. 

Die  verse  aber  nennen  Lund  (str.   1). 
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NACHTRÄGE. 

Vpluspp  50,8.  Die  namensform  Byleistr  ist  wol  die  ursprüng- 
lichere; s.  A.  Kock,  Indg.  Forsch.  X,  100;  Arkiv  XI,  77  f.  Doch 

rührt  die  form  Byleiptr  nicht  von  dem  Schreiber  von  R  her,  denn 

sie  begegnet  auch  sonst. 
Hävampl  108,2.  Das  vera  der  handschrift  ist  hier  als  vaera 

zu  verstehen. 

Hävampl  137.  Zu  diesen  und  anderen  medizinischen  versen 

ist  jetzt  zu  vergleichen  die  bedeutende  abhandlung  Reichborn- 

Kjenneruds  'Lsegerädene  i  den  eldre  Edda'  in  Maal  og  Minne  1923 
(ssertryk   1922). 

Grimnismol  4  ff.  Einige  der  hier  genannten  götterwohnungen 

localisiert  die  Ynglingasaga  (Heimskr  I,  16)  in  Schweden.  Der 

Verfasser  hat  also  einen  teil  der  darstellung  von  Grrimn  mit  seiner 

erzählung  von  der  ansiedelung  der  götter  im  Schwedenlande  ver- 
bunden. 

Grininismpl  36,  5.  Der  walkyrennamen  Herfjqtur  wird  in  den 
handschriften  mit  einfachem  r  geschrieben  (daneben  Herfjgtra  U). 

Als  appellativum  besteht  ein  masculinum  herfJQturr,  'panisk  skraek'. 
Grimnismyl  44,  6.  Die  namensformen  BilrQst  und  Bifrqst  sind 

beide  etymologisch  verständlich ;  s.  Lex  poet  s.  v.  Es  ist  daher  nicht 
absolut  notwendig,  eine  der  beiden  formen  als  eine  entstellung  aus 

der  anderen  zu  erklären,  obgleich  die  grosse  ähnlichkeit  das  wol 
wahrscheinlich  macht. 

Grrimnismyl  49,2.  Die  genitivform  Geirradar  deutet  auf  eine 
nominativform  Geirrydr  neben  Geirr<j)dr.  An  der  Schreibung  ist  das 

nicht  zu  sehen.  Etymologisch  ist  das  doch  weniger  richtig,  da  die 

namen  auf  -r<j>dr  (<C-fri9ur)  <f>  aus  e  haben. 

Härbarösljöo  18.  Z.  1 — 4  bedeuten:  'wir  hatten  lebhafte 

weibchen,  wenn  sie  uns  nur  zu  willen  gewesen  wären  (sjMkr,  'med- 

g0rlig',  vgl.  neudän.  spag,  'bescheiden'),  wir  hatten  hübsche  weib- 
chen,  wenn    sie    uns    nur    gewogen   gewesen   wären'.    Die  weibchen 
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waren  also  lebhaft  und  hübsch  genug;  sie  wollten  aber  von  Härbarör 

nichts  wissen.  Z.  9 — 12  rühmt  HarbarÖr  sich,  dass  er  sie  doch  alle 

überwunden  habe;  aus  z.  9 — 10  vard  ek  peim  einn  qllum  <j>fri  at 

rödum  geht  hervor,  dass  sie  auf  listige  weise  sich  seinen  annäherun- 

gen  entziehen  wollten.  Das  muss  wol  der  sinn  von  z.  5 — 8  sein. 
DuH  führen  zu  5 — 6  unter  hinweis  auf  Niedner,  Zschr  f  d  Alt 

31,254  und  Fritzner2  s.  v.  s'tma  an:  '£§  «(i(iov  o%aiviov  nXettnv, 
funem  ex  arena  facere'.  Doch  ist  die  meinung  kaum,  dass  ihre  arbeit 
vergeblich  war.  Man  kann  denken  an  ein  spiel,  wodurch  sie  Här- 
barös  aufmerksamkeit  ablenken  wollen,  oder  an  Zauberei.  Z.  7 — 8 

ok  ör  dali  djüpum  (/rund  um  gröfu  bedeuten  vielleicht:  'sie  wen- 

deten eifrige  beschäftigung  vor',  freilich  mit  einer  unnützen  sache, 
da  das  tal,  welches  sie  zu  graben  vorgaben,  schon  vorhanden  war. 

Aber  eben  daraus  ergab  es  sich,  dass  ihre  beschäftigung  nur  eine 

vorgewendete  war. 

Hymiskviöa  32,3.  Allra  steht  adverbiell  wie  sonst  bei  Super- 
lativen;  s.  Lex  poet  s.  v. 

Hymiskviöa  34,  2.  msettxd.  Die  aufforderung  wird  an  die 

beiden  gaste  gestellt.  Damit  ist  in  Übereinstimmung,  dass  Tyr  es 

zuerst  versucht,  den  kessel  zu  heben.  Unter  dem  einfluss  der  Vor- 
stellung, dass  Hymir  natürlich  in  erster  linie  an  Pörr  denkt,  hat 

der  schreiber  von  A  msettir  für  mxttid  geschrieben.  Auch  str.  29 

gebraucht  Hymir  einen  allgemeinen  ausdruck,  der  sowol  auf  Tyr 
wie  auf  Pörr  bezogen  werden  kann. 

Sigrdrifumpl  17,  6.  Mit  Grani  kann  hier  natürlich  nicht 

Sigurös  pferd  gemeint  sein.  Grani  steht  hier  zunächst  wie  Vkv 

13,2  für  'pferd'  im  allgemeinen;  der  dichter  hat  damit  weiter  eine 
mythische  Vorstellung  verbunden,  ohne  dass  er  notwendig  ein  be- 

stimmtes mythisches  pferd  in  gedankeu  zu  haben  brauchte.  Str.  15 

nennt  er  Sleipnir  mit  namen. 

H  e  1  r  e  i  9  B  r  y  n  h  i  1  d  a  r  5,  2.  Vielleicht  ist  die  lesart  von  S  F 
sanna  rcedu  die  richtige. 

GruörünarkviÖa  II,  19,1—8.  Vielleicht  muss,  wie  folgt,  inter- 
punctiert  werden : 

Valdarr  Dqnum  inn  gengu  pd 

med  Jarizleifi,  jqfrum  Ukir, 

Eymödr  priäi  Langbarffs  lidai\  — 
med  Jarizskdri  hofdu   loda  rauda. 
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In  diesem  fall  sind  die  z.  1—4  genannten  personell  subject  zu 

inn  gengu,  und  Laugburds  lldar  ist  apposition.  Dqnum  bleibt  vor 

wie  nach  im  gegebenen  Zusammenhang  unverständlich. 

Grrottaspn.gr.  Prosa  s.  283,  3.  (vgl.  oben  s.  36!) i.  Vielleicht 

beruht  die  Schreibung  Gotland  darauf,  dass  in  der  vorläge  Jötland 

stand.  Ein  abschreibe!"  hat  dann  G  für  J  gelesen  und  Jötland  mit 
der  insel  Gotland  verwechselt. 

Fjolsvinnsmol  50,  Vielleicht  wird  diese  strophe  von  Svip- 

dagr  gesprochen. 

Zu  der  Einleitung.  S.  LI.  Es  lässt  sich  beweisen,  dass  die 

vorläge  von  U  nicht  nur  c.  39.  40,  sondern  auch  c.  41.  42  der  Skäld- 
skaparmäl  enthielt.  In  U  steht  zunächst  (AM  II,  319)  c.  60:  Hvemig 

skal  henna  gull?  Svd,  at  kalla  pat  eld  Mgis  ok  bar  (rlusis,  haddr 

Sifjar,  hofudbond  Fullu,  grätr  Freyju,  skür  Draupnis  ok  dropa  ok 

regn  augna  Freyju,  otrgjgld,  sdd  Fyrisvalla,  haugpak  Hohja.  eldr 

JEgis  ok  Rdnar  ok  allra  vatna  ok  handar  ok  grjöt  ok  mr  handur. 

Fröda  mjql.  Diese  stelle  correspondiert  mit  WrT  c.  32  (AM  I,  336) 

und  stammt  aus  der  gemeinsamen  quelle  der  handschriften.  Darauf 

sind  c.  33 — 35,  welche  erzählungen  über  'gold'  enthalten,  aus- 
gelassen; c.  36 — 38  aber,  welche  keine  erzählungen,  sondern  bei- 

spiele  enthalten,  sind  aufgenommen;  c.  39 — 44  mit  ihren  erzählungen 
fehlen  wiederum,  nur  die  drei  als  beispiele  angeführten  Strophen 

am  schluss  von  c.  44  stehen  da.  Das  zweite  ausgelassene  stück 

c.  39 — 44  enthält,  abgesehen  von  der  in  der  einleitung  ausführlich 

besprochenen  geschichte  von  SigurÖr  und  deren  fortsetzung,  auch 

die  erzählungen  von  Froöis  mühle  (c.  43)  und  von  Hrölfr  kraki 

(c.  44).  An  der  stelle  dieser  stücke  steht  in  t  :  Gull  er  kallat 

otrgjold,  eda  naudgjold  dsanna,  eda  rögmdlmr,  hol  eda  bygd  Fdfnis, 

eda  mdlmr  Gnitaheidar,  eda  bijrdr  Granu  ok  arfr  Fdfnis,  Niflunga 

skattr  eda  arfr,  Kraka  sdd.  Diese  Umschreibungen  sind  den  aus- 

gelassenen kapiteln  entlehnt;  yiaudgjold  dsanna  eda  rögmdlmr  steht  in 

c.  39,  böl  eda  bygd  Fdfnis  eda  mdlmr  Gnifaheidar  eda  byrdr  Granu 

steht  in  c.  40,  Niflunga  skattr  eda  arfr  in  c.  42. 

Aus  dieser  stelle  geht  klar  hervor,  nicht  nur  dass  der  Schreiber 

die  erzählungen  —  und  auch  c.  42  —  vorgefunden  hat,  sondern 
auch,  aus  welchem  gründe  er  sie  ausgelassen  hat.  Die  erzählungen 

haben  ihn  in  diesem  Zusammenhang  nicht  interessiert;  es  war  ihm 

für    seine    gelehrte    arbeit   um    die   regeln   und  die  beispiele  für  die 
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Umschreibungen  zu  tun.  Darum  hat  er  von  der  reihe  c.  33 — 44 
nur  c.  36 — 38,  welche  solche  regeln  und  beispiele,  aber  keine 

erzählungen  enthalten,  ausgeschrieben;  aus  c.  39 — 44  aber,  welche 
er  ausliess,  hat  er  gerettet,  was  für  ihn  die  quintessenz  dieser  kapitel 
war,  nämlich  die  darin  enthaltenen  Umschreibungen  für  gold.  Dabei 

ist  es  ihm  entgangen,  dass  er  die  Umschreibungen  otrgjqld  und  sdd 

Fyrisvallar  (wofür  an  zweiter  stelle  Kraka  seid)  eben  erst  (s.  319) 
geschrieben  hatte  (eine  ähnliche  Unaufmerksamkeit  hatte  er  an 
dieser  stelle  begangen,  wo  er  zweimal  nacheinander  schrieb  elld{r) 

segis).  Doch  hat  er  Fröda  mjql  an  der  zweiten  stelle  nicht  wiederholt. 

Also  stammt  U  von  einer  handschrift,  welche  c.  41 — 42  enthielt. 
Am  Schlüsse  von  Skäldskaparmäl  sind  in  U  die  ausgelassenen 

erzählungen,  zu  denen  sich  weiter  c.  50  (die  geschichte  von  dem 

Hjaöningael)  gesellt,  in  einer  abweichenden  reihenfolge  und  in 

gekürzter  form  aufgenommen.  Von  c.  39 — 42  steht  hier  nur  c.  39 
und  eine  reminiscenz  an  c.  40.  Sofern  die  quelle  dieser  stücke 

dieselbe  handschrift  ist,  welche  auch  dem  vorhergehenden  zu  gründe 

liegt,  kann  man  also  mit  Sicherheit  sagen,  dass  hier  nicht  ein 

kapitel  (40),  sondern  drei  kapitel  (40 — 42)  ausgelassen  sind.  Aber 
die  frage  verdient  erwägung,  ob  die  auslassung  von  c.  33 — 35. 

39 — -44  an  ihrer  ursprünglichen  stelle  und  die  aufnähme  der  erzäh- 
lungen am  Schlüsse  von  Skäldskaparmäl  der  Tätigkeit  eines  und 

desselben  redactors  zuzuschreiben  sind.  AVenn  die  auslassuugen 
älter  sind  als  die  handschrift  U  und  als  die  neue  aufnähme  der 

erzählungen,  so  steht  theoretisch  nichts  der  möglichkeit  im  wege, 
dass  die  stücke  aus  einer  handschrift,  welche  zu  einer  abweichenden 

redaction  gehörte,  ausgeschrieben  worden  seien.  In  diesem  fall 

könnte  über  den  inhalt  jener  handschrift  nicht  mehr  gesagt  werden, 
als  sich  aus  den  erhaltenen  stücken  schliessen  lässt. 

Übrigens  ist  es  hier  nicht  die  stelle,  auf  die  hierhergehörigen 

fragen  tiefer  einzugehen.  Ich  hoffe  in  einer  besonderen  der  Snorra 

Edda  gewidmeten  Untersuchung  darauf  zurückzukommen. 
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